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Borerinnerung.. . um 


Wan auch diefer neue Band unfers Wörterbuch etwas 
minder verſpaͤtet erſcheint, als die ihm zunaͤchſt vorhergehen— | 
ven Bände, fo iſt döch die bei Ablieferung des vorigen 
Bandes ausgefprochene Hoffnung einer raſchern Folge nicht 
ganz nah Wunſch in Erfuͤllung gegangen. Wir verſehen 
uns indeſſen von denen, welchen unſere bisherigen Strebun- 
gen in Bearbeitung und Zufammenftellung dieſes Werkes 
nicht ganz indifferent waren, derſelben Nachficht, welche wir 
mehrmals in Anfpruch nehmen mußten, und verhoffen dieſe 
um ſo' mehr, je weniger, nachdem das Werk nun ſo weit 
und bis in das legte Viertheil des Alphabets vorgerüicht iſt 
ein Unvollendetbleiben deſſelben zu befuͤrchten ſeyn bürfte, 
unb je gewiſſer dadurch die Ausficht fich eröffnet, daß, wenn 
nur einmal, nad) Beendigung einer umfaffenden, und in den 
einzelnen Artikeln fi erläuternden und ergänzenden Darftel; 
fung der anatomifch » phyfiologifchen Wiffenfchaft, der Fun: 
damendaltheil des ärztlichen Studiums, als ein gefchloffenes 
und von dem gefaßten Eritifch - biftorifchen Standpunkte aus 
durchgeführtes Ganze geliefert ift, die übrigen Theile der 
medizinifchen Wiffenfhaft, in gleicher Fefthaltung ver aufge: 
ſtellten Principien, unter erbetener Mitwirkung Sachfundiger, 
die in biefe Anfichten eingehen, dann raſch und gleichzeitig 
werben geliefert werben Fonnen. 


— 


Wer auch in dem jest gelieferten Bande einen oder 
den andern Artifel,. befonders die beiden: Pflanzen und Phi- 
lofopbie, zu ausführlih, und dem _Zwede des Werks zu‘ 
. entfernt liegend finden follte, wolle nicht unberudfichtige laſ— 
fen, daß in beiden ganze Felder des Wiffens zufanımenge: 
drängt find, in denen der Phnfiolog, und alfo auch der Arzt, 
nicht fremd bleiben darf, und daß es ein weſentlicher Theil 
des Plans des Werks iſt, uͤber nahe gelegene Gegenſtaͤnde 
der Naturkenntniß, ihren allgemeinen Theilen nach, Nach⸗ 
weiſungen zu ertheilen. Auch werden ſchwerlich unter den noch 
zu liefernden Artikeln welche vorkommen, die, von gleichem 
Umfange, auch einer gleichen Ausführlichkeit beduͤrfen. 

Wir find in diefem Bande weniger von erbetenen Mit: 
arbeitern unterftüßt worden, als wir wünfchen Eönnten. Biel 
| leicht gelingt es uns, für die noch rücftändigen Bände noch 
mehr Unterftüßung von Sachkundigen zu erhalten, . deren 
Entgegenfommen für uns fehr willkvmmen feyn wiirde, um 
noch zeitiger als es uns, durch andere Sebensbeftimmungen 
abgelenkt, möglich feyn würde, zu unferm Endziel zu ger 
langen. | 


Mitarbeiter an diefem Bande 
| und deren Artikel, 


Öre iner ı (Doctor der Medizin und Armenarzt In Eifenberg.) 
Drganismus, Polarität, Pſyche, Pſychologie, Reproduction. 


—ñN 


H e f f e, (Doctos,ber Medezin und practifcher Arzt in Altenburg.) 


(Außer der Literatur zu Pflanzgen:) Phrenifhe Nerven, Phyfiogno: 
mit, Pubertät, Radius. 


! 


S eiler „ (Hofrath u. Director der mediziniſch⸗chirurgiſchen Alademie zu Dresben.) 


Pancread, Peritendum, Perfpiration, Pfortader, Pharynx, Pha: 
ennrmusfeln, Pleura. | 


Dierer, ($.) 


Optik, Drakel,. Ordnung, Organe des Gehirns, Originalität, Ort, 
Drtöbewegung, Oscillation, Dftentation, Oxygen, Päderaftie, 
Dalingenefie, Pancreatifher Saft, Pantomine, Parallelismus, 
Dedanterei, Periode, Perſoͤnlichkeit, Petrefacten, Pflanzen, 
Phänomen, Phänomenologie, Phantafie, Philanthropie, Philoſo— 
phie, Pblogiften, Phoronomie, Phofphor, Phyſik, Pinzette, 
Plexus lymphatiſcher Gefäße, Plumpheit, Pneumatik, Poefie, 
Pollution, Polpgamie, Porofität, Poffenreiferei, Potenz, Praͤ— 
eriftenz, Prahlerei, Princip, Pulmonalvenen, Puls, Qual, 
Qualität, Quantität, Quinteffenz, Radye, Räufpern, Raum, 


Kauf, Meaction, Nealität, Receptivitaͤt, Nechte und linke Seite 
des Körpers, Rechtlichkeit, Neflerion, Regel, Megeneration, Re: 
gionen des Körpers, Reiben, Reinheit, Reinigung, Reiten, Re: 
lation, Religion, Refpiration, Reflauration, Reue. 


Choulant, (9°) 
Dfteologie, Dfteologifhe Literatur, Phyſiologie, Phyfiologifhe Liz 
teratur. 
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Opaca cornea, f. Sclerotica. 

Ope, in Uebertragung des gleihlautenden Griechiſchen Mortes”, 
Loch. 

— — foramen. Galen braucht dieß Wort (de usu part. 1, 9. 0. 2.) zur 
Bezeichnung ber Löcher bed Hirnſchaͤdels. 

Operatio chemica, f. unter Chemifher Proof. — 

Opercula oculorum, f. Augenlider. — ethmoidalia, f. Eths 
moideifhe Dede. — lacunarum Plazzonii, f. unter Graa⸗ 
fihe Schleimfäde u. f. w. obere. 

Operculum" arteriae asperae, f. Larynr. — cannae pul- 
monis, f. Epiglottis. — cartilagineum maxillae inferioris, f. 
Iuterarticularknorpel der Maxillararticulation. — eutis, ſ. Epidets 
mid, — dei, f. Bauhinifhe Klappe. — laryngis, f. Epiglottis. 

1) überhaupt Dedel; in dieſem Sinne braucht e8 fhon Eicero in Anwendung 

auf Körpertheile: „aspera arteria tegitur quodam quasi operculo (de 

nat. Deor. 1. 9, o. 54.) 

Operimenta intestinorum, ſ. Netze. 

Operimentum, f. Neg!. — auris, f. Membran des Tympa⸗ 
numd,. — rimae, s. rimulao, ſ. Epiglotti®. 

ı) im allgemeinen Dede. Pliniih, on. 1,8. c, 48. | 

Opertorium" cannae pulmonis, s, rimae, $. rimulae; f, Epi⸗ 
lottis. 

9— im allgemeinen Dede. Senec. cp. 87. 

, Opertum scutulum, f. Schulterblatt. 

' Ophrys, in Üebertragung des gleichlautenden Sriehifhen Wortes", 
Itie Augenbraune. ©. Augenbraunen, . 

ı 2) o@pus. Hippoor. aph. 1, 4. aph. 49. 5 

Ophthalmica, f. Ophthalmiſche Arterie. A Ä 

| Ophthalmica arteria, ſ. Ophthalmiſche Arterie. — vena ce» 
Inbralis et facialis, f. Ophthalmiſche Gehirnvene. 

Ophthalmicae venae, |. Yugenvenen. 

Ophthalmiei sinus, f. Ophthalmifhe Sinus. 

Ophthalmico-frontalis ramns nervi quinti, ſ. Otbitalnerv. 

Ophthalmicum ganglion, ſ. Giliarganglion. 

Ophthalmicus nervus FFillisii, f. Ethmoidalnerv. — ra- 
mus’nervi quinti, s. FFillisii, f. Orbitalnetrv. — sinus, ſ. 
Ophthalmiſche Arterie und Ophthalmifher Sinus. 

Ophthalmiſche Arterie, (Ophthalmica arteria!,) Augen— 
arterie?, Augenpulsader?, Augenhöhlenfhlagabder*, 
Opbehalmica’, Augenhöhlenpulsaber‘, Innere Augen 

ı) Medel’s Handb. db. m. An. 3.8. $. 1361. 2) Bod’s Dandb. v. prack, 

Anat. 1. B. $. 154. 3) Meckel's Handb. u. f. we a. a. O. 4) Lieu— 

taud’& Zergliederungsk. Ueberſ. Leipz. 1782. 2. B. ©. 69. 5) Demi 

yeLl’s Anfangsgr. d. Anat. 2. Aufl, $. 131, 6) Mayer’d Behr. b, 

m. K. 5. B. ©. 406. 
Anat. phyſiol. Realw, VL 23. 4 
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2 Ophehalmifche Gehirnvene Dphthalmifcher Sinus 


höhlenſchlagader?, Augenfhlägader?, (Arteria orbitalie?, 
8. optica*°, Arteriola ad oculum '*,) ber erſte anfehnlichere Aft 
der innern Garotis, welcher durch das optifhe Loch in die Augenhöhe 
tritt, das Auge und die andern Theile der Augenhöhle mit Blut vers 
fieht, und fid mit feinen dußerfien Zweigen noch weiter in der Nas 
fenhöhle und nad außen in der Nähe der Augen auf mannigfaltige 
Weife verbreitet. ©. unter Carotiden, innere Carotis und 
Augenarterien. | 

7) Plenk's erfler Umriß db. Bergliederungdt. S. 283. 8) Wiedemann’ 
Dandb, b. Anat. $. 156. 9) Leber’d Worlef. üb. b. Zergliederungsk. 
S. 296. 297. 10) Wreden arteriol. Tabellen, Tab. 8. 11) Ingram 
sias de ossib, p. 90. 

Ophthalmiſche Gebirnvene, (Vena ophthalmica cerebra- 
lis*,) Augenvene des Gehirns*, Hirnaugenvene?, Aus 
genhirnvene*, Gehirnaugenvene‘, (Vena ophtbalmica in- 
terna°, Sinus ophthalmicus”, Emissarium superius®, Trun- 
tus venae oculi praecipuus?,) ber Verbindungszweig zwifchen bem 
oberflächlihen Afte der vordern Facialvene und dem cavernöfen, bis⸗ 
weiten auch dem circulären Gehirnfinus, eine ber beiden größern Aus 
genvenen. Sie verläuft in mehrern Kruͤmmungen vom innern Augens 
winfel im obern und innern Theile der Augenhöhle bis zur obern Or⸗ 
bitalfiſſur, durch welche fie hindurchtritt, und dann in den cavernöfen, 
bisweilen aud in den circulären Gehirnfinus übergeht. In ihrem 
Verlaufe nimmt fie mehrere Denen der Augenhböhle in fih auf. ©. 
Augenvenen und Opbthalmiſcher Sinus. 

ı) Hempel's Anfangägr. d. Anat. 2. Aufl. $. 131. 2) Loder's anat. Taf. 
T. ı22. 5.0. u 30. 3) Wiedemann’d Hanbb. db. Anat. $. 189. 4) 
Bodk’bd Handb. d. pract. Anat. r. B. $ 156. 5) Ebend. $. 259 6) 
Hempel’s Anfangdar. u. f. w. a. a. D. 9) Sömmerring’d Gefäß- 
lehre $. 388. 8) Santorinmi observat. anat. c. 8. $. 07, 9) Hal- 
leri el. physiol, T V. 1, 16. s. 8, $. 36. 

Ophthalmiſche Gefichtsvene, (Vena facialis ophthalmica *,) 
Antligaugenvene?2, Öefihtsaugenvene? Augengefidhts« 
vene*, Augenvene bes Geſichts,, eine der beiden größern Aus 
genvenen, ein Zweig bed tiefer liegenden Aftes der vordern Geſichts— 
vene, deren Stamm mit bem zelligen Blutleiter communicirt, und 
burch die untere Orbitalfiffur in die Augenhöhle tritt, fi hier vers 
zweigt, und auch mit der ophthalmifhen Gehirnvene zufammenhängt. 
©. Yugenvenen. 

1) Hempel’s Anfangsgr. d. Anat. 2. Aufl. $. 131. 2) Sömmerring’d 
Gefaͤßlehre S. 373. 3) Wiedemann's Handb. d. Anat. $, 189. 4) 
Bod’d Handb. d. pract. Anat. 1. B. 6. 159. 5) Loder's anat. Taf. 
T. 122. Sig. 1. nm. 20. 

Ophthalmiſcher Sinus, (Ophthalmicus sinus*,) Ader— 
hoͤhle an der Augenhöhle?, Blutbehälter der Augens 
böhle?, (Sinus orbitarius®, s. orbitalis‘,) der in der Nähe der 
‚obern Drbitalfiffur gelegene WBlutleiter, welcher außer einigen Gehirns 
venen das Blut ans der Augenhöhle, unter andern aus der ophthal— 
mifhen Gchirnvene, welche auch wohl felbft ophthalmifher Si— 

Mayer ’ö anat. Beſchr. d. Blutgefäße d.m: K. S. 207. 2) Winölomw’s 
anat. Abh. Ueberf. Berl. 1733. 3. B. Zraet. v. d. Blutadern n. 88. 3) 4) 
Lieutaud's Bergliederungdt. Ueberf. Leipz. 1783. 1. B. ©. 765. 5) 
Winslomw’s unat. Ah. u. f w. a. a. D. 


: Ophthalmiten , Oportet Helmontii 3 


nus, (Sinus ophthalmicus®,) genannt wird, aufnimmt, ımb es 
in der Mähe des Tuͤrkenſattels in den cavernöfen oder in dem circulds 
ren Gehirnfinus ergießt. Kinige Anatomen”? mollen von einem oph⸗ 
thalmifhen Sinus nichts wiffen, and fehen ihn nur für Venengeflechte 
an. S. Gehirnſinus. | 
6) Sömmerring’d Gefäßlehre ©. 388. 7) Daller’fagt (elem. physiol, 
T.V.h ı6. s. 9. $. 36): „teruncus venae oculi praecipuus, etal ainım 


quidem nomen non merefur, habet tamen cum sinubus cranil luculem 
tum nexum,” ! 


Opbtbalmiten, (Ophthalmitae',) Bildfteine oder Nm 
turfpiele, meiſt aus dem Geflecht der Stalactiten, die eine zufällige 
Achnlichkeit mit einem menfhlihen Auge.haben. ©. Anthtopo⸗ 

Inpben. | 
6 her erii ayst, mineral, T, II, gen, 73. sp. 689. 6. 

Ophthalmographie, (Ophthalmographia,) nad dem 
Griehifhen gebildete Wort!, Augenbefhreibung, f. Auge. 

1) von opdaAuos und ypapw, V. F, Plempii ophthalmographia, 

Amst. 1632, 4 J 

Ophthalmometer, (Ophthalmometrum!,) dgl., Aus 
genmeffer?, ein von Petit erfundenes Inſtrument, wobdurch er 
die Dimenfionen ber Augenkammern auszumitteln fuchte. Vgl. Auge. 

3) M&moires de l’acad. des sciences de Paris 2798. p.4ı0. _2) Zaylor’a 

Mechanism. db. Auges. Ueberf. Frankf. a. M. 1750. &. 35. 

Opbthalmoſcopie, (Ophthalmoscopia*,) bel., Et 
kenntniß eines innern Körperzuftandes aus den Augen. S. Auge, 
auch Phyſiognomik. 

1) Biolani anthropogt L. 4. © 4. 

Opifices eircumductionis oculi, f. Sciefe Augenmusteln, 

Opificium mirificum Gagliardi, f. Reticularfubftang bee 
Knohen, auch Gagliarbi’s Knochenlamellen. 

Opinio, f. Meinung, Borftelung, auh Muthmaßung. 

Opisthenar, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes!, der Handrüden. S. Dorfalfeite der Hand, 

1) omıaderap „ von omis , hinten; und Sevap, flache Hand. 

Opisthocephalon, beögl.*, ber Hinterkopf. 

1) ewıcdoxeparor, vo omıcda;, hinten, und xegaAn, Kopf. 
Opisthoeranion, begl.*, der hintere Theil des Hirnſchaͤdels, f. 
Decipitallnodhen. | | 

2) ori $orparıov. 

Opistho-gastrica arteria, neuete Benennuhg ber Coͤliata. ©. 
Ghliacifhe Arterie, 

ı) nah Ghauffier (opistho - gastrique.) 

Opisthothenar. So bezeihnet Sömmerring* ben längften 
Ridenmustel und den Secerolumbalmustel in Verbindung. 
©. diefe Muskeln. 

ı) Muskellehre $. 193. 

Opopia, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortes *, 
die Knochen des Auges. Bol. Augenhoͤhle. 

1) ozwrıa. Hippocr. de osgb. 1. Xgl. Foesii oec, Hipp. h, vi 

Oportet Helmontii,f. Magnum oportet. 
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4 Er Opös Opsomanes 


Opos, in Uebertragung bed gleichlautenden Griechiſchen Wortes”, 
Saft, vorzüglich von Pflanzen, doch auch in ber Bedeutung von m Cop 
lus und Chymus. ©. Saft. 

1) omos. 

Opponens des Deumens, f. —— Muskel des Dau⸗ 
mens. 

Opponens musculus ossis metacarpi minimi digiti, f. Ad⸗ 
ductor des Eleinen Fingers. — — pollicis, f. folgenden Artikel. 

Opponirender Muskel des Daumens, (Opponens mus- 
eulus pollicis',) Gegenfleller?2, Entgegenjftellender?, 
oder Entgegengefegter*, ober DOpponens’, ober Entgegen» 
ftelfer, oder Gegenmußfel des Daumens, (Primus illo- 
rum duorum musculorum, qui — primo ossi famulan- 
tur, aut pars ejus cum secundo®, Decimus una cum unde- 
cimo?, Pars tihenaris®, Primi internodii pollicig flexor. secun- 
dus cum, primo aut parte ejus?, Pars flexoris primi et secun- 
di ossis ‚pollicis 20, Flexor primi internodii pollicis”, Pars fle- 
xoris primi et secundi ossis pollicis’*, Museulus metacarpo - 
phalangaeus””, s. carpo-metacarpieus'*, s. carpo - phalangieus 
pollicis'?,) ber Eleine breite, rautenförmige, von dem Tuberkel bes 
großen vielwinklihen Knochens und dem angrenzenden Theile des ei» 
genthuͤmlichen Volarligamentes des Carpus entfpringende, und fih am 

roͤßten vordern Theile des Nadialrandes des Metacarpusknochens des 

aumens befeftigende. Muskel, welcher den Daumen nad innen zieht 
und ihn dem Ohrfinger entgegenftellt, wobei zugleich die innere Hanbs 
fläche hohl erſcheint. S. Handmuskeln und Thenar. 

I) Albini historia musculor. 1, 3. c. 173. Er unterſchled ihn zuerſt genauer 
als einen befondern Muskel und gab Ihm biefen Nuhmen. 2) Medel’s 
Dandb. b. m. Anat- 2. ®. $. 1173. 3) Hildebrandt's Lehrb. b. - 
An. d. M. 2. ®. 8. 1225. 4) Lieutaud's Zergliederungsk. Ueberf. 
Leipz. 1782, 1.9. ©. 427. Note +. 5) Lober's anat. Taf. T. gr. FB: 15. 
6) Vesalii de c, hu fabr. 1, 2. c. 43. 7) Nah Kallopla,' (Albini 

hist, musoul, 1, c.) ° 8) Biolani anthropogr. 1. 8. c. 30. 9) Spi- 
gelii de c: h. fabr. 1,4. 0.19, 30) Cowper myot. aun. 1694. 0.99. 
12) Douglasii myogr. 0.37. 19) Cowper myot. aun. 172}. 0. 2% 
13) Schreger? 6 Synonymik der anat. Literatur, S 172. 24) (oarpo - 

- metacarpien du pouce,) nah Ehauffier (Schreger’s Spynonymiß a.a.D.) 
15) (carpo „phalangien du zpaoe,) ‚nah Dumas (Schreger’d Oynony- 
mit a.a. ©.) 

Oppositum, Gegenfaß, fi unter Sab. 

Ops, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Morkest, 

die Stimme, auh Sehen. 

2» od, gen, omos, Stimme, o) und op, gen. wos, Auge, auch Schen. 

— dgl.“, ſ. Sehen, auch Geſicht, auch Stimme. 

2) odavor 

. Opsigonos, desgl., wörtlich fpät geberen", ingbefondere Beinahme 
des Weisheitszahns. 

ı) von os, ſpaͤt, und Yoros, 

Opsis, deögl.",f. Sehen, aud Geſicht. 

2) odıs, gen. mieos, 

Opsomanes, desgl.", f. Leckermaul. 

2) ofoumuns, von odor, leckere Fiſche und Fleiſchſpeiſen, auch Gemuͤſe, und 
mans, Aehnliches Wort iſt olopazuoraros, und ofopayps- 


. Opsomania Dptif 5 
Opsomania, bedgl.', f. Leckerhaftigkeit. 
1) * — und ways, heſtige Begierde. Aehnliches Wort M ohopayın, 

syaoQ Ash: 
Optica, f. Optik. — arteria, f. Ophthalmiſche Arterie. 
Optice, f. Optik. 
Optico-bulbosi recti musculi, f. Gerade Augenmuskeln. — 
tarsaeus musculus palpebrae superioris, f. Revator des obern 
Augenlides. — trochleo-bulbosus museulus, f. unter Schiefe 
Augenmugfeln, oberer Muse. — — sclerotieus musculus, ſ. 
ebendaſ. 
Opticum foramen, f. Optiſches Loch. 
Opticus angulus, ſ. Sehwinkel. — awxis, ſ. Sehaxe. — ner- 
— ſ. Optiſcher New. — — motorius, ſ. Bewegungsnerv des 
uges. F 
Gptif', (Optice*, Optica?,) Sehelehre, Sehekunſt, 
twird insgemein nur derjenige Theil’ der Lehre des Lichts und des Ge« 
bens genannt, welcher mathematifcher Beftimmungen fähig iſt, und 
macht dann einen Daupttheil der angewandten Mathematik aus. Man 
nimmt dieß Wort hier wieder im meitern und engern Sinne. Im 
legtern Falle verfleht man darunter die Lehre vom Sehen, in fo fern 
dabei nur Lichtjtrahlen, die ohne Ablenfung auf geradem Wege in bas 
Auge gelangen, in Betrachtung fommen, und dann betrachtet man unter 
optifhen Wiſſenſchaften überhaupt, außerjener, oderder Optik 
im engeren Sinne, nohdie Dioptrif, oberdie Lehre der Brechung, 
(Refraction,) der Lichtſtrahlen von Medien, durch welche fie hindurch 
gehen, bie Catoptriß, ober die Lehre von der Zurädwerfung ber 
Kihtfirahlen, (Reflerion,) von glatten dunklen Flaͤchen, (Spiegeln,) 
mozu in neuerer Zeit noch die Perfpectiv, oder bie geometrifche 
Theorie der Verzeichnung eines ſichtbaren Gegenftandes auf ebenen 
Flaͤchen fommt*. Auch wurde noch fpäter die Photometrie, ober 
bie Lehre von der Beſtimmung der Stärke des Lichts nad Graben, 
hinzugefügt. u u er u Ä 
1) Wolf“s Anfangögr. all. math. Will. 3. Ih. ©. r. 98) Vitruvil de 
archirect. 1, 2. ©. a., nad dem Griehifchen orrıxzy gebildet. Gellii noor. 
Art, 1, 16. c. 18. „Pars quacdam geometriae orrıxy (visibilis) adpellatur, 
quae ad oculos pertiuet. 3) Fr, Reisner opticae thesauras, 
Bas. 1579, fol. (enthält die optifhen Werke bed Araberd Alhazen, und 
bes Vitello aud dem 13. Jahrh. in welchem bie verloren gegangene Dptit 
v3 Prolomäusd benugt find.) 4) In älterer Zeit nannte man die Dptit 
felöß Derfpectiv Joh. Peckham) Perspectiva communis, (ed. ©. 
Hartmann, Norimb, 1549, 4. u. Rog. Baco perspectiva ed, Jo, 
Combachio, Francof. ad M. 1614, 4 9) von Lambert (Pho- 
tometria, s. de meusura et gradibus luminis, colorum et umbrae, Aug. 
Vind. 1760, 8. nachdem Dupgend (Cormotheor. 1. U. p. 136.) Br. Mor 
ria, (Nouv, decouvertes sur la lumiere 1700.) Gelfiuö, (Hist. de l!rac, 
de Par. 1735. p. 7.) vornehnl. aber Mairan, (Mem. de Par. 1791,) und 
Bouguer, (Essai d'optique, Par. 1799, 19, vorzügl. aber Traitö d’optique 
sur la gradation de la Inmiere, à Par. 1760, 4.) ihm vorgearbeitet hatten. 
— Hauptwerfe über bie Optik: aus früherer Zeit: Aquilonii opticorum 
libri VI, Antw. 16123, fol.; dann Rob. Smith a compleat system of 
optik (überf. mit Aenderungen tt. Buf. v. Käfiner, Allenb. 1755, 4.) und 
W. Porterfield tratise on the eye, the manner and phaenomena of 
vision, Voll, II, Edinb. 1769, 8. Vgl. auch bie Literatur zum Artikel Licht. 


6  .. Optio  SHprifcher Nerv 

Jedoch gehöre mit Recht auch in eine umfaffende Lehre von dem 
Sehen die Theorie der fubjectiven Bedingungen beffelben, welche von 
bem Auge abhängen, und nicht nur ben zum Theil aud mathemati« 
[her Beflimmungen fähigen Mechanismus deffelben, fondern auch dies 
jenigen nur erfabrungsmäßig auszumittelnden Beftimmungen betreffen, 
welche in ber Receptivität bed Sehnerven gegründet find. Es hat 
biernady die Optik einen mathbematifhen und einen phyfiolos 
gifhen Theil, welcher legtere nicht minder wichtig ift, wie jener, 
in neuefter Zeit jedoch erſt wilfenfchaftlich bearbeitet worden ift, und 
vorzüglich über die Bildung von Farben Auffchlüffe ertheilt, welche 
bie bloß mathematifche Theorie nicht darbot. S. die Artikel: Sehen, 
Sarben, Licht, Augentdufhungen und verwandte en 


9.) 

Optio, f. Wille, - | 

Grtiſcher Nerv, (Opticus nervus!,) Sehnerv®, Sehener⸗ 
ve’, Sehnerve“, Gefihtsnervs, Erfted Paar, oder Paar 
der Befihtsfpannader”, Hohle und Runde Nerve ober 
Spannader des Auges®, Zweites Paar der Nerven dei 
verlängerten Marks?, oder der Hirnnerven'?, oder der 
Gehirn» und Shädelnerven!!, Paar der Schenerven!?, 
Gefihtsgang", Zweites Hirnnervenpaar'*, (Primum 
ar'’, s. Prima conjugatio®®, s. Primum conjugium !’, 6. 
?rima syzygia !® nervorum cerebri, Par secundum '!?, 8. op» 
ticum 2°, 8. visorium ?', Secunda conjugatio 2? nervorum ce- 
rebri, Nervus visorius?2?, Porus2*, Purus° opticus vel Mea- 
tus 2° opticus, Vena optica 27,) ber zweite Gehirnnerv, ber didfte 
von allen, welder mit feiner Wurzel, dem Sebftreifen, von ben 
fnieförmigen Körpern unb den Vitrhügeln entfpringt, fih mit dem der 
onbern Seite an der Grundfläche bes Gehirns vor dem Trichter kreuzt, 
(Chissma nervorum opticorum,) dann ſich wieder von ihm trens 


») Noethig diss. de decussatione nervorum opticorum, Moguntiae 
1786. 2) Medel’d Handb. db. m. An, 3. B. $. 1878. 9) Los 
ber’s anat. Taſ 8. 155. F. 8. nn. 8. 4) Wiedemann’d Handb. b. 
Anat. $. 219. 5) BVerheyen's Anat. Ueberf. Leipzig 1708. ©. 361. 
6) 7) Th. Bartholimi Zerleg. db. m. Leib überf. v. Wallner, 3. 8. 
8. ©. 8) Ambrofili Parei Wundt-Artzney, 5. B. 7. ©. 9) Win 
low’& amat, Abh. Ueberf. Berlin 1733, 3. B. Tract. v. d. Nerven n. 14. 
10) Medel’d Banbb. u. f. w. a. a. D. 11) 12) Mayer's Beſchr. 
b. m. K. 7. B. ©. 22 u. 23 13) Th. Bartholini Berleg. u. f. w. 
: Büchlein 2. E. Dad übertragene meatus opticus, S. Anmerk. 25. 14) 

oE’& Hanbb. d. pract. Anat. 1. B. $. 223. 15) Vesalii 'dec. h. 
fabr. 1. 4. 0. 4. Nach ber alten bis auf bie Zelt, als der olfactorifhe Nerv 
für einen befondern Nerven erkannt wurbe, herrfhhenden Bählung. Vgl. DI: 
fartorifher Nerv. 16) Jul, Casserii nova anat. organor. sensil, 
1. 8. 0. ı6. 17) Columbi de re anat. 1. 8, o. 83. 18) Casserii 
nova anat. |. c, 19 —Sı) Th. Bartholini anat, libell, 8. ©. 9. 
s2) Blanoardi anat. reform. P. I. c. 11. p. 189. 23) Vesalii de 
e. h. fabr. 1, o, 24) Das übertragene mopos bed Artftoteleß, ber ihn 
zuerfi auffaub. 95) Oasserii nova anat. 1, o. Die übertragene Grie⸗ 
Aifche Benennung wopos omrıxos (Galen. de usu part. I. 12. 0. zo und 
de disseot. nervor. ©. 2.) 26) Th. Bartholini anat, ], c, Beil fie 
ehemals für hohl gehalten wurden. &. bie vorige Anmerk. 27) Rach Al. 
Benebictus, (Shreger’d Synonymit ©, 332.) 
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nend durch das optifche Loch in die Augenhöhe tritt und im Auge 
als Reshaut endet. ©, unter Gehirnnerven, zweites Paar. 

Optiſcher Winkel, f. Sehwintel. | 

Optifdyes Zod), (Opticum foramen!,) Sehloh?, Sch» 
nervenlodh?, Loch ded Sehnerven*, Sehelodh’, Erfles 
Paar ber Löcher bed Grundbeins‘, Sehnervencanal”, 
Rundes Loch des Keilbeins, (Foramen orbiculare?, 8. ro- 
tundum, 8, circulare'°, Canalis sphenoideo-clinoidalis’", 6. 
opticus'?*, Primum ossis sphenoidei foramen'?,) das am vors 
dern obern Theile des Sphenoidalknochens befindlihe, von ben beiden 
Wurzeln der Eleinen Flügel deffelben ‚gebildete, ziemlid) runde Loch, 
durch welches der Sehnerv und die ophthalmifhe Arterie in die Aue 
genhöhle treten. ©. Sphenoidalknochen. 

2) Leberi praclect. anat. ed. nova 1778. p. 58. 2) Monr o Knochenl. 

überf. v. Kruufe, ©. 170. 3) Sömmerring’d Knochenlehre $. 124. 
4) Winslow's anat. Abh. Ueberf. Berlin 1733. 3. B. Track. v. d. Net ' 
ven n. 24, 5) Bertin’d Diteologie, überf, v. Pflug, 2. Th. ©. Zr. 
6) Verheyen's Anat. Ueberf. Leipz. 1708. ©. 503. 7) Mapyer’b 
Beſcht. d. m. 8.7.8. ©. 32. 8) Palfyn’d dir. Anat, überf, v. 
Sutd, 1. Th. 15. ©. 9) Vesalii de o. h. fabr. 1. 3. co. 12. 16) 
C. Bauhini theatr. anat, |, 8. o. 7. »3) Janhke de oavernis qui» 
burdam, guae’ossibus c. h. continentur, p.47. 12) Mapyer’d Beſchr. 
u. f. w. 4.0. D. 16) Jul. Casserii nov, anat. organ, sensil. 1. 5.0. 26. 

Opus, f. unter Actionen bed lebenden Körpers, | 

Ora*!,f. Apertur. 

3) eigentlich bad Aeußerſte einer Sache, alfo auch Deffnung. 

Ora hepatis, f. Pforte. — uteri, f. Uterusmund. 

Oraculum, f. Drafel. 

Orae ossium, ſ. Zabien eines Knochens, 

Orcfel, (Oraculum!, Oraclum?,) bie vermeintlih von 
Göttern, oder höhern Mächten in dem Alterthume auf vorgelegte Fras 
gen ertheilte Antwort, oder auch der Ort felbfi, wo man dergleichen 
Antworten auf beftimmte Weife erhalten fonnte. Diefer Gegenftand 
kommt nicht ſowohl in antiquarifher und melthiftorifcher Beziehung 
bier in Betrachtung, als in ber boppelten Dinfiht, wie ber Glaube 
daran ſich fo allgemein verbreiten Eonnte, und fo lange fich zu erhalten 
vermochte, und dann, in welchen Lebenszuſtaͤnden fid diejenigen Perfos 
nen befanden, melde die Vermittler bei jenen vermeintlichen divina⸗ 
torifhen Ausfprüchen von Wefen aus einer höhern Welt waren. 

Das Vertrauen, welches man den Orakeln ſchenkte, hat unftreitig 
in einer Ablentung des menfchlichen Gemuͤths feinen Grund, das in 
wichtigen Lebensangelegenheiten, wo es von ber Nichtigkeit menfchlis 
hen Beiffandes und der Unausreichenheit menfchlicher Kluͤgelei lebhaft 
ergriffen ift, gleihmwohl das Beduͤrfniß einer Werfiherung fefter Dale 
tung in einer umfaffenden höheren Macht und Weisheit nit von ſich 
abweifen fann. Des Glaubens an eine alles wohl leitende Gottheit 
und der hierdurch verliehenen Zröftungen entrathend, mußten bie 
Völkerfchaften der Vorzeit, wie noch jegt alle, denen die Morgens 
röthe einer bes Lebens Stürme friedlich befchwichtigenden Meligion 

1) Bom Werbum orase, reden, der Ort: Ciceron, de divin, I, r. c. 19,5 

ber Ausſpruch: Cicer, de senect. I. c, ar; auch ber Phyfiler: Gicer, de 
nat. Deor. }, 1, c. 924, 3) Ovidii metam, I, 2. v. 381. 
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noch nicht leuchtet, ſich mit dem Flackerlichte einer das naͤchtliche 
Erdendunkel nur auf Momente mit unſicherem Scheine durchzucken⸗ 
den Mythenlehre begnuͤgen. Da aber die dem menſchlichen Geiſte 
verliehene Anlage zur religioͤſen Cultur eine univerſelle iſt, kein Volk 
daher auch ohne alle Religion gefunden wird; ſo darf es nicht be— 
fremden, daß unter den mannigfaltigen Geſtaltungen der Idolatrie, 
die alle nur verfehlte Richtungen ſind, in denen der irre Geiſt einen 
feſten Ankergrund fuͤr ſein Gemuͤthsleben ſucht, auch der Glaube, daß 
hoͤhere Maͤchte, unter beſondern Beguͤnſtigungen, den Fragen ihnen ſich 
zuwendender Sterblichen Rede ſtaͤnden, zu einem verbreiteten ward, 
und nur uͤber die Forwen, unter denen jene Verkuͤndigung aus einer 
hoͤhern Welt zu dem Erdgebornen gelangte, die Meinungen ſchwankten. 

Da die Drakelertheilung ſelbſt offenbar aus dem ſchon früher vors 
bandenen Volfsglauben hervorging, fo kann man aud nicht Zus 
geben,, baf ‚primär. der Befriedigung dieſes Volksbeduͤrfniſſes ein abs 
fihtliher Betrug zum Grunde gelegen habe; es iſt vielmehr fehr na⸗ 
türlih, daß, eben auch in Entwidelung und Verbreitung jenes Volks⸗ 
glaubeng, fih Menſchen fanden, die in Zuftänden höherer innerer geis 
fliger Anregung, in gefteigertem Phantafieleben, und bei gegenfeitiger 
Ubgezogenheit von der dußern Sinneswelt, unmittelbarer Mittheilungen 
‚höherer Mächte theilhaftig zu werden wähnten. Man Eennt ja bie 
‚mannigfaltigen pſychiſchen Zuftände, in denen Menfchen, der Erbe 
abgewendet, als Inſpirirte, fih von Strahlen eines höhern Lichts ers 
leuchtet glauben. So entftanden ja alle jene Vorherverfündigungen 
ober Prophezeiungen, auf bie Beitgenoffen wie nachfolgende Generatios 
nen, mit ſehr ungleihen Gründen, einen fo hohen Werth legten. Uns 
bezweifelt waren aud die Orakel ertheilenden Prieflerinnen des Alters 
thums, beren Ausfpruh nicht felten über das Schidjal der Voͤlker 
entſchied, häufig-in gleihem Wahn befangen, und ſich felbft ver⸗ 
ſichert, der Eröffnung des Rathſchluſſes der Götter gewürdigt zu wers 
ben, wenn fie felbff, unter Benugung von Mitteln, welche von ber 
einen Seite die aͤußern Sinne umnebeln, von der andern den innern 
Sinn und die Phantafie zur hoͤchſten Verlebendigung bringen, in einen 
ihnen fremden Zufland, in eine Art von Desorganifation geriethen, 
zu ber die Erfoheinungen des thierifchen Magnetismus fo nahe liegende 
Parallelen darbieten, Sie ſprachen fih dann gewöhnlich aber aud) 
über das Befragte, beffen eigentliher Zufammenhang ihnen vieleicht nicht 
einmal Elar war, eben fo dunkel aus, ald das Verſtandesleben unter 
ber Ueberwältigung ihres innern Gefühle getrübt war. | 

Eben fo natürlich ift es aber auch, daß, ald die Uebermacht, welche ders 
gleichen Drakelfprüdye über die Voͤlker und deren Machthaber erlang» 
ten, immer entfchiedener hervortrat, die Verfchmigtheit von Menfchen, 
welche ſich hierdurch geltend machen zu koͤnnen glaubten, aufregte, und 
fie verleitete, die Ausſpruͤche der ‚befragten Orakel nah eignem Belies 
ben zu lenken, und es, mit Einmifhung von abſichtlichem Betrug, 
buch Wahl der Worte, in denen die Ausfprüche gefhaben, dahin zu 
bringen, daß bie Götter ratheten, was fchon früher von Menfchen 
gewuͤnſcht worden war, oder auch durch abfichtlidhe doppeldeutige Auss 
ſpruͤche e8 darauf anzulegen, daß die Orakel, wie auch die Ereigniffe 
famen, doch in Ehren blieben. 
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Der gemeinen Annahme nad find die heidnifhen Drakel, fo wie 
das Chriftentyum in ber Welt ſich verbreitete, verfiummt, und man 
bat dieß als eine der hauptſaͤchlichſten Beutkundungen der Goͤttlichkeit 
des Chriftenthums, und einen entfchiedenen Triumph deſſelben über das 

eidenthbum angefehen. "Eigentlich aber find die Orakel nur aus dem 
ffentlichen Leben gewichen. In den gewöhnlichen und engern Lebens» 
verbältniffen der Menfchen Üben fie, ihrem Wefen nad, noch biefelbe 
Herrfchaft über den Berftand aus, und nur wenige Menſchen find ba» 
von frei, daß fie in wichtigern, fo wie haufig aud in fehr unwichtigen 
Faͤllen, wo fie über einen zu faffenden Entſchluß zweifelhaft find, 
oder ihre Hoffnung, ob fie etwas ‚erlangen, fleigern,, ihre Furcht, ob 
etwas eintreten werde, befämpfen mollen, ſich etwas Gleihgültiges zum 
Merkzeihen bafür nehmen, oder ihr Vertrauen auf ein zufälliges Era 
eigniß fegen, und fi darnad in ihrem Gemuͤthsleben, ja felbft im‘ 
ihren freien Handlungen, beflimmen laffen. (9); 

Oralbuchſtaben, (Orales consonantes er, 
Mitlauter des Mundes?, wozu die Eonfonanten R, 2, H, K, 
S? gezählt werden. ©. Sprache. 


1) Halleri el. physiol T. II. 1.9. 4.9. 4 2) Deuermann's 
Yhyfiol. 2. Th. ©. 73. 3) nad ebendemf. 


Orangenfarbe, Örangengelbe Sarbe, f. unter Gelbe Farben, 
Orbes, ungemwöhnlih, die Augen’. Vgl. Orbie, 


ı) Ovid. amor, |. 1. el. 18. v. 16. aud) „Orbes oculorum.” Virg. 
Aen, l, ı2..v. 670. 


Orbes cartilaginosi tracheae, f. Luftroͤhrentinge. — oculo- 
rum, f. unter Orbes. | | 

Odrbicular: Diertbrofe, (Orbicularis diarıhrosis’,) Runs 
bes beweglihes Gelent*, Eintnidung’, (Genu*, Geni- 
culatio?, ) diejenige Urt von freiem Gelenk, im Gegenfas der flachen, 
wo das Eopfförmig hervorragende Gelenkende des einen Knochens in 
eine Gelentvertiefung des andern mehr oder weniger tief eingeht. - Sie 
bat hiernach zwei Unterarten, bie Enarthrofe und die Arthrodie, S. 
Articulatidn: Bol. auh Enarthrofe. F 

13) Bohmer's Anweiſ. z. Unterr. in d. Knochenl. $.660. 3— 5) Bin 

Lomw’& anat. Abh. Ueberf. Berl. 1733, 1. Th. ©. go. 


Orbiculare foramen ossis sphenoidei, ſ. Optifhes Loch. — 
ligamentum brachü, ſ. Capfelligament des Oberarmknochens. — 
— femoris, f. Capfelligament des Schenkelknochens. — — ra- 
dii, f. Annularligament des Carpus. — — tarsi, f. Capfelligas 
ment des Fußgelenkßs. — os carpi, f. Lenticulärer Knochen des 
Catpus. — ossiculum auris, f. Orbicularknoͤchelchen des Ohrs. 
— stratum fibrarum ventrieuli, f. unter Häute des Magens und 
der Gedärme, Muskelhaut, Schicht ber Ringfafern. 

Orbiculares fibrae tunicae garneae ventriculi, f. unter Häute 
des Magens und der Gedärme, Mustelhaut des Magens. — pro- 
tuberantiae cerebri, f. Mammillarprocefje des Gehirns, auch Viers 
hügel des Gehirns, 

Orbicularia ligamenta, f. Sapfelligamente, 

Orbicularis cavitas initii proprii canalis semieireularis os- 
sei posterioris, f. unter Gavitäten der femicirculären Candle des 
Labytinths. — diarthrosis, ſ. Drbiculardiarthrofe. — membdbrana 
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ventriculi, f. Valvel des Pyhlorußs. — musculus ani, ſ. Sphinc⸗ 
teren des Maſtdarms. — — labiorum, ſ. Drbicularmusfel der 
Lippen — — latus cum ciliari, s. oculi, i. q. Orbicularis 
musculus palpebrarum. — — oris, f. Orbicularmuskel der Lip» 
pen. — — palpebrae major et. minor, f. unter Orbicularmusfel 
det Augenliber ‚äußere. und innere: Faſetlage. — — palpebrarum, 
ſJ. DOrbicularmuskel «der. Augenlider. . — — paginae, f. Conftrictor 
ber Vagina. — processus:cerebri,.f..Infundibulum des Gehirns. 
— sphineter ani, f. unter: Sphincteren des Maſtdarms, den innern. 


Orbicularknoͤchelchen des Ohrs (Orbiculare ossiculum ! 
aurie,) Linfenbein*, Kleinert runder Knochen bes Sylas 
vius?, Rundes linfenförmiges Knöpfhen des Incus®, 
Kleinfter Anohen des Skeletss, Runder‘, oder Halb» 
mondförmiger”, oder Dritter? Gehdrtnohen, Rundli— 
bed Knöhelhen?, Rundlichter Knodhen des Sylvius'“, 
Viertes Gehörtnöhelden"", Linfenbeinhen'?, Kleis 
ner. runder Knochen”, Linfenformiges Beinchen“, Klei⸗— 
nes rundes Knöhelhen”, Halbfugelförmiges oder Ova— 
les Knöpfen’, oder Knöpfchen‘ des Incus, Rundlich— 
tes Bein’? des Ohrs, (Os lenticulare’?, 8. orbiculare 2°, 
& Sylvii?", s. orbiculare Sylvii2?, Ossiculum quartum au«» 
ris2?, s, ovale2*, 6. semilunare *, 6. subrotundum ?®, 3. sub- 
rotundum ovale?”, s. quintum®2®, 8. orbiculare Sy}vii2?, 
&:Sy]vii?°, s. rotundum?® ,s. squamae lupi piscis simile ’*, 
8. sesamo simile?”, Os cochleare?*, Cochlear?’, .Globulus sta- 
3) Cassebohm tract, quatuor anat, de aure humana, $, 131. 2) Me⸗ 
@el’d Handb. d. m. Anat..4. B. $. 1928. 32) Maper’d Beſchr. b. 
menfhl. 8. 5. B. ©. 435. Nah Franz Sylvius de le Bor fo genannt, 
ber es zuerft genauer befchrieb, und nad) den gewöhnlichen Angaben (Lindani 
physiol. p. 526) entdedt haben foll, wiewohl fein Gegner Drelincourt 
behauptet, daß ed fhon Realdud Columbus, GBlumenbach's Geh. 
und Beſchr. d. Knochen $. 50. Note 2. ©. auch Anmerk. 37.) und Mors 
gagni, (Halleri el physiol. T. V. L 15. s. 1. $. 18.) daß ed fchon 
Aranzi bekannt gemefen fei. 4) Bod’d Handb. d. pract. Anat. 1. B. 
$. 243. 5—8) Boͤhmer's Knochenlehre Ueberf. Altenburg 1798. $. 188. 
9) Loder's anat. Taf. I. 54. Fig. 26. 10) Böhmer’d Knochenlehre 
u. f. w. a. a.D. Anmerd. 11) 12) Blumenbach's Geſchichte u. Beſchr. 
d. Knochen $. 50. 13) 14) Lieutaud’s Zergliederungsk. Ueberſ. Leipz. 
1782, 1. B. ©. 69 u. 70. 15) Hildebrandt's Lehrb. db. Anat. db. 
M. 3. B. 9. 1657. 16) Daller’s Phyfiologie, heraudg. v. Leveling, 
ı Xp. $. 525. 17) Biedbemann’d Handb. db. Anat. $. 25. 18) Le: 
ber’ö Vorleſ. üb. d. Zergliederungsk. ©. 492, 19) Medel'’d Handb. u. 
ſ. w. a. a. O. 20) Lieutaud's Zergliederungsk. u. few a aD, 
S. 69. 27) Meckel's Handb. w. f. w. a. a. O. 22) Lieutaub’ö 
Bergliederungdt. u. ſ. w. a. a. D. ©, 69. 83) du Verney tract, de 
7 organo audırus, Norimb. 1684. p. 6. 94) Valsalvae tract, de aure 
hum. c. 2. $. 9 25) Nah Zeihmeyer, (Cassebohm tract. 1, c.) 
a6) Halleri elem. physiol. L. c. 27) Ejusd. prim. lineae physiol. 
cd. Wrisberg, $.485 28) Nah Teichmeyer, (Oassebohm tract, 
l. c) 29) Rosenmülleri coumpend. anat, p. as. 3) Walter’ö 
Abhandl. dv. db. trodnen Knochen, 2. Aufl. &.89., 531) Veslingii ayn- 
tagma anat, c. not. Blasii,c, ı6. 32) Nah Fontanus, (Veslin- 
gii syntagma etc. 1. c. not.) 33) Nah Paaw, (Th, Bartholini 
anat. libell. 4. 0, 7.- 34) Nady Lindanus, (Th. Barıholini anat, 
l. c.) 35) Rah demfelb, (Vesling. syntagma anat, etc. not.) 
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pedis osseus”, Capitulum staphae?”, Lenticulus ’®, Epiphysis 
cruris longioris incudis?’?,) das äußert Eleine,.an der innen Flaͤche 
des untern Endes des langen Proceſſes des Incus liegende, plattrund⸗ 
liche Knoͤchelchen, welches gewoͤhnlich ſeht fruͤh, oft ſchon im letzten 
Monate des Foͤtuslebens, mit dem Incus verwächſt, und daher. wohl 
mehr für einen Prockf deffelden, ats für ein befonderes Knoͤchelchen 
anzufehen ift, übrigens auch in manden Schädeln fehl. S. Ohr⸗ 
tncohen 2 
— Boliyß, (Veslingii syntagma 1. c,) 87) Columbi do re 
anar, 1. 3. c. 7. Portal (Lieutaud’s Bergliederungd. u. f. w. a. a, D. 
S. 70) glaubt, EolumbuB meine damit fhon dag ODrbicularknoͤchelchen. 
38) Blumenbad’d Geſchichte u. ſ. w. a. a. D. 39) u Heistori 
compend. anat, ed. 8. 5.68. + + z 2 
Orbiculermustel der. Augenlider, (Orbicularis musculus 
palpebrarum®,) Ring*?, oder Schließmustel? der Augen» 
lieder, Augenliedfchließger*, Rundlicher Muskel? der 
Augenlieder, Schliefmustel ber Augenfpalte®, Kreis— 
musfel”, oder Ringförmiger Muskel der Augemlieder?, 
Augenfchliefer?, Rundes*?, oderKreisförmiges'" Mäuss 
lein ber Augenlieber, (Musculus orbicularis oculi !®, 6. or- 
bicularis latus cum ciliari*?, 8. orbicularis palpebrae major *, 
8. Sphincter palpebrarum*’, s. oculi!*, Duo palpebrarum 
musculi*"”, Musculus palpebrarum primus orbicularis ’®, 6. 
exterior, qui totum oculum ambit??, Musculi claudentes pal. 
pebras2°, s. semicirculares?!, s. Duo palpebrarum clauso- 
res22, Musculus constrictor palpebrae utrinsqne®?, s. maxillo- 
palpebralis **,. s. naso-palpebralis,) der dünne, platte Muskel, 
welcher vom obern Ende des Mafalproceffes des Dberkieferd, des 
Thränentnohend und dem untern vordern des Nafals und Orbi— 
taltheild des Stirnknochens und vom Augenlidbande entfleht, ſich 
freisförmig um die Spalte der Augenlider herumzieht, und bie 
Spalte. der . Augenlider - verengert ober ganz ſchließt. Man unter 
ſcheidet an ihm 1) eine innere?! Kaferlage, Inwendige 
Lage2%, Innerer Theil??, Kleiner ringförmiger Mus— 
3) Cowper myot, 6, 7. Galen (S; Anmerk. 42) befdreibt ihn zuerft, und 
vertheidigt, auf feine Entdednug geftüßt, bie freie Beweglichkelt ber Augenlis 
der gegen Ariftoteles. 2) 3) Bocks Handb. d. prac. Anat. 1. B. 
$. 126. 4) Sömmerring’d Muskellehre $. 124. 5) Windlom’ß 
onat. Abh. Ueberf. Berlin 1733, Zract. v. Kopfe D. 9286, 6) Mayer’s 
Beſchr. b. m. K. 3.8. ©. ırı. 7) Medel’d Handb. b. menſchl. Anat, 
4. B. $. 1963. 8) Plenk's erfter Umriß ber Berglieberungst, Ueberf. 
©. 121. 9) Browne's Beſchr. d. Mufculen, überf, v. Spener, ©. 11. 
20) 13) Th. Bartholimi Serleg. d. m. £, überf. v. Wallner, 3.8. 
1.6. 19) Santorini observatt, anat, co. 1. $. 6 egg. 15) Rior 
lani anthrop. 1.5. c, 20. 14) Casserii pentsesthesion 1, 5. indio, 
Tab. ı. fig. ı. BBB. 15) Hlldbebranbt’ö Lehrb. d. Anat. d. M. 2.8. 
$. 1071. 16) Medel’s Handb. u. f. w. a. a. D. ı7) Vesalii de 
c. h, fabr, 1. 8. 0.9. 18) R. Columbi de re anat, 1,35. 8. 19) 
Nach BKallopia, (Albini histor. musculor. 1, 3. 0.6) 20) 81) Spi« 
gel de c. h, fabr. 1. 4. c. 8. 09) Veslimgii syıtagma anat. 0. nom, 
Blasii c.s5. 23) Browne'd Befhr. d. Mude. u ſ. w. Tab. VII, fig. 1. 
24) (maxillo- palpebral) na Dumas, (systöme method, de nomenclature 
des muscles ©. 94.) 25) Mayer’sd Behr. u. ſ. w. aa. O. &, 173. 
26) Hildebrandt’ Lehrb. u. f. w. 2. ®. $. 1072. 27) Loder’s 
anat. Tafeln, Taf. 32. Fig. 3. u. 6-8. u 
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tel dee Augentider2®, Augenlibmustel2%, (Stratum in- 
ternum?P, Pars interna’", Musculus orbicularis minor”, ®. 
‚ciliaris”, 8. ciliaris Albini?*,) melde, von der dufern Fafers 
Tage umgeben, in ber: Duplicatue der Augenlider feibft liegt, und ſich 
von jener buch ihre mehr geraden Faſern unterfcheidet, und 2) eine 
Außere Faferlage #, Auswendige Lage’, Aeußerer 
Zheil?”, (Stratum externum®, Pars externa??, Musculus or- 
bicularis 4%, s. Constrictor palpgbrarum major ??,) melde außer» 
halb des Drbitalrandes fi in der Stirn⸗, Zemporal» und Wangen» 
gegend außbreitet. Aeltere Anatomen machen, jedoch ohne Grund, 
noch andere Unterfhiede. So ſieht Galen*? den Drbicularmuskel 
für einen doppelten an, von denen der eine am großen Augenwinkel 
das obere Augenlid herab, ber andere am Eleinen das untere herauf. 
ziehen fol. Winslom* nimmt 4 Schichten, von außen nady innen 
gesählt, in demfelben an.. S. Augenlider., 

28) Shaarfhmidt’s myolog. Nabellen, 8. 2. 29) Medel’ö Handb. 
u. f. w. a.a.D, - 30) Mayer’d Behr. u. f. w. a. aD. 31) Lo- 
deri.tabul, auat, Tab, XXXI, fig. 3. n. 5-8. 869) Rlolani au- 
thropogr. 1. 6. 0. 9. 85) Ibid. „cilium utriusque palpebrae orbicula- 
tim cingie.” Alſo eigentlich der innerfte bie Gilien umgebende Theil. Shaars 
ſchmibdt (myol. Tabellen a. a. DO.) und Medel (a. a. D.) verftehen indef 
unter Giliermusfel die aanze innere Kaferlage des Orbicularmuskels. 34) 

j Hilbebranbt’ö Lehrb. u. f. w. 4. B. Gr gibt den dicht am Rande der 

Augenlider liegenden Faſern bed Drbicufarmusteld biefen Nahmen. 35) 

E Mapyer’d Belhr. m. ſ. w. a. a. D. 36) Hildebrandt's Lehrb. 
u. f. w. a. a. O. $. 1071. 37) Eoder’ö anat. Tafeln a. a. D. 38) 
Maper’B Behr. u. ſ. w. a. a. O. 99) Loderi tabul, anat. l. ©. 
40) 41) Shaarfhmidt?’s myol. Tabellen a. a. O. 42) de usu part, 

...,1 9. © 10. 43) Anat Abhandl. a. a. D. n. 289. 

.,Orbiculsrmustel der Lippen, (Orbicularis musculus la- 

biorum!,) Scliefer?, oder Ringmustel?, oder Schließ— 

‚musfel* des Mundes, Runder Schließmuskel der Lips 

pen’, Ringförmiger Muskel der Lippen‘, Mundfdlies. 

‚ser?, Zufammenziehender Muskel der Lippen®, Zufams 

menzieher der Leffgen?, Kreisrundes oder Zufhnürs 

n&uslein' der Leffgen, (Moles carnea, musculosa tamen, 

quae utrumque labium format", Musculus orbicularis'?, 8. 

tertius Jabiorum circularis””, Quartum labiorum pär constrin- 

„gens'*, Constrictor”, s. Sphincter '® labiorum, Corrugatoris, 

‘8. Protrusoris interior ordo !”, Orbicularis oris*®, Sphincter 

oris *?, Musculus annularis?°, s. Constrictor ?" oris,) der zwi» 

ı) Cowper myotom, ann. 3794. 0,7. 2) 3) Medel’d Handb d. menſchl 

Anat. 4. B. . 2051. 4) Bildebrandt’6 Lehrb. d. An. d. M. 2.8. 

....%. 1086. 5) Lieutaud’d Zergliederungsk. Ueberf. Leipz. 1782. 2. B. 

n ©. 328. 6) Plenk's erfter Umriß db. ZBergliederungst. ©. 130. 7) 
Wiedemann's Handb. d. Anat. ©. 112. 8) Schaarſchmidt's myol. 

Tabellen, Tab. 4. 9) Browne's Beſchr. d. Musculen, uͤberſ. u. Spe⸗ 
ner, S. 14. 10) 11) Th. Bartholini Serleg. d. menſchl. Leib. uͤberſ. 
v. Wallner, 3. B. 11. Gap. ı2) Sp nennt fie Faloppia (Albini 

‚ kistor. — L 8..0. 38.) . . 13) Biolani anthropogr. l. 5. c. 29. 
14) Tb. Bastholinmi anat. 1,9. o. 11. 15) Spigelii dec. h. fabr, 
. + © 5. 16) Gowper myot, ann. 1694, ©. 10. ı7) Dou- 
-glasii myogr, c. & 18) Santorini observat, anat. c.12. $. Sr u.g8. ' 
19) Albini hist, museul. 1, c. 20) Medel’d Handb. u. ſ. w. a. a. D. 
sı) Schaarſchmidt's myol. Tabellen a. a. O.. 
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[hen ber äußern Haut und ber Schleimhaut des Mundes liegende, 
die Fleifchlage der Lippen bildende, eiförmige, platte und breite, aus 
concentrifhen Fafern beftehende Muskel, welcher den Mund verengt 
und ſchließt und das Zufpigen deffelben bewirkt. Er befteht aus zwei 
Saferlagen”*, oder zweierlei Faſern?“: a) einer eh 
oder eigenthümlihen”, (Stratum internum ?%, 8. 
prium ?”, ) welde für fi befteht und den rothen Theil der — 
einnimmt, und b) einer äußern?®, oder gemeinſchaftlichen?, 
(Stratum externum®°, 8. commune?!,) melde die innere ums 
gibt, und aus mehrern an die Lippen fich befeitigenden Muskeln zus 
fammengefegt wird, Weil die Faſern der obern Abtheilung des Mus⸗ 
kels ſich mit denen der untern in den Mundwinkeln kreuzen, und hier 
von einander getrennt werden fönnen; fo beträchtet MWinglow 
den Muskel als in zwei Hälften getheilt, unter dem gemeinſchaftlichen 
Nahmen der halbrundlichen“ oder halbovalen?’* Muskeln, 
[Musculi semiorbiculares”, s. semiovales?®,). und unter[cheidet 
einen obern ?”, (superior?®,) und untern?®, (inferior *°,) 
©. Geſichtsmuskeln. 

22) Maper’d Beſchr. d. m. K. 3.8. ©. 201. 23) Medel’d Handb. ı. 
f w.a.a0.D. 24 — 31) Mayer’d Beſchr. m. f.w. a. a. O. 32) cx- 
posit. anat. d. str. c. h. T. IV. tr, de la ıdıe $. 553. 554, 33 — 35) 
onaf. AbhandI. Ueberf. Berl. 1733, Zratt. v. Kopfe $. 553- 554. 36) ex- 
posit. anat. str. c, h, vers. lat. T. IV, traou de capite $. 6555. 554. 
37) anat. Abhandl. u. f. w. a. 0. D. 38) exposit. .anat, etc. L. o. 39) 
enat. Abh. uw. f. w. a. 0. D. 40) expos, anat, etc. |, 0, 

Orbiculata ossa, f, Wirbel, 

Orbiculus, Diminutiv von Orbis, kleiner Kreis, hiernach nach⸗ 

folgende Zuſammenſetzungen und naͤchſt vorhergegangene Ableitungen. 
Orbiculus ciliaris, ſ, Ciliarkreis. — genu, ungewoͤhnlich ſtatt 
Orbis genu. — membranosus coeci, ſ. Bauhiniſche Klappe. 
— nasi, f. Spitze der Naſe. 

Orbis, ein Kreis oder Rundung überhaupt, daher auch Erdkreis ®, 
aber auch wohl nur ein Theil der Erde?; auch der Himmel’, 
© Welt, poetifdy audy ſtatt Orbita*, vgl. Orbes, 


1) fatt „orbis terrarum. ” Ovidii met. 1.8, v.98. 9) „in nostro orbe.” 
Plin. bist. nat, 1. 19, c, ı@. 5) er fracıus illabatur orbis, Impa- 
vidum feriunt ruinae,” Horat. od. 1. 8. od. $. vn 7. 4) „inanem 
luminis orbem” (Polyphemi,) ori met, l. 14. v. 900. 


Orbis genu, f. Knieſcheibe. — terrarum, Erdkreis, f. Melt. 
Orbita, f. Augenhoͤhle. — ossis Grachii, f. Trochlea bes Ober 
armknochens. 
Orbitale foramen anterius, S. — ſ. Infraorbitalloch. 
— — anterius, s. interius, f. unter Ethmoidalloͤcher. — — ex- 
terius superius, f. Supraorbitalloch. — planum maxillae su- 
Perioris, s. ossis maxillaris, f. Orbitalflaͤche des Oberkiefets. 
Orbitales anguli, f. Orbitalwinkel. — areus, f. Orbitaltand. 
— fissurae, f. Fiſſuten der Augenhoͤhle. — margines ossis 
[rontis, ſ. Superciliacbogn. — partes ossis frontis, f. 
Drbitaltheil des Stirnknochens. — processus durae matris, f. 
Ithitalproceffe der — — — occis frontis. ſ. Orlitaltheil 
des Stirnknochens. — — — sphenoidei, ſ. Orbitalflaͤchen der Sphenoi⸗ 
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balflüge. — rimae, ſ. — — — suturae,f. Orbital⸗ 
turen, —— ossis zygomatici, ſ. Orbitalſututen des Backenknoch ens. 

Orbitelfläde der großen Spbenoidalflügel, (Orbiralie *, 
8. Orbitaria® superficies alaram magnarum ossis sphenoidei,) 
Augenhöhlenflädhe des großen Flügels des Fluͤgelkno— 
hens?, Augenhöhlenfortfäke des Keilbeins*, (Proces- 
sus orbitales’, s. orbitarii® ossis sphenoidei, Superficies an- 
terior” alarum magnarum ossis sphenoidei,) bie vordere glatte 
Fläche der Sphenoidalflügel, welche den größten Theil der dußern Wand 
der Augenhöhle nach hinten zu bildet. ©. Sphenoibaltnoden. 

1) Lodber’ö anat. Handb. 1.8. ©. 73. 2) 3) Mayer's Beſchr. db. m. K. 

1.8. ©. 334. 4) 5) Leber’ö Vörlefungen üb. b. Bergliederungst, Wlen 

‚ 1776. ©. 39. 6) Lieutaud's Zergliedberungdf. Ueberf. Leipz. 1782. 1.8. 
S. 81 Note 7) Blumenbach's Geſch. ın Beſchr. d. Knoch. 5. 64. 
Orbitalflaͤche des Backenknochens, (Orbitalis superficies 
ossis zygomatici',) Augenhöhlenflähe des Jochbeins?, 
Snnere?, oder Augens* oder vordere? Flähe des Joch» 
beins, (Superficies anterior Össis zygomatici®,) die obere glatte 
concave Fläche des Backenknochens, welche an der Seite der Augens 
böhle liege und fo nad außen und unten einen großen Theil berfelben 
ausmaht. ©. Badenfnoden. 

ı) Hildebrandt's Lehrb. db. An. d.M. 1. 8. $. 377. 2) Mayer’ 

Befhr. d. m. K. 2. B ©. 25. 3) Blumenbach's Geſchichte u. Beſchr. 

„db. Knochen db. m. K. 6. 152. 4 — 6) Walter’d Abhanbl.von d. trocknen 

Knochen, 2. Aufl: ©. 175. . s 

Orbitalflaͤche des Oberkiefers, (Orbitale planum maxil- 
lae superioris ',) Augenhöhtenplatte*, Augenhoͤhlenfort— 
fag?, Augenleifenfortfag®, Augenhöhlflähe?, Obere 
Stäbe, Augenflähe”, Fortfag der Augenhöhle® des 
Dberkiefers, (Facies, 8. Superficies?, 8. Processus orbita- 
lis'°, Lamina orbitaria **, s. orbitalis"*, s. Planum orbita- 
zium*? maxillae superioris,) bie glatte, faft dreiedige, von dem 
Körper des Oberkiefers von vorn nad) hinten in ziemlich horizontaler 
Diihtung abgehende Fläche, welche fi nad innen mit dem Eıhmois 
dals und dem Thraͤnenknochen verbindet, nah vorn und außen mit 
den Badentnochen jufammenftößt, und den größten Theil des Bodens 
der Augenhöhle ausmacht. S. Oberkiefer. 

1) Walter’sd Abhandl. v. d. tr. Knochen, 2. Aufl. S. 128. 2) Mayer’ö 

Beſchr. d. m. 8. 2.8. ©. 5 3). Lleutaub’öd Bergliederungst. Ueberf. 

kelpz. 1782. 3. B. ©. 93. 4) Monro's Knochenl. überf. v. Kraufe, 
&, 191. 5) Sömmerring'ö Knochenlehre $. 163. 6) Medel’s 
Handb. d. menſchl. Anat. 2. B. $. 579. ° 7) Bock's Handb. db, pract. Anat. 
1, 8. $. 96. 8) Leber’s Borlef. üb. d. Bergliederungst. ©. 46. 9) 
Hempel's Anfangsgr. d. Anat. 2. Aufl. $. 26. 10) Leber’d Borlef. 
u. f. wm. a. a. O. 11) Lober’s anat. Handb. a. Aufl. 1. B. $. 51 
12) Hildebrandt’d Lehrb. d. An. d. Mi 1.8. 9.298. 13) Mayer"s 
Beſchr. u. ſ. w. a aD. 

Orbitelflähbe" des Orbitalproceſſes des Gaumenkno— 
chens, (Orbitalis superficies processus orbitalis ossis pala- 
tini®,) Augenflähe?, DObere®, oder Augenböhlenfläde 

ı) Bockns Dandb. d. pract. Anat. 1. ®. $. 103. 2) 3) Loder?s anat. 

Handb. 1. B. =. Aufl. $. 78. 4) Hildebrandt's Lehrb. d. An. db. M. 
1.8. $. 323. 


Drbitalfläche des Thränenfnochens Orbitalis trochlea 15 


bes Orbitalproceffes des Gaumentnohens, (Superhcies 
saperior? processus orbitalis ossis palatini,) die fhräg nach oben 
und aufen gerichtete glatte Fläche des Drbitalproceffed des Gaumens 
knochens, weldye hinterwärts einen Eleinen Theil des Bodens der Aus 
genhöhle bildet, und in diefer mit dem hintern Theile der Orbitals 
laͤhe des Dberfiefers, fo wie mit dem des Papierknochens, nach hine 
ten aber mit dem Sphenoidalknochen in Berbindung ſteht. S. Ga 


menfnoden. 
5) Loder’öd anat. Handb. u. f. w. a. a. D. ' 


Orbitslflädhe des Thraͤnenknochens, (Orbitalis snperhcies 
ossis lacrymalis”,) Augenflähe, oder Augenhoͤhlflaͤche des 
Xbranenfnohens? Ks wird darunter einmal die ganze aͤußere, 
den vordern innern Theil der Augenhöhle bildende, durch die Nafals 
crifta im eine vordere und hintere Abtheilung gefhiedene Fläche des 
Thtaͤnenknochens, dann aber, 'und gewöhnlicher, insbefondere nur die 
hintere Abtheilung bderfelben, (Pars posterior’, s. orbitaria * 
superficiei externae ossis lacrymalis,) Aeußere Fläche des 
bintern Theils“, Hinterer Abſchnitt der Außenfeite®, 
Hintere Hälfte der äußern Flädhe”, Augentheil®, ober 
Augenhöblentheil? der äußern Flähe des Thränentnos 
hen, verfianden. ©. Thraͤnenknochen. : 

1) 2) Balter’s Abhandl. v. d. trodenen Knochen, 2. Aufl. S. 169. 3) 
Ebend. ©. 170. 4) Mayer’s Behr. db. m. 8. 2.9. ©, 29. 5) 
Hildebranbt’sd Lehrb. d. An. d. M. 1.8. $. 335. 6); Blumen⸗ 
bah’s Gefhihte u. Belhr. db. Knochen db. m. K. $. 132. 7) Bod’d 
Handb. db. pract. Anat. 1. 8. 5.99. 8) Walter's Abb. m. f. w. 0.0.0. 
9 Maper’s Behr uf. w. a. a. D 
Orbitalia foramina, f. Ethmoidalloͤcher. 

Orbitalis arteria, f. Infraorbitalarterie, auch Ophthalmiſche Ars 
tere. — eanalis inferior, f. Inftaorbitalcanal. — facies ma- 
xillae superioris, f. Dxbitalflähe des Obetkiefers. — fovea, f. 
Augenhöhble.. — margo, f. Orbitaltand. — — 0ssis zygomati- 
ei, f. Drbitalrand des Backenknochens. — nervus, f. Orbitalnerv, 
— pars ossis frontis et ossis laerymalis, |. Orbitaltheil des 
Ahränenfnodyens und des Stirnfnohens, — — — palatini, ſ. 
Irbitatproce$ des Gaumenknochens. — processus maxillae sup 
rioris, ſ. DOrbitalfläche bes Oberkiefets. — — — — externus, 
f, Zogomatiſcher Proceß des Oberkiefets. — — ossis palatini, 
f. Otbitalproceß des Gaumenknochens. — — — zygomatici, ſ. 
Ftentalproceß des Backenknochens. — ramus nervi quinti, ſ. Or⸗ 
talnerdd. — sinus, f. Dpbihalmifher Sinus. — superficies 
olarum magnarum ossis sphenoidei, f. Drbitalflächen der großen 
Sphensidalfiüge, — — mazxillae superioris, f. Orbitalflaͤche des 


Obetkiefers. — — ossis ethmoidei, f. Papierknochen. — — — 
lacrymalis, ſ. Orbitalflaͤche des Thraͤnenknochens. — — — zy- 
somatiei, ſ. Orbitalflaͤche des Backenknochens. — — processus 
orbitalis ossis palatini, f. Orbitalflaͤche des Orbitalproceſſes des 
Gaumenknochens. — sütura externa, ſ. Malarſutur. — trocen- 


lea, ſ. Trochlea der Orbita. 
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Grbitalnerv, (Orbitalis!, e. orbitarius? nervus,) Erfter 
Hauptaft?, Augenafi?, Augenhöhlenaft”, Augenhählen»*® 
und Stirnaft?, Augennerv bed Willies, DOberer?, ober 
oberfter'O Aft, Augennerv”, Augenzmweig"? des fünften 
Gehirnnerven, (Ramus primus’?, s. superior‘*, s. ophthab 
micus”, s. ophtbalmico-frontalis'®, s. ophthalmicus Wil- 
lisii’”, 8. orbitarius'®, s. orbitalis"? nervi quinti,) der dünne 
fie Zweig des fünften Gehirnnerven, welcher aus dem obern Theile bes 
Semilunarganglions entfpringt, neben dem Zellblutleiter an beffen 
äußerer Seite nady oben und vorn zur Augenhöhle verläuft, durch die- 
obere Drbitalfiffur in dieſe eintritt, und ſich kurz vor. feinem Eintrikte 
in brei Zweige, den Mafociliarnerven, den Lacrymalnerven und den 
Stirnnerpen, theilt, welche fih in den Theilen, von welchen fie den 
Nahmen führen, verbreiten. ©. unter Gehirnnerven, fünftes 
aar. 

» 2) Winstow's anat. Abhandl. Ueberf. Berlin 1733, 3. B. Tract. v. d. 
Nerven n. 52, Ejusd. exposit. anat, str. c, h. vers, lat, T. II. tract. de 
nerv. n, 51, Er gab ihm zuerft biefen Nahmen. 3) Mayer’d Beſchr. 
d. m. 8. 7.8. ©. 93. 4) Lo der's anat. Tafeln Taf. 162. Fig. 9. n.ı8. 
5s— 7) Mayer’d Behr. u. f. wm. a. a. D. : 8) Windlow’ö anat, 
Abhandl. uw. f. w. a. a. D. 9) Palfyn's Kir. Anat. überf. v. Huth, 
4. 3b. 2. Gap. 10) Medel’d Handb. b. m. Anat. 3. B. $. 1870. 
11) Leber’d Vorleſ. üb. d. Berglieberungdt. S. 328. 12) Wiebe: 

—mann's Hanbb. db. Anat. ©. 306. 13) 14) Medel’öd Handb. u. f. w. 
a. aD. 15) Willisii oerebri nervorumque descriptio ©. #3. Er 
nannte ihn zuerfi fo. 16) Mapyer’d Behr uf.w.a.a.Dd. ı17)Binke 
Low’öd anat. Ath. u. f. w. a. u D. 18) 19) Mayer's Befhr. u. ſ. w. 
0.0.9, i 

z Orbitalplatte des Oberkiefers, f. Orbitalflaͤche des Obers 

iefers. 

Orbitalproceß des Gaumenknochens, (Orbitalis proces- 

sus ossis palatini!,) Augenhoͤhlenfortſatzz, Augenforts 

fag?, Augenleifenfortfag*, Augenhöhlenffüddhen?’, Aus 
genhöhlenftäd‘, Oberer Theil?”, Augengegend®, Obe— 
ses oder Stuͤck an ber Augenbhöhble? des Gaumenkno— 

&en&, (Pars orbitaria, 8. Orbitalis'°, Processus orbitarius**, 

Regio superior*’?, aut orbitalis”’, Portio superior '*, s. orbi- 

taria:° ossis palatini,) das ober= und vorwärtd® vom auffleigenden 

Theile des Gaumenknochens abgehende, von Figur nicht befländige, 

im allgemeinen vieledige Knochenſtuͤck, welches aus mehrern Knochen⸗ 

plätthen, die unter verfchiedenen Winkeln an einander paffen, zufams 

mengefegt ift, und fo einige ausgehöhlte Flächen bildet, die mit dem 
benachbarten Knochen in Verbindung treten... ©. Gaumenfnoden. 

3) Leberi praclect, anat, ed, nova 2778. p- 43. 2) Mayer’d Beſchr. 
db. m. 8. 2. B. ©. 20. 3) Wulter’s Abhandl. dv. db. tr. Knoch. 2. Aufl. 
S. 155. 4) Monro’B Knochenl. überf v. Kraufe, ©. 202. 5) 
Soͤmmerring's Knocenlehre $. 174. 6) Ebend. $. 174. 7) Bilde: 
brandt’s Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 323. 8) Leber’ö Vorlef. 
über d. Bergliedberungdl. ©. 53. 9) Winslom’s anat. Abh. Ueberf. Berlin 
1733. 1. ®. Tract. v. b. tr. Knochen, n. 390, 10) Blumenbachs Ge— 
ſchichte u. Beſchr. d. Knochen d. m. K. $. 113. 11) Mayer's Befhr. u. 
ſ.w. 0.0.0. S. 16. 12) 13) Schaarſchmidt's oſteol. Tabellen, Zab. 13. 
14) 15) Winslowii expos, anat, str. c. h. T. I. tract, de ossib, sice, 


n. 319. 
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Drbitalproceffe der harten Hienhaut Orbitalſuturen 7 


Örbitalprocefie der harten Sirnbaut, (Orbitales procen 
sus durae matris*,) zwei Hortfegungen der harten Hirnhaut, derem 
die eine durch das optifhe Loch, die andere durch die obere Orbital⸗ 
fiffue in die Augenhöhle gelangt. Beide bilden die Knochenhaut bet 
Augenhöhle und gehen, gegen die Ränder der Augenhöhlen hin; in das 
Periofteum der benachbarten Knochen über. S. unter Gehirnhaͤute, 
harte Hirnhaut, und Periorbita. | 

ı) Syaarfhmidt’d fplangnol. Zabellen, Xab. 22. h j * 

Orbitalrand, (Orbitalis margo',) Wulſtiger Rand ber 
Augenhöhle*, Augenhöhlenbogen?, Ranfte* der Au— 
genhöhle, (Arcus orbitales’,) ber vorderfie, aus vier flachges 
kruͤmmten Linien beftehende, die vordere große Deffnung der Orbita 
bitdende Theil berfelben, der in einen obern®, (Margo orbitalis, 
superior ”,) vom untern mittlern Theile bes Stirnknochens jeder Hälfte 
beffelben gebildeten, und einen untern®, (Margo orbitalis infe- 
rior?,) durch das Zufammentreten des Backenknochens und bes Obers 
kiefers entſtehenden, genauer aber in vier Ränder abgetheilt wird, 
einen obern'°, (Margo orbitalis superior”, 8. supraorbitalis !*,) 
untern“?, (Margo orbitalis inferior'*, 8. ME Sera cu 4): 
äußern“, (Margo orbitalis externus*?”,) und innern“®, (Mar- 
go orbitalis internus.) ©. Augenhoͤhle. — a a 

s) Hildebrandt's Lehrb. d. An. d.M. 3.B ©,30. , ar Botk’s Dank, 

d. pract. Anat. 1. B. 5. 249. 3) Leber's MWorlef. uͤber Re Beräliädes 
zungst. ©. 63. 4) Plenk's erfier Umriß ber Bergliederungsk S. 48. 
$) Leberi praeleot. anat, ed. nor. p. Sr: ° 6) Pılen!’& erfter. Umriß 
u. f. m. a. a. D. 7) Shaarfhmidt's ofeol, Tabellen, Tab. 154, 


8) PlenE’ö erfter Umriß ber Berglieberungdt. a, a. D. 9). Shaarr 
ſchmidts ofleol. Tabellen a. a. D. 10) Sdmmerring’3d Knochenlehré 
$. 266. 11) Rosenmülleri compend. anat, p. 50. 12) Hildes 


brandt’B Lehrb. u. f. w. a. a, D. 13) Sömmerring’d Knochenlehre 
0. 0. D. 14) Rosenmülleri oompend, l.c, 15) Dildebrandt’z 
Lehrb. u. f. w. a. a. O. 16) Soͤmmerring's Knochenlehre a. a. D. 
ı7)Aosenmülleri comp. I.c. 18) Sömmerring’ä Anodenl.a.d.D. 
Orbitalrand des Badenfnodyens', (Orbitalis margo ossis 
zygomatici?,) Augenrand', oder Oberer*, oder Vorderer? 
Rand, oder Halbmondförmiger Einfhnitt®, oder Augen— 
böhlenausfhnitt?” bes Backenknochens, (Margo anterior, 
s. superior, s.Incisura semilunaris® ossis zygomatici,). der ziwis 
[hen der Malarfläche und Orbitalflähe des Backenknochens befindliche 
mwulftige Rand, welcher dieſe Flaͤchen von einander fcheider, und nad) 
unten und außen einen großen Theil des Randes ber Augenhöhle aus⸗ 
maht. ©. Backkenknochen. RR 
1) Bod’ö Handb. db. pract. Anat. 1. 8. F. ot. 2) 9) Walter’s Ashandk ; 
v. db. trodenen Knochen, 2. Auf, PB. 176. >») Bodey’& anat. Mi 
2. Aufl. $..61. d 6), Walter’ö Abhandl. u, 9, 0,0. MDPals, 
fyn’8 dir. Anat. überf. d. Duth, ı. Ih. G. 18 pWlidenränstrs 
Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. 5. 379 1:59 ET ET 
Orbitalfuturen, (Orbitales suturae,)j Nityet und’ Hats 
monien? der, Augenhöhlen, Hugenleifennathe?, Dip pers 
(Hiedenen Verbindungen, der‘ die Hugenpöhlen conftitui —28 kin 
unter einander, theils wahre, theild falſche Nähte, S. Augenhbhle. 
ı) 2) Plenb’s erter Umrig d. Zergliederungst, Hy Monters 
Knochenl. überf. v. Kraufe, G. sr. te ng 
Anat. phyſiol. Realw, VI ' e 2 
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18 Orbitalſuturen des Badenfnochens Orbitalwinkel 


Grbitalſuturen des Backenknochens, (Orbitales suturae 
ossis zygomatici’,) Angenleifennähte?, die beiden Nähte, 
dutch welche fich ber Backenknochen mit dem Dberkiefer verbindet, 
a)’eime innere’, (interna®,) welde fid vom mittlern Theile des 
untern Theils der Augenhöhle bis zum’ Rande ihres Grundes erſtreckt, 
und b) eine Aufiere‘, (externa,) welche von dem Ende jener bis zum 
untern und vordern Theile der Baden herblaͤuft.S. Backenknochen. 

1 — 6) Monro’&d Knochenlehre, überf. v. Kraufe, ©. 181. 

Orbitaltheile des Stirnfnochens', (Orbitales partes ossis 
fromis?,) Angenhöhlftüde?, Augenhöhlentheile*, Au» 
demhöhlenfortfäge?, Untere‘, oder Wagerechte?, ober 
Theile dee Augenhöhles, Augenwinfelfortfäge?, Augen» 
Höhlenftäder, Augenböhlengruben des Stirnknochens, 
(Processus", 8. A pophyses"* orbitales, Apophyses angulares"?, 
8. Parse imferior'*, 8. Partes“, s. Fossae orbitariae ossis frontis,) 
die von dem untern Mande des Stirnfnochens zu beiden Seiten des 
Naſaltheils deffeiben faft, horizontal von vorn nad) hinten abzehenden, 

d daB Dach der Orbita bildenden Knochenftüde, welche noch befon« 

ts in einen inhern Theil, den inneren Augenwinkel-6 
oder Augenhöhfenfortfag', (Apophysis angularis"®, s. or- 
bitalis externa’?,) welcher fich gegen den innern Augenwinkel hin 
eritedt, und mit dem Lacrymalknochen zufammenftößt, und in einen 
äußern, ben Außern Augenwinkels?° oder Augenhöhlen» 
fortfa#”*, (Apophysis angularis”®, s. orbitalis*? externa,) 
welcher am aͤußern Augenwinkel liegt, und mit dem Backenknochen zus 
ammenſtoͤßt, eingetheilt werden. ©. Stirnfnoden. 

Boba b Handb.,d. pract. Amat. 1. B. $. 78. 2) 3) SömMrerring’s 

RKnochenlehre $. 89. 4) Bo’ Handb. u.f.w a. a. D. 5) Palfyn’s 

‚Sir. Anat. uͤberſ. v. Huth, 1. Th. i1. Cup. 6 —8) Walter’d Abh. 
v. dB. trockneu Knochen, 2. Aufl. ©. 128. 9) Leber’ Vorleſungen über 
bie Zergliederungst. ©. 23. 10) Wiebemann's Hardb. d. Anat. $. 16. 
11) FLober’s amat. Handb. 1. B. 2. Aufl. $. 13. 12) Lieutaud’s 
Berälirderungst. Ueberſ. Leipzig 1782, 7. B.S. 48. 13) Lebeti prae- 
lecı, anat. verm lat, ed. 2. p. 19% ‚14) ;Winslowii exposit. anat,. 

ug VErR lat. T. I, tract, de. ossib, sicc, n. 106, , 15) :Mayer’s Befchr- d. 

menſchl. 8. 1. B-©. 343. 16) Leber’s Vorlef.u. ſ. w. a. a. O. ı7) 

n aher's Behtruf. w. a.a.0. ° 18) 19) Schaarſchmidtes oflen. 

Sabellen, -Fab.5! I 20) Lebers Vorlef. wif.w.a.a.dD. 21) Madyer’s. 

a befdir. u. f. wntusind. ° 20) 3) Scha arſchmidt's ofleol. Tabellen 
erh: Id er - — 

OGrbitaltheil Des. Thraͤnenknochens, (Orbitalis*, s. orbita- 
ria? pars ossis lacrymalis,) Augenhoͤhlen- oder. Augen⸗ 
heit? des Thränentnoden®, (Pars posterior ossis lacry- 
malis’,) bie bintere, größere, ‚glatte Hälfte der Orbitalflaͤche des 
Thraͤnenknochens, „welche, ‚einen Theil der Innern Wand der Augen 
höhle ausmacht. ‚ Thränentnoden. | — 

90 Walter“s Ir dd. Knoden, 2. Aufl. S. 170. .2) 3) Mayer’s 

wBeſchr. d. m. 8.2.8. 8.29. ° 4) 5) Walters Abh. un: fm. a. a. O. 
„Orbitslwinfel, (Orbitales anguli,) Augenböhlenmwinfer", 
(Anguli?, 5. Cänthi? oibitae,) bie dur) das Zufammenftoßen der 
Drbiraträuder entflehenden, MWinfel, deren, wenn nur zivei Dtbital:" 

I) Bod’s Handb. d. pract. Anat. 1. ©. F. 249. 2) Schaarfdmibtrg 

ofteol. Tabellen, Zab 15. 5) Albini de osib, c. h, $. 99. 





Orbitalzellen des Ethmoidalkn. Orbito-- intus scler.musc. 19 


ränder, eim oberer und unterer, angenommen werben, zwei unter— 
ſchieden werben: 1) ein Äußerer*, Eleinerer?, soder der Schi ä; 
feminfel, (Angulus externus®, s. minor”, s. temporalis®, 
welcher die Äußere Ede 'des Randes ber Drbita bildet, und 2) ein 
innerer?, größerer, oder ber Nafenmwinfel, (Angulus inter- 
nus“, s. major", s. nasalis'?,) welcher der Nafe zimaͤchſt liegt, 
wenn aber vier Orbitalränder, ein oberer, unterer, Äußerer und ins 
nerer, gezählt werben, vier zu Stande fommen: 1) der Stirnwins 
fel,.(Angulus frontalis,) durch das Bufammenftoßen des obern 
und innern Orbitalrandes, 2) der Zemporals oder Schläfemwin: 
tel, (Angulus temporalis,) durch bie Vereinigung des obern und 
äufeen Randes, 3) der Malar: oder Wangenmwintel', (An- 
gulus malaris,) durch das Zufammentreten des untern und dußern 
Randes, und 4) der Lacrymals oder Thränenwinkel“, (An- 
gulus lacrymalis,) durch den Zufammentritt des untern und ihnten 
Randes. S. Augenhöhle 

4) 5) Leber“s Vorleſungen über bie Zergliederungzk. ©. 63 6) Schaan 

ſomidt's ofteol. Tab. a. a. D. 7) Leberi praeleet. anat, vers. lat, 

ed. nov. p. 51. 8) Shaarfhmidt’s ofieol. Tab. a, a. ©. _ 9) 10) 

Leber’ö Vorleſ. u. f. w. a. a. ©. 1) 18) Leberi praelcor. etc. | 6 
13) Syaarfhmidt’s ofiel.Tab.a.a.D. 14-17) Shmmetringrd 
Knochenlehre $. 266. ©. 240. , we 

Orbitolzellen des Ethmoidalknochens, f. unter Ethmoidals 
ellen. be 
Orbitaria arteria, f. Orbitariſche, auch Ophthalmiſche Artirie. 
— foramina interiora, s. nasi, f. Ethmoidalloͤcher. — lamina 
maxillae superioris, ſ. Drbitalfläce des Oberkiefets. — parsete.; 
ſ. Orbitalis pars etc. — superficies ete. f. Orbitalis superfi: 
cies etc. J 2 — wer 

Orbitariae cellulae ossis ethmoidei, f. unter Ethmoidalzellen 
vordere Bellen. . — fissurae, f. Fiffuren dee Augenhoͤhle. — fos 
sae ossis frontis, f. unter Orbitaltheil des Stirnknochens. — par- 
tes ossis frontis, f. Orbitaltheil des Stirnknochens. — rimae, 
f. Siffuren der Augenhoͤhle. — 

Orbitarii processus ossis sphenoidei, f. Orbitalflaͤche der gros 
Sen Sphenoidalflüget. Ä . —*8 

Orbitarifche Arterie, (Orbitaria arteria”,) Angenhöhls 
arterie, Augenhöhlenfhlagader”, (Arteria zygomatica, ) 
eine Eleine, gewoͤhnlich nur als Mebenaft betradstete Arterie aus der 
transverfellen. Gefichtsartetie, ‚bie in die Gegend der Augenhöhlen und 
des zugomatifhen Bogens ſich verbreitet. ©. unter Carotis, Äus 
fere Carotis. en u Fran, 

1] 2) Lieuteud’s Bergliedetungsl. Ueberf. Leipz. 1782: 7. B. S. 683:' 

Orbitsrifher Sinus, ſ. Ophthalmiſcher Sinus, 

Orbitarium foramen anterius, $. externum, posterins; ſ. 
unter Infraorbitalloch. — planum mazxillae superioris, f. Or⸗ 
bitatfläche des Oberkiefers. 

‚Orbitäarius canalis inferior, f. Inftaorbitaltanal. — Heros; 
f. Orbitalners. — sinus; f. Ophthalmifcher Sinus. — 

Orbito-extns sclerötieus museulus; ſ. Abducirender Augen⸗ 

muskel. — intus-scleroticus musculus, ſ. Adducitendet Augen⸗ 
2 8 


20... Orbito-maxillaris arteria Ordnung 


muöfel.-: — maxillaris arteria, ſ. unter Marillararterien, bie in» 
nere. . — mazxillo-labialis musculus, f. Xevator der Oberlippe. 
—* suprapalpebralis musculus, ſ. Levator des obern Augenlides. 
Orbum sc. intestinum, ſ. Blinddarm. 

Orchea. in. Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortes”, 


ter Hodenſack. ©, Scrotum. 
r) opXsa, opXeoı, nad Galen, in expos. voc. Hipp., welded Wort ſich 
„aber in Hlppokratiſchen Schriften nicht findet. Fo es (oec. Hipp. v. 00X%us 
und oXuny) glaubt, daß die Lesart falfh fei und das Wort oXex, flatt 0X >» 
heißen folle. Indefien nimmt e8 Kraufe (Errit. etpmol. Lericon) wieder in 
Schutz, da es ber Bedeutung und Ableitung nad) bem Worte opxXss entſpreche 


Orchi', beögl., fe TZarfusfnorpel der Augenlider. 
1) fm Singular ogxos, eigentlidy eine Reihe, Im obiger Bebeutung nah Gor⸗ 
räuß (def, med, v. 00%.) 
Orchides!, f. Hoden. 
2) Plural von opXıs, Hode (Foesil oeo Hipp. h. v.) 

Orchiten, ( Orchites",) Bildfteine oder Naturfpiele, meift 
aus dem Gefchlechte der Stalactiten, welche bie Form von Teſtikeln 
oder eines Scrotums haben, und nad der Anzahl diefer fcheinbar abs» 
gebildeten Zeftifein in Enorditen, Dyorditen, Zriorditen, 
(Enorchitae,. Dyorchitae, Triorchitae,) unterfdieden werden, 
S. Anthropogiyphen. 

« 2). Walleriäi syst. mineral, T. II. gen. 73. sp. 699, 8. 

Ordinaͤres der Weiber, f. Menftruation. 

Ordinatus pulsus, f. Rhythmiſcher Puls. 

Ordines fbrarum muscularium vesophagi, f. unter Defor 
phagushäute, Lagen der Muskelhaut. — ossium carpi et tarsi, 
ſ. Reihen der Knochen des Carpus und Zarfus. Tu 

Ordnung, (Ordo:,) nennt man überhaupt eine jede Zuſam⸗ 
menjtellung , oder auch eine Aufeinanderfolge von Dingen oder Vor» 
gängen, morin ber Verſtand eine Uebereinſtimmung, befonders cine 
Zweckfoͤrmigkeit, anerkennt. 

So ftelle fich insbefondere fhon bie Natur im Ganzen, und in den 
meiften der in ihrj im Einzelnen dem menfhlihen Wahrnehmungss 
vermögen zur Erkenntniß ſich darbietenden Erfheinungen dar. Wo dieß 
im Einzelnen nicht Statt hat, erſcheint auh die Naturordnung 
aufgehoben, beeintriichtigt, und das ſich dem gleichzeitigen und ſich fols 
— Vorgängen nicht Einfuͤgende als eine Naturſtoͤrung. Hoͤhere 

jernunftforderungen aber laſſen nicht zu, dieſe Abweichungen von dem 
ordnungsmäßigen Gange der Natur als wirklihe Hemmungen der 
Ordnung zu betrachten, fondern weifen uns nur auf die Befchränfts 
beit unferer Verſtandeserkenntniß, die nur gemeffene Kreife zu ihrem 
Spielraum hat, und auf die Ueberfpanntheit der Anforderungen des 
individuellen Lebens hin, das nur von feinem Gentralpuntte.aus' alles 
mißt und würdigt, und nur das, was ihm zufagt und Vortheile ge= 
währt, als Naturordnung geltend machen, alles, mwoburd es felbft 
aus feinem ihm nur momentan verliehenen Gentralpunct entrüdt. und 
in die Kreife eines univerfellen Lebens aufgenommen wird, als nature 


ftörend abweiſen möchte. —F 
Fatum adpello ordinem seriemgue causarum, Ciceron, de divin. 
“4. C. 38. R 


Hrbnung der Natur Orexis Mm 


Diefelbe Vernunft aber, welche ben Menfchen im Erkenntnißleben 
alles auf Ordnung zu beziehen nöthigt, treibt ihn auch in feinen Mit 
Iensbeflimmungen dazu an, alles, was in dem Kreife feiner Freiheit 
liegt, fo zufammenzuffigen und fich folgen zu laffen, daß überall darin 
Zweckfoͤrmigkeit hervorleuchtet. So entſteht und bildet fi in jedem 
Menfhen, der im Leben Charakter gewinnt, Orbnungsliebe unb 
Drdnungsfinn aus, zudenen aber auch fchon in vielen Individug⸗ 
(täten das Naturell hinleitet, und dann nicht, oder body nur wenig 
jener Vernunftforderung Widerftand leiſtet, ber im entgegengefehten 
Zafe dann nur ſchwer, oder auch wohl gar nicht befiegt wird. Wie 
fehr der Sinn für Ordnung in das geiftige Leben verflodhten iſt, deus 
tet das gemeine Sprihwort an: dag Drdbnung das halbe Leben— 
if, Nichts empfiehlt audy mehr in ber aͤußern Erſcheinung und in 
gefelligen Berhältniffen aller Art, als ein gefliffentliched Geregeltſeyn, 
eine über alles, was der Menfc treibt und thut, und worin er fich 
ondern barftellt, fich verbreitende harmoniſche Uebeteinfliimmung , wo 
dann der DOrdnungsfinn mit faft allen gefelligen Zugenden und geis - 
figen Vorzügen, mit Anftand, Gefhmad, Geſchick, Puͤnctlichkeit, 
Reinlichkeit u. a. in naͤchſter Verbindung ſteht, oder auch er felbft, 
nur von anderer Seite aufgefaßt ift. 

Benige Menfchen erringen jedoch eine ſolche Herrſchaft über fi, 
um in allem eine von ihnen geforderte Ordnung mit Confequeng zu 
erireben, und wenigſtens im allgemeinen zu behaupten, und verfehlen 
diefe Bernunftaufgabe dann wohl um fo eher, je mehr fie fih ange» 
legen feyn laffen, in, einzelnen und an fi minder wichtigen Lebens» 
forderungen in Peiner Art von einer einmal für gut erkannten Ord⸗ 
zung eine Abweichung ſich zu erlauben. Der Mechfel bed Lebens, und 
deffen nicht immer im voraus zu berechnende Anfprihe an jeden Ein» 
yinen legen es aberfelbft oftnahe, wo ein nicht ſchnell zu befeitigendes 
Mifverhältnig zwiſchen den eignen Kräften, und dem, mas durch fie 
geleiftet werden fol, eintritt, in Gegenfländen mindern Belange es 
mit einer baflır erheifchten Ordnung nicht zu genau zu nehmen, und 
ſelche Höhern und dringendern Anforderungen des Xebens zum Opfer 
iu bringen. Um deswillen find Pedanten, die ſolches nicht vermögen, 
nitgendg an ihrer Stelle, wo ed auf freie Bewegung im Leben, auf 
Realifirung liberaler Ideen und überhaupt Verfolgung höherer Lee 
bens zwecke anfommt. (9.) 

Ordnung der Natur, f. Naturorbnung. 

Ordnungen der Sofern der Muskelhaut des Oeſopha⸗ 
gu3, f. unter Defophagushäute, Lagen der Muskelhaut. 

rdo fibrarum ventrieuli exterior, f. unter Häute des Mas 
gms und der Gedaͤrme, Muskelhaut, Außere Faſerſchicht. — natu- 
rae, |. Naturordnung. — ossium carpi primus et secundus, 
s. superior et inferior, f. Erſte und Zweite Deihe der Knochen 
des Catpus. — — tarsi primus, secundus et tertius, f. Erſte, 
weite und Wordere Reihe der Knochen des Tarſus. 

Orenasales literae, f. NRafatbudyftaben. 

Orexis, in Uebertragung bes gleichlautenden Griehifhen Wortes", 
m ürpetit, 

1) orefis. 


ar, Drgan Drgane des Gehirns 


Organ", (Organon?, Organum?,) ein Werfzeug,. (Instru- 
mentum,) überhaupt, befonders ein fünftlih für einen 8weck und 
biefem angemefjen zufammengefegtes, und hiernad von lebenden Körpern 
hinſichtlich diefer Zufammenfügung in Gebrauh. ©. Organismus, 
I) 2) in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortes opyavoır. Opya- 
 yov po opyavwmy, nad) Galen (de usu part. Lı 2. c. . die Band, S. 
1.2. Sömmerring über dad Organ ber Seele, Königsb. 1796, 4. J. Ch, 

‚‚Sehreiber almagestum med, cap, ı. Nr. XU, 3) „organum oris, i. 
; „e, lingua ” Prudentii peristeph. 1. X. v, 9. 


‚Organ der Seele, f. Seelenorgan. — des Gehoͤrs, f. Ohr. 
— des Geruchs oder Geruchſinnes, f. Naſe. — des Ger 
chmacks, f. Geſchmackorgan. — des Befiches, [. Augen. — des 
iechens, f. Naſe. 
Organa avtomatica, ſ. Avtomatiſche Organe. — cerebri, ſ. 
Organe des Gehirns. — chylopoea, s. chylopodtica, ſ. Ver⸗ 
dauungsorgane. — digestionis, ſ. ebendaſelbſt. — excretoria, 
ſ. Exeretionsgebilde. — executoria, ſ. Vollziehende Organe. —eı- 
purgatoria, ſ. unter Excretionsgebilde. — exsecutoria, f. Voll⸗ 
ziehende Drgane. — fibrosa, f. Fibröfe Organ. — — fascicu- 
baria, ſ. Sasciculäre fibröfe Organe. — genitalia, f. Öenitalien, 
— manducationis, s. masticationis, f. Kauapparat. — mo- 
tus, f. Bewegungsorgane.. — nutritoria, ſ. Berdauungsorgane. 
— seoretoria, f. Secernirende Organe. — urinae, Ss. uropod- 
fira, f. Harnwege. — visoria, s. visus, ſ. Augen. 
. Organalis vena, im Mittelalter in barbarifhem Latein’, bie 
Luftroͤhre. 
2) Lobinelli hist, Brit, T. II. col. 565. von Organum in ber Bedeutung 
eines jeden Bladinftrumente. Daher Orgimalis musica, Mufit auf Blas— 


inftrumenten, und Organon in ber Bedeutung ber Orgel. Vgl. Du Cange 
elossar, man. ad script. med, et inf. latinit, h. v, 


Organe der Urinsblagerung, ſ. Harnmwege. 

Organe des Gebirns', (Organa cerebri?.) Diefes Wort 
Wurde in neuerer Zeit von Gall? in ber befondern Bedeutung ges 
braucht, daß damit einzelne Unterfchiede der Gehirnbildung bezeichnet 
feyn folten, welche weſentlich jedoch nur in einer relativ flärfern Ents 
twidelung, oder einem relativ flärferen räumlihen Hervortreten eine 
zelner Gehirntheile auf der Gehirnoberflädhe beftehen. 

Der Hauptgefichtspunct der Gallſchen Lehre ift der: Das menfch- 
liche Gehirn entwidelt fich in unterfchiedliher Weiſe, und es entfpres 
ehen dieſer verfchiedenartigen Entwidelung geiftige Anlagen des Men—⸗ 
fen, Unterfchiede des geiftigen Auffaffungsvermögens, der Gemuͤths⸗ 
beftimmungen und ber geiftigen Zriebe, und es können Parallelen 
zwifchen diefen in der menſchlichen Gehirnbildung wahrgenommenen 
Verfchiedenheiten und den Gehirnbildungen, melde in unterſchied⸗ 
lichen Zhierarten hier ald Norm wahrnehmbar find, und gleihe Pas 
rallelen zwifchen menfclichen Trieben und. Heußerungen im pſychi— 
[hen Leben und ähnlihen Trieben im Thierleben gezogen werden. Es 
ift ferner nah Gall der Hirnſchaͤdel nit bloß, wie dieß gewöhnlich 
nur zur Betrahtung kommt, eine dem Gehirn zu feiner Sicherung vers 

1) K.2. Schundenius, (Dzondi,) die Drgane bed Gehirns, nad 

Gall's Beobahtungen, Wittenb. 16804, 8. e) C, Sprengel instit. 
plıysiol, P. II. $. 568. 3) Bsl. den Artikel: Graniofcopie. 
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liehene, baffelbe capfelartig umkleidende und in fich aufnehmende Hülle, 
etwan in ber Art, wie das feine Raͤderwerk einer- Taſchenuhr in dem 
Uprgehäufe bewahrt wird, fondern es entfpricht ber. Hirnſchaͤdel genay 
dem relativ ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Dervortreten eines ober des andern 
Gehirntheild auf der Oberfläche bdeffelben, und ba im Leben nur ber 
Gehirnfhädel, nicht das Gehirn, aͤußerlich zur Beobachtung. ſich dar⸗ 
bietet; fo dient auch im Leben, nur der Hirnſchaͤdel zur Erfenniniß 
jener durch die Gehirnbildung beflimmten geiftigen, Anlagen und / Mei⸗ 
gungen eines Menfchen. 

Die neue Gallfche Lehre machte daher auch. nicht im ihrem Herbors 
treten als Gehirnorganentehre, (DOrganofcopie,) fondern als Schär 
dellehte, (Craniofcopie,)- Auffehen und gewiffermaßen Epoche, 
und fie ift daher auch unter der letztern Benennung zu feiner_Beit von 
einem geachteten Mitarbeiter dieſes Werks im Zufammenhang, darges 
ſtelt worden. Jenes Auffehen hat jedoch diefe Lehre in neuefter Zeit 
ziemlich verloren, obgleich nicht zu läugnen ift, daß wohl mit, Grund 
eine durch die Galifhe Unterfuhung eingeleitete neue Epoche in der 
Phyſiologie unterfchieden werden Eann, da die Organifation des Ger 
birns feit jener Zeit von weit mehrern Seiten: und mehr im Zuſam⸗ 
mendang und in Beziehung zur Gefammtorganifation des Menfchen 
und ber Thiere von den Phyfiologen unterfucht, und diefen Beziehuns 
gen nach vielfeitiger gewürdigt worden ift. 

Don diefem mehrern Eigenthümlidhen, das in ber Betrachtung des 
Gehirns, und insbefondere des menfchlichen, ſich darbietet, ift aus— 
fühslih unter dem Artikel Gehirn die Rede gewefen. Hier kommt 
ssnur noch barauf an, der einzelnen Unterfchiede der Gehirnbildungen 
ju gedenten, welche Gall Organe nannte, um dadurch insbefonbere 
auch den Artifel Craniofcopie zu ergänzen, mo nämlich diefe fpes 
tiellen Angaben dem gegenwärtigen Artikel vorbehalten blieben, | 

Zuvörderft unterliegt die Bezeichnung gerehtem Zabel. Das Ge 
bin ift Ein Organ, eben fo wie jeder andere Haupttheil des Körpers, 
(Herz, Leber, -Augen, Hand u. f. w.,) der in feiner befondern Vils 
dung Eigenheiten hat, die ihn fharf von andern Körpertheilen untere 
fbeiden, und vermöge welcher er gewiffen Lebenszwecken förderlich ifl, 
weihe in Ermangelung jener Eigenheiten offenbar nicht erreicht wer« 
den konnten, und ohne welche das Leben, weldes nur in ber Zotalis 
tät aller Organe feinen Beftand hat, gar nidht Statt haben koͤnnte, 
oder doch fehr beeinträchtigt oder mehr oder minder. gebrochen feyn 
würde. Zu welcher Sprachverwirrung müßte es aber führen, wenn 
ide relative Werfchiedbenheit, ein .bloße® mehr oder minder flärkeres 
Hervortreten eines oder des andern Theils eines Organs ebenfalls als 
Drgan bezeichnet werden follte, wenn-fo z. E. die Gurvatusen des 
Wagens, die Windungen des äußern oder innern Ohrs, die Knoͤchel 
der Füße, die Flächen der Fingernägel und was etwan innerlid oder 
‚Auferlich) am menſchlichen Körper in. einzelnen Individuen etwas Aus 
gezeichnetes hat, wieder Organe genannt werben follten, wozu ja 
een fo gut auch der Wahn einer frühern Zeit hätte verleiten koͤnnen, 
dm zu Folge theilweife ebenfaus Charaktereigenheiten mis folhen ins 
dwiduellen Eörperlihen Werfhiedenheiten in Verbindung gebracht wur⸗ 
en? Was alfo Gall als Drgane des Gehirns auffleut, if nichts 
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‚ andere®, als eine relative Abweichung der organifchen Bildung bes Ges 
hirns auf einem oder dem andern Theile feiner Oberfläche von der bei 
andern: Individuen beobachteten, und alfo keinesweges ein eignes Or⸗ 
gan an einem Drgane. Sodann darf nicht überfehen werden, daß dieſe 
Unterfchiede Feine qualitativen, fondern bloß quantitative, räumliche, 
find, und als folhe wieder grabuele Werfchiedenheiten haben, mo 
dann die mittlern Grade zugleich bie gewöhnlichen find, bie Unters 
fhiede im Marimum aber nur felten vorfommen, und es alfo auch 
fehr oft unbeflimmt bleiben muß, ob, wo jenes Marimum nit ent» 
fchieden ift, noch eine organifche Verfchiebenheit in der Ausbildung eines 
befondbern Gehirntheils Statt hat und anerfannt werben fann, ftatt 
daß diejenigen wirklich als Organe zu unterfcheidendben Körpertheile 
einem organifhen Weſen berfelben Art, wenigſtens im Normalzu⸗ 
ſtande, nie ermangeln. 

Dffenbor aber hat fih Gall zu leicht beftimmen laffen, aus Ana⸗ 
logien, die höchftens nur eine aufgefundene Spur waren, phyſiologiſche 
Lehrfäge abzuleiten, und was durchaus nur hoͤchſtens zu einer Praͤ⸗ 
fumtion berechtigt, und etwan kaum einige Wahrfcheinlichkeit für ſich 
bat, al® ausgemittelte Erfahrung und darnach entfhiedene Wahrs 
heit auszufprechen; ber Srrungen nicht einmal zu gedenken, welde 
bie fo leichten Folgerungen von ber der finnlihen Beobachtung ſich 
barftellenden Schäbelbildung auf die Gehirnbildung veranlaßten, ba 
bier doch wenigften® kein fichererer Schluß Statt findet, ald etwan der 
ift, welchen man von einer dem Geſicht angepaften Maske auf bie 
Geſichtsbildung felbft, oder von einem anpaffenden Handfhuh oder 
einem anfdliefenden Stiefel auf die Hands» oder Fufbildung eine® 
Menfhen mahen zu Fönnen glaubt. 

Gall hat auch felbft, fo wenig als diejenigen, welche feine Xheorie 
mehr auszubilden gefucht haben, immer gleihmäßige Beftimmungen über 
die angenommenen Gebirnorgane aufgeftelt. Auch ift Feine aller 
diefer Angaben fo durdy Gründe unterftügt, oder in der Erfahrung fo 
gleihmäßig nachzuweiſen, daß folhe als phyſiologiſche Lehrfäge dere 
breitete Anerkennung gefunden hätten. Es haben alfo zurZeit diefelben 
in ber Raturmiffenfchaft Feine höhere Stellung, als als bloße Meinungen 
und Hindeutungen, welche vielleicht theilmeife der Beachtung, der fers 
nern Unterfuhung und wiederholten Prüfung ber Phyſiologen nicht 
unwerth find, 

Als ſolche ftellen wir denn aud hier die Gallſchen Gehirnorgane, 
und zwar in berjenigen Aufeinanderfolge zufammen, mie foldye 
Ball nod während feines Aufenthalts in Paris anerfannt hat *, 

ı) Drgan der Beugungsenergie. Gig beffelben: das ganze 
fleine Gehirn. Man erkennt es Auferlih an zwei rundlichen Erha⸗ 
— auf jeder Seite des Nackens, an der Baſis bes Hirn⸗ 
ſchaͤdels. 

2) Organ der Philogeneſie, ober der Anhaͤnglichkeit an Kin⸗ 
ber und Junge. Sitz: an der hintern Ertremität der beiden Hemi— 
fphären des Gehirns über dem vorigen; aͤußerlich ausgebrüdt durch die 

4) nad) bem von Delpitt bearbeiteten Artikel „Organoscopie” im Dictionn, 


med. T. 38. v. 3. 1819, meldem felbft aber bie in Demangeon physio- 
logie intellectuclie gegebene Darftelung zum Grunde. liegt. 
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äußere Decipitalprotuberang , bie in bie Lambbaſutur oberhalb ber Ba⸗ 
ſis des Hirnſchaͤdels aufgenommen ift. BEE Se 

3) Organ der Gelehrigkeit; mit ihm fieht das Sachgebächte 
nig in Verbindung. Sig: an der Wurzel der Nafe, zwifchen und 
etwaß über ben beiden Augenbraunen in der Ölabelle des Stirnknochens. 

4) Drgan ber Eosmognofe, ober der Drtsverhältniffe 
Sitz: in den Stirnhöhlen, und nad außen durch zwei Erhabenheiten, 
jede am innern Rande der Augenbraunen, nahe an der Nafenmwurzel 
zur Seite des vorigen Organs, ausgebrüdt. | 

5) Sinn’ der Profopognofe, mit der Fähigkeit, Pers 
fonen wieder zu ertennen unb zu unterfdheiden. :Sig: 
über dem Thraͤnenknochen am inneren Winkel ber Augenhöhle, ein we⸗ 
nig vorwärts, ohne jedoch Außerlih zum Vorſchein zu kommen, 

6) Sinn der Chromatik, oder der Erkenntnig der Fars 
ben. Sig: der mittlere Theil der Augenbraunen, wo er fi ein 
wenig über ber Stirn zwifchen dem Organ ber Cosmognofe und ber 
Mufit erhebt; er ift beſonders das Drgan der Mahler. | 

) Organ der Muſik. Gig: etwas Über und zu Seiten bed 
vorigen; die Erhabenheit, welche dadurch Uber dem Aufern Drittel des 
Drbitalbogend gebildet wird; gibt der Stirn eine Winkelgeftalt, oder 
eine Seitenverbreitung, indem bie Richtung eine auffteigende ift, ober 
daß fie fi fchief nah den Schläfen hin verbreitet. a. 

8) Sinn der Zahlenkenntniß, ober ber Mathematif; er 
ift auch der der chronologifhen Verhaͤltniſſe. Sig: zur aͤußern Geite 
des Organs der Chromatif, unter dem der Muſik, in dem vorbern und 
öußern Theil des Gehirns. 

9) Drgan des Dnomafophie, oder der Kenntniß ber 
Worte, oder defien, was man gemeinhin Gedädhtniß nennt. Gig: 
an der hintern Baſis der beiden vorbern Loben ded Gehirns, und an 
dem Stirntheil in der Tiefe der Augenhöhle, welche dadurch verenge 
wird, fo daß der Augapfel dadurch mehr hervorttitt. 

10) Sinn der Öloffomatbie, oder der Sprade Sitz: 
ebenfalls in der Augenhöhle, zwifchen dem vorigen und. dem der Kennt⸗ 
niß der Farben. 

ı1) Sinn ber Induſtrie; dieß Drgan bildet ſich durch eine 
tundlihe Erhabenheit an der Seiten» Grundfläche des Stirnknochens 
nah den Schlaͤfen zu, unmittelbar unter den großen Flügeln des 
Sphenoidalknochens, unter dem Diebsorgan, und hinter denen der Mus 
fit und der Mathematif, 

12) Organ ber freundfhaftlihen Anhänglidkfeit. Sig: 
vor dem Drgan der Philogenefie, nad ben Ohren zu, etwas auf- 
märts; die Scheitelknochen werden dadurch, nach der Mitte ihres hin 
tem Randes zu, mehr hervorragend. 

13) Organ ber Raufluft, (rixe.) Gig: ein wenig über ben 
Oben, im dem maftoibeifhen Winkel jedes Scheitelknochens, hinten 
und ein wenig Über ber Schuppennaht, vor dem vorhergehenden. 

5) Die Wort, (Sens,) if hier, wie in ber Bolge nod) viermal, ald gleichbes 

deutend mit Drgan gebraudt worden; ed bedarf Feiner Erinnerung, mie une 


geeignet dieſe Bezeichnung , glei dee von Drgan felbft, in der bier vorkom⸗ 
menden Anwendung fei. 
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24) Organ der  Graufamkeit; man erkennt es gewöhnlich 
an einer Art von Auffhwellung an der hintern und. obern Seite des 
Schuppentheils der Schiäfefnochen, worin auch ein Theil. ber Schei⸗ 
telknochen mit befaßt ijt, über dem mafloibeifchen Proceß, unter dem 
Drgan der Umfichtigkeit und zwifchen dem ber Lift und der Raufluſt; 
ed ift vornehmlich bei fleifchfreffenden Zhieren fehr ausgebildet. 

: 15) Drgan.der Lift. Sıg: etwan drei Finger über .der äußern 
Shröffnung , auf dem Sphenoidalwinkel jedes Scheitelknochens, zwi⸗ 
fhen dem Organe der Umfichtigkeit und dem Diebsorgan vorwärts. 
16) Drgan ber Dieberei, (vol.) Sig: vor dem der Rift, 
von welchem es gewiffermaßen ein Anhang, oder eine vordere Vers 
laͤngerung ift, über dem Drgane der Induſtrie, mit. welchem in Vers 
bindung ed den Schädel, indem dieſer zugleich auf jeder Seite des 
Stirnknochens hervortritt, breiter macht. | | Ä 


17) Organ des Höhefinns, (hauteur.) Gig: hinter dem 


Scheitel bes Kopfs, faft ganz am Ende der Sagittalfutur der Scheis 
telknochenl 

18) Organ des Ehrgeizes und der Eitelkeit. Sitz: nahe 
an den hintern innern Winkeln der Scheitelknochen, auf jeder Seite 


des vorherigen Organs. | 


: 19) Drgan der Umſichtigkeit, (circumspection.) Es ent» 
fpricht den Parietalhügeln und gibt gewiffermaßen dem. Hintertheile 
des Kopfs eine vieredige Form, indem er feitwärts bauchicher wird. 
20) Digan des vergleihenden Scharffinns Gig: über 
und in der Kolge von dem Organ der Gelehrigkeit aus, alſo an dem 
mittleren vordern Theile des Stirnknochens. - 
— 21) Drgan ber metaphyſiſchen Penetration; eb. [heine 
fi) ‘mit dem: vorigen zu vermifchen, und deutet ſich in derfelben Er» 


! Yöhung auf den Außern Seiten durch zwei Protuberanzen an, welde 


gewiffermaßen die mehr oberflächlichen und mehr materiellen Sinne der 
vordern Bafis des Gehirns beherrſchen, und der Stirn eine eigne he⸗ 


| mifphärifche Form geben, Ä 


23) Organ der Schöngeifterei, (bel esprit.) Sig: andem 
Außern Seitentheile des vorherigen. Die Stienhügel werben baburch 
mehr hervorgebrängt und breiter. | 

23) Digan der indbuctiven Beobadhtung. Es fügt ſich 
an die vorigen an, und gibt ihnen nad) oben unb den Seiten zu mehr 
Ausbreitung, indem die Stirnhügelnod) hervorragender und breiter werden. 

24) Drgan der Sanftmuth und Öutmüthigkeit, Sig: 
oberhalb des Organs des Scharfſinns, in der Richtung und beinahe 
am Ende der Srontalfutur. 

25) Drgan ber Pantomime, oder der Nachahmung; bes 
fteht in einer Erhabenheit, zu Folge welder der Stirnknochen auf 
jeder Seite des Drgans der Sanftmuth einfinkt. 

26) Organ der Theoſophie. Gig: vor der Gagittalfutur; 
durch daffelbe wird der Stirnknochen oberwärts, nebft den obern Win⸗ 
keln der Scheitelknochen in die Höhe gehoben. 

27) Drgan ber Beharrlichkeit. Sig: auf dem Scheitel bes 
Kopfes, wo eg durch eine Erhöhung bed vordern und am mehrſten her» 
vorragenden Teils der Scheitelknochen gebildet wird. (9.) 
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Organe des Körpers’, (Organa corporis?,) Organiſche 


Theile?, (Partes organicae*, s. instrumentales, s. oficiales?, 
Instrumenta corporis°, Organismi partiales?”,) bie einzelnen 
Theile eines Thier- oder Pflanzenförpers, in fo fern fie einen für 
ipten befondern med in dem Leben jenes Körpers geeigneten, 
meift wieder mannigfaltig zufammengefegten Bau haben. Vgl. Körs 
per, auh Drganismus. ⸗ 


1) Hildebrandt’öd Lehrb. d. Phyſiol. Allg. Phyſiol. 1. Gap. a) J. F. 
Schreiber almagestum med. c. 1. nr. 9, 3) Burbadh’& Encycl, b, 


Heilmifif. 1. Th. S. 590. 4) Heisteri comp. an. ed. 9, p, 7. 5) 
Wedelii physiol, med. ed, 9. p. 3ı. 6) Plinii hist, nat, I, 7. 
©. 50. 7) Sprengel inst. physiol. P. I. P. gi. 


Orgenenlebre, f. Sraniofcopie. — reiben, f. unter Organenfyfteme. 

Orgenenfyfteme', Drganifhe Syfteme*, (Systemata or- 
ganica,) die mehrern Organe eines Naturkörpers, an dem überhaupt 
DOrganifation unterfhieden wird, nad übereinftimmenden Haupteigen⸗ 
thuͤmlichkeiten in einer logiſchen Otdnung befaßt, und darnad in Orts 
ganenreihen? und Glaffen oder DOrganencomplere* geftellt. 
Namentlich unterfcheidbet Harleß” als drei Haupttppen oder Claſſen 
der Organismen die der organifhen Plaſtiks, oder des orgas 
nifh+plaftifhen Lebens”, die der organifhen Irritabi— 
lität®, oder des organiſch irritabilen Lebens?, und die ber 
osganifchen Senfibilität'?, in derem jedem wieder ein eigner 
organifher Typus bemerklich iſt. Vogl. Organismus, 

1) Neumann von ber Natur bed Menfhen, ı. Ih. ©. 97. 2) Harleß: 


Handbuch v. Ärztl. Klinit, 1. B. ©. 56. 3) 4) ebendaf. 5—10) a. a, 
D. ©. 62 u. ff. 11) ebenbaf. ©. 83. 


Organica chemia, f. Organiſche Chemie. — corpora, ſ. Or⸗ 
ganifhe Körper. — fſibra, f. Drganifhe Faſer. — formatio,f. 
DOrganifhe Bildung. — materia, f.Drganifhe Materie. — mors, 
f. Organifcher Tod. — natura, f. Drganifhe Natur. — pha 
nomena, f. Organiſche Erfheinungen. — physica, f. Organiſche 
Phyſik. — structura, f. Driganifhet Bau. — substantia, f. 
Drganifhe Materie — systemata, f. Organenſyſteme. — tex- 
tura, f. Drganifhe Zertur, — vita, f. Organiſches Leben. 

Organicae facultates, ſ. Organifde Fähigkeiten. — funetio- 
nes, f. Organifhe Functionen. — vires, f. Organifche Kräfte, 

Organici motus, f. Driganifhe Bewegungen. 

Organico-animalis materies, f. unter Organifhe Materie. 

Organicus, a, um, f. Organiſch. — processus, ſ. Organi⸗ 
fationsproceß. | 

Organisata corpora, f. DOrganifhe Körper. 

— — ı, (Organisatio*,) der eigenthuͤmliche Bau 
eines Maturkörpers, nicht allein feiner allgemeinen Form nach, fon- 
dern auch in den Berhältniffen der einzelnen Theile zu einander, fo 
wie der gegenfeitigen Zufammenfügung, in fo fern er dadurch feiner 
Naturbefiimmung entfpricht, und ſich überhaupt auch in der äußern Ers 
ſchheinung als ein relativ für ſich beſtehendes Ganzes darftelt. ©. DO ts 
ganism us. | 

1) 3. 3. Dimmling’d Kritik ber vorzägliäften Vorftelungsarten über Or« 


ganifation und Lebensprincip. Wuͤrzb. 1803, 8. 8) 6. F. Geier 
dise,:s natura medicatrix, Wirceb. 1798, n. 29. : 
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Organifationsproceß ', Drganifher Procef, (Processus 
organicus*,) das ftete Zerfegen und bie Bildung von Theilen in 
Organismen, als eine eigne Naturwirkung in das Auge gefaßt. S. 
Organismus, 

ı) Reil’d Arch. f. d. Phyfiol. 4. B. 3.9. ©. 492. 8) G. E. Vend diss, 
- de processu organico, Würzb, 1807, 8. 

Organifstionsftufen"', die bemerkbaren grabuellen Verſchieden⸗ 
heiten der organifchen Körper, hinfichtlicy ihrer durch Ausbildung und 
Mannigfaltigkeit erlangten Vorzüge. Bol. Organismus. 

ı) Kepler’d Grundzüge zu einem Syſtem d. Phpfiol. ded Organismus, ©. 78. 

Orgenifationstrieb ', Naturtrieb, in fo fern er auf organifche 
Bildung gerichtet if. Vgl. Drganismus, 

1) Reil’s Entwurf einer allg.-Pathologie, 1. B. S. 89. 

. Organisatus, a, um, f. Organiſch. 

Organifdy ', Organifirt*, (Organicus, Organisatus, a,um,) 
alles was als Drgan in Betrachtung kommt, ober fi) barauf uns 
mittelbar bezieht; erfteres zunächft feiner Anlage, feinem Werben, feis 
ner Thaͤtigkeit nach, letzteres insbefondere in wie fern es ſich als ein 
dadurch Gewotdenes, Vollendetes darſtellt. Gegenfag: Anorganifc. 
Bol. Organismus, 

1) Döllinger’d Grunde. ber Naturl. bed menſchlichen Organismus, $ 9. 

2) ebendaf $. 19. 

Organifhe Bewegungen", (Motus organici?,) die räume 
lihen Veränderungen in einem organifchen Körper, und die Bewegun⸗ 

en bdeffeiben als eines Ganzen, welche zunaͤchſt aus feiner organifchen 
Natur hervorgehen. Vgl. Bewegung und Organismus, 

3) Döllinger’d Grunde. d. Naturl. d. menſchl. Organismus, 2. Ih. 1. Abt}. 

2. Unterabth. @) Geier diss.: natura medicatrix, p. 90, x 

Orgenifhe Bildung”, oder Sorm?, (Formatio organica,) 
Drganifhwerden?, diejenige Eigenthümlichkeit, welhe ein Nas 
turkörper zu Folge feiner Naturbefliimmung als Organ fowohl feinem 
Stoff nah, (Drganifhe Maffenbildung*,) als vorzüglid) 
in feiner Form erhalten hat. Vgl. Organismus. 

—1) Harleß Hanbb. db. Ärztl. Klinik, 1. B. S. 92. 2) Döllinger’sd Grundr. 
d. Naturl. d. menſchl. Organidmud, $. 33. 3) Harleß: Hanbb. u. f. w. 
1.8. ©. 92. 4) ebendaf. ©. 62. 

Organiſche Bildungen, f. Organifche Körper. 

Organiſche Chemie”, (Chemia organica ?,) Chemifche Unter⸗ 
fuhung organifher Stoffe. - Vgl. Chemie. | 

ı) Schmid's Phnfiol. 2. B. ©. 86. 9) Hünefeld dis, de vera che- 

miae organicae notione etc, Vratislaviae 1822, 8. 

Organiſche Dinge, f. Organiſche Individuen, 

Organifhe Durdbildung, nah Harleß? bie innige Vers 
bindung zweier organifhen Syſteme, in welcher fie in die Erfcheis 
nung treten. ©. Organenſyſteme. 

1) Handb. d. örztl. Klinik, 2. B. S 60. 

Orgenifhe Empfanglidfeir", Bildungsfähigkeit von Stofr 
fen, organifch zu werden. ©. Organismus. 

ı) Schmid's Phyſiol 2. B. ©. 484. 

GOrganiſche Krfcheinungen!, DOrganifhe Phänomene*, 
(Phaenomena organica,) alles im organifhen Leben Hervortretende, 

1) Ddllinger’s Grunde. d. Naturl. db. menfhl. Organismus, 2. delt. 

2) Shmid’s Phyfiol. 2. B. ©. 295. 
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in fo fern dieſes fich dadurch in der aͤußern Wahrnehmung charakteris 
fit. ©. Ocganismus. ee — 

Organifdye Faͤhigkeiten ?, (Facultates organicae,) bie es 
bensbedingungen, in fo fern dabei die organifchen Kräfte und die Ges 
fege der Organifation überhaupt zunaͤchſt in das Auge gefaßt werben, 
bie als Organiſche Fertigkeiten" dem Leben gleich find, gl. 
Drganifation. | 

2) 2) Reil’d, Ardivo f. b. Phyfiol. 2. B. 2. D. ©. 368. 


Organiſche Safer” oder Fiber, (Fibra organica,) $afer oder 
Fiber des organifhen Körpers, in fo fern ihe organifhe Kraft als 
mefentlich beigelegt wird. S. Fibern. | > 

ı) Görres’8 Aphoriömen über die DOrganonomie, 1. B. ©. 192. 


Orgenifche Sertigfeiten, f. unter Drganifhe Faͤhigkeiten. 

Organiſche Sunctionen', Organifhe Verrihtungen”, 
(Functiones organicae,) Vorgänge im organifhen Körper, in fo 
fern fie unmittelbar in feiner Organifation bedingt find, Vgl. Actios 
nen des lebenden Körpers. | 

1) Shmib’d Phyſiol. 2. B. ©. 86. 2) ebenbaf. ©. 481. 


Orgenifche Gebilde, f. Organifhe Körper. 
Organiſche Grundfrsft, als abfolute, der Lebenskraft gleich 
geftellte ”, Lebenskraft. 
1) Retles Arch. f. d. Phyſiol. 2. B. 2. H. ©. 380. 


Organiſche Individuen', Weſen, in deren Individualität ſich 
die Identitaͤt des Ganzen darſtellt, welchen alſo Nichtorganiſche 
Individuen?, welche jene Einheit nur auf hoͤchſt beſchraͤnkte und: 
unvollfommene Weiſe faſſen, entgegen: ſtehen; gleichbedeutend iſt die 
Bereihnung : Organiſche Naturen?, Organiſche Dinge 
Bl. auch Oxganiſche Körper und Wefen. 

i) Reil’s Arch. f. d. Phyſiol. 5. 8. 2. 9. © 292. 2) Kefler’s Grunds 

yüge zu einem Syſt. d. Phyfiol. d. Drganiömus, S. 2. 3) ebendaf. ©. 3. 4. 


Örgenifche Irritabilitaͤt, |. unter Organenfpfteme. 
Organifhe Körper‘, Drganifirte Körper”, DOrganis 
Ihe Sebitde?, oder Bildungen*, (Corpora organica’, s. 
organisata,) Organismen“, Naturkörper mit organifhem Bau, 
alfo Pflanzen» und Thierkörper während ihres Lebenszuftandes, Vgl. 
Drganismuß. — 
ı) Döllinger’& Grunde, d. Naturl. d. menſchl. Organismus F. 40. 2)6. 
Bonnget“s Betrachtungen über bie organifirten Körper, überf. v. J. 
a. €. Goͤthe, 2 Thle, Lemgo 1775. 3) A. H. E. Gutfeld über d. 
Berhaͤltaiß db. Wechſelerregung u. ſ. w. im Drganismus, ©. 17. 4) Keß⸗ 
leres Grundzüge zu einem Syſt. d Phyſiol. d. Organism. S.ꝛ. 6) 4. F. 
Schreiber almagest. med. P. IL. p. 4. 6) Hempel’s Einleit. in bie 
Phyfiol. ©. 7. 


Örgsnifhe Bröfte", (Vires organicae,) Drganifde 
Staftvermögen”, bie einzelnen Aeußetungen der Naturthätigkeit 
in einem organifhen Körper befonders unterfchieden. Vgl. Otga⸗ 
niſmus. 

1) J. Abliner's Prüfung ber neueſten Bemühungen und Unterſ. in der Be: 

kimmung ber organifgen Kräfte, in Reil’d Arch f. b. Phyfiol. 2.8. 
2.9. A. ©. 2340. 2) Reil’s Ar. f. Phyſiol. 6. 8. 3. H. ©. 581. 


rd 
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Organiſche Rraft!, Organiſche Lebenskraft?, Orga— 
niſche Thaͤtigkeit?, oder Wirkfamkeit*, oder Producti— 
vität?, (Vis organica°,) die Naturthaͤtigkeit, in fo fern fie ſich im 
Bildung und Erhaltung von Organismen Inßert, noch fchärfer auch 
dann als Drganifhes Bilden” bezeichnet. Vgl. Organismus, 
1) 2) Schmid's Phyfiol. 2. B. ©. 462 m. 502: ' 3) 4) Döllinger’ß 
Grunbr. d. Naturl.d. menfchl. Organidmuß, $.32. 6) ebendaſ. F. at. 6)Geier 
diss. natura medicatrix, p. 30. 7) ebenbaf. 2. Th. 1. Abth. 2. Unterabth. 
- Örgenifhe Rroftvermögen, f. Organifhe Kräfte. — Le: 
benskraft, f. DOrganifhe Kraft. — Maffenbildung, fe unter 
‚Organifhe Bildung. 

Organiſche Wtsterie’, Organifhe Subftanz*, Orga» 
nifher Stoff?, (Materia®, s. Massa’, s. Substantia organi- 
ca,) der Stoff organifcher Körper, in fo fern fchon in ihm orgas 
nifhe Kräfte fid) thätig zeigen, in Bezug auf ben Zhierkörper: Or» 

anifhsthierifhe Materie, (Materies organico - anima- 
is°.) S. Organismus. 

1) Reil’d Arch. f. d. Phyfiol. 4.8. 3.9. ©. 492: 2) Burbad’s Entyel. 6. 
Heilwiſſ. 1. 8. $. 582. 3) Dempel’d Einleit. in d. Phyfiol. &7. 4)6) 
Geier diss. natura medicatrix,p.22. 6)J.5. Doutrepont diss, deper- 
petua materiei organico-animalis vicissitudine, Hal. 1798, B- 


Organiſche Yistur', (Natura organica,) die Natur in ihrer 
lebendigen Zotalität aufgefaßt, wie fie. befonders in Bildung von Or» 
ganismen ſich darftellt. Bgl. Natur und Organismus, 

1) Borberger's Verſuch über die rganiſche Natur, Wien 1806, 8. 

Organiſche Naturen, ſ. Organiſche Individuen. — Phaͤno⸗ 
mene, f. Organiſche Erſcheinungen. 

Organiſche Phbyfif', (Physica organica,) Naturlehre mit be⸗ 
fonderer Berüdfichtigung ihrer organiſchen Verhaͤltniſſe. ©. Phyſik. 

ı) 8.9. Schelver’ö Zeitſchrift für organiſche Phyſſik, Halle 1801, 8. 
- Orgenifche Plaſtik, ſ. unter Organenſyſteme. — Productiz 
pität, f. Organiſche Ktaft. 

Organiſche Selbſtſtaͤndigkeit', das für ſich Beſfehen und bie 
Erhaltung einer Organiſation, zu Folge eines innern Principe, Vgl. 
Drganifation. zer 

1) Shmid's Phyfiol. 2. B. ©. 473. ; Ä 

‚Örgenifche Senfibilität, f. unter Drganenfpfteme 
Organiſche Spannung wird von Keil" als die dritte Potenz 
der Spannung im Lebensproceß von ber der Schwere bis zu ber pfys 
difhen Spannung aufgeftelt. Vgl. Spannung. 

.ı) Entwurf e. allg. Pathologie, 1. B. ©. 153. 

Orgenifbe Structur, f. Organifher Bau — Subſtanz, 
ſ. Organiſche Materie. — Spfteme, f. Organenfpfleme. 

OGrganiſche Temperatur nennt Döllinger" den auf ber wech⸗ 
felweifen Verſchmelzung der organifhen Wirkfamkeit.des Bildens und 
der Stritabilitäg_ beruhenden eignen, vom umgebenden Medium unabs 
hängigen Grad der Wärme und Kälte, ber feinem organifchen Kör⸗ 
per gaͤnz mangelt.‘ Vol. Temperatur, auh Wärme. 

1) Srundr. d. Naturl. d. menfchl. Organismus, 2. IH. 1. Abſchn. 3. Unterabth. 

Organiſche Tertur', (Textura organica,) bie in die Drgas 
nifation allee Naturförper eingehende, und ihr zum runde liegende 

ı) Schmid's Phnfiel. 2. B. ©. 220. 
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Zufanımenfügung,, welche insbeſondere als Zellenform unterſ chieden 
wird. Vgl. Zellgewebe. 

Organiſche Thaͤtigkeit, ſ. Organiſche Kraft. | 

Organiſche Derrichtungen , f. Organiſche Functionen. 

Organiſche Vervollkommnung', die hoͤchſte Stufe von Aus⸗ 
bildung, welche ein organiſches Weſen als ſolches erlangen kann. 
S. Organismus. 

ı) Shmid’s Phyſiol. 2.8. ©. 

Örganifche Welt", das Weltall in feiner organifhen Einheit 
unter einem Begriff gefaßt, ober au bie Welt, in wie fern fie fi 
organisch darftelt.e ©. Organismus. 

ı) Keßler’s Grundzüge Zu e. Spft. d. Phyfiol. d. Organidmud, ©. 

Orgenifche Wefen'!, Drganifirte Wefen*, nad Kants 
Grlidrung ?: Dinge als Naturzwede, Gteichbebeutend find Orgaftis 
firte Gefhöpfe*, Drganifirte Producte”, und diefe näher 
als nicht nur organifirte, fondern auh ſich felbfi Th 
Befen® beftimmt. ©. Drganismus. 

ı) Reil's Ar. f. d. Phyfiol. 1. 8. 1. 9. ©. 34. 2) Kant’s Krit. w 


Urtheilötraft, ©. 285. 3) a. a. O. 4) Kant's Krit. d. U. a. a. X. 
5) ebendaf. ©. 289. 6) ebendaf. ©. 288. 


Organiſche Yoirkfamteit, ſ. Organifhe Kraft. 

Organiſcher Bau’, Organifhe Structur®: (Structure, 
organa,) diejenige koͤrperliche Form im Innern und in der dufern 
Erfheinung, melde ein Naturproduct um feiner Beftimmung willen 
erhalten hat, und zu Folge deffen daffelbe eben ein organifches We⸗ 
ſen iſ. Vgl. Organismus. 

2) Shmtd’s Phyſiologie, 2. B. &. 23 

Organiſcher Magnetismus, Animaliſcher DMagnetiemt. 

roreß , ſ. Organifationsprocef. 

rganiſcher Stod wird von Gregorini' namentlidy in ber 
Vegetation als ein Anfangspunct aller organifhen Bildung unterſchie— 
den, von wo aus der Anſatz nebſt der Affimilation ber ——— 
Materie geſchieht. Vol. Organismus. 
1) über die Vegetation in Reil’b Arch. f. b. Phyſiol. 5. B. 2. H. ©. 278. 
Bold: Stoff, f. Organiſche Materie. J 
rganiſcher Tod, (Mors organica,) im Gegenfag det anima» 
lien, Aufhebung der organifhen Verbindung der einzelnen Beſtand⸗ 
theile des Körpers, die nothwendige Bedingung des Lebens iſt. ©. Tod. 

ı) Shmidb’s Phyfiel. 3: B. ©. 1234 

Organiſcher Trieb', Drgänifche Kraft ihtem Streben au, 
f. — Kraft. 

Schmid's Phyſiol. 2. B. ©. 
Orgamiher, Typus, f. —* Orgamenfofteme. | 
Organifbes'; Drganifhes' Ganze? ‚ allgemeinfter Kusdnne 

von Organismus. 


1) Reil’s Entwurf einer allg. vathoi. 1. B. S. 151. \g)* Yufelands 
Patbogenie ©. 22. 


en Bilden, f. Organifche Kraft. — -Banze, ſ. Dts 
ganiſches 
Organiſches Leben", (Vita — das Leben eines Nas 
tutweſens nad allen feinen ‚organifhen Verhältniffen, oder auch mit 
)Shmid’s Phyfiol. 2.8 ©.252. 9)Sprengel inst, physiol. P. I. 5. 52. 
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| uhr Berhefichtigung der Erhaltung der Organifation im Leben. 
. Leben. | | 
Organiſches Muskelſyſtem, f. Vegetatives Muskelſyſtem. 
Organiſches Naturreich', Organiſches Reich?, das Pflan⸗ 

zen» und Thierreich in Verbindung. Vgl. Natur. | 

1) Ueber bad organifhe Naturreid in Reil's Arch f. d. Phyſiol. 1.8. 
2. H. ©. 55. 2) Keßler's Grundzüge zu einem Syſt. d. Phyfiol. d. Or⸗ 

ganismus, ©. 23. 

Grganiſches Syftem nennt Wilmans" unter zwei Erfldrungss 
arten des Lebens, das eine Hauptfpftem, auch Syſtem des ins 
nern Lebens*, dem zu Folge das Leben ein Refultat der Organis 
fation des lebenden Körpers ift, im Gegenfag des Reizſyſtems?, 
oder des Syſtems des aͤußern Lebens“, nad welchem das Leben 
von einwirkenden Außendingen abgeleitet wird. S. Leben. 

1) Grundſatz ber Beurtheilung bed Brownſchen Syſtems in Reil's Arc). f. d. 

Phyſiol. 4. 8. 1. 9. ©. 5. 2) ebendaf. 3) 4) ebendaf. ©. 6. 

Örganifch sirritabiles Leben, Organiſch-plaſtiſches Le: 
ben, f. unter Organenſyſteme. — thieriſche Maͤterie, f. unter 
Organiſche Materie. 

Örgenifchwerden, f. Organifhe Bildung. 

OSrgenifiren', im allgemeinen nad) einer Idee zufammenfegen , 
fo daß das Ganze fid) ald zwedförmig darſtellt. Vgl. Organifation, 

1) Reil’d Entwurf einer allg. Pathologie, S 88. 

Organifirende Rraft', Bindende Kraft?, ober Lebens» 
Fraft?, wird von Hufeland* ale eine eigne Mobdification der Le— 
benskraft unterfhieden, wodurch bie Beſtandtheile organifcher Körper 
ſowohl in fefter als flüffigee Form zufammengehalten und fo verbuns 
ben merden, wie fie ſich eben im organifchen Körper zeigen. Sie ift 
bie Kraft der hemifchen Affinität, aber gleihfam höher potenziitt. ©, 
Lebenskraft. 

1) HSufeland's Pathol. 1. B. ©. 106. 2) Reils Arch. f. d. Phyſiol. 

1.8.2. H. ©. 282. 3) Hufeland's Path. 1. B. ©. 113. 4) a. a. O. 

Organiſirt, f. Organiſch. 

Organiſirte Rörper, f. Organiſche Körper. — Producte, 
ober Weſen, f. Organiſche Weſen. | | 

‚Örgenifirung', das Bewirken ober auch Bewirktwerden, daß 
etwas organiſch zufammentritt und ſich geſtaltet. Vol. Organiſche 
Bildung. | 
'ı) Schmid's Phyfiol. 2. 8. ©. 327. ou — 

* der Materiet, (Organisatio materiei,) ber 
neue Anſatz vön Stoff in organifhen Körpern, und Uebergang beffels 
ben aus flüffigem Zuftande in feften, welcher dann bie gegenfeitige 
Aufiöfung, Zerfegung und Flüffigwerden des felten Stoffes ald Des» 
organifirung ber Materie? entgegenfteht. Vgl. Organismus, 

1) Reil’d Arc. f. d. Phyfiol. 4. B. 3. 9. ©. 491. 23). ebendaf. 

. Örgenism ', nicht zu biligende Abkürzung des Wortes Orgas 
nismus. 

1) Sörres’s Aphoriömen über bie Organmomie 1. B. ©, 138. u. a. mm. 
O. ©. 163 ift von ben Theilen bed Organliömd, don den Factoren Im 
Drganism bie Rebe, Se 

Organismen, f. Organifhe Körper, Pe 

Organismi partiales, ſ. Organe des Körpers, 


Organismus . 33 


Organismus’, (Organismus?.) Im Allgemeinen verſteht 


man darunter ein in ſich geſchloſſenes Ganzes, das aus eigener in⸗ 


neree Kraft ſich bewegt, und deſſen einzelne Theile alle zum Zweck des 
Ganzen in Harmonie firhen. Go. gebraucht man dieß More von 
dem Ganzen eines Sonnenfpflems,. das man, zufammengefegt aus 
einem Gentralförper und aus mehrern peripherifchen Körpern, als ein 
Ganzes betrachtet und Weltorganismus nennt. So ſpricht man von 


nem Erdotganismus, info fern man den Erdplaneten als ein Gan- 


zes für fi, relativ unabhängig von dee Sonne, ein Beſonderleben 
in fih tragend und als folches burhführend, anſieht. Uneigentlich 
nennt: man auch die Vereinigimg eines Volks zu einem zweckmaͤßi⸗ 
gen Beifammmenleben einen Staatsorganismus,.im fo.fern die Theile 
deffelben fi gu einem Ganzen! vereinigen, dns ſeine eigene innere 
Kraft zu einem beflimmten. Bwed ‚anwendet. — Der befondern und ei⸗ 
gentlihen Bedeutung nad) verfieht man aber unter Organismus 
bleß ein auf der Erde fich darſtellendes Einzelwefen, das fein‘ befons 
deres Leben, als ein in fich gefchloffenes Ganzes, als ein relatives 
Zotalleben enthält, und nad der. ibm einwohnenden Lebensiöte:Hlums 
lich und zeitlich offenbart. Ein Befonderleben benennen wir fein Leben, 
indem er von dem allgemeinen Erdleben fich trennt, und in einer eis 
gentbümlichen Form und mit eigenthuͤmlichen Lebensäußerungen ober 
Functionen fich darſtellt. ' Er./ift ‚aber Eein abfolut ,.fonbern nur ein 
velativ ſeldſtſtaͤndiges Wefen, indem fein Leben von. dem ber Erbe 
nicht abfolwt getrennt ift, fondern- immer als Erbmwefen mit der Erde 
in nothbwendigem Zufammenhange fleht, indem deſſen Seyn:in. dem 
Sesn der Erde begründet ift, und feine Thaͤtigkeitsaͤußerungen die 
nämichen Erbproceffe find, nur nad der Idee des Organismus mo⸗ 
dificirt, welche das-allgemeine Erdleben conftituiren. Als Totalleben 
offenbart fi der Organismus, indem in ihm die beiden Factoren des 
Lebens, die fih in dem Weltleben in dem Berhältniffe der Sunne 
jur Erde am deutlichften geſchieden ausdruͤcken, in Einheit, doch in 
dreifach verfchiedenem Verhaͤltniſſe, barftellen. In dem Meltieben, 


als Fotalleben, ftellt die Sonne ben einen,' und zwar den pofltiven _ 


Factor oder Pol des Lebens, als Centrum, die Thaͤtigkeit vorzugs⸗ 
weife bar, die Erde hingegen den andern, negativen Factor, als peris 


pherifche, das Seyn ausdrüdende Polarität. ‚Der eine Pol fegt bas — 


Leben in ſteter Richtung und Entwidelung nad außen hin; der andere 
fegt das Leben in beharrlihem Seyn und Behaupten ber befondbern 
Tom. Beide Lebensfactoren find nicht abfolut getrennt, fondern wo 
au die Pole fich firirt-darflellen, findet nur eine, relative Trennung 
Statt; jeder Pol wiederholt fidy in dem andern; doch immer nur. in 
enem untergeordneten Bechältniffe, indern der eine den andetn aufs 


nimmt, und feiner Polaritat unterordnet. Go befteht alfo auch zwi⸗ 


fen Sonne und Erde, als dem pofitiven und negativen Pol in dem 
Zotalteben der Melt, eine ununterbrochene Verbindung, indem nicht 
nur die Erbe, als negativer Pol, ſelbſt einen Antheil von Pofitivität 
mit herüber nimmt, und, obgleich fie im Verhaͤltniß zum Totalleben 


. . , .. \ 

N Döllinger’sd Grundriß der Naturlehre des menſchl. OTganismus, Bam— 
berg 1805, 8 8) 6. DB. ECoschwiız brganismus et mechänis 
zus in homine vivo obvits. Lips 2725,40 


Anat. phyfiol. Realm. VlI. B. 3 


\ 
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nur als Partialleben Angeſehen werden muf, ihr doch auch ein Erb: 
deben als einer Ardivon relativem:Xotalleben zunefchrieben werben kann, 
wwelches nur bie. Prüponderanz des negativen. Pols, als ded Seyns, 
‚geitend: macht, fondern auch die Sonne felbft als Ausftrahlung aus 
fh heraus in das Erdleben eingeht, von der Erde aufgenommen und 
‚firirt wird, und ſonach der. pofitive Pol mit dem negativen: in unmits 
tetbarer und unaufhorticher Verbindung ſteht, wozu dann die wech—⸗ 
feinde Einwirkung von der Sonne, als dem felbftftändigen poſitiven 
Pol, auf die Erde, durch die Ausftrahlung des Lichts, als Erregung 
zum: Zotalleben'nocdy befonders hinzukommt. Hierin. liegt auch [hen 
zum voraus ‘die naturpbilofopbifche Gonftruction der. Idee eines Dre 
ganismus begründet: . Die Erde namlich enthält dur das in fich 
Seftpalten eines untergeordneten Pejitiven ein relativ felbitftändiges 
befonderes Leben, und trägt alfo den Keim zu einer eigenthuͤmlichen 
Pebensentwidrlung in ſich. Durch Firation der Ausftrömung des So— 
tarpols in fih, (in dem Luftelement,) unterhält die Erde die reale 
Berbindung mit dem pofitiven. Pol, und offenbart das Streben nad 
der Realfegung der dee des Totallebens. Durch Aufnahme der freien, 
nit firirten,) Ausſtrahlung des’ Sonnenprincips felbft, (welche . in 
jedem Punct als Licht das Bild der Sonne in ſich trägt;) in das 
Beſonderleben der Erde entficht nun die Anregung zur Lebensent⸗ 
widelung nach außen ‚bin, und bie Möglichkeit für daſſelbe, Einzel. 
weſen als unendlih mannigfaltige Entwidelungen jenes Keims, und 
zugleich als Abbilder jenes Total- oder Weltiebens, alfo als befon= 
dere, ein relativ ſelbſtſtaͤndiges Totalleben enthaltende: Weſen, zu er» 
zeugen. ML . ty78 F 
Die Nachforſchung über die wirkliche Entſtehung det Organismen 
führt und zunaͤchſt auf die Betrachtung“des Heraufſteigens des allge» 
meinen Erdlebens zum organiſchen Leben, mwodurd der Erdfloff, die 
Muffe, fähig wird, organifher Stoff, Bafis bes organifchen Lebens 
zu werden. Das allgemeine Erdleben, wir mögen es in auffleigender 
ober abſteigender Richtung betradhten , bat yerfchiedene Rebensäußeruns 
gen, die wir al& ſo viel verfchiedene Erdproceffe bezeichnen. Das Be: 
fonderleben der Erde, als vorherrfchender negativer Pol, flellt ſich in 
der ſtarren Erdmaſſe, (Minerat,) dar, begründet das Seyn, dus 
Feſthalten der eigentbümlihen Form, das Hinftreben nad) dem eigenen 
Centrum, und aͤußert ſich als miagnetifcher Procef.: Das allgemeine 
Erdieben, auf feiner hoͤchſten Stufe gegen den pofitiven Pol, Die 
Sonne, bingewandt, ftellt fich dar in der Luft. Diefe ift die wirE: 
liche Darftellumg der relativen Vereinigung, der fteten Verbindung bes 
negativen und pofitiven. Pol, der Erde und Sonne Die Luft iſt 
die hoͤchſte Verfluͤchtigung des Erdprincips, und die tieffte Firation des 
Sonnenprincipe, jenes als Stidftoff, diefes als Sauerfloff befanne. 
Der Sauerftoff ift die irdifch gewordene Sonne, der Stidfloff die 
irdiſchſonnig gewordene Erde. Die Luft ftett alfo im Erdieben den 
Mepräfentanten der Thätigkeit, nah dem folaren Pol bin, die 
Anregung zur Entwidelung der Lebenskeime dar; fie ift gegen Das 
tiefere Erdleben ald die erregende Potenz des Lebens anzuſehen, und 
ihre Lebensäußerung ift der ſtets erregte, ſtets erregende, im ſteten 
Wechſel begriffene electrifche Proceß, Zwiſchen beiden, der Erde und 
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det Luft, ſteht das Walter in der Mitte, als der Vermittler zwiſchen 
beiden, Es bringt die Luft zur Erde, die Erde zur Luft, Es iſt diy 
Luft tiefer ‚herab gegen: die Erde ‚gejogen, ‚bie Erbe höher gegen. bie 
Buft geſtiegen, der Sauerfioff, mit dem Erdprincip als Waſſerſtoff ver⸗ 
bunden, und begruͤndet durch feine Bildungen und Trennungen in 
ber Aufloͤſung des ſtatren Erdſtoffs ben. chemiſchen Proceß. Die; ſtatte 
Erdmaſſe, das Mineral, geht durch die Ertegung der Luft vermittelſt 
des Waſſers verſchiedene Stufen: hindutch, aus: dem Zuſtande der Start⸗ 
heit, der Negativitaͤt, dem poſitiven Pol entgegen zu mehrerer Locker⸗ 
beit über, bis, es ſchon einen, böhern Stand des Lebens gewonnen; 
als Kohlenftoff von dem. Sauerftoff überwunden, und fähig wirby von 
dem Waffer ganz aufgenommen, nicht bloß: mechaniſch vermiſcht, ſon⸗ 
bern aufgelöf’t zu werden. Dieb ift dann ‚bie-eigenslich otrgauiſibate 
Erde, Dammerde, Pflanzenerde; ihre. Aufloͤſung im Waſſer Aiſt der 
Schleim, und dieſet iſt nun fähig, die Einwirkung der Luft, als ves 
lativ poſitiven- Pols, anzundhmen,, Dieſe :Ineinsbitdung von Erde, 
Waſſer und. Luft, der drei Stufen- des Erdſtoffes, der drei irdiſchen 
Elemente, mit den drei Grundproceſſen des Erdlebens, als Mereis 
nung: des negativen und, poſitiven Pols deg aͤußerlich werdenden Erd⸗ 
lebens, gibt alſo im Einem Punct ein Abbildades ganzen Erd⸗— 
lebens. Das Product ſtellt die Erde bar, in: Einem maſſigen NYuncte; 
die Thätigkeit deffelben ift der Galvaniſche Proceß, die Einheit: der 
drei vorher genannten, und die Bafis deffelben hildet ber organiſche 
Stoff. Diefer nun, ald Erdtotalitaͤt ſich vethaltend, bietet abermais 
num eine negative Polarität dar für das Licht, al& den pofitiven Pot; 
und als relative Totalitaͤt der Sonne in Einem Punct, in. der Asa 
ſtrahl ung berfelben, welchet jener, als durch die Luft beliebter: Dis 
gänismus, -entgegen und fie aufzunehmen firebt, um ein: Totalleben 
mit ihr, ein Abbild des Weltlehens zu bilden. Da. aber ‚die: Einwirs 
fung dee-Sonne auf den plänetarifhen Stoff überhaupt fih als Waͤr⸗ 
meerzeugung kund machtz ſo iſt natuͤtlich die Wärme die erfie Bes 
dingung ber Entſtehung des Organiſchen uͤberhaupt. Ohne Wärme 
entſteht kein Organismus, noch entwickelt ſich fein Leben. Wie aber 
die Einwixkung dee Sonne verſchieden ausfaͤllt, je nachdem ‚det: Or⸗ 
ganismus dieſelbe an, und in ſich aufnimmt; ſo iſt auch der Grad 
der Waͤrme verſchieden, bei welchem die einzelnen « Gtaffen” der Orga⸗ 
hismen entfiehben, deffen fie zur Entwidehung ihres Lebens bedur⸗ 
fen, eben fo, wie ber Grad verfhieden ift, dem fie in ſich felbft uns 
terbalten. - — * 

Bei det fottgeſetzten Betrachtung des Organismus dringt ſich dem⸗ 
nach die Stufenfolge in der Verſchiedenheit der Organismen auf; 
Man unterfcheidet zunächft den einfahen und zufammengefeg« 
ten Diganismus. Erſterer kann auch Urorganismme genannt 
werden; und ift eigentlidy der organiſch lebendige Stoff, der organifche 
Punct, welcher bie oben dargeſtellte Erdtotalität, die drei Grundproceffe des 
Erdlebens in fich enchält, und der Aufnahme des Lichts fähig ifl: Dies 
fee organifhe Stoff, als Schleimpunet, wird fi, fobald die ‚Polaris 
tät zwiſchen dern Negativen, Irdiſchmaſſigen, und Pofitiven, dein Luft 
vol, durch die Einwirkung des Lichts in der Wärme, jut Spannung 
kmmt, ats Schleimbläschen geflalten, indem das Pofitive Licht und 
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Luft / als Centraͤles ſich von dem Punctt nath allen Richtungen hin 
ſteahlend verbteitet, das Megative, ats Peripheriſches, ats mbifche 
Maſſe, von allen Michtungen her nach dem Eentrum zuffrebt) Die 
writete :Geftaltung des Organismus hängt nun“ von der ihm ein woh⸗ 
nenden Lebensidee ab, welche den organiſchen Stoff aufnimmt, und an 
ihm ſich offenbart. Die Vermehrung der Maſſe aber iſt Vermehrung 
der: organifchen Stoffe oder Urorganismen, der belebten’ Schleimkuͤ⸗ 
gelchen, die nun! in ihrem Zuſammentritt zugleich in vermehrte Pos 
laritäten zetfalfen, ſtets in Bewegung und Wechfel won elecktriſcher 
Spannımg , 'hemifcher Bildung und Auflöfung, find, und flets durch 
das Band der inwohnenden Lebensibee zur bleibenden Form zufamınens 
gehalten werden, So ntftchen die zirfamniengefegten Drganisınen, 
In denfelben finder nun eigentlich erft Organifation Statt. Der 
zuſammengeſetzte Organismus ift der ‚Höhere ober totale Organismus, 
in welchem das telativ felbftftändige Reben ſich in vervielfachten Pola— 
ritaͤten aͤußert, welche ſich abſondern u nach verfhicdenen Nichtuns 
gen firitt inc der Außern Form darftellen, Die durd) die- Zwedfe der 
Lebensidee des Einzelweſens beſtimmte Vermehrung, Anlage und Fira: 
tion dieſer Polaritäten, in der Leiblihen Korm' und Bildung ausges 
druͤckt, macht eben die: Organiſation deffelben aus. - In der umend- 
lihen Menge und Mannigfaltigkeit der organifch lebendigen Erdweſen 
können "mir zwei: Hauptelaffen unterfcheiden, melde durch ihr Ver: 
haͤltniß zum pofitiven Pol des Weltlebens, der Sonne, näher beſtimmt, 
durch den Grad der Aufnahme und Einbildung: des Lichtes, gegründet 
werden. . Eine Elaffe, dieder Pflanzenorganismen nämlich, ſtellt 
bloß das Abbild: des Erdlebens dar, einen belebten Planeten auf dem 
Planeten. Das organifhe Befonderleben wird hier, wie dort das allge: 
meine Erdleben, von der außer ihr befindlichen pofitiven Polärität, 
der Sonnenkraft, zum Auferfichleben hervorgerufen; der Pflanzens 
organismuß firebt, wie die Erde gegen die Sonne, eben fo dem Picht 
entgegen, nimmt es auf, indem er durc) die in ihm ſelbſt' gebildete 
Polarität ſich nach den höhern-Kebensfiufen der Erde, in dem Efemen- 
tarleben des Waflers und der Luft, hinwendet, den Galvaniſchen Pros 
ceß in ſich bildet, und dadurch zur Aufnahme des Sonnenprineipg " und 
zuc Unterhaltung des Galvaniſchen Proceſſes gefchidt wird. Diefes 
Sonnenprincip wird aber: in diefer Claſſe nicht in dem Organismus 
ſelbſt zur ſixirten Polarität, fondern e8 bleibe für daffelbe aͤußerer Por, 
durch welchen es zur Entwidelung feines Lebens angeregt: wird. Diefe 
Glaffe kommt daher nicht bis zur Darftellung des totalen Weltlebens, 
fondern bleibt in demfelben WVerhättniffe flehen, wie die Erde; der 
Drganismus diefer Claſſe ift ein Partialleben, die ‚belebte Erde, der 
organifd) gewordene Kohlenftoff in ihm als vorherrfchender Stoff; er 
ift ohne freie Bewegung, die nur dem totalen MWeltfeben zuflommt, 
in der Erde feſtgewurzelt, mit welcher er Eins ift, und von welcher er 
duch das Waſſer Hindurd zur Luft, und von diefer zum Licht ſich 
hinwendet, mittelft deffelben feine Lebensidee entwidelt, und zur höhern 
Stufe des Weltlebens ſich zu erheben ftrebt. Die Organismen diefer 
Claſſe ‚bringen es aber nicht dahin, Abbilder des totalen Weltlebens 
3u werben, fondern fie gelangen felbft in den höhern: Stufen Biefer 
Claſſe nur sum individual dargeftellten partialen Weltleben, dem Erv- 
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lehen, indem das Licht in ihnen nicht: zur abgefonberten: Pobarificung, 
zut eigenen Organenbildung, ſondern nur zur Sneinsbildung in bad 
icdiſche⸗ Material kommt, und nun ba, wor das Gndividuum die hoͤchſte 
Stufe feiner. Lebensentwickelung erſtiegen bat, und das; gleich ſam ver⸗ 
Härte Erdlehen ſich ganz in das Licht. hineintaucht, durch daiegt daſ⸗ 
ſelbe die hoͤchſten leiblichen Entwickelungen des, Individuums, und bil⸗ 
det dieſe zu einen: Art von Lichtorganen aus, indem es ‚fein Votharrx⸗ 
ſchen leiblich in dem Farbeuſpiel, als Madiſicationen des Kichts ‚im 
der Zartheit der Organe ald Reſultat der veredlung/ undicht, 
der aufangenden Stidfiofibidungs als Beide des. Verſuchs, den Koh⸗ 
leuſtoff im den Luftſtoff zu erheben, offenbart. d Jerchoͤher nämlich, Die 
Oegqnismen im dieſer Ciaſſe ſich ausbildeuz daſto deutlichet unterſchia 
den amd „defio. vielfältigenbifder, ſich auch das Polatitaͤtanerhaͤltniß ame 
Een Erde, und Luft im: ihnen aus und obgleich daſſelbe in jedem 
Punct, bes: organiſchen Leibes als Gawauiſchat Yroteß Statt finder, 
for kommt doch auch in dem Organismus zals Games betrachtet, bie 
Darſtelluug der unterſchiedenen WVorherrſchaft den Pole zur. Ausbildung, 
fo daß eine; Reihe von Organen vorherrſchond den Etdpol, als negat 
tiven, und ‚eine. andere den «Luftpol,ralg; pofitiven Pol dapſteut in 
welcher letztern ſich dann durch eine hoͤhere Potenzirung, mittelſt inni⸗ 
ererg Aufnahme des, Kichts, ein Analogon ppm Lichtorgan ſich bildet, 
8 ſtellen ſich an dem Pflanztnargan ismus die Wurzeln als Erdpol⸗ 
die Blaͤtter als Luftpol dar Jaus welchen ſich auf der hoͤchſen Stufe 
ihrer Eebe nsentwickelung die Bluͤthen herausbilden. — Die andere Claſſe, 
die der Thierorgani 7 bildet ſich dadurch aus, daß hier den Orga⸗ 
nismus das Licht nicht: bloß als erregende Poteng don außen her ame 
und aufnimmit/ fondern es im ſich ſelbſt nachbildet, ein eignes Organ 
dafür fett: Die Polatitaͤt ſteigt alſo in jhm um eine ganze Stufe 
höher, bis zut Nachbildung⸗ der Weltpolarität- Der. Thierorganismug 
iſt demnach nicht mehr: bloß Abbild des Erdlebens, ſondern des mirke 
lichen Tatallebens, ein Abbild des Weltlebens. Hier iſt ber Kahlenm 
ſtoff nicht allein, fondern mit. ihm zugleich der Stickſtoff de, 
Leiblihen Denn wie die Erde ‚auf der hoͤchſten Stufe der Elementare 
bildung gegem_die Sonne bin: mit dem Licht vereint als verklärtery 
vergasten; Erdftoff, Stickſtoff genannt, ſich darſtellt; ſo erhebt in dem 
Thi anis mus das Licht, durch Vereinigung mit dem leiblichen Stoff, 
den: organiſch lebendig gewordenen Kohlenſtoff gleichfalls auf; eine ha 
here Stufe, und es bildet ſich der organiſch Lebendige Stickſtoff. Durch 
dieſe Fixation des Lichtes bildet ſich dann das eigene Lichtorgan, was 
wir Nexvenſyſtem benennen. Der Thierorganismus trägt demnach eing 
ganze Stufe von Polaritaͤten mehr in ſich, indem nicht nur die Po⸗ 
laritaͤt des Erdlebens zwiſchen dem Erdſtoff, dem Kohlenſtoff als mes 
gativen, und der Luft als poſitiven Pol, ſich in ihm bildet, ſondern 
auch die höhere Polarität: des Weltlebens, zwiſchen der Erbe und bes 
Sonne fich. felbft in ihm wiederholt. ‚Ge höher der Thierorganismus 
' ausgebildet wird; deſto mannigfaltiger perſchieden ſetzt ſich dann, auch 
dieſe hoͤhere Polaritaͤt in ihm, und: ſo wie einerſeits jeder Punct in 
dem Thierleibe dieſelhe An ſich traͤgt; ‚fo kommt auch andererſeits ‚beir 
derlei Polaritaͤt telativ ſelbſiſtaͤndig zur hoͤchſten Ausbildung in organiſch⸗ 

leiblicher Form, ſo daß eine Organenbildung vertommt, bie ben, irde— 
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ſchen Mor, und eine entgegengefegte ‚Kir ' den fonnigen Pol worherr⸗ 
ſchend darſtellt. and, : DIEBE J— Hy 

Wenn die Organismen⸗ Abbilder des: Erb: imd Weltlebens find 5’ To 
miöflen düch an ihhit Lebensaͤußerungen wahrgenommen werden, 
welche dem allgemeinen Erb s und‘ eben analog find, jedoch nach 
Du ae des Otganitmus modifitirt. Die Proceffe! zundhft! das Erbe 
lebens ſtellen ſich alſo hier? wieder dar, ind erſcheinen, nach der Stufe 
und: Lebens dee des Organlsmus im verſchiedenen Theilganzen oder Or⸗ 
— V — als die Functionen derfelben, 57 +" | 
Der eigentliche odef befondere- Erdproceß magnetiſche Lebensduße⸗ 
rung die: Erhaltung. des Beſonderlebens, die Begruͤndung und Bil⸗ 
bang der AIeiblichen Forin bewirkend, die! Richtung nach dem eigenen 
Eentrum behauptend /wiederholt ſich ii“ dei Organismus durch die 
Aufnahme des itbiſchen Stoffs in ſich; und die Vereinigung! int dem⸗ 
ſelben Es iſt eh rien Aeußerung des Beſonderlebens/ dein Wes 
mentariſchen der -Degänifivung fähigen Stoff gleihfam magnetiſch an⸗ 
zustehen ‚hin ſih nach Rein organiſchen: Eenttum ’zu’ verſeuk en und 
ſich — zu mache’ Hierzu muß er nun durch den zweiten⸗Proteß, 
Yen Waſſerproceß, cherhiifchen "Proceß, dev: Tich‘ in der Function ber 
Bedauung und Affimilativnꝰ darſtellt. Dev aufgenommene Stoff wird 
aufelbſtt int! dem or ————————— Und da⸗ 
ddrch ſchit gemacht, + iin der driiten Frunetlbnytnin der des Athmens, 
dent Sufiptöceß eleditiſchen Proceß, Jum wirdiihen organifchen:' Ur⸗ 
ſtoff vorn einfachen Organismus umgewandelt zu werben ::umb Mur 
MIDI Berbindung' der Galvaniſchen Proc zu vollenden) das ‘ors 
sahiiiche! Leben herzuſtellen. Der magneriſche Proceß iſt gleich ſam die 
Beies ber Indifferenzpunct, das! Seyn Itdie bleibende Form beg ruͤn⸗ 
dind Verinbir beiden andern in ſich aufnimmt, von welchen Heriches 
iſche Proceß ausgeht, nuch dem electriſchen Hi; und in welchen die⸗ 
fer wiedet zurucklehrt. Der leibliche "Stoff naͤmlich, wenn er aufge⸗ 
open, ſteebt von dem negativen Pole durch die Athmungsfunction 
nach rt eg bin, und erhält an dieſem das Belebende, orgas 
nifch Bogeifteribe‘, "und das Product dieſer Fumction ifb die organifche 
Sermmhüng ‚lorganifeie !Giyftäifation' des aufgelöf’ten Stoffes , "ber in 
die Ehftartung zurückkehtt, Aber nie in bie. ünorganifche, in? welcher 
et'vorhet war, wenn er als umaffimilirter ‚Stoff in den Organismus 
von Afenl/aufgenommen wurde, fondetn in die organiſche Etſtatrung, 
raͤmlith in den Indifferen zpunet des Organismus, in die Form. Wie 
aber das Leben uͤbtrhaͤupt die Einheit von Senn und Thaͤtigkeit in 
May? enchatt⸗ fo muß auch· das organiſche Leben als ein einzelnes Be⸗ 
fonderleben das organiſche Sehn, die Form, und die otganiſche Thä⸗ 
re AR die Funetionen / jn Raum und Zeit darſtellen; es muß‘ daher ein 
ſteter: Wechſel zwifchen belden Polaritaͤten Statt finden; die Form 
kann nicht beharren! n dem ſtarren Seyn, dem Inſichleben, ſondetn 
bare ſuglelch auch Thaͤtigkeit iſt Außerfichleben ‚ifo flihtt dieß noth ⸗ 
Weder Wechſel von Anſatz und Aufloͤſung mit ſich; daher auch 
eine Rete Bewegung der Maſſe von dem leiblichen negativen Pol zum 
pofitibenn und von diefem zu jenem zuruͤck. Die allgemeinſte Lebens⸗ 
dußerumg des Galvaniſchen Proceſſes iſt daher die Bewegung des! or⸗ 
gaͤmſchen Urſtoffes von einem Pol zum andern, die aber keine Bewe⸗ 
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gung frei unbfelbitftänbig: außer: ſich Heraus iſt, ſondern bloß eine in⸗ 
nerlihe, bloß der leiblichen, otrganiſchen Formbildung dienend iſt, det 
erſtern Claſſe der Organismen, dem Pflanzenorgauismus, eigenthuͤm⸗ 
lich, und in der andern Claſſe ſich nur. in einer hoͤhern Stufe, leben? 
diger als irdiſch leibliches Leben, zugleich darſtellend. Die Bewegung 
iſt daher in: dem; Pflanzenorganismus bloß dutch den Galoaniſchen Pros 
ceh begruͤndet/ durch die Anregung des Lichtes als aͤußerlichen pofiti⸗— 
ven Pols, unterhalten und fuͤr die Entwickelung des leiblichen vebens 
dienſibat. Der eigenthuͤmliche Proceß des Weltiebenduuder Lichtpro⸗ 
ceß, iſt auch in dem Organismus det eigentliche belebende Proceß/ 
die, Function, welche derſelbe als Totalleben ausübs: In ihm, ale 
ſolchem, ſind alle Lebensäußerungen deſſelben uͤber die Schranken des 
dlohen Erdlebens, als Partiallebens, gehoben; ber Organis mus der 
zweiten Claſſe, der Thiergrganismus, iſt daher nicht rein planetarifch,, 
an die Erde feſtgewurzelt/ ſondern er iſt cosmiſch geworden, von der 
Erde relativ losgeriſſen, ſelbſtſtaͤndig; die innere Bewegung bes: Teibsi 
lihen, (irdifhen,) Stoffes iſt nicht bloß eine .befchränfte:polarifche 
fondern eine felbfiftändigere, tebendigere, umlaufende Bewegung; auch 
iſt fie nicht mehr: bloß der leiblichen Bildung im, Intern dienftbar). 
fondern fie bricht nach außen buch und wird ‚eine "Ort, verändernde‘, 
beftimmten Zweden und. Bebürfniffen des organifhen Lebens nad“ 
frebende- Bewegung. Der Lichtproeeg begründet alſo in dem Orga⸗ 
nigmus die Functionen ber (thieriſchen) Srritabilität, indem er das 
Ludliche, (Irdiſche, wein Planetariſche,) auf die Stufe.des Cosmi« 
ſchen erhebt und zur freien, Bewegung geſchickt macht. Ferner aber 
wiederholt ſich der Lichtproceß im Organismus in den Functionen ber 
Senfibilitaͤt. Denn wie die Sonne, als Lichtaus ſtrahlendes, das Erd⸗ 
leben zu ſich heraufhebt, und in ſteter Vereinigung mit ihm, als To⸗ 
talleben, es nicht zwar abſolut und materiell: ale: wodurch das Bes 
ſonderleben aufgehoben. wuͤrde, aber doch geiſtig, in feiner Lebensaͤu⸗ 
rung, nach den: Stufen der Erdproceſſe, in fich, in ſein Leben mit 
aufnimmt; fo. bilder: ſich in dem Organismus durch jenen Proceß die 
Sinnesfunction, welche in dem Auſinn, als Empfindungsfähigkeie 
überhaupt, ihre Wurzel hat, und das eigene leibliche Leben, ſo wie 
tab Erdieben, nach feinen verſchiedenen Functionen und Proceflen, 
zuſtig wiederſtrahlend, aufnimmt. In dem Verhaͤltniſſe nun, wie 
fh auch hier: mach verſchiedenen Stufen die. Organismen’ immer höher 
zum Zotakleben ‘ausbilden, und die Polaritäten des Pflanzenotganis⸗ 
mus zwiſchen Erbe und Luft ſelbſtſtaͤndiger darftellen; um fo beutfidhier‘ 
zeterſchieden und wielfältiger druͤckt ſich auch die Polaritaͤt zwiſchen 
Erde und Sonne, Leib und Nerven, aus, und wie auch hier im Ver⸗ 
hilmiffe des Ganzen der Ausdruck einer vorherrſchenden Polarität in 
der Otganbildung Statt findet,‘ ſo kommt dieſer auch in der Func⸗ 
hen zut Darſtellung, fo daß einer Reihe von Organen: bie Lichtpola⸗ 
übt als Lichtfunction vorherrfchend zugehört, die ſich auf den hoͤhern 
en als Centralorgane und Culminationspuncte derſelben ausbilden. 
Die in dem ‚totalen Weltleben ſich fortfegende unendliche fchöpfes 
Me Kraft, weiche fi in’ der Dervorbringung einer unendlichen Man⸗ 
ügfaktigkeit won Einzelwefen offenbart, wiederholt fi in dem Drgas 
memus in der Kraft, fein Gleiches zu erzeugen. Aber nur dem To— 
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talleben kommt/ dieſe Kraft zu. Altes’ organiſche Leben ſtrebt baher 
dieſer Meriode;,' der Beugungsfunction:.als dem Cummindtidndpunct feis 
ner Bebensentwidelung: zu; der Pflanzenorganismus ſelbſt erſtrebt dieſe 
Stufe nur in der moͤglichſt innigen Vereinigung mit⸗dem Licht, in 
melcher ſich das Organ bildet, welches eine Analogie: des’Xotals 
lebens darftellt.' Der Thierorganismus gelangt nurimady'' der Höche 
ſten ‚Vollendung feines leiblichen Lebens zu diefer Petlode. Auch hie! 
bilden ſich nach dem verfchiedenen Stufen des orgamifdien Lebens in 
allen Organismen Zeugungsorgane ftufenweife bis zur vollfommenften, 
deutlichſten Ausbildung und Darſielluug der Polaritaͤten,“die in ‚der 
Zeügung ihre vorherrſchende Function ausüben. Und da auch hier 
das Totalleben in feiner herrlichſten und hoͤchſten Entwickelung, zwar 
vereint, aber doch im Unterfhied-feiner Polarifät, in rela⸗ 
tiver Trennungoſich offenbart, ſo bildet ſich eine Drganenreihe fuͤr 
deu herrſchenden poſitiven, fo wie eine andere für den vorherrſchenden 
negativen Pol, wodurch die Eintheilung der Organismen hinſichtlich 
der Zeugung in zwei Geſchlechter begruͤndet wird. 
2 Die Geſtaltung des Organismus und der Ablauf der Func— 


‚tionen deſſelben iſt die raͤumliche und zeitliche Entfaltung der Lebens⸗ 


idee deſſelben, d. ha des Geiſtes oder der Seele deſſelben, ſo daß jene 
fuͤr den ſichtbaren Ausdruck des unſichtbaten Geiſtes gelten⸗können. 
Der organiſche Geiſt iſt das Product. der Schoͤpferkraft in der‘ Verei⸗ 
nigung des Erdgeiſtes mit dem Sonnengeiſt, in welcher beide das to— 
täle Weltleben darſtellen. Dieſe Geiſter, als: Kinder des Weltgeiſtes, 
enthalten, in unendlicher Mannigfaltigkeit der Grade Adas Lebensbild 
ihrer Erzeuger, welches ſie dem Leiblichen als Keim einbilden. Je 
hoͤher der Grad ihres Lebens iſt; deſto vollendeter tragen ſie das Ab⸗ 
bild des Weltlebens in ſich, und praͤgen dieß im Leiblichen, in der 
nervielfaͤltigten und deutlichen Darſtellung der Potaritaͤten des Welt⸗ 
lebens in: ſich. Der Grad. ihres Lebens, oder die Dignität der Les 
bensidee kann aber nur abhängen von’ ber Qualität und dem Grab 
ber Bereinigung’ des Erdgeiſtes mit dem Sonnengeiſt. Je inniger 


dieſe iſt, von deſto höherer Dignitaͤt iſt die erzeugte organiſche Seele 


⸗ 


im Allgemeinen zpraͤvalirt der Erdgeiſt in der. Vereinigung/ fo ent⸗ 
ſtehen die Organismen der Pflanzenelaſſe; praͤvalirt der Sonnengeiſt, 
ſo entſtehen die Thierorganismen durch die Aufnahme der Lichtpolari⸗ 
taͤt in ſich. Wie in den hoͤhern Organismen die Polaritaͤten ſich ver⸗ 
vielfaͤltigen und deutlicher ausdruͤcken, muß. nothwendig auch; eine zu⸗ 
ſammengeſetztere Form ünd ein mannigfaltigerer Wechſel in den Fume- 
tionen, zum Worfchein kommen, Der höher alfo die’ Lebensftufe des 
organiſchen Weſens iſt; defto kuͤnſtlicher und edler feine Geftalt, befto 
verfhlingener das Lebensſpiel ſeiner Functionen, weil ſich— dieſe um 
ſonteiner und ſelbſtſtaͤndiger in eigenen ? Organen und Syſtemen aus⸗ 
bilden und darſtellen. IL Fr Duni Grelüner.) 
mOrgqanologie, CCOGrganologia?,) BE ann nes, 
Unter dieſem Nahmen begreift Witmans? insbrfondete, als den erſten 
Theil der Gefumdtreitsichre, alles, wat die matetielle Natur des 
lebenden Koͤrpers betrifft, und. bringt dan die Eihemire deffelben umd 
4)2) Ri B Arc. f. d. Phyſiol. ZB. 2. St &:a51.’ 1 N) Iber mebizis 
5 wiſch⸗ Synft und Methodologie a. a. D. 6. 203. 30 Bun 


L 
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bie Anatomie als Unterabtheilungen darunter; wogegen bie, Op⸗ 
namologie, — die eigentliche Phyſiologie, den — aitne⸗ 
Lehre bildet. ©. Geſundheit, auch Phyfiologie. 

'Organbn ,) $ Drgarn, auch Logik, auch folgenden Artikel. 
— ‚, (Organbn #, Organum,) hinficyelich — 
der Inb si der. Pringipien,, ad diefelbe in ſich ‚eine a 
dung erhält. Hiernach nach Kant Organon der reinen 
nunft?: Inbegriff  bexer, Principien, nach denen, zeing. Getenatpiffe 
a priori erworben werden. „SG; Wiffenfhaft, auch VBernumft. 
ı) Kant’E. Kult. d.- reinem; Wetqunft, 3. Aufi. S. 24. '2) Fr. Bacode 
Verulamio novum organon sclentiarum, Lond. 1680, fol. „Rt AD 
OÖrganonomie', (Orgaxonomia,) Lehre, des organiſchen 


Lebens, auf deffen erfannte Gefege gegründen: VglOrganmis mus⸗ 
1) Görtes>s Aphorismen über die Organonpmiryı,®. Goblenz 1803) 8. 


a Bildung zu Organen im Gegenfag ber Hdlo⸗ 
plaſtik oder Maffenbildung. ‘ Baı Desunifäg, — 
1) darreg: Sandbuch ber aͤrzti. Klimt, 1. B. S —8 Lu 


Organoſcopie, —— Ein, —* — na 
Cranıofcopie gebildgt,„. Erforfhung geiſtiger genheiten, in 
achtung der nad) Gallſcher bLehre ihnen entſprechenden Eigenheiten 33 
Gehirnbanes, oder von ihm, benannten Drgane des Gehirns, 


Organozoonomie. ‚Hiernuten befaßt Gewithuifen! bie bebama 
ten Noturgefege, nach denen die erforfchten SKukfte: md Moͤchte in 
allen Digaden; der Thiere, ſowohl einzeln, als in — ieh 
wirffam find. Bol. Organismus. ' — 

1) DOrganozoonomie, ober uͤber das niedrige enerciemiutng “ —* 

deutiß. zur Anthropologie „ Münden, 18114 8.:, , * 

Organum , ſe Organ, auch Organon. — animae, — ——— 
— auditdriumg s. auditus, of Ohr.» —:auditus-osseum, ſ. Knö- 
Herne Gehoͤrwerkzeuge. — chilificatorium, s. chylificatorium, ſ. 
Verdauungsſyſtem. —J— f eg ai, »—odoratus,:s. 
olfaetorium, Ss. olfactüs,,' ſ. Naſe. — Ensorium, fi Sepſo⸗ 
tieles Organ. — visorium, Ss. visus,f.. Sehotgan. 


Orgasmus, (Orgasmus! ',) die durch Eörperliches Auffanels 
len ſich ——— Regung des Geſchlechtsttiebes der Thiere; bat in 
widiziniſchen Schulen. feine befondere Anwen dun % auf förperliche Feuch⸗ 
tigkeiten gefunden, bdie- durch einen Inngeh rieb nad Ausleerung 
ſfteben, zunaͤchſt auf die Samenfeuchtigkeit und das Blut, (Orgas- 

‚mus seminig. et sangujnis,) dann au, in. „patholägifäher Hinficht 
auf fehlerhafte Säfte, und, ift in biefer Hipft icht —— mit ur 
zetcenz. Bol. auh .Effgrvescenz. 8 
ı) na dem gleichbedeutenden Griechiſchen Worte — os. (Aippoor a⸗ 
tumorib. I! von opy&) etwis heftig beaehren, zu“etwas mit Gewalt! hin⸗ 
geriffen , mit heftiger. Bedhierde darnach erfülls"werbin. Bol. Foesii aem 
Hipp. h, vw. ENTER! sad vol. V. 6. 979 Damialı * 


aegrit, pP. 23. . ., og 
; — in umertugans vw gleichauienden Griechiſchen Bons”, 
Den, ; . 


2) op77, ira. 
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— «Orgosis, in Uebertragung des: gleichlauteaden — Wor: 
tedi’,, ungewoͤhnlich, gleich bedeutend ee her wen 99: olamı E 
1) opywaus. I 


Oricillz, ungewöhntich ſtatt — ———— — immula; ——— 


Br : ungemöhnlich ftatt,,Aurieula, T, Ohr. “un, 


fr} de verbor,, sign, in Orata. Ä N F 
teularis, e,_bon votigem d elei 7 att Auricu akt e. 
A, diyser,., —28 —*28 — Yes c a y, le 6. 7 
Nervus orieulari⸗/ — * — saryr. ed. Bnem. :p} 8. 
NGei ſieia arteriasa' ventriculorumꝰ cordis, ſ. Arterioͤſe Dftien 
ber © Herzventrikel. — narium, fi Aperturen ber Mafe. — buba- 
ru Fallopii,t. Sſtlen ber Faloppiſchen Röhren: °— YAldrum, 
fi: Befäfmlndungen. — Ventrienls — — ge 
Di: dristen Gehirnventrikels. DEICHEITT rın „® 
% Orifcium*, fir Apertur. 7 er —R * 
„a, pn. O⸗, der Mund, gebildet, alſo entforehenb — Borte —— 
riheium ani,-f. Deffnung des Afters. — canalis, orbitaräi 
anterius, ſ. Infraorbitalloch. — — pro:.chorda iympanuı exLe- 
Fiug. f,. unter, Aperturen des Ganaıs der Chorda des pa ug 
 Ankäbus auditarüi externi, f. Gehärg interni. 
‚Aruftipher Sinus. — tubae ak anne, vwung der 
achiſchen Hoͤrroͤhre. — urethrae‘,“f. ing N achebhre 
— 'uteri exterhüm, internum, interius, superius,f. Uterus⸗ 
mund. — veriae Eönontariae cordismagune , ſ. ‚Mönbung der 
großen Kranzvene des "Herzens. — 'Dentrichli dextrum;'.s. into- 
aa 'f>Pnlorus. m ren ustrum g. — fü Cardia. — 
ventris inferius, f. After. un tar 
Gxiginaͤr, fl Urfptänglic.: t 
Original, eigentlich ein Uefprändtiäjee,; zuerft der Fetbffiän. 
dig gebitder,, im. Grgenfag von dem: Nachgebildeteh und :Machgeddms 
ten #.,.Tinsbefondere und) ein ortgineiten. Menſch. Wgl. Ot i⸗ 






inalität. — 
Mvom Lateiniſchen Warte, der. mittfern Beit Arne, Deeinafoiite im oe⸗ 
eu] afag von, Gopfen, -( (Alberti Genti e jure canop. c,.30. ‚P-..3 
riginalgenie, ein durch beſonde Sir und Eigenshümtigpteie 
lich qußze eihnendes Genie, ‘ gl. * Deine aͤt. 
‚Oripinalis, ee 1% Urſpt nglich. pe a an) TEE, Bir * 


Gligin⸗ sliese * if‘ die Art und De des Agmen En, Ki ih⸗ 
en. Bellimmungsgrunb ii ſich feibft ut. ‚und fchliege bifo: die von 
6* bedingte Uebereinftittiftiung mit einenr Andern auf, das entwe⸗ 
ber feloft Zum Ale, der Vorbild dient, oder, eben fo wie. das Ver» 
glihene,, einem OU — 55 — iſt ud demfelben enitfptitht. “Altes, 
was Aha it, iſt afo,'th>fo fern es dieß iſt, nicht Original. Gleich 
mob, Kr das Abnormg, als folches‘,’ kein Driginaf, weil ‚man in 
jenem. Bepriff nur das‘ Negative ins Yuge fat, dielem "aber. immer 
ein: Poſitides, naͤmlich ein Primaͤtes, ein Ureigenthuͤmliches, das felbft 
wenigſtens den Schein‘ fuͤt ſich Hat, zur Norm zu dienen. 

Es findet dieſes uͤberhaupt erſt in neuerer Zeit gebildete Wort ſeine 
eigene Anwendung auf geiſtige Ausbildung, und zwar an derjenigen 
Sphäre, worin der Menſch feine Freiheit als Vernunftweſen — 

ı) 3 ; Kunt's Kritik ber Urtheilgtraft, ©. 197. 
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tet. Keim Nätwepröbuct, fein! Thier ft. in; dieſer befonbern Vehrutung 
des Wortes originell; und Bann’ nur in Benutzung beffeiben fuͤr Höhere 
kebens zwecke dem Menfchen: als Dhrjgin al'dienen. ı m ber Menſch 
ſchafft ſich felbft durch feine Kunftfertigfeiten Originate, die andern 
zut Norm fuͤr Eopien oder Abbilder dienen, u 

Der Menfch iſt originell ind bildet ſich zu Hriginatttäerdit, abtrall, 
wo er durch die. Art und Weiſe feiner Datſtellung als peiliges Wer 
fen Aufmerkfamkeit erregt, und ſich bier ın Eigenthumlicykeit nicht nur 
darftelit, fondera nu behauptet. Dieſes Beharten muß aber Cha« 
rakterzug, nicht aufgenoͤthigt feyn„, fordern. aus. FSreiheit hexvorgehen. 
E iſt nicht gerade er — Dre, worin ein Menſch otiginell 
iſt, die Billigung der Vernunft in dem Urtheilanderer fie ſich hat) 
aber doch Bedingung, daß ſolches wenigſtens fubjeetin · in Anſptuch 
genommen werde. Kin gefliſſentliches Streben, orig inell zu“ feyn, bloß 
um ſich aa] ugefchnen „führt: rrerie, und wird als fotche 
richerlich.VUederhaupt ftreift Ofrsinatbtät ſehr an das Gebiet ver ma 
Nefaltigen Abienkungen des · Wernunfftebens, die ale UntetfpiedHiche 
Arten don m. auch eben“ſo viele Ab ʒeichnungen ‚erhalten, Der 
teine Gegenfag Originalitd Hi, eh dag Beſtreben, 
unmer nur in! Mi einet dorf H Kegel, "ober einer erhaltenen 
Votſchrift zu folgt gen...) Ina ingte liigung und; “eigentlichen. Wetth 

Reben hat Driginalit nur dann, wenn eine vorwaltende geiftigg 
raft, mit. erhöhter. Beiftesanuegung , auch auf ein wuͤtdiges Lebende 
jiel gerichtet ift, und insbefonbere mit Genialität fi verbindet. . Ges 

litaͤt, originefl herwottretend vder al. öriginal ‚fick andeutend, ift 
as, was man, ‚in, Mrbertragung,auf die Perſon, wohl aych.iein Ori⸗ 
ginalgenie nennt, Das Genie ohne Originalitaͤt kann in ſich fol⸗ 
genden Generationen zu mehren, Dakey „auf gleiche, Art: wieberfehren;, 
oder: audy gleichzeitigrin mehren «Smdividuen hervortreten. Die: Pros 
ducte dieſer Genialitaͤt werden dannim Weſentlichen einandet ent⸗ 
ſptechen, ohne daß jedoch ein gentaͤler Menſch von dem andern, mit 
dem er db veineorimt,, beſtimmt ober’ gefeitet wörben iſt obdleich ein 
höherer ideeller Typus der ſich hier in einzelnen vorſagli beguͤnſtig⸗ 
tn "Bäftern aus btirt, zum runde ’fiegt. Ein Driginafgenie —* 
aber als ſolchhes Und’ In fo fen 6, ſolches iſt, nur einmal uf, und 
fein Product flieht dann Unter andern; au) einzig ‚da — es an 

etem Werth amd ‚Vollendung: von ‚andern weit uͤbertro ſeyn 
* Daher auch für, ein Originalgenie kein kritiſcher Ma r paft, 
ein vollendetes. geniales Product vi nicht a einem, angeleg⸗ 
ten Maßſtabe — als ip — b Kern zur alas: * Eee und 
niedere Droducte, darbietet. Vgl. Oenien  . ; 225 

i, Originariussoas: ums f. —S 

Die kann — F unter Driginak, Bat, au Brig 
— de 

Oriso. —— — rail, fü —— ein es Musteis, 
—.nerpi intercostalis, ſ. Cephaliſcher Theil des —— 
— nervorumay.ıf.. Urſprung der wen, ©; ; 
. Orionius, ungewöhnlich), und nut von Athpmifen gebraucht ®, 
ſtatt Urinosus. 

Y) Libavji synt. are. chem. }, 8-6. 19. 
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pr Orizoii Hz, toctuptes Wort I vomiitheop brain: 9a encalfuns 
gebtaucht ſtatt Horizon , Himmliſchesnund Reines überhaupt, : Vgl 
mitet Theoſdphiſtif che She: ber Natisryi — 
ſches Syſte m  :_ TE u and Hay) Ä 

1) „ Alfo in der Geftalt ſweldet ac daerch den Archcum in dem, gewr Yolcan 
2 . — Orimon; binmeg ein Realguan ‚m Große, Wundarznep 2- Zract. 


il. „ Örizon acternitatis, Bel, supercoelespis.. Ejüusd.,de vita 
be — ir. '9, ©: 2. Horizon ‚det, "st Ibgin AR. sie Bedeutung‘ vom —* 
Gsurius Wuti,' 7 


EN folineea; ſ. — der Fauopiſ chen Zconpeem * 
«Ornithbomentie, ( Ornäthomdntiay):iaus dem Griechi⸗ 
ſchen gebildetes Wort ‚ Wahrfügeniaus Bogeiflug und: Bopeigefang? 


krunter) Mivination. re, AH PR Se 
N 5 Drusomayraa, Pauceri nn — ——— — 
P.-947 b»; Y ne "5 . 1: 2) 
"Gtognofke, WOroguosi ‚Drofogie, pi I euer Bezier 
ie auf dadu J erlangte giffen —34 tihe.Kenntnifl, eognofig. 
Grogra ‚(Orographias,). Drofogi u nur nad 


emeiner; tung äußerer, ‚nheraftep. DL Zeoamolie BETEN 
4), Gregorii orographia, —— 
mare. (Orologia},) Ri fü © Gebirgelchte, [Sogn fi 


enii' opoinyın, alkyı p e montibuk," Stettin 16 
0: :Oros, A Ueberttagung bes hteichtnlitetbö, Gr iſchen Morted 
eigentlich "Berg, wird auch “Far Beftihnung bes Hintern und ober 
Din deg Plattſuges. gebraucht. ‚Bl: Polyostenm.'&, auch Orrho: 
J 9 0 „ one. 
Ni Ofrkopygion*, :Uropygion*,'Orripigion'®, in Uebertenginig 
bes gleichlautenden Griedjifcpen Wortes, zunaͤchſt ber Vögeln der Ends 
sheil" des Ruͤckgraths, ober der fo en Buͤrh uneigentlich 
auch Synonyme von Coccyrknoch M 
53) 9) oppomupiddy'äuponruysor , iettere —— verbipit: ven ——— ‚ade 
„et akeläs k de'gressu animslium,, 4 38) fehlerhaft gebilde Jo. Bruye 
... rini de re cibaria 1, 18. c. ‚8. de arripigios ,; 4) Vol . dieß Wort,,: 
Orrhos, Oros, in Uebertragung des gieichlautend ‚Beiehifhen 
Wortes * *der waͤſſerige Theil der —8 — und des Blutes?. S. Mo⸗— 
Ben und Serum bes Blutes, Vol. auch Ura, ingl-Peerinäum, 
5 op, ag 05 2) in erfterer Bedeutung Hippoer. de mpıb. 1. 4. 0.945 
CN" in dem Galeni de as part. 1, 5. 0. 8. 


— Orripigtön; f. „Orrhopygiön, | en ti mil 
N Ort?, Stette*, Pe in Birieiige zer" dr 


per. "gieidhgeikig * Exiſtenz — "Anders. hingegen muf. nach 
naturphiloſophiſcher Betrachtung die Beſtimmung, was Ort an fich 
‚fei, ausfallen ‚ wenn jenes’ Nebenbeftehen des Raums als eines: Wirk: 
1) 2). 8. ©. Jacob's Grundriß ber allg. "Logik u. krit. —— ‚einer aulg 
Metaphyſik. 6) Ch, Wolfii ‚ontologia $. 600. 4) Bgl. dieß Wort. 
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lichen im der Koͤrperwelt, ſelbſt der Vernunftkritif unterworfen wird, 
wie foldyes insbefondere Kant in neuerer Zeit mit dem hoͤchſten Scyaufr 
finn gethan: hat, obgleich, fbom-Akriitoteles den Raum fich. bloß 
als eine. Beziehung zu dem Körperlichen: dachte, und nirgends eine Leere 
im Weltall; zugeſtand'. Vgl. »Maum, Fuͤr den Verfiandesgebraud) 
in ber Sinnenwelt aber, ‚auf welchen alle metaphyſiſche Spitzfindig⸗ 
feiten feinen directen Bezug. haben, reicht: es hin, ſich ‚den Det, eingg 
Körpers bloß als: ein beſtimmtes Verhaͤltniß zu andern, Körpern: in 
der. Gleichzeitigleit, pber zu einer-und derſelben Zeit zu denken. In 
dem Worte Stellung ift befonders die, Nichtung eines Körpers, 
fo wie in dem Worte Form die Begrenzung deſſelben nad) den unters 
fhiedlihens Seiten der Oberfläche eines Körpers hin, wofür die Mas 
thematif‘,  zufolge,:bed räumlichen Anſchauungsvermoͤgens bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes, unverxuͤckbare Grundlagen darbietet, alſo nad). ben dyej 
Dimenſionen Bes Raums, (Länge, Breite und: Ziefe,), ſchaͤrfer in 
das. Auge gefaßt: Alnter dem Morte Drt aber iſt beides befaße, alfa 
auch ‚die ertenfive: Größe eines jeden ‚Körpers, die derſelbe bloß vers 
gleihungsweife in Beziehung zu andern Koͤrpern hat, befonders aber 
die Entfernung;: ober der: Abſtand deſſelben von ‚andetn , Körpern, 
und dieß nad allen Richtungen hin, weldher Abftand beim ons 
tact mit denſelben⸗ — o if; bei Nichtberührung Aber ‚eine jede Onts 
fernung don einer unendlich Flemen’an, bis zu einer unendlich großen 
feon kann, und duch Meffung des Zwiſchenraums beftimmt wird.‘ > 

In dem’ Beitfortgange aber wird der Ort der Körper auf die viel⸗ 
fachſte Weiſe verändert. Diefe Veränderung: bezieht Tich dann theils 
auf den Koͤrper in ſich, oder den Ott, von dem der. Körper nur eine 
Mitte behauptet, während die Begrenzungen einem Wechſel umters 
mworfen find, durch Erweiterung oder Verengerung, bder' Andersforment 
feiner Außenſeiten, ober auch Veraͤnderung der Richtungen diefer, wie 
beim Rotiren der Körpers ferner bdurch Zuwachs, welchen ein Köcher 
an Maffe von außen erhält, gegenſeitig aber Auch durch Verluſt an 
körperlicher Maſſe, duch Abbruch oder auch beim Zerfallen in mehrere 
körperliche Theile, wobei jedoch derfelbe fchon -aus dem Zuſtande feis 
nes Beharrens als eines Ganzen gelangt. - Vorzüglich aber! erfolgt 
diefe Ortsveränderung bucdy Bewegung, d. i. Aufhebung einer relati⸗ 
ven Stellung, die’ ein Körper als Ganzes gegen andere: Körper hat; 
während und in fo fern diefe ihre relative Stellung unter fich nicht 
aufgeben, oder in fo fern die Veraͤnderung, die hierin vorgeht, nicht 
beachtet wird. Die Bewegung der Körper, deren Grimdbedingung fortfchreis 
tende Zeit iſt, wird in diefer Beziehung felbft ald Ortsveränderung 
dezeichnet. Es würde aber ohne. Drtsveränderung Zeit überhaupt auf 
die Körperwelt "Beinen Bezug haben, und an den Körpern völlig leer 
dorbeiftreihen, mit andern Worten ein völlig Nichtiges feyn. Wal, 
übrigens Bewegung. — In der Sinnesvorftelung ift die Wahrneh⸗ 
mung von Drtsveränderungen «häufigen Illuſionen unterworfen. Das 
Auge nimmt bier gewöhnlich nur Veraͤnderungen der refativen- Steid 
lung zweier Gefichtsobiecte wahr, und es gehört viel Vergleihung des 
teſlectirenden Verſtandes dazu, um ähnlihen Sinnestäufhungen, des 


9 S. den Artikel! Arikotfelifhe’PHilofophie -im-r. Wander dieſes Wör: 
iüuitbdsa Dslsik ..“ >» I “h k 
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nen die meiften Menſchen in den Phänomehen der Bewegungen himm⸗ 
liſcher Körper fi hingeben, ſich zu entziehen, und in telativen’ Orts⸗ 
veränderungen immer mit Beſtimmtheit zu wiſſen, welcher von zwei 
in diefes Verhaͤltniß eingehenden Kötpern tube, und: weicher fich wirk⸗ 
lich bewege, oder, wenn beide Körper -In Bervegung find, wie diefe 
Bewegungen‘ fi zu einander verhalten; jd es treten wohl in abhors 
men Zuftäanden des Vorftellungsvermögend, wie im Schwindel, Saͤu⸗ 
fhungen ein’; wo Drtsveränderungen einzutreten ſcheinen, die. als 
ſoiche, wie fie wahrgenommen werden, bon keiner Geite Statt habent 
» Eben fo'nöthig find die‘ Berichtigungen des vefleericonden Verſtan— 
des Über die wirflihe Stelle, welche ein -in die Gefihtsmahenehmung 
gelangender Körper auch dauernd einnimmt, und wenige: Menfchen 
groben Irrthuͤmern und Taͤuſchungen entzogen, beiten fle unterliegen, 
wenn ſie die Entfernung eines erblidten Gegenſtandes von. dem eignen 
Standort, oder den Abſtand von zwei Gefichtsgegenftänder bon eimander, 
nach bloßem Augenmaße fhägen. Vgl. den Attikel Sehen.  -(.B.) : 
°'Orthochemista”, ein in ber Chemie gruͤndlich Erfahrner und 
ihrer Meifter. ©. Chemie . = 1, 0 „ 
‚ 3) Thomson in explicatione quorundati .termiriotum attis Acus 'magneti 
.: «ae praemissas: ne ’ * 
Ortsbewegung', Ortsveraͤnderung?, Locomotivitaͤt, 
(Locomotio, Locomotivitas?, Latio*, Motus localis‘, Phoras.) 
Außer der allgemeinen Bedeutung von Wechſel eines Orts in 9 
Beitfolge, »beren in dem Artikel Ort gedacht worden, hat. obige 
Wort auch noch die befonbere Bedeutung derjenigen Lebensäußerung, 
welche als ein; Öauptcharafter des Thierwelt aufgeſtellt wird, bie fic 
ndmlih auf das den thierifchen. Körpern im Leben verlieheng eigene 
DVermögen gründet, nach inuerer Beſtimmung, (welche felbſt am fteie⸗ 
fien hervortretend. als Wille fi) andeutet,) die Stelle, welche derfelbe 
ale Körper im Raume einnimmt, mit einem andern zu wechſeln. Es 
iſt dieß Vermögen mit andern Worten das der willkuͤhtlichen Bewe⸗ 
guug, und mit demſelben bie als. Irritabilitaͤt dem thieriſchen Körper 
eigene Modification der Lebenskraft, fo wie, der im Muskelbau demſelben 
gu. Theil gewordene eigne Organismus im naͤchſten Cayfolzufammenhange, 
Es äußert, fish. dieß Wermögen ſowohl in freier, Bewegung -zinzels 
ner Organe, , während ber Körper als Ganzes feine, Stelle nice aufs 
gibt, ald auch und vornehmlich im Wechfel diefer, und es ech dann zug 
Bezeichnung diefes Drtswechfels obige Wort feine befondere Anwendung; 
- Man befaßt darunter, außer der gewöhnlichen Bewegung, melde 
fih .in dem jeder Art von Zhieren eigenen Gange barftellt, wovon 
dos Fliegen in ber Luft und das Schwimmen in dem MWaffer 
bei‘ den dafür mit eigenen Flug- und Schwinmorganen. verfehenen 
Thieten nur Mopdificationen find, auch noh das Springen, Lau— 
fen und mehrere befondere Körperbewegungen, deren aller unter, eigenen 
Artikeln gedacht ift. Ungehörig ift e8 aber, wenn man darunter aud 
diejenigen Aeußerungen der willführlihen Muskelthätigfeit befaßt, welche 
x) 2) Büffon’s allg. Naturgefh. 3. Th. Ueberf. Berlin 1771,,©. 145. 3) 
Blumenbah’d Dandbudy ber Naturgefh. 1. Abfchn. $. 3. 4) in Ueber: 
tragung bed Griehifhen Worte Qop&, welded Galen (de nat., fac; I. ı. 
©. ©.) in berfelben Bedeutung braucht. $) Hier. Fabricii ab Aqua- 
pendente de motu locali animalium secundum totum I, 6) Dal. 
dieß Wort, auch Note 4. , 
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auf Behauptumg bed Orts; dan, der Körper einnimmt; abzrueden; mie 
das Stehen, eben fo — ee wodurch nicht ſowo dor 
eigene Körper, wenigſtens nicht primär, feiner Stellung entruͤckt wird 
als vielmehr andere Körper zunaͤchſt eine Ortsveraͤnderung erhalten, 
wie das Ziehen, oder gegenfeitig auch einer Ortsvetaͤnderung derfelben 
vorgebeugt wird, melche ohne jene eintretende Zhätigkeit Statt. haben 
würde, wie die mannigfalfigen Kraftäußerungen beim Heben, Zragen 

von Laften, Scieben, Gegenanftemmen u. fr w.”? rg 
Eben fo find. audy die Organe der Locomotivitdt zunaͤchſt doch nur 
bie Muskeln mit den Sehnen, als infegrirenden Theilen derſelben, und 
8 iſt unmoͤglich, eine Grenze zu jiehen, jenfeits welcher einzelne Körs 
perorgane von denfelben ausgefchloffen bleiben ſollen, wenn man. nicht 
nur die Organe, welche die Rocomotivität begünftigen, wie die Gelenk; 
theile der Knochen, fondern auc diejenigen, bie derfelben gehorchen, 
wie zunächft bie Knochen, (dann aber aud in nothwendiger Folge alle \ 
an die Knochen fi) anfegende, und von Knochen umfaßte und eins 
gefhloffene Theile, alfo aud die ganze Muskelmaſſe, die bei einer _ 
fortfhreitenden Bewegung nicht activ ift,) wie auch die Organe, welche 
die Muskeln zur Thaͤtigkeit anreizen, namentlich alle nervöfe Gebilde, 
(mo dann aber auch die zur Aſſimilation und zur Blut- und Säfte, 
bereitung dienenden Drgane, ohne welche die Muskelthaͤtigkeit ebens 
fals erlöfhen wärde, nicht unberädfihtigt bleiben Fönnten,) daruntee 
befaffen wollte®. Vgl. Muskelwirfung und verwandte Artikel, 
7) In diefer ungeeigneten Ausdehnung wird dad Wort Locomotion fu dem’ übrl: 
gend gut bearbeiteten Artitel von Rullier im Dietionn, des sciencer ’mdd, 
Vol. XYÄlL. p. 538 —578 genommeh. 8 Der BE des erwaͤhnten Arlideln 
ſtellt ©. 5565 folgende Table — Vappareil läsamolgur auf; 
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CuaAzsx 1. 10 Exeitans.” le prölöngement medullaire de la. 
moelle hlörigee; ; —— 
Organes.actifs de ‚, Illes nerfs \edrebfaux, BAR TAT 7 


ia Secompsion: [ nn un [7 muscles de la’vie de relstton. 
— te, v9 e⸗ cartilagen ‘de prolongemenu t 
b. partas⸗ oertaius ligam· Klärt, (fresschilee' 
eis, wi, h Gas plusiaurs mammifieen).) 


° Tranımettiant . 655* Br — 


nrdp oT 


Vaction, les ‚aponerxoses d’insertion. - 
Ue perioste. ;, On 
2° Augitentane . 1eb 'apondvroses’ A’en- f gendrales. 
Daction; ‘N weloppesv.;'. 0] Partiehles, ’ 


3° Dirigeant las- 


| (gaines fibreuscs des tendons, !. — 
du eCärpe. . 
CLasse ır. sion. | ligamens ‚annulaires — — 
| 4° Obeissant ou J 
Urganes passifs de resistant ak mou ft” longs des membres, 
la dosomotion. |, yement. os plats des cavites. 
5° Multiplions ip articulations diarthrodiales. ' 
mouvemens, i 


6° Maintenant des ligamens, .. 
connexions ‘der’ fibro-oartilages inıer-articulaires. 
parties mobiles. |cartilages intermediaires, 


7° Fasilitane les u de revetemens, 


mouvemens, articulaires, 


—— des tendons.- 


” Ortus Os coronale 
» Ortis, f. Urſptung. — ossium, fi Knochenbildung. 


Oxvyctochemie, , GOryctogenie, Örpctognofie? e?, —— 
gie, Orpetomiehtte, (Oryctochemia, —genia, —gno- 
sia, —logia, —metria,) Foſſilienzerlegung, — erzeugung, 
Stlehre, — Eunde, — meffung, f. Mineralogie. ', 

1) tie die folgenden Worte vom Griehifhen Worte opunrot; gegraben, gebil⸗ 
a, det. 2) Leonhard's Handb. ber Oryctognoſie,/ Heidelb. 1821, 8. 
Die übrigen bemerkten Worte find diefem in neuerer Zeit beliebten Worte anas 

+ Log gebildet; womit insbefondere ‚derjenige Theil der Mineralogie bezeichnet 


nach ihren —— — richtig zu beſtimmen Anleitung Pe 
"os, Coris,) f. Mund, auch Mundhöhle, auch —** 
"Os; (osris.) f. Knochen, 


Os aeromii, f. Acromion. — adeubitale, f. Nadine, — ad- 
jatorium , f. Oberarmfnodhen. — alaeforme, f. Sphenoidalknochen. 
—, amplum, f. Kreuzknochen. — anchae, ſ. Schenkelknochen. 
— änonymum, f. Huftknochen. — arcuale, ſowohl der Scheitel⸗ 
knochen, als der — Schlaf» und Backenknochen, ſ. auch Styl— 
förmiger Proch, — aroyatum, ſ. Schlaͤfeknochen. — 'armale, 
1. Schläfeknochen. — armi, f. Oberarmknochen. — balistae, f, 
u: — basiale, f. unter Grundbein, Note Ni, 4. — basi- 

lare, ſ. Occipitalknochen, Sphenoidaltnocen, Grundbein, Kreuzknochen. 
— basillare, fe. Occipitalknochen. — ‚baxillare, 4. Sphenoidal⸗ 
— — bieorne, f. Zungenknochen. — bdrachiale, f. Obers 
armknochen. — drachialis octavum' etc., vgl. Os carpi octa- 
vom etc, — Ddrachi, ſ. Oberarmtnohen., — bdregmatis, f. 

Scheitelknochen. — calamium, f. Stylfoͤrmiger Proceß der Schlaͤ⸗ 
feknochen. — ‚caleanei, s. calearis, s. calcis, f. Calcaneus. 


— canalis, f. Apertur. — capitatum‘, f. Kopfknochen des Cars 
pus. — carpi articulare, s. cartilaginosum , ſ. Lenticulaͤrer 
Knochen des Carpus. — — magnum, s. maximum, f. Kopf: 


knochen des Carpus. — — octabum, ſ. Hakenknochen des Carpus. 
— — primum, fe ———— Knochen des Carpus. — — 


quartum, ſ. Lenticulaͤter Knochen des Carpus. — — quintum, ſ. 


unter Multanguläre Knochen des Carpus, größerer Multangularfnos 
chen. -pn secundum.s f. Semilundter Knochen des ‚Carpus. — 


— septimumy,.f. Kopfknochen des Carpus. — — sextum, f. uns 
ter :Multanguläce Knochen des Carpus, den Eleipern. — — ter- 
tium, |. Zrianguldrer Knochen des Carpus. — chudae, f. Coccyrs 


knochen. — cavernosum, ſ. Ethmeidalknochen. — cephalicum 
proprium, A Stitnfnochen. — cervicis uteri, i. q. Vulva.. — 
clavale, ſ. Stylförmiger Proceß der Schlãfetnochen. — clavicu- 
lae, f. Talus — clavium, uf Kreuzknochen. — clunium, f. 
Dormjiüd des Huͤftknochens, auch Kreazknochen. — coceygis, 5. 
coscyx, f. Coccyrknochen. + „cochleare auris, f. Orbicularknoͤ— 
elchen des Ohreir -— cogitationis, f. Stirnknochen, auch Scheis 
telknochen. — colatorü ,f. f. Ethmoidaiknochen. — — cribratum, 
f. Sphenoidalknochen. — conjugale, f. Backenknochen. — coro- 


| 
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nale, f. Stirnknochen. — cotyloides carpi, f. Scaphoibeifcher 


Snohen des Carpus. — coxae, s. coxale, s. coxarum, $..c0- 
xendicis, f. Schenkelknochen, auch Huͤftknochen, auch Darmſtuͤck, 
ingleichen Sitzſtuͤck des Huͤftknochens. — cranii quartum, s.sex- 
tum, s. tertium, ſ. Decipitalknochen. — crassissimum carpi, 
ſ. Kopfknochen des Carpus. — cribriforme, s. eribrosum, $, 
eristatum „ f. Ethmoidalknochen. — cruris, ſ. Schenkelknochen. 
— cubiforme carpi, f. unter Multanguläre Knochen des Carpus, 
größerer multangulärer Knochen. — — s. eubicum tarsi, f. Gus : 
boideifcher Knochen des Tarſus. — eubiti, f. Una. — cuboides 
carpi, ſ. unter Multanguläre Knochen des Carpus, den gröfern. 
— — tarsi,.f. Cuboideifher Knochen bes Tarſus. — cuboideum, 
ſ. ebendaf. — cueuli, f. Coccyrtnohen. — cuneiforme, f. Sphes 
noidalknochen. — — carpi, f. Hakenknochen, auh Triangulärer 
Knochen des Carpus. — — tarsi magnum, f, unter, Sphenoideis 
[he Knohen des Zarfus den erſten. — — — primum, secun- 
dum, tertium, f. Sphenoideifhe Knochen des Tarſus. — cuneo 
comparatum, f. Sphenoidalfnohen. — cyboides, f. Euboideifcher 
Snohen des Zarfus. — cymbae, s. cymbam referens, s. cym« 
biforme, f. Scaphoideiſcher Knochen des Tarſus. — disciforme 
genu, f. Kniefheibe. — ensiforme, f. Sternum. — ethmoi- 
dale, s.ethmoides, s. ethmoideum, f. Ethmoidalknochen. — ex. 
tra ordinem carpi, f. LRenticulärer Knochen des Carpus, — ex- 
tremum spinae dorsi, f. Kreuzknochen. — femoris, ſ. Schen⸗ 
kellnochen, auch. Sieftud des Huͤftknochens. — fenesiratum, f. 
Schooßſtuͤck des Huͤftknochens, auch Schenkelknochen. — fibrosum, 
ſ. Occipitalknochen. — foraminulentum, f. Ethmoidalknochen. 
— frontale, s. frontis, f. Stirnknochen. — fundi uteri, f. 
Uterushals. — fureale, 5; furculae, f. Schluͤſſelknochen. — ge- 
nae, f, Badenfnohen. — genu, ſ. Knieſcheibe, auch Schenkel⸗ 
Inohen. — — dreve, s. cartilaginosum, f. Kniefheib. — gla- 
dioli, f. Sternum, — grandinosum tarsi, f. Guboideifher Kno⸗ 
Hm des Tarſus. — gulae, s. gutturis, f. Zungenknochen. — 
hamatum, f. Hakenknochen des Carpus. — hieron, f. Kreuzkno⸗ 
Gm. — humeri, f. Oberarmknochen, auch Schulterblatt. — hyoi- 
des, s. hyoideum, f. Zungenknochen. — — medium, f. Körper 
des Zungenknochens. — hypopion, ſ. Backenknochen. — hypsiloides, 
f. Zungenfnohen. — ülei, s. ileum, s. ilü, s. ilion, s. ilium, 
f. Darmflüd des Huͤftknochens, vgl. auch Huͤftknochen. — ineisi- 
vum, f. Intermaxillarknochen. — internum anteriug et poste- 
rius, f.unter Mundhöhle. — inconjugatum, f, Sphenoidalfnochen. 
— incudi simile, f. Incus. — infundibuliforme cochleae, ſ. 
Infundibulum der Cochlea. — intermaxillare, f. Intermaxillat⸗ 
knochen. — inverecundum, f. Stirnknochen. — ischü, f. Hüfte 
kaochen, aud) Sitzſtuͤck des Huͤftknochens. — isthmoides, s.isthmoi- 

m, ſ. Ethmoidalknochen. — jugulare, s. juguli, f, Schtüffels 
tnochen. — Labiale, f. Intermaxillarknochen. — lacerti, ſ. Ober⸗ 
atmt nochen. — laerymale, f. Thraͤnenknochen. — lambdae, s 
lambdoides, ſ. Occipitalknochen. — lamdii, f. Zungenknochen. 

Anst. phyſiol. Realw. VlI. ꝰ. — ——— — 
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— lande, f. Dccipitalfnohen. — datum, fr Kreuzkpochen. — — 
humeri, f. Schulterblatt. — laudae, f. Occipitalknochen. —laude, 
ſ. ebendaf., auch Zungenknochen. — lenticulare auris, ſ. Orbi— 
cularknoͤhelchen des Ohrs. — — s. leutiforme carpi, f. Lenti⸗ 
culaͤrer Knochen des Carpus. — linguae, s. lingnale, ſ. Zungen⸗ 
knochen. — lithoeides, ſ. Ppramide. — lumbare,- ſ. Kreuzkno⸗ 
hen, auch Darmſtuͤck des Huͤftknochens. — Innare, s. lunatum 
carpi, f. Semilunärer Knohen des Garpus. — dur, ſ. kus. — ma- 
defactionis,f. Scheitellnohen. — malae, f. Badentnothen, audy Ober» 
kiefer. — — superius, ſ Oberkiefer. — malare, f. Backenknochen. 
— malarım, s. malarum superius, f. Oberkiefer. — mali, s. 
malum, |. Badenfohen. — malleo simile, s. malleolo aut 
femoris ossi comparatum, f. Malleus. — mandibulae supe- 
rioris, s. mandibulare superius, f. Dberkiefr. — maxillae 
superioris magnum, f. ebendaf. — — — primum,f, Baden» 
knochen. — — — quartum, f. Oberkiefer, Naſenknochen, Gauıs 
menknochen. — — — quintum, ſ. Naſenknochen, Gaumenknochen. 
— — — secundum, f. Thraͤnenknochen, Naſenknochen, Gaumen» 
knochen. — — — sextum, ſ. Gaumenknochen — — — ter- 
tinm, f. Oberkiefer, Naſenknochen, Muſchelfoͤrmige Knochen, Pa— 
pierne Knochen. — — — undecimum, ſ. Vomer. — maxillare, 
ſ. Oberkiefer. — — inferius, f. Unterkiefer, auch Intermaxillar⸗ 
knochen. — — superius, f, Dberliefer, — memorine, ſ. Dcci» 
pitalfnohen, — metacarpi pollicis, s. primum, indieis, s. 
secundum ete., f, unter Metacarpus. — metatarsi primum, s. 
hallneis, secundum ete., f, unter Metatarfus. — molari denti 
comparatum, f. Incus. — morsi Adami, f. Zungenfnochen. 
— multangulare majus et minus, f. Multanguläre Knochen des 
Carpus. — multiforme, f. Sphenoidalknochen. — — tarsi, f. 
Guboibeifcher Knochen des Zarfus. — nasale, Ss. nasi, s. nasi 
primum, f. Naſenknochen. — zasi tertium, f. Mufdhelförmige 
Knochen. — naviculare, s. naviforme carpi et'tarsi, f. Sca» 
phöiveifher Knochen des Garpus und- des Tarſus. — zervale, f. 
Backenknochen. — nervosum, f. Decipitalfnohen. — nuciforme, 
Talus. — oeccipitü, s. occipitis, f. Occipitalknochen. — ol- 
actorium inferius, f. Mufchelförmige Knochen. — orbieulare 
ahris, f. Orbicularknoͤchelchen des Ohre. — — carpi, ſeo Lenticu— 
laͤrer Knochen des Carpus. — — Sylvii, f. Orbicularknoͤchelchen 
des Ohrs. — »aloti, f. Gaumenknochen, auch Horizontaler Theil 
des Gaumenknochens, auch Sphenoidalknochen, auch Intermaxillar— 
Enschen. — — anterins, s, majus, f. Oberkiefer — — minus, 
s! posterius,’f. Gaumenknochen. — palatinum, f. Gaumenkno— 
den. — — antienm, ſ. Gaumenprocck des Oberkiefers. — pa- 
pyraceum, ſ. Papierne Knochen. — parietale, f. Scheitelknochen, 
auch Schläfefnohen. — paxillum, f. Sphenoidalfnohen. — pec- 
kind, i. — pubis. — pectoris, ſ. Sternum — — pri- 
mum, 'f. nubrium des Sternums. — pelvi-cephalicum , f. 
Otcipitalknochen. — pelvir, s. pelvis baterale, ſ. Hüftfnochen. 
— penis, ig. Os pubis. — petrosum, f. Poramide, auch 
Schlaͤfeknochen. — pisciforme carpi, f. Lenticulaͤrer Knochen des 
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Carpus. — pixis, i. q. Os ischii. — polyforme, f. Sphenois 
dalknochen. — polymorphon, f. ebenbaf.,; aud Euboideifcher Kno⸗ 
hen des Zarfus, — prismaticum carpi, f. Triangulaͤrer Knochen 
bes Garpus. — procubitale, f. Una. — prorae, ſ. Dkcipitals 
knochen. — pubis, f. Schoofftüd des Huͤftknochens. — Indi- 
bundum, f. ebendaf. — puppis capitis, f, OSccipitalknochen, 
auch Stirntnohen. — pyramidale carpi, ſ. unter Multanguläre 
Snohen des Garpus, den Eleinern, auch Triangulaͤrer Knochen des 
Catpus. — pyxidis, s. pyxis, f. Occipitalknochen. — quadra- 
tum, f. Badentnohen, auch Horizontaler Theil des Gaumenknochens. 
— — tarsi, f. Cuboideiſcher Knohen des Tarſus — rationis, 
ſ. Scheitelknochen. — rectum carpi, f. Rentieulärer Knochen des 
mus. — recursum carpi, f. Hakenknochen des Carpus. — 
rhomboides, f. unter Multanguläre Knochen bes Carpus, dem grös 
fon. — rotundum auris, f. Orbicularknoͤchelchen des Ohrs. — 
— genu, f. SKniefgeibe. — sacri ossis dateribus commissum, 
f. Hüftfnohen. — sacrum,.f, Kreuzknochen. — saxeum, f. 
Schlaͤfeknochen. — scaphoides, s. scaphoideum carpi et tarsi, 
f. Scaphoideifcher Knochen des Carpus und bes Tarſus. — scapu- 
lae minus, f. Schluͤſſelknochen. — scapulare, f. Schulterbtatt. 
— scutiforme genu, f. Knieſcheibe — semilunare auris, f. 
Orbicularknoͤchelchen des Ohrs. — — carpi, f. Semilunärer Knos 
hen bes Carpus. — sensus communis, f. Stirntnohen. — se 
samoideum femoris, s. maximum, f. Knieſchneibe. — sincipi- 
tis, f. Stimfnodhen, auch Scheitelfnohen. — sphecoideum, i. q. 
Os sphenoidenum. — sphenoidale, s. sphenoideum, ſ. Sphes 
noidalknochen. — spheno- oceipitale, f. Grundbein. — spongi« 
orme, f. Ethmoidalfnoden, — spongiosum, f. ebendaf., audy 
Mufchelförmige Knochen. — spongoides, i. q. Os spongiforme, 
—tsquamosum, ſ. Schlaͤfeknochen. — subrotundum carpi, f. 
Lenticulärer Knochen des Carpus. — stapedi simile, f. Stapes, 
— sterni primum, f. Manubrium bes Sternumse. — Sylpii, 
f. Orbicularknoͤchelchen des Ohrs. — Larsi quartum extimum, f, 
f. Euboideifher Knochen des Tarſus. — temporum, .f. Schlaͤfe⸗ 
knochen. — tesserae, f. Cuboideiſcher Knochen des Tarſus, auch 
Talus. — tibiae, ſ. Tibia. — Lincae, s. linchae, ſt Uterus⸗ 
mund. — trapezion, s. trapezium, ſ. unter Multangulaͤre Kno⸗ 
chen des Carpus, den größeren und auch den kleineren. — — minus, 
ſ. unter Multanguläre Knochen des Carpus, den kleinen. — trape- 
zoides, i. q. Os trapezion. — triaugulare, s. triquetrum 
carpi, ſ. Triangulaͤrer Knochen des Carpus. — turbinàutum, ſ. 
Muſchelförmige Knochen. — ultimum spinae dorsi mobile, ſ. 
Cocchxknochen. — unciforme, s. uneinatum, f. Hakenknochen des 
Carus. — unguis, f. Thraͤnenknochen. — ufteri, s. uteri ex- 
ternum, s. uterinumy,-f. Uterusmund. — V referens, f. Bun: 
genfnohen. — V seu A imaginem exprimens, f.ebendaf — ven- 
trieuli, f. Herzgrube, auch Cardia. — — inferius, f, Pylorus. 
— — superius, f. Cardia. — verius, f. unter Mundhöhle, bie 
innere. — werticale, s. vertieis, f. Scheitelknochen. — perti- 
eulatum, f. Schulterblatt. — vespiforme, f. Sphenoidalknoche 
4* 
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— vomeris. ſ. Vomer. — xyphoideum, s. xyphoides, f. Ster⸗ 
num, — ynhsiloides, ſ. Zungenknochen. — zygomaticum, s. 2y: 
gomatis, ſ. Backenknochen. | 
- Osamium, Osanuım, f. Kreuzknochen, auch Coccyxknochen. 
Oscedo, f. Gähnen. | 
Osche, Oscheon, Oscheos, Oschos, in Uebertragung ber gleich» 
lautenden Griechiſchen Worte!, f. Scrotum. 
2) 00%» woXn, 00Mzov$ 00X805; 00%05, woXos. Nat Galen (exeg. verb. 
Hipp.) bedeutet das Wort o0xXen» in Dipprofratifhen Schriften (de morb. 
mul,) auch fo viel ald wwoıdeov. (lexuosa et pampiniformis circa os uteri 
» eminentia.) Foeſtus (oecon. Hipp. h. v,) if jedoch wegen Richtigkeit ber 
‚> Bedart zweifelhaft. gl. Amphideon. 
Oscillstion’, (Oseillatio *, Oscillatorius motus ?,) 
Schwingung*, Vibration’, (Vibratio°, Vibramen ’”, Vibra- 
tus®,,;) bezeichnet im der Phyſik diejenige Bewegung, welche Statt 
hat, wenn ein Körper oder Körpertheil von einem Drte aus, in dem 
er, fich ſelbſt überlaffen, nicht im Rubeftand verhartt, mit zunehmens 
der Geſchwindigkeit einem Puncte zuftrebt, wo er fih, ohne ander» 
weit. getrieben zu fenn, in Ruhe und Gleichgewicht mit andern befin= 
den würde, wegen der ihm ertheilten befchleunigeen Bewegung aber 
über jenen Punct hinaus, und weil nun ein gegenfeitiged Stre— 
ben nach demfelben Puncte zurüd eintritt, mit abnehmender Geſchwin⸗ 
digkeit bis zu einer gewiffen Grenze ſich fortbemegt, wo die mitges 
theilte Bewegung durch jenes Nüdftreben gänzlich befiegt ift, von da 
alfo wieder ruͤckwaͤrts kehrt, auf gleihe Weiſe wieder über den Ruhe = 
oder Gleichgewichtspunct hinaus gelangt, und nun das Streben nady 
jenem Huhepuncte zu von neuem anhebt, in dem er aber eben fo 
wenig wie vorher verharrt, fo daß alſo dieß Nahen, Erreihen, Ents 
fernen, oder diefe alternivende Bewegung fo lange fortdauert, als 
fie nicht durch anderweitige Beftimmungen, die auf, Befhränfung und 
Hemmung berfeiben Bewegung Einfluß haben, aufgehoben wird. 
Es ſtellt ſich diefe Erfheinung in der Natur in der Pendelbewegung, 
in dem MWellenfhlag der Wafferoberflähen, dem das Auf- und Nie» 
derwogen tropfbarer Fiäffigkeiten in correfpondirenden Röhren ent— 
fpricht,, fo wie in dem Hin- und Herbewegen eine gefpannten unb 
fi) überlaffenen elaftifhen Körpers dar. Die Art und Weife, wie 
diefe Bewegungen erfolgen, find mathematifher Beftimmungen fähig, 
obgleich, die Calcuͤle da, wo die Einflüffe complicirt werden, wie in 
der Theorie des Wellenſchlags durch Uber die Waſſeroberflaͤche ſtrei— 
chende Winde, hoͤchſt fihmwierig werden. Der Hauptgrundfag dabei ift, 
daß ein in Dscillation gerathener Körper diefelbe gleihmäßig fortfegen 
würde, wenn er nidyt durch anderweitige Einwirfungen daran verhin— 
dert würde, bie dieſelbe fortdauernd hemmen. Es geſchieht die bes 
fonders durch Friction und Miderftand der Medien, innerhalb welcher 
die Bewegung gefibieht: Indem diefe Hemmungen afichförmig Statt 
ı) Reil's Entw. einer Patbol. 1. B. &. 171. 2) eigentlih dad Schaufeln. 
Petrouii satyric. v. 190. Val. Winckleri phil, contempl. P. I, 
6. 1330. 3) Sprengel instit, physiol. P.I. p. 1882. 4) 5 Grens 
Grundr. d. Naturl. $. 244. 6) Vopisci Carus 8. 7) Apuleji 
metam. I. VI, ed.Elmen&.p,79. 8) Martiaui Cap. eatyıic. 1,8. extr, 
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haben, body aber nicht fo bedeutend find, daß ſie die frühere Bewegung 
fogleih aufheben, den Körper zur Ruhe bringen, - oder- feiner: Bewe⸗ 
gung eine andere Richtung geben, werben die Decillationen immer 
Fleiner, ober die Raͤume, durch welche hindurd) die Bewegung erfolgt, 
immer befchränfter, fo daß gewöhnlich, befonders durch Friction ‚-deren 
MWiderftand ein relativ größerer wird, je kleiner die Näume find, durch 
welche hindurch die oscillitende Bewegung noch erfolgt, die Ruhe in 
Eurzer Zeit eintritt, wenn nicht, wie 3. E. in aufgezogenen Penbel« 
uhren, durch hinzukommende Triebe von außen Die oscillirende Bewer 
gung immer von neuem Anregung erhält. 

Die Erfahrung hat zu der Kenntniß geführt, daß mit Dscilfationen 
Sinneswahrnehmungen in Verbindung fiehen, und durch foldye verans 
laßt und unterhalten werben, ohne daß der Gaufalnerus, zufolge 
deſſen foldyes erfolgt, erfihtlih wär, Es ift dieß namentlich der Fall 
mit Entftehung des Schals und der Töne, welche offenbar auf Ds» 
cillationen elaftifcher fefter oder flüffiger Körper, letzterer befonders in 
Gasform, beruhen. Man hat daher Vetanlaffung genommen, auch 
andere Sinneöphänomene, fo befonders das Phänomen des Lichte, 
aus Decillation feiner Stoffe, (das Licht aus Schwingungen eines 
fupponirten Aethers,) zu erklären, eigentlich aber mur etwas analoges 
in die Vorſtellung aufzunehmen, ohne, wie dort beim Schal, die. 
Erfahrung zur Seite zu haben. | 

Eo ift man auch darauf gekommen, Lebensphänomene des thieris 
ſchen Körpers aus Dscillationen von Körpertheilen und koͤrperlichen Stofs 
fen zu erklären. In wie fern für alles Pſychiſche Körperliches der 
Träger ift, ift die Idee nicht entfernt gelegen, daß bei ber Gehirn», 
bei der Merventhätigkeit oßcillatorifhe Bemegungen Statt haben, und 
auf fomatifher Seite Bedingungen und nothwendige Begleiter jener feyn 
mögen, ja daß felbit durch pſychiſche Einwirfungen, fo durch die 
Willenskraft oder leidenfchaftlihe Gefühle, Dscillationen anheben und 
unterhalten werden koͤnnen?. Aber auch bier verläft uns die Erfah: 
rung, und wir fönnen nur rathen und meinen. Was wir aus Beob⸗ 
achtungen wiffen, ift: daß oseillatorifhe Bewegungen im belebten Körs 
per Statt Haben, wo durchaus auch ein eigentlicher Gaufalnerus noch 
ſeht im Dunfein liegt. Beſonders find die unter Einwirkung höherer 
Jemperatur völlig felbftftändig erfcheinenden Dscillationen des Blutes 
merfwirdig, von denen in dem Artikel Blut befonders die Rede ge» 
weſen iſt *2, und bie auf eine eigene Vitalität deſſelben hindeuten. 
Ihnen entfprehen die zudenden Bewegungen musculdfer Theile, wenn, 
umter zunehmendem Schmwädezuftand, das eigene irritable Vermögen 
derfelben fchärfer gefhieden hervortritt, wo nicht, wie bei den gewöhns 
lichen Musfelbewegungen, ſich folgende Muskelcontractionen duch, 
Zwifchenzuftände von Ruhe und Relarationen der gefpannten Fibern 
deutlich getrennt find, fondern umunterbrodyen einander folgen, wie 
wir dieß unter andern an dem mellenartig zudenden Herzen lebendig 
geöffneter Zhiere im Momente bed Sterbend wahrnehmen, naddem 
noch kurz vorher die Syſtole und Diaftole des Herzens fid) deutlid) 
unterfcheiden ließ. Es ift wohl zu glauben, daß dergleichen Oscilla— 


9) Bal. den Artikel Gehirn im 3. Bande dieſes Woörterbuchs ©. 388. '10) 
1.8. ©. 325. 
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tionen aud im feſten lebendigen Xheilen unaufhoͤrlich Statt haben, 
und daß. dieſe in bie Lebensvorgänge auf mancherlei - Art verflochten 
find) nur nicht zu jeder Zeit deutlich unterfchieden , vielmehr unter ans 
bern. Lebensanregungen und Lebensvorgängen verſteckt werden, und fo 
für die Perception verfhwinden, eben fo wie eine, angefchlagene Glocke 
auch zwifchen den einzelnen Pulſen, unter denen fie vernehmlich ers 
ſchallt, immer fort oscillirend ertönt, nur daß diefes unter ben 
ſtaͤrkern Lauten bei jedem einzelnen Glodenfchlage unbeachtet bleibt, 
oder gar nicht zur Wahrnehmung gelangt. Vgl. auch den Artikel: 
Muskelwirkfung!", auch Irritabilitdt‘2, 

11) 4. B. ©. 499. 12) 3. 8. © 302. (9) 

Oscillationes vitae, f. Lebensoscillationen, 

Oscillatorius motus, f. Dscillation. 

Oscillum, ſ. Muͤndchen. 

Oscitatio, ſ. Gaͤhnen. 

Oscula testis, ſ. Graafiſche Sapgıengefäße. — vasorum, ſ. 
Gefaͤßmuͤndungen. | 

Oseulatio, f. Kiffen. | 

Osculatorius musculus, f. Orbicularmuskel der Lippen. 

‚Osculologie, (Osculologia',) Kußlehre, f. Kuß. 

ı) Jac. Heırenuschmidt osculologia, s, de variis osculis patriar- 


tharum, prophetarum, imperatorum, regum, episcoporum etc. commen- 
tarius, Viteb. 1630, ı9. i 


Osculum, Diminutiv von Os, f. Münden, auh Mund, 
auh Kuß. ! 

Osculum uteri, f. Uterusmund. 

Oseus, nah Theophr. Paracelfus" der Hobenfad, offenbar 
aber corrumpirtes Wort ftatt Oscheos. S. Scrotum. 

ı) de ulcerib, l., c. 54. und an andern Drten. 

Osme, in Uebertragung des gleihlautenden Griechiſchen Wortes”, 
das Geruch Verbreitende und als Geruch Aufgefaßte. ©. Gerud. 

1) oouy» auch uduny, odor, . 

Osmologie, (Osmologia,) woͤrtlich Geruchlehre, wird ins⸗ 
befondere von Harles' als die Lehre von den Riechfloffen beäeichnet 
und dargeftellt. ©. Riechſtoffe. 

1) Opera minora med., physiol. et antiquarii argumenti composita, T. IL. 
Lips. 1815, 8. 
Osphrasia, ÖOsphresis, in WUebertragung bes gleihlautenden 

Griechiſchen Wortes’, ſ. Gerudfinn. | 

1) cotpadıe, oo@encıs, odoratus. 

Osphreticus porus, ſ. Dlfactorifdjer Nerv, 

Osphyes', f. Lumbarregionen. 

2) von opus, Hüfte, Lende. 

Ossa, ſ Knochen. — alaria, Sf. Pterygoibeifche Proceffe. — am- 
pla,f. Flache Krochen. — anonyma, f. Anonyme Knochen, aud) 
Hüftfnohen, — arcualia, f. Scheitelknochen, aud Stirn-, Schlaf:, 
Badenfnohen. — armalia, f. Schlaͤfeknochen. — auditus, f. 
Ohrknochen. — aurium, f. Schlaͤfeknochen. — Dregmatis, f. 
Scheitelknochen. — calcariae, ſ. Hirnſchaͤdelknochen. — calcoi- 
dea, ſ. Sphenoideiſche Knochen des Tarſus. — capitis, f. Kopfs 
knochen. — carpi, ſ. unter Handknochen, auch Carpus. — cau- 
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dae, 5. coccygis, ſ. Coccyrknochen. — comyosita, ſ. Vermiſchte 
Knochen. — +onchylia inferiora nasi, ſ. Mufhelförmige Kno⸗ 
den. — conjugalia, ſ. Backenknochen. — coxarum, S. coxen- 
dieis, ſ. Düftinohen. — cranii, ſ. Hirnſchaͤdelknochen. — erassa, 
ſ. Dicke Knochen. — cubica, s. cubiformia, s. cuboidea, |. Wuͤrf⸗ 
lichte Rnochen. — cuculi, f. Cocchxknochen. — cuneij ormia tarsi, 
1. Sphenoideifche Knochen des Zarfus. — eylindracea, ſ. Cylindrifche 
Knochen. — dura, f. Schläfefnvgen. — faciei, ſ. Geſichts⸗ 
tnohen. — fistulosa, f. Cylindrifhe Knochen," — fungosa, ſ. Ras 
fenmujcheln, Mufcheln des Ethmoidalknochens, ingl. Mufchelförmige Kno⸗ 
hm. — genarum,f. Badenfnochen. — globosa,f. Rundliche Knochen, 
— graniformia, f. unter Hörner des Zungenknochens, die obern, 
— hyoidea, f. Zungenfnohen, — — Llateralia, | Dörner dee 
Zungenfnohene. — Aypopiay f. Backenknochen. — ilium, ſ. Huͤft⸗ 
Inden. — imparia, ſ. Ungepaarte Knochen. — innominata, 
ſ. Anonyme Knochen, auch Hüftknochen. — — tarsi, ıf. Sphenoi⸗ 
deiſche Knochen des Zarfus. — ischäü, ſ. Hüftknochen. - jugalia, 
ſ. Bakenknochen. — lacrymalia, ſ. Thraͤnenknochen. — lapidea, 
s.lapidosa, ſ. Schlaͤfeknochen. — data, ſ. Flache Knochen. — da- 
teralia pelvis, f. Huͤftknochen. — linguae, ſ. Zungenknochen. 
— longa, ſ. Cylindriſche Knochen. — madefactionis, fi Schei-⸗ 
telknochen. — malae, s. malaria, ſ. Backenknochen, auch Dber: 
tiefet. — malarum, ebendaſ. — mali, ſ. Backenknochen. — man- 
dibulae superioris, ſ. Oberkiefer. — manus, s. manus extre- 
mae, ſ. Handknochen. — maxillae in genere, f. Geſichtsknochen. 
— — superioris paris prüni,-quarti, quinti, secundi, sexti, 
tertü, f. Os maxillae superioris primum etc. — mendosa, 
ſ. Schlaͤfeknochen. — metacarpi, f. unter Handknochen und Metas 
catpus. — zmetatarsi, f. unter Fußknochen und Metatarfus. — 
mixta, s. multangula, ſ. Vermiſchte Knohen. — multangula, 
s. multangularia carpi, f. Multangulare Knochen des Carpus. 
— nasalia, f. Naſenknochen. — nasi, s. nase propria, f. eben» 
daſ. — — tertia, f. Mufhelförmige Knochen. — nervalia, fi; 
Scheitelknochen, auch Backenknochen. — olfactoria inferiora, f. 


Mufhelförmige Krochen. — orbieulata, f. Wirbel. — palati, 
s. palatina, f. Gaumenknochen. — — anteriora, Ss. majora, 
ſ. Oberkiefer. — — miyora, s. posteriora, f. Gaumenknochen. 


— papyracea, f. Papieıne Knochen. — paria, f. Öepaarte Anos 
hen, auch Scheitelfnohen. — parietalia, f. Scheitelknochen, auch 
Schlaͤfekno chen. — pedis, f. Fußknochen. — — extremi, ſ. Fuß⸗ 
knochen in engerem Sinne. — pelvis, f. Beckenknochen, auch Hüfts 
taochen. — — lateralia, f. Huͤftknochen. — petrosa, ſ. Schlaͤ⸗ 
ſttnochen. — plana, f. Flahe Knochen. — — ossis ethmoidei, 
ſ. Papierknochen. — polyedrica, f. Vermiſchte Knoden. — ra- 
sede, ſ. Carpus. — rationis, i. q. Ossa bregmatis. — saxea, 
ſ. Schläfefnogen, — sesamoidea, f. Sefamtnohen. — sphae- 
roidea, f. Rundliche Knohen. — sphenoidea tarsi, |. Sphenois 
deifhe Knoden bed Tarſus. — Spongiosa, f. Nafenmufheln, Mus 
ſcheln des Ethmoidalknochens, ingl. Mufchelförmige Knochen. — — 
inferiora, ſ. Muſchelfoͤimige Knochen. — squamosa, ſ. Shlaͤfe⸗ 
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Enohen. — subglobosa, f. Rundlihe Anodhen. —  subocularia, 
f. Badentnohen. — supernumeraria, f. Vermiſchte Knochen. 
— tarsi, f. unter Fußknochen, auch Tarſus. — temporum, f. 
Schlaͤfeknochen. — tendinum, f. Seſamknochen. — triticen, f. 
‚ unter Hörner des Zungentnohens, die obern. — tofius pedis, [. 
Fußknochen. — turbinata, f. Nafenmufcheln, auch Mufchelförmige 
Knohen. — unguis, f. Thraͤnenknochen. — vertebrata, |. Wire 
bel. — verticalia, s. perticis, f. Scheitelknochen. — zygoma- 
tioca, f. Backenknochen. | 

Össe , veraltet ftatt Os, f. Knochen. 

. Ossea acus, f. Styloideifcher Proceg der Schlaͤfeknochen. — epi- 
physis, f. Epiphyſe. — manus, f. Knöcherne Hand. — mate- 
ria, f. Knochenerde. — pars tubae Eustachii, f. Knoͤcherner 
Theil der Euftahifhen Röhre. — pelvis, f. Beden. — substan- 
tia dentium, f. Knochenſubſtanz der Zähne — terra, f. Kno⸗ 
chenerde. — vazina processus styloidei, f. Knocherne Scheide 
des ſtyloideiſchen SProceffes. 

Ossgeae fibrae, ſ. Knochenfibern. — lamellae Gagliardi, 
ſ. Gagliardi's Knochenlamellen. 

Össei arcus, ſ. Knochenbogen. — nuclei, ſ. Oſſificationspuncte. 
 semicirculi labyriuthi, f. Semicirculaͤre Canaͤle des Labyrinths. 

OÖssescentes cartilagines, f. Xemporäre Knorpel. 

Osseum caput, ſ. Knöcherner Kopf. — organon auditus, f. 
Knöherne Gehoͤrwerkzeuge. — palatum, f. Knoͤcherner Gaumen. 
— septum cochleae, |. Spirallamina der Cochlea. — — ossis 
ethmoidei, f. Perpendiculäre Platte des Ethmoidalknochens. — sy- 
stena, f. Knochenſyſteme. — thorax, f. Knoͤcherne Bruſthoͤhle. 

Osseus annulus, s. eirculus tympani, ſ. Ring der Membran 
des Tympanums. — lacrymalis canalis, f. Laerymalcanal. — 
meatus auditorius, ſ, Knoͤcherner Gehörgang. — succus, ſ. Kno⸗ 
chenſaft. © 

Ossieula auditus, s. aurium, f. Ohrknochen. — Bertini, 
ſ. Sphenoidalhörner. — ossis hyoidei graniformia, ſ. unter 
Hörner des Zungenknochens, die zwer obern. — — — humiliora, 
f. ebenbaf., die zwei unten. — — — triticia, f. ebendaf., die 
zwei oben. — sesamina, f, Seſamknochen. — suturarum, S, 
triangularia Paracelsi, s. triquetra, s. Mormiana, f, 
Wormifhe Knochen. 
 Ossiculum, f. Knoͤchelchen. — auris ovale, s. quartum, S. 
quartum sesamo simile, s. quintum, s. rotundum, s. subro= 
tundum, s. subrotundum ovale, f. Orbicularknoͤchelchen des Ohrs. 
— ineudi comparatum, f. Incus. — lentieulare auris, f. Dre 
bicularknoͤchelchen des Ohrs. — duz, f. Zus, — malleolo assimi- 
latum, s. malleum referens, | Malleus. — orbiculare auris, 
s. Sylvii, f. Orbicularknoͤchelchen des Ohrs. — ossis hyoidei 
grandius, s. maximum, s. medium, f. Körper des Zungenfnos 
chens. — rotundulum Sylvii, s. scaphiforme auris, $. Se 
milunare, s. sesamo simile, s. sguamae lupi piseis simile 
auris, f. Orbicularknoͤchelchen des Ohrs. — Sylvii, f. ebendaf. 


Dffification Oſtentation 57 


fification, (Ossifieatio’,) derjenige organiſche Proceß, 
vermöge deſſen die Knochen aus und in Knorpeln ſich bilden. ©, 
Knochenbildung. 
ı»)J.Salezmann diss. de ossificatione practernaturali, Argent. 1790, 4. 
Öffifestionspuncte, (Ossificationis puncta*,) 
einpuncte, Knochenkerne?, Berfnöherungspuncte?, 
(Nuclei ossei*,) die in den Knorpeln des Fötus, weiche die Stelle 
der fünftigen Knochen vertreten, fich zeigenden Blaͤttchen, oder zur 
elindrifhen Form ſich neigenden Schuppen oder Eleinen Körner, von 
wo aus die Umbildung in wirkliche Knochenſubſtanz anhebt. ©. Knos 


henbildbung. 
3) 2) Blumenbach's Geſchichte u. Beſchr. db. Knochen $. 9. 3) Loder’ß 
anat. Handb. 1.8. ©. 9. 4) Hildebrandt’d Lehrb. db. An. db. M. 
1. 8. $. 112. : 


‚Ossifragium, Osteotome, nah Riolan*, die Vorbereitung der 
Knochen zur Unterfuhung. ihrer innern Subftanz. Vgl. Knochen 
und Snohenzubereitung. 

1) anthropogr. 1. 5. 0. 40. 

Ossilegium', das tehnifhe Verfahren, um ein Skelet zu bereis 
tm. Riolan? ſtellt Ossilegium und ÖOssifragium als die zwei 
— der Praxis der Oſteologie auf. Vgl. Oſteologie, ingl. 

elet. 

» Riolani anthropogr, 1, 5. c. 50. 9) de ossib, 'isag, = 9 

Ossu, veraltet ftatt Os, f. Knochen. 

Ossua, ftatt Ossa, f. Knochen. 

Ossuum, ebenfalls veraltet, Singular von vorigem, f. ebendaf. 

Ostarion, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wors 
te’, f. Anöcheldhen 

3) onrapıoy , Diminutiv von ogrur. 

Öitentstion, (Ostentatio', Ostentus?,) Grofthun, 
(Magnificentia?,) ift das gefliffentlihe zur Schau ‚Stellen und 
Darlegen von dem, was als individueller Vorzug vor andern, oder 
ald höherer Lebensvortheil angefprohen meiden kann, Sie ift eine 
gewöhnliche Begleiterin ber Eitelkeit, fo wie des Hochmuths, und ſtellt 
fi befonders hier als Hoffart dar. Von Prahlerei unterfcheidet fie 
fh dadurch, daß die Wahrheit dabei nicht abfihtlih umgangen wird, 
mit der es der Prabler nicht fo genau nimmt, Um beswillen untere 
liegt fie auh an fih in moralifher Würdigung keinem directen Wors 
wurf, und ift mehr Charafterzug, als ein Charafterfleden. Sa fie 
bat fogar eine Seite, von der aus fie vertheidigt werden fann, in 
fo fern fie auf eine lebendige Erfaffung des im Leben Dargebotenen, 
auf eine freie Entfaltung des Geiftes hindeutet, der alles, was er in 
feine Kreife zieht, auch nad) feinem vollen Gehalt anzufclagen, ; und 
fo auch andern vorzulegen firebt. Doch erregt fie immer Verdacht, 
daß der Sinn eines Menfhen auf Koften des innern und höhern geiftigen 
Lebens feine Richtung nad) aufen nehme, und in den meiften Fällen 

DCiceron, de orat. 1.9.0.82. „vitanda ostentationis suspicio. 9) 

Sallust, Jug. c. 46. 3) Eicero unterfheibet bie rühmlide, (de Ju- 
ventione 1, a. ©. 54: „magnificentia est rerum magnarum et excel- 
sarum cum animi ampla quadam et splendida propositione agitatio et ad- 
ministratio.”) von der tadelöwürdigen, (de ofho. ]. ı. c. 89: „oavendum 
est, si acdifices, ne extra modum sumtu et magnificentia prodeas.”) 
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ift ed im Socialleben mit der Rebensweisheit im MWiberflreit, durch 
Dffeniegen von Lebenägütern und Lebensvortheilen gleichſam heraus— 
fordernd anderer Meid zu erregen, und eine zweidentige und momen⸗ 
tane Bewunderung gegen ein dauerndes Mißtrauen einzutaufchen, und 
andere Menfhen dadurch ſich zu entfremden, Dagegen gewinnt es 
faft immer die Öffentliche Meinung, ja es wird fogar von der 
Menge gefordert, da, wo ein Menſch nicht für fih, fondern als 
Nepräfentant einer Gemeinheit auftritt, aud im Aeußern Glanz und 
Größe zu zeigen, in dem Maße und Umfange, als foldhes nur immer 
die Verhältniffe verftatten, und bier auch das, was perfönlich zum 
Bortheil gereicht, im das moͤglichſt helle Licht zu flellen, indem dann 
das, was in Dftentation die Aufmerkſamkeit und die Blide der Menge 
auf ſich zieht, nicht fowohl als Andeutung eines felbftfüchtigen 
Strebens, als als eine Pflichterfuͤllung gegen andere, und eine billige 
Beruͤckſichtigung von Lebensruͤckſichten angeſehen wird, die nicht ſelten 
ſelbſt Opfer verlangt und erhaͤlt, wo jene Schauſtellung und jenes 
Vordraͤngen vielleicht der eigenen Neigung entgegen il (9.) 

Östentator, f. Prahler. 

Ostentum, f. Wunderzeichen. 

Ostentus, f. Oſtentation. 

Oſteochemie, (Osteochemia!',) bie Lehre von ber chemi⸗ 
ſchen Natur der Knochen. ©. Knochen. 

1) Eh. B. Th. Schreger osteochemiae spec, Lips, 1811, 4. 

Ofteogenie', ( Osteogenesis®, Osteogenia,) Bein 
jeugung?’, f. Knochenbildung. 

1) 2) aus den Griehifhen Worten ogreoy, ‚os, und Yeyscıs, generztio, gebil⸗ 

det. 3) obſolet, auch im Sinne von Dffification. 

Oftesgrapbie!, Re —— ) woͤrtlich Knochen⸗ 
befhreibung, f. Oſteologie. \ 

ı) 2) W. Cheselden osteographia, or ıhe anatomy of the bones, 

Lond. 1755, fol. P, Tarin osteographie, ou desor, des os eic, 
A Par. 1753, 4. 

Ofteolitben, ( Osteolithi", Xylostea®,) Berfleinerte 
oder Petrificirte Thierknochen, welde in Hinficht auf menſch— 
lihe Knochen audy als Anthropolitbi, eigentlih aber nur als eine 
Unterart derfelben, Verfteinerte Menſchenknochen?, (Osteo- 
lithi hominis*, Xylostea humana’,) bezeichnet werden. ©, Ans 
thropolithen. 

-:3) #8) Wallerii ayst. miner. T. II. ed. noy. Vienn. 1778» ©. 571. 3 
Wallerius Dineralogie,.überf. v. Denfo, 2. Aufl, Berlin 1763, ©. 452. 
4) 5) Wallerxii sysu, m. l. c. p. 6579. 

OÖsteologia, f. Dfteologie. 

Osteolögia sicca et recens, |. Trockne und frifhe Knochenlehre. 

Oſteologie, COsteologia * )) Knochenlehre?, Beinlehre, 
ift derjenige Geil der befchreibenden Anatomie, welcher die Knochen 
zu feinem Gegenftande hat, und in fo fern ſcharf von den übrigen 
anatomifchen Doctrinen fi) abgrenzt; doch machen bie Befchreibungen 
der Gehoͤrknoͤchelchen und bed Zungenfnochens in manden anatomis 

ı) Gramb's Anweifung zur Dfteologie, Frankf. 1740, 8. s) Jul, 

Jaselini osteologia etc Neap, 1575; 8 3) U. NR. Wetter'd 
Auszug aud ber neuern Knochenlehre, Wien 1788, B. 
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fhen Lehrbüchern einen Theil der Splanchnologie aus. Bisweilen 
wird unmittelbar mit der Ofteologie die Spndesmologie verbunden. 

Haft immer findet man in anatomifchen Lehrbuͤchern die Oſteologie 
als eiſte Doctrin den übrigen vorausgefhidt, weil der Schüler nicht 
zweckmaͤßiger in die Anatomie eingeführt werden kann, als durd das 
genaue Studium ber Ofteologie. Mehrere, ältere anatomifhe Compens 
dien jedoch, weldye die Anatomie des Menfhen nah den drei Haupt⸗ 
hoͤhlen des Körpers, (Kopf, Bruft und Bauch,) abhanden, und bie 
Beihreibung der Gliedmafen als vierten Theil folgen laffen, hans 
dein die Dfteologie ganz zulegt ab, fo 3.8. die Anatomien von Baus 
bin, Bartholin, Blancard und vieler Andern. Die neueſten 
anatomifhen Compendien fhiden dagegen ber Dfteologie die fogenannte 
allgemeine Anatomie, (Unterfuhung der Zerturverfchiedenheiten,) vors 
‚aus, wobei jedoch zu bemerken ift, daß diejer Gang zwaf den Anfors 
derungen ber Wiffenfhaft völlig gemäß ift, daß aber der Unterricht 
des Anfängers doch nur von der Dfleologie beginnen kann, und dies 
fer nur die allgemeinften, nothwendigften und faßlihflen Begriffe über 
Form und Gewebe des Körpers vorausgefhicdt werden dürfen. In 
diefer Hinſicht bieibt die Dfteologie die Grundlage der gefammten 
Anatomie, wie bie Knochen die Grundlage des ganzen Körpers, und 
nicht mit Unreht haben Mehrere die Oſteologie als Grundlage für 
die gefammte Medizin betrachtet. 

Daher kann Dfteologie feibft für den Anfänger faum genau und 
forgfältig genug bearbeitet werden, unb vergebli bat man die fpis 
nere Dfteologie aus dem GStudientreife des jungen Arztes entfernen 
wollen. Wir glauben nit, daß dadurch etwas gewonnen werde, fons 
dern vielmehr, daß offenbar Nachtheil daraus hervorgehen müffe. Die 
Zeit, welche der Schüler der Arzneitunft auf die genaue und vollftäns 
dige Erlernung der menſchlichen Dfleologie verwendet, iſt nicht verlos 
ten; fie kommt ihm für die fpätern anatomifchen Doctrinen zu Stats 
ten, und erleichtert diefe unglaublih. Iſt aber die Oſteologie nadys 
läffig und oberflächlich betrieben worden, fo wird die Erlernung ber 
übrigen anatomifhen Doctrinen ſchwierig und überhaupt nur durch 
unverhältnigmäßigen Aufwand an Zeitiund Mühe erreihbar. Wird 
auch der feinere Theil der Dfteologie in fpäterer Zeit vergeffen, fo ift 
‚für den Anfänger doch feine Erlernung unerläßlih, weil fonft auch 
das Nothwendigere nicht behalten wird. Auch muß der Anfänger 
glei im der erſten medizinifchen Doctrin, alfo in der Oſteologie, nicht 
an Seichtigkeit und Dbenhinwiffen, fondern an Genauigkeit und 
Strenge, fo wie an das Behalten fremdartig erfcheinender Formen 
gewöhnt werden, das ihm ja für das weitere medizinifhe Studium 
unerlaͤßlich ift. — 

Daß übrigens für den Anatomen von Fach, für den Phyſiologen, 
für den Zootomen und Naturhiſtoriker überhaupt auch die feinere Dfteos 
logie unerläßlich fei, bedarf keines weitern Beweiſes. 

Hilfsmittel für das Studium der Dfleologie find theils die Fünfte 
lich getrennten und getrodneten Knochen, theils die frifhe Präparation 
derfeiben, theild die anderweitige Behandlung decſelben durdy anatos 
mifhe und chemiſche Hülfsmittel, Abbildungen werden bei dieſem 
Theile der menſchlichen Anatomie weniger gebraucht, als bei den übris 
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gen; für vergleichende, phyſlologiſche und genetiſche Oſteologie find 
ſie aber dennoch unentbehrlich. 

Ruͤckſichtlich der Geſchichte der Oſteologie verweiſen wir auf bie Ars 
titel: Geſchichte ber Anatomie und Dfteologifhe Lite» 
ratur. (H.) 


Oſteologiſch, (Osteologicus, a, um,) alles, was auf 
bie Ofteologie Bezug bat: Schriften und Schriftfteller, Tabellen dar⸗ 
über u.f.w. Bol. DOfteologie, auh -Dfteologifhe Literatur, 


Ofteologifche Literatur. Es umfaßt diefelbe : alle befonders 
erfhienene Schriften, welche die Anatomie und Phofiologie der Knos 
hen im Menfhen und in den MWirbelthieren, und die anatomifche 
Technik derfelben angehen. In diefem Umfange foll fie auch unter 
gegenwärtigen Artikel geliefert werben, jedoch mit Ausfchluß der Schrif: 
ten über die Dfteogenie, weil diefe bereits zum Edyluffe des Artikels 
Knochenbildung? aufgeführte worden find. Wir bringen daher 
die hier aufzuführende ofteologifhe Kiteratur in ſechs Abtheilungen: 


1) Lehre vom menſchlichen Sfelet, 

2) Befchreibung der menfhlihen Knoden, 

3) Structur und Mifhung der Knochen, 

4) DOfteologifhe Technik, 

5) Beſondere Gegenftände der menfchlihen Dfteologie, 
6) Zhierfnochen und foffile Knochen. 


Don dieſen Abtheilungen wird die erfte diejenigen Schriften aufs 
führen, welche das menſchliche Skelet ald Ganzes, die einzelnen Knos 
chen aber in Beziehung auf daffelbe, und Auf ihre Verbindung unter 
einander betrachten. Die zweite Abtheilung umfaßt die eigentlich 
fogenannten Diteologien, die ofteologifchen Lehr: und Handbücher , 
b. i. diejenigen Schriften, welche die gefammten menfhlidden Knochen 
einzeln befchreiben; dieſe Abtheilung ift an Nummern die reichhaltigfte. 
Die dritte Abtheilung begreift die befonder® erfchienenen Schriften 
über den innen Bau und die demifche Mifhung der Knochen; fie 
fonnte nur wenige Schriften umfaffen, weil diefe Gegenftände felten 
befonders bearbeitet, fondern meiftentheilsd in den ofteologifhen Lehr: 
büchern mit abgehandelt, oder in periodifhen Schriften berührt wor» 
den find. Die vierte Abtheilung enthält diejenigen Schriften, welche 
die anatomifche Zubereitung der Knochen betreffen; zur Ergänzung find 
die Schriften über allgemeine anatomifhe Technik nachzuſehen. Die 
fünfte Abıheilung enthält Mannigfaltiges zur menſchlichen Oſteolo— 
gie, und ift fo geordnet worden, daß die verwandten Gegenftände bei 
einander zu fichen fommen. Die ſechste Abtheilung enthält alles, 
was zur thierifhen Dfteologie gehört, daher aud hier die Schriften 
über foſſile Knochen mit aufgeführt werden muften, und als noth- 
wendige Ergänzung zu diefen fonnten auch die frühern Streitfgpriften 
über vermeintliche Riefenfnoden der Vorwelt nicht umgangen werden ; 
für manche wiſſenſchaftliche Arbeit möchte die bier verfuhte Zuſam— 
menftellung nicht unwillkommen ſeyn. 


1) Anat. phyſiol. Realwoͤrterb. 4. B. ©. 443. 
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I. Lehre vom menſchlichen Skelet. = 
ı)"Bernhard Siegfried Albini a) tabulae sceleti 
et musculorum corporis bumani, Lugd. Bat. 1747, fol. max. 
Enthält bie vortrefflihen Abbildungen ber natürlichen Skelete, auf den erften 
drei Tafeln, bie fo oft wieder nadhgebildet worden find. Bgl. Myologifde 
eiteratur I. 8. b. Seite 513. _ u 
b) Ejusd. de sceleto humano. Leid. ı762, 4. 
Iſt gewiffermaßen eine ſtark vermehrte, viel neues und eigenthuͤmliches ents 
haltende Ausgabe des fpäter (II. 18. a.) zu erwähnenden Buches de ossibus. 
2) Jo. Heinr. Chriftoph Schenke Betrahtungen eini— 
ger Knochen des Skelets in Anfehung ihrer Verhältniffe gegen 
einander und gegen ihre Bänder, und vorzüglich der Zellen des Sieb⸗ 
beins und der Schleimbehälter des Kopfs. Zum Gebrauche für Zeich- 
mr und SEeletverfertiger, Leipzig 1795, 8. 
3) Frid. Henr. Loschge de sceleto hominis syın- 
metrico; praemittantur quaedam de tolius humani corporis 
symmetria. Erlang. 1795, 8. ’ 
Betrifft befonders bie arditectonifhen Verhältniffe des menſchlichen Skelets 
und des menfchlichen Körpers überhaupt, — 
4) Henr. Frid. Isenflamm brevis descriptio sce- 
letihumani variis in aetatibus. Erlang. 1796, 8. 
Darftellung der fortgefegten Entwidelung der Knochen mit befonberer Rüds 
fiht auf das Skelet ale Ganzes. | 
5) Samuel. Thom. Sömmerring tabula sceleti foc- 
minini, juncta descriptione. Francof. ad Moen. 1797, gt. Fol. 
Diefe ausgezeichnet forgfältige Darftellung ift fo gemacht, daß zuerft ein res 
gelmäßig gebauter weibliher Körper nach dem Leben gezeidhnet, dann die Theile 
eines ebenfalls regelmäßig gebauten weiblihen Skeletes bineingezeidhnet wurs 
den; bie Stellung iſt fo gewählt, daß alle Theile bes’ Skeletes und insbeföns« 
dere alle Geſchlechtsverſchiedenheiten beffelben am beutlichften in die Augen’ fals: 
In. Eine frühere, aber weit weniger forgfältige Abbildumg eines weiblichen 
Gkeletes findet fih in Sue's MUeberfegung von Monro's Knochenlehre, 
Tab. 4. in Cheſelden's osteography, Tab. 34. nad den Berhältniffen der 
Mediceifhen Venus, und in Tarin's osteographie, Tab. 23. * 
6) Frid. Leop. Zitterland de duorum sceletornm 
praegrandium rationibus. Berol. 1815, 8. 


UI. Befhreibung der menfhliden Knochen. 

ı) Hippocratis de ossium natura s. mochlicus liber, 
(zu osrsur Quruos B.) AR 

in offenbar unddte® Bud, das viele Schhiierigkeiten in dem Canon ber, 
Hippofratifhen Schriften gemaht hat. Nur ein fehr Peiner Theil, (dev Ans 
fang,) verdient den Titel und iſt ofteologifhz ber übrige größere Theil des 
Buches handelt von den Gefäßen, und wird bisweilen auch als befondere Schrift 
aufgeführt. Man barf biefes Bud, bei Galen rwv mpooxsiusvws. rw MoXAıe: 
xs genannt, nicht mit dem unter ben Äädhten Hippokratiſchen Buͤchern befinds 
lichen Mochlicus verwedjfeln. 

2) Galeni de ossibus ad tirones liber, (mes oarür roic. 
uraysamoıs ß.), Gracce: Paris. 1535, 1543, 4.; cum praefatione 
Sal. Alberti, Viteb. 1579, 8.5 Gr. Jat. Ferdin. Balamio- 
interpr. c. notis perpet. Casp. Hofmanni, Fref. a. M. ı630, 
fol.; cum Vesalii, Sylvii, Heneri, Eustachii ad Ga- 
leni doctrinam exercilationib. Leid. 1665, ı2. Latine: Ferd. 
Balamio interpr. Lugd. 1535, 8. Paris. 1546, fol. ib. 1548, 4. 
Lugd. 1549, ı2. Cum aliis G. libris, Lugd, 1551, ı2.; c. prae- 
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fat. Jo. Franc. Ripensis et sceleto Vesaliano, Hafn. 1579, 8. 
Leid. 1627, 8. Rostoch. 1636. Gallice: verf. Jo. Canape, 
‘ Lyon 1541, 4. ibid. 1583, 8. vert. Jo. Loyne c. commentar; 


Sylvii, Orleans 1521. 

Ein aͤcht Galeniſches Buch, zu welchem er fich felbft (de libr. propr. c. 1. 
et 3.5; de ordine libror. suor.;, de arte med. c. 37.) als Vf. nennt und ba# 
er auch felbft wieder citirt, (admin, anat. 1, 1. c. 39.) es enthält eine vollftän: 
bige Beſchreibung des (Affen:) Skelettes. Diefes Buch galt bis auf Vefal’s 
Beiten als ofteologifhes Lehrbuch, und veranlaßte bie berühmten anatomiſchen 
Streitigkeiten bes fechzehnten Jahrhunderts; daher ift e8 mehrmals befonders 
herausgegeben und überfegt worben, und hat mehrere widtige Gommentas 
rien erhalten, von benen wir folgende fünf nahmhaft machen: 

a) Ludov. Collado in Galeni librum de ossibus 
commentarius, Valentiae 1555, 8. 

C. war ein Schüler Veſal's und berühmter Arzt zu Valence. 


b) Jacob Sylvii (Du Bois,) in Galenum de ossibua 
commentatio, Paris. 1561, 8. 

S., ber bekannte Gegner Befal’s, vertheibigt die Galenfhen Irrthuͤmer 
gegen bie Veſalſchen Berichtigungen; ber bier angegebene Commentar liefert 
mehrere gute ofteologifhe Beſchreibungen. 

c) Gabr. Fallopii expositiones in Galeni librum 
de ossibus, cui additac a F. Michino figurae venarum. Ven. 
1570, 8. u. in Opp. 

Sehr polemifh, wortreich und jest ohne Bebeutung. 

d) Jo. Sigfrid Galeni lib. de ossib. lib. lat. margina- 
libus et tabulis illustratus. Helmst. 1599, 8. 

ce) Jo. Philipp. Ingrassiac in Galeni librum de os- 
sibus commentaria. Panormi (ı603,) ı604, fol. 

Enthält Grich. und Lat. Zert bed Galen, und einen fehr ausführlichen 
und ins Genaue gehenden Gommentar, in welchem Galen oft, befonder® ges 

n Euftach, vertheibigt wird; Veſal's Abbildungen find beigefügt. Die: 
es Hauptwerk des Vfs. wurde erft lange nach deſſen Zobe von feinem Enkel 
herausgegebeu, 

3) Volcher Coiter, (Coyter, Koyter,) de ossibus 
et cartilaginibus corporis humani tabulae. Bonon, (1566,) 
1567, fol. | 

€. war einer ber vorzuͤglichſten und fcharffinnigften Anatomen des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, befonders aud um die Lehre von der Dfteogenie verdient, 
(or. 1534, geſt. 1576,) und aud für Zootomie und pathologifhe Anatomie 
thätig, 

4) Jul. Jasolini osteologia parva, cum quasstionibus 
anatomieis. Neapol. 1573, 8. 

Der Bf. war zu Dippo geboren, bed Ingraffias Schüler, und Profeffor 
zu Neapel; feine Oſteologie handelt bleß von ber Zahl und Verbindung der 
Kuochen, und gibt einige Eriöuterungen zur ofteologifhen Zerminologie, 

5) Jo. Math. Viring tabula anatomica ossium cor- 
poris humani. Duaci, (Douay in Slandern,) 1597, fol, 

6) Jo. Jessenii a Jessen analomiae Pragae anno 1600 abs 
se solenniler admimistratae historia. Acccedit tractatus de 
ossibnus. Viteberg. 1601, 1603, 8. 

Meift nad; Veſal gearbeitet. 

„) Osteologie du corps humaim, Paris 1604, 8. 
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8) Jo. Riolan (jun.) osteologia, ex veterum et recentio- 
rum praeceptis descripta, in qua isagogica de ossib. traetatio, 
cum osteologia infantum ad septennium,,Galeni-de ossibus li- 
ber cum Jac. Sylvii commentario, Ridlani explanationes apo- 
logelicae pro Galeno adversus novatores, simiae ostcologia, et 
osteologia ex Hippocratis libris eruta. Paris 1614, & 
(1613, ı2.?): | 

Das Beſte ift die Dfteologie des Affen, das übrige mehr gelehrt als naturs 
gemäß, mehr nad Xuctoritäten, als nady Beobahtung. Wieder abgebrudt ift 
ein Theil dieſer Schriften in ber zweiten Ausgabe von bes Vfs. Anthropogra- 
phia, Paris. 1626, 4. 

0) Petr. de Paaw, (Pavius,) a) primitiae anatomi- 
cae de ossibus, Leid. 1615, 4. Amst. 1633, 4. 

b) Ejusd.succenturiatus anatomicus cum commentar, 
inHippocratem de vulnerib, capilis et in quatuor priora capita 
lbri octavi Gelsi. Leid. 1616, 4. — 

Beide Schriften enthalten einige gute oſteologiſche Abbildungen. Der Vf. 
war Profeſſor zu Leiden und Stifter bes daſigen anatomiſchen Theaters. “ 

10) Charles Guillemeau ostcomyologie, ou Disconrs 
des os et des muscles du corps humain. Paris ı618, 8. . 

Der Bf. war Schüler bes jüngern Riolan, und ſchreibt, wie diefer, mweit« 
Ihweifig, rubmredig und polemiſch; der ofteologifhe Theil enthält das meifte 
Eigentpümliche. Bol. Myologiihe Literatur, I. 3. Geite 512, 

11) Arnold. Senguerd osteologia corporis huımani. 
Amstel. 1662, 12. wtf 

Enthält wenig Eigenthuͤmliches und viele Gontroverfen, oft von ziemlich un⸗ 
fruchtbarer Art, 3. B. über bie Zahl ber Rippen Adams. s 

12) Henric. Sigism. Schilling tractatus osteologi- 
cus, 8. osteologia microcösmica. Dresdae 1668, 4. | 

Eine unbedeutende Wieberholung bes Bekannten, 2 

13) Jo. Bapt. Verdue ost&eologie nouvelle, ot Von’ 
espligue m&caniquement la formation et la nourriture des os, 
avec les squeleties du foetus, et une dissertation sur le marcher 
des hommes et des animaux, sur le vol des oiseaux et le nager 
des poissons. Paris 1689, (1690,) 8. — Zweite Ausgabe: Nou- 
velle osteologie , otı l’on explique etc. Paris 1693, ı2. — Hier: 
ju: Suite de la nouvelle osteologie, contenant un traite de myo- 
logie raisonnce. Paris 1698, 12. 

Die erfle Ausgabe erſchien wahrfheinlih anonym. Das Ganze tft eine Com: 
pllation aus Kerkring, Befal, Goiter und Andern, von denen aud. 
meiftens die Abbildungen entnommen find. Bgl. Myologiſche Literatur, 

1. 7. @eite 518, — 

11) Robert Baker cursus osteologicus, being a com- 
plete doetrine of the bones. Lond. 1699, 8. 

Ein kurzes ofteologifhes Gompendium, mit guten zootomiſchen und phyſio⸗ 
legiſchen Bemerkungen, aud einiger Anweifung zum Bleihen der Knochen und 
jum Berfertigen von Skeleten. Die bier angeführte Ausgabe ſoll die zweite, 
fon; wir konnten aber die erfte nicht auffinden, 

15) Jo. Palfyn waare en zeer naauwkeurige beschryving 
derbeenderen van’s menschen lichnam. Gendt 1702, 8. Leid, 
1727,85. — Deutfh: Wahre und ganz genaue Beſchreibung der Beine au 
des Menfchen Leibe u. ſ. w. überfegt von J. C. S. M(edicinac) D(octor), 
Breslau 1730, 8. — Franzoͤſiſch, vom Bf; felbft überfegt: Non- 


64 Dfteologifche Literatur 


velle ost&ologie ou description exacte des os du corps hu- 
main etc. Paris: 1731, ı2. Ä 

Eine für ihre Zeit nit unbraudbare Compilation, bie befondbers ig ber Be: 
ſchreibung ber Kopfknochen und ber durch fie gebildeten Höhlen ausfünrlidy und 
> gearbeitet iſt, und über biefe Gegenftände einige gute Abbildungen hat, 

er Bf. war Chirurg zu Gent und reiſ'te faft jährlih nad Leiden und Pas 
sis, um bie neu gemadten Entdedungen zu fehen und zu benugen, 

16) David Hermann tabulae osteologicae. Budissin 
1717, 4. Bmweite Ausgabe: Christiani Hermann suceincta 
anatome corporis humani. Freiberg 1726, 4. | 

Ein gewoͤhnliches ofteologifhes Handbuch für Lernende; auch bie zweite Aus⸗ 
gabe enthält, trog ihres allgemeinern Titels, nichts als bie Knochenlehre. 

ı7) Alexandr. Monro (pat.) anatomy ofthe bones 
Edinburgh ı726, 8. 1732, 8. 1741, 8. 1746, 8. 1750, 8. 1751, 8. 
1758, 8. 1763, 8. — Franzoͤſiſch: Traité d’osteologie, trad. de 
PAnglois par J. Jos. Sue, Paris 175g, fol. Auch Avignon 1759, 
8. — Deutfh: Knochenlehre, überfegt von Karl Chriftian 
Kraufe, Leipzig 1761, 8. 

Das Englifhe Original ift ein für feine Zeit wichtiges und vielfady benutztes 
Merk, das in den verfchichenen Ausgaben mannigfaltige, zum Theil ganz fremd⸗ 
artige Zufäge erhalten hatz vgl. Nevrologifdhe Literatur II. 6. b. 
S. 756. — Die Franzöfiihe Ueberfesung von Sue ift ein Pradtwerk von 
zwei Bänden Zert und 31 fchön und Fräftig en Kupfertafeln; bie Ueber⸗ 
fegung wurde von einer Dame, Genevieve Charlotte b’Arconville, ges 
fertigt, und von Gue mit vielen Zufägen vermehrt. — Die Deutfche Bearbeitung 
von Kraufe ift mit befonderer Küdficht auf die Suefche Ausgabe gemacht, enthäle 
feine Abbildungen, aber mehrere eigene Bemerkungen bes Deutfchen Herausgebers. 

18) Bernhard. Siegfried Albinus a) de ossibus cor— 
poris humani ad auditores suos. Leid. 1726, 8. Lips. 1746, 8. 
Vindob. 1756, 8. 

Ein kurzes Compendium ohne Abbildungen, aber mit beftänbigen Verwei⸗ 
fungen auf Befal’s und Euſtach's Figuren, Ausführliher find die Kno⸗ 
hen des Stammes und ber Ertremitäten abgehandelt, Türzer bie Knochen bes 
Kopfs; befondere Nüdfiht ift auf die Spuren ber Muskelanfäge genommen 
und eine neue Nomenclatur der Carpusknochen verſucht worden. 

b) Ejusd. Tabulae ossium humanorum. Leid. 1753, 


fol. max. 

Enthält 34 doppelte (Linear und ausgeführte) Tafeln der einzelnen Knochen; 
bie Abbildung des ganzen Skelets iſt weggelaffen. 

19) Jean Baget osteologie; premier traite, ;jou l’on con- 
sidöre chaque os par rapport aux partics, qui le composent etc. 


Paris 1731, ı2. 

Ein gutes und gründlihes Buch, bem aber bie verfprodenen Kortfegungen 
nicht gefolgt find. Der erfchienene und bier aufgeführte Theil enthält die Be: 
trachtung ber trodnen Knochen. 

20) Will. Cheselden osteographvy, or the anatomy of 
{he bones. Lond. 1733, fol. max. (Neue Auflage?: Cheseld-en 
plates of the human bones, Lond, 1816, ı2.) e 

"Ein prädtiges Kupferwerk, welches 54 durch die Camera obfeura gezeihnnete 
Tafeln enthält, und außer der menfhlihen Oſteologie auch Thierftelete und 
kranke Rnoden darftellt, wobei jeboch die feinere Ofteologie weniger lobensg. 
werth dargeftellt ift, als die größern Knochen. Die Platten waren [don lange 
vor ber Erfcheinung des Werkes vollendet, Gegen baffelbe erfdhlen: Jo. Do u- 
glas remarks on a late pompous work etc. Lond. 1735, 8.; eine Schrift, 
in weldyer bie, allerdings nidyt ganz wenigen, Fehler bes Chefeldenfhen Wer: 
Bes ziemlich fhonungslos aufgebedt werben, 
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9) George Thompson anatomy of human bones. 
Lond. 1734, 8. | Ä 

Ein meift nah Winslow gearbeitetes unbebeutendes Compendbium, . 

22) Frang, Mich. Disdier histoire exacte:. des os, ou 
descriplion complete de l’osteolugie. Lyon 1737, 12. 1745, ı2. 1750, 
ı2. 1759, ı2. Paris 1767, 12. — Holländifch: Rotterdam 1770,,8- 

Ebenfalls ganz nad Wins lo w. inigen der bier aufgeführten Ausgaben 
follen Abbildungen beigefügt feyn. I 

23) Joh. Jac. Grambs Anweifung zur Dfteologie 
ranffint 1740, 8. 

Ein tabellariſch eingerichtetes, nichts . Eigenthämliches enthaltendes Gompens 
bium, wie der Bf. faft über alle Doctrinen der Anatomie fchrieb, | 

24) Aug. Shaarfhmidt ofteologifhe Zabellen. Berlin 
1746, 8. | 

Ebenfalls efn tabellariſches Compendium nah Winslow, wie bie übrigen 
amatomifhen Tabellen des Bfs. 

25) Gottfr. Wilh. Müller vier und zwanzig Kupfertas 
fein, welhe die Knochen des ganzen menfchlichen Körs 
per6 vorftellen. Frankf. 1748, 4. 

Die Kupfer find theild nad der Natur, theils nah Caſſerius, Du: 
serney, Balfalva u. f. w. entworfen und kurz erklärt. 

26) Phil. Adolph. Böhmer institutiones ostcolo+- 
ficae, in usum "praelectionum academicarum. Halae 1749, 
(1751,) 8. — Deutfh: Anmweifung zum Unterricht in der Knodjens 
ihre. Aus dem Lateinifhen mit Anmerf, Altenburg 1798, 8. 

Ein fehr gutes Compendium, welches manches Eigenthümliche und auch einige 
gute Abbildungen enthält. Der Bf. war geb. 1717 und ftarb 1789, 

27) Pierre Tarin ostcographie, ou deseription des os 
de Yadulte et du foetus, précedée d’une introduction à Petude 
des parlies solides du corps humain. Paris 1753, 4. 

Enthält mehrere fremde und eigenthümlihe Abbildungen auf 49 Zafelnz 
unter den erſtern find auch Albinus Abbildungen der Foͤtusknochen. 

25)Exupere Joseph Bertin traite d’ostcologie. Pa- 
111754, 12. Vol. I—-IV. — Deutfh: von Joh. Paul Gottft, 
Plug, Kopenhagen 1777— 78, 8. Bd. I— IV. 

Ein fehr ausführliches, oft ermüdend weitſchweiſiges Werk, aber für ben 
Anatomen von Fach von bleibendem Werthe. Haller befaß auch ein Bruch⸗ 
ſtic von 192 Octavfeiten aus einem lateinifhen, wahrſcheinlich nie vollendes 
tm Werte des Wfs. über fpecielle Oſteologie. Bertin war geb. 1712 und 
fard 17815 in dem Ossiculis Bertini iſt das Andenken an feine oſteologtſchen 
Berbienfie bewahrt, 

29) Fo. Gottlieb Walter Abhandlung von den trods 
nen Knochen des menſchlichen Körpers, Berlin und Stralfund 1763, 
8. 1778, 8. 1789, 8. 1798, 8. 

Ein deutlich gefchriebenes und genaues Compendium, mit, Bemerkungen und 

ihnungen zur Dfteogenie. Der Df. war Prof, zu Berlin, geb. am 1. Ju—⸗ 
ins 1784, geft. am 3. Januar 1818, er * 

50) Christophor. Jac. Trew tabulac osteologicae 
corporis humani, s. omnium corporis hamani. ossium imagines 
al dactum :naturae, tam sigillatim, quam 'in ordinaria con= 
aexiono secundum hbabitum suum externum mägniludine naturali 
reprarsentatac. Norimb. (1767) 1768, fol. max; ee 

Große Zafeln, 28 an ber Zahl, mit ausgemalten Abbildungen ber in Le 
bensgröße vorgeftellten Knochen; mit Lateinifhem und Deutſchem Zert eincd 
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Ungenannten. Bon diefer Oſteologie lieferte Trew fon 1733 Etivad ia einem 
damals erſchienenen Programme. 

31) Claude Nicol. Le Cat cours abrégé d’osteolo- 
gie, Rouen (Amsterd.) 1768, B. 

Mittelmäfig und wenig Eigenthümlidyes enthaltend. 

- 32) Dfteologifher Katechismus für Anfänger in bee Wund⸗ 
arzneikunſt. Augsburg 1774, 8. 

Wie ſchon der Titel und die Anonymität erwarten tät, ohne Höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſprüche. 

33) Ehriſtoph Elias Heinrich Knackſtedt a) Oſteologie, 
ober Beſchreibung der Knochen des menſchlichen Koͤrpers. Braun» 
en 1781, 8 

b) Deffen Grundriß von den trodnen Knochen bes menſchlichen 

Körpers. Petersburg 1791, 8. 
34) Christian. Gottl. Hoffmann succincta descrip- 
Yio ossinm, el musculorum corporis humani ac-horwn prae- 
cipue,’ qui in superlieie corporis sunt obvii, oder kurze Beſchrei— 
bung. der Knochen und Muskeln des menſchlichen Körpers u. ſ. w, 
Nürnberg 1783, Fol. 

Das Ganze ift meiftentheild nah Trew gearbeitet unb enthaͤlt 19 Kupfer» 
tafeln. Der Bf. war Prof. zu Altorf. 

35) Eduard Sandifort descriptio ossium hominis. 
Leid. 1785, 4. 

Ein ſchr brauchbares Compendium. 

36) Joh. Frieder, Blumenbach Gefchichte und — 
bung der Knochen des menſchlichen Koͤrpers. Göttingen 1786, 8. 
vermehrt ehendaf. 1807, 8. f 

Ein ſehr ſchaͤtzbares vuch, welches die geſammte Oſteologie buͤndig und deut⸗ 
lich vortraͤgt, mehrere zootomifdhe und gefdichtlihe Bemerkungen und einige 
Stihe nad) Camperſchen Zeichnungen enthält. Die Zitelvignette enthält bie 
Abbildung eines antiken, zur Ofteologie gehörenden Carneols. 

37) Aloys Rudolph Better Auszug aus der neuen 
Knocdenlehre Wien 1788, 8. 

38) Zuftus Chriſtian Loder anatomifd) 08 — 

Band. Dfteologie und Syndesmologie. Jena 1788, 8. Neue 
Ku ebendaf. 1800, 8, 

- Bon dieſem jioedimäßigen Handbuche, in welchem überall auf des Vfs anae 
temifce EIERN verwieſen ift, iſt nichts weiter erſchienen. (Anat. Liter. 

V. 4 

39) Friedrich Heine Loſchge die Knochen des menſchlichen 
Körpers, und ihre vorzüglichften Bänder in Abbildungen und kurzen 
Befchreibungen, Erfte Lieferung: Erlangen 1789. : Zweite: 1790. 
Dritte: 7791. Vierte: 1793. Fünfte: 1796, Fol. — Zweite Auss 
gabe, fünf Lieferungen, Erlangen 1804 — 1806, Bol, 

Gute und bündige Befchreibungen ; die Abbildungen fi find "dom Sf. felbft ge» 

zeichnet und in manchen Exemplaren iluminirt. 

40) H. Gavard traited’ — — redige ra les 
legons de Desault. Paris 1791, 8. 

4) John Bell the anatomy ofthe bones, ninssles and 
joints. Edinb. ard Lond. 1793, A. 

Die Abbildungen find nicht vorzüglid) und mebr für ben Chirurgen als für 
den Anatomen beflimmt; in Deutfchland- entbehrlich). 

42) Jo. Georg, dac. Bernhold a) r udimenta osteo - 
logiae et syndesmologiae, Erlaug. 1793, 8. 
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b): Ejusd: Initiaidoctrinae de-ossibüs et ligamentis 
corporis humani, tabulis expressa, cum infroductione genetati in 
watoinen universam. Accedunt "opustulä,,rarissima medici ve- 
tosti, Cophonis, ‚ars nempe medendi, ‚et, aualpme —* Ber 
rimb..et Altorf. 1794, Br | 
43) Joh. Friedr. Sigmund Pofewis. (pnoptifäe: "Zufern 
über die Dfteologie des menſchlichen Koͤrpers Gießen 1805, Kol. 
Ma John Gordon:Knömenlehre, zum Unterrichee für Aetzte 
und Wundaͤrzte bei chirutgiſchen Operationen, y und namentlich füt 
diejenigen, welche anatomiſche Prüfungen zu beſtehen haben; (mus 
dem Englifchen überfegt von Heine. Robbi,) durchgeſehen und Ver: 
beffert "von "SI, €, ———— Mit 16 Kupfertafetn. Leipzig 
1819, 8. 


er töter jn Lei 
run 
macht den ET eil der — Encyclopadie * Andtönite 

HMI eber Grundlinien der Oſteolo ie d8' Den 
(den und. der Hausthiere in’ Verbindung mit’ der yndesmologle 
kiſte Abtheitäng: ! en Der Oſteologle und Spudesmolagie de$ 
Menfhen, Bonn 1920, 

Ein, gutes, -oft freilich on phentaptfäe, baher fuͤr ben. Anfänger er nicht 
kun geeignetes Handbuch, welches die Eyndesmolögie immer ih unmitfeldarer 

erbindung mit der Dfteologie abhandelt: — 
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II. Structur und Miſchung der Knonen ae 


ı) Jo. Dominic. Gagliardi anatome ——— — 
inventis illustiata, Rem. 1689, 8. Leid. 1923, 8. 

Beſchaͤftigt fih vorzuͤglich mit unterſuchung der Strurtur ber. — Rod 
den, und gibt bavon eine fehr genaue, aber zu kuͤnſtliche und zu wenig natur⸗ 
gemäße Beichreibung , die in netern Zeiten ‚größtentheils verworfen worden ift. 

2) Clopton Havors ssteolöoßiatova, 'ör some new 
observations of. tlie bones ete;i. Lond. 1692, Bis 1929| Br — Bas 
teinifch: überfegt von: Meldior. Sriede Geuder, -Francof. et 
Lips. (Ulm.) 1692, 8, und ‚von So. getede Syräser, Am- 
stelod. 1734; 8. “ 

Enthält fünf — ins phyſi vlogtſche Abbanlanhen, die‘ Em 
lich die Knochentehre zunächft angehen, aber auch Häufig in ander Gehfete drr 
Dhyfiologie abjchweifen. Die Kar Abhandlung be “vorzüglich dem innern 
Bau der Knochen; in der — werden die nad: dem Vf.“ benannten ‚Gelente 
drüfen .befchrieben. 1 1— 1 

3) Ant. Scarpa do benitiori ossium stmadtasen come 
mentarius. Lips. 1799, 4. — Deufh;. Bom innen Bau der. Kno⸗ 
hen, von Theod. Georg Aug. Ro ofe, Leipzig 3800, +. ‚Die 
3 Kupfemn, 

Mind ber wichtigſten Werke für den innern Bau der Knochen; * — 
Bearbeitung bat Zufaͤtze erhalten, bie ihr Vorzüge vor dem Original berleihen. 

4) Christ. Henr. Theod, Schreger osteochemiae 
specimen. Lips. 1811, 4. 

Der erſte befonders erſchienene Verſuch einer Oſteochemie. 


IV. Oſteologiſche Technik. 

ı) Simon Pauli machina anatomica s. descriptio —— 
Tatainstrumenlorum ad sceleta compingenda, cum 
arlificio ossa, praesertim trunci, dealbandi, ut nitore ebur su- 

5 * 
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—— ©, figg, die Haſn. 16684. (2673, Mr). ct in- ‚Mangeti 
theatr änat.... 

Arbeiten von bemfelben ® er Gegen nden ſich ‚a 
den ar — Berjai, üb ib Srnelben In Rank Mr en 1 bi u m 
Tom. U. 921084 ⸗/q wieder ——— — "Etwas Dfteologifdhes enthält wahr: 
ſcheinlich aud) des Vfs. Oratio, cum Galenum de ossibus — ad PR 
osset; jnförpretälurus.. Tafn. 1691, 4. Deutfchin Fräntf, 1656 ‚4. ES 

2) Seanc Bilthafar vw.’ Lindern- Unterricht von allen 
Sn nen des. menſchlichen Koͤrpers und von deu Art zu; halſamiren 

ah Drähte ein Sceleton zu präpeginen Skaahkurg — ER 
butg 1736 12. x 
— — und. wenig bekannt geworben. ; 

A J#ottlicb Metius dıss, inang.. de —— —— ET; 0- 

leto. Beer 1756, 4. : geh 

ine gute un uͤhrliche Anwelfung. zum Berfortigen von. © eleten. j ede 
34 ebſt — aa br Srotogie di" zum Sa Kt 
geßfiten‘ Jahrhunderts. 

** Carol. Aug. a Bergen methodus. cranii os8a, dis- 
suendi. l'rancof,, ad, Viad.-ı74ı, 4. 

Es toird eine eigene, dom Vf. erfundene Voriſchtung zum Spreugen er 
Kopflnochen beſchrieben. 

5) Jules Cloquet de la squeletopéo, ou de la prepa- 
Yation des ärticulations 6t de Ja tönstructiön des squelettes, 
Tliese s0ulenue publiquement dans ‚Pamphitheätre de la facultè 
en Avril 1819, em presence des. juges de concours pour la place 
de chef det‘ travaux anatomiquies dans la mombo facultẽ. Paris 
161 * Bi 

Ce“ fehe Ichrreiche ;, daB Ganze der oſteologiſchen Teqnit umfäffenbe, FR 
Gegenftan — enthaltende Sarift, ı und jeẽt 06 Hauptwerk über dieſen 

ege * 


v— Beſondere Gegenſtaͤnde der. menfch hen Dfleologie. 

1) Jas Benjamin de Fischer diss, inaug. de:modoy 
qno 0988 :5€ vicinis accommodant partibus. Cum tabb. 
LUI acneisi ‚Leid. 1743, 4. 

Eine mandes Wichtige und bier weniger Geſuchte enthaltende Differtation, 
re \ andern. auch Abbildungen von Schaͤdeln verfchiedener Nationen lie⸗ 
fert Bf. war ‚geb. zu Riga, 1720 und ſtarb 1759; er hatte. früher ſchon 
die Medizin mit ber Jurisprudenz vertaufcht. . 

2) 3 Ant.Joseph Serinci et Vencesl. Alex. Buta 
de ossium natura, inflammatione a — et inde orta 'spi=- 
na; ventosa. Prag 1745, 4. 

5). S20 Zachar. Platner de ossium: epiphysibus. Lips. 
1756, As ii Ga . 

4) Jo. Andr., Ungebauor de ossium trunci corporis Bu- 
—— A: ph ysibus sero osseis visis, corumgüe genesi. Lips, 
1759, +. 

5) Frid. Guil. Honsing de apophysibus corporis hn- 
mani,. Giessen 1742, A. - 

Diefe drei zulegt genannten Schriften behaupten nod) immer ihren Werth. 

6) Jos. Guichard Duverney lettre contenant plusieurs 
' nouvelles sobservations sur l’osteologie. ‚Paris 1689, 4, 

zn: in ‚Halleri diss, auat. sclect. Tom. Vi UF Er ZIE Ze Zur 


- ii I; 3’. 


— 
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Enthält mehreres Eigenthuͤmliche beſondees Aus ber Beräteidhenden Andtos 
mie. Hieher gehört aud) des VfäsLetirei a Mi: Ch u die in‘ Audjuge ſich 
im: Jouxnal.des ——— 16839. 14 248., Much. in —u uuitẽ Ne Ark 
de chirurgie und in Verduc, ‚ogreologie) befinbrt. 

N-Andı, Jul, Boetticher, de — a, 5 —— 
1698, 4.; disp. I: ib. 1699,.4.; disp.. Alb. 

Der‘ Bf. war Profeffor"zu ‚Gießen, dat zu zu Fir a, Mi Beibarit, 2 
Bolfenbüttel; er war geb. Pe und far 

8) J. Joseph Courtial — —— anath 
miques sur les os, sur: lerns maladies BES IS Sur, 
quelqucs autres sujets. Paris 1705, 12: 5 Leid. 709, 6. pe 
Kindifh: Leid. 1739; 4. lusten I: 

Der größte Theil bed Buches iſt zwar practifchen —— body — 17; 
auf gute ———— zur Anatomie und Phyſfologie ber. Knocıen. 

9):Chr. Riemann ofteoto gifhe Fo yonbiängfn; Jen! 
1766, 4. 

23 meiftentheits die Phyſiolodie der Erin anni cn 

10) Joh. Jac. Iſenflamm Verde einiger prattifchen Min? 
merfungen überdie Rh. —8 1782, 8. 

Auch dieſes Buch enthaͤlt, obgleich vorzuͤglich fuͤr das Ptactiſche heſtimmt, 
doch auch mehteres Gute zur Anatomie und Phyſtiologie ber Knochen.“ 

ir) Joh. Balentin Heinr. Köhler Befchreibung der phyr 
fiologifhen und pathologifchen- Präparate, welhe inder Samm⸗ 
fung des Hofre. Loder zu Jena enthälten, find, Erfte ihei 

Knochen. Leipzig 1794, 8. — 

a nichts weiter davon erfchienen. (Anat. Liter. VIT. 6). — 

12) Vincent, Malacarno auctuarium observationum 
et iconum ad osteologiam et osteopathalogiam Ludwi 8 ir 
et Scarpae. Padov. 1801 , 8. 

- SE gefhägt und enthält gute Abbildungen auf. brei Kupfertafeln- in Folio, 

VI. Thierknochen und foffile Knodyen. 

1) Volcher Coiter diversarum animalium'’ gcele- 
torum explicationes iconibus illustratae, cum lectionibus 
Fallopii de partibus similaribus. Norimb. 1575, (1595?) fol. 

Sute Abbildungen von Skeletten aus ben Ordnungen. ber Sängtöiere, Voͤ⸗ 
gel und Amphibien. 

2) Cornel. van. Dyck osteologiä, of naauwkeurige ge- 
raamte beschryving van. verscheyde dieren uevens hare histo- 
rien., Amsierd. 1680, 8. 

Der Bf. war Apotheker , und liefert bier Abbildung und Beſchreibung von 
jwanzig Thierſkeletten, beides ohne Werth. 

3) Sceletoegraphiae variorum animalium. Hag. Com. 1682, 4. 

Bielleicht eine zweite Ausgabe ober auch eine Nachahmung des vorigen Werkes, 

"4) Edward Mitchella series of engravings repre- 
senting the boues of te human sceleton, witl the 
sceleton of some: of (he lower animals; the cxplanatory referen- 
ces by John Barclay.: Edinburgh ı820, fol. 

Die Abbilbungen find- von dem Kupferſtecher Mitdelt, bie Erklärungen 
vom Profeffor Barclay zu Edinburgh. Die beiden bis jegt erfchienenen Hefte 
entpalten die Stelette des Elephanten, der Scolopax gallinago, ber Motacilla 
—— und der Perca fluviauilis. Das ganze Unternehmen ift nit ohne 

ert 

5) Jo. Fr. Herrmann observati — ee anecdota ex 
oste. 'ogia comparata. Argentor. 1792, 
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628Eudwig Minih,oReograppifce Beitidgr ‚zur Das 
curgefepichte bee Voͤgel. Leipzig 1811, 8 7 „“ 

"6. AnSchultze diss.' sistens- nonktille: de primordiis 
systema tig ossigm'dt'de “evolütföne‘ spinac dorsi ‚in anima- 
Hbus:’ Halae' 1818; &, (ein Auszug davon ſteht in, Medel”s Deuts 
Ken u. für die, ‚Bopföngeit,, 4. Band, 3. Heft, ©. 329.),.. 

Jo. 'Steph. ami-diss. ge: 0888, cordia cervi. 
Gien 1684 5 en 

9).Keucken diss.. ‚de: ossiewlie e sardibus: anima- 
lium. Groning. 1799, 4. 

10) Jehan Heroard "hippos teologie, ou discoars, des: os 
du cheyal; Paris, 1599, 3. 

Eine für die Zeit, in weicher fie gtfchiieben wurde, ſehr werthvolle Ofteor 
logie des Pferdes, und, Bruchftäd,einer größern auf Kart’ IX. und Hein 

richs III. Befehl unternommenen Arbeit. 

ır) Chriftoph Friedr, Weber Eurzer Begriff von der 
Knochenlehre des Pferdes. Dresden 1774, 8. 


Der Bf. war Tierarzt zu Dresden; das Wert enthaͤlt nur eine kurze Fre 
tomie des oder 


‘ 2) Allen Mullen (M oulin) anatomical accouni o£ 
an elephant aceidentally. burnd, in, Dublin, with a relation 
on the eyes of animals. Lond. 1682, 4. 

Das wichtigſte in diefer Schrift iſt das Dfteologifche, da für bie genauere 

atomie der weichen Theile das Thier fhon zu fehr verborben war. 

13) Patrik Blair ostcographia Elephantina. Lond. 
1711, 4. ib. 1718, 

Zuerft erſchien diefe Knochenbeſchreibung des Elephanten in den Philos. tränsact. 
1710, n. 826.827. Die Maße find meiftens angegeben, bie Oſteologie iſt gelehtt 
und gut gearbeitet, die übrige Anatomie weniger wichtig. Der Elephant felbft 
war zu Dunber . in. Schottland,: der Geburteftadt des (in ber Geſchichte der 
Botanik nicht unbekannten) Wfs,, geſtorben. 

14) Guil. Ern. Tenzel epistola. do sceleto elephan- 
tino Tonnaoe nuper ellosso. Golling. (ohne Jahr) 8. ‚ Vorher 
Deutfh: Götting. 1696, 4. 

Dieſe gelehrte und nicht unmwichtige Arbeit, in welder das Skelet des Ele⸗ 
phanten befchrieben und mit ben Mullenfchen "Angaben verglidhen wird, erſchien 
auch in den Philos. transact. 1696. n. 234. Das Skelet war foffil bei Burg« 
tonna gefunden worden, und der Bf. Ieitet den Urfprung beffelben von ber 
Sündfluth per. Gegen bie Tenzelſche Schrift erfähien anonym: 

15) Epiftel über den zu ‚Burgtonna ausgegrabenen 
Elephanten. (Ohne Dre) 1606, 

Hierauf antwortete &, in, einer Gegenfärift: 

16) Wirth. Ernſt Tenzel Antwort auf bie Epiſtel eines Ano⸗ 
nymi über den in Burgtonna ausgegrabenen Elephanten. Göttingen 
16 
— Meinung Zenzel’ 8 erſchien noch folgende Särift, melde die ges 
fundenen Knoden ebenfalls für Elephantenknochen Hält, und dabei nödy mandes 
über andere Verfteinerungen zur Spradye bringt:- 

17) Jo. Bapt. Scaramucci mceditationes familiares 
de scelcto elephantino. Urbin. 1697, 4 

18) E. Arendt diss. inaug. de capitis osscei Esocis 
Lueii structura singulari. Accedunt icones IV. Regiom. 1822, 4, 
Die oſteologiſche Beſchreibung des Hechtkopfes. | 
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19) Lud. Henr. Bojanus parergon ad ejusdem ana- 
iomiam testudinis Europeae, cranii verlebratorum ani- 
malium, scilicet 'piscium, reptilium, avinm, mammalium com- 
parati nem faciens, iconihus illustratum. Vilnae ı822, 4, 

Ein fhägbarer Anhang zu bem großen und theuern Prachtwerke bes Vfs. 
über tie Anatomie der Europäifchen Schilbkräte. 

20) ©. Pander und E. d'Alton a) bie Skelette der Pa: 
chöodermata, abgebildet, befchrieben und verglihen, Mit 12 Kus 
pfertafeln.. Bonn 1822, Fol. 

b)Derfelbe: die Skelette der Raubthiere, abgebildet u. ſ. w. 
Mit 8 Kupf. Bonn 1822, Fol. 

Die Abbildungen ſind in beiden Werken im hohen Grabe werthvoll, fbie 
Bergleihung iſt oft zu gewagt und zu ideell. 0 

21) Jo. Samuel Carl lapis Lydius-philosophico - pyro- 
techviens ad ossium fossilium docimasiäm analytice 
demonstrandam adhibitus, et per multa experimenta eliymi- 
rn in Jucem publice missus. Frcof. ad: Moen. (1703,) 
ı704, 8. — TR , 

Eine ſchon deshalb merkwürbige Schrift, weil. fie. eine der erften ift, in 
Selhen verfuht wird, ben foffilen Knochen als ſolchen Anerkennung zu vers 
Seffen, dba man fie häufig als Lusus naturae und Lapides figurati bloß bem 
Ninrealreiche zurechnete. Der Bf. ſucht den Beweis für ihre ihieriſche Natur 
dt unglüdlid auf chemiſchem Wege zu führen. I. 

22) Jo. Henr. Cohansen ossilegium historico - physi- 
com ad sepulchretum Westphalico-Mimigardieum 
gentile Canonici Numing, in quo de urnis ac lapidibus genti- 
hum Westphalorum sepulchralibus pertractata variis circa cine- 
res et ossa observationibus plıysicis illustrantur. Steinfarthi (Os- 
oahrug.?) 1714, 4. 

Meiftens hiſtotiſche Nachrichten über Knochen in Urnen, Rieſenknochen u. ſ. w. 
25) David‘Spleiss a) Oedipus osteologicus, s. diss, 
bistorico- physica de cornubus et ossibus fossilibus Canstadien- 
bus. Scaphus, 1701, 4. 

b) Ejusd. Ocdipus lithologicus, s. diss. plıysica de 
ormubus et ossibus. Scaphus. 1717, 4. 

23) Js. Jac. Scheuchzer homo diluvii testis et ©o- 
es, Tiguri 1726, 4. 

Der Ff. befchreibt den Abdrud eines Skelettes in Stein, und hält das Ste 
it für ein menfhlihes, was in fpätern Zeiten widerlegt worden ift. (Bgl. 

transact. n. 392.) — 

8 Leon. Dav. Herman relatio historico-antiquaria 
de s,eleto, s. ossibus alcis Maslac detecto anno 1729. Deutſch 
w Fateiniſch: Budiſſin 1731, 4. Hirſchberg 1732, 4. 

9 Ossa subterranea fossilia ingentia iguoli animalis, 
keri commentario illustrata. (—? —?) 4. 

7) a) Nicol. Habicot gigantostdologie, ou description 
& os d’un geant. Paris 1613, 8. 

9 (J. Riolan jun.) gigantomachie pour repondre & la 
‚friontoiosie Paris 1613, 8. 

) L’imposturc decouverte des os humains fausse- 
nt attribues au Roi Teutobochus. Paris‘? 1614. 

f | 


| 
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d) (Guillemeau?) Discours apologélique touchant la vé- 
rite des géants, contre la gigautomachie d’un soidisaut'cschol- 
lier de medecine. Paris 1614, 8. — 

e) Monomachie, on reponse d’un compagnon chirurgien 
nouvellement arriv&‘de Montpellier aux calaminicuses inventions 
de la gigantomachie de Riolan. Paris 1615. 

f) Nicol. Habicot repowse a un discours ‚apologetique 


’touchant la verile des geants, Paris 1615, 8. | 


— 


g). (J. Riolan jun.) Jugement des ombres d’IHera- 
elite et de Democrite sur la reponse JW’Habicot au dis- 
cours attribue a Guillemeau, Paris 1617. | 

h) (Jo. Riolan jun.) gigantologie, histoire de la gran- 
deur, des géants, ou il est demontre, que de toute anciennil6 
les plus grands hommes et geants n'ont été plus haut que ceux 
de ce temps. Paris ı618, 8. | 

i) Nicol, Habicot antigigantologie, ou discours de la 
grandcur des géants. Paris (1618,) 1619, 8. 

Diefe neun Schriften, bie wir bier unter Einer Nummer zufammengefaßt 
haben, find G&treitfhriften über bie vermeintlichen Riefentnohen bed Königs 
Teutoboch. Weranlaffung bazu gab die Leichtgläubigkeit Habicot’s, der 
in feiner erften. Schrift mit allem Ernſte bie Wirklichkeit ehemaliger Rieſen 
vertheidigte, verführt duch Pierre Mesenger histoire veritable du geant 
Teutobachus enterre aupres du Chateau de Chaumont. Paris 1613, Daß 
jene Knochen aber wirklich feine Menfchentnodyen waren, zeigte endlih Peis 
resc (Merc. de France, 2. Contin, 1618, pag.2 — 272.) Vielleiht verdienten 
Diefe damals gewechſelten Schriften jest eine neue Durdfiht und gewährten 
bei unfern jetzigen Kenntniffen der vergleichenden Dfteologie dod wohl irgend 
eine Belehrung, indem bie Frage für und gegen bie Riefen dabei ganz außer 
Betracht gefegt werden koͤnnte. 

-&8) Jo. M. Grav ossa gigantum, Aboae 1729, 8. 

‚Der Bf. bezweifelt, daß alle für Rieſenknochen ausgegebene Knochen wirds 
lich Rieſenknochen find. & 

29) Jo. Christian. Rosenmiiller a) diss. inaug. quae- 
dam de ossibus fossilibus animalis cujusdAm, histo- 
riam ejus et cognilionem accuratiorem illustranlia, C. tab, aen. 
Lips. 1794, 4. ' . 

b) Deffen Beiträge zur Geſchichte und näheren Renntniß 
foffiler Knochen. Erftes Stud, Mit ı Kupf. Leipzig 1795. 8. 

c) Deffen Abbildung und Befhreibung der foffilen 
Knochen des Höhlenbären, 6 Kupfertafeln. Weimar 1804, Bol. 

Der verdiente Reipziger Anatom R. (geb. 1771, geft. 1820,) unterſuchte in 
früherer Zeit die merkwürdigen mit einer großen Anzahl foffiler Knochen angc» 
füllten Höhlen bei Muggendorf im Baireuthifhen Oberlande, beren eint, bie 
ee zuerft am genaueften durchforſchte, nad ihm noch jept die Roſenmallers⸗ 
hoͤhle heißt. Die bier angeführten Schriften find die Fruͤchte diefer Srubien 
und enthalten fhätbare Unterfudyungen über die foffilen Knochen jener Höhlen 
unb über den Hoͤhlenbaͤr, (Ursus spelaeus ‚) insbefondere. Die unter b. ange: 
führten Beiträge, von denen nur dieſes erfte Stücd erſchienen ift, ſind eigents 
lih eine vermehrte Deutfche Umarbeifung der unter a. angeführten Inaugus 
raldifjertation. -:Die unten c. angeführten Zafeln bilden ein auch in kuͤnſtle⸗ 
riſcher Hinſicht ſchaͤtzbares Prachtwerk. Die Abbildung und Beſchreibung jener 
Hoͤhlen gab R, noch beſonders in den Jahren 1796, 1799 und 1805 heraus, 
welde Arbeiten gber nur uneigentlich hieher gehören. 

30) €. Bieling Geſchichte der Entdbedung, auch Dar» 
ſtelung des geognoftifhen Vorkommens ber bei dem Dorfe 
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Zhiede im Herzogthum Braunſchweig gefundenen merkwuͤrdigen Gruppe 
foffiler Zähne und Knochen urweltiiher Thiere Mit LT Kupfi 
Wolfenbüttel 1819, 4. rn 

31). Georges (Leopold Chrctien Fredcric Dago- 
bert) Cuvier recherchcs sur les. ossemens fossiles, 
on Pon retablit les caractcres de plusieurs animaux, dont les re- 
volutions du globe ont detruit les especes. Nouvelle edition, 
entierement "refondue, et conisid£rablenient "augmentee. Tome 
IIII. Paris 1821, ı822, 4. — FL Ausgabe: Paris 1812 4. 

Die erſte Ausgabe biefes ausgezeichneten Werkes beftand eigentlich" nur aus 
einzelnen Auffägen, bie vom Bf. nad und nah in die Aunales du Museum 
d’'histoire. naturelle eingerüdt und 'fpäter -zufammen : berausgrgeben worden 
waren,., Die angeführte. neue Auflage dagegen. iſt gänztidy- umgearbeitet und 
die einzelnen frühern Auffäge in ein moblgeorbnetes Ganze verſchmolzen. Sie 
enthält eine große Anzahl Platten auf Kupfer und Stein, eine große geognos 
ſtiſche Karte der Umgegend von Paris, eine Vergleichungskarte der geodnoftis 
fhen Berhältniffe von Parts und! London u. f. w. Beſonders ausführlih find 
* Berfteinerungen und bie kagerungsverhaͤltniſſe in. der Nähe von Paris ber 
a * 


tet, | s T, 

Ofteomyologie, (Osteo,myologia*!,) Knochenlehte in. 
Berbindung mit Muskellehre. S. Dfieologie und Myologie. 

ı) Guillemeau ostcomyologie, à Par. 1618, 8. En 

Osteon, Ostun, nad) den gleichlautenden Gtiehifhen Worten *, 
i. q. Oos. ©. Knoden. — — Ran 

2) oareov ,„ contrabirt ocrovr. ' > .. 

Östeotome „ f. Ossifragium. en. 

Ostia cordis, f. Oftien des Herzend, — narium, ſ. Apertus 
ven der Naſe. — — anteriora, ſ. Naſenloͤcher. — tubarum 
Fallopii, f. Dftien der Faloppifhen Röhren. — urethrae, f. 
Ditien der Urethra.. — ventriculi cerebri tertii, f. Aperturen des 
dritten Gehirnventrikels. — ventriculorum cordis arteriosa, f. 
Arteriöfe Oſtien der Herzventrilel. — — — venosa, f, Venoͤſe 
Oſtien der Herzventrikel. 

Östiarius, i. q. Hostiarius. 

Oftien der Saloppifchen Roͤhren, (Ostia tubarum Fal- 
lopii?!,) Mündungen*, oder Deffnungen?, oder Enden*® 
der $aloppifhen Röhren, (Aperturae?, 8, Orificia, 8. Extremi- 
tates® tubarum Fallopii,) die beiden Endigungen der gedachten 
Gandle, wovon die innere, enge, Gebärmuttermündung”, 
(Ostinm uterinum®,) in die Uterushöhle fich einfügt, die äußere, 
weitere aber, Unterleib8mündung?, (Ostium abdominale !°,) 
trompetenmäßig in die Abdominalhoͤhle ausgeht. S.unter Genitalien 
des weiblihen Geſchlechts, unter Faloppiſche Röhren. 

3) Halleri el. physiol. T. VII. 1. 28. s. e. $. 3ı. 2) Bod’s Handb. 
d. pract. Anat. $. 510. 2 Medel’d Handb. db. menfhl. Anat. 4. B. 
$. 2410. 4) Hempel's Anfangsgr. d. Anat. $. 258. 5) Winslowes 
anat. Abhand!l. Ueberf. Berlin 1733, 4. B. ©. 608 u. 609. 6) Wins- 


lowii expos. anat. str. c. h. lat. vers. T. IV. $. 629 u. 650. 7— 10) 
Medel’s Handb. u. f. w. a. a. O. 


Oftien der Urethra, (Ostia uretbrae,) Münbungen der 
Darnröhre. Dergleihen werden zwei, a) ein inneres", (Ostium 
vesicale?,). als der Anfang der Harnröhre von der Harnblaſe aus, 


ı) 2) Hildebrandt’ö Lehrb. d. Un. d. M. 3. B. 5. 2267. 
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b).ein Außeres?, (Ostiam cutaneum;*,} das Ende derfelben auf 
des Hautoberflähe — Vgl. Harnblaſe, auch Deff- 
nung der Harnroͤ hre. BE 
.3) 4) ebendaf. Zr 

Oſtien des Zerzens (Ostia cordis?,) zwei runde Oeff⸗ 
nungen” an jedem Ventrikel bes Herzens, durch deren eine, (Ostium 
venosum,) die Öemeinfhaft mit dem Atrium eines jeden, durch 
das andere aber, (Ostium venosum,) die Gemeinfcaft mit der 
aus jedem ausgehenden großen Arterie vermittelt wird, S. Arte⸗ 
riöfe und Venoͤſe Dftien ber Herzventrifel. u 

ı) 2) Dildebrandt’s Lehrb. db. An, d. M. 9. B. $. 1832. 

. Ostiola glandularım Meibomii, f. unter Meibomiſche Die 
fen, Mündungen: derfelben. — vasorum, f. Gefäßmündungen, 

Ostium, f. Apertur. — ani, f. Deffnung bes Afterd. — ma- 
stoideum cavitatisıtynipani, f. Maftoideifhes Oſtium der Paus 
Eenhöhle. — oesophageum, ſ. Cardia. — pylorieum, f. Pylo⸗ 
zus. — tubae Fallopianae abdominale. et uterinum., f; unter 
Dftien der Faloppiſchen Röhren. — urethrae, f. Deffnung der 
Harnroͤhre. — cutaneum vesicale, f. unter Oftien der Ure⸗ 
thra. — uteri, f. Vagina, aud Uterusmund. - ventriculi duo- 
denale, s. inferius, f. Pplorus, — — superius, f. Cardia. 
— — tertü cerebri aıterius et posterius, f. Aperturen des drit⸗ 
ten Gehirnventrikels. — ZFinslovii, f. Winslowſches Oſtium. 

Ostun, f. Osteon. 

Ota, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wortes", 
die Ohren. S. Ohr. 

1) wr&, Plural von aus, Ohr. 

Othosophia, woͤrtlich Stoß» oder Druck-Theorie“, neu gebildes 
te8 Wort, um den allgemeinen Naturtrieb als erſtes Princip wiffen« 
ſchaftlich darzuſtellen?. Bot. Trieb. 

1) von wIw, oder ww, Verbum: ich ſtoße, brängez waus, der Stoß, adyaus, 
bad Anſchwellen. 89) Jo. Marci Marci othosophia, «. Philoso- 
phia impulsus univerealis; opus posthumum, in quo admiranda genesis 

",‚progressus ad res, impulsas.in-animalibus, tum in liquidis et solidis cor- 
poribus @rolxrızws explicantur, a Jac. Jo. Wenceslao Dobrziens- 
ki, Vetero-Pragae 1682, 4. Frühere Schriften des gedachten J. Marcus 
Marci(von Kronland, Prof. zu Prag, + 1667,) find: Idearum ope- 
ratricium idea, ». hyporhesis et detectio occultae virtutis, quae semina 

fecundat, et ex iis corpora organica producit, Prag. 1635, (Francof, ad 
M. 1676,) 4. — Ejusd. de proportione motus ],, s. regula sphygmica, 
ad celeritatem et tarditatem pulsus, cx illius motu ponderibus geometri- 
cis liberato, absque errore metiendum, Prag. 1659, 4. — Ejusd. phi- 
losophia vetus restituta, in qua de statu hominis scoyndum naturam 
agitur, Francof et Lips. 1676, 4 

'" Otites! digitus, f. Obrfinger. 

2) wrıras. Gorraei def. med. h. v. wrixos, In gleicher Bedeutung zum 
Ohr gehörig, (aurioularis,) kommt nur in Beziehung auf Medicamente vor, 
wrınov Gapuaxov. (Gorraeil. co.) 


Otium, f. Ruhe. 

Ova, Plural von Ovum, f. Graaffhe Bläshen. — ex c femi- 
ish |. Weibereier. — Graoafiana, f. Graafſche Blaͤschen. B; 

Ooale centrum cerebri, f. Bieuffens halbeiförmiger Mittel 


punct, — corpus crinis, f. Haarwurzel. R 
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Ovale Erhabenheiten des verlaͤngerten Marks, ſ. Oli⸗ 
varkoͤtrper des verlängerten Marke, 

Opale foramen eordis, f. Dvaled Loch bes Herzens. — — 
pelvis, f. Ovales Loch des Bedend, — — tympani, f. Dvales 
genfter ded Tympanums. ' Ei a 

Ovale Grube des Herzens‘, (Fossa ovalis cordis”,) Eis 
runde Grube?, Spur des.eiförmigen Lohs*, Vertie— 
fung, oder DvaleBertiefung‘, oder Klappe”, oderVertiefte 
Stelle? inderöcheidbewand der Atrien desHerzens, (Fos- 
sa venae cavae?, Valvula'°, s. Vestigium'" foraminis, ovalis,) 
die länglichrunde, bald größere, bald Eleinere Vertiefung, in der rechten 
Seite des Septums der Atrien ded Herzens, welche von bem ovalen 
Ringe umgeben wird, und die Stelle bes im Derzen des Fötus vors 
handenen ovalen, Lochs einnimmt. S. Herz und Embryo. | 

ı) Medel’d Dandb. db. m. An, 3. ®B. $. 1308. 8) Halleri el. phy- 

siol, T. I. 1.4 =. 8, $. 11. 3) Bod’s Handb. db. pract, Anat. 2. B. 

5.456: .._ 4) Shaarfhmfbt’s fplandnol. Tabellen, Täb. 18. 5) 

Hildebrandt?E Lehrb. d. An. d. M. 3. 8. $. 1859. 6) Sömmer 

ring's Gefaͤßlehre $. 13. 7) Meckel's Handb. u, f. w. 0.0.0. 5.1305. 

8) Wiedemanm’d Hanbb, d. Anat. $.140. 9) Halleri’elem. physiol, 

l c. „venae cavae fossam minus proprie AR, Vieussens (trait. du coeur 

t. a. f. 1. 1. 10.4.) fossam ovalcm dixit,” ro) 17). Meckel's Handb. 

u. f.w. a.a.D. AN ne. 

Ovale Rörper des verlängerten Marks, f. Olivarkörper 
des verlängerten Marke. au Ä — | 
Ovale Löcher der Spbenoidalfnochens, ( Ovalia forami- 
na ossissphenoidei !,) Eiförmige*, oder Eirunde? Löcher, oder 
Untere Kinnbadenidcder*, der fänglihbrunde Löher’deg 
Epbenoidalfnodhens, (Faramina oblonga*, s. maxillaria 
inferiora”, s. Par quintum® foraminum ossis-sphenoidei,) die 
am hintern Rande der großen Sphenoidalflügel beider Seiten befindlichen, 
etwas länglichen Löcher, durch welche der dritte Aft des fünften Ner— 
venpaares aus der Schädelhöhle tritt. ©. Sphenoidalknochen. 

1) Bod’d Hanbb. d. pract.. Anat. 1. B. $: 89. 2) Lieutaud’d Berglies 

derungsk. er, Leipz. 1782. 1. B. ©. 82. 3) Pildbebrandt’s 

Lehrb. d. An, d. M. 1. 8. $. 225. 4) Bertin's Oſteol. überf. v. 

Pflug, 2. Th. S. 57. 5) Loder“s anat. Handb. 1. B. 2. Aufl. 

$. 36. + 6) Mayers Beſchr. d. m. K. 1. B. ©. 333. 7) Walter’ 

Abhandl. v. d. tr. Knochen, 2. Aufl.- S. 96. weil durch daſſelbe der dritte 

Aſt vom fuͤnften Gehirnnerven hindurchtritt. 8)Albimi de ostib. c. h. 9. 60. 

Ovale Geffnung der harten Hirnhaut* zum Durchgang 
des fünften Gebirnnerven, Scheide der feften Hirnhaut 
für den Durchgang des fünften Hirnnerven, (Foveola, 
s. Sacculus?, s. Cavea? durae matris pro nervo quinto,) die 
durch ihre Benennung binlänglicy bezeichnete Stelle der harten Hirne 
bäut, die dem fünften Hirnnerven bei feinem Austritt aus dem Ges 
bien zu befonderer Sicherung dient. Vgl. auch Armilla des fünfe 
ten Gehirnnerven. .. 

ı) Sildebrandt's Lehrb. db. An, d. M. 4. B. 5. 2988. e) Mangeti 

bibl, an. Vol. 2. p. 633. 8). .Meckel diss, de quiuto par. nerv. $.39. 

Ovale Geffnung des Diephragma’s, f. Defophagusfpalte 
des Diaphragma’s. — Vertiefung in der Scheidewend der 
Atrien des Herzens, f. Dvale Grube des Herzens. 


’ 
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43 — Er pe Tıoj s 
Gvaler Ring, f. Vieuſſensſther Suämus. "0 0 
Ovales eminentiae medullae ‚oblongatae ;"f. Dlivärkärper des 
verlängerten Märkte. = "N 
" Ovales Genfier* des Tympennms, (Ovälis fenestra®, 8. 
fenestella? tympani,) Eirundes* oder. Halbovpales? oder Eis 
förmigesg®' Genfer, Eiförntiges?, oder Halbeiförmiges®, 
oder Dvales?, oder fängtihrundes'" Lob, Halbeiförmts 
ges Senfter!: des Tympanumd, (Fenestra semiovalis ts, 
6. vestibwli??, Fenestra’ labyrinthi"*, 8. reni ‘simills 25, Fo- 
famen ovale!®, 6. semiovald!7, 's. majus‘®, 8. 'superius ”9 
tympani',) "die im Boden des Tympanums eiwas nad oben u 

über dein Promohtoritum befindliche. Deffnung, weldye die Geſtatt 
einer ihren converen Rand nad oben kehrenden Vohne hat, und, in, 
das Veſtibulum des Labyrinths fuͤhrt. S. Knoͤcherne Gehörzs 

werkzeuge. — 5, te —— 
2) Hildebrandt?ö. Lehrb. d. Anat. d, „M. 3. ©. 5. 1596. 2) Casse- 
bohmii tract, de aurc hum, $. 96. .- 3) Laurentii hist. an. I. 11. 
©. 135. ° 4) Blumenbach“s Geſchichie u. Beſchr. d. Knochen, 5.47. - 5) 
Södmimerring’d Knochenlehre, 6. 137. ‚6) Blumenbach's Beſchr. 
u. ſ. m.a. 0a.,D. . 7 8) Walter’s, Abhandl. v, d., trodnen Knochen , 
S. 86 u. 89. 9 Bod’ö Sandb d, pract, Anat. 1..8. $. 244. - 10) 
Duberney Abhandl. v. Gehör, Ueberf. ©. zı. * 11) 12) Medel’s 
Handb. d. An. 4.8: 16..1923.. 13), Schaarſchmidt's ſplanchnol. 
Tabellen, Tab. 21. 14) Caiserii pentacsthes. de auditu, t ro. f. 3. 
25) Halleri elem. physiol. T. V. 1. 15. »s, 13 6. 26, 16) 17) Batr 
‚ter’s Abhandl. von d. trodnen Knochen, 2. Aufl: S. 83. 18) 19) Oas- 

sebohmii.tract. etc. 1. o. | J 


. Ovales. Rnoͤpfchen des. Ineus, ſ. Orbicularknoͤchelchen des Ohtrs 
VOGpvales Koch des Beckens?(Ovale foramen pelvis*,) 
Obturatoriſches, oder Eiförmiges?, oder Großes“, ober 
VBerftopftes‘, oder Shildförmiges Loh°, Berfhloffe» 
nes Loch”, Eiförmige Luͤckes, Eirundes Lodh?, Hüft- 
loch 10, Hüftbeinloh*!, WeitesLoh!2, oder Großes Hüfts 
beinloh des Beckens, (Foramen magnum“?, Foramen ob- 
turatum '*, s. obturatorium '5, 8. thyroides*®, $. thyroideum, 
8. thyreoides?”, 8. thyreoideum '®, s. magnum ovale‘?, s. 
amplum?° pelvis,) das große, dreiedige, vorwärts zu beiden Geis 
. 1) Walter’d Abhandl. v. d. trodenen Knochen, 2. Aufl. ©. 273. 2) Le- 
beri praelect. anat, ed. nova 3778. p. 7%. 3 Blumenbad’ö Gef. 
u, Beſchr. db. Kino. $. 266. 4) Lieutaud’ö Sergliederungsk. Ueberf. 
Leipz. 1782, 1. B. ©. 163. 5) Mayer's Befhr. d. menſchl. K. 2.8. 
©. 180. 6) Monro’& Knochenl. überf v. Kraufe, ©. 320. pi 
debrandt’s LKehrb. d. An. d. M. r. B. $. 616. * 8) Sömmerring’d 
Knochenlehre, $. 429. 9) Plenk's erfter Umriß der Zergliederungsf. 
©. 69. 10) Bod@’d Handb. db. pract. Anat. 2. Bi $: 319, 11 Wie— 
demann's Handb. d. Anat. F. 58. 12) Th. Bartholini Zerleg. d. 
menſchl. Leib., uͤberſ. v. Wallner, 4. Büdl. 17. Gap. Tab. 7, fg. 7 E. 
:!' 13) Lieutaub's Zergliederungst. u. f. w. a. a. O. 14) Mayer’& 
Behr. u. f. w. a. a. D. 15) 16) Loder's anat. Bandb. 1. B. 2. Aufl. 
‚ $ 148. Die Benennung thyroides für vhyreoides iſt falſch nebildet. 17) 
Lieutaud’d Zergliederungdt. u.f.w. a.4.D. ©. 166 Note, -' sı9) Soͤm⸗ 
merring’d Knochenlehre a, a. O. 19) Blumenbach's Geſchichte u. 
Belhr. u. f. w. a. a. O. 20) Th, Bartholinmi auat. libell, 4. c. 27. 
Tab. 7. Sg. 7.E. 


* 
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an Kun innern dagegen dem ins 


2 


förmigest Loch, ober Dvalloch® des Herzens, Botallſches 
20h”, (Foramen Botalli®,: Vena ‚arteriardm nutrix?,) bie 
während des ganzen: Fötuslebens. vorhandene ‚Deffnung im Septum 
der beiden Atrien © ded Herzens, welche um ſo größer ift, je jünger 
der Foͤtus iſt, vom dritten Monate an aber, fo wie ſich die Klappe 
deſſelben ausbildet,’ immer Fleiner wird, fo daß es im fechsten Mos 
nate nur noch einen kurzen Canal vorftellt, bis es fih nad der Ges 
burt, einzelne feltenere Faͤlle ausgenommen, völlig ſchließt. Durch 
dafjelbe wird die Communication: zwifchen. beiden Atrien und der eis 
genthuͤmliche Kreislauf des Blutes im Foͤtus vermittelt, ©. Herz 
und Embryvyo. . 

1) Daller’s Grimdriß der Phyfiok bearb. von v. Leveling, 2. Th. 5.974. 
Schon Galen (de usu part. 1. 15. 6. 6.) befchreibt baffelbe ziemlid, genau. 
Mit Unreht- hat man daher Botalli die Entdedung befielben zugefhrieben, 
ber fi jedoch dieſelbe zueignet. (Commentariol, Lugd. ı526, 38.) gl. 
Note 7 u. 8. 9) Halleri .clem, physiol. T. VII. 1. 29. 4. 4. $. 48. 
3) Pildebrandt'd Lehrb. d. An. d. M. 3. B. $. 1855. 4) Medel’s 
Handb. d. m. Anat. 3. 8. $. 1305... ° 5) Mayerrs Behr. d. menſchl. 
8.4.8 ©. 37T. 6) Bois Handb. 9. prack, Anat. 2. B. 5. 4562. 
7) 8) Trou .de Botal nad den neuern Ftanz. @ypriftfiellern. (Halleri 
bibl. anat.. T. I, P. 232.), Am beften.. beleuchtet ift, diefe vermeintlidhe neuere 

„ Entdedung ‚in. folgender. Schrift: De nupero Botallianorum invento, quo 
viam sanguinis a dextro in sinistrum cordis ventriculum adserunt, Gl. 
Galeni sententia abhinc ı500 annis monumentis literarum- publicata,- 

...Pauav. 1690, 4. : 9) Su wurde fie von Botalli felbit bezeichnet. ©. 
defien Observ. anat. III. in Ejusd, Oper, omn, ed. Jo. ab Horne, Lugd, 
Bat. 1660, 8. p- 66. 2 


Opales Lody des Tympanums, f. Dvales Zenfter des Tym⸗ 
panums. | ) 
Övales sphincteres ani, f, unter Sphincteren des Afters, den 
ußern, | Vz 
Oyalia corpora medullae oblongatae, f. Olivarkoͤrper des ee 
lingerten Marks. — foramina ossis sphenvidei, f. Dvale Lö⸗ 
chet des Sphenoidalknochens. RE NE EI BER 

Ovalis annulus septi atriorum .cordis, f. Vieuſſensſcher 
JIſthmus. — fenestella, s. fenestra tympani, f.-Dvales Fen⸗ 
ri des Tympanums, , — fossa cordis, fe Dvale Grube des. 
etzens. * 


Ovalloch des Herzens, ſ. Ovales Loch des Herzens, 
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8 ° Dvarien 3° Oryb 93: 3% 
 Ovarien!, ( Ovaria*,) Cierftöder, Geilen⸗ Wribi 
tihe Hoden’, Geburts⸗Geyten der Weiber", (Teste %) 
8. Testiculi® müuliebres, s. foeminei, 'Vesicaria®, Oariato, 
Oophora!",) die beiden laͤnglichrunden, röthjichgrauen, "etwas 'plats 
ten, bei erwachfenen weiblichen Perfonen ungefähr 13 ol langen, 
4 Linien dicken Körper, weiche im. obetn Theile der Beckenhöhle neben 
dem Uterus, mit welchem fie durch das Dvariumligantent zufammens 
hängen, liegen, dußerlid mir einer weißen faferigen Haut umgeben 
find, im‘ Innern aus einem braunröthlichen , gefäßreichen, ziemlich 
derbem und feften : Gewebe beftehen; in welchem fich sim jungftaͤulichen 
Buftande 8— 20 Bläschen, die Graaffhen Eierchen, bei Weis 
bern, welche fruchtbaren Beifchlaf erlitten haben, doch nicht ausſchließ⸗ 
lich, mehrere Narben, bie fogenannten gelben: Körper; befindem: 
©. Genitalien des mweiblihen Geſchlechts... nA 
2) Bodtd. Bandb. d. prac. Anat. 2: B. 9. 511:;7 2) Stenonis, eig 
Däne und Schüler von Th. Bartholin,, fpäter Leibarzt Herzog Ferbizs 
nand& IL. von Florenz, und Prof. d. Anat, zu Kopenhagen, gab ihnen zuerft 
dieſen Nahmen, weil er wirkliche Eier in denſelben gefundeh zu Haben glanbte) 
und erklärte fi gegen die Meinung ber Alten, daß fie wie die männlichen Do! 
den Samen abfondernde Drgane. feien, in feinem „elementorum.myologiae 
ı.. specimen etc; -Florentiae 3667, 4-:P- 137. 3) Pildehramdt'd.Lehrb, 
"m Un. d. M. 3.8. $. 3209. 4) 5) Bod’s Handb. u. ſ. w. a. a. 9, 
6) Th. Bartholini 3erleg. d. m. Leib überf. v. Wallner,’ 1.8. 26.€: 
7) Hildebrandt’ö Lehrb. u. fs u.a... ©. 8). Bauhbimi theatr. 
“+ anat repurg. ]. ı..c. 55, 9) Hildebrandt’ 8 Lehrbe u. f. wa. a. O. 
x 20) Plural von Oarion, f. biefeö. 11) Plural von Oophoron ; doch ſcheint 
dieß von Kraufe (Frit. etym. mebiz. Ler.) bemerkte, aus wos. und Gapw ges 
bildete Wort keine Autoritaͤt fuͤr ſich zu haben. | RER Pak u ar 
“. Ovarium, f. Dvarien. — Nabothi, S. novum el verum, 
s. secundarium; ſ. Nabothſche Eier, en den 
: Overiumligament, f. Ligament des Dvariumb. 1.0. > 
“ Ovata corpora substantiae: corticalis renum,-f. Ruͤmpchen 
in der Nierenrinde. — pvallecula hepatjs, f. unter Furchen der 
Leber, Sallenblafengrube. , | — Bi: 
" Ovula Graafiana, f. Graafifhe Bläschen. — Nabotkiana, 
s. Nabothi, f. Nabothfche Eier, | un 
. Ovum, f. Ei, aud Üterus. _ 


Oxyaphe, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wora. 
te8', ſtarkes lebhaftes Gefuͤhl. Vgl. Gefuͤhl. 

1) ofa n, von oFV, ſcharf, und xy, Gefuͤhl. 
Oxycum gas, ſ. Oxygengas. — — 
GOryd, COxydum*,) Orybirter? oder Verbrannter? 
Körper, Geelt’, das Product der Verbindung eines einfachen, 
fäurungsfäpigen Körpers mit dem Sauerſtoff, entweder nad unters 
ſchiedlichen Stufen, und dann twieder durch unterfchiedliche Benennum« 
gen, oder auf einer niedrigen Stufe, oder das Product einer Orpdis 
rung im engern Sinne, dann auch als Halbfäure bezeichnet. S. 


—14. 7 3 


Drygen. | 
1) 2) Döbereiner’d Lehrb. d. allg. Chemie, S.106.., -3—5) Ficinuß: 
Anfangsgr. d. mediz. Chemie, $. 398. 6) Döbereiner’ö Lehrb. u. f. 


w. a. a. O 


Oxhdabeler Körper Ofydationsſtufen 79 
Orydabeler Rörper” oder Stoff, Orydirbarer Körper? 
DOrpdirbare?, oder Eltbare* GSubftanz, Orpgenabeles 
Princip, Säurefähtge Bafe?, oder Subfianz®, Säutes 
fähbiger Stoff oder Grundftoff”, (Prineipium oxygenabile®, 
s. acidifrabile?, Materiä acidihabrlis‘°,) Maturförper, welche die 
Faͤhigkeit Haben, mit dem Sauerftoff hemifhe Verbindung einzugehen. 
©. Drpgen. Do | | 
1) Ficinwd: Anfangsgr. d. medtz. Chemie, $. 399. 2) Döbereiner’s 
kehrb. d dig. Chemie, 1.8. ©. 107. zZ, Wilbrand: das Geſetz des 
polaren Verhaltens S. 64: 4) Ficinus: Anfangsgr. u ſ. w. a. a.. 
5) Sudow’s Anfangsgr. d. Phyſ. u. Chemie, 1. Th. F. 390. 67 Sch er 
rer’s Grundlage ber neuern chemiſchen Theorie, $.,25- 2.Sudow’ß 
Anfangsgt. u. T. ww. a. a- D. 8) 9) Scherer’s Gruudl. u, ſ. w. a!0.Q, 
20) Aidebrandt'6 Lehrb. d. Themie, $. 177." 7 
 Hydebilität', (O&ydabilitas*,) Säurungsfühig» 
feit?, die unterfhiedlihe Fähigkeit eines Körpers,‘ mit dem GSdtittb 
ſtoff chemiſch ſich zu verbinden‘, indem er theild denfelben in mehrerer 
oder minderer Menge aufjunehmen geeignet ift, oder eine groͤßete oder 
geringere Wahlanziehung zu demfelben hat, oder fich leichter "oder 
ſchwerer oxyditt. S. Oxygen. J wen 
1) Reiles Entw. einer allg. Pathol. 1.B. ©. 166. ) 3) Hildebrandt'z 
Lehrb. d. Chemie $. 17. .,' es — 
Orpdstion', (Oxydatio?,) Drpbiren? Orpdirung 
Eltung’, in firenger Bedeutung, als Dalbfäurung®, eine nies 
dere Stufe.der hemifhen Berbindung eines einfachen Stoffes mit 
dem Sauerſtoff, fonft auch? gleichbedeutend mit Orpgenifation, und 
felbft nah böhern und niedern Stufen oder. VBerbindungsgraden des 
fäurungsfähigen Körpers mit dem Sauerftoff unterſchieden. S. Oygygem 
1—4) Döberciner’d Lehrb. d. allg. Chemie, 1, B. ©. 106. 5) Fici⸗ 
nusd: Anfangdgr. db. mediz. Chemie, $. 398. 6) Döbereiners Lehrb. 
u. ſ. w. a. a. O. 7) Hildebrandt's Lehrb. d. Chemie, $. 177. 
‚Orydstionserfibeinung*, Säuerungserfheinung?, Vets 
brennungserfheinung?’, der Inbegriff aller der finnlih wahr⸗ 
nehmbaren Vorgänge, welche die Verbindungen der Körper mit dem 
Sauerftoff begfeiten.- ©. Orpgen. | 
2) UM. Scherer’s Nachträge zu den Grundzügen der chemiſchen Theorie, 
©. 297. 3). nur unelgentlih. Scherer’sd Grundzüge u.f.w. 5.25 Note. 
Orydationsproceß“, (Processus oxydationis,) die Verbin⸗ 
bung eines des Zufammentritts mit Sauerftoff fihigen Körpers mit 
demfelben zu Producirung eines Oxydes, ald hemifcher Vorgang im 
allgemeinen betrachtet. Gegenfag: Austreten aus diefem Verhaͤltniß, 
Desorvdarionsprocef?. ©. DOrpygen. 
1) 2) Sähelling von der Weltfeele, ©. 255. 
Orpdstionsfpennung', die Neigung und das Streben eines 
Körpers, ſich, im Gonflict feines Naturlebens, in den Zuftand der 
Orpdation „zu fegen und in demfelben fidy zu behaupten, im Gegen» 
fag der Hydrogenifationsfpannung? Bl. Spannung. 
ı) 2) nad Kerl (Entwurf einer allg. Pathol. 2. B: ©. 191.) 
. Örpdstionsftufen’, die beflimmten graduelfen Verfchiedenheiten, 
in welhen fid) das Oxygen mit den zu feiner Aufnahme fähigen Kör: 
pern verbindet, und denen zu Folge fie felbft auch durch eigene Bes 
jeihnungen unsterfchieden werden. ©. unter Oxpgen. 
1) Meißner's Anfangsgr. bed chemiſchen Theild der Naturwiff. 2.8. $. 343- 
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Oxydirbare Subſtanz Oxydirdarer Zoͤrper, r Ordoda 
Beier ‚Körper, - - eg 
. Örpydiren, Grydirung f. Orydation. ——— 
HOxvydirter Körper; f. Oryd. 2 
„. Örydul’, (Oxydulum,) Borgeelt2, ein Product ber nies 
drigften ‚und noch unvolllommenen. AP ‚gl, DEISER, Fr 
1) 2) Ficinus: Anfangdgr. d. mediz. Chemie, $ . 400. i oa 
— ‚Oxydum, ſ. Oryd. 
Ögygen’, DOrngene2, (Oxygenes?, Oxygenium#,) Sauer: 
fEo.ffs, Säureftoff?, Säureerzeugender Stoff”, Säuerns 
des Princip, Säuernder Beftandtheil®, Säure bilden— 
deꝰ, oder Säure erzeugende' Subſtanz, Bafis der Le— 
benstuft"”, LebensLufeftoff??, Et”, Erſtes Diygen= 
ar40jd*, (Oxycum, Principium oxygenans's, 8. Oxygene- 
ticum.'”, 6. acidificans'®, 8. acidum'?, Principium, s. Ele- 
mentum acidificum ?°,) wurde in der neuern Zeitperiode der Che 
mie,. die man als die antiphlogiftifche bezeichnet, als ein eigner allges 
mein verbreiteten Grundſtoff in der Natur, und zwar als ein ‚ponde= 
rabler, als ein eigentlicher unterfchieden,, und hat fich, ale folcher, nach 
allen fpätern und ‚großen Fortſchtitten, welche bie Naturwiffenfhaft 
abfonderlid von Seiten der Chemie in der neueften Zeit gethan hat, 
in der Theotie erhalten. Vor der gedachten Periode fand in den bes 
mifhen Schulen das von Stahl. hypothetiſch aufgeftellte Phlogifton 
als Erklärungsprincip des Verbrennungsproceffes, der Umänberung der 
Metalle in Metallkalk, und des Wiederherfiellens aus ihnen, fo wie 
mehrerer chemifdyer Vorgänge, in ‚großem Anfehen. Ungeadtet ſchon 
früh von-Mayorn 2" das Orngen in feiner Gasform erkannt: worden 
war, fo wurde doch auf diefe Grundlage nicht weiter‘ fortgebaut, und 
erft duch Prieſtley's reichhaltige Auffhlüffe über die eigenthümliche 
Natur unterfhiedliher Gasarten, morunter das von ihm als dephlos 
ı) Das —— Wort Oxygene wurde von Lavoiſier (tr. lem de 
chemie P, J. s. 5.) aus ben Griechiſchen Worten oFus, (darf, befonders aber 
auch fauer, und dem Verbum yayvorıas, id erzeuge , “gebildet. Reil’öd Arch. 
f. db. Phyſiol. 1. B. 1. St. ©. 38. 2) Schelling von ber Weltſeele 
....&. 32. Diefe Bildung. des Worted im Deutfhen hat fih nicht im Gebrauch 
erhalten, 3) Sprengel iustit, physiol. T. IL, P, 2. $. 44. 4) Sch e⸗ 
rer’öd Grundzüge der neuern dem, Theorie, ©. 56. 5) Girtanner’8 
Anfangsgr. ber antiphl. Chemie, ı. Abſchn. 5. Gap. 6) 8. 8. Scherer’s 
Abhandl. v. Säureftoff und feiner Verbindung mit andern Körpern, aus 
dem Lat. mit Anmerk. u. Zuf. Berlin 1790, 8. 7) Scherer's Nadträge 
zu den Ötundzügen der neuern hemifchen Thesrie, ©. 253 8) Böttling”’a 
Handb. der Chemie, 1. Th. $. 31. 9) 10) Scherer’ö Grundzüge u. ſ. w. 
$. 25. ıı) nad Gren, (Handbuch der Chemie, 2. Aufl. $. 246.) 12) 
+, ». Giefe’s Daritell. der allg. Chemie, 1. B. 1. Abth. ©. 131. 13) nady 
Derftedt., Ficinus: Anfangsgründe d mediz. Chemie, ©. ı2. 14) hy⸗ 
pothetifh, nah Meißner, (Dandb. d. allg. u. tedyn. Chemie, ©. 100.) 
15) nah Gren's, wiewohl nicht angenommenem , Vorſchlage (a. a. O. 4.3. 
S. 63.) 16) Scherer’$ Grundzüge u. ſ. w. a.0:ıD. ı7)van 
Toulon dis, de principii oxygeneticia elemienti acidifi- 
‚gi eximia et amplissima in corp -hnmanum eilcacitate, Ulıraj. ıg80r. 
18) Scherer’: Grundsune u.f.w.a.uD. 19) Girtanner's Anſangsgr. 
u. ſ. w. S. 63. 20) ©. Note 14. 21) ©. Note 23 zu Drygengas, auch 
3.U. Sherer’3 Bereld, daß Joh. Maysın vor hundert Jahren den Grund 
zur antiphlogiſtiſchen Chemie und Phyſiologie gelegt hat, Wim 1793, 8: 


Drngen 81 
giftifirte Luft bezeichnete Oxygengas eine’ Het votzuͤglichſten war, fo 
wie die gleichzeitig von Scheele darauf gerichteten Unterfuhungen®?, 
wurde die Aufmerffamkeit der Chemiker näher auf diejenigen Erſchei⸗ 
nungen bingeleitet, nach. denen: das: Phlogiftonn alsoein zu Erklärung: 
der Naturvorgänge und chemiſchen Proceffe, wozu. man daffelbe ger 
eignet erachtet hatte, durchaus nicht dienendes Prineip vaufgegeben.: und 
verworfen werben mußte. ! : nf gr . 

Unter dem Artikel Chemie iſt von biefer Totalveraͤnderung i dev 
theoretifchen Anfihten in der Chemie, die insbeſondere durch Lav vie 
fier herbeigeführt wurde, die Rede gewefen, wotauf wir alfo hier 
verweifen, eben fo wie davon, daß aud die Baſis des. antiphlogiftie 
fhen Spftems, wie folche ‚die Franzoͤſiſchen Chemiker. für die allgesi 
meine Naturkunde ihrem chemiſchen Xheile nad) ‚aufgeftellt zu haben 
glaubten, unhaltbar fei, obgleich wefentlihe Xheile deffelben: auch in 
die fpätern Theorien übergegangen find, für. welche die electriſch⸗ gal⸗ 
vanifhen. Erfheinungen, wie ſolche den Forſchungsgeiſt der Chemiker 
unferer Zeit insbeſondere angeregt haben und nodyIbhaft anregen/ 
und von denen auch in geeigneten Artikeln, (Electwicität, Gals 
vanismus,) im mefentlihen die Rede geweſen »ift, die naͤchſten 
Beflimmungen darbieten. ae er 

Wir geben gegenwärtig, dba auch noch in fpätern Artikeln, (Vers 
brennung und andern,) von mehrern mit ber: themifihen Lehre des 
Drvgens in nächfter Beziehung ftehenden. Vorgängen das Beſondere 
eigen zur Sprache kommen wird, nur eine ‚allgemeine sUeberficht von 
dem, was, auch zu Folge der .neueften electro achemifchen Theorie, hins 
fihtlich. des Oxygens, als Naturprincips, Anerkennung findet, fo wie: 
der neuern Beflimmungen, welche Chemiker, bie auf Geftaltung der 
Wiffenfhaft in unferer Zeit den naͤchſten Einfluß gehabt haben, dem⸗ 
feiben ertheilen. ee —— 32 

1) Das Oxygen ift mehr als irgend ein anderer Stoff in der Nas 
tur verbreitet, und bildet namentlidy einen weſentlichen Beſtandtheil 
ber atmofphärifhen Luft und des Waſſers; eben fo geht es mit den 
in neuerer Zeit als Metalloide unterfhiedenen Alkalien und Erden, 
wie auch ben eigentlihen Metallen, Verbindungen ein, in welchen ſich 
diefe gemöhnlih, ja faſt einzig. nur in der Natur darſtellen; enblid) 
ift es auch ein gewöhnlicher Beſtandtheil aller organifchen Körper, und 
zu ihrem lebendigen Beftehen mehr ober minder erforderlich. 

2) Nirgends in der Natur kommt baffelbe in völlig reinem Zuffande 
vor, und aud durch chemifhe Kunft läßt es ſich nicht ander als in 
Gasform darftellen. Es würde alfo ald Stoff in einem andern Aggres 
gatzuftand, in fefler oder tropfbar flüffiger Form, rein hypothetiſch 
erfheinen, wenn es nicht in feinen Verbindungen im biefen Formen mit 
Stoffen, mwelhen es aus der Gasform ſich zuflgt, diefen, wie ents 
fhieden in einer Menge hemifher Proceffe, eine Gewichtszunahme 
verlieh, welche demjenigen Gewicht, das daſſelbe in Gasform hatte, 
genau entfpridht. EN JE 

3) In Gasform, (als DOrygengas,) laͤßt es fih auf Teichte 
Weiſe aus feinen Verbindungen mit Metallen, entweder durch bloßes 

#2) Adris atque ign. exam, chem, in Opuse, u. überf. Upf. ıt. Leipz. 1777. 

Anat. pbyfiol. Realw. VI. 2, 6 
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Gluͤhen ??, oder unter: Mitwirkung von Säuren **, oder auch mittelſt 
Einwirkung des Sonnenlichts“ ausſcheiden. 

M Die allgemeinen Eigenſchaften des Orygengaſes, wodurch ſich 
daſſelbe ſinnlich von andern Gasarten unterſcheidet, find folgende: 
Geſchmackloſigkeit, Geruchloſigkeit, Farbenloſigkeit; ſpecifiſches Gewicht 
bei.» gewoͤhnlicher Demperatut im Verhaͤltniß zu dem des Waſſers 
= 0,001366 : 126, geringe Auflösbarkeit in Waſſer und Alkohol 275 
es zeigt. fi in feinem chemiſchen Verhalten Feinedweges als Säure, 
laßt «alfo ſowohl was Lackmuspapier ald das Kalfwaffer unverändert; 
das Verbrennen erfolgt im ihm mit der größten Leichtigkeit. Körper, 
die in atmefphärifcher Luft nur glimmen, (mie glühende Kohlen,) brens 
nen: debhaft. mit heile und. glänzender Flamme in ibm. Xhiere, bie 
mit Lungen athmen, können weit längere Zeit in bemfelben eingefperrt 
werden, ehe fie aus Mangel an Erneuerung der eingeathmeten Luft 
fterben; junter -sllen:Gafen wird am mwenigften in ihm das Licht ges 
brochen; dagegen wird es, wenn es ſchnell comprimirt wird, mehr 
als irgend ein anderes Gas zum Leuchten gebracht. 

5) Seinem chemiſchen Verhalten nach zeigt das Oxygen zu allen 
Stoffen eine groͤßere Verwandtſchaft, als diefe unter fid haben. Es 
erfolgen die Verbindungen beffelben mit andern Stoffen haufig ſchon 
in; den‘, gewöhnlichen Zemperaturen, und daher ift auch nit leicht 
ein“ Körper, ber, ber. freien Luft ausgeftelle, fih niht mit Oxy⸗ 
gen nerbände.. Es erfolgt aber diefe Verbindung, indem aus dem 
Drpygengas das Oxygen von einem andern Körper aufgenommen wird, 
wenn ſolches ſchnell und raſch gefchieht, nicht nur unter Entbindung 
von Wärme, fondern auch mit Richterzeugung, und es beruht hierauf 
23) So fdied zuerft aus dem jetzt fogenannten rothen Quedfilberoryde Prieft- 

ley im Sahr 1774 bad Oxygengas; fruͤher (1771) hatte er es jedoch ſchon 

aus Salpeter und Alaun gewonnen, ohne beſonders darauf zu achten. Prie ſt⸗ 
ley's Verſ. u. Beob. über verſch. Gattungen der Luft, 2. Th. ©. 42. und 

1.18. ©. 152.) 100 Gran, in einer kleinen, mit Entbindungsrohr verſehenen 
Metorte über einer Lampe bis zum Gluͤhen erbist, geben etwan 22 Cubikzoll 

Orvsengas/ und zugleich geht Queckſilber in gewoͤhnlicher fluͤſſiger Metallform 

mit über., Noch leichter erhält man bad Orygengad aud dem fhwarzen Manz 
s gamoyyd, oder dem fogenannten Braunftein, wenn man benfelben in einer ei— 
{ 'fernen oder irdenen Retorte glüht, und einen Theil bed früher übergehenden 
—WGafes, fo. lange eim eingetauchtet glimmender Körper nicht ſogleich lebhaft ent» 

: sammt , nicht mit auffaͤngt. Reichlicher, aber weniger rein, liefert bee Sal: 

pe er beim Glühen Drvgengad. Am vorzüglidyften ift bad aus dem überorpbirt 
ä 37— Kali durch Gluͤhen gewonnene. 24) Die Dpperoryde von Blei 
. nd Mangan entlaffen leichter das Drpgengad, wenn man fie vorher mit Schwe⸗ 
felfaͤure erhitzt, desgl. Kalium, Natronium, Baryum, Strontium, wenn ſie 
an Saͤuren, ober auch in Waſſer, aufgelöft werden. 25) Bloß hierdurch 

gewinnt man daſſelbe auch aus gruͤnen Pflanzenblaͤttern, die noch ihrer Vege— 
tationskraft nicht entrathen, indem man fie mit Waſſer uͤbergoſſen der Sonne 
ausſetzt, wie Sngenbouß zuerſt entdeckte, (vermifhte Schriften 2.8. ©.60.) 

26)' 100 Engl. Cubikzolle wiegen biernah (nah Kirwan und Davy) nur 

34 — 33.82 Engl. Grane Es iſt alfo etwan 740mal leichter, ald das gleiche 
‚u Bolumen Waſſer. 27) Bon erfierm abforbiren 100 Mafe 3,7 bergl. 
nad) Henry und Dalton, 6,66 na Sauffure, von legterem 100 Maß 
16425, ‚dal. nad Sauffure, body nur bei gewoͤhnlichem Drud der Atmofphäre ; 
wird ein Eünftliher Drud angewendet, fo abforbirt Kalt Waffer bid zur Hälfte 
‚bed Wolumend davon, entlaͤßt es aber wieder bei Schuͤtteln und Erwärmung. 
AScherer's allg. Journ. ber Ghemie, 1. B. ©. 710.) 
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insbefondere bie chemiſche Theorie bed Verbrennens 28. Megen 
der Analogie des Vorgangs hat man wohl audh alle Verbindungen 
des Oxygens mit andern Stoffen Verbrennungen genannt, alfo auch 
die, wo feine Lichtentwidelung, felbft nicht einmal höhere, Tempera» 
tur Statt hat, wornach der Körper, welcher einer Bereinigung mit 
dem Drpgen fähig ift, den Nahmen eines brennbaren Körpers, 
nah feiner Bereinigung mit dem Oxygen aber ben eine verbrann= 
ten Körpers erhält. Gewoͤhnlicher ift es aber, von einem zweiten 
Phänomen, welches ſich nod häufiger und evident. in dieſen Verbin: 
dungen zeigt, nämlidy dem der Säuerung ber Körper, zu denen Oxy⸗ 
gen getreten ift, die Bezeichnung herzunehmen, und fo wie der Rahme 
des Oxygens felbft, (des Säure Bildenden,) hiernach entftanden ift?s, 
den Vorgang, in dem Oxygen mit einem andern Stoffe in eine de: 
mifhe Berbindung tritt, Orpdation, (Drpdirung, Orpdations; 
proceß,) den einer folhen Verbindung fähigen Körper einen orydirs 
baren, nachdem er aber eine ſolche Verbindung eingegangen ift, einen - 
orpdirten zu nennen. | 
6) Höchft mannigfaltig find nun bie Probucte des Oxydationspro⸗ 
ceſſes, je nachdem mehr oder weniger Oxygen in die Mifchung einges 
angen ift, fo aud nad der verfchiedenen Beſchaffenheit der andern 
Beitandtheile folher Verbindungen, wornach fie auch unterfchiedliche, 
wohl gar entgegengefegte Eigenfhaften erlangen. Man unterfcheidet 
hiernach, wenn verhältnißmäßig mehr Oxygen in fie eingegangen ift, 
fie ald eigentlihe Sauren, und, wo verhältnißmäßig weniger 
Drpgen aufgenommen wurde, als Drybde; es heißt dann der Proceß 
in Hinfiht jener Drygenirung, in Dinfiht diefer Oxydirung, 
fo wie die Grundlagen dort als orygenirbare, bier ald orybdirs 
bare unterfchieden merden. Der Begriff von Dryden aber, welchen 
man vorher meift nur auf metallifhe Körper bezog, unter welchem 
Nahmen man alfo vornehmlich nur die fogenannten Metallfalke bes 
faßte, ift aber bedeutend ermeitert worden, nachdem man aud erkannt 
hatte, daß die fogenannten Alkalien und Erden ebenfalls Oxyd⸗ 
Verbindungen feien. (S. diefe Artikel.) | 
7) Die Kennzeihen ber wirklichen Säuren find hiernach: Aufldss 
lichkeit im Waſſer, wo fie fih dann auch dem Gefchmadorgane als 
Säuren, mornad fie bie Bezeichnung erhielten, andeuten; in chemie 
ſcher Reaction Ummandlung der blauen Pflanzenpigmente in rothe, fo 
28) Am einfahften flelt fi der chemiſche Verbrennungsproceß in folgender Art 
bar. Eine Gladglode wird in einem zu pneumatifchen Verſuchen geeigneten 
Apparate über Quedfilber geftürgt, und zu # mit Orpgengad angefült, waͤh⸗ 
rend 3 barunter mit Quedfilber erfüllt bleiben. Ein durch dad Quedfilber 
hindurch auf beffen Oberflaͤche gebrachtes Stuͤckchen Phosphor wird, (am Ielchtes 
fien mittelit eined Brennglafed,) erhigt, wo er fih dann fehr leicht entzündet, 
und mit dem Glanz ber Sonne aͤhnlichem Lichte brennt. Der weiße Dampf, 
in den er hierbei übergeht, legt ſich in feſter Form an die Innenſeite ber Glocke 
on; bad Drygen nimmt ab, und verſchwindet, wenn Phogphor genug vorhans 
den iſt, enblid gar, fo daß nah und nad die ganze Glode mit Quedfilber ge: 
füllt wird. Die erhaltene meiße Subſtanz aber ift Phosphorfäure.. — Auf 
äbnlidye Art verbrennt Schwefel und bildet fehmwefelige Säure, Koble und Bils 
det Koblenfäure u. f. w. Bgl. den Artikel Berbrennen, auch Feuer. 
29) ©. Note ı. Sprachrichtig iſt jeboch biefe Bezeichnung nit, (fo wenig 
wie die: Hydrogen, weil fie eigentiih ein von Säure (von Waſſer) Erzeug: 
ted , nidyt ein biefelbe (baffelbe) Erzeugendes andeutet. . 
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wie, wenn ſolche durch Alkalien vorher gruͤn geworden, die Wieberummwands 
lung derſelben in blaue, oder auch, wenn rothe Pflanzenpigmente durch 
Alkalien blau gefaͤtbt wurden, das Wiederroͤthen derſelben; ſo auch die 
Verbindung mit Alkalien und Erben zu Salzen. Vgl. dieſen Artikel. 
8) Die Nomenklatur der orpdirten oder orygenirten. Subftanzen ift 
in neuefter Zeit, da. die Chemiker fi dabei nicht durchaus gleich blei= 
‚ben, etwas verwidelt und fchwierig gemorden. Im allgemeinen nimmt 
man, hinſichtlich der Oxyde, noch einen niedrigern Grab, wobei ber 
Antheil von Oxygen ein ſehr geringer ift, als Oxydul, und hin= 
fihtlih der Säuren ebenfall$ einen geringern unter dem Nahmen einer 
unvollfommmen Säure an, die man auch bdurd die Endſylbe, 
in der Art wie fehwefeligte Shure im Gegenfag vom Schwefelfäure 
unterfcheidet. Außerdem aber hat man fi genöthigt gefehen, bei 
manchen Oxyden noch mehrere Unterfchiede oder Drydationsftu»s 
fen zu unterfcheiden. Hiernach wird ein Oxydul, oder die niedrig= 
fte Stufe, wohl auch als Suborpd bezeihnet, oder auch als 
Protoryd, dem dann in ber Reihe Deutornd, Tritoryd, 
Tetoxyd folgen; bie hoͤchſte Stufe wird auch wohl ald Peroryd, 
Superoryd, Hyperoxyd angedeutet, 
9) Gewoͤhnlich theilt man bie Dryde in nicht metallifhe:und mes 
tallifehe ein. Zw erftern gehören zunaͤchſt dieVerbindung des Oxygens 
mit Hydrogen zu Waffer, dann in der Reihe die Azotoryde, im Mi— 
nimum als atmofphärifhe Luft, in ben folgenden Oxydationsſtufen 
als - Salpeterfäure in ihren mannigfaltigen Formen, (ſ. Azot ) das 
Muriumoryd, bie Carbonoryde, das Boronoryd, die Phosphororpbe , 
die Schwefelornde , das Selenoxyd. Die metallifhen Oxyde zerfallen 
wieder in die eigentlihen Metallornde und die Metalloidoxyde. (Val. 
den Artifel Metalle.) Die Säuren werden gewöhnlich in Säuren 
mit einfacher. und Säuren mit mehrfacher Grundlage abgetheilt; leg= 
tere ‚find, in fo fern zwei Grundlagen, (Hpydrogen und Garbon,) un> 
terfchieden werden, mehrentheil® Pflanzenfäuren, in fo fern aber. auch 
noch Azot als dritte Grundlage hinzu kommt, mehrentheils thierifche 
Säuren. Diefen find aber in neuefter Zeit nody Säuren hinzugefüge 
worden, welhe gar fein Oxygen enthalten, ‘(die Hpdrothionfäure, eĩ⸗ 
gentlich Schwefelhndrogen, und die Hpdrotellurfäure, eigentlih Tellur—⸗ 
hydrogen;) nad) andern, (den fogenannten Cöloriniften,) bildet auch 
bei ver Salzfäure, der Jodſaͤure, der Flußfäure das Hydrogen das fäuernde 
Princip, und werden darnach auch diefe Säuren als Hodrochlorinſaͤure, 
Hpdrojodfäure, : Hpdrofluorinfäure bezeichnet. — Aus allent diefem er— 
heilt, wie fern wir davon find, die hemifche Lehre von dem Oxygen als 
eins gefchloffene betrachten zu koͤnnen. Vgl. den Artikel Säuren. 
. 10) Für die, unterfchiedlidhe Orydationsfahigkeit eines Körpers hat 
neuerdings Berzelius?? folgendes Geſetz aufgeftellt, welches für die 
mehrften Verbindungen, doch noch nicht allgemein, Anwendung finder: 
Wenn ein orvdirbarer Körper mehrerer Oxydationsſtufen fähig ift, fo ift die 
zur niedrigften Orpdationsftufe erforderlihe Menge des Oxygens zu= 
gleich der gemeinfhaftlihe Divifor für die Orpgenmengen der höhern 
Dreydationggrade, oder mit andern Worten: die Orpgenmengen der 
hoͤhern Orpdationsftufen find immer das Vielfahe, (duch Multipli= 
—— * — nach ber zweiten Schwed. Originalausg uͤberſ. t. 8. 
sden 1820, 8. 


Oxygena aura Oxygenation 85 


cation mit einer ganzen Zahl,) von dem Drygengehalt ber niedrigſten 
Drpdationgftufe ?’", | 

11) In neuefter Zeit bat Meifmer?? verſucht, ben Begriff Oxygen 
noch über die bis jegt von den. Chemifern angenommenen Grenzen 
auszubehnen. Indem er nämlid den Wärmefloff als erpandirendes 
Zluidum unter dem neuen Nahmen Aräoticon an die Spike der 
einfachen chemiſchen Stoffe ftelt, und das Oxygen ihm unmittelbar 
anfügt, diefes feibft aber mit jenem unzertrennlid verbunden erachtet, 
nimmt er drei Zufammenfegungen an, die bloß durch quantitative Ver— 
bältniffe bes Oxygens und des Ardoticons verfchieden feien,‘ und die 
er daher auch erfies, zweites und drittes Orpgenardoid 
nennt. Das erfte, in welchem das mwenigfte Ardoticon fei, ift dem 
zu Folge das Drygen in der gewöhnlichen und auch bier gegebenen 
Darftelung; das zweite dagegen, wo der Antheil von Araͤoticon größer 
fei, ift nah ihm bie Electricität, (Blitzſtoff,) das dritte mit dem 
Marimum von Ardoticon das Licht, (Eigtkoff.) — Bis jest hat 
diefe Dppothefe nod eben Feinen Eingang in die hemifchen Lehrfchu: 
Ion und Lehrſchriften gefunden, i 

12) So wie das Oxygen auf die mannigfaltigfte Art mit Körpern 
in hemifhe Verbindung einzugehen geneigt ift, fo wird daffelbe auch 
durch entgegengefegte Natur: und Kunftproceffe wieder aus diefer Ver— 
bindung gebradyt. Ein folder Vorgang wird im allgemeinen als Deb: 
orndation bezeichnet. 

Dergleihen Oxydations- und Desorpbationsproceffe haben nun auf 
vielfahe Weiſe auh im thierifhen Körper: Statt, und beruht ein 
gtoßer Theil des Lebens darauf, zu allernächjt der Athmungsprocef. 
Bol, hierüber die Artikel Nefpiration, Leben, Lebenskraft, 
Blut und verwandte Artikel. | 


31) Beifpiel: Shwefel Drygen 
Schwefelorydul enthält 100 Th. 25 Th. 
Schwefeloxyd 100 — 50 — 
Schwefligte Saͤure 100 — 00 — 
Schwefelſaͤure 100 — 150 — 


Die gefundenen Quotienten find hiernach: 2,4,6. 
32) Anfangsgr. db. chem. Theils d. Naturwiſſ Wien 1819 u. ff. 1.8. ©. 176. 


vorzüglih aber 2. B. ©: 97 u. ff. (9.) 

Oxygena aura, f. Orygene Aura. 

Oxygenabile principium, f. Oxydabeler Körper. 

Orygenabeles Principz f. ebendaf. 

Örygensräoide, Berbindungen des Oxygens mit dem als Arqaͤo⸗ 
ticon bezeichneten MWärmeftoff, nah Meißner", woraus (ald zweites 
und drittes) Electricität und Licht abgeleitet wird. S. unter Drygen. 

ı) Unfangögr. db. diem. Th. d. Naturwiſſenſch. 2. B. ©. 98. 

Örygenstion', (Oxygenatio*,) Drygeniren, Oryge: 
nicung ?, Säureerzeugung*, Säurebildung, Sauer» 
ftoffung’, Verbrennung, (Acidificatio?,) die Verbindung 
eines einfachen chemifdhen Stoffes mit dem Sauerfioff im allgemei- 
nen, insbefondere aber die höhere Stufe derfelben, und dann von 
-Drdation verfhieden. ©. Oxygen. 

1—4) Döbereimer?’d Lehrb. d. allg. Chemie, 1.8. 9.153. 65) Scherer's 
Nahtr. zu den Grundz. d. n. chem. Theorie, S. 293, übrigens nicht zu billigender 
Ausdruck. 6) doch nur uneigentl. Trommöborff’ö Ueberblidper Chemie $.83- 
S. die Wort. 7) Scherer’s Grundzüge der neuen chem. Xheorie, $. 25- 
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Orpygene Aura, (Aura oxygena',) nah Ackkermann's hy⸗ 
pothetifcher Annahme, das aus der Luft dem Blut hinzutretende, und 
jedes Blutfügelhen in Form einer Aura umgebende Oxygen, wovon 
er insbefondere die Lebensthaͤtigkeit im thierifhen Körper ableitet. ©. 
aud) Lebensäther, und unter Blut und Lebenskraft. 

1) de constr, coguosc, et cur. febribus ep. Vol. I, c. ı, 

Örpgengas', (Gas oxygenium®?,) Sauerftoffgas?, Reis 
ne*, oder Brennfloffleere?, oder Depblogiftifirte® Lufe, 
Feuerluft?, Lebenstuft?, Lebensgas?, Sauerftoffluft'®, 
Säure erzeugendes Gas”, Wärmeerzeugenbes", ober 
Wärme und Säure erzeugendes”? Gas, Wärmegas'*, 
Lichtftofftuft”, Eltluftis, (Gas oxycum, s. dephlogistica- 
tum”, 8. vitale’®, Aër purus’?, 8. dephlogisticatus?°, s. vi- 
talis””, 8. ignis?®?, Spiritus nitro-a&ıeus*”,) diejenige Form, 
in welcher das Oxygen fidy rein darftellt, und fo einen Hauptbeſtan d⸗ 
theil der atmofphärifchen Luft ausmadyt, vornehmlidy dem Verbrennen 
verbrennlicher Körper förderlich if, und durch Einathmen das Leben 
ber Thiere unterhält. ©. Oyygen. 

ı) Döbereiner’öd Lehrb. d. allg. Chemie, $. 83. 28) Gren’d Danbb, 
db. Chemie, 2. Aufl. 1. Th. $. 242. 9) ©. dieß Wort. 10) Ficinus: 
"Anfangögr. db. mediz. Chemie, ©. 10. ı1) Scherer’s Grundzüge d.neuern 
dem. Theorie, ©. 56, 12) 13) nah Brugnatelli’d Vorſchlag (Gas ter- 
mogeno u. termossigeno)ı Prospetto di reforma ‚alla uuova nomenclatura 
chemica, Pavia (1795.) Bgl. Scherer's Nacdıträge zu den Grundzägen einer 
em. Theorie, ©. 239. 14) nad Arzt, (Syftem Anordnung der Gegen= 
flände ber reinen Chemie, $. 14.) 15) bloß von Wiegleb vorgefhlagen , 
(Bandb. d. allg. Ehemie, 1. B. Vorr. S. XV.) aber verworfen. 16) Fi: 
sinus: Anfangögr. vw. f. w. a, a.D. ı7) nah Gren a.a.D. 4. B. ©.50. 

..28) ©. Lebendgad. 19— 21) erfiered nah Bergmann, bad folgende nad) 
Prieftley, baßleptenah Ingenhousd. S. Scherer’d Grundzüge u.f. w. 
a. a. D. Note, 22) nach Scheele, f. ebendaf. 23) frühere Bezeichnung 
von Mayo „inter principia rerum naturalium principem locum obtiner 
spiritus nitro-aethereus.” (tractatus quingue medico-physici, 
quorum primus agit de sal- nitro et spiritu nitro-aöreo etc, Oxon, 
1669 , 8.) und nur uneigentlich bier ald Synonym zu betrachten. Scherer’ß 
Nachtraͤge zu den Grundzügen u. f. w. S. 242 Note. 

Örygeniren, Orygenirung, ſ. Orpgenation. I 

Orygenitöt', die Eigenfchaft eines Körpers, die fih zunaͤchſt auf 

das Eingehen des Oxygens in feine materielle Natur gründet, ale 
Hauptcharakter beffelben aufgeftellt, befonders als Gegenfag der Hy = 
drogenität®. ©. Orpygen. i 
1). 2) Reil’d Entw. einer allg, Pathol. ı B. ©. 192. 
Oxygenium gas, f. Orvgengas. 
Oxyhaphia, untidtig ftatt Oxyaphia. S. Oxyaphe. 
Oxyopia, in Uebertragung des gleichlautenden Griehifhen Wor⸗ 
te8°, ein ſcharfes Gefiht. ©. Sehen. 
2) ofvamıa. (Aristotel, probl. 1, 4. pr. 3.) Gegenfag: zußAvumın, [dwa= 
ches ober blöbed Geſicht. 

Oxyphonia, bal.', belle Elare Stimme. S. Stimme. 

2) ofupwsm, vonofus und Qwrn, befonders als Klagelaut: ofupwsun xAansaeu- 
days. Hippocor. Comm. pr. Foesii oec. Hipp. h, v. 


Oxythymia, desgl.", f. Jaͤhzorn. 
») ofudumın ofusumos, ein Jähzorniger. Foesii oec, Hipp. h. v. 
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P. P. | 
es, u er Pe 1a ee 5 

P, P, ein Lippenbuchſtabe, der fih von B bloß durch fe ten, Pipe 
penfhluß unterfcheidet, daher aud), bei nicht‘ forgfältigem Achten auf 
rihtige Ausfprache, zumal vor unmittelbar folgenden Gonfonanten, 
oder zu@nde eines Wortes, derfelbe gewöhnlich ſtatt B lautbar wird‘. 
©. Sprade. Be. 0 Ne 2 
ı) Schon Quintilian macht (inst, orat, 1. ı. ©. 7.) die Bemerkung: cum 
dico: obtinuit, secundam B literam ratio poscit, sauren magis audiun: P, 


Paar, (Par',) zwei zufammengehörige Dinge Einer Art als Ein: 
beit, insbefondere wo ein Grund der Verbindung von Zweien zu Einem 
etſichtlich iſt; fo häufig auch von Gliedern des thierifhen Körpers, 
die wegen der fpmmetrifhen Bildung derfelben als Paare demfelben 
eigen ift; auch in der befondern Bedeutung von Ehepaar, ingleis 
hen von Thieren unterfhiedlihen Gefhlechts, die zur Paarung, 
(davon abgeleitete Bezeichnung der Gefchlechtsvereinigung,) ſich zus 
fommenhalten. Bgl. Symmetrie des Thierförpers, ingleihen 
Ehe, auh Begattung. u 

1) „Unum par aquilarum magno ad populandum tractu, ut satietur, indi- 

get,” Plimii hirt. nat. l. 10. ce. 8. 


Poor der Drillingsnerven, ſ. Fünfter Gehirnnerr. — der 
feinen Yjerven, f. Pathetifher New. — der. Debörnerven, 
f. Acuſtiſches Nervenpaar. — der Geruchsnerven, f. Dlfactorifcher 
Nm. — der Geſchmacksnerven, f. Fünfter Gehirnnerv. — der 
——— ſ. Optiſcher Nerv. — der Sehenerven, 
. edenbaf. 

Paare Theile, f. Sepaarte Theile. — von Nerven, ſ. Ner⸗ 
denpaare. 

Paaren, Paarung, f. unter Paar. 

Pesrungen von Spannsdern, f. Nervenpaare. 2 

Pabulum, eigentlih XThierfutter, auch Nahrung Überhaupt", bilds 
li in häufigem Gebtauch?, auch als Pabulum vitae, alles, was 
materiell, aber direct und als feiner Stoff, nad unterſchiedlichen hy: 
pothetifhen Anfichten, das Lesen unterhält. Vgl. Lebenskraft. 


2)„mundi.” Lucretii de nat. rer. 1.8. v.942. #) „doctrinae.” 
Ciceron. de senect I c.ı14., „amoris.” Lucretii l. c. 1.4.v.2057- 
Pacchioni glandulae, ſ. Pachionifhe Druͤschen. — inter- 
septa horizontalia, f. Zentorium des Cerebellums. 
Pacchioniſche Druschen", oder Drüfen?, oder Roͤrperchen?, 
Glandulae Pacchioni*, 8. durae matris?,) Aeußere Drü- 
fen®, oder Körnlein”, oder Kleine Höhen® der harten 
1) Medel’sd Handb. d. menfhl. Anat. 3. B. ©. 544. 2) Lieutaub’d 
Bergliederungsß. Ueberf. Leipz. 1782, 2. B. ©. 13. 3) Medel’sb Handb. 
uf. w oa. aD. 4) Heisteri compend, anat. Ed, 2. p. 109. 
5) Shaarfhmibt’s abenol. Tabellen, ©. 4. 6) Mayer’d Beſchr. 
. m 8.6.8. ©. 12. 7) 8) Windölomw’öd anat. Abh. Ueberf. Berlin 
1733, 4. B. $. 47. 5 


88 Packdarm Paͤderaſtie 

Hirnhaut, Hirngranulationen?, (Glandulae durae me- 
ningis'°, Glandulae durae matrie externae”, Glandulae con- 
globatae durae meningis’?,. Tubercula ’?, 8. Tubercula parva”*, 
.8. Grana” durae matris, \Granulationes cerebrales'°, Corpora 
glandiformia durae matris'”, Corpuscula in exteriori menin- 
ge”",) bie fhon von Veſal beobadteten'?, von Pachioni (Prof. 
in Rom, ftarb 1726,) aber befonders zuerft genau unterfuchten *° und 
nach ihm benannten drüfenartigen Erhabenheiten auf der Außern Seite 
der harten Hirnhaut, wo bei einiger Größe ihnen entſprechende Grus 
ben, in bem Hirnfchädel ſich bilden, die jedoch auch, da fie meift in 
ber Gegend des fihelförmigen Blutleiters vorfommen, in bdiefen eins 
dringen, nur bei Menfhen und in fpätern Sahren gefunden werden, 
und mit mehrerem Grund für pathologifhe Erzeugniffe, als für Nors 
malbildungen. zus erachten find, ungeachtet fie den conglobirten Drüfen 

aͤhneln. S. unter Gehirnhäute, Harte Hirnhaut. 
9) nah Bihat:ı „grammlations cercbrales.”.Medel’d Handb. u. f. w. a. 
„, m BD. 0) nah Pachioni. (Ejus diss, IL, ad Fantonum de du» 
zaoe meningis, ejusque glandularum structura et usibus, Rom, 
#713, 8.) 11) Mayer's Beſchr. u. ſ. w. a. a. O. 12) ebenfalls nach 
Pacchioni. (BJ. Aiss, epistolar, ad L. Schroeckhium de glandu- 
.Lisiconglobatis durae meningis humanae, Rom,1708.) 13) nach 
: Befal (de h. ©, fabr, 1. 7. c. 2.) 14) Winslo wii expos,anat, vers. 
lat. T. IV, $. 47. 15) nad) Mery „grains,” (hist. de l’acad. Franco, 
2708, p. 80.) Halleri el. physiol. T. IV. L, 10. 6. 8. $. 9. 16) Mer 
del’d Handb. u. f. w. a. a. D. Bol. Note 9. 17) „corps glandifor- 
me,” nah Portal, (cours d'anat, med, T. II, p.44) 18) nah Wens 


zel, (de penitiori swruct, cerebri co. 1.) 19) ©. Note 13. 80) ©. 
Mote 1o u. 12. | 


e — ſ. Maſtdarm. 
. Pädersfi!, (Paederasta?,) Knabenſchaͤnder, (Pae- 
dico?, Paedicator*,) f. Püberaftie, 


1) 2) nach dem Griechiſchen Worte vuıdsoxorns gebildet. 8) Martialis 
epigr. l. 6. ep. 33. v. 5, 4) Sueton, Caes. 0.49. 


Paͤderaſtie, (Paederastia®,) Kmabenfhänberei, 
Knabenliebe?, eine Ausartung und unregelmäßige Befriedigung 
bes Gefchlechtstriebes, die mit ähnlichen das gemein hat, daß bei 
überwältigender Kraft des Zeugungstriebed und gegenfeitiger Schwaͤche 
des Willensvermögend, wodurd jener Trieb in gemefjene Schranfen 
zurüdgedrängt wird, in Ermangelung eines Gegenftandes der naturs 
gemäfen Befriedigung, derfelbe, unter Begünftigung einer zügellofen 
Dhantafie, auch ein unnatürlihes Mittel, um zu feiner Befriedigung 
zu gelangen, nicht verfhmäht, welche er dann hier phyfifh im eignen 
Geſchlechte fucht, und im Mißbrauche eines jugendlichen Körpers dazu 
fih verfhafft. Wei der Stärke jenes Naturtriebes,, der, ohne zeitige 
Bähmung der Vernunft, und Hinrichtung der geiftigen Kraft auf hohe 
und würdige Lebenszwede, den Menfhen mehr Als ein anderer feis 
nem Heil entfrembdet, und ihn, von feiner Bahn ablenkt, darf ed nidyt 
beftemden, daß diefe Ausartung aud) eine von denen ift, deren bie 
Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts ſchon im der früheften Zeit gedenkt. 

2) 2) aus dem gleichlautendgn Griechiſchen Worte wasdspwrrıu gebildet, 3) in 


gu milder Andeutung bed Gegenftandes, ben bad vorherige Wort angemeffener 
bezeichnet , ungeachtet diefes dem Grichifhen Worte analoger gebildet ift. 
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Nach den Mofaifchen Urkunden entflannmte ſich ber göttliche Zorn ges 
gen Sodbom + und Gomorra, und beide Städte wurden durch Feuer 
vom Himmel vertilgt?, weil durch jenes Laſter das Maß der Suͤn⸗ 
den der Einwohner erfüllt war. Nach alten Gefesgebungen älterer 
und neuerer Zeit ift die fleifhlihe WVermifhung von Männern mit 
andern ihres Geſchlechts nicht nur verpönt, fondern wird meift als ein 
Capitalverbrechen angefehen, und, wo die Geſetzgebung nicht durch 
Berbdfihtigung der menfhlihen Schwähen gemildert ift, fonbern 
durch ſtrenge Grundfäge von Recht und Unrecht ſich leiten ließ, wird uͤber 
die derfelben Ueberwiefenen wohl felbft die Zodesftrafe verhängt. Wie 
fehr das fittlihe Gefühl dadurch empört werde, ‚bethätigt fich in der 
algemeinen Verachtung, welcher Perfonen, die diefes Lafters auch nur 
verdächtig find, ober bezüchtigt werden, Preis gegeben find, und in 
dem Abfheu, welchen nur der Gedanke daran in dem Gefühl aller 
unverdordbenen Menſchen erregt, fobald fie in Erfahrung bringen, 
daf Unnatärlichkeiten diefer Art der menfchlichen Natur nicht fremd find. 

Gkihmwohl- bleibt es noch ein moralifches Problem, wienäd eine 
Steigerung der geiftigen Cultur, in welcher befonders die Phantafie - 
dothettſchend wird, dahin führen kann, in ber Befriedigung de Zeus 
gungstriebes im eignen Geflecht einen höhern Lebensgenuß zu finden, 
als in der gewöhnlichen Geſchlechtsluſt, und jene vorzugsmweife und 
mit Verſchmaͤhung der legtern zu ſuchen. Bekanntlich dyarafteris 
firte fih die UWeberverfeinerung der Griechen und Nömer der Ältern 
Zeit auh in ber finnlihen Zuneigung zu ſchoͤnen Knaben. Auch in 
neuerer Zeit ift befonderd unter Nationen, die dur climatifche Eins 
flüffe Ueberreizungen finnlicher Zriebe leichter unterliegen, diefe Uns 
natürlichfeit vielleicht nicht minder verbreitet, ald in Alterer Zeit; nur 
find, da Religion mehr im Bunde mit Gefeggebung und allgemeiner 
Sittlichkeit ihre entgegenfteht, die ſich ihr Ueberlaffenden, wie über an—⸗ 
dere ftumme Sünden, einen didtern Schleier zu halten genöthigt. 
In einzelnen Individuen kann wohl auch bie vorwaltende Neigung zu 
diefer Naturverirrung einer pſochiſchen Krankheit gleich geftellt werden, 
die dann wohl auch, wie ähnliche Ablenkungen der Gefühle, in der 
Förperlihen Natur ihre Begründung hat, ohne daß jedoch genau nadıs 
zukommen ift, in melden Boden des fomatifhen Lebens fie mit ihren 
Wurzelenden ſich einfügt. — 

Y Bon daher iſt auch die Bezeihnung Sobomie entnommen, durch welche 

obige Unnatur auch wohl ausſchließlich angebeutet,; unter ber ſolche fonft au 

nur befaßt wurde. ©. dieß Wort. 5) 1. Bud) Mof- 19. Gap, (9.) 

Paedicator", Paedico, f. Päberaft. — 

i) von dem obfcönen, häufig bei den Erotikern vorkommenden Verbum: paedi- 

care, (Martialis epigr. |, 12. ep. 95. v. 6.) 

Padismeter, (Paediametrum',) neueres Wort zur Bes 
zeichung eines Inſtruments, Maß und Gewicht neugeborner Kinder 
zu deſtimmen. Vgl. Geburt. 

1) EL de Siebold de paediametro commentarius. Berol, 1818, 4. 

Paedion, Paes, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes!, ſ. Kind, ingl. Embryo. 

1) wurde, (lmwonparns wege Quass wwıdıov,) was; erſteres Dimis 

autiv von legterem. | 


x 
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Paetus, etwas ſchielend, in uͤbergetragener Bedeutung liebaͤugelnd'. 
S. Schielen. 
—1) Plauti mil. gl. act, 8. sc. ı. v. 198. 
Paginae palpebrarum, f. Platten ber Augenlider. 
Palaeophysiologia, phyſiologiſche Lehre nad) Grundfägen und 
Xnfichten der Alten. ©. Dhyfiologie. 
1) vom Griedifhen Adjectiv: wadwsosı &, 09, gebildet. E. Platneri pa- 
laeophysiologia, de inspiratione principii vitalis, Or. Lips, 1780, 4» 
Palatina apophysis, f. Gaumenproceß des Oberkiefers. — ar- 
teria antica, ascendens, descendens, superier, f. Palatiniſche 
Yrterin. — foramina anteriora, posteriora, f. Gaumenloͤcher. 
— fossa, f. Knöherner Gaumen. — glandula, f. unter Palas 
tinifhe Drüfen. — membrana, f. Gaumenhaut. — ossa, ſ. 
Gaumenknochen. — pars ossis palatini, f. Horizontaler Theil 
des Gaumenknochens. — — pharyngis, f. unter Pharynr, deffen 


' oberer Theil. — portio ossis palatini, f. Horizontaler Theil des 


Gaumenknochens. — spina maxillae superioris, f. unter Nafals 
fpina des Oberkiefers, hintere Spin, — sutura, f. Palatinifhe Su: 
tur, — — arcuata, s. postica, f. ebendaf., die quere. — ve- 
na, f. unter Palatinifhe Venen. 

‚ Palatinae alae, f. Pierngoideifhe Proceffe. — arteriae, ſ. 
Dalatinifche Arterien. — cellulae, f. unter Ethmoidalzellen, hin» 


tere Bellen. — glandulae, f. Palatinifhe Drüfen. — literae, f. 
Gaumenbuchſtaben. — venae, f. Palatinifhe Venen. 
 Palatini arcus, f. Arcus des VBelums ded Gaumend. — cana- 


les anteriores, ſ. "Nafopalatinifche Candle. — nervi, f. Palatinis 
[he Nerven. 
Palatiniſche Arterien, (Palatinae arteriaes,) Gaumena r—⸗ 
terien”® Oaumenpulsadern?, Gaumenfhlagadern *. 
Man unterfcjeibet a) eine auffteigende’, ober untere‘, (ad- 
scendens, 8. inferior?,) die gewöhnlich ein Zweig der äußern Mas 
rgillararterie ift, der fi in die Gaumenmuskeln und benadhbarte Theile 
verbreitet; b) eine hberabfteiaende®, oberfte?, abfleigende*°, 
Slügelgaumenpulsader", nieberfteigende, obere”, (de- 
ecendens”?, s, superior'®, 8. pterygo- palatina”,) melde einer 
der legten Zweige ber innern Marillararterie ift, der duch den größern 
pterpgopalatinifcen Ganal zum Gaumenvorhang feinen dortgang 
nimmt; c) eine vordere", (antica’”,) melde ein Zweig det vo— 
rigen ift, und fid in der Gaumen » und Rafenhaut verbreitet. S. 
unter Carotis, dußere Garotiß. 
1) Dilbebrandt’ö Lehrb. db. An.d.M. 4.8 $. — 2) Bocks Handb. 
d. pract. Anat. 1. B. $. 278. 3) Meckel's Handb. d. m. Anat. 3. B. 
6. 1359. 4) Lieutaub’d Zergliederungsk. Leberf. — 1782, 1. B. 
.. ©. 685 Note. 5—7) Medel’ö Handb. u. f. w. a. a.D.$. 1351, 
8) Bock's Handb. u. f. w. a. a. D. 9—ı1) Medkı’s Handb. u. f. w. 
0.0. O. 12) Sömmerring’s Gefäßlehre $. 116. ©. 156. 13 — 15) 
Ebend. Note 5. 16) Wiedemann’d Handb. db. Anat. $. 155. 17) 
Hildebrandt'd Lehrb. u. f.w. a. a. D. $. 2456. 


Dolstinifhe Druͤſen, (Palatinae gländulae >) Gaumen- 


drüſen?, Baumenfpeiheldbrüfen?,. die in der Haut des End: 


1) 2) Medel’d Hanbb. b. menfdyl. Anat. 4. B. $. 2092. 3) Mayer r’z 
Beſchr. d. m. K. 4.8. ©. 268. 
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chernen und weichen Gaumens liegenden, eine zuſammenhaͤngende 
Schicht von einer bis zwei Linien bildenden, vorzäglic im hintern 
Theile deſſelben zahlreichen kleinen Schleimdruͤſen, welche von Einigen * 
als eine einzelne Druͤſe unter der Benennung Gaumendrüfes, 
(Glandula palatina °,) mit vielen Ausführungsgängen betrachtet 
werden. ©. Saumen und Schleimdräfen. 

6) Lieutaud’sd Bergliederungst. Ueberf. Leipz. 1782. 8. B. ©. 348. Bel. 
auch Halleri elem. physiol, T. IV, 1, 18. 5, 9. $, 7. not. n, 5) 6) 
Lieutaud’öd Bergliedberungdt. a. a. D. 

Palatiniſche Nerven, (Palatini nervi',) Gaumennerven“, 
die fi im der Haut des harten Gaumens und im weichen verbreis 
tenden Nerven, ſaͤmmtlich, einige fih im vordern heile der — 
des harten Gaumens vertheilende Zweige des naſopalatiniſchen Ner— 
ven ausgenommen, Zweige des palatiniſchen oder Gaumenner— 
ven?, Gaumenafte des fünften Gehirnnerven®, Nafen 
gaumennervens’, (Nervus palatinus°, 8. pterygo- palatinue”, 
s. odonto-palatino-nasalis®, 9. naso-palatinus?, s. gutturo- 
palatinus’°,) welcher entweder die Fortfegung des fphenopalatinifchen 
Nerven ift, oder aus dem fphenopalatinifhen Ganglion entfpringt, 
und ſich in drei Hefte fpaltet: a) dın äußern oder Eleinfien Gau— 
mennerven', oder Gaumenzweig“, (Nervus palatinus mi-, 
nimus exterior", Ramus externus'*, s. minor”,) welder durch 
den aͤußern kleinen pterpgoideifher Canal hindurchttitt, und- fi im 
Gaumenvorhang und der Zonfille feiner Seite veräftelt; b) den bins 
tern fleinen Gaumennerven's, oder mittlern und innern 
Gaumenzweig'”, (Nervus palatinus posterior minor's, Ra- 
mus palatinus medius’®, s. internus?°,) welcher durd den hin⸗ 
tern Eleinen pterpgoideifhen Ganal hindurchtritt, und ſich im Levator 
des Gaumenvorhangs, der Uvula und der Zonfille feiner Seite vers 
zweigt; €) den vordern größten Gaumennerven”*, oder gros 
fen vordern Gaumenzmweig”*, (Nervus”?, s. Ramus”* pa- 
latinus anterior major,) welcher zum vordern pterpgoideifhen Gas 
nal herabfteigend, die hintern, mittlern und untern Nafalnerven abgibt, 
dann durch den genannten Canal hindurchgeht, und fid, in zwei Theile 
getbeilt, von benen der eine längs des Zahnrandes, der andere längs 
der palatinifhen Sutur verläuft, fi in der Gaumenhaut und im Zahn⸗ 
fleifbe verbreitet. ©. Gaumen, und unter Öehirnnerven, ben 
fünften. 

ı—3) Mayer’d Belhr. db. menſchl. R. 7. 8. ©. 146. 4) 5) Medel’ß 
Daondbb db. menfhl Anat. 4. B. $. 1871. ©. 726. 6) Mayer’s Beſchr. 
nf. w. & aD. 7) HSildebrandt's Lehrb. db. Anat, d. M. 4.8, 
$. 3011. 8) Le Cat oeuvres physiologiques t. III, fig. 1. 9) Mes 
del’ Danbb. uw. f. w. a. a. O. 10) nah Ehauffier „gutturo - pala- 
tin. &, Dict, des sc. med. Vol, XIX. p. 584. 11) Mayer's Beſchr. 
uf. w. a. a. O. ©. 153. 12) Bo@’s Handb. d. pract, Anat. 1. B. 
$. 281. 13) Mapyer’ö Beſchr. u. f. w. a. aD, 14) 15) Bod’ß 
Sanbb, um. f. w. a. a. D. 16) Mayer’d Behr. u. ſ. w. a a. D. 
©. 152. 17) Bod’d Handb. u. f. w. a. aD. 18) Mapyer’ö Beſchr. 
u. f. wm. a. a. D. 19) 20) Bod’s Handb. u. f. w. a. a. D. 21) 
Mayer:sd Beide u. ſ. w. aa. D. ©. 148. 22) Bod'’d Handb. u. f. 
w. a. a. D. 23) Mayer’s Behr. u. f. w. a, 9, D.: 24) Bod’b 
Danbb. u. f. w. a. a. 0, J 
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Palatiniſche Sutur, (Palatina sutura!,) Gaumennaht*, 
Länglihte Gaumennaht?, bie auf der Mitte des Enöchernen 
Gaumens von vorn nad hinten laufende Naht, oder mehr Harmo= 
nie, durch welche fich beide Hälften beffelben, deren jede vorwärts aus 
dem palatinifchen Proceß des Oberkiefers und hinterwärts aus dem 
horizontalen Theile des Gaumenknochens befteht, mit einander vers 
binden. Monro* unterfceidet noch zwei palatinifhe Suturen, bie 
quere, oder überzwerhe Gaumennaht’, (Sutura palatina 
arcuata°, s. postica?,) welche durch die Verbindung des vorbern 
Mandes des. horizontalen Theils des Gaumenknochens ‚wit dem bins 
tern des Gaumenproceffed des Oberkiefers entfteht, und die Gaumen: 
fiefernaht®, (Sutura palato-maxillaris?,) welche nad ihm am 
bintern Seitentheile eines jeden Nafenlodhebefindlich if. ©. Gaumen. 

ı) Sildebrandt's Lehrb. db An. d. M. 1. B. $. 3134. 2) Berreß’s 


Anthropotemie 1. B. ©. 163. 3) Monro’d Knochenlehre, überf. von 
Kraufe, ©. 181. 4 — 9) Knochenlehre u. f. w. &. 182. 
Palatiniſche Denen, (Palatinae venae,) die den gleihnamis» 
gen Arterien entfprechenden Venen, unter denen befonderd die von 
dem mweihen Gaumen aus in die Qungenvene fi einmündende als 
Gaumenvene“, (Vena palatina*,) unterfhieden wird, ©. uns 
ter Jugularvenen, die innere. 
1) 2) Loder’d amat. Taf. u. Lat. Bert T. 122. Big. 3. Nr. 78. 
Palstinifder Samulus des mufchelförmigen Rnochens, 
(Palatinus hamulus conchae inferioris*,) Gaumenhafen*, 
Länglichte Spige? des hintern Endes bes untern Mus 
ſchelknochens, daß hintere, in eine Spige auslaufende Ende des 
mufchelförmigen Knodyens, welches mit ber untern Querlinie des Gaus 
menknochens verbunden if. ©. Mufchelförmige Knoden. 
1) Loder's anat. Handb. 1. B. 2. Aufl, ©. 122. 2) Walter’d Abh. 
v. db. trodnen Knochen, 2. Aufl, ©. 162. 3) Blumenbach's Geſchichte 
und Beſchr. d. Knochen, $. 139. 
Palatiniſcher YIerv, f. unter Palatinifhe Nerven. 
Palatino-nasale foramen, f. Palatonafallodh. 
. Palatinum foramen, ſ. Incifivlod des Oberkiefers. — — an- 
terius, f. ebendafelbft, auch unter Gaumenlöder, das vordere Loch. 


— — onticum, s. incisivum, ſ. Inciſivloch des Oberkiefets. — os 
anticum, f. Öaumenproceß des Oberkiefers. — velum, f. Öaumen= 
vorhang. 


Palatinus ductus auris, f. Euftadhifhe Röhre. — Aamulus 
conchae inferioris, f. Palatiniſcher Damulus des mufhelförmigen 
Knochens. — musculus, f. Gloſſoſtaphylinus. — nervus, f. Nas 
fopalatinnerv. — processus maxillae superioris, f. Gaumen- 
proceß des Oberkiefetss. — — ossis palatini, f. Horizonfaler Theil 
des Gaumenknochens. 

Palato-glossus musculus, f. Gloſſoſtaphyſinus. — maxilla- 
ris sutura, f. unter Palatinifhe Sutur. | 

Pelstonsfellody, (Palatino-nasale foramen ?,) bie kleine 
rundliche Deffnung, welche oberwärts vom vordern pterpgopalatinifchen 
Ganal aus, duch den aufiteigenden Theil ded Gaumenknochens in die 

ı) Loder's anat. Handb. 1. 8. ©. 115. ’ ö 
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Naſenhoͤhle geht, und dem untern Nafalramus be bordern valatisnfäun 
Nerven zum Durchgange bien. ©; Gaumenknochen. 

Palato-pharyngeus musculus, f. Pharyngopalatinud. — sal- 
pingaeus musculus, f. Circumflerer Muskel des Gaumend. — sphe- 
noideo-buccinosi sinus, ‘fi Sphenoidalhöhlen. — staphylinus 
musculus, f. Azygos der Uvula. — upularis musculus, f. ebendaf, 

Palatum durum, f. Knoͤcherner Gaumen. — mobile, s. molle, 
f. Saumenvorhbang. — osseum, f. Knoͤcherner Gaumen. — Ven- 
dulum, f.. Gaumenvorhang. = 

Palingenefie' f (Palingenesia® .) woͤrtlich Wiederer— 
jeugung, (Regeneratio,) wurde in früherer Zeit auf eine Ges 
heimkunſt der Chemiker oder Alchemiſten angewendet, aus der Afche 
eined® verbrannten organifhen Körpers benfelben feiner frühern Form 
nad wieder herzuftellen. Vorzuͤglich glaubte man diefes gr Pflanzen 
auf eine geheimnißvolle Weiſe bewirken zu können. Du Chasne, 
(Quercetan?,) Leibarzt des Ftanzoͤſiſchen Könige Heinrich IV., 
wollte bei einem Polen zwölf hermetifch verfiegelte gläferne Gefäße gefes 
ben haben, in beren jedem man nichtd als etwas Pflanzenafhe wahrs 
nahm, aus der aber, wenn die Gefäße einer gelinden MWärme auds 
gefegt wurden, allerhand Pflanzen, in dem einen eine Roſe, in dem 
andern eine Zulpe u. f. w., erblühten, die dann, wenn fie erfalfeten 
oder der Luft ausgefegt wurden, unter fehnellem Verwelken wieder zu 
Aſche wurden. Athanafius Kirher theilt* fogar das Verfahren 
mit, Pflanzen hierzu zu bereiten, welches Kaifer Ferdinand II. 
einem Chemiker abkaufte, und daher auh den Nahmen Secretum 
Imperiale erhielt. Sonnen: und Mondenliht, nebft Nachtthau, 
fpielen dabei eine große Rolle. De loves, ein Franzöfifcher Ches 
miter zu Anfang des 17. Jahrhunderts, ließ nit nur Kunftflüde 
diefee Act Öffentlich fehen; fondern e8 wurde aud behauptet, daß er 
auf gleihe Art einen Sperling aus feiner Afche wieder dargeftellt 
babed. Digby? wollte felbft die Kunft verftehen,, Krebfe aus ihrer 
Aſche lebend erft Elein wieder hervorgehen, dann fie mit Rindablut 
zu voller Größe gelangen zu Taffen. Kein Wunder, baf die Theolos 
gen jener Zeit. einen Berfuh machten, bie Auferftehung der en 
aus der Erperimentalphyfit zu beweifen”. 

In neuerer Zeit ift von einer Palingenefie in obigem Sinne tee 
ältern Chemiker, nicht mehr die Rede, und. wahrfcheinlic beruhten 

x) 2) Griehifched Wort: madıyyevscın, von mai und yeyscıs. Jo. Gottsch. 

Wallerii (resp. Hager) dis..de palingenesia. Ups. 1764. 3) de 
fens. coutra anonym. c. 93. p. 208. 4) mund, subterran. 1, 19. 8. 4. 


©. 5. exper. ı. 5) Gaffarel curiosites inouis, p. 200. C. Schottii. 
physic. curios. 6) selcet. raraque arcana philos, et exper. chemica, 
ex angl. id. in germ. transl. Hamb, 1684: 7) Sn Gaffarel cur, in 


ouis a. n. D. ift folgende Bemerkung beigefügt: „D’ici l’on peut tirer cett« 
consequence, que les ombres des trepasses, qu'on voit souvent paxoitre 
aux cimetieres, sont naturelles, €tant la forme des corps enterrds en ces 
lieux, ou leur figure exterieure, non pas l’ame, ni des fautömes bätis 
par les dömons, mi des genies. Il est certain, que ces apparitions peu- 
veut &re frequentes aux lieux, ou il est donne des batailles, et ne sont 
pas, que les figures des corps morts , que la ghaleusr, ol un petit vent 
doux excite et Eleve en l’air,” \ 
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alfe MWiederdärftellungen organifcher Körper aus ihrer Aſche in der ans 
gegebenen und ähnlicher Weife auf Zafchenfpielereien. (9.) 
Pallidae — corporis ciliaris, ſ. Ciliarproceſſe. 

Pallor, f. Blaͤſſe, auch Erblaſſen. 

Palma’, eigentlich die flache Hand*, findet aber häufig auch bei 
den Claſſikern auf die ganze Hand ? Anwendung, oder auch die Hand 
obne die Fihger*. S. Volarfeite der vand, auch Carpus, 
auch Metacarpus. 

1) entſprechend dem Griechiſchen Worte: warum. \ ) Cicer..orat, c. 582. 
8) Plauti Gas. act, 9. sc. 6: v. 33. Ovid. met. |, 8. v 208 4) 

Gelsi de med, l. 8. c. ı8. „de palma luxata, " 
. Palma manus, f. Volarfeite der Hand. — prima, f. Carpus. 

Palmae* plicatae cervicis uteri, f. Baumartige Streifen des 
Uterushalfes. 

x) bier in ber Bebeutung von Palmenziweigen. 

Dalmaraponeurofe, (Palmaris aponeurosis’,) Handfehne, 
Dandflehfe, Flehfenhaut der Dand", Hohlhandbinde?, 
Dohlhandfehnenausbreitung*, bie fehr feſte, aus dichten 
weißen Faſern beftehende, zunädhft unter der Haut liegende, ligamens 
töfe Membran, mweldye am Dolarligament des Carpus entfpringt, fic) 
gegen bie Finger bin ausbreitet, nun in einige durch Querfafern au: 
fammengehaltene Fortfegungen, (Digitationes?,) deren jede fich in 
drei fhmale Portionen, (Crura®,) theilt, zerfällt, fih an das erfte 
Glied ſaͤmmtlicher Finger, mit Ausnahme des Daumens, befeftigt, 
aber mit der mittlern Portion in die Haut übergeht. Sie fihert die 
unter ihr gelegenen Zheile vor Drud, und verftärkft die Wirfung der 
in der Hand liegenden Muskeln, indem fie denfelben um beflo mehr 
einen feftern Punct nad außen gewährt, da fie durch zwei ihr eigene 
Muskeln angefpannt werden kann. ©. Banbmus cn 
1) Weitbrecht syndesmol. S. 1. 0.5. $.9. 2) Wiedbemann’d Handb. 

db. Anat. © 147. 3) 4) Medel’d Bands. d. m. An. 2. B. $. 1137. 

5) Lober’d anat. Hanbb. 2. Aufl. &. 402. 6) Hildebrandt?’ S. Lehrb. 

d. An. d. M. 2. B. $, 1192. 

Palmares musculi, ſ. Dalmarmuskeln. 

.. Palmaria ligamenta transversa, f. Querligamente der Pal⸗ 
maraponeurofe der Hand. 

“ Palmaris aponeurosis, f. Palmaraponeurfe. — museulus 
brevis, s. cutaneus, longus, f. Palmarmusfeln, 
 Palmarmusfeln, (Palmares musculi!,) Hohlhandmus- 
keln?, Spannmuskeln der HDand?, Muskeln der flachen 
Hand, die beiden vorzuͤglich zur Anſpannung der Palmaraponeuroſe 
der Hand beſtimmten Muskeln, von denen a) der lange (Muscu- 
lus palmaris*, s. palmaris longus’) Handfehnen:® ober 
Handflehfenfpanner, Langer flaher Handmuskel ”, 
Flacher langer Muskel der Hand®, Großer, oder fang er 

x) nah Riolan, (anthrop, 1. $. c. 9.) 2) nah Medel, (Bantb. db. mr, 

Unat. 2. 8. $. 1147.) 3) nah Dildbebrandt, (Lehrb. db. An. d. M. 

2. B. $. ı214 u. 1221.) 4) nah NRiolan, (a. a. D.) 5) nad 

Cowper, (myotom. ref. c. 97.) 6; nad Sömmerring, (Muskellehre 

$. 26r.) 7) nach Schaarfhmidt, (myol. Tabellen, Tab. 76.) 8) 

Bromme’ö verteutfhte Behr. d. Musc. v. Spener, Berl. 1704. S. 5g. 
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Muskel der flahen Hanb?, Flaches Hanbmäußlejn'?, 
Dünner Ellenbogenmusfel”, (Musculus latescentis chor- 
dae”*, s. cubitalis gracilis””, s. condylo-palmaris'*, s, epi- 
trochlo-palmaris ",) zmifhen dem Radial» und Ulnarfleror und 
oberwärt8 mit diefen verbunden, vom innern Gondylus des Oberarm⸗ 
knochens entfpringt, abwärts» und über das VBolarligament des Gars 
pus binmweg gehend, ſich in die Palmaraponeurofe der Hand verliert, 
diefe nad) oben anfpannt, aber audh etwas zur Beugung der Hand 
beiträgt; b) der kurze (brevis'%, s. palmaris cutaneuse ?7,) 
Hohlhandmuskel '?, Kleiner flaher Handmuskel'?, 
Kurzer Muskel der flahen Hand”, Vieredigter Fleiſch— 
muskel der Hand”, (Musculus cutaneus carpi?2?2, s. car- 
pieus ??, s. carpo-palmaris?*, s. epitrochlo - carpi- palmaris 2°, 
Caro quadrata manus2“, s. musculosa quadrata ?7,) dagegen 
als eim platter und dünner Muskel dicht unter der Haut in der hoh⸗ 
ten Hand liegt, fi mit feinen $afern von der Gegend des Metds 
carpus deB kleinen Fingers aus in die Palmaraponeurofe der Hand 
verliert, und dieſe nah der Ulnarfeite hin anfpannt, ©. Hands. 


musfeln. 

9) Lieutaub’ö Berglieberungdl. Ueberſ. Leipj. 1782. ©. 405. 10) nad 
Kulmus, (anat. Tabellen, Tab. 28.) ı1) Lieutaud's Zergl. a. a. D. 
in ber Anmerkung. 12) nah Faloppha, (obserr. anat. Vesal, opp. 
T. IV. p. 721.) 13) Hildebrandt’d Lehrb. u. f.w. a.a.D, 14) 
nah Schreger, (Nomenclat. db, Must. ©. 20.) ı5) (Epi-trochlo.-pal« 
maris) nad Thauffier, (expor. sommaire des musc. p. 23.) 16) nad. 
Riolan, (l. c.) 17) (Le palmaire cutane) nah Windlomw, (expos, 
d’anat, T. II. tr. des musc. $. 289.) 18) nah Sömmerring, (a. a. 
D. $- 2734.) 19) nah Schaarfhmidt, (myol. Tabellen, Tab 16.) 
20) ELieutaubd’ö Bergl. S 407. 21) Browne's vert. Beſchr. &. 60.' 


22) 23) na Riolan, (Il. c.) 24) nach Schreger, (a. a. D.) 25) 


(Epistrochlo-carpi-palmaire) na Dumad, (systeme method, de nomen- 
elat, des musc. p. 164.) 26) Spigelii de c. h. fabr. 1,4. c. ı8, 
27) Browne's verteutfhte Beſchr. a. a. D. | 


Palmi-tendino-phalangei musculi, f. Lumbricalmuskeln ber | 


Hand. \ 
Palmos, in Ueberttagung des gleihlautenden Griehifhen Wors 
te8', f. Zuden. 

2) zaAgeos, palpitatio. 


Palmula, Diminutivo von Palma’, daher auch mohl mit biefer- 


gleichbedeutend; fonft auch der untere breitere Theil des Nuders?, da⸗ 
ber in übergetragener Bedeutung der Ertremitäten der Rippen. 
Bol. au Remulus. 

s) Apuleji met. 1.8. ed, Elm, 9,905, 133. e) Virg, Aen. 1.5.v,. 165. 

Palmus, f. Querhand. 

Palpebra, das Augenlid", aud als Plural von Palpebrum 2, 


©. Augenlider. 

2) Celsi de med. 1. 5. c. 26. s, 93. 2) Das Wort palpebrum ift nad 
Noniud (de rignif. veter. nom,) in früherer Beit gebraͤuchlicher gewefen 
ald bad Wort palpebra. 

Palpebra tertia, f. Blinzhaut. 


Augen. 


Palpebrae, f. Augenlider, ungewoͤhnlich aud bie Wimpern ber 


r 
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Palpebrolarterien, (Palpebrales arteriae!,) Augentlieders 
arterien, Augenlidarterien?, Augenlibpulsabern?, 
Augenlidfhlagadbern. Mam unterfcheidet eine äußere, melde 
unbeftändig ift, eine obere*, für das obere Augenlid, eine untere?, 
für das untere, (externa®, superior”, inferior®,) Sie find 
- Bweige der ophthalmifchen Arterie, welche zu den Augenlibern gehen. 
Die beiden legtern entfpringen oft aus einem Stamm, der gemeinz 
fhaftlihen Augenlidbarterie?, (Arteria palpebralis com- 
munis?‘,) Außer diefen Arterien erhalten die Augentider auch noch 
von in ihrer Mähe- verlaufenden Gefäßen Zweige. S Augenars 
terien. - | 2 
- 1) Medelrs. Handb. d. m. Anat 3. ©. 5. 1361. ° 2) Sömmerring’s 

Gefäßlehre, $. 118. 3—5) Meckel's Hanbb..w. f. w.a.a.D. ,6 
". Hildebrandt's Lehrb. d. An. d. M. 4. B. 5. 2472. ° 7) Mederl’s 
Handb. u. f. w. a. a. D. 8) Bildebrandt’s Lehrb. u. f. w. a. a. O. 
9) 10) Sömmerring’ö Gefäßlehre a. a. O. 


“8, 2477: 

: Yalpebralbänder, f. Palpebralligamente. * 

Palpebrales arteriae, ſ. Palpebralarterien. — nervi, ſ. Pal⸗ 
pebralnerven. 

Palpebralia ligamenta, ſ. Palpebralligamente. 

Valypebralis arteria communis, externa, inferior, superior, 
ſ. Palpebtalarterien. — nerpus inferior, superior etc., f. Pals 
pebrainerden. : DE 

Palpebralligamente r (Palpebralia*, s. Palpebrarum ? liga- 
menta,) Augentiderbänder?, Palpebralbänder*, Bans 
der’, oder Zwiſchenbaͤnders der Augenlider, Augenlids— 


bänder”, (Ligamenta interpalpebralia®, s. tarsorum 'Wins- . 


lowii?,) das an den beiden Augenwinkeln befindliche ligamentöfe 
Zellgewebe, wodurch die beiden Zarfi und die Augenlider zufammens 
gehalten werden: a)-tin äußere 86'°, (Ligamentum interpalpebrale 
externum",) das fhwäcere, im äußern Augenwinkel befindliche, 
und b) ein inneres", (Ligamentum interpalpebrale inter- 
num”,) ftärferes, im innern Augenwinkel, welches an ben obern 
Theil des Naſalproceſſes des Oberkiefers befeftigt iſt. Beide find Forts 
fegungen der von Winslomw"* fogenannten breiten Bänder der 
AugenlidbEnorpel”, (Ligamenta lata tarsorum'®.) S. YAus 

genliwer. ,„ | 
1) Hildeprandbt”d Lehrb. d. Am: d. M. 3. B. 9. 1457. 2) Wins: 
low's anat. Abh. Ueberf. Berlin 1733. 4. B. Tract. v. Kopfe 6. 205. Er 
»., benannte fie zuerſt. 3) Meckel's Handb. d. m. Anat. 4. B. $. 1958. 
4) Bod’d Handb. d. prac. Anat. 1. B. F. 146 5) 6) Mapyer’s 
Beſchr. d. m. 8. 5.8. ©. 373. 7) BWBiedemann’d Handb. d. Anat. 
$. 97. 8) Mayer'd Beſchr. u. ſ. w. a. a O. 9) Shaarfhmibdbt’g 
ſplaunchnol. Tabellen, Tab. 17. Er verſteht darunter die eigentlich fogenannten 
Palpebralligamente mit den Tarſusligamenten. 10—13) May er's Beſchr. 
u. ſ. w. a. a. O. 14 — 16) Windlomw’ö anat. Abh. u. ſ. w. a. a. O. 

5. 171. 
Palpebralnerven, (Palpebrales*, s. Palpebrarum nervi,) 
Augenlidnerven*?, Augenliedsnerven, oder Nerven der 
Augentlider?, die anfehnlidern Mervenzweige, melde ſich in den 
Augenlidern verbreiten, a) ein oberer und aͤußerer des obern 
ı) 2) Medel’d Handb. d. m. An. 3.8. 5.1872. 3) Mayer’s Beſchr. b. 

m. £. 7. 8. ©, 103. 
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Augenlib6*, -bei auch föledptbin. Nerv bes obern Augen» 
(id4’ genannt wird, (Nervus ‚palpebralis superior extermus® , 
a. palpebralis superior ?., Jiein- Zweig: des Eromtalaftes deo.cphthate 
miſchen Nerven, b) der untere innere®, ‚oder innere bes uns 
teen Augenlids?, (Nervus palpebralis inferior imterior*P, 
s internas’*.,) und c) der Äußere untere**, (Nereus pal- 
— — exterior*2,) beide letztere Zweige des. deſai 
tainerven für das untere Augenlid. ©. Augenlieder. 
4— 1). ebendaf 8) Bod’d Handb. d. pract. Ana mı B. $: 173. 9): * 
Nayer’s Behr. u. f. w. a. a. O. S. 166., „ 11) 12)- Bode Dandh, ı 
et. w. . a. O. 13 Maver?s Beſchr. u „fm a. a. O. een 25 
Palpebratio, ſ. Blinfen der Augen. | — 
Palpebrum, f. unter Palpebra. 
Palpitans fontanella, ſ. unt, Berkanatn, vr ahin Ernitnte. 
Palpitatio, f. Zuden. — 
Palus, ſ. Penis. we r 
Panpiniforme corpus, Pamipiniformia vasa, f. Beust 
Plexus des Hoden. 
Pampini ormis plexus ovarii, f. og bes Optiſumis. 
— testis, |, Venoͤſer Plexus bes Hoden. * | 


su.“ > M AT 


Pancration, ſ. Pancren®. DE Er, | 
pancreas e (Pancreas?,). —— (Fanereas; n mag». 
num®,) Pancreashräfef, Pancreatifhe 6 Mas. 
gendrüufe?, Große Magendxüfe® f Große Ger Hdrkfe® * 
oder Getröfedeäfe:?, Gefröfedsüufer!, Gebrößsdrüfe, 
Baumfpeicdeidrüfe"?, Nüudbein"t, Rr 6544 Drüfe"s, Pan 
freatifhe Drüfe 16, (Gullioreas }*, Pandenon !3, Totum car« 
nosum '?, Glandula ‚pancreas'?, —— ——— 22 Lac» 
ı) 5* 3 Eingeweidelehre, z 28. 2) Nach dem — 
Sriechiſchen Worte mayxpens, (Galeni de usu part. ]. 5. c.. 9.) von “o,, 
ganz, und Koss, Fleiſch, ganz aus Fleiſch beflehend, Die Benennung ift 
unpaffend,, weil dieſes Drgam nicht Aus -Wleifh, ſondern Drüfengemwebe bes 
ſteht. ©. bier Literatur zw Ende des Artikel, 3) PMuAdebraudtes Lehrb. 
ı;,d. An.d. M. 3. B. $. 2148. 4) Winmstowii exposit. anat, str. 0: 
5 b. vers. lat. T. ILL, tract. de abdomine, $ 395. Zum Unterſchiede von dem 


’ . ı I 


©. dieſes. 5) Plenk's erfter Umriß ber Bergliebefungskunde d. menſchl. 


von Winslow unterſchiedenen kletnen Pancreéeas, (Panoreas parvum,), 


K. Ueberſ. Wien 1780, ©. 2950 6) Deuermann’d Phyfiol. 3. Ih. 


$. 1195. 71.Maper’s Belhr.b. m. K. 4. B. S. 484. von feiner Lage! 


. binter.dem Magen, 8) 9) Lirutaud’d Bergliederungdd, Ueberſ. Leipz. 
1782. ©. 576. 10) Maper’s Beſchr. vu. f. w, a, a, D. ır) Dildes. 


brandtrs Eehrd. m. f. m.’ a. a. ©. Anmerk, +. ° 12) Shaarfhmibt’s 


ſplanchnol. Tabellen Tab. 6; 13) Sömmerring”s Eigeweldelehre a.a.D. 
14) Binslomw’d anat Abhandl. Meberf, Berl. 1733, 3. B. XZract,- vom 
Bauche, + 319, 15) VBerbeyen’sd Anat. — Leipz. 1708. ©: 131. 


15) Palfpun's dir. Anat. uͤberſ. v. vuth⸗ If. Gap. + 18) wach“ ! 
Anpsas, bon xaros, fdön, lind xpeas, suite. Ar canibus magis rubet . 


(quam in bomine) unde xxAAıxpra&s nominatur. ”. Vidi Vidii anat, c, 
h.1,$ & :8:,Diefe Erklärung mis te Kaum genügen. / 1)’Archängeli 


Piccolliomimi ‚anat; praeleat,,,lect, i4..P- 99: ‚Volume, 'ganı,: imb 


dm, die Drüfe, weil es ganz aus: Drüfenfubitanz beftehti | Es müßte aber 
doch wohl Papadenon beißen. 19) ©.Bauhimirtheam, amat. repurg. L. 4. 
©. 19.. Das übertragene pancrean. - @p) Mayer’ Bär. u. ſ. w a. a⸗ O. 
91) warxpsos, (Columbi de re anat. ı 51. . 6.) Doch ſche int das Wort 
corrumpirt zu ſeyn. 98) ibid, 
Anat. pbyfiol. Realm. VI. 2. — 7 
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was?? u 'Glandula sahvalis "abdominis, Pulvimär ventriculi 24 
Corpus glandosum*, :Pancration 2%; Pancreon ?”, Callicyeön *®, 
Pantadenpdes?? „):ift ine; dem. Speicheldrüfen, welche sam Kopfe lie⸗ 
geny ganz ähnliche zufamutengehäufte: Drüfe, ( Glandula conglome- 
zatay)isund hafıidre Lage in dem hintern Theile. dev Oberbauchge⸗ 
gend, vor dem zwoͤlften Bruſtwirbel oder erſten Lendenmwirbek, (den 
Schenkeln des Zwerchfelles, der. Aokte. und untern Dohlvene ‚.: hinter 
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Taeiben, Die. vordere Flaͤchſe iſt ſchwach conver, von dem obern 
iatte des queten Grimmdarmgekroͤſes bedeckt; vor ‚ihr liegt der 
untere Theil ded kleinen Netzes und die. hintere Fläche dee! Magens. 
(Win man die Bauchfpeicheldrüfe fehen, ohne den Magen megzuneh: 
men, ſo muß man daher das Fleine Netz zerreißen, unde den Magen 
etwas: abwaͤrts ziehen.) — Die hintere Flaͤche iſt etwas concap, 
nach der Woͤlbung der Theile, welche hinter ihr liegen; diefe find bie 
Schenkel? des Zwerchfelles, die Aorte, die aus dieſer eritfptingende Göliaca 
nebftdem Solargeflechte, die obere! hiefenterifche Arterie, die meſenteriſche 
Bene,idie untere Hohlvene und die Stämme des ſympathiſchen Mer: 
venn — An dem obern Rande: bemerkt man eine Rinne, in wel» 
der die Milzarterie zu der Milz hinlaͤuft. Der untere Rand ift 
ſchmaͤler als der oberen und ift durch Zellftoff mit dem untern Stud 
deB, Zwolffingerdarme verbunden. . Das rechte Ende, oder der Kopf, 
liegt in: der Krümmung des Zwoͤlffingetdarms, mit dem rechten. etwas 
conneren: Rande an dem abfteigenden Stüde deffelben, durch dichtern 
aſtoff ſtaͤtker befeftigt, als fein uͤbtiger Theil mit den benachbarten 
Gebilden. Meiſtens kann man an dieſem breiteſten Stuͤcke des Pan— 
ertas einen obern-greößern: und einen untern kleinern Theil- oder einen 
Anhang, .das kleine Pancreas, (Pancreas parvum Wins- 
lowiti;,) vor verfchiedener Größe und Form, unterfceiden, ans 
welhern auch ein eigener Ausführungsgang entfpringt, — Das linke 
Ende liegt an der innern Flähe der Milz und an der linfen Mes 
benniere, durch Zellſtoff loder an diefe Organe befeftigt. ‘ i 
Die Länge beträgt ſechs bis ſieben Zoll, die größte Breite „mei 
bis dritthalb Zoll, die Dide einen halben Zoll, das Gewicht brei 
— TE a  O 
Nur die vordere Fläche: iſt mit dem Theile. des. Peritonaͤums bedeckt, 
welcher ſich als obered« Blatt des queren Grimmdarmgekroͤſes aus brei⸗ 
) Veslingiikyntagma anat. ed: Blasii, ©. 4' Pi 59 Hot, „quiameeun- 
’ que in nonnmmllis’colör' ejus accedit ad lactis #olorem.” 225) Bewer: 
mann's Phyfiollai a.:Dd. ' 265 — 29)’ Nah! den‘ gleſchlautenden Griechi⸗ 
oſchen Worten. *24 » ie | ya gr sb ii j ss En j 


shi = em I ’’ 5 Mimi. 


nl .. " ” * 
1a Hd 3 .s 


.. 


/ 


‘ 


Pancreas 099 


tet; bie Hintere Fläche und die Mänder ſind mit Zellſtoff umhuͤllt und 
mit den benachbarten Gebilden, ‘fo mie die vordere Fläche mit dem 
Bauchfelle, groͤßtentheils nur loder verbunden. " 1". 

Die- Farbe dieſer Deuͤſe ift gelblichgrau, etdad-in®' Röthtiche (nie: 
Iend. — Die Subſtanz derſelben iſt derb; fie befleht aus einzelnen 
dichten, harten Kömern von verfchiedener Größe, die durch Iodtern 
Zellſtoff mit einander verbunden find, ganz fo mie bei den Speichel- 
druͤſen, die an dem Kopfe liegen. 

Jedes einzelne Korn -oder" Laͤppchen wird von feinen Blutgefaͤßen, 
Saugader⸗, Ausfuͤhtungsgang⸗ und Nervenaͤſtchen gebildet, die durch 
dichtes Zellgewebe mit einander vereinigt ſind. Bei feinen Injectien a 
zeigen ſich kleine Blaͤschen, um welche herum die Blutgefaͤßaͤſtchen 
ſich verbreiten, und von denen bie zarteſten Zweige des Ausfuͤhrungs⸗ 
gänges entſpringen. Aus bdiefem ' N aͤppchen kommen die feinften, den 
pancreatifcyen Saft ausführenden Gefaͤßaͤſtchen, die ſich unter‘ fpigen 
Winkel. zu größern Zweigen mit einander vereinigen, und ſich meiſtens 
unter rechten Winkeln in den Ausführungsgang diefer Drüfe, den Pans 
ereatifhben oder Wirfungifhen Gang, ’(Ductus pancreati- 
cus, 5. Wirsungianus?®,) einmiünden. Diefer Gang beginnt in 
dem linken Ende duch das Bufammentreten mchrerer Aeſtchen im 
FInnern der Drüfenfubftang, fo daß er nur erſt ganz nahe an dem 
Zwoͤlffingetdarm aus derſelben herausttitt, Übrigens nirgends auf ber 
Oberfläche gefehen werden kann, fondern durch Einſchneiden in jene 
Subſtanz  aufgefucht werben’ mu. Gr geht dann in der Mitte der 
Drüfe der Länge derſelben nach’ fort, bis zu der innern Fläche bed 
mittlern Stuͤcks des Zwoͤlffingerdarms, in welches er ſich ergießt. In— 
dem er auf dieſem Wege immer mehtere kleine Zweige aufnimmt, 
wird er allmaͤhlig weiter, bie zu einer, ſelbſt anderthalb Linien im 
Durchmeſſer 5; befonders geſchieht dieſes in dem Kopfe des Pancreas, 
wo auch meiſtens ein beſonderer groͤßeret Ausfuͤhrungsgang dus dem 
Heinen Pantreas ſich mit ihm verbindet; dba, two er ſich in ben Zwoͤtf⸗ 
fingerdarw einmuͤndet, wieder wieder enger. Es zeichnet fich berfelbe 
duch feine weiße Farbe aus; feine Haute, - eine aͤußere Zellftoffs unb 
innere Schleimhaut, find zwar bünm, aber doch ziemlich dicht. Kaps 
pen find im bemfelben nicht zu finden. - Da, mo der pancreatifche 
Gang an dem Zwölffingerdänn aus ber Druͤſenſubſtanz heraustritt; 
legt er fichsari dan Gallengang, und wird mit ihm durch Bellgewebe 
verbunden 5· Heide’ Gänge gehen dann ſchraͤg zwiſchen den Haͤuten jenes 
Darms hindurch, und oͤffnen ſich auf der innern Haut in einer ges 
meinfhaftlidyen Vertiefung, dicht neden einander; doch zeigt fi auch 
bier, wie im dem ganzen Laufe durch die —* des Zwoͤlffingerdarms, 
deutlich eine Scheidewand, die nur felten fo kutz iſt, daß beide Aus⸗ 
führungegänge in einen «Canal bereinigt zu ſeyn fcheinen. Die Eins 
mündung in den Zwoͤlffingerbarm iſt gemeiniglich nur 3 bis 4, doch 
zuweilen auch 8 his 10 Zoll weit von dem Pförtner entfernt, und 

309 Wirfung .entdedte diefen Gang: zu Pabtıa Im Anfange ded März 1624 

und machte feine Entdedung durch einen Kupferſtich bekannt, Einige Schrift: 
ſteller behaupten, Mor. Dofmann habe biefen Gang ſchon 1641 Im Trut⸗ 
hahn aufgefunden, und diefe Entdedung Wirfang mitgetheilt, worauf biefer 


er denſelben eg ge . im Menſchen aufgeſucht und entbedt habe, 
(Halleri el, physiol, T Il, 28, $. 8.) 
7 * 
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die Oeffnung be, pangraatifchen Ganges liegt etwas hoͤher und weiter 
mach der linken „Seite zu: Bisweilen bildet der pancteatiſche Bang 
zwei Aeſte, von denen ‚fi ein jeder beſonders eimmünders. oder es 
find zwein ganz-getrennte Gänge: vorhanden, die auch ihre eigenen 
Mündungen, in, dem ‚Zwölffingerdarme ‚haben. | . —— 
Die Arterien des, Pancreas find, kurze Aeſte der Milz⸗Pancrea⸗ 
tion». Duodenal» „Leber: und obern mefenterifchen Artexie.; Die eben⸗ 
falls kurzen Denen gehen zu der Milz s,, ‚der :Pancreatico« Duodes 
‚nal und der meſenteriſchen Vene. Die Sa ugadexn find zahlreich 
undigehen zum Theil mit denen der Milz und des Zwoͤlffingerdarms 
durch. gemeinfhaftlihe Drüfen zu ‚dem: thoraciſchen Gang.- Die Mers 
men ’lommenuauß dem Milz, Magens. und: obern: mefenterifchen 
Beflechte. wi) 5.9 jr { 5i4 2 BE I | 473,3* 
1. Das Pancreas iſt zur Abfonberung eimes Saftes.beflimmt, 
weicher dem Speichel, ben die am; Kapfe liegenden Speichelbrüfen abs 
Sondern, ähnlich ijt und, ‚indem er ſich mit der. Galle zugleich in den 
Zwoͤlffingerdarm ergießt, zur Abſcheidung des Speifefaftes, zur Wers 
Ahnlichung beffelben ‚und zur fortgefegten. Verdauung. oder. Auflöfung 
‚der, Nahruͤngsſtoffe verbraucht wird. -, Die, chemiſche Unterfuchung, def» 
ſelben ift deswegen Schwierigkeiten. unterworfen,. weil man, ihn nur 
in kleinen Quantitäten ganz rein erhalten kann, und. aud die Wir- 
Aung;s, welche bemfelben “insbefondere zukommt, iſt nicht mit Zuver⸗ 
zaͤſſigkeit zu. ergründen, weil ſich derſelbe mit dev. Galle ſogleich nach 
der Ergießung vermengt. Nur Folgendes kann man: über ſeine phyſi⸗ 
ſchen und chemiſchen Eigenſchaften angeben: er iſt waſſerhell, ſchwach 
kleberig, geruchlos, von ſchwach ſalzigem Geſchmackz » gt Zeigt weder 
porberefchende Saͤure, noch Kalienz doc ‚glaubt. Auten rich, daß 
gr: viel: Sauerſtoff enthalten müffe, weil die gereizte Bauchfpeicheldrisfe 
einen; fauerlihen Saft: abfondert, welcher die Milch zum Gerinnen 
bringt? -Die Annahme des Sylvius, daß der pancreatifde. Saft 
fauer“fei, mit der Galle, die kaliſcher Natur ſei, aufbranfe dadurch 
den ;&peifefaft abſcheide, und durch erneuertes Aufbrauſen in. dem 
Harzer: Die Lebensthaͤtigkeit aufrege, iſt ſchon laͤngſt widerlegt warden. 
- Dev: aus Hunden gefammelte Bauchſpeicheldtuͤfenſaft ſetzte Eryſtalle 
ab; welche im Waſſer ſchwer aufloͤslich waren, und aus Kochſalz mit 
etwas Schleim. beſtanden. — Brunner?,hatibei Hunden den pan= 
creatiſchen Gang unterbunden und. buchfchnitten, auch den größtem 
Theil des. Pancreas ausgeſchnitten; deſſen ungenäjtet, blieben. fie. am 
Reben, zeigten mehr Freßluſt, und die Ernährung war nicht geſtoͤrt ; 
doch gingen mehr unverbaute Nahrungsſtoffe ab, und: die Ereremense 
waren trodener und feſter ald-im ‚gefunden Zuftande, — Graaf? 
hat bei Hunden 6 Unzen pancreatiichen Saft. aufgefangen. Es ifk 
nicht zu zweifeln, daß dieſe Drüfe eine. beträchtliche Quantität Saft 
täglich ‚abfondert, da biefes fchon bei den viel kleinern Unterkiefer = 
und Ohrfpeicheldrüfen der Fall iſt. Man glaubt, daß bei dem Menn- 
ſchen ‚ungefähr neun bie. zwölf Unzen Bauchſpeicheldruͤſenſaft täglich 
abgefondert werben -Pönnen. N | 

31) Autenrieth’s Phofiologie 2. B. $. 623. , 30) .Halleri el. physiol_ 
40m dr 19% BB), experim. nova circa paucreas, 34) de succo pancrealico, 
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Hildebrandt” hat die Meinung aufgeftelle; daß das Pancteas 
nicht alfeim dazu beftimnit: fei, einen zur Verdauung nothwendigen: 
Saft abzufondern, fondern daß daſſelbe auch durch feine Berührung, 
nad Art: der Galvaniſch- electtiſchen Electromotoren, fo auf bas: Duos. 
denum wirke, daß es eben durch dieſe die zum WUete: der eigentlichen 
Verdauung noͤthige ſpecifiſche Erregbarkeit dieſes Datmes unterhalte, 
der durch feine ſtaͤrkern und nackten Muskelfaſern und den Mangeli, 
des Gektoͤſes fo ausgezeichnet iſt. Es iſt zwar. die Meinung, daß 
manche Organe durch wechferfeitige Beruͤhrung auf einander einwirken 
koͤnnen, im allgemeinen nicht unbeachtet zu laſſen in Beziehung 
auf das Duodenum ſcheint jedoch eben fo wenig die Rothwendigkeit 
als die Wirklichkeit einer ſolchen Einwirkung von :demb Panereas aus 
hinlaͤnglich begruͤndet zu ſeon.. 4 we 

Da in der Idee mit jeder. Ereretion ein Entwickelungsproceß ver⸗ 
bunden iſt, ſo muß nah R.:Hoffmann’s Anfidet?® der ganze Era: 
cretionsproceh, wie der Zeugungsproceß, in der Art fich fpalten, daßı 
in jener Lebensrichtung auf der einen "Seite in der, folaren; mönntichen,‘ 
auf der andern in der planetaren, weiblichen Fotm excetnirt wird ;7 ber‘ 
Entwidelungsproceß felbft aber erft aus der innigen Durchdtingung 
beider hervorgeht. — Auch'der-Dauungsapparat verhält ſich duf die⸗ 
felbe Weiſe. Es geht bdiefer in die männliche “Liber und in den 
weiblihen Darm aus einander; aber auch in bdiefem wiederholt ſich 
das Männtihe im Weiblihen als Milz, und das Meiblihe als 
Pancreas im Männlihen. Die Mitz iſt -die weibliche. Leber, das 
Pancread der männliche Darm. | 1— | 

Durch ähnliche Grundfäge geleitet behauptet Leupolbt?”,: das 
Pancreas fei mehr nur des Gegenfages wegen da, den (an fich weibs 
Iihen) Darm in männlicher Form wiederhofend; es ſcheine der pans 
ereatiihe Saft daher Leine fehr fpecififhe Beltimmung und große 
Mirkfamkeit zu haben, vielmehr, als ein ziemlich indifferentes Flui⸗ 
dum, faft nur zur Verdünnung und MReizabftumpfung beizutragen;, 
was jedoch, mie ich uͤberzeugt bin, nicht gehörig. begründet ift. . Ins 
bem während des BZeugungsactes dem Samen ber Gaft der Vorſte⸗ 
herbräfe, und während des Werdauungsproceffes der Galle der pan⸗ 
ereatifhe Saft beigemifcht wird, follen, gewiß im Momente der Vers 
mifhung diefer Säfte wichtigere Iwede als Verdünnung erreicht werden. 

In dem Embryo ift das Panereas verhaͤltnißmaͤßig größer, als 
im Erwachfenen, und fein Ausführungsgang Öffnet fih nicht mit dem 
Gallengange in einer gemeinfdaftlichen Grube, fondern meiter links 
und oben im abfteigenden Theile des Zwölffingerdarms mit einem eis 
genen rundlichen Wärzchen ’®, | 

Man will zwar in einigen Fiſchen ein dem Pancreas ähnliches. 
Drgan gefunden haben”, Euvier in Nohen und Hayen; allein es 
ift doch noch nicht mit Gewißheit zu behaupten, ob diefe gallertartige 
Subftanz, aus welcher einige Gänge in den Darmcanal gehen, ihrer 

35) Ueber ben Biwed des Pancreas; in d. Abhandl. d. phyſikaliſch- mebicinifhen 

Societäöt zu Erlangen, 1. B. Frankf. a. M. 1810. ©. 251. 36) RHofſe 

mann: die Bedeutung der Ereretion. Erlangen 16823. 37) Grundriß ber 

gefammten Phyfiologie ded Menfchen. Berlin 1822. 38) Medel’s Abhandl. 
aus der menſchl. u.. vergl, Anat. ©, 331. 353. 366. 380. Deutſches Archiv f. 
Phyfiol. 3. B. ©. 70. 39) Halleri elem, physiol, 1,'c, $. 1. 
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Natur amd Beſtimmung nah mit der. Bauchfpeicheldrffen —— 
uͤbereinkommt. — Deutlich erſcheint dieſe Druͤſe zuerſt bei den Amphi⸗ 
bien; fie iſt platt, unregelmäßig gelappt, und liegt neben der erſten 
Krummung bes Darmcanals, zwifchen: den Blättern. des Gettoͤſes 

Bon ausgezeichneter Groͤße iſt fie beſonders bei den von Vegetabilien 
lebenden Voͤgelm etwas kleiner iſt fie bei den Raubvoͤgeln. Gie 
liegt zwifchen «ben beiden Schenkeln der eriten, meiſtens betraͤchtlich 
langen Darmſchlinge. Sie iſt bei vielen Voͤgeln in zwei Lappen ge— 
theilt; auch kommen bei einigen Arten derſelben zwei ganz getrennte 
Baudhfpeitheldrüfen vor. - Die Zahl der Aysführungsgänge ift eben= 
falls, verſchieden; sbald findet man nur einen, bald zwei ‘oder drei, die 
ſich groͤßtentheils von den Gallengaͤngen in die erſte Darmſchlinge ein— 
münden. — Bei den Fiſchzitzenthieren iſt das Pancreas ſehr fang 
und flach; das linke Ende iſt an der rechten Seite des Magens, der 
Übrige Theil an dem Zwoͤlffingerdarm befeſtigt. Bei den uͤbrigen Saͤ u⸗ 
gothieren liegt daſſelbe zwar auch beſtändig mit einem Theile an 
dem Swoͤlffingerdarm, in Hinſicht feiner loſeren Befeſtigung nur am. 
dieſem Theile, oder Jugleich an dem Magen und einem Theile des Grim m⸗ 
darms ‚finden. aber. mannigfaltige Berfchiedenheiten Statt. Daffeibe 
it: au von der Zahl und Einmuͤndung des Ausführungsganges. 

oppelt iſt derfeibe 3. 3. in dem Pferde und in dem Maulwurfe; 
gemeinſchaftlich mit dem Gallengange muͤndet er ſich ein bei den Af⸗ 
fen, der Katze, dem Schafe, der Gemfe u. ſ. w.; am bäufigften ge⸗ 
fbieht die: Cinmändung aber von dem Gallengande entfernt, ‚wie bei 
dem Hunde, ‚einigen Meerkaben, dem Hafen, Murmelthiere, Stach el⸗ 
ſchweine u. ſ. w.*° 


OHM v. Kiedemamn über die Verſchiedenheiten bed Ausfuͤhrungsganges ber 
Bauchfpeicheldrüfe bei ben Menſchen unb ben Säugethieren ; in d. Deutfchen 
Archiv f. Phyſiol. 4. B. ©. 403. (Seiler.) 
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b)_und.c) mittlere und Tinfe'?, (mediae et sinisträe",). als 
veige der Milzarterien und d) eine queren, (Iransversa’?, 8, trans- 
versalis ,) die fi ſaͤmmtlich in das Pancrens begeben. ©. unter 
Cdtiacifhe Arteria, Keber- und Milgarterie. 
N Riemtaud’s'Berglieberungdf. Ueberſ. Leipz. 1782, 2. B« ©, 580.. . @) 
Plenk’s erſter Umriß ber Zerglieberungst. d. m. K. Ueberf, Wien 1780. 
— S, 346 3 koder's anat. Zaf. T. 101. 8.2. n. 95. 5) Ver: 
Er beyen’ö Anat, Ueberſ. Leipzig 1708. ©. 132 u. 631. 6) Palfyn’s 
dir. Anat. überf. vd. —— Th. 2. Gap ©. 345. 7) Leber’d,,Wor. 
. ‚Fef,,üher die — 299. 8) Medel's Handb. db. menſchl. 
Hy 3. B. Si 1451. 9), Mayer's anat. Beſchr. d. Blutgefäße d. m. K. 
©. 128. -ı0y Ir) Medel: 5 Handb. wi f. w. a. a. D. 12) Söm: 
„iimerking’s Gefählchee 5. 166. 13) Halleri elem, physiol. T. vi. 
1, 98. $. 3. 14) Sömmerring a. 4. D. Note 3. 
MPancreatiſche Drüfe, f. Pancreas. 
Pancreatiſche Denen, (Pancreaticae venae!,) Panctreass 
blutadern2, Bauhfpeiheldrüfenvenen ?, Gekrösdruͤ— 
 fenbiutadern*, die von dem Pancteas der fplenifhen Vene das 
Blut zuführenden Venen. S. unter Pfortader. | 
> 2) Hildebrandt’B Lehrb. d. An. d. M. 4. B. $. 2705. 2) Plen?’ß er: 
Her’ Umriß der Zergliederungsk. d. m. K. Ueberſ Wien 1780, ©. 245. 
Sömmerring’d Gefäßlehre $. 273... 4) Winé low's anat. Tohentt. 
‚» Meberf. Berlin 1733. 3- B- 5. 25%. 


Pancreatiſcher Gang, f. Wirfangfher Gang. 


is ! gi? 
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Maneteetifher Saft", Pantreatifher Saft; (Pan- 


creaticus succus?, s.sliquor®,) Pancreasfaft,; Saft 'des 
Pancreas“ oder der pancreatifhen Drüfe‘, Gekrösdrüs 
fenfaft, Magendrüfenfaft?”,-Rüdleinfaft, Bauchſpei⸗— 
bel®, (Lympha pancreatis?,) die in dem Pancread eigen abge— 
fonderte ſpeichelartige Feuchtigkeit. Wir kennen feine‘ Eigenfchaften 
meift nur aus Verſuchen, die mit ihm aus lebenden Thieren entnoms 
men angeftellt worden find. In Menfchenleichen wird der pancreatifi 
Gang meift leer gefunden. Haller’? bekennt, ihn nie von menſch⸗ 
lichen Körpern haben rein erlangen zu Binnen. Nach Verfuhen; die 
Fordyce“ mit pancreatiſchem Safte von Thieren anftellte, war ef» 
mas Kochfalz in ihm; übrigens hatte er ganz die Beſtandtheile des 
Speichels. Auch nah Fourcroy'? und Thomſon“ ift er vom 
Mundfpeichel nicht verfhieden und hat Feine freie Säure, ‘obgleich 
Autenrietb letzteres mieder geltend zu machen ſucht. Se hierüber 
und über mehreres diefen Saft Betreffende ben Artikel Pancrea d. 
Voͤllig damit im Widerſpruch iſt eine von Mayer in Bern vorge⸗ 
nommene Analyfe eines pancreatifhen Saftes, welchen er aus «inet 
todten Katze gewonnen hatte, bei welcher eine an fich auch merfwürbdige 
Abnormität in der Bildung des Organs vorhanden war“. Er hatte 
naͤmlich ſchon früher” in einer halberwachfenen Kage ein Blaͤschen 
mit Iymphatifher Feuchtigkeit gefüllt gefunden, da& einen Ausfüh: 
rungsgang hatte, der mit dem. pancreatifhen Gang im gleicher: Art 
jufammenging, mie ber cyſtiſche Gang mit dem hepatifchen, wodurch 
fih alfo ein gemeinfhaftliher Gang bildete ‚idee, wie der choledochiſche 
Gang, fih in das Duodenum öffnete, und für den alſo analog ber 
Nahme Ductus sialodochus paffend fihien. Diefelbe Structur, die 
alfo im Kagengefhleht nicht fo felten zu ſeyn fheint, fand er in 
einer erwachfenen Katze wieder; daB Bläschen war bier: nicht, mie 
dort, rund, fondern längli, von der Gräfe einer Eichel, und mit 
etwan 15 ran einer Feuchtigkeit erfüllt,‘ die hauptſaͤchlich mit 
dein Mundfpeichel übereinfam, nur zäher war, aud weiße Fleden als 
Niederfchlag enthielt, dabei deutlich alkaliniſch ſchmeckte und auch chemiſch 
eben fo reagirte. Hieraus zieht M. die Folgerung, daß der pans 
ereatifhe Saft einen Gegenfag mit dem Magenfaft bilde. Außerdem 
zeigte‘ die chemiſche Analpfe etwas Eimeißftoff und Gallerte, auch Koch— 
fa; und Ammonium an, daneben nod einen eigenen unausgemits 
telten Stoff, der mit falzfaurem Zinnoryd einen ‚violetten Niedets 
fhlag gab. 0 | 
») Heuermann’d Phnfiol. 3. B. 40. Gap. 2) Sildebrandt's Lehrb. 
der Phyfiol. 17. Gap. 3) Halleri el. physiol. T. VI. 1. a9. $ 8. 
4) Eller’ö physiol. et path. med. 3. Aufl, ©. 46._ 5) Mayer’s 
Beſchr. d. menfhl. K. 4. B. ©. 489. 6) Deuermann’d Phyſiol. a. 
a. O. 5 1194 7) 8) John's dem, Xabellen des Thierreichs, ©. 4 u. 
67. 9) H. Boerhaave prael. ac. in propr. instit. rei med ed. A. 
Haller. Vol, I. p. 248. 10) el, physiol, 1. c. 11) Neue Unterſuch. 
d. Verdauungsrp. der Nahrungsm. Ueberſ. Leipz. 1795,.©. 53. ı2) Sys 
ſtem d. chem. Kenntn. Ueberſ. 4. B. ©. 401. 13) Syſtem d. Chemie. überf. 
d. Wolff, 4.8 ©. 5ı8. 14) S. Medel’s Deutfdhes Archiv f. d. 
Dhofiol. 3. 8. 2. 9. ©. 170. 15) ©. ebendaf. 1.8. 2.9. 1 
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nPoncrene,: ein eigen gebildete Wort, gleichſam Allquell“, Mies 
wohl mehr in Anſpielung auch Pancreas, als deſſen Beiwort es von 
Swalve? gebraucht wird. ©. Pancreas.. * 
- 2) von way und, zog} Quell. 2) auf; dem Titel feiner Schrift: Pancoreas 
‚ „Pancrene, Amst. 3607, 29. | . 
„ Pancreon, f. Pancreus, re an 
Pandiculation, (Pandiculatio',) Reden, Dehnen?, 
ober, Stredung? der Glieder, (Scordinema *, Scordinismos?, 
Halices®,) bie zwar willkuͤhtlich, aber doch durch Naturbeduͤrfniß 
herbeigeführte Ausdehnung des, Körpers und der Glieder, bei welcher 
alfo die ausfiredenden Muskeln vorzüglich in. Thaͤtigkeit find; eine 
Bewegung, wodurch nicht nur der Menfh, fondern auch die ihm am 
naͤchſten flehenden Thiere nad dem Schlafe, befonders wenn die= 
fer nicht ausreihend, oder auch allzureichlid gemefen und aus einer 
ober der andern Urfahe Schläfrigkeit hinterläßt, diefer fih zu .ermehren, 
ſich zuermuntern und ihren Körper in den Zuftand einer leichten und freien 
Beweglichkeit zu verfegen fuchen. Wie das Gähnen deutet biefe Bewe⸗ 
gung auch aufallgemeinen, wiewohlerft anhebenden und leihten Shwädes 
zufland hin, wie nady einer reihlihen Mahlzeit, oder audy als pathognos 
monifches Symptom in Unpäßlichkeiten. Vgl. Gähnen ud Schlaf. 
») Jo. Bartholini de pandiculatione diss. Lips. 1648. Vom Ber: 
bum Pandiculari im Mittelalter gebildet. „Pandiculari dicuntur, qui toto 
corpore oscitantes extenduntur, eo quod pandi Aunt.’” Paul. ex Festo. 


2) 3) Deuermann’d Phufiol. 3. Ih. ©. 219. 4) 5): ©. biefe Worte, 
- 6) pandiculationes, Avicenn, can. med, 1, ı, fen, 5. docır. 5. ©. 15. 


Panicus.terror, f. Panophobie, ' 

Panfreas u. f. w., f. Pancreas u, f. w. 

Panmenſch, nah Oken's! Unterfheidung ber Menfhen bee 
Gattung nach invier Leien, die legte undvollendetfte, oberder weiße 
Menſch, nahdem als erſte Leie der Sylvanmenſch, oder .der 
fhwarze, als zmeite ber Satyrmenſch, oder ber rothe, alg 
britte dee Faunmenſch, ober der gelbe, aufgeflellt worden ift, 
©. Menfhenvarietäten. 

1) Lehrb. d. Naturgefh. 3. Th. 2. Abſchn. S. 1234. 

Panriculus adiposus, f. Fetthaut, ingl. Fleifhhaut. 

1) Diminutiv von Pannus, alfo eigentlih ein Stüdhen Tuch, Lappen. 

Panniculus adiposus renum, f. $ascia der Nieren, — car- 
nosus, f. Sleifhhaut. — cordis, f. Herzbeutel. — hymenaeus, 
ſ. Hymen. — nervos operiens, f. unter Häute des Magens und 
ber Gedärme, die innerfte Haut. — nervosus, ſ. Fleiſchhaut. 
— pventticuli nervos operiens, f. ze Häute des Magens und 
der Gedärme, innerfte Haut des Magend. — pirginalis, ſ. Hymen. 

Pannychismus, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes *, das Durchwachen einer ganzen Naht. ©. Waden. 

2) Arnobii adv. gent, 1. 8. ed. Ald, p. 175. warvuXıomos, eigentlich 

eine nächtliche Feier mit Auddauer die ganze Nacht hindurch, 

Panopbobie, (Panophobia,) in Uebertragung bed gleich- 
lautenden Griechiſchen Wortes", heftiger Schreden und Furcht, die 

1) von Ilay, der Hirtengott, und Qoßos, Burdt, gebildet. Wenn das Vieh auf 

ber Weide, beforiderd ded Nachts, ohne fihtbare Urfache fehr unruhig wurde, fo 
fdyrieb man bieß dem Hirtengott Pan zu. Dieß nannte man desuu’ warızorm 
und trug ed auch auf eine plöslic eine Armee befallende Furcht und daher ent: 
ſtehende Flucht über, weldye Bedeutung ed beſonders in ber Folgezeit erhalten bat. 


3 
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ohne erſichtlich hinreichenden —— eigentlich aber eine Menge 
auf einmal befaͤllt, wo dann die Mittheilung der Futcht von’ einem 
ap den. andern Erktaͤrungsgrund der: Verbteitung? wird, "gewöhnlich 
auch ale Panuſche Furcht, Pauſches Schrecken, ——— 
nicus*, ) bekannt. Bol. Furcht, auch Schreck. 


2) Dad Wort panicw ſcheint bei den Glaffitern nur Griechiſch vorzutominen 3 
„Terror qui MAYiXnOS appeilatur. ” ‚Hygin. cr rg 8, ©, 28. 


Pansa „ein. breiefhßiger. Menid. Vgl. $ 4 
1) Plant, imero, act. 1, 80.4: v. 58. bei ben — “2 häufiger Bumabıng, 
ann, —* Panſches Schrecken, ſ. unter Panophobie. 
anſoph, (Pansophus,) in Uebertragung des gleichlautenden 
Grlechifchen 
Vgl. Panſophie, >) 
ı) zarroßos. 
—* hie, (Pansophtat,) Senn Oper Wiſſenſhete on 
befonders in dem Sinne don Vielwiſſerei oder encyciopaͤdiſcher 
ie S. Wiffenfhaft.' 


1) Petr. Kunssmbuzgit yansophis, s. paedia philosophica, Rostoch, 
1633 , 2658, 8. 


Pansophus,, T. Panſoph. Br 

Danfpermie', (Pauspermia*,) in Uetertragung bes gleiche 
lautenden Griehifhen Wortes?, biejenige bereits von Heraktlit 
aufgefaßte Anſicht und Erklärung. der organifchen Wefen, denen zufolge 
die Keime derfelben allgemein verbreitet find, und bei der Erzeugung 
nur durch dann gegebene Bedingungen ſich entwican. ©, Erzeu⸗ 
un i20 
1) ass über bie Eryengung a, f. w. S. sr 2) Libavii öper, 
T. IV. p. 16. © 8) mwaromepuın- W 
Panspermium*, fo viel als erſte Materie. 6. Univerſalder 


me Mn hir 16] 


Welt. 


ı) Goclenii lex. philos. 

Pantadenodes, ſ. Pancreas. 

Pantex, ungewöhnlicher Nominativ von Pandices, in ber Bes 
deutung von Wanft*. ©. Pantices. 


2) „latet jacente pantice abditüs speca,” Tibull, in Priapum in 
Priapej. carm. 83. v. 28. 


Pantbeisınus', (Pantheismus,) diejenige religioͤſe An -⸗ 
ſicht, nach welcher das Weltall ſelbſt als Totalitaͤt Gott. gleichgeftelt 
wird, Gegenfag: Monotheismus. Mobdification des Pantheismus 
if die Anfiht, daß Alles, was wefentlih wahrhaftig fei, und ſich 
ei als Werfen behaupte, Bott gleih fe. S. Gott, aud 

eligion. 

ı) —— Erläuterung d. Philoſophie, neue Aufl. © 722. 

Pantheiſt, (Pantheista,) zum Pantheismus ſich Bekennen⸗ 
det. ©. Pa ntheismusß. . 

Pantices*, eigentlich Thierbärme, verächtlih Daͤrme. 


») Plauti Pseud. act. 7. sc. 11. v, Sı. „vino modo cupidae estis,Eo 
vos vostros pantices usque adeo madefacitis, ” 


Pantomim, f. Pantomimift. : 
Dantomime, (Pantomimus!,) unterfheidet ſich von Geſticu⸗ 
lation wefentlich dadurch, daß die Geſten oder Geberden nicht wie hier 
1)„duo in eodem pantomimo mythico” (obiere.) Plin, hist, nat. l. 7.0.63. 


‚ 


orte6", Vielwiſſer, ober ein von «lem. Wiffenden 
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durch pſychiſche Einwirkungen von: der Gefuͤhlsſeite des geiſtigen Lebens: 
aus, und ohne directe Einwirkung des Willens, : Mndeutimgen. von 
Affecten des Geiftes und von'geifligen: Steebungen. find, fondern daß 
in ihr nach freier Willensbeſtimmung Koͤrperbewegungen bewirkt wers 
den, um gewiſſe Empfindungen, Wünfhe und Befücditungen‘ durdy 
fie. :onzudeuten; bieß aber nicht durch wilfführliche: und: nach zufälligen 
Beftimmungsgränden gewählte, wie bei dor eigentlihen Beihen- 
ſptache, nahdem -man fidy vorher über’ die Bedeutun ber Zeichen 
verftändigt hat, ſoͤndern in gefliffensticher Wahl und in Annahme ders 
jenigen Körperftellungen, ‘ und in Auswahl derjenigen Kötperbewegungen, 
welche bei "einem angeregten, innetn geiftigen Leben’ die natürlichen 
‚ Begleiter der pfodifhen Vorgänge in "der Außerh Erſcheinung find. 
Es kann dann jede Pantomime auch als eine natütlihe Zeichen: 
p rasche -angefehen. werden... im, Gegenfag..der, gedachten kuͤnſtlichen, 
nd, fie hat im biefer Hinſicht auch eine. Seite,ber phyſtologiſchen Mürs 


im 


digung.e Don Mimik aber unterfcheidet ; antomime dadurch, 
daß der Mime in diefer das, was er dur. Kunſt darzuſtellen ſucht, einzig 
durch Geberden bewirkt, in melde er dann Handlungen verflicht, die 
ſich auch ſchon durch Körperbewegungen andeuten laſſen. In legterer 
Beziehung iſt Pantomime: insbeſondere die mimiſche Handtung ſſelbſt, 
Pantomimik aber die dabei zur Schau geſtellte Kunft die. als ſolche 
alfo ein befonderer Thell der mimiſchen Kunſt oder der Mimik übers 
haupt: ift. | DE” BE u EEE Fe 
Odgleich nun alſo diedantomimit nur der. theatralifchen Kunft ans 
‚gehört und als folhe aud ſchon frühzeitig ausgebildet wurde?, auch 
wohl zu. jederßeit und überall als Poffenfpiel in das allgemeine Volks⸗ 
‚ leben einging und noch jegt eingeht; fo wird fie body auch da in. ges 
ur Lebensverhaͤltniſſen eingefloditen, wo überhaupt das gewoͤhn⸗ 
lihe Hütfsmittel zu gegenfeitiger Gedanfen» und Empfindungsmit: 
‚2) Sie war unter ben Griehen, wenn aud nidyt bem Worte nad, fchon zur 
Beit-des Aeſchylus bekannt und wurde zu Plato's Zeiten geübt. Ari— 
ftoteleö berichtet, (poetio. 1.. x.) daß Taͤnzer mittelft des Rhythmus und der 
Geberben allein Sitten, Leidenſchaften und Handlungen nachahmen. Athe⸗ 
»äuß -(Deipnosoph, ‚1 2.) erzählt von. Kelgfted,.baß er durch Geberde 
und Bewegung (di opXxnasos) ben Inhalt der fieben Helden vor Iheben bed 
Aeſchplus dargeftelt habe., Auch bie. Hetrusciſchen Gaukler, welde zur Bes 
fänftigung der Götter nad Rom berufen wurden, brüdten dad, wad,fie pors 
flellen wollten, ‚site &armine ullo, säue imitandorum carminum actüı „.. 
ad’ tibicinis modos”" und mit nidyt "unanftändigen koͤrperlichen Bewegungen 
aus. (Livii hist. Bom. 1. 7. c. 9.) Nach ‚und. nad) entwidelte fih bei den 
Nömern die Pantomime zu einer für ſich beſtehenden Kunft, indem zwiſchen ben 
Auffügen, oder zum Befchluß der Stüde, noch etwas durch bloßes Geberden⸗ 
fpiel bdargeftellt wurde. Wahrfcheinlid trennte fi aber fhon vor den Zeiten 
bed Terenz die Pantomime von der Schauſpielkunſt. Doch wird, ihrer erft 
in bem Beitalter Auguſtes befonderd: gebadt, und durch Pylades und 
Bathylles wurde fie zur hoͤchſten Vollkommenheit gebradt. : Erfterer zeich⸗ 
nete fih im Tragiſchen, Iegterer im Komiſchen aus. Bon .erfterem wurbe ihr 
auch ber Gefang und die Inftrumentalmufit beigefügt. (Macrob. Saturn. 1. 9, 
c. 7.) Nun wurden Schulen der Pantomime in Nom angelegt, und der Ge: 
fhmad an ihnen verbreitete fi) durdy dad ganze Roͤmiſche Reid. Da die Pan: 
tomimen aber häufig zu Unordnungen im Staate Veranlaſſung gaben, wurden 
fie zu unterſchiedlichen Malen, unter Tiber, unter Nero und Domitian, 
vertrieben ober befchräntt, unter Trajan aber ganz aufgehoben, — Die neuere 
Pantomime nahm im 16. Jahrh. ihre Entftchung. 


“ 
— 
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theilung, das der Wortſprache, wegen Entfetnung, innesbefchräns 

kung, (bei Tauben und Schwerhoͤtigen,) oder — mit 

der Sprahe deffen, dem manwerfländlich werden“ will, ermangeft 
oder in irgend einer Art befcheintrift,,; oder ro Überhaupt die Gabe, 
fi dur; Geften "verftändlih zu machen, Menfhen-leihter zu Gebote 
fiebt, mas bei Menſchen und Nationen von .debhaftem Geiſte meift 
der Fall ift, Die auch: ihre gewöhnlichen Unterhaltungen gern. und Häus 
fig mit ‚lebhaften. Seiten begleiten?, und »daher auch durch diefe allein 
leichter verftanden werben. — REBEL I 

As Kunſtleiſtung aber hat die Pantomime nach höherer Kunſtfor⸗ 
derung nur dann Werth, wenn fie durch wirklich ausgebildete Künfte, 
namentlih Tanz und Muſik, begleitet und ‚gehoben wird, und ſinkt 
ohne foldhe immer mehr. oder minder zur Poffe herab. . Vgl, uͤbri⸗ 
gens die: Artikel Gefticufationund Mimik,“ ' — 

3) Nah der Reiſebemerkung des Grafen be Bord (Lettres sur la Sicile € 
sur-WIle de -Malte 'T; I1., dertte 10.; p. 234) ! TE. die Pantomime nirgends 
mehr in dad Volksleben eingegangen „ als in Sicilien. ' Diefe Art von Spräkhe 
"iR fo außdruddvoll für die —— daß zwei Perſonen in einer betraͤchte 
lihen Entfernung, mitten id einer zahlieihen Geſellſchaft, ohne den Mund zu 
Öffnen, ſich Begenfeitig vollkommen verftehen und ihre Gedanken einander mits 
tHeilen. Sie: hat: dann wieder : ihte unterſchiedlichen Weifen.! Eine Frau hat 
eine eigene „, in. ber fie ſich mit ihrem Ranne, eine) andere, in der fie fih mie 
ihrem Ziebhaber „ noch eine andere, in ber fie ſich mit: ihren freunden ‚uhrter« 
bält.‘ Dan bemerkk dieſe Fertigkeit, fih auf diefe Art verſtaͤndlich zu machen, 
ſchea an Kindern, bie von dem -früheften Lebensalter an fdhon unter einander 
fich ihrer hqaͤufig bedienen... Dieß kommt von ber Steigung Ber, welche dieſe 

‚ Notion bat, ihre Neben. mit Geſfticulation zu. begleiten, — Mehreres Jnte⸗ 
reffante über ‚biefen Gegenfkand „‚wiewobl in mehreren: Werbreitdng‘, als eigent⸗ 
lich in einem phyſiologiſchen Artifel an ‚feinem Drte iſt, findet ſich im 18. Band 
des Dictiön. des sciences med. —— Geste ne (Hr: 

Pentomimift, Pantomim, (Pantomimns!, Gesticulator%% 

Gesticularius?,) Paritomimenfpieler,.f. Pantomime 

ı) aus dem Gtichifhen marrowsugs, doch erft in Italien gebildeted Wort, ftatt, 
des Altgrichifhen opXnorys. Suiertom. Aug. c. 45. — Pautomima, 
Yantomimiftin: Senec. ad Helv. cons, 6. 12. 9) „corporis" Colu- 
mell. de re rustica praef, 3) Ammiani Marcellini’ rer. gest!’ 
L24. c.4.— Gesticularia, Pautomimiſtin: Gellii nor, Att. Li. ag, 

Pantomimus, f. Pantomime, auch Pantomimifl. " 

Pantophobia, in Uebertragung "des gleihlautenden Griehifchen 

Mortes?, Zucht vor Allem, allgemeine Furcht. S. Furcht. 

1) aarroQedia, Dieß Wort entrathetjebod, einer gegründeten Autorität. Nach bem 
Diet. des sc. mid, fol es gleichbedeutend mit panophobia ſeyn, was jedoch 
fsrahwidrig iſt· warragoßos, ein alles Zürdtender. (Goelii Aurel, ac, 
med. 1. 3. c. ı9@.) Ä 4 rg 0 

Papa, (Papa, Pappa,) wie Mamma, einer: der erſten Kin« 

berlaute beim Verſuch einer Ausbildung des naturgemäß verliehenen 
Sprahvermögens „7 bei dem auch, wie bott, fi die Lippen zunaͤchſt 
barbieten, doch mit etwas feilerem und ſchon dem. Willen mebr uns 
terworfenem Lippenfhluß, als woburd ſich überhaupt der Buchſtabe 
D von dem M unterfheidet, baher auch gewoͤhnlich ein etwas fpäter 
ih ausbildender Laut, umd, da jener von der Mutter gewöhnlich fir 
ih in Anſpruch genommen iſt, wie ähnliche entfprechende, Appa, 
ber beim-zeitigen. Berfuh bes ‚Kindes, der Zunge: zur Sprache: ſich 
u bedienen, Atta, Zetta, zur Anbeutung des dem SKinde nebft der 
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Mutter ‘zunächft fichenden: Vaters, aber auch wohl bes der 
bzuft. entwöhnten: ‚Kindes zur Anbeutung des — bie: 
nend', " Ba: Water, auch Sprade, 

) nad Warro.(Noniide propr,. serm. L 9. n. ..97.) A Enteinifie 
"Papa von der eriten Bezeichnung ber Speife Jallender Kinder abgeleitet ; 
Kt auch das Deutfhe Wort: Pappe, und in niedriger: Sprade Papp, 

Pappe. —Auch die Griechiſche Sprache hat die Worte: anaa, arıazs 

Ferse, als Kinderworte zur Bezeichnung des Vaters, Marmas, Wwanas» 

u; dem aud) das Wort warnp entfpricht‘, woraus das Lateiniſche Pater und das 
Deutfhe: Vater entftanden if. Dem Worte au entipriht auch das ber 
. Xannte urfprünglihd Syrifhe Wort Abba; felbft bei den — om mm 
"+2 gufen Kinder den Väter: Baba. 
“Papas, ſ. Pappas. 
| Papavertülum, f. Meconium. 

Papierbeine, blstter, flächen, knochen u. n” w., . Pas 

pierne Knochen. 


Papierne Rnochen, Papierinohen“, Papierbeine ? ö 
(Papyracen osea?,) Papierplatten‘, Papierne glädhen?, 
Augenhöhlenmwände®, oder Ebene, oder Platte Beine”, 
öder Knochen, oder Platte Knohen®, oder Augenplatten?, 
oder Seitenflähen’?, oder Aeußere Flächen“, oder Glatte', 
oder Papprne”? Beine des Ethmoidalknochens, (Ossa pla- 
na'*,.s. Superficies orbitaria'% ossis ethmoidei, "Tertium 'ma- 
xillae 08'°, Secundum os genae supernae?”, Facies externae"®, 
8. laterales'®, s. Laminae papyraceae?°, a. Partes: ‚papyraceae®!, 

8. planae 22 ussis ethmoidei,) die den größten Theil der dußern 
Sehtenfläche des Ethmoidalenochens, und mit den an ihren vordern 
Rand anftoßenden Thraͤnenknochen die inrtere Wand der Augenhöhle 
bildenden fehr dünnen und glatten Knohen, melde außen mit dem 
Thraͤnenknochen, oben mit bem intern Rand des. Drbitalptoceffes des 
Stirnknochens, nad) hinten mit dem kleinen Flügel des Sphenoibdal: 
knochens und dem Orbitalproceſſe des Gaumenknochens, unten und 
außen mit der Orbitalplatte des Oberkiefers zuſammenſtoßen. ©. Et h⸗ 
moidalknochen., 

) Dildebrandt?d Lehrb. d. And. Mi 1. B. F. 186. egen⸗ 

Handb. d. menſchl. Anat, 2. B. 4572... 3) Schaarſchmidt's oſteol. 

Tabellen, Ie 10. 4) Bod’s Handb. b. pract. Anat. 1. Ih. 6. 92. 
#25) PlenE”B erfter Umriß ber Zergliederungdf. ©. 37. 6) Sömmerzs 

‚zing.’ö.Anodenkehre, 6. 157. 7) Monro’d Knochenlehre, Aberf. von 
en Kraufe, ©. '160. 8) Lieutaud’s Zergliederungst. Ueberf. Leipz. 1782, 
©:.1. B. ©..88. ‚9) Bod’8 Handb. u. f. w. a. a. D. ı0) Leber’ö 
u BVorlef. über bie Bergliederungät. ©. 42. :  ıı) Winslow's anat. Abb. 

Ueberf. Berlin 1733, 1. B. Tract. v. db. frodnen Knochen, $. 248. 12) 13) 
— Balter’s Abbandl. v. d. trodenen Knochen, 2. Aufl. ©. 115.° 44) Li e u⸗ 
taud's Zergliederungdt. u. ſ. m. 0. D. ©. 25): EoDer’d anat. Dandb. 
„ 1. 8. 2. Aufl. 6. 45. 16) Vesalii de c. h. fabr. I. 2. 0. 9. P- 49- 

27) Galeni de ossib. p. 14. A. Er ſcheint es aber mit ber. Orbitalflaͤche 

'' bed Oberlieferd zu vermengen, 18) Winslowii expos, anat sır. ©. 
u... vers. lat. T. 1. tract, de ossib. sico. $. 248. 19) Leberi praeleot, 
„,jamat. vers, lat. pi 38- 20) Medel’d Handb. u. ſ. w. a. a. D. 22) 

.22) L. Heisteri compend, anat, ed, 9, p. 28. 

"Papilla canalis lacrymalis, f. Balvel des EBEN Laery⸗ 
—— — iger ſ. nee ber m lobulä 
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Spigelii. hepätis if. en bes Lehe — mam- 
mae, [s. Bruſtwar; | PER Sr 

Papillae cerebri delleren, f. Mamnıillarproceffe des Sehirne, 
— cutaneae ss 0utis , 53. @utis, nerveae, 5. 'pyramidales; ſ. 
Papillen· der Haut.‘ — güstetoriae, ſ. Papillen der Zunge. — in . 
testinorun uf. Villen der Däumes — Jacrymales, f. Laerhmal⸗ 
papillen. — lingnae, ſ. Mapillen der Zunge. — — arcuatae, ca- 
— — u ‚enpite instriickbe, eireumvallatae , conicae, 5. 
eoniformes, :s.. conoideae,i':sı ronum inversum raferentes; 
Aliformes, fungiformes, lenticulares, magnae, s, mazimae, 
mediae,. nerveue, nodosae, obtusae, petiolatae, pyramida- 
les, s. pyramidem referentess semilenticulares, truncataa, 
vallatae, pillosae, fs unter‘ Papillen der Zunge, die vordern. 
— opariorum,s f. Rarben der. Eierſtoͤcke und Gelbe Körper, —.re 
— s.. renum, ſ. Papillen der ——— — tactus, ſ. Papilen 

Depilisrearunteln. — tergens/ — ante ſleiſchbündel ver 
Herzventrikel. | Ir 

Papillare corpus — 8 unter- Papillen ‚der Haut — Zu 
bereulum hepalis, ſ. Papillattuberculum der Leber. 

Papillares. carunculae:cordis, f. unter Fleiſchbuͤndel des Bere 
end. — —ıremum, f- Papillen ber Nieren. — colliculi, ſ. Las 
cepmalpapilien. .»—- processusscerebri, ſ. Mammillarproceffe des 
Gehirn. — lapides, f. SE ABMLDSTREN, — musculi — | 
f: Fleiſchbuͤndel des Herzens: gt 

Pepillargewebe der SZatit, J. unter Papitten der Haut. 

Papillaris eireulus, ſ. Areola der Bruflwarzen. — eminentia 
tympani, f. Pyramidenförmige Eminenz bed Tympanums. — pro- 
cessus ossis temporum, f. Maftoideifcher Proceß der Schlaͤfeknochen. 

Papillerfubfianz der Nieren, (Papillaris substantia 
renum',) Warzenförmige Subftanz”, Warzenfubftanz?, 
Barzige Subſtanz, Warzigtes Wefen* der Nieren, 
(Substanıia papillosa’, st mamillana® renum,) Unter diefem 
Nahmen unterfheidet Winélow die Fortfegung. der Medullarſub— 
fanz der Nieren, mo biefe in die Papillen der Nieren felbft über— 
geht, ald eine eigene dritte Subftanz der Nieren, die jedoch tichſger 
als zur Medullarfubſtanz gehörig betrachtet wird. ©. Nieren.’ 7 

1) Winstow's anat. Abhandl. Ueberf, Berlin 1733. 1. B Xrart.v, b. BSauche, 

n. 408. 2) Lieutaud's Zergliederungsk. Ueberf. Leipz. 1782: 2.8. 
©. 595; 3) Mayer’s Belhr. d.:menfhl. KR. 5.8. ©, 16: 4) Wins! 
Iomw’ö anat. Abb. u. ſ. w. Am Di, 5) Leber’s Vorlef. üb. d. Bers, 
gliederungst. ©. 423. 6) mammellonde, (Winslow expos, anat. de 
la stroncı. da c.h. T. I trait. du bas ventre n. 408.) 


en der Leber, (Papillare tubercnlum 
bepatis’,) Zäpfchen*, oder Wärzenfortfag? der Leber, 
—— des — — Zappens* ber Leber, (Papilla 
epatie , s. Jobuli A au. rechts auf dem Spigelſchen 
Hildebrandtes Lehrb. db. An. d. M. 3: B. f. 2097... 2) Sdömmer: 
— Eingeweidelehre, $. 92. 3) — Handb. de Anat. 

5. 119. 7 4) 5) kZober's anat Taf. T. 72. Fig. 2. n. 18, 


! 
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Lappen ber Leber herborragende, hinter ber queren' Ford abwärts ‘und 
vorwärts gekehrte, am concaven Bogen des Magie ‚Uegende‘ Erha⸗ 
benheit. S. Leber. —X 
Pupillatus lobulus hepatis, 1 Spigeifher Soppen- der: Leber. 
„Papillen der Haut", (Papillaecutis*, 6. cutaneae?;)' Ger 
fühl.» oder » Gefühlemärzhen?, Fuͤhlwaͤrzchen ? Fuͤhl⸗ 
warzen? Mervenbündel®; Nervenwärghen?,- Nerpigte 
er Hautwärggent, Waͤrzchen“, ober Warzen”, 
derHaut / Hautpapitlen'‘, (Papillaespyramidales", o. tacıns’® 
s. nierveae butis’”,) die fleinen aus den feinften Nervenenden, melde 
biee weicher werden, zarten Bergiveigungen der Hautgefaͤße, und ſie 
vereinigendem Zellgewebe beſtehenden -aufıder aͤußern Flaͤche des Co⸗ 
riums liegenden, vorzüglich in der Haut der Spigen der Finger und. 
Behe en, der Papillen der Brüfte, der Zunge, der Eichel zahlreichen, 
Burdy'-fleine Linien, ( Linese 'sulcatae,). von einander: getrennten: 
Hügelden, welche die lebhafte Empfindlichkeit der Haut bedingen, ‚und; 
aͤls ein zufammenhärgehbed Ganze‘. betrathtit,: dad :Papitla rs ‚oder 
MWarzengemebe der Haut’®, ( Textus papillaris '#,. 8. Gor-. 
pus papillare?° curis,) bilden. Die .in andern Theilen nicht fo 
zahlreich, ohne beſtimmte Ordnung gerftreuten, mehr flachen und kaum 
merklichen Hautpapillen werden unter den beſondern Benennungen: 
ſautkörnerzt, Hügelhen der Haut??,.(Granula 22, s. Tu-: 
ercula 24. — BGN ©. Integumente bes. 
Koͤrpers. _ wen. — — 
1) 5 ana. xaf. T. 3. F. to. er risteaii Pr entämo tactug, 
Er in ‚Oper. .Lugäd, Bat...1687. P. 204. "Er. gab’ ihnen, .ald a 
5;uerſt diefen Nabmen, 3) Bifbe arte »8 Lehrb. 8. gr 5m. 2.8. 
1316. ) 5) Bod’s Handb. d. pract. Anat. 1. Tb. 6Ee⸗ 
N KB 8 Borfet üder die Zergliederungsk. ©. 381. +-m° — — 
BSorgliederungsk. Ueberſ. Leipz. 1782. 2. B. ©. 228.. 9) Ebend. S. 231. 
Note. 10) Plenkos erſter Umriß d. Bergliederungst. S. 139. 11) 
Mayer'd Beſchr. d. m. K. 1.8 S. 159. 12) Haidebrandbes dehrb. 
a. ſ. w. a. a. O. 13), Mecken*s Handb. db. m. An. 1. B. 5.380. 14 
WLoders anat. Tabell/ a. a. O. F. 12. 159), MAalpighä i de. exteruo 
voete.lk c. 16) Bocks Hanbb. u. f. w. a. aD. 17) Lientaudes 
 Berglieberungst. u.: f. w. a. a. DO, 18) Medel’sd Handbe m» f. wm. a, a. 
a7 29) 20) Bod’ö Handb. u. ſ. w. a..a.D. 21) Mayer’ 8 Beſchr. 
u. ſ. w. a. 6. D. 22— 24). Hildebrandt’ Lehrb. u. f. w. a. a. O. 
Papillen der Nieren, (Papillae”renäles*,) Nierenpapils 
Ien2,. Nierenwärzjhen?, Niersenwarzen*, Zigen?, oder“ 
— oder arzen”? ber - Nieren, (Carunculae®, 6. 
Processus mämimillares?, Caruncnlae papillares *°, 9, mam- 
millares ’*, Carnes papillatum muliebrium similes +2, Papil-. 
yHlTdehrandtrs Lehrb. d. Anat. 6. M. 3. B. 5 2171. ©. Rote 11. 
* Bock“s Handb. b. pract. Anat. 2/ B. F50b. 3) Hildebrandt's 
Lehrb. u. ſ. w. a. a. D. 4) Bocks Hanbb. u, ſ. w. a."0,:D.°. 6) Ee⸗ 
‚ ber?’s Vorleſ. üb. d. Zergliederungsk. S, 423. 6) Winslow's anat. 
Abh. Ueberf. Berlin 1733. 3. B. Zratt. v. Bauche, n. 408. 7) Plent’s 
erſter Umriß der Zergliederungsk. &. 248. 9) Casp. Bauhini ıheatr, 
I amat, repurg, 'l. ».c. 22. 9 Nach Rondelet, (Bauhimf aheatr. 
anat. l. c. p. 86. not.) 10) Isbr. de Diemerbroecok anat; c. h. 
Tre Ras Par .K ı 7 ıny Nah Rondelet, (Diemerbroeck Il. cı).: | ae) 
Berengarii .Carpeusis comment: in Mundini anat. p. 179. Er 
bat fie zuerft aufgefunden, night Ronbelet ober Th. Bartpolimi. 


Papillen der Zunge . 113 
lee renum*?, Carunculae glandulae ’*, s. Glandulae in reni- 
bus*#, Extremitates glandularum renum acuminatae,) bie Pur: 
jen walzenförmigen, mit einer abgerundeten, gewöhnlich in der Mitte 
vertieften und viele Eleine rundlihe Deffnungen enthaltenden Spitze 
verfehenen Körper in den Nieren, in melde die Pyramiden endigen, 
deren Zahl von fieben bis zwanzig varlict, und beren freies Ende in 
die Höhle der Nierenbecher übergeht. S. Nieren. en 

13) Nah Maffa, (Halleri el. physiol. T. VII. 1. 86. s. 2, 5. 8. not. e.) 


14) Nah ©. Alberti, (Halleri elem, physiol, 1, c) 15) Hippo- 
erartis lib. de glandulir, 


Dapillen der Zunge‘, (Papillae?, s. Papillulae linguae,) 
Bungenwärzhen?, Gefhmadswärzhen*, Nervenmärzs 
hen’, Geſchmackkoörners, Waͤrzchen?, oder Gefhmads: 
töürner®, oder Wärsglein?, oder Warzen’? der Zunge, (Pa- 

illae nerveae" linguae, s. gustatoriae'*, 8. ‚nerveae lingua- 
sn.) bie Beinen, in Dinfiht auf Größe und Geſtalt verfchiebenen, 
ans zarten Mervenenden und fehr feinen Gefäßen zufammengefegten‘, 


faſt den ganzen Rüden der Zunge, dicht gedrängt, nur an der Wur⸗ 


jel zerfireuter, bededenden‘ Erhabenheiten in. der Zungenhaut. Man 
unterfcheidet: 1) Hintere, odber®roße"*, oderBapfenförmige", 
oder Abgeſtutzte's, oder Kopfförmige'”, oder Eingezdunte", 
oder Geſtielte ꝰ, oder Schwammförmige: Wärzchen, 
Wärglein mit Knöpfen” oder Köpfen”, mit einem Walt 
umgebene”, oder Pyramiden", ober einem umgekehrten 


Kegel? ahnliche Wärzhen, Rundlihe Körper, (Papil- 


lae maximae, 8. vallatae?°, s. truncatae?7, 8, capitatae2®, 6. 
magnae ?%°, 8. petiolatae?°, 8. circumvallatae ?!, s. nodosae?2, 
s. capite instructae?’, s. pyramidem aut conum inversum re- 
ferentes?*, s. fungiformes’’, Corpora globosa linguae,) bie 
größten von allen, wie abgekürzte und umgekehrte“ Kegel geflalteten, 
fo daß ihre Wurzeln: am bdännften, bie Enden. am bidften find, 
welche an der Wurzel der Zunge mehr oder wertiger von einander ent: 
fernt, gewöhnlid in Geftalt eines V liegen, und in Hinſicht auf ihre 
Zahl von brei biß zwanzig variiren; 2) Mittlere, -oder Halblins 
1) 2oder’s nnat. Tafeln Taf. 57. Fig. 22.0.9. 5° 9) Malpighi exer- 
eit. epist. de lingua, in Oper. Lugd, Batav, 1687. P.a67. 3)4) Bod’ö 
Handb. d. pract. Anat. 1. B. 5. 274. 6) Plenk's erfter Umriß b.- Ber: 
glieberungdt, &. 215. 6) Leber’d Vorleſ. über bie Bergliederungst. 

S. 432. 7) Lieutaub’B Bergliederungst. Ueberſ. Leipz. 1782. 2. B. 


S. 353. 8) Mayer’d Behr u m. K. 5. B. ©. 348. 9) Winds 
Iow’ö amat. Abb. Ueberf. Berlin 1733, 4. B. Tract. v. Kopfe, n. 807. 


10) Medel’sd Hanbb. b. m. Anat. 4. 3. $. 2083. 17) Leber’ö Wordef. 
en. m, a. a. O. 12) Hildebranbt's Lehrb, d. Phyfiologie, ste Aufl. 
v. Hohnbaum,s. 392. 15) Leberi praelect. anat, vers. lat. ed.nov. 
p. 879. 14) Bod’s Handb. u. f.w. .0.Dd. T5—ı8) Medet’s 
Handb. m. f. w. a. a D. 19) Mayer’s Behr, u. f. w. a. a. D, 
20) Lieutaub’6 Berglieberungdt, u. f; w. a. a. OB. ı.21) 22) Winde 


tew'ö anat. Abh. w. f. w. a. a. D. 23) Daller’sd-Grmmbriß ber Phy⸗ 


fiologie, umgearb. von v. Leveling, 1. Ih. 5. 492 Note. 24) 25) Les 


ber’s Vorlef. u. f. w. ©. 483.  26—29) Dildebrandt’d Lehrb, d, 


An. d. M. 3. 8 $. 1757. 30) 31) Maper’sd Behr. u. f. w. a. d. D. 
382) 33) Winslowii exposit. anat, str, c. bh, F. IV. ıract. de capiie 


n,5807. 384) Leberi praelect.anat, ed.nov.P:379. 35) Lieutaub’s 


Bergliederungdt. a. a. D. ©. 354. ; 
Anat. pbyfiol. Realw. VI. B. 8 


# 
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fenförmige”, oder Tinfenförmige””; oder Keuter? oder 
Schwanmförmige”,oberStumpfe Wärzhen, Schwamm» 
wärzhen“, Shmammigte Wärzhen*?, (Papillae obtu- 
sae *, s. fungiförmes“**, s. lenticulares*, s. mediae*®, 8, se- 
milenticulares*?,) welche Eleiner als die vorigen, ‚zahlreicher, theild 
twalzenförmig mit abgerundetem Ende, theild ſchwammfoͤrmig geſtaltet 
find und weiter nach vorn liegen, und 3) Bordere, oder Faden» 
förmige*, Kegelförmige*, Ppramidenförmige”, Fa⸗ 
denaͤhnliche*s, Zottige’*, (Papillae conicae®?, 8. villosae’*, 
6. arcuatae”, 8. minores’®, 8. ‚hliformes’”7, 5 cofiformies’®, 
s. 'pyramidales’®, 8. Conoideae“®, 8. acutae, 8. acuminatae, ) 
die kleinſten und" zahlteichften, meift kegelfoͤrmigen, mit zugefpigten 
Enden., vorzuͤglich? vorn und an den Seitenrändern encwotceltn aber 
auch zwiſchen den uͤbrigen zerſteuten. S. Zunge. 
3% Winsdlomrd:iahat, Abhandl: u.'f. w. a’ a.D: 37) wies Yatt. u. 
ſ. mw. a. a. O. ,,38) 39) Medel!s Handb. u. ſ. w. a. a. O. 40):41) 
 Mayer’d Beſchr. uf. w. a. a. O. 42) 2oder’d anat. af. a. a. O. 
"Big. 22. m. 6. 43—46) Bildebrandt'd Lehrb. u. ſ. w. &. a. O. 
8. 1758. 47) Winrlowii exposit, eto. 1, c. ‘48) Meielrs 
Dandb. u. f. w. a. 0’ D. 49) Leber’s VBorlef. üb. 5. Bergliederungdt, 
Ara D. S14BB. :.1:50) 51) Lieutaud's, Bergliederungdt. wa. D. ©. 354. 
52). Windlom’ 8 anat. “bh. u. ſ. w. a. a. O. 53 —57) Pildebrandt’s 


Lehrb. u. f. w. a, a. D. 5. 1759., 58) :59) Scha ar ſchmidts fplandnol. 
Tabellen, Tab.'r8 ° 60) Leberi praelect. etc, p. 360. 


"Papillosa meihbrana nasi, f. Schneiderſche Haut. — sub- 
stanlia renum, f. Papillärfubftanz der Nieten. — tunica ven- 
#riouli et inteltihorum , f. unter Haͤute des Magens und der Ge⸗ 
därme;, die innerffe Haut. 

-Paäpillulae löirguae, ſ. Papilfen der Zünge 

' Pappa, f. Papa. J 
' Pappäs, Papas, f. Vater. ER Hr 

) auch Chyiher‘ Juvenal, sat. 1. 6. v. 638. ®ol. Papa, Note - 

ıPappos ,ı Pappus, in Uebertragung des gleichlautenden Griechi⸗ 
ſchen Wortes "; eigentlich der Großvater? , daher auch überhaupt ein 
alter Mannꝰ. S. Greis. Bol: auh Spigbart. 

2) manmoss unser woros: * Papa.‘ 4) —8R sayln. 1 4 

"weg. 5) Varro lingu: lat. I, 6. c. 83. 

‘ Papyracea lamina, s. — f. Dapierne Knochen. 

Papyraceae laminae, s. partes'ossis ethmoidei, f. ebendaf. 

Nerv rne ‚Beine. des Etbmaidauenochens oder Elbeine, 


* 


—— f. Saanı A — i 

Par foraminum ossis sphenoidei Yecıindum u dire ad -de- 
eimlım "wird. von Albin?! als Bezeichnung der unterſchiedlichen in 
dem Sphenoidaiknochen paarweiſe ſich findenden Löcher aufgeſtellt, des 
tenneufteres Paar den optifchen Merveit, letztes den guſtatoriſchen Ner⸗ 
ven, die in der Rethe dazmwifchen Liegenden aber andern Merven, Ner- 
venzweigen und Blutgefäßen zum —— dienen. x — 
noidalknöchen ni-, 

ı) de ossibus c. h.  57—67. r 
: „Par. nervorum ascustieum, . ſ. unter Nervi und Nervus mit 
den entſprechen den Zufammenfegungen. — — balneare,-f. $ünfter 

J nr / .. = ! — 


LT 


Par nervorum complexum ;Pärapechion 115 


Gehiennerd. . — — complexum, f. Guſtatoriſche⸗ Nerv. — — 
trium funieulorum, f. Fuͤnfter Gehirnnerv. J 

Parabolanus*, Parabolarius*, Parabolus?, in — — 
des gleichlautenden Griechiſchen Wortes?, ein toltfühner — ‚Dgl. 
Zollfühnpeit. 

1) 2) von Parabolus abgeleitet. God, Theodos. de espiag. et — leg. 17. 
$) Cassiodori hist, trip. |, z2. c. 17. 4) mapaßoros. 

Paracelsi ossicula triangularia, f, Wotmſche Knochen. 

Paracme, in WUebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wor: 

tes", die Zeit der Abnahme der Kräfte oder der Ueberſchreitung der 
hoͤchſten Lebenskraͤftigkeit. Vgl. Greiſesalter. 

2) wapaxun, (auch wapxtmobusı) von waupm und ax s bad" site Der Et⸗ 
was, beſonders auch Eräftigfies Lebensalter. Daher quch waupuxmmarınos, 
abnehmend, was beſonders von der zum Greiſesalter ſich hinneige Lebens⸗ 
periode, (wupaxuasrızy YAıxıa,) vom 35. bis ua u Jahre, Malen 
braucht, (Goxrraei def. med. h. v v.) EEE. — 

Parallelae, s. Paralleli lineae, ſ.“ Paralieltinien. 

Parallelismus", (Parallelismus?,) iſt im eigentlichen 

Sinne das Berhältniß zweier öber mehrerer Parallellinven und 
Flaͤchen unter ſich, deren Eigenfchaft. es naͤmlich iſt, ſich in ihrem 
Verlauf, oder ihrer Ausdehnung und Verbreitung im Raume weder 
einander zu nähern, noch ſich von einander. zu entfernen: Auch in. 
Bildungen von Körpertheilen wird es wohl beachtet, daß Ränder, 
Erhabenheiten,, furdenartige Vertiefungen, Fibern und Häute in ihrer 
Berbreitung ziemlich) gleichmaͤßigen Abftand ‚behaupten. Doch iſt der 
Parall elis mus in der Bildung des thieriſchen Organismus im allge⸗ 
meinen nicht vorherrſchend. — Auch in abgeleiteter Bedeutung wird 
das Wott Parallelis mus von dauernder Uebereinſtimmung, auch im 
Zeitverlauf, im Vergleich von Functionen bes Lebens, und den: Or: 
ganın, von denen fie zunädft ausgehen, wie audy von pſychiſchen 
und ſomatiſchen Vorgaͤngen, gebraudt?, 

1) 2) in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortesr ee nos» 
mebr in Iogifher Beziehung , in ber Bedeutung von Gegeneinanderhalten und 
Vergleichen übereinftimmender Gegenftände uͤblich. 8) Deinroth’ö Lehrb. 
der Anthropol. $. 17. (2) 

Parallellinien, (Parallelae, 8. Paralleli ? lineae, Paralle- 


lon 2,) f. unter Parallelismusß. 
1) entfpfedhend dem Griehifhen Worte wa ET wildes Wort ein adjec- 
tivom commune iſt, „linea parallelös ignatur. Virtruvösi de archit, 
1, 8. c. 8. 2) „cum ad extremum pervenerit En elon," Fron: 
tim. de limit. 1, p. 8:13. 


Parallelon, f. Parallellinien. 
Parameria, in Ueberttagung des gleichlautenden lee 
166°, die innern Theile des Schenkel. S. Schenk 
a) zapadapın. (Gorrsaei def, med, h, * 
Paramesos, besgl.’,.f. Ringfinger. 
2) wupmuscos, wörtlich dad neben dem Mittelften Befindliche; — S. 
Gorraei def, med. h. v | 


Parapechion, besgl. r f. Radius. 
2) napannKıov, nah Pollur, (Stephanmi diot, med. p. 895.) 
8* 
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...Paraphyas, desgl., Angewachſenes“, gleichbebeutend mit Apo⸗ 

pbufe. | —— | 

u. ‚eigentlih ein Schuß ober Nebenauswudhd aus einer Wurzel, ober an einem 

Baume. Pippotrates braudt dieß Wort im Plural, (mapaQundes,) nicht 
- bloß von Knochenanſaͤten, fondern auch Gefäßverzweigungen. S. Foesii 


oec. Hipp. h. v. 
"‘Parasphagis, deögl,*;, ber tiefere Theil des Halfes neben ber 
Kehle... S. Halt. 


Wrerageyı6 „nah P ollur, (onom. Stephani dict. med. p. 593) nad) 
jur Ga p. . 


Boffmann, (comm. in Galeni de usu' part. n. 1114.) auch 
0 rpaidaryior D9ayn, die Kehle. 
Parastata‘, (Epistata*,) f. unter Parastatae, ingl. Epidiby« 
wis, Döferirenden Gang des Hoden, und Proftata. 
«Try Dieh Wort ſcheint im Singular in Griehifhen Schriften nit dorzukommen, 
ſondern nur in’ ber Endigung: mapacrarns, ein Beiſtand. 2) nah Whar⸗ 
sun, Ber ſolche von epididymis unterfcheibet. Th.Bartholini anat.1.2.c.23. 
Parastata adenoides, f. Proſtata. — eirsoides, ſ. Epididy⸗ 
mis, auch Venoͤſer Plexus bes Hoden, — glandulosa, f. Proftata. 
— Warscosa; f. Epididymis. F ed 
s:. Parastatae°.., Unter dieſem Nahmen, dem die Lateinifhen Ad. 
siites?, Adstatae?,. Astites,. Assistentes entfprehen, kommen in 
Griechifchen:..Schriftftellern Theile des Zeugungsorgans des ' männs 
lichen Gefchlechts vor,: welche den Hoden als Beiftägbe: dienen. Gas 
len’ fpricht beſtimmt aus, daß Dippofrates Mmit die Epididy⸗ 
mis; begeihne. In Hippofratifhen Sceiften wird aber, baffelbe Wort 
auch nur auf den bdeferirenden Gang :ded Hoden bezogen‘, Insbes 
fondere:werden nah Balen und mehrern Ältern Griechen Parastatae 
cirsoides und adenoides unterfhieden?. Erftere Bezeichnung iſt die 
eines Hodentheils, des Adergeflechts "des Hoden, der Epididymis. Uns 
ter. legterer wird meiſt bie Proftata verfianden. Bol. Genitalien 
des maͤnnlichen Geſchlechts. oo 
1) ©. Bauhini ıhbeatr. anat. l. x. 0. 96, „de parastatis.” 8) Rio- 
.. !Iami anthropogr. 1. 8. c. 81, 9) J„ W. Bussii adstatae viriles, 
cr: Brh 2715, 4, 4) rapassaraı, von wupa- und dem Verbum sormas » 
ich ſtehe; mapıornmu, ich —* daneben. 5) in exegesi voc, Hipp. 6) 
 3gl. Foesii oec, Hipp. h. v. 7) mupasrarns nıpooudns und ade- 
yosidys. Galemi de usu part. 1. 14, ®gl. Rielani anthrop,. ]. c, Ueber 
v ı bie eigentlihe Anwendung beider Worte herrſcht große Verſchledenheit unter den 
ältern Anatomen. Vgl. au Vesalii dec. h, fabr. |, 5. 0. 13. u. Bar- 
.„ :„tholini anat. 1,4. c. 93. — 
PDarastates, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
tes* ungewoͤhnliche Benennung des Zungenknochens. | 


1) nupaorarns. ©. Gorraei def. med. h. v. gl. Parastatae, aud) Parastatı 
Note 1. 


Parathenar, (Parathenar',) Nebenklopfer”, Dach— 
deder?, (Scandularius* musculus,) nennt Winslomw’ zwei 
Muskeln: 1) Der große, (Parathenar magnus?,) ift ein 
Theil des Abductord der Eleinen Zehe, 2) der Eleine®, (Parathe- 
nar parvus?,) ber kurze Flexor ber Eleinen Zeche. S. Fuß⸗ 
musfeln. | 

2) (le grand parathenar.) Winslow exposit, anat. de la struct, da corps 

hum. T. II. tr. des musc. $. 548. von wapx , neben, und — die flache 
Hand, Fußſohle. S. das letztere Wort. 2) Winslow's anat Abh. Ueberf. 
» Berlin 17373, 2. B. $. 548. 3) ©. biefen Artikel. 4) ©. ebendafeleft. 
5 — 9) a. a. D. n, 848 u. 550. 
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Parathenar magnus et parvus, f. vorigen Artikel, ar 
Pareitas, f. Sparfamteit. 042 
Parectatus‘, ein Erwachſener, ſ. Jauͤnglinge 
1) nah Zucilius, (Nonii comp, doctr, de propr. serm. I nm, war: 

„unde pareotato chlamydes ao barbula prima; eigentlich aus dem Grid! 
chiſchen: wapsnraros, außgebehnt, von mapexrrevw, „tum ephebum g nd 

vooant wapexraroy” d. o.) Auch kommt in Ältefter Zeit dad Wort in 

sweiblier Endigung vor: „pareotatae adeunt, "nah Warro (A. a. — 

Pareia, in Uebertragung bes gleichlautenben —— orte", 

die Wangen. ©. Baden. 

2) mapsıe- 

Parencephalis, nad bem Guiechiſchen gfeihtautenden Bon, 

f. Gerebellum. 

2) wapsyaeQadıs. Aristotel. hist. an. 1. 1. 0. 16. 

Parenchym!, nicht zu billigende Abkürzung des folgenden Wortes. 

1) „der Hoden.“ Roſenthal's Handb. d. Sr. Anat. $. 116. _ 

Parenchymas, (Parenchyma*,) Parenhymatifhes 

Sleifh, Eingeweidefteifh?, Eingeweidefubflan;, Fa— 

hige Maffe der Eingeweide*, (Allusio?, 'Caro parenchy- 

matica, 8. viscerum®, 8. visceralis, 8. viscerosa”, 8. simila- 
ris®, 8. simplex?, Substantia parenchymatosa'°, Prochevma",) 
ein ſchon in der Alteften Zeie'* aufgeftellter Unterſchied von Subftanz 
feſter weicher Theile des thierifchen Körpers, insbefondere dem eigent= 
lichen Fleiſch ent —** und auch in neuerer Zeit, wenn auch 
nicht als Andeutung einer eignen Natur, doch zur Bezeichnung des 

Gewebes von Eingeweiden, in denen kein eigentlich musculoͤſer Bau 

unterſchieden wird, in Gebrauch. Vgl. Fleiſſch. 

1)3 Pfaff's Grundr. d. allg. Phyſiol. u. Pathol. d. menſchl. Koͤrp. 1. B. 4. 63. 
2) Blumenbach instit, physiol. ed. 4. $. 20. — Das Griechiſche Wort 
wapsyXuao (Galeni de simpl. fac. 1. ır. in princ.) deutet einen. Neben: 
ausguß an, vom Verbum mapeyXvw, ich gieße zu. Bgl. Note‘ 12. 3) 
Th. Bartholini 3erleg. d. menſchl. Leib., überf. v. Wallner, ©. 7. 
4) Jabelot’ö Lehre von der Natur bed gefunden Körpers, überf. v. Pan: 
3erbieter, $. 11. 5) Wörtlicye Ueberfegung ee (de appell, 
part, c. h. ex Rufo Eph. in’ Stephani dict. med. p. 556) 6) Spi- 
gelii de c. h. fabr. L4.c. 9. 7) Th, ee anat. prooem, 
8) 9) nah Galen (de admin, anat. 1, 6. c. 11.) ©, Bauhini theatr. 
anat. l, 1. c. 7. 20) Sabelot’& Lehre m. f. w. a. a. D. 11) 
nah Ariftoteled. Das Wort wpoxXsuma bedeutet auch Ergießung. Eigent⸗ 
lich wird dad Eingemweidefleifhy von Ariftoteled (de part. anim, |, ®. c.ı.) 
aur damit verglichen. 12) inöbefondere von Erififtratus, ber die Sub: 
ſtanz der Eingeweibe für neben den Gefäßen audgegoffened und feft gewordenes 
Blut hielt. (Galeni de simpl. fac. |, c.) 

Parenchyma testium, f. Hobenfubftanz. 

Parenchymatica caro, Parenchymatosa —— ſ. Pa⸗ 

renchyma. 

Parens, ber Erzeugende ober Hervorbringende, daher im gewoͤhn⸗ 

en. Sinne der Vater”, aber aud Mutter? ‚ daher Parentes?, 

Itern. 

s) Oioeron, or. pro Sull. c. 29. 8) Plinii hist. nat. 1. 7. c. 

8) Cicer. or. in Verr. 1,4. c. 14. . 

Parentela, f. Verwandtſchaft. | 
Pares cavitates, ſ. Gleiche aAnochenhoͤhlen. — (ortes, ſ. Ge—⸗ 

paatte Theile. — plexus choroidei, 'f. unter Choroideiſche Plerus 


es Gehirns, Seitenplerus, 


— 
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Paria nervorum, ſ. Nervenpaar. — ossa, f. Gepaarte Kno⸗ 
hen, auch Scheitelknochen. Kr 5 

Paries eranii externa, interna, f. Zafeln der Schaͤdelknochen. 
— omentä inferior et superior, f. unter Nege, Eleines und großes 
Netz. »— orbitae externa et interna, f. unter Wände ber Aus 
genhöhle, = — lferlor, f. Bafis der Augenhöhlen. — — su- 
verior, f. Gewölbe der Augenhoͤhle. — peritonaei abdominalis, 
f: Abdominalmand. des Peritonaums. — — dorsalis, f. Lumbars 
wand deffelben. — — hypogastrica, |. Hppogaftrifhe Wand defs 
ſelben. — — lumbaris, f. Lumbarwand beffelben. — — phre- 
niea,.f. Phrenifdie Wand deſſelben. — — posterior, f. Lumbar—⸗ 
wanb deffelben. — vasis, f. Wand eines Gefäßes. 

'Parietale tuber, f. Parietaltuberofität. . 

Parietalia foramina, f. Parietallöher. — ossa, f. Scheitels 
und Schlaͤfeknochen. | 

Parietalincifur des Schläfefnochens, (Parietalis in- 
eisura ossis temporum'‘,) Ausfdhnitt* im mafloibei» 
[hen Theile des Schläfelnohens, bie duch das Zuſammen⸗ 
treten des hintern Randes der Schuppe und des vordern des maftois 
deifhen Theils der Schlaͤfeknochen gebildete Aushöhlung, in weldhe 
fih der maftoideifhe Winkel des Scheitelfnodyens einſezt. S. Ey läs 
feknochen. 

ı) 2) Eober'8 anat. Handb. 1.8. 2. Aufl. $. 30. 

Parietallöcdher, (Parietalia foramina!,) Scheitellöher*, 
Scheitelbeinlsher?, Seitenbeinsläher*, Gefäßlöder?, 
oder Canaͤles der Scheitelknochen, Wandbeinlöher”, 
Borderhauptsiöher®, (Foramina verticalia?, Canales"° 
ossium verticalium,) die meift auf beiden Seiten der Sagittalfus 
tur, hinterwärts in den Scheitelknochen, bisweilen in der Sutur felbft, 
befindlichen, zumeilen auch auf einer oder beiden Seiten fehlenden 
Löcher, welche Eleinen Gefäßen, den fogenannten Santorinifhen Emifz 
farien, zum Durchgange dienen. ©. Scheitelknochen und And» 
herner Kopf, | | 

1) 2) Medel’d Handb. d. m. An. 2. B. $. 558. 3) Bock's Hand. 

d. pract. Anat. 1. B. $. 80. : 4) Bertin’d Dfteologie, überf. v. Pflug» 
2.2. ©. 14. 5) Sömmerring’s Knochenlehre, $. 105. 6) Lie us 
taud's Bergliederungdt, Ueberf. Leivzig 1782, 1. B. ©. 52 Note. 7) 
Plenk's erfler Umriß db. Zergliederungst. ©. 28. 83) Binslom’s 
anat. Abb. Ueberf. Berlin 1733, 1. B. Tract. v. d. fr. Knoden, n. erı. 


9) Albini de ossibus o. h. $. 66. 10) £ieutaub’d Zergliederungsk. 
u.f.w aa. 


D. 

Parieteltuberofität, (‚Parietale tuber',) Scheitelhöder*, 
die an ber dufern Flaͤche jedes Scheitelknochens unterfhiedene Stelle 
feiner mehrſten Hervorragung, wo die untere und obere Hälfte def 
felben zufammenftoßen; die auf der innern Fläche entſprechende leichte 
Vertiefung wird von einigen auch als Fossa parietalis? unterſchieden. 
©. Scheitelknochen. 


. w 


1) 2) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. 2. B. $. 558. 8) Dictionn. des 
so, med, T, XVI. p. 498. j 
Parietes arteriarum, f, Arterienwände, — cranü, f. Tafeln 
ber Schädelfnohen. — orbitae, |. Wände ber Augenhöhle. — pe- 
ritonaei, f. Wände des Peritondums. 


2 
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Paristhmia, »in Uebertragung de8 warden Sieäifern 
Wortes”, die Zonfillen. 

ı) wapıoy um, 

Paropiae, Parotiae, desgl.*, die äußern ———— ſ. Win⸗ 
kel des Auges. 

3) wapwmıas, (von wapx und wi. (Polluo. onom, in Stephani dien 
med, p. 688) wapwrıx , gründet fid auf eine falfche Lesart. Linden zued. ' 
phys. L 2.c. 10, $ 88. 

Parorchidium, deögl.“, ungewöhnlihe Bezeihnung eines noch 
niht in den Hodenſack herabgetretenen m f. Erppf non 
ingl. Epididymis. 

2) wapopXudior. 
Parotiae, ſ. Paropiae. 
Parotideae arteriae, ſ. Parotisarterien. EN [ha 

rotideifhe Drüfen. venae, f. Parotisvenen. 

Parotideifche Müfen, (Parotideae glandulae*,) auf ber 
Parstis an der Seite des Gefi chts unterſchiedene Fiugaverdchfen, 
Bl. Drüfen. 

1) HBildebrandt’ß Lehrb. d. An. d. M. 4.8. 5 2791. 

Parotideus plexus, f. Gänfefuß. 

Parotis', (Parotis®,) Ohrdruͤſe?, Ohrendtüfst, 
Dhrendrüßlein?, Zufammengerolltes Oprendrüstein®, 
Zufammeng?häufte Ohrendrüfe”, Ohrfpeiheldrüfe®, 
Große Dhrendrüfe?, Ohrenfpeiheldräüfe', (Glandula 
parotis", Glandula ad aures”, Corpus sub. aurium radice 
glandulosum conglobatum”?, Emunctorium .cerebri'*, G)an- 
dulae circa aures'‘, Parotis conglomerata'°,) die unregelmäßig 
vieredige, beträchtlich mehr hohe und breite als dicke, unmittelbar uns 
ter der aͤußern Haut der Geitenflähe des Kopfes, vor der untern 
Hälfte bes: äußern Ohrs, in der Lüde, welche fid; zwifchen: dem ‚mas‘ 
ſtoideiſchen Proceffe des Schlaͤfeknochens und zwifhen dem aufſteigen⸗ 
ben Aſte des Oberkiefers befindet, liegende, aus Fleinen rundlichen 
Koͤrnchen beftehende, mit ihrem Ausführungsgange, (Ductus Ste- 
nonianus,) dem vierten Badzahne des Oberkiefers gegenüber, 
in die Mundhöhle Übergehende größte Speicheldruͤfe, an deren obern 
Theile nach vorn ſich nicht ſelten noch eine befondere kleinere Druͤſe, 

1) Lieutaud’ö’ Zergliederungst. Ueberſ. Leipz. 1782, 2. B. S. 344. Note 
2) Nach dem gleichlautenden Griechiſchen Worte wapwris, von mapa , neben, 
und aus, WraS» das Ohr, megen ihrer Lage neben dem Ohre. Die Alten 
(Galen de Joc. affect. I. g. und Gorraei definit. p. #63.) verfiehen 
darunter He Entzuͤndung und Anſchwellung biefer Drüfe. Später wurde dieſe 
Benennumg auch auf die Drüfe ſelbſt übertragen. Die Altern Anatomen führen 
fie jedoch noch wicht unter biefem Nahmen auf. Rtolan (auıhropogr, 1. 4. 
c. s0.) fheint ‚fie mit zuerft . genannt zu haben. 3) Binslow's anat. 
Abh. Ueberf. Berl. 1733. 4. ®. Zract. v. Kopfe, n. 876. 4) Hilde— 
bramdt’s Lehrb. db. An. ;. M. 3. 8. $. 1771. 6) 6) Th. Bartho- 
limäi Berleg- ds m. Leib überf. v. Wallner, 3. B. 9. Gap. 7) Ber: 
beven’s Anatı .Ueberf.ikeipzig 1708. ©. 422. 6)9) Leber’s BVorlef: 
üb. d. ——— S. 361. 10) Plenks erſter Umriß ber Se 
derungöt. ©. 322 ı)Shaarfhmidt' 8.abenol, Zabellen ©. 18), 
Casp. Bäuhini theatr. anat. 1. 8. 6. 63. 13) Riolani ——— 
l. ©. '"24)-€ Baubhini theatr, an. 1. c. Weil die Alten glaubten, fie 
fei din Reinigungsorgan des Gehirns, in welches dieſes feine Auswurfsſtoffe 
entleere. 15) 26) Th. Barıkolini anat. 1,-8,.0. 9. mad Stenoniß. 
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die Mebenparotis'”, Nebelhrfpeiheldräfe', Anhang 
der Parotis’?, Nebenohrdrüfe*, (Glandula parotis acces- 
soria®, Parotis secundaria**, s. minor”?, Sodalis parotidis**,) 
befindet. ©. tiber leßtere, nmebft nody mehrern Synonymen, den Artikel: 
Lccefforifhe Parotis. Vgl. überhaupt aber den Artikel Speis» 
hetdrüfen. / 
17) Hildebrandt’ Lehrb. u. f. w. a. a. D. 18) Medel’s Hanbb. uw, 
. f.w.a.ua.D. 19) Mapyer’öd Beſchr. db. m. K. 4. B. ©. 257. 20) 
Lobdber’sd anat. Kabellen, Taſ. 65. F. 2. mn. 40. ı 21) Medel’d Handb. 


u.f. w. a. a. D. 22) 23) Mayer's Beſchr. u. f. wm. a. a. D. 4) 
Halleri tabul, arter. labial. fasc. 8. icon, anat. 


Parotis accessoria, f. Acceſſoriſche Parotis. — conglomerata, 
f, Parotis. — minor, s. secundaria, f. Accefforifhe Parotis, 
aud unter Parotis. ER ne 

| Parotiscrterien, (Parotideae arteriae?,) Obrfpeiheldrüs 
fenarterien*, arteriöfe Zweige, bie von ber aͤußern Garotis zur 
Parotid gelangen. ©. unter Carotiden, die äußere Carotis. 

ı) Bod’s Hanbb. d, pract. Anat. 12. B. 5. 150. 2) Medel’d Danbb. db. 

menſchl. Anat. 3. B. 5, 1352 35 doch werben fie bloß als Aeſte bezeichnet. 

Perotisvenen, (Venae parotideae',) Ohrfpeidheldrüfens 
venen*, oder biutabern?, Eleine Venen, die von der Parotis zur 
hintern Sacialvene gelangen. S.unter Jugularvenen, die innere, 

ı) 2) Bod’s Handb. d. pract. Anat. 1. B. $. 160. 3) Medel’d Handb. 

d. menfhl Anat. 3. B. $. 1560. 

Parrheſie, (Parrhesia,) In Uebertragung bes gleichlauten⸗ 
den Gtiechiſchen Wortss!, Freimuͤthigkeit. 

2) magenaın. | 

Pars, Zheil, f. unter Theile. — arteriae asperae prima, f. 
Larynx. — auris interior cochleae similis, f. Sohle. — ce- 
rebelli media, f. Mitteltheil des Cerebellums. — cerebri corti- 
calis, f. Gorticalfubftang des Gehirns. — — medullaris, ſ. Mes 
dullarſubſtanz des Gehirns. — cochleae intima, ſ. Modiolus der 
Sohlen — columnae vertebralis, abdominalis, f. Lumbartheil, 
— — — cervicalis, f. Halstheiln, — — — dorsalis, ſ. Rüs 
dentheil, — — — lumbaris, f. Lumbartheil, — — — pecto- 
ralis, f. Rüdentheil, — — — sacralis, f. Sacraltheill, — — 
— thoracica, f. Rüdentheil der Rüdenwirbelfäule:  — corauum 
ossis hyoidei majorum anterior, f. unter Wurzel der Hörner, bes 
Zungenknochens. — costarum media, f. Koͤrper der Rippen. — dia- 
phragmatis anterior, s. costalis, s. interior,.f. Goftaltheil des 
Diaphragmad, — — lumbalis, s. lumbaris, s. posterior, ſ. 
Zumbattheil des Diaphragma's. — — tendinea, f. Aponeurotifche 
Erpanfion des Diaphragma's. — — thoracica, f. Coftaltheil des 
Diapbragma’d. — durae matris cephalica, f. Kopftheil der bar» 
ten Hirnhaut. — — — spinalis, f. Rüdenmarkstheil der harten 
Hirnhaut. — fibrosa Ruyschii, f. unter Faſerſtoff. — fie- 
xoris primi et secundi ossis pollicis, f, Dpponirender Mustel 
bed Daumens, — hepatis cava, ſ. unter Flächen. der Leber, un: 
tere Flaͤche — — dextra et sinistra, f. unter Lappen ber Xeber, 
ten rechten und linten. — — gibba, s. gibbera, ſ. unter Flaͤchen 
ber Leber, obere Zlähen, — — simia, f. ebendaf., untere Flächen. 
— hymeuis posterior lativr, f. unter Hymen, — infimi ven- 
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tris posterior superior, f. Zumbartegionen. — lactis caseosa, 
f. Käfiger Theil der Milch. — linguae inferior, f. Unterteil ber 
Zunge. — mallei tenuis, f. Manubrium des Malleus. — ma- 
zillae inferioris alveolaris, f. Körper des’ Unterkiefer. — — — 
anterior, s. media, f. Körper bes Unterkiefers. — megtus au- 
ditorii externi cartilaginea, f. Snorplidyer Gehörgang.  — — 
— — ossea, f. Knöherner Gehoͤrgang. — medullae spinalis: 
cephalica , f. Berlängertes Hirnmart,. — membranae caryi com- 
munis dorsalis et volaris, f. unter Ligamentöfe Membran des 
Garpus, Dorfaltheil und Volartheil derfelben. — musculi epicra- 
nii per nasi dorsum excurrens, f. Pyramidalmustel ber Naſe. 
— nervi intercostalis cephalica, f. Cephaliſcher Theil des Inters 
coſtalnetven. — — — cervicalis, f.,GCervicaltheil deſſelben. — 
— — lumbalis, f. Zumbarganglien deffelben. — — — sacralis, 
f. Sacraltheil deſſelben. — — — thoracica, f. Thoracifcher Theil 
deſſelben. — omenti hepatica, ſ. Saftrohepatifhes Ni. — — 
intestinalis,, ſ. Großes Neg. — organi auditus intimi, f. Ras 
bytinth. — ossis articularis, f. Articulirender Zheil eines Kno⸗ 
dene. — — ethmoidei cavernosa, s. spongiosa, f. Labyrinth 
des Ethmoidalknochens. — — frontis frontalis, f. Ftontalſtuͤck 
des Stirnknochens. — — — horizontalis, s. inferior, f. Drs 
bitaltheile deſſelben. — — — nasalis mf. Nafalproceß beffelben. 
— — — orbitalis, f. Drbitalthel deſſelben. — — hyoidei media, f. 
Körper des Zungenknochens. — — ileiartieularis, f. Ohrfoͤrmige 
Flaͤche des Darmftüde des Hüftknochens. — — — infima, ſ. Körper des 
Hüftnohens. --— — rostriformis, f. Articularflähe des Hüftknos 
hend. — — lacrymalis, s. nasalis, f. Lacrymaltheil des Thraͤ⸗ 
nenknochens. — — — orbitalis, s. orbitaria, s. posterior, 
f. DOrbitaltheil des Thraͤnenknochens. — — -oceipitis basilaris, 
ſ. Bafllarproceß des Occipitalknochens. — — — oceipitalis, f. 
Deccipitaltheil des Occipitalknochens. — — palati ascendens, f. 
Auffteigendes Nafenftüd des Gaumenknochens. — — — horizon- 
talis, f. Hotizontaler Theil deſſelben. — — — media, f. Auffteis 
gendes Naſenſtuͤck deſſelben. — — — nasalis, f. Naſalproceß befs ' 
felben. — — — orbitalis, s. orbitaria, f. Orbitalproceß beffels 
ben. — — — palatina, f. Horizontaler Theil deffelben. , — — 
— perpendicularis, f. Aufiteigendes Nafenftüd deſſelben. — — — 
quadrata, f. Dorizontaler Theil deſſelben. — — — sphenoidea, 
ſ. Sphenoidalproceß deſſelben. — — — superior, f. Aufiteigendes 
Naſenſtück deſſelben. — — pubis anterior, s. interna, f. unter 
Arfte des Schooßſtuͤcks des Hüfttnochens, horizontaler Alt... — — — 
crassior, s. maxima, ſ. Körper des Schoofftüds des Huͤftknochens. 
— — temporum lapidosa, ſ. Pyramide. — — — mammillaris, 
f. Maftoideifher Proceß der Schlaͤfeknochen. — — — mendosa, 
J. Schuppe des Schlaͤfeknochens. — — — petrosa, s. pyramida- 
dis, f. Pyramide. — — — squamosa, f. Scuppe des Schläfes 
#nohend. — peritonaei auterior, f. Abdominalwand des Perito: 
zum. — — posterior, f. Lumbarwand deſſelben. — pharyn- 
Zis laryngea, palatina, tonsillaris, f. unter Pharynr‘, deffen 
winterer, oberer, mittlerer Theil. — placentae uterina, ſ. Hun⸗ 
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terfhe Haut, — renum concamerata superior, f. unter Beden 
der Nieren. — sanguinis glutinosa, f. unter Faſerſtoff. — — 
rubra, f. Faͤrbender Theil des Blutes. — sterni inferior, f.Körs. 
per des Sternums, auch Xiphoideifher Proceß des’ Sternums. — — 
media, f. Kötper ded Sternumg.. — — superior, s.'suprema, 
f. Manubrium des Sternums. — sulei longitudinalis cranii an- 
terior, f. Srontalfulcug. — superhumeralis, ſ. Acrontiion. —the- 
naris, f. Opponirender Muskel des Daumend. — tunicae albu- 
gineae testis capreolaris et innominata, f. Capreolaris et in- 
nominata pars etc. — tubae Eustachii cattilaginen, f. 
Knorplicher Theil der Euftadifhen Röhre, — — — ocgea, f. Knoͤ⸗ 
cherner Theil derfelben. — urethnae membranäcea, f. Iſthmus 
ber Urethra. — wentrieuli cordis. anterioris's. dextri basila- 
ris, f. Bafilartheil des vordern und rechten Herzventrikels. — piri- 
lis,.f. Penis. | u ey 
' Parsimonia, f. Sparfamteit. er 

Partes, f. Theile. — anomoeöomeres, f. Diffimuläre Theile, 
— atlantis laterales, ſ. Lateraltheile des Atlad, —'bifurcatae, 
ſ. Gabelförmig ‚gefpaltene Theile. — cerebelli laterales, ſ. Des 
mifphären des Eleinen Gehirns. — cerebri, f. Hemifphären des 
großen Gehirns. — continentes et contentae, f. Enthaltende und 
Enthaltene Theile. — corporis, f. Theile des Körper. — — con- 
stituentes materiales, f. Elemente bes menfchlihen Körpers. — — 
crinitae, f. Behnarte Theile des Koͤpers. — — externae, f. Aeu⸗ 
fere Theile bes Körpers. — — extremae, f. Extremitaͤten. — — 
firmae, f. Feſte Theile des Körpers. — — fluidae, f. Slüffige 
Theile ded Körpers. — — instrumentales, f Drgane des Koͤr— 
ed. — — internae, f. Innere Theile des Körpers, — — no- 
iles, s. nobiliores, f. Daupttheile des Körpers. — — pilosae, 
f. Behaarte Theile des Körpers. — — primariae, s. principa- 
des, s. principes, f. Haupttheile des Körpers, — — solidae, ſ. 
Feſte Theile des Körperd. — corporum constitutivae proximae 
et remotae, f. Chemifche Beftandtheite der Körper, — — mecha- 


nicae, ſ. Mechaniſche Beftandtheile der Körper, — dissimilares, 
f. Diffimiläre Theile. — durae, f. Harte Theile — generationi 
dicatae, s. inserpientes, s. subservientes, ſ. Genitalien. — ge- 


nitabiles, s. genitales, f. ebendaf. — genitales externae et 
internae, f. Aeußere und Innere Geburtötheil. — — foemineae 
et masculae, s. masculinae, f. Genitalien des weiblichen und des 
männlihen Geſchlechts. — — mulierum et virorum, f. ebendaf. 
— — sexus potioris et sequioris, ſ. ebendaſ. — heterogenae, 
f. Diffimiläre Theil. — homoeomeres, f. Similäre Theile. — 
humidae, f. Naſſe Theile. — impares, f. Ungepaarte Theile. 
— insensibiles, s. insensiles, s. insensuales, f. Unempfindliche 
Theile. — mazxillae inferioris laterales, s. posteriores, f. 
Aeſte des Unterkiefers, — mediae inter costas, ſ. Intercoftals 
raͤume. — mobiles, f. Beweglihe Theile, — molles, f. Weiche 
Theile. — nasi laterales, ſ. Lateraltheile der Nafe. — natura- 
lis sexus foeminini, f. Senitalien des weiblihen Geſchlechts. — 
obscoenae, f. Genitalien, auch Obſcoͤne Theile. — ofheiales, 2 
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organicae, ſ. Organe bed Koͤrpers. — ossis ethmoidei latera, 


les, f. Labytinth. — — — papyraceae, s. planas, f. Papierng 
Knochen. — — frontis orbitales, s. orbitariae, f, Oxbitaltheile 
des Stirnfnohend, — — oecipitis articulares, s. condyloideag 


s. jugulares, f. Condyloideifhe Theile des Occipitalknochens. — 
— sacri laterales, ſ. Falſche Querproceſſe des Kreuzknochens. — 
ossium, f. Theile von Knochen. — pares, ſ. Gepaarie Theile. 
— partium lateralium ossis sphenoidei inferiores, f. Ptery⸗ 
goideiſche Proceſſe. — — — — — superiores, f.' unter Sphenois 
dalflügel, die großen. — pelvis laterales, f. Flügel des Beckens. 
— postgenitae, ſ. Postgenitae partes. — regionis epigastri- 
eae laterales, f. Hypochondrien. — similares, ſ. Similaͤre Theile, 
— thymi, ſ. Loben der Thymus. 

Parthenia, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
8", Jungfrauſchaft. rn | Ä 

ı) wapderız, au mapdsrsx. . 

Parthenos, deögl.", eine Jungfer, 4 

1) wa Ievos , auch map$erıxy. 

Partiales organismi, f. Organe des Körpers, 

Partialis materia, f. unter Materie, * a 

Particula auriculae ceubiformis, s. curviformis, f. Helir. 

Particulae, f. Theilchen. 

Particulöre Seudhtigfeiten,. (Particulares humores',) murs 
den im aͤltern Sculeintheilungen ſolche Feuchtigkeiten bes thierifchen 
Körpers, im Gegenſatz der allgemeinen zur Ernährung und zur Ers 
haltung des Körpers überhaupt dienenden, ( Humores alimentarii,) 
genannt, deren nähfter Zweck ſich auf das Organ. bezieht, in dem 


fie abgefondert werden. Vgl. Flüffige Theile des Körpers, 
1) Kyperi inst. med. ], 1. c. 53 


Partieulares actiones, f. Unterflügende‘ Actionen des Körpers. 
— humores, f. Particuläre Feuchtigkeiten. | 

Particulatio, f. Theilung. 

Partio, f. Gebaͤren. 

Partitio, f. Xheilung. 

Partitudo, f. Gebaͤren. 

Partualis sanguinis fluxus’, die Lochien. 

2) Terınllianiadv. Marc. |, 4. ©. 90. extr, 

Partura, f. Gebaͤren. 

Parturiens, ſ. Gebaͤrende. 

Parturitio, f. Gebaͤren. 

Parturitionis aqua, f. Amnionsfeuchtigkeit. 
« Partus, f. Geburt, auch Embryo. — agripparum, s. agrip- 
pinus, f. Agrippinifhe Geburt. — gemellorum, f. Zwillingsge⸗ 
butt. — legitimus, s. naturalis, s. normalis, f, Naturliche 
Geburt. — octimestris, s. octomenos, achtmonatliche Geburt, f. 
unter Siebenmonatlihe Geburt. — septimestris, f. ebendaf. 

Parva cartilago valvularum avrtae et arteriae pulmona- 
lis, f. Aranzi’s Nobulus. — costa, f. Erfte Rippe — lin- 
gua, f. Glottis. — portio nervi sympathici medii, f. Gloffos 
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pharpngeifcher Nerv. — tubercula durae matris, f. Pacchioniſche 
Drüsen. — vena portae, f. Hepatifhe Pfortaber. 

“ Parvao alae Ingrassiae, f. Ingraffias Fleine Flügel 
des Sphenoidallnohend. — arteriae, f. Arterien, — glandulae 
ovarii, f. Sraafifhe Bläschen. ⸗ 

Parvi renes, ſ. Nebennieren. | 
".Parvibibulus‘, der nur wenig trinkt. S. Trinker. 

3) Coelii Aur. tard, pass. l. 2. ©. 15. 

- Parvicollis!, der einen Heinen Hals hat, ©. Halb. 
3) Coelii Aur. tard. pass. l, 9. c..ı8. 
. Parviviscerus, f. Microsplanchnos. — 

Parvula nux hepatis, |. Spigelſcher Lappen ber Leber. 

Paryulus, a, um, f. Parvus. | 
.Parvum brachium, f. Oberarmknochen. — cerebrum, f. Ces 
rebellum. — epiploon, f. Gaſttohepatiſches Netz. — pancreas, 
f. Kleines Pancread. — systema vasorum sanguiferorum, ſ. 
unter Syſteme der Blutgefäße, Eleines. 

Paryvus", Parvulus?, a, um, flein, ſehr Elein, aud in ber 
Bedeutung von Kind. Ä 

5). „parvus atque dactens,” Oicer, or, pro Cat. 1, 5. 8, „parvi’ Kleine 
Kinder, Eicer. de fin. 1, 3.0.5. 9) Justin, hist, 1. 15. ©. 4. Der: 
felbe hat auch (1. ze. co. 5.): „parvula actas.” Aud) von Ähterjungen: Caes. 
beil. Gall. 1. 6. c. 28. 

Parvus digitus, f. Ohrfinger. — hypothenar, f. unter Hy⸗ 
pothenar, den Beinen. — musculus nasi, f. Comprimirender Nas 
fenmustel, — parathenar, ſ. unter Parathenar. — venter, |. 
Hypogaſtrium. 

Pasicompse, neu gebildetes Wort, zur Andeutung der allgemeis 
nen zierlihen Korm des Körpers. Bol. Schönheit, 

1) auß was und dem Verbum xowbevw, id ziere: Petr. Laurembergii 
paısicompse noya, i. e. accurata et curiosa delineatio pulchrisudinis, 
qua tanquam iu speculo Ostendumtur notae et charactereg exactam pul- 
chritudinem et formae elegantiam, cujusque membri in hum. corpore co- 
mitantes, Rost, 1679, 8. 
aſſender Körper, f. Schidlicher Körperbau. 
assibilitas' , Vermögen zu leiden. ©. Leid, 

3) Arnobii adr. gent, l. @. ed. Herald, p, 78. „Passibilis," was 
überhaupt bed Leidens fähig ift. (ibid. 1. 7. p._26g.) 

Passio, f. Leid, aud Leidenſchaft. 

‚ Passionalis, e!, Passivus, a, um?, der Empfindung als eines 
leidenden Zuftandes fähig. Vgl. Leidenfhaft. 

ı) Tertulliani de testim, an. c. 5 et 4. 9) „Daemones sunt animalia 
animo passiva.” Apulej. de Deo Socr. or, l, ed, Elm, p. 49. 

Passivitas, f. Unbeftändigfeit. 

Passivus, a, um, f. Passionalis. 

Passus, f. Schritt. 

Patefactio, f. Beroffenbarung.. 

Patella, f. Knieſcheibe. — fixa ulnae, ſ. Ölecranon, 
stelle, ſ. Knieſcheibe. 
atellenligament, (Patellae ligamentum *,) Knieſchei— 

benbandb 2, Band ber Kniefheibe?, (Ligamentum pa- 

1) 2) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 861. 3) Loder’s 
anat. Tafeln, Taf. 24. Big- 5. n. ı% j ‘ 
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tellae magnum*, s. rectum’,) das ftärkfte Ligament des gan⸗ 
zen Körpers, welches ſich oberwärts, aͤußerlich durch die Fafern der 
gemeinfhaftlihen Flechſe der Ausftredemusteln des Unterfchenfels vers 
ſtärkt, an ber Spige ber Kniefcheibe, unterwärts aber an die Tubes 
rofität der Zibia anfest, und fo bie ih on die Zibia ae 
©. Kniegelent, = 

4) 59) Shaarfhmibdt’d — Tabellen, zab. 7. 

Pater, ſ. Vater. — omnium piventium, f. Denis, 

Patera Diogenis, ſ. Bedyer des Diogenes, 

Pathema*, in -Uebertragung bes gleichlautenben Geiechiſchen Wor⸗ 
tes, ſ. Leid, auch Leidenſchaft. 

1)] rea Mn ac. passio, 

Patbemstologie, (Patkımaiolärier ‚) Lehre. von ben 
Leidenſchaften. S. Keidenfhaften. ‚ad 
1) B. Gefenins: me. mor. Pathematologie, Erfurt — * 

Pathetieus musculus, ſ. unter Schiefe Augenmuskeln, den em 
Muskel. — nersus, f. Pathetifher New, 0 
athetiſch * unter Pathos. 

atbetifcher Yerv',, (Patheticas nervus?,) Viertes Paar 
der Gehirnnerven?, Paar der feinen Nerven*, Neuns 
te8 Paar der Nerven’, Nerv des obern ſchraͤgen Augens 
muskelss, Schäter, Gehirnnerv”, Rollnerv®, Roll— 
mustelnerv?, Schiefer Muskelnerv', Oberer Fleinfter 
Augenmusfelnerv", Nerv des obern f[hiefen Augens 
mustels"*, Vierter Hirnnerv’?, Achtes Nervenpaar'*, 
Rollen nerves, (Nervus trochlearis'®, 8. trochleatorius, 8. 
trochleator"”, 8. quartae, conjugationis'®, uartus'’®, Pax 
nonum?°, 8. nervorum exilium*", Nervus Faihstiche 0 oculo- 
rum22,.s. musculi obliqui superjoris oculi?®?, 8. muscularis 
— superior?*, s. oculo- muscularis superior” aut mi- 
nor*°, Par cerebrale quartum®”, Combinatio sexta nervorum 
1) Beyer’ 8 Beſchr. db. m. K. 7. B. ©. 53. a) Willisii anat. oerebri 
ce. 2%, Er nannte ihn zuerft fo. „quod proprium eorum munus est, juxta 
passionum impetus et naturae instinctus, a cerebro in cerebellum, et 
vioe versa ab hoc in illud, per nates et testes, eorumque processus me- 
äullares traditos remandatorque ooulos pathetice movere.” 3)Maper’d 
Befpr. u. f. w. a. a. D. Nah der von Willis (f. Note 18) eingeführten 
Bählung. 4) 5) Nah Columbus, (Mayer’d Belhr u. ſ. w. a. a. O. 
S 54.) ©. Note 20 u, 21. 6) Rah Wins low, (Mayer’s Beſchr. u. 
f. w. 0.0.9. ©.55.) ©. Note 24. 7) 8) Nah -Molinetti, (Mayer’s 
Beſchr. ebend.) S. Note 16 u. 28. 9) Bod’d Dandb. db. pract. Anat. 
1. 8. $. 227- 10) Windlom’d anat. Abh. Ueberf. Berlin 1733. 4. B. 
Zract. v. Kopfe n. 139. 11 — 13) Medel’d Handb db. m. Anat. 3. B. 
$. 1876. 14) Nah Faloppia, (Mayer's Beldhru. f. w. a. D. 
©. 54.) ©. Note 28. 15) Guͤnther's Merveniehre, überf. v. Potts 
sieffer-, ©. 79. 36) Ant. Molinetti dissertationes anatı patho- 
logicae, Venet, 1675, 4. 17) Shaarfhmidt's neurol. Tabellen, 
Tab. 3. 28) Willisii anat. cerebri 1, o, ' ı9) Hilbebranht’d 
Lehrb. d. An. d. M. 4. B. $. 2979. 20) 91) Columbi de re anat. 
L 8. e. 5. 22) So nannte ihn eigentlich Willis (a. a. O.) Durch Abs 
Kürjung entfland daraus nerfüus patheticus, 23) Mayer’ö Beſchr. u. f. 
w. a. a. O. ©.55. 44) Winslowii expos. anat, str. c. h. T. IV, tr. 

de capite, n, 189. 25 — 27) Medel's Handb. u. ſ. w. a. a. D. 
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cerebri®®, Par octavum nervorum cerebri?2,)- der kleinſte Ge 
hirnnerv, welcher meiſt mit zwei, felten mit drei Fäden, dicht Hinter 
dem hintern Paare der Vierhuͤgel, von der Hirnklappe und von dem 
ueren Markftreifen, weldjer oben diefelbe begrenzt und aus dem obern 
chenkel des Eleinen Gehirns entfpängt, dann als Stamm an det 
untern Fläche des Gehirns vorwärts verläuft, durch die ‘obere Orbitals 
fifue in die Augenhöhle tritt, und im ben obern ſchiefen Augenmuss 
kel ungefähr in der Mitte deffelben übergeht, S. unter Gehirn» 
nerven, viertes Paar, — Zu Bu zen Dr DE — 
46) Molinetti diss, eto, 29) Fallopii obs, anatt. ed. ‘o..Opp. Ve- 
salii T. II. p. 758. .; Zr 40 hie. 
Patbocrstie, (Pathocratia,) dem gleidlautenden Griedhis 
ſchen Worte entſptechend!, Beherrfhung der Leidenfchaften:: &..Selbfts 
beherrſchung. — — J 
2) vadorpwrsi, auch wasonparopua (Joseph, ant. Ju): >... 
:.Petbognomif, (Pathognomica,) aus dem Sriechiſchen 
— Wort’, kann auch auf Kenntniß der Leidenſchaften aus 
ußern Zeichen bezogen werden, obgleich. es zu Bezeichnung der Kennts 
niß von Kronkpeitszuftänden aus aͤußern Zeichen gebraͤuchlicher iſt. 
©: Leidenſchaften. — | 
‚ 4). aus wasos, leiden, und yruuny, Kenntniß, gebildet. Vom Griechiſchen 
Wort: mu$oyvwmovıros it dad Latelniſche pathognomonicus und bas Deutſche 
pathognomonifſch, (zur Erkenntniß von Leidenſthaften oder überhaupt Leiden, 
+ (alfo auch Krankheitsleiden) dienend, abgeleitet. IT ae 0; 
"Pathos, (Pathos,) in Uebertragung des gleichlautenden Grie: 
chifchen Wortes", Leiden, auch Leidenfchaft, insbefondere aber die Aus 
Sr Andeutung der Iegtern in Kunftwärdigung, wo dann Würbe und 
enſt dafür gefordert, und ein falfches Pathos von’ wahrem im} 
terfcyieden wird. Eine folhe Andeuting in Rede, Körperhaltung , 
Bewegung, Gefichtsausbrud, wird auch ald pat,hetifch* bezeichnet: 
Dal. Leiden und Leidenſchaft. — 
D was. Oickron, de finib. k 5. 0. ro. Als Kunſtgefuͤhl der emioryum 
entgegengeſetzt. (Dion. Hal. de compos. |, #) 9) „parhetica oratio, ” 
+ Wacrob, sat. 1, 4. v. © j 
Patibilis, e, erträglich", der Empfindung empfänglih”, leidend 
fich verhaltend?®. Vol. Gefuͤhl. ee 
r 3) „delor” Cicer. Tusc, qu. l. 4 © 923, 2) „Omne ‚animal patibilem 
habe naturam,’” Cicer. de nat. Deor. l, 8. ©. 29, . 8) „anima pati- 
bilis et pocnam ‚seutiens,” Lactansii inse, 1, 7. c. 90. 
“ Patientia, f. Geduld. 
“ Pator*" narium®, die äußern Naſenloͤcher als Einheit, Entfpre= 
hend find die Bezeihnungen: Hiatus?, s. Spiramentum *, s. Spi- 
ramen’ narinm.. Bol. Nafenlöcder, 
1) überhaupt eine Deffnung, insbefonbete. ein Eingang in ein Haus, au vom 
Klaffen einer Bunde. Apuleji metam..ıl. 3 uw. z. ed. Elmeuh, p, 137 
— ar. 9% Scribonii Largi comp. med, Nr. 46.u. 47... 3) 4) 
‘:Lactantii de opificio Dei c. 8. 6) Lucani pharsal. l. 9. v, 153. 
“ Patres, f. Vorfahren. 
„ Patrimonium *, gemeiner Ausdtuck für Genitalien männlichen Ges 


ſchlechts. 


1) Ludoviei:pharm. äise. Vol. L-p., 51%. - de 
Pauke, f. Tympanım, aud) Membram ded Zympanums. 
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Paukehatterie, f. Aymmpänniumterie — &orde, fi Chorda 
bes Zompanume. — fell, f. Membran des Tympanums. — — 
fpenner,,f, Tenſor des Tympanums. — gang, ſe unter Scalen 
der Cochlea, innere, hintere Scale. — ſaite, f. Chorda des Tym⸗ 
panums. — treppe, „r Paufengang. ' 

Pauſe, (Pausa', Pausis?,) untetbrechung, Stilleſtand, 
bildlich der Tod. | | 

1) „vitae.” Lucretii de'nat. rer, 1, 8. v.943. ' 2) in Ubertraging bed 
Griehifhen Worte wavcıs, Ende, mavewiy , Raſt, Linderung. 

Pavillon, f. Fimbrien der Fallopifhen Trompeten. no 

Pasimentum* orbitae, f. Baſis der Augenhöhlen. — — 
culorum cerebri, f. Boden der Hirnventrikel. 

1) eigentlich ein geſchlag ener oder — gemaqhter Fußboden. Yitru v. de archiei 
l. 7. ci 2. 

Pavitätio,, f. Bitten, - bg 5 
Pavor, f. Furt, auch Schteck. 

Poxillares dentes, ſ. Bädenzähne. 

1) von Paxillus ‚T- folgendes Wort. Puxillares dentes in Drudfehler. 

Paxillum*‘, f. Sphenoidalknochen. 

2) falſch gebitdet ftatt Paxillus, ein Pfahl, Pflock. 

Pechedeon, in Uebertragung, des gleichlautenden Griechiſchen Wer⸗ 
tes', ſ. Perineum. 

1) wnX:ceos. Erotiani voc. Hipp, coll, in Stephani dict. med, p, 49. 

Pechys, bedgl.?, f. Borberarm, aud Ulna,. * 

1) — —— —X — 

Pecgnetis. Pecguetianum receptaculum , f. Receptaculum 
des Ehylus. — 5. Peequetianus canalis, s, ductus, f. a 
ciſcher Gang. er 

Peequesifcber Canal, f. ebendafelbft. z 

Pecten’, eigentlid ein Kamm, dann auch die tammförmige * 
ber Zaͤhne 2, die gleiche Zuſammenfuͤgung der Finger im Haͤndeſchluß?, 
die Schamhaare, doch nur des weiblichen Be befondere auch 
die Schooftnohen? und deren Gegend. Zahnreihe, Shit 
der Hände, Schamhaare, —ãxã— dr0 Püfeenodtend 
und Pubisregion. 

1) ibm entfpriht dad Griehifhe Wort wres in * folgenden Bedeutungen. 
8) „munc temperetur (vox) dentium.de pectine.”  Prudentii Peri- 
stepb. 1 »o6. (de Romano) v. 894... 8) „digitis inter se pectine junc- 
tis,” Ovidjii,met, L 8. v. 999. 4) „pectines in feminis publi-. 
easi.” Plin. h,nm. }, 929. «1. 8. 6) „O8; quod pecteu vocant, 
Gelsi de med. 9881 J 

Pecten manus, ſ. Metacarpus. edis, f. Metatarſus. — 
pubis, ſ. Criſta des Schooßſtuͤckes des "sÄftenocens, du 

Pectinaeus, Pectinalis, f. Pectineus. 

Pectinati müseuli atrii cordis dextri, . Kammfoͤrmige Mus: 
kelbuͤndel in dem rechten Herzatrium. 

Dectincifber Schleimſack, (Pecetinea — mucosao‘,) 
Stleimjfad?, Schleimbatig? des Shaambeinmusfels, 


2) 2) FKifher’db Anmeif. zur Zeeglieberungöt. 1 a &:.: 168. 3) Meder 
Dandb, d. m. Anat 2. B. 8. 1209. - 


128 Pectineus Pectoralis 
liegt unter dem kleinen Trochantet, zwiſchen der Sehne bieſes Mus: 
kels und dem Schenkelknochen. ©. Schleimfäde. 
Dectinens, (Pectineus‘, s. Pectinalis®, Pectinaeus? 
sc.. musculus,) Shaambeinmusfel*, Kammmustel?, 
Kammförmiger‘, oder Blauer? Muskel, Blaffes Maͤus— 
lein®, (Musculus lividus?, s. pubo-trochantericus '°, s. pu- 
bio-femoralis’*, Musculus femoris quartus 2, s. femur flec- 
tentium quartus ??,) ber länglich platte, zwifchen dem großen Pfoas 
und dem langen Adouetor des Oberfchenfels liegende Muskel, welcher 
von der Criſta des Scoofftüds des Huͤftknochens entipringt, ſich, 
ſchraͤg aus⸗ und abwärts gehend, unter dem kleinen Trochanter an 
die rauhe Linie bes Schenkelknochens fanfegt, biefen legtern einwaͤrts, 
in: Verbindung mit dem Gegenfeitigen aber, beide Schenkel an eins 
ander bewegt und zugleih den Pfoas und Sliacus in ihrer Wirkung 
unterftügt. S. unter Schenkelmuskeln, Muskeln bes Obers 
ſchenkels. | 
ı) nad Riolan, (anthrop. 1. 8. c. 40,) weil er vom Schooßknochen (pecten) 
entfpringt. 3) nah Douglas, (myogr. compar. 0. 59.) 3) Hilbe: 
branbt’öd Lehrb. d. An. d. M. 2. 8. $. 1259. 4) nach Schaar: 
ſchmidt, (myol Tabellen Tab. 18.) 5) nach Hildebrandt (a. a. O.) 
6) 7) Browne's verteutfhte Beſchr. d Musc v, Spener. Berlin 1704. 
®. 82. ,8) nah Kulmus (amat. Tabellen Tab. 28.) 9 nah Spi⸗ 
gel (de hum c. fabr. 1, 4. co. 92,) weil er nach bem Tode früher als an, 
‚  bere benadybarte Muskeln eine bläulid ſchmutzige Farbe annehmen‘ foll. 10) 
nad Schreger, (Nomenclat. db. Must S. zı.) ı1) (Pubio-femoral) 
nah Ghauffier, (cxpos. sommaire des muso, etc. p, 27.)' 18) Co- 
lAumbi de ve anat. 1.5. c.98. 15) Spigelii de c. h. fabr. 1,7. 0.9. 


 Peectinis os, f. Schooßſtuͤck des Huͤftknochens. | 
Pectorale mediastinum, f. unter Mebiaflinum, vorbered Media» 
flinum. — 05, f. Sternum. | 
‚ Pectorales costae, bie fünfte und fechste Rippe, f. unter Rips 
pen. — musculi, f. Pectoralmuskeln. — zervi, f. Pectoralnerven, 
.. Peetorslis, (Pectoralis', s. Pectoralis major* sc. muscu- 
lus,) Großer Bruftmustel?, Bruftmäaußlein*, (Muscu- 
lus sterno -cleido- brächialis®, s. adducens humeri®, 8. sterno- 
clavio- humeralis ”, s. sterno-humeralis 8, 8. costo-clavio - 
bumeralis?, Musculus primus brachium moventium'°, e.pri- 
mus humeri*!,.) der. breite, platte Muskel, welcher unter der Haut, 
und von der Bruſtdruͤſe bededt, auf jeder Seite an ber vorbern Fläche 
der. Bruſt liegt, feinen Urfprung an der Sternalertremität der Cla⸗ 
vicula am Seitentheile des Sternums und den Knorpeln der beitten 
bis fiebenten Rippe hat, fi mit feiner Sehne, von ber eine Fort⸗ 
fegung mit einer ähnlichen des breiteften Ruͤckenmuskels bie den langen 
ı) nah Riolan, (anıhrop. 1. 6. c. 924.) 2) Shaarfhmidt’d myol, 
Zabel. Tab. 15. 3) nnd Schaarſchmidt, (ebendaf.) 4) Bromne’ö 
verteutſche Beſchr. d. Mudc v. Spener. Berlin 1704. ©. 34. 5) nach 
Schreger, (Nomenclat. d. Musk. ©. 18.) 6) nad Spigel, (de 
corp. fabr. 1, 3. c, 29.) 7) (Sterno- clavio-humeral) nad Chauffie 
(expos. sommaire des musc. p. 4) 8) (Sterno- humerien) nah Dum e⸗ 
ril, (Euvier’d Worlef. über vergl. Anat. S. 330.) 9) (Costo -clavio » 
humeral) nad) Dumas, (syetöme method, de nomengiat. des musc. pırıg } 
10) Vesalii de co, h. fabr. I, =. 0.83. ss») Columbi de re gnat, 


l, 5. 0. ı6, 





Pectoralis arteria lateralis Pedale fascinum 1% 


Kopf des Coracobrachialis einfihließende Scheide bildet, an die Spina 
des großem Tuberkels des Oberarmknochens anfegt, und biefen gegen 
bie Btuſt, oder, bei Firirung des Oberarms, die Rippen in die Höhe 
zieht. ©. unter Armmusteln, Oberarmmusteln. 

Pettoralis arteria lateralis, f. unter Thoracifhe Arterie, — 
extremitas claviculae, f. Sternalsrtremität der Clavicula. — mus- 
eulus internus, f. Triangulärer Muskel des Sternums. — — ma- 
jor, |. Pectoralis. — — minor, f. Serratus ber Bruſt. — pars 
columnae vertebralis, f. Riıdtentheil der Rüdenmwirbelfäute. 

Detoralmusfeln, (Pectorales musculi,) in allgemeiner Bes 
deatung die Thoraxmuskeln, in engerer, ald großer und elei⸗ 
ner, der Pecto ralis und der Serratus ber Bruſt. 

Pectoralmuskelſchleimſack, (Bursa mucosa* pectoralis mus- 
cali,) Schleimfad des großen Bruſtmuskels?, Liegt unter 
dem Kopf des Oberarmknochens zwifchen ber innern Fläche der Sehne 
des großen Pectoralmuskels und dem Scleimfad der langen Sehne 
des Bicepd. ©. Schleimſaͤcke. 

Da)nah Fiſcher, (Anweiſ. zur Berglieberungötunft,, ı. 2%. & 161.) 

Destoralnerven, (Pectorales nervi?,) Nerven des Bruft 
kaſtens *, Bruftfaftennerven?, Brufinerven * (Nervi 
thoracici?.) Man unterfcheibet vordere®, (Nervi pectorales 
anteriores”,) gewoͤhnlich zwei, melde aus dem vordern, durch bie 
Verbindung des fünften und fechöten Gervicalnerven gebildeten Stamme, 
und aus den vorbern Leiten des fiebenten und achten Gervicalnerven 
entftehen , und fih im Gubelavius, dem großen und Fleinen Pectora⸗ 
lis, in der Haut des Thorar, und der Brufidrüfe verbreiten, und bins 
tere®, (Nervi pectorales posteriores?,) gewöhnlich zwei, biswei⸗ 
len aber auch nur einer, welche aus ben vordern Aeſten bes fünften 
und festen Gervicalnerven entfpringen, und fih im Serratus und 
dem breiteften Ruͤckenmuskel verbreiten. S. Bradialnervens 
lex us. 

— Mayer's Beſchr. d.m. K. 8. B. ©. 261 u. 262. 3) Medel’s 

Handb. d. m. An. 3. B. $. 1834. 4) Mayer’d Beſchr. m. f. w. a. a. O. 

5) Medel’s Dandb. u. ſ. w. “4 D. 6—9) Mayer’d Beſchr. u. 

f. wm. 0.4. D. 

Peetorosus‘, hochbruͤſtig. Vgl. Bruft. 

1) „nemo est feroci pectorosior Marte.” Priapei, carm. 86. v. 9 

Pectus, . Bruft, ingl. ZThorars uneigentlih auch das Gemüth", 


der V Vefiand 
Atoto pectore — Ciecer. de legib, 0.18: „peotus pavidum, ” 
Ovidii Her, ı, carm. 19. v. 199. 8) „peötore cogitare,” Gicer 
ep. ad Att, 1. 135. ep. ı@. 2,% 
Pectus manus« ſ. Metacarpub. — pedis, f. Metatarfus. 
Pectusculum, | Bruͤſtchen. — pedis, f. Metatarfus. 
Peeuliaris valvula venae cavae inforloris, ſ. Eufladifche 


Klappe. 


Peculium*,f. Denis. 
1) eigentlich Vermoͤgen, worüber bie freie Diöpofition unbenommen if. Bel. 
Plauti Pseud, act. 4. sc. 7. v. 99. Bier in oben gebachter obfeöner Ber 


deutung. 
' Pedale faseinum, f. Penis, 
Anat. phyfiol. Realm. VI. 3. 9 


130 .. Pedalis nervus cutaneus Pebdanterei 


. Pedalis neryus cutaneus, f. unter Cutannerven des Unter 
ſchenkels. | 

Pedant, f. unter Pebanterei. | 

Dedanterei', ‚Pedantismus, (Pedantismus”,) Ps 
banterei?, (Paedantismus*,) ift eine Befhränkung des Verftans 
des auf einen von ihm, wenn gleich richtig gemeffenen, doch allzuftteng 
berüdjichtigten Kreis, und eine gleihe Hemmung der Willenskraft, 
wo biefe für das Leben auch außerhalb jenes Kreifes in Anfprub ges 
nommen wird, Gie erſcheint an fih nit ſowohl als eine Schwäde 
der geiffigen Kraft, als vielmehr als eine Jrreleitung biefer, indem der 
Verſtand, in Goncentrirung auf Einen Punct in der von ihm aus—⸗ 
gehenden Sphäre, felbftftändig, auch jenfeits derfelben, und deren Abs 
geenzurig im individuellen Leben nicht beachtend, ſich geltend zu machen, 
und mit, gleichem Uebergewidyt fi zu behaupten fucht. 

Ein Pedant ift gewoͤhnlich .in feinem, freilich oft nur fehr engen 
Kreife ein achtbarer Menfh, und hier gewöhnlich durch Werftand herr» 
fhend. Da die Verfiandescultur gewöhnlich in pofitiven Wiſſenſchaf⸗ 
ten ein freied Feld zum Anbau und zu eigener Entwidelung findet; 
fo iſt auch die Pebanterei unter Schulgelehrten am häufigften; daher 
auch das verächtlihe Wort eines Schulfuch ſes, (Vulpecula’,) 
als Synonym eines Pedanten gebraudt wird. ‘Doc findet man Pes 
banten unter allen Ständen, und fiellen ſich fo, befonders im ges 
fchäftigen Weltieben, an Höfen und in Staatscabinetten wie am haͤus⸗ 
lihen Herde, an der Spige einer Armee wie in Anordnung eines Fas 
 milienfeftes, alle dar, bie für ihr Wirken und in ihren Kreifen gut 
erkannten, und duch Gewohnheit liebgewonnenen Formen und Hands 
lungsweiſen einen fo hohen Werth beilegen, daß fie auch alles, was 
- ihnen im Leben fonft nahe tritt, darauf beziehen, es darnach abfchägen, 
und es gleichgültig betrachten, ob das Gewohnte und darnach ferner, 
fo ‚weit es nur gehen will, Befolgte, und auch von andern Verlangte, 
fonft Nugen bringt, oder ſich vortheilhaft und gefällig, darftelt, wenn 
es nur in bie eingefahrnen Gleife paßt. 

Im Durchſchnitt unterliegt die Pebanterei der moralifhen Würdis 
gung nur in fo fern, al® Gutes unterbleibe, welches, bei freierer An⸗ 
fit complicirter Lebensverhältniffe, die auch vielfeitige Formen und. 
deren Wechſel erheifchen, verfolgt und erzwedt werden könnte. Da 
aber der Pedant, indem er Gutes und Wahres erfaßt zu haben 
glanbt, in der Ueberzeugung, daß es von feinem Standbpuncte aus 
in dem Kreife feines Wirkens gut fei, und fo es zu behaupten firebt, 
immer auch ein moralifted Ziel verfolgt, ift er in ber Öffentlihen 
Meinung nicht leicht der Verachtung, wohl aber in dem Verhältnig 

1) J. A. Fabricii Xbr. einer allg. Hiſtorie der Gelehrſamk. 1. B. ©. 19. 

Das Wort fit der Latinitit fremd und deſſen Urfptung ungewiß. 2) J. S. 
Brendel pr. de pedantismo er galınıisms utrogue scholis noxio, 
Han. 1737, 4 3) 4) ungewöhnlih und zu Folge einer verſuchten Ableir | 
tung ded Wortes von bem Worte Pädagog. Huberi or. de paedantis- 
mo. Ch. Tbomasii philos. aulic. und Deutfh an beffen Dofpbiloforhie. 
! Diefer Ableitung wiberfprig: Heuman, (poecil. T, e. I. ı. p. 80) obne 
jedoh, indem er behauptet, daß dad Wort von bem Nahmen eined SItalienis 
{hen Grammatiterd, Pebano, feinen Urfprung erhalten, eine beffere zu 
geben. 5) W. Heideri orationes UI de vulpeculis scholasti- 
cis. Jen, 1614 et 1617, 4. * 
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dem Mitleiden, der Laͤcherlichkeit und ber Verhöhnung- außgefegt, je 
enger feine Lebenskreife find, in denen er fich in feft beftimmten Formen 
bewegt, und je harınddiger er bie Gleihmäßigkeit diefer auch bei ihnen 
entgegenftehenden Lebensrüdfihten behaupte. Man vermeidet dann 
um fo gefliffentlicher, in nähere Lebensverhältniffe mit ihm zw treten, 
oder ift um fo geneigter, fi einer Ueberlegenheit, die er im Leben 
etwan gewonnen hat, zu entziehen, als bie Anfichten, worauf es im 
Leben anfommt, um Vortheile von demfelben zu erringen, von denen , 
eines folhen Selbſtlings verfhieden find, und je mehr Lebenserfah- 
renheit zu der Erkenntniß geführt hat, daf in Hauptangelegenheiten 
bes menſchlichen Lebens, wo es barauf anfommt, einen beflimmten 
Entfhluß zu faffen, ein im Leben und durch das Leben in vielfeitiger 
Bewegung richtig ausgebildeter Fact, unter Bahauptung eines felbft- 
fländigen Charakters, der, während er Hauptgrundfäge des Handelns feft 
hält, um fo freier das Leben felbft handhabt und den Umftänden ſich fügt, 
weit fiherer leite, als eine beflimmte Regel, die, ‚ohne dazu geeignet 
gu feyn, zu einem oberften Grundfag erhoben werben für vollguͤltig ges 
nommen wird; eine Regel, der dann alle barunter befaßten Einzels 
beiten in fehnurgerader Aneinanderreihung ſich fügen follen, ohne daß das 
bei erwogen wird, baß die Geradheit zwar eben fo, wie die gerade Linie 
in der Natur Element aller Meffung, aud im thätigen Leben An» 
fnhpfepunct aller Schägung ift, aber daß, fo wenig wie das Weltall, 
auch die moralifche Weltorbnung nad ihr Bufommenftellung und innere 
Fügung erhalten hat. | | (H.) 
: Pedatus, f. Schritt. 

Pedes‘, Pedester”, Pedestris?, mittelft ber Fuͤße fich bewegen, 
= auch derfeiben fi zum Stehen bedienend, Vgl. Gehen, auch 

tehen. 

1) den pedes iret.” (Virg. Aen. 1. 6, v. 481. 9) „abnuit in liqui- 

dis ire pedester aquis.” Martial. de spectacil. o. 28. v..8. 6) 


„Animalia pennata, pedestria, aquatilia.” Apulej. de mundo I, ed. 
Elmenh. p 39. 


Pedes, f. Füße, — hippocampi, ſ. Hippocampusfuͤße. — 
magni,f. Füße. — seceleti, f. Fußknochen. 
- Pedester, Pedestris, e, f. Pedes. 

Pedethmos, in Uebertragung des gleihlautenden Griechiſchen Wors 
tes!, f. Puls. 

) wndy$mos, bas Hüpfen, @Asßwy, Hippoor. epid, 1, 7. 0. Sn. 

Pedieuli, f. Füßen. | 

Pediculus mallei, f, Manubrium des Malleus. 

Pedieus musculus, ſ. unter Eftenforen der Zehen, ben kurzen 
Ertenſotr. — — internus, f. unter Sleroren ber Beben, ben kurzen 

leror. . 

Pedioli, f. Fuͤßchen. 

Pedion, Pedium, in Uebertragung bed gleihlautenden Griechiſchen 
Mortes!, der mittlere Theil der Fußſohle. S. Plantarflähe des 
Fußes, aub Metatarfus und Zarfub. 

1) weten , eigentlih Ebene. Ruf, Eph. de appell, part. c. h. in Stephani 

dier. med, p. 537, ingl. 555. 

Pediosus musculus, f. Acceſſoriſcher Muskel des langen Flexors 

ber Zehen. *F 


132 Peditum Pelma pedis 

Peditum!, Peditus*, Perdesis’, Porde*, hörbaree Abgang 

von Blähungen. Bl. Crepitus ventris. ©. unter Blähungen. 

1) Catulli. carm, 54. v.85. ° 8) J. B. v. Helmont de flaib. L in. 
Operib, n. 36. 3) 4) Bol. diefe Worte. 

Pedium, f. Pedion. 

Pedo', Platypus*® ‚ ein Menfch mit breiten Füßen. Bol. Füße 

x) Gloss. gr, vet. v. mAarymous, bod bei den Glaffitern nur ald Nahme von 
Römern vorfommend. 2) Griehifche Bezeihnung eined Breitfüßigen. 

Pedora, unaewöhnlihes Wort, nah Balbus” der fih an ben 

Füßen anlegende Hautfhmug, oder auh Ohrenſchmalz. 

1) Balbi (Joh, de Balbis Januensis) cathol, Vgl. Rob. Keuchenii 
not, in ejusd. ed. G. S. Sammonici de med. praec, Amst. 1669: p, 941. 
Nach letzterem hätte dad Wort auch bie Bedeutung von Augenbutter. 

Peduneuli, f. Fuͤßchen. — eerebri, f. Schenkel des großen Ge⸗ 

irns. 

Pedunculus mallei, ſ. Manubrium des Malleus. 

Peduseuli, ſ. Fuͤßchen. 

Pegae, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wortes", 

die innern Augenwinfel. S. unter Winkel bes Auges, 

2) mıyaıs Plural von ayyr, ein Quell; in obiger Bedeutung in Bezug auf 


die Thraͤnen, obgleich dieſe hier nicht ihren Urſprung nehmen. Gorraei de- 
fin. med. h. v, ° 


Pein, ſ. Qual. 

Peina, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortes", 
ein nicht zu heftiger Grab des Hungers. 

2) meıva ober zum Vgl. Gorraei delin. med. h, v. 

Peira, desgl.*, ftatt Empeiria, f. Erf ahrung. 

2) mepa, 

Pella, dedgl.", das Fell, vgl. Pellis, abgeleitet auch Vorhaute. 

2) worin. 2) Daber das Lateinifhe Wort: apella. 

Pellicula, Diminutiv von Pellis, überhaupt Haͤutchen. 

1) Plinii hist. mat. 1. 30. ©, 50. uneigentlich auch und ſprichwörtlich "Haut 


überhaupt, fo: „pelliculam curare ,” feiner Haut pflegen, fi eine Güte 
thun. Horatii sat. t, 9, sat, 5. v. 38», 


Pellicula summa, s. superior, f. Epidermis. 

Pelliculae suceinctae pulmonum, f. Pulmonalligamente, 

Pellis, vom Griechiſchen Worte Pella gebildet’, gewöhnlich bie 
abgezogene Thierhaut?, befonders auch in ihrer Benugung zur Bes 
dedung und Bekleidung ?, häufig aber aud) die Haut am noch lebens 
den Thier*, übergefragen au die Menfchenhaut. ©. Corium. 

3) Ihn iſt jedoch auch das Wort Vellus, das Griedifhe QsAAos, Rinde, mos 

ber auch dad Deutſche: Fell, verwandt. @) Plinii hist. nar. 1.24 0. 11- 
“ $. 56. 3) su Zelten: Cie, acad. qu. 1 4. c.9,; zu Schuhen, Ovidii 
“de arte am, |, ı. v. 516,.; zu Müsen, Ovidii trist. 1, 5. v. s0.;5 zu Kleis 
dern, Varr. de re rust. l.e. c.ır. 4) Phaedri fab. I.r, fab. 24. v.4. 

Pellis summa, f, Epidermis. 

Pellucida areola FF’ olfii, f. Rudiment des Foͤtus. — cor- 
nea, f. Cornea. — substantia cerebri, f. Corticatfubftanz des 
Gehirns. — tunica arteriarum, ſ. unter Arterienhaͤute, innere — 

Pelluciditas, ſ. Durchſichtigkeit. 

Pellucidum chorion, f. unter Chorion, 

Pelma pedis, in Uebertragung bes gleicylautenben Griechiſchen 
Wortes, die Fußſohle. S. Plantarflaͤche des Fußes. 

1) Aus, (Hypati de part, c. h. nah Reidke’s Berichtigung ſtatt reAua:) 
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Pelorogastor, Nachbildung eines Griechiſchen Wortes", das aber 
keine Autorität für fih hat, ein Großbäudiger, 

3) zeAwpeyasrup; dieß Wort ift wenigfiend richtig zufammengefegt von — 

Ungeheuer, und — ſtatt wsAoyaorup Vgl. van der Linden sel, 
med exerc. sı. $. 13 

Peltalis eartilago, Thyreoideiſcher Knorpel. 

Pelvica arteria posterior, ſ. Hypogaſtriſche Arterie. 

Pelvi-cephalicum os, ſ. Occipitalknochen. — cruralis arte- 
ris, f. Sliumatterie, 

Pelsicula oculi, f, Augenhöhle. 

Pelvimeter‘, (Pelvimetrum,) Bedenmeffer®, (Pely- 
cometron?, Pelyometron *,) eine mehanifhe Vorrichtung zur Ers 
tenntni der innern Weite bes weiblichen Bedens nad) feinen unters 
fhiedlihen Dimenfignen ; insbefondere in Bezug auf deffen Geeigen» 
heit, den Durchgang des Kindes bei der Geburt zu verftatten, ©. 
Beden, auch Geburt. 

1) 2) Stein’s XAnleit. zur Geburtöhälfe x. Ih. 7. Aufl, $. 51. Abgebildet find 
bie von Steim zuerst angegebenen Pelvimeter, ein großer und ein klei— 
ner, ebenbaf, 2. Ih. g. Kupfert. Fig. ı u. 3, befäprieben aber beide Wert: 
zeuge in Deffen Beinen Werken zur pract. Geburtsh. Marb. 1798. Eine ein: 
fachere Vorkehrung ift der Starkſche Beckenmeſſer. ©. Zörg’d Handb. 
ber Geburtsh. 2. Aufl. $. 332. Bgl. auch den Artikel Pelvimètre im Dict. 
des sc, med, T. XL. 3) 4) nad Kraufe’s Vorſchlag, ber Sprachrich— 
tigkeit wegen. S. beffen Erit. etym. mediz. Rericon. 

Pelvis, f. Beden. — cerebri, f. Snfundibulum des Gehirne. 
— foraminis ovalis tympani, f. Sinus der Paufenhöhle, — in- 
ferior, f. Kleines Beden. — major, f. Großes Beden. — mi- 
nor, f. Kleines Beden. — ossea, f. Beden. — renalis, ſ. Becken 
ber Mieren. — superior, f. Großes Beden. — vera, J Kleines 
Becken. 

Pelvitrochanteriſche Region, (Pelsi- trochanterica 
regio',) unnöthige befondere Bezeihnung der Körpergegend vom 
Unterleib aus bis zum Trochanter. Vol. Beden und Schentel, 

3) Diet, des sc. med. T. XL. art, peiri-tronkanserien, z 

Pelycometron’, Pelyometron”, f. Pelvimeter. 

3) 2) aus ben Griehifchen Worten meAus und uerper gebildet. 

Pempelos, Pemplos, in Uebertragung des un Gries 
chiſchen Wortes’, ein abgelebter, dem Zode naher Greis. Entfpres 
chend find die Lateinifhen Worte: Senex Acherunticus? ‚ 5. capu- 
laris?. Vgl. Hinfälliger Greis. 

2) weumeros, eigentlich dichteriſches Wort. Gaten erklaͤrt ſich (de san, tuen- 
da 1. 8. c. ı@ zu Ende) über die Etymologie deffelben in folgender Art: baß 
ed von weunsodus var 215 adov wommmy gebildet fei „a mittendo in pom- 
pam, quae ducit ad manes.” Dad Griehifhe Wort nwsumros fheint ohne. 
Autorität zu feyn. „Pempleon” in Zachiae quaest, med. leg 1. 1. ti. 
gu. 9. n. a4. if wohl Schreib- oder Drudfehler flott Pempelon. a) 
Plauti mercat. act. a. 80, 2,v.19. 8) Ejusd, mil. gl, act. 3.sc. 1. V. 33, 

Penates', nad) der Mythologie der Römer, Schuggötter eined Haus 
fe3 oder Ortes, werden von zheophraftus Paracelfus unter 
dem corupten Nahmen Pennates* als Geifter des Elements des 

2) Dii penates, sive a penu ducto nomine, sive ab eo, quod penitus 
insident.” Ciceron. de nat, Dcor. 1, 3. c. 27. nad) andern: „per qros 
spiramus, per quos habemus oorpur, per quos rasionem auimi posside- 
mus,” Macrobii nat, 58. c. 4. 9) meteor, 1. c. 4. u. a. a. D 
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Beuers und des Himmels, aber uns familiäre umd bei uns geboren, 
aufgeführt. Vgl. unter Theofophififhe Anfihten der Nas 
tur, Paracelfifhes Syſtem. | . 
Lan; (Pendulum,) f. untere Perpendiculäre Linie, 
endices, coreupt ftatt Pantices, f. Därme. 
Pendulum), f. Pendel, — palatum, s. velum palatinum, f. 
Gaumenvorhang., 


Penicilli lienis et renum, f. Pinſelartige Gefaͤßbuͤndelchen ber 
Milz und der Nieren. | 

Denis, (Penis',) Männlihes Glied’, oder Scham» 
glied, Ruthe?, Männlihe Ruthe“, Wüntfhelruthe?, 
Wünsgelruth‘, Mannsrurhe?”, (Membrum virile®, Mem- 
brum?, Verbus'°, Virile'®, Pars virilis*2, Membrum semi- 
nale, 8. genitale'? virorum, Cercolipa'*, Sicula”, Tentum's, 
Priapus'”, Hasta®, Hasta nuptialis 19, Cauda salax®°, Cau- 
da®2!, Meatula2®, Virga*, Virga virilis**, Muto®, Coles, 
Colis?°, Veretrum*”, Fascinum®, Fascinum virile*?, Fasci- 
nus?°, Fascinus virilis®””, Caulis”, Nervus”, Nervus fistu- 
losus, s. fistularis?*, Scapus??, Menta?®, Vena?”, Contus?®, 
Telum??, Gurgulio*°, Sceptrum *, Hortus**, Arma ventris®?, 
Columna adstans inguinibus **, Columna*%, Pertica per se*s, 
Fire Trabs ꝰs, Spina*, Catapulta virilis‘, Verpa®", 

achaera ‘2, Palus”, Vas°’*, Vasculum”, Phallus’‘, Tau- 

1) Ciceron. epist. ad divers, I. 9. ep, 99. Feſtus leitet ed von pendere, 
bangen, ber.— Golumbud (de re anat. |, 11. ©. 15.) fagt von der Dienge 
der Benennungen des männlihen Gliebed: „Ne existimetis deesse nomen 
peni, cum plura siut in unaquaque lingua tritissima et in dics joci gra- 
tia eflormentur parasitis et otiosis hominibus ac in venerem pronis etc, 
Von ben Deutfhen Benennungen werben nur bie in ben anatomifhen Schrif— 
ten wirklich vorkommenden hier aufgeführt, und bie Volksbenennungen übers 
gangen. 2) Medel’d Handb. d. menfhl. Anat. 4. B. $. 2455. 3) 
Leber’ö Vorlef. üb.. d. Bergliederungsl. ©. 428. 4) Medel's Handb. 
u.f. w. a. a. O 5) Schmidt's Spiegel der Anatomy, Augsburg 1646. 
S. 187. 6) Ambrofii Paret Wundtarsney, überf. v. P. Uffenbad, 
2. 8. E32. 7) Prochaska's Phyfiol. ©. 440. 8) Medel’s Handb. 
u. f. w. a. a. O. 9) Auctor Priap. 68. 17. 10) Blancard, lexic. 
med. T. II. p. 999. 11) Plinii h.n. 1. 90, 0, 16, ı9) Luore- 
tii pharsal. 1. 6. v. 1907, 153) Riolani anthropogr. 1. ı, c. 30. 
14) Bol. die Wort. 15) Catulli carm, co. 66. ſcherzhaft, eigentlich 
ein Kleiner Dold). 16) ibid, o. 80. v. 6. ı7) Juvenalis satyr. 9, 
v. 96. 18) Laurentii hist, anat. |. 7. 0. 7. 19) Schurigii 
gynaec, p 18 20) ibid, ai) Horatii satyr. L 1. e. ı. v. 45. 
24) Catulli carm,. c. 99. v. ı% #3) Sohurigiä spermatolog. o. 3. 
94) Riolami anthrop. 1, c. es) Horat, satyr. |, 2. s. 2. v7. 68. 
26) Celsi de medicin. 1, 6. ©. 18. Verſchiebene Schreibart. 97) Sue- 
tonii Tiber..c. 6®, e8) Horatii epod. 8. v. 18. 9) Arno- 


J 
— 


bil contr. gent 1, 4. ed. Har. p. eau. 50) Virgilii catal, o. 5. 
v. 20, 51) Laurentii bist, an. 1.0. 88) Celsi de medicin, 
16.c ı9 55) Horatii epod ı2. v. 19. 84) 85) Laurentii 


hist, auat. I, c. 36) Schnrigii spermatol. 1, o. 37) Martialis 
epigr. I. 6 ep. 49. 38) Priapei ıo. 8. 39) Martialis epigr. L. 11- 
ep. 79. v. 6.; fcherzhaft. 40) Persii sat.4. v,38. 41 — 49) Schu- 
rigii »permatolog. 1. o, 50) Schurigii gynaecol, s, 9. c. 1. $. 21. 
s$ı) Martialis epigr. I. 21. ep. 47. v. ↄ. 52) eigentlid) ein Schwert. 
Plant, pirud act. 4. 80.7. v. q 3. #3 — 55) Schurigii spermatol.1.c. 
56) Ebend. Nach dem gleichlautenden Griehifchen Worte. Mol. bieß Wort. 
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rus®”, Pessula’®, Peculium‘?, Pomum°®, Canalis®', Pilus 2, 
Maetius“?, Vepenis®*, Pipinna“, Pater omnium viventium®®, 
Fascinum pedale‘’, Cuspis coleata°, Capulum coleorum ®, 
Caulis?°, Genitale”, Vir?2, Caulos”?’, Sathe?”*, Peos”, Sau. 
nion?®, Tylos?”, Capros?”®, Cole’®, Anancaeon®®, Psole®", 
Posthe®2, Crithe®?, Stema **, Embolos ®, Nearow eyringpäee us 
Pbleps®”, Gonime®®, Ura®°, Demas aidos?°, Demas aldöfon ”‘, 
Aidoıion??2, Mutinus®’, Mutonium®*, Mutunus®,) der aus 
ſchwammigem Gewebe, vorzüglich erweiterten Venen beftebende, wals 
jenförmige, unter der Schambeinfuge zwifchen den Schenkeln befind» 
lihe, vorn im einen rundlich dreiedigen Theil, die Eichel, in welcher. 
fih die Deffnung des gemeinfhaftlihen, feiner Länge nad) durdy ihn. 
bindurchlaufenden Ausführungsgange ded Samens unb des Harns, 
ober die Harnröhre.befindet, endende, im erfchlafften Zuftande herabs. 
bängende, bei ftärkern Regungen des Gefchlehtstriebs bedeutend an: 
fhwellende und fih aufrichtende Körper, dur melden bei ber. Bes 
gattung der Same in die Scheide eingebradht wird, ©. Genitalien 
bes männliden Geſchlechts. FJ 

57) 58) Ebend. 69) Petronii satyr. o. 8. 60—63) Schüurigii 

spermatol |. ec. 64) 65) Martial. epigr. 1, rs. ep. 73. v. 9. Bweis 
felhafte Lesarten. 66) Muritani de ulceribus o. 50. 67) Riola- 
ai authropogr. 1. 9, c. 3:1. (von Priapei. c. 27. v. 8. boch offenbar nur 
aus Mifverftand ald Synonym übergetragen.) 68) 69) Ebend. 70) Lu- 
cilius ap. Non. c. 4. 7ı) Laurentii hist. anat. 1. c, 79) Ca- 
tulli carm. 65. v. 6. 73) »avAos. (Bauhini theatr. anat, 1, 1. 
© 32.) Bol au Stephani dictionäar. med, #564. p. 598. 74 Nad) 
bem gleichlautenden Griehifhen Worte udn, bei Ariftophbaned. 75) 
weos. (schol ad Aristophan, egu. v. 1007.) 76) Nach dem gleiche 
Jautenden Griehifhen Worte vauvıov. 77) 78) Laurentii bist, anat. 
1. o.; mady den gleidylautenden Griedhifchen Worten ruAos ımd wumpos.. - 79)° 
Aristophanis nub. v. 989 u. 1013. 80) Laureutii hise, auat. 
1. c.; nadı dem gleidlautenden Griehifhen Worte aunuyaasov. 81) Ba)bei 
Ariſtophanes, (Laurentii hist. anat. 1. c.) JwAns wood. 83) 
Laurentii hist, an. 1. c.; nad dem gleichlautenden Griehifhen Worte 
x2:39- Bi) ornua. (Spigelii de o. h, fabr. 1, 8. c. ı8) Vorzuͤglich 
ber vordere freie Theil. Vgl. au Stephani dict, med. 1564. p. 535. 
85) sußoios. (Athenaeus I. p. 29.) 86) vaupo» aupıyywdıs. (Lau- 
zentii hist. etc. l.c) 87—90) Laurentii hist. eto. |, o. 91) 
Ösmaus aıdoov. Plato Athenaei 1. Vgl. Demas. 99) audawoy. (Gor- 
raei def. med. h. y.) 93-— 95) Auctor Priapei. 73. 9. Verſchiedene 
Lesarten. 

Penisarterie, (Penis arteria‘,) Ruthenarterie®, 
Ruthenpulsader?, Arterie des männlihen Gliedes*, 
oder der Ruthe’, der zweite Zweig, in den fih die innere Scham» 
arterie beim männlihen Geſchlecht theilt, und der ſich wieder in zwei 
Eleinere Arterien fpaltet, wovon die eine, die KRüdenarterie‘, . 
(dorsalis?, s. superhcialis®, ) auf dem obern Theile, die andere, 
bie tiefe?, oder Zellarterie'?, (profunda**, s.cavernosa'?,) 

ı) Medel’s Handb. d. m. Anat. 3. B. $. 148» 2) Sömmerring’d 

Gefäßlehre $. 190. 3) Meckel's Handb. w. f. w. a. a.D. 4) 
Eoder’öd anat. Zafeln im Üegifter. 6) Ebend. Zaf. 103. $. 2. n. ag. 
6) Ebend. Taf. gr. n. 476. 7) 8) Meckel's Handb. uf. w. a. a. O. 
9) 10 Bod’d Handb. d. pract. Anat. 2. B. $. 396. 11) 12) Medel’s 
Handb. u. f. w. u a. D. 
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in ber Ziefe des Penis ihren fernern Verlauf nimmt, ©. unter Hy» 
pogaftrifhe Arterie, innere Schamarterie. 
Denismusfeln, f. Muskeln des Penis, 

Denisnerven, (Penis nerpvi’,) Nerven ber männlis 
hen Ruthe?, Ruthennerven?, Schaamnerven*, (Nervi 
ah ) Man unterfcheidet deren zwei, welche beide aus dem ges 
meinfhaftlihen Budendalnerven entfpringen, 1) einen obern®, oder 
Rüdennervender männliben Ruthe”, oder obern Schams 
aft?, (dorsalis?, s. superior "°,) welcher der Länge nach auf dem 
Penis neben der Ruͤckenarterie verläuft und. fi in den Theilen ber 
obern Hälfte, vorzüglih auch in der Eichel ind Vorhaut verbreitet, 
und 2) einen untern"*, oder untern Schamaft'?, (inferior '?,) 
welcher Eleiner ift als der vorige, und mehrere Muskeln in der Peris 
naͤalgegend und den ganzen untern Theil der Ruthe mit Zweigen vers 
-forgt, ©, unter Sacralmerven, den Shamnmerven. 

1) 2) Mayer's Beſchr. d. menfhl. 8. 8.8. ©. ıor. 3) Sömmers 

ring's Nerdenlehre $. 304. 4) Mayer's Behr. u. f. w. a. a. D. 
6) Ebend. 5. Bi ©. 136 6) Sömmerring’d Nervenlehre a. a. D. 
7) Mayer's Beſchr. u. f. w. a. a. D. 8) Loder’d anat, Taf. T. 173. 

Mu 58: 85. 55. -. 9) 10) Mayer’d Beſchr. u ſ. w. a. a. O. 11) Söms 

. merring's Nervenlehre a. a. D. 12) Loder's anat. Tafeln a. KO. 
n, 56. 13) Mayer’s Befhr. u. f. w. a. a. D. 


Penisvenen, (Penis venae‘,) Ruthenvenen?, Blut» 
adern ber männlihen Ruthe?, die dad Blut aus dem Penis 
zurüdleitenden Venen, welche fämmtlid in einen für beide Seiten 
einzelnen, hinter der Eichel der Ruthe anfangenden, längs bes Rüdens 
derfeiben in einer Furche verlaufenden und unter der Schamfuge, in 
zwei Aeſte gefpaltet, in die innere Schamvene übergehenden Stamm, 
die Dorfalvene, Rüdenblutader*, Rüdenfhamader?, 
Ruthenvenes, Rüdenvene?, Dbere Blutaderd, Schaam— 
vene?, (Vena dorsalis!®, 8. pudenda dorsalis penis**,). übers 
gehen. ©. unter Hypogaſtriſche Venen, innere Schampvene. 

3) L. Heisteri compend, anat. ed, 9. p. 79- 2) Bod’d Handb. b, 
'pract Anat. 2. B. $. gor. 3) 4) Mayer's Belhr. d. m. K. 5, 8. 
&, 134. 2 Leber’d Vorleſ über die Zergliederungst. ©, 315. 6) 

Bocks Handb. u. f. w, a.‘a. D. 7) Loder's anat. Zafeln Taf. 125. 
nn. 94. 21. 8) Lieutaud’sd Zergliederungst. Ueberf. Leipz. 1782. 1. B. 
S. 789. Anmerk. 9) Soͤmmerring's Gefäßlehrr S.410, To)Mayer’s 
Beſchr. u. ſ. w. a. a. O. 11) LReber“s Vorleſ. u. ſ. w.0.0,D. - 


' Pennates,f. unter Penates. 


‚ Pennati museuli, ſ. ©efiederte Muskeln. — — simplices, f. 
Halbgefiederte Muskeln. 


"Penniformes museuli, f. Gefiederte Muskeln, 
» " Pennulae hepatis, f. Lappen der Eeber, 
: Peos, f. Penis, a“ 

Pepsis, in Uebertragung des gleichlautenden Griedifhen Wortes *, 
bie Kochung, und daher auch in allen Bedeutungen von Vorgängen 
des thierifchen Körpers, die mit jener verglichen werden Finnen. ©. 
Goction, auh Verdauung. | 

1) welis. ©. Gorraei def, med. h. v. Daher werriny dvramıs. Bol. Ber: 


öndernde Focültät, 
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Pera, beögl.*, ein Beutel, aud wohl Brotbeutel, und daher. in 
übergettagener Bedeutung, wiewohl ohne Autorität?, der Magen. 

ı) wma. 2) Kraufe’s Brit, etym. med. Ber. ©, 404. 

Peradolescens*, Peradolescentulus®, ein fehr junger Menfh. 
©. Jüngling. 

2) „bomo” Cicer, or. pro Manil, 0.95. 9) Corn, Nep. Eum. 6,1. 

Perarticulatio, f. Articulation. 

Verception, (Perceptio,)f. Wahrnehmung, 

Percepturitio, f. Vorſtellungstrieb. 

Perdesis, in, Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wors 
tes", f. Peditum. | 

1) wıpdysus. Foesii oec. Hipp. h. v. 

Perennes dentes, ſ. Bleibende Zähne. 

Perfectio, Perfectus, f. Vollkommenheit. 

Perforans arteria malae, f. Perforirende Backenarterie. — mus- 
eulus digitorum, f. unter $leroren ber Finger, den tief liegenden 
Muskel. — — — pedis, ſ. unter Zleroren der Zehen, den langen 
Sleror. | 

Perforantes arteriae, f. Perforivende Arterien. — — cubiti, 

emoris, manus, pedis, f. ebendaf.” — nervi, f. Perforirende 

erden. — venae, ſ. Perforivende Venen — — cubiti, femo- 
ris, manus, pedis, f. ebendaf. 

Perforata tunica oculi, f. Choroidea. 

Perforatum capitulum, s. tuberculum auriculae cordis de 
trae, f. unter Tuberkeln des rechten Herzatriums. 

Perforatus eoceyx, ſ. Kreujzknochen. — museulus Casse- 
rii, s. humeri, ſ. Coracobradialie, — — digitorum, f.-unter 
Zleroren der Finger, den oberflächlich liegenden Muskel. — — — 
pedis, f. unter Fleroren der Zehen, den kurzen Sleror. N 

Derforirende Arterien, (Perforantes arteriae!,) Durds 
bobrende Arterien*, im allgemeinen Arterien, die durch andere 
fefte Theile in dafür gebildeten Deffnungen hindurchgehen. Insbeſon⸗ 
dere unterfeidet man: a) perforirende Arterien des Vors 
derarme, (Arteriae perforantes cubiti? ex arteria interossca ,) 
Zweige der Zwifchenfnocdyenarterie de Vorderarms, die das Zwifchens 
Pnochenligament, durchdringen, eine oberfte*, (prima’, 8. supre- 
ma®,) und fleinere?, oder-Eleine®, (minores?, s. inferio- 
res!?,) b) obere", ober hintere’? und Miere“ perforirens 
De Arterien ber Hand, (Arteriae perforantes manus supe- 
riores'*, s. posteriores et inferiores'®,) kleine Arterien, bie 
an der Hand duch die Zwijchenräume zwifchen den Mittelhandknochen 
bindurkgehen; c) perforirende Arterien des Schenkels, 
(Arteriae perforantes femoris’”,) Zweige der tiefen Scentelartes 
rie, welche durch den großen Adductor des Schenkel hindurchgehen; 
3) perforirende Arterien des Fußes, (Arteriae perforantes 


3) Loderi tab. anat. tab. gı. n. 550. 2) Bod’d Handb Bd: pract. 
Anat. 2. ®. $. 570. 3) Loderi tab. anat. |. c, 4—6) Medel’b 
Handb. d. menfhl. An. 3.8. 9. 1428. 7) Ebend, $. 1429. 8) Bod's 
Danbb. u. f. w. a. a. O. 9) 10) Medel’d Handb. u. f. w. a. a. D. 
17 — 16) Ebendb, f. 1435. ° 17) Ebend. $. 1498. 
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pedis’®,) Ztoeige aus dem tiefen Plantarbogen, welche zwifchen den 
Mittelfußknochen nad) dem Zufrüden hindurchgehen. S. unter Bra«r 
hials und Eruralarterie. | | 

28) Loderi tab, anat, tab. 99. n. 853. gr. n. 658. 659. 208. £. 5. n. 65. 
87. f. 3. n. dı. n. 74. 

Perforirende Badenarterie, (Arteria perforans malae”, 
8. malaris?,) ein bisweilen fehlender Zweig der Lacrymalarterie, der 
dutch einen engen Canal von der Orbitaloberflähe des zugomatifchen 
Knochens zur Malaroberflähe deffelben geht und mit der tiefen Tem⸗ 
poralarterie fi verbindet. ©. unter Yugenarterien. 

ı) nah Haller, (Icon. anat. Fasc. IL, p. 41. St.) 2) Hildebranbt’ö 

Lehrb. d. An. d. M. 3. B. $. 2471. 

Perforirende Nerven, (Perforantes nervi',) Durchboh⸗ 
vende Merven?, gewöhnlich vier Zweige des vierten Sacralnerven, 
melde den Cocchgeus und das Ligament zwifhen dem Stachel des 
Sitzknochens und dem Kreuzknochen durchbohren, um fih im aͤußern 
und innern Sphincter des After und der benahbarten Haut zu vers 
breiten. ©. unter Rüdenmartönerven, Sacralnerven. 

1) Loderi tabul. anat, tab. 269. f. 8. n. 299. 130. 2) Lober’s anat. 

Zabellen Tab. 129. S 716. 

Derforirende Denen, (Perforantes venae’,) Durchboh⸗— 
tende Denen”, den perforirenden Arterien ‚gleichnamige und neben 
diefen verlaufende Venen: a) VBorderarmspenen, von denen jes 
doch nur eine, die obere?, oder erfte**, (eubiti superior’ aut 
prima ©, ) befonder® bezeichnet wird, ein Zweig ber dußern Zwiſchen⸗ 
Enochenvene, welcher das Zwifchenfnodyenligament durchbohrt, b) obere” 
und untere®, oder Zwifhenbeinvenen? ber Hand, (V. in- 
terosseae perforantes manus superiores"? et inferiores",) welche 
durch die Zwiſchenraͤume zwifhen den Mittelhandknochen hindurdyges 
ben, c) drei Schenkelvenen, (V. perforantes femoris'*”,) wels 
he den großen Adductor durchdringen, und d) vordere" und hin— 
tere'? des Fußes, (V. perforantes pedis anteriores.’? et po- 
steriores !,) welche buch die Zwifchenräume zwifchen dem Mittels 
fußknochen hindurchgehen. ©. Brach ial- und Cruralvene. 

s) Loderi tab. anat, tab. 180. f. ®, n, 90. 2—6) Loder’ö anat. 
Sabellen T. 130. $. 2. m, 90. 7— 11) Ebend. n. 87 —62 ı2) Lo- 
deri tab. anat. tab, 128. f. 9. u. 98. f. 4. n. 60. 6ı. 13 — 16 £o: 
der's anat. Tabellen Tab. 128. F. 1. n. 26. @7. u, Lat, Text. 

Perfructio', Perfructus*, f. Genuß. | 

2) „summi et boni.” Augustini de quant. amm. o. 83. se) id, de 
Trinit. 1. 6. c. 10, 


ergementsbäutlein?, veraltete Bezeichnung der Membranen. 

») Th. Bartholini Berleg. b.m.Leib. überf. vo Wallner, 1. Bud 4.6. 

Pergamentshäutlein der Muskeln, f. Muskelſcheibe. — — 
der Tieren, f. Nierenhäute. 

Pergrandis, fehr groß, natu", fehr alt, f. Greis. 

2) Livii hist. Rom. ]. ag. c. 99. 

Pericardiaca arteria superior, posterior, f. unter Pericars 
difche Arterien. 

Pericardiacae arterige eb venae, f. Pericardifhe Arterien und 
Venen. 
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Perieardiaco-phrenica arteria et vena, f. Pericardio⸗ phrer 
nifhe Arterie und Bene. 

Pericardinae arteriae et venae, f. Pericarbifche Arterien und 
Benen. 

Pericardion, Pericardium, in Uebertragung des gleichlautenden 
Gtiechiſchen Wortes, f. Derzbeutel. 

ı) wspınapdıor. (Galeni de usu part. 1. 6. 0, 16.) 

Pericardio- diaphragmatica arteria, ſ. Pericardio » phrenifche 
Arteri. — phreniea arteria et vena, ſ. Pericardio s phrenifche Ar⸗ 
terie und Vene. N 

VDericardiosphrenifche Arterie, (Pericardio- s. pericardiaco - * 
phrenica arteria,) Obere Zwerdfellspulgsader?, Derzs 
beutelzwerdfellartere?, (Pericardio-diaphragmatica * ar- 
teria, s. diaphragmatica superior’,) ein Zweig der innen Mams 
maria, der an das Pericarbium, das vordere Mediaflinum, den Des 
fopbagus und das Diaphragma Zweige abgibt. &. unter Subclas 
viculararterie, innere mammarifche Arterie, 

ı) HSildebrandt's Lehrb. db. An. d. M. 4.8. 6. 2492. 2) Medel’d 

Handb. d. m. Anat. 3. B. $. 1398. 3) Bock's Handb. d. pract. Anat. 
2.8. F. 465. 4) Medel'’s Hanbb. u. f. w. a. a. D. 5) Bold’ 
Handb. u. f. w. a. 0.D. , , 

Pericardio⸗ pbrenif dhe Dene, (Pericardio- phrenica, s. Pe- 
ricardiaco - phrenica’ vena,) die der pericardio-phrenifchen Arterie ents 
fprehende, Blut aus dem Diaphragma und dem Herzbeutel jurüds 
führende Vene. S. unter Jugularvenen, die innere, 

1) Hildbebrandt’d Lehrb. d. Anat. b. Mm. 4. B. $. 2682. j 

Dericardifche Arterien, (Pericardiacae arteriae!,) Herzs 
beutelfhlagadern’, Derzbeutelarterien?, (Arteriae pe- 
ricardinae*,) Arterien, die theils aus benahbarten Arterien, theils 
aus der Aorta feibft zum Pericardium geben. Als die bintere 
obere‘, (superior posterior®,) wird eine Arterie unterfdieden, 
die gewöhnlich ein Zweig der linfen Subclaviculararterie ift, der fich 
in den bintern obern Theil des Derzbeutels verbreitet. Vgl. Aorta 
und Subclapiculararterie. 

1j HDildebrandt'd Rehrb. db. Amat. d. M. 4. B. 5. 2546. 2) Bleu⸗ 

taud’s Zergliederungsk. Ueberf. Leipz. 1782, 1.8. ©. 687. 3) 80s 
ber’ö'anat. Tabellen Zab. 99. F. 2. n. 23, 4) Lieutaud's Begliebes . 
rungöt u. ſ. w. a a.D. 5) Eoder’ö anat. Tab. a. a. D. 

Pericardifche Geuchtigfeit, (Liquor pericardii*,) Waffer 
bes Derzbeutels*, Motkigte oder wäßrige Feuchtigkeit 
bes Herzbeutels?, Derzbeutelfaft‘, Derzbeutelwaffer?, 
Derzwaffer, (Aqua®, s. Humor’, 8. Lympha® pericardii, 
Hydrocardia,) die wäfferige Feuchtigkeit, welche von der innern 
Gläche des Herzbeutels abgefondert wird, im Leben und im gefunden 
Zuftande nur in fehr geringer Menge und mehr in Dunſtform vors 
handen ift. fih aber nah dem Tode gewöhnlih in etwas beträdts 

ı) 6.H.Eisenmann, (resp.J.J.Roth,) diss, de liquore pericardij, 

Argentorati 1748, 4, 2) Lieutaub'd Berglieberungst, Ueberſ. Leipz. 
1782. 1. B. ©. 583. #3) Th. Bartholimi Zerleg. d. m. £. überf. v. 
Ballner, 2.8. 5. ©. 4) Sömmerring’d Gefäßlehre $. 6. 5) 
Deuermann'!d Phyfiol. 1. Th. 5. 261. 6) Windlom’sd anat. Abb. 
Ueberſ. Berlin 1733, 4- B. Zract. v. db. Bruft, $. 83. 9) Riolani 
anıbropogr. I. 3. ©, Y. 8) Blancardi auat. seform, ©. 2. p. 1. 
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licherer, doch immer noch Eleiner Quantität angefammelt- vorfindet. 
©. Herzbeute. 
Pericardiſche Denen, (Pericardiacae", s. Pericardinae” ve- 
nae,) Derzbeutelvemen?’, die das Blut aus dem Herzbeutel zus 
ehdführenden Denen, deren rechte, (dextrae*,) welche in die obere 
Hohlader, obere, oder bie oberſte“, (superiores®,) welche in die 
linfe innere FJugularvene, und hintere”, (posteriores®,) welche in 
die Azyga übergehen, unterfhieden werben. ©. unter Hohladern, 
die obere, unter Jugularvenen, bie innere, und Azyga. 

ı) Hildebrandt's Lehrb. d. An. d. M. 4. B. $. 2682. 2) Mayeres 
‚anat. Beſchr. ber Blutgefäße, ©. 229. 3) Bod’s Handb. d. pract. Anat. 
2.8. $ 459. 4) Shaarfhmidt’d myol. Tabellen, Tab. ır. 5) 
Bod’d Handb. u. f. w. a. a.D. 6) Mayer’s Beſchr. u. ſ. w. ©. 228. 
7) 8) Bocks Dandb. u. f. w/ a. a. D. 

Pericardium, f. Pericardion. 

Pericephalica carotis, f. Fatialcarotis, 

Pericharia', in Ueberttagung des gleichlautenden Briehifhen Wors 

te8*, eine heftige, flürmifch leidenfchaftlih einwirfende Freude. 

1) Sanctorii de statica med. $. 7. aph, z, u. 9a. 2) mer Xaupsıa. 
{(Gaien, meth. med, |, 12. c.5) 

Deribondrium, (Perichondrium',) Knorpelhbaut*, 

Knorpelhäutlein?, die Haut, welche die bleibenden Knorpel, in 

-frühern Jahren aud die ſich fpäterhin zu Knochenſubſtanz ausbildens 
den Knorpel, in derfelben Art,. wie das Periofteum die Knochen, 
überzieht, ©. Knorpel. 

23) Leberi praelect, anat. ed. nov. Vind. 1778. p. 105, 2) Sömmer 

R ting’& Knochenl. ©. 13. 3) Palfyn's chirurg. Anat. 1. B. ©. 50. 

Perienemia, in Uebertragung des gleidhlautenden Griehifhen Wors 
te8°, die Theile, welche die Zıbia unmittelbar umgeben, nit recht 
gehörig” felbft die Tibia. 

3) weparnmu@. Tlspırvnas, nah Dionvf. von Halicarnaß die Bebedung ber 

: Zibia. 0) Hippocr. epid. L, 3, gl. Foesii oec. Hipp. h. v. 

Pericranion, f. ‘Pericranium. 

Pericranium', (Perieranium?2, Pericranion?,) Schaͤ— 
beihaut*, Hirnfhädelhaut?”, Hirnfhalenhaut°, Hirn» 
fhädelbeinhaut?”, Gemeinfhaftlihde Haut der Knoden 
des Hirnſchädels?, Beinhaut der Schädelfnohen?, 
Dberes Beimpäutlein der Hirnfhale’, Hirnfhalhäut: 
lein*?, die die Hirnfhale äußerlich Üüberziehende Knochenhaut, welche 
von Bartholin'? mit Unrecht vom Periofteum unterfhieden wird. 
©. Knöherner Kopf.: 

1) Böhmer’sd Anweif. zum Unterridt in ber Anochenlehre, Ueberf. Altenburg 
1798, $. 70. a) Th. Bartholini anat. 1. 3. c. 9. 3) Nah dem 
Griehifhen Worte wepıxpasıov. (Galen. de um part. 1. 8. c. 0.) 4) 
Hildebrandt's Rehrb. db. An. d. M. 1. 8. $. 73- 5) kieutaub’ß 
Bergliederungst. Ueberf. Leipz. 1782. 2. B. ©. 247- 6) Palfyn’ö dir. 
Anat. überf, v. Huth, 1 B. ©. 50. 7) 8) Monro's Knochenlehre, 
überf. von Kraufe, © 96. 9) Loder's anat. Handb. 1. B. 2, Aufl. 
6. 265. 10) Th. Bartholini Berleg. d. menſchl. Leib. überf.v. Walls 
ner, 3. ®. 2. Gap. 11) VBerheyen’d Anat. Ueberf, Leipzig 1708. 
©. 3342. 12) a. a. O. 

Peridesmion, aus dem Griechiſchen! in Analogie mit dem vorigen 
gebildetes Wort, f. Peridesmium. 

1) aus wars umb dewmaos. 
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Deridesmium, ( Peridesmium*, Peridesmion*,) Bän« 
derbaut?, Bandhäutlein*, der Äußere häutige Ueberzug ber 
Ligamente, nad Analogie des Periofleums. ©. Ligamente, 

1) Leberi praelect. anat, ed. nov. Vind, 3778. p. 103. 2) Bertin’s 
Dfteol. überf v. Pflug, 1. Ib. ©. 104. 3) Leber 's Vorleſ. über bie 
Er S. 134. 4) Palfyn's Kirurg. Anal. äberf. v. Huth, 
1.8. ©. 50. ä 

Periergia, in Uebertragung bes gleihlautenden Griehifhen Wors 
tes*, ſehr große, wo nicht üÜbertriebene Sorgfalt. 

2) wspuspysiu, mepuspyıa. Foesii oec Hipp. h. v, 

Deriglottis, (Periglottis!,) Zungenhbaut?, Ober— 
baut?, oder Scheidenhaut, ober Fell*, oder Häutlein’ ber 
Zunge, (Involucrum linguae®, Membrana”, s. Tunica vagi- 
nalis®, se. Cutis?, Epidermis'®, sa. Tunica!, s. Inovolucrum 
mucosum !*%, s. Crusta villosa '? linguae,) bie dichte, mweißliche, 
immer feuchte Haut, melde die Muskelfafern der Zunge üÜberzieht, 
vorzüglich auf der Oberfläche derſelben ftärker ausgebildet ift, hier eine 
Menge der Geflalt des Papillargemwebes der Zunge entfprechender Erha⸗ 
benheiten zeigt, und als eine Fortfegung der die innere Fläche des 
Mundes überziehenden Haut anzufehen if. MWenn ältere Zerglieberer 
brei Abtheilungen in derfelben annehmen: a) eine obere gemeine 
Haut*:*, (Membrana oris communis!?, s. exterior°, Epi- 
dermis, Epithelium,) b) eine mittlere*”, (Membrana reticu- 
laris Malpighii'®, Corpus reticulare,) und c) eine unters 
fle?, (Membrana papillaris nervosa2°;) fo ift zu bemerken, 
daß fih die zmeite diefer Häute nur bei Thieren findet, und bie dritte 
als eine .befondere das Warzengewebe darftellende Hautlage zu betrach⸗ 


ten if. ©. Zunge. 
1) Albimi adnot. acad, 1, 1. c. 16. Er nannte fie zuerft fo. 2) Bod’s 


Dandb. d. pract. Anat. 1. B. $. 274. 3) Medel’s Hanbb. db. m. An. 
3: B. 5. 2086. 4) Hildebrandt's Lehrb. db. Phyſiol. 5. Ausg. $. 392. 
5) KRulmus anat. Tabellen Tab. 12. 6) Hildebrandt's Lehrb. b. 


An, d. M. 3. B. $. 1756. 7) Isbr. de Diemerbroeck'anat, c, 
h.1.8. c. 24 8) Albini adnot. etc. L c. 9) Pildbebrandt’s 
Lebrb. u. f. w. a. a. O. 10) Loderi tab. anat. tab. 87. £. SB. n. 3. 
22) Bauhini theaır. anat. 1. 3. c. 89. 12) Halleri el. physiol, 
T. v.1 13. 4. 1 $. 8. 13) Nah Fallopia, (Halleri elem, eto, 
l. e.) 14— 20) Kulmud anat, Zabellen a. a. D 


Perigraphae, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes", Linien aller Art, f. Linien. | " 
ı) wepiyox@as. Foesii oec.- Hipp. v. mspıypaon. Vefal gebentt (de h. 
©. fabr. 1. 8. co. 3.) der weißen Linien und Gindrüde auf bem geraden Abdo⸗ 
minalmustel unter diefem Nahmen. 
Perimbeeillus, ſ. Schwädling. 
Perimetros, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Worte 
t:8", f. Umfang. 
2) wepsuerpos | ER 
Perimyfium, (Perimysium*,) den Worten Periosteum, 
Perichondrium, analog aus dem Griechiſchen? gebildetes Wort zur 
Bezeichnung der eignen häutigen Hülle eines Muskels, Muskels 
aut? ©. Muskeln. | 
ı) Medelr’s Handb. d. m. An. 1.8. 5.287. 2) von weg, und uvs, Mus⸗ 
kei. 3) Medel’s Handb. u. f. w. a. 4. D. 
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Perin, in Uebertragung ded gleichlautenden Griechiſchen MWortes® , 
ein Beutelchen, und in beſonderer Anwendung das Scrotum. 

1) wnpıv, Diminutiv von wypa, Andere Bedeutungen dieſes Wortes, ald: Bes 
tindum, Teſtikel, After, Penis, find durch falfhe Schreibarten und Mißvers 
ſtaͤndniſſe entflanden, ungeachtet fie Autoritäten für fi haben. Foesii oe, 
Hipp. h. vV. 

Perinaea arteria et vena, ſ. Perinaͤiſche Atterie und Vene. 

Perinaeon, Perinaeos, ſ. Perinaͤum. 

Perinaͤum, (Perinaeum', Perinaeon?, Perineon?, Pe. 
rineum *, Perinaeos’, Perineos°), Mittelfleifh”, Damm?, 
Gabel, (Interfemineum°, Interfeminium °, Interfoemina 2, 
Mesoscelos ’?2, Mesoscelon”, Orrhos’*, Tramis”, Tauros'®, 
Pechedeon'”, Interforamineum *®, Cochone !?, Plechas®°, P]i- 
chos2!, Mesomerion2*, Taurus”, Foemen®**+, Interfoemi- 
neum, Regio perinaei?’,) die aus Haut, Muskeln, vielen Gefäßen 
und Nerven beftehende Gegend zwifchen den Schenteln, beim Manne 
hinter der Wurzel des Scrotums und vor der Afteröffnung, beim 
Weibe hinter der Deffnung der Scheide und vor ber Afteröffnung, 

‚welche bei dem legtern Eürzer ift als beim Manne. ©. Genitas 
lien des männlihen und weiblichen Geſchlechts. 

3) Riolani anthropogr, 1. 8. c. 3ı, 2) wepıyvasy. Hippocr. aph. 5.4. 
aph. go. Man leitet dad Wort von wupwer, umfhwimmen, her, weil ber 
Damm immer von Schweiß feucht fei, oder weil er fih zwiſchen zwei Aus—⸗ 
fonderungdcanälen, der Harnröhre und dem Maſtbarm, in der Mitte befindet. 
3) Nah dem gleiäjlautenden Griehifhen Worte. (Galen. comment. 2. in 
Hipp. libr. de fract. c. 9.) 4) Shaarfhmidt’s fplandnol. Zabel. 
Tab. 3. 5) 6) Nach den gleichlautenden Griehifhen Worten ald verſchie⸗ 
dene Ledarten, (Hipp. aph. l. c. u. an andern Stellen), nah Suibas, 
ber Penis. 7—9) Dftanber’d Handb. d. Entbindbungdl. 1. Th. 1. Abth. 
5. 260. Von femen, der Schenkel. 10) Isbr., de Diemerbroeck 
anat. c, h. 1. ı. c. 93. ©. bie vorige Anmerkung. 23), Spigelii de c, 
h. fabr. I. i. c. 6. Bon foemen, ber Schenkel. ı2) 13) Ron MEdoS» 
in ber Mitte, und axsAos, ber Schenkel, das Iestere bei Suidas. 14 — 16) 
Nah den gleidhlautenden Griehifhen Worten des Pollur. (Stephani dier, 
med. p. 899.) 17) Nach dem gleidylautenden Griehifhen Worte. (S. Fo 
sii oecon Hipp. s. h. v.) 18. Regn, de Graaf de mulierum or- 
gauis generationi inservientibus co. 9, 19) Nach dem gleidhlautenden Grie⸗ 
hifhen Worte zoXuyy. (Aristoph. Equit. 424) 20) Rad bem gleide 
Iautenden Griehifhen Worte. (Stephan, diction, med. p. 836.) 21) 
Nah dem gleihlautenden Griehifhen Worte. (Foesii oecon. Hipp. = vr. 
wAnXus. 92) uscomumpsor. (Stephani diction, med. p. 537.) 23) 
Schurigii »permatolog,. p. 6570. 24). Foesii oecon, Hipp. s. v. 
wepıy Kur. 25) Rosenmülleri compend. anat, p. 057. ‚ 

DPerinsumaerterie, (Perinaei‘, s. Perinea?, s. Perinaea® 

arteria,) Mittelfleifhpulsaber®, Dammarterie?, Mit- 
telfleifharterie®, (Arteria transversa perinaei?’,) einer der 
beiden Zweige, in welche ſich die innere Schamarterie fpaltet, welcher 
fih in die Theile des Perinäums verbreitet. ©, unter Hypogaftrie 
fhe Arterie, innere Schamarterie. 

1) Ruosenmülleri compend, anat, p. ı98. 2) Sömmerring’d Ge- 
fäßlchre, ©. 304 Anmerk. 3) 4a) Medel’d Handb. db. m. Ai. 3. B. 
$. 11,82. 5 Sömmerring’s Gefäslehre a. a. O. 6) Bockes Hantb. 
b. pract. Anat. 2.8. $.390., 7) Medel’d Handb. m. ſ. w. a. a. O. i 

Derinsummnmerv, (Perinaei nervus!,) Dammnerve?, wilg 

Mayer? den untern Echamnerven, weil er fi vorzüglid ir 

1-3) Mayer’d Befhr. db. menſchl. 8. 8. B. ©. 103. 
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Mittelfleiſche verbreitet, genannt wiffen. ©. unter Sacralnerven, 
den untern Schamnerven, 

Derinsumpene, (Perinaei?, s. Perinaea vena,) Mittels 
fleifhvene?, Dammpene, die das Blut aus ben Theilen des 
Mittelfleifhes und dem Sphincter des Afters fammelnde und in bie 
innere Schamvene Übergehende Bene. -S. Hypogaftrifhe Vene. 

1) 2) Roder’ö anat. Xabellen, Taf. 125. 8. 2. n. so. r 

Perinaeus hypogastrieus nervorum. plexus, f. unter Hypo⸗ 
gaſtriſchet Nervenplexus. — nervus, f. Perindifher Nerv. 

Perinea arteria et vena, f. Perinäumarterie und Bene. 

Perineon, Perineos, f. Perinäum. 

Perinephros, nad dem gleidhlautenden Griehifhen Worte!, f. 
unter Nierenhaͤute, bie äußere, J 
2) wepweßpos, nad Ariſtoteles, ber ben Wettübergug der Nieren baburd) ans 

deutet. R 

Perineum, f. Perinaeum. 

Perioche, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortes", 
f. Umfang. | 

2) z1p0X9- 

Periode", (Periodus?, Periodeia?, Periodevsis*,) Perios 
bifhe Zeit, Zeitraum, Beitumlauf. Zur allgemeinen Naturs 
ordnung, der Alles im leiblihen, wie im geiftigen Leben Folge leis 
ftet, gehört auch felbft die an fi in völliger Gleihmäßigkeit und 
ohne Hemmung fortfchreitende Zeit, und es kann als oberfted Geſetz 
diefer Ordnung ausgefprochen werden, daß der Zeitverlauf an fih und 
als leer betrachtet durchaus Feiner Verrüdung, eben fo wenig aud) 
einem Aufenthalt unterworfen fei. Dagegen aber find die Zeitereigniffe 
in Bezug auf die Zeit gemiffen Beflimmungen unterworfen, und hier 
unterfheidet dann der menfhlihe WVerfland, in Wahrnehmung jener 
Ereigniffe, Beitgrenzen und einzelne hervortretende Momente, als Res 
gulatoren in den Erfheinungen felbft, die, gleich den formellen Bes 
fiimmungen des räumlichen Seyns, ihnen eine Mothwendigkeit, eben 
fo wie eine Sicherung in ihrem Seyn, der Aufeinanderfolge nach, verleihen. 

Diefe Zeitabfhnitte nun, in welchen ein Ereigniß befaßt ift, es fei 
dieg durch einfachen Natürgang herbeigeführt, oder es habe auch bie 
menſchliche Freiheit mehr oder minder daran Xheil, werden als Pe» 
tioden befaßt; dieß alfo auch im organifhen Leben, Ein jedes or» 
ganiſche individuelle Leben hat hiernady feine Periode des Entſtehens, 
der Dauer und des MWiederunterganged. In größern Zeitabfchnitten: 
diefee Act werden aber dann audy wieder Bleinere unterfchieden, wenn . 
die Art der Darftellung eines Wefens in der Zeit wieder Eigenheiten 
bat, und es wird in biefen dann entweder Wiederkehr in derfelben 
Weife, wie in dem periodifhen Kauf der untergeordneten Himmelss 
förper um ihren Hauptkoͤrper, oder audy Steigerung und Abnahme der 
Intenfität, nach rafhem oder allmähligem, mit einmaligem Hervortres 

2) 2) entſprechend bem Griechiſchen Worte mepiudos , eigentlidy ein Umgang, Her⸗ 

umgehen um etwad, Umfang, aud Umlauf; auch das in einem Beitraum Abs 
geſchloſſene, fo insbefondere in der Rhetorik die Periode. Ledtere Bedeutung 
ik aud in alle neuere Sprachen übergegangen. 3) 4) auch in Uebertras 


gung Grichifher, aber ungewoͤhnlicher Worte: wapsdsum , aud zıpıdın, we 
guodavois, leßtered ohne claffifche Autorität. 
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ten, ober mehrmaligem, oder bald gleihmäßigem, bald ungleihmäßigem 
‚Wechfel, eben fo auch Wechſel der Formen felbft, unterſchieden. 

Das Gefes aber, nach dem alles dieß erfolgt, oder auf welches alle 
Beiterfheinungen in ihrer Zeitfolge bezogen werden, wird ald Perios 
dicitaͤt anerkannt. Unfere Naturkenntnig reicht indeffen bei weitem 
nicht in allen Zebenserfheinungen bin, fondern meift, ja einzig nur in 
ſolchen, welche fih auf räumliche Bewegungen beziehen und mathema: 
tifcher Beftimmungen fähig find, (mie in dem Planetenlauf,) den Grund 
ber Periodicität einzufehen. Val. Leben und verwandte Artikel, (H.) 

eriode Der Weiber, f. Menftruation, Ä 
- Periodeia, f. Periode. 

Perioden der Geburt, f. Geburtsperioden. 

Periodevsis, f. Periode. 

Periodi parturitionis, |. Geburtöperioden. u 

Periodicitöt, (Periodicatio,) das Regelmäßige und Ge 
fegmäßige in beobachteten Perioden, ©. Periode. 

Periodifh, (Periodieus, a, um!,) alles, dem eine Pe 
riode zukommt, auch diefe Zeit felbft. ©. Periode - 

2) „febris.” Plinii hist, nat, 1. 90. c, 8. Entfpredend bem Griedifchen 

Worte: mepsodinos, 

Periodiſche Zeit, f. Periode. 

Periodus, f. ebendaf., auch Umfang. rs 

Periodus Paracelsi, aud Celsa, nad der myſtiſchen Dar, 
ftelung von Theophraftus Paraceifus ein Lebensmustel, im 
Körper umher irrend'. ©. unter Theoſophiſtiſche Syfteme 
ber Natur, Paracelfifihes Spyitem. 

1) „Periodus etiam est Gelsa, vel musculus vitae, pulsus in corpore dis- 

eurrens.” Dornaei fascicul. Paracelsicae medicinse in Dictionario 
p. 198. ©, auch Th, Paracelsi de tartar, l. 8. tr. 2,0, 3 

Periodus vitae, f. Lebensalter. 

Perioeei, Circumcolae', eine geographifhe Benennung derjeni« 
gen Erdbemohner, welche in Hinſicht auf andere, mit denen fie in 
Beziehung gebracht find, unter demfelben Grade der geographifden 
Breite derfelben Hemifphäre, oder in gleihem Abftande von dem Aequa⸗ 
tor nah bdemfelben Pole hin, jedoch unter dem entgegengefegten Mes 
sidian, ihren Aufenthaltsort haben. ©. Erdbemwohner. 

2) wepsıno. Achill. Tatii de sphaera c, 80. Vadiani comm. in 

Pomponii Melae I. de sita orb. c. 1. 

Periorbita, (Periorbita',) Augenhöhlenhaut*, Anos 
henhaut der Augenhöhle?, Beinbaut der Augenhöhlen*, 
(Periostium, s. Periosteum orbitae,) das die Augenhöhlen Übers 
giehende Periofteum unter einem eignen überflüffigen Nahmen. ©. 
Augenhöblen. 

1) Mayer’s Beſchr. d. m. K. 1. 8 S. 222. 2) Hildebrandt’ö Lehrb. 
d. Un. d. M. 3. B. 6. 1440. 3) Winshtow's anat. Abh. Ueberſ. Berl. 
1733. 4. B. Tract. v. Kopfe, n. 905. 4) Bock's Handb. d. pract. Anat. 
2. B. $. 249. 5) Winshow's anat. Abhandl. u. f. w. a. a. D. 

Periosis, ein urſpruͤnglich Platonifcher Ausdruck!, welcher in neuerer 
Beit als Circumpulsio2, Circulatio eorporum?, zu. Erklärung 

2) mepwaıs. 2) befonders von Thom. Gorneliud Gonfentinusd Epis. 
ad Marcell, Crescentium. Oper. Neap. 1608, 8. 8) Sturmii 
phys, coneiliatrix part, gen. c, 9. $. 18. 
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der Bewegung, entfprehend ber Anſicht einer Flucht ber Leete, fo aud 
für pbpfiologifhe Vorgänge, beim Athemholen, des Bintumlaufs, der 
Bewegung des Chylus angewendet worden iſt. Vgl. Bewegung. 


Periosteon, Periosteos, f. Periofteum. 


Deriofteum, (Periosteum', Periosteon, Periosteos?2, Pe- 
riosium?,) Knodhenhaut?, Beinhbaut?!, Beinhäuthen®, 
Knochen- oder Beinhbäutlein”, (Circumossäle®, Membrana 
ossis, 8. circumossalis?, Omentum ossiam '°,) die jedem Knochen 
des Körpers eigne, aus dichtem Zellſtoff beftehende, feft mit ihm zufam: 
menhaͤngende und mit Gefaßen verfehene Haut, wodurch befonderg 
die Ernahrung der Knochen vermittelt wird. Die die Knochen in 
ihren innern Höhlen au6kleidende Haut wird ald innere! ober 
Markbaut'?, (Periosteum internum”, Tela", s. Membra- 
na® medullaris,) von der äußern’, (Periosteum externum !”,) 
unterfchieden. ©. Knoden. | 

1) Dem Griedifhen Worte mwepwersor entfprechend gebildet. Vesalii de c. 

h. fabr. 1, 1. c. 2». Halleri ciem, plıysiol. I. =. » 2. 2) nad bem 
urfpränglih Griehifhen Worte mwepsocreos. Ruffi de nom. part. c. h. l.ı, 
ec. 18. 3) unrichtig ind Lateinifhe übergetragen. Bartholini anat, 1, $. 
c. 9. 4 Schaarſchmidt's ofteol. Zabellen Tab, 1. 5) BWalter’ö 
Abhandl. v. d. trodenen Knochen, 2. Aufl. ©. 7. 6) Deuermann’d 
Phyſiol. 4. Ih. 5. 1239. 7) Palfyn's chirurg. Anat. überf. v. Huth, 
1.8. ©. 49. 8) in wörtlicher Ueberfegung von wepwcreov. Vesalii de 
e. h. fabr. L, r.c. 1. 9) 20) Monro'd Knochenl. uͤberſ. v. Kraufe, 
S. 1. 11) Mayer's Beſchr. d. menſchl. K. 1. B. S. 241. 12) Blu⸗ 
menbachs Geſchichte und Beſchr. db, Knochen $. gr. 13) Mayers 
Beſchr. u. ſ. w. a. a. D. 14) Hildebrandt's Lehrb. d. An. d. M. 
1. B. $. 78- 15) Blumenbach's Geſch. u. ſ. w. a. a. O. 16) 17) 
Mayer's Beſchr. uf. w. a. a. D. 

Periosteum externum et internum, f. unter Perioſteum, aͤuße— 
red und inneres. — orbitae, f. Periorbita. 

Periostium, f. Periofteum, — orbitae, f. Periorbita. 

Peripheria, f. Peripherie. — pelvis, f. Beckenumfang. 


VDeripberie, (Peripheria,) in Uebertragung des gleichlautende 
Griehifhen Wortes’, f. Umfang. 

1) mepigegsia , eigentlich dab Herumfihbewegen, dann auch Nundung. 

Peripheriſche Enden von Yrerven, f. unter Nervenenden. 


Peris, in Weberfragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortes", 
kommt bei den Lericograpben, doch wohl nur durch fehlerhafte Schreibs 
art und Ableitung, ftatt Perin vor. S. dieſes. — 

3) mupis. Eben fo zweifelhaft iſt dieß Wort in ber Bezeldinung von Mutters 

ſcheide und bed weibliden Dammes. S. Kraufe’s etymol, med. Ber. S. 409. 

Periscii', (Circumumbres,) eine alte geogtaphiſche Benennung 
der Erdbewohner .der fogestannten Falten Zonen oder Polargegenden, 
weil diefen in einem XTheile des Jahres die Sonne nicht untergeht, - 
und fie alfo ihren Schatten in dem Laufe eines Tages in einem voͤl⸗ 
ligen Kreife herum werfen, (daher fie auch wohl im Deutfhen Kreiss 
[hattige oder Umſchattige genannt werden) ©, Erdbe— 
wohner. 

3) vepıczinı. Strabon, geogr. 1, 8. Varenii geogr, gen. c. 27. 

Anat. pbyfiol. Realw, VI. 2, 
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PDeriftaltifhe Bewegung', (Peristalticus motus?,) 
Wurmförmige Bewegung?, (Motus compressorius*, 8. ver- 
micularis’, 8. testudineus®, Peristole”,) die insbefondere im 
Magen und in dem — Darmcanal unterſchiedene, in der Reiz⸗ 
barkeit deſſelben begruͤndete, aber in Bezug auf deſſen Function bei 
der Verdauung eigen modificirte Bewegung, zufolge welcher die in 
demfelben aufgenommenen Subftanzen, insbefondere die Nahrungsmit« 
tet und deren Rüdftinde, duch allmählige und in Zwiſchenraͤumen 
von längerer und Ffürzerer Dauer fi wiederholende Zufammenziehungen 
der Muskelhaut des Darmcanald vom Magen bis zu dem After ges 
langen. ©egenfag dieſer Bewegung: Antiperiftaltifhe, (Motus 
antiperistalticus®,) wird zwar gewöhnlich nur als ein pathologifcher 
Buftand betrachtet; doc geht eine ſolche ruͤckgaaͤngige Bewegung theilmeife 
und auf kurze Streden auch in jene Bewegung ein?. S. Verdauung. 

1) Döllinger’d Grunde d. Naturlehre des menfhl, Organismus $. 158. 
Dad Griechiſche Wort mepioradrınos, von melden obige Wort gebildet if, 
bat die Bedeutung von Umfaffen und Bufammendrüäden. Galen Iegt duva- 
ps mepıorahrıny mehrern Körpertheilen bei, und fie ift eine feiner vier Far 
eultäten. ©. Anhaltende Bacultät. Aber au ald Bewegung: xuryaus 
wspıoradrınm , wird fie mehrern Körpertheiten, 5. @. dem Uterus, ber Harn⸗ 
blafe, zugefhrieben. Bol. Galeni comm. ad Hipp. 1. de victu iu ac, 
1. 8. p. 58. u, de natur. facult. 1, 3, 0. 4. ®) Halleri el. physiol, 
T. VII. 1 3.8 9. $. 15. 3) Deuermann’d Phyfiol. 3. 8. $. 1107. 
4) Riolani anthropogr. 1. 7. c. 1. fu. 8) 6) Schurigii chylolo- 
gia c.8- $- 59. 7) ©. bieß Wort. 8) Schurigii chilol. 0.8. 6.56, 
Die Alten betrachteten fie ald bie eine Art der periftaltifhen Bewegung. Ga- 
leni comm, ad Hipp. L c. 9) Halleri el, physiol. 1. c. 

Peristaphylini museuli, Peristaphylinus musculus externus 
et internus, f. Circumflexer Muskel des Gaumens, und Levator des 
Saumenvorhanges. 

Peristaphylinus - pharyngeus musculus, ſ. Pharpngopalatinus. 

Peristole, in Uebertragung des gleidhlautenden Griechiſchen Worr 
tes*, gleichbedeutend mit Anhaltender Facultät in Galenifhem 
Sinne, oder auch Periftattifhe Bewegung. 

2) werigroin, gewöhnlid bei den Griechen Umkleidung, beſonders eined Todten. 
Leber die SGHeichbedeutung bed Wortes von oben Gedachtem (. C. Hofmanni 
comm. ad Galeni libr, de usu part. n. sı3. u. van der Linden 
med. physiol |, a. ce. 4. 

Peristoma, in Uebertragüung bes gleichlautenden Griehifhen Wor⸗ 
tes", wurde von Pecquet? zur Bezeichnung des Ueberzugs der ins 
nern Darmhaut angewendet, Untfprechend find folgende Bezeichnun⸗ 
gen vonZeitgenoffen von Pecquet: Muscus villosus?, Velamen- 
tum bombycinum*, Orusta vermicularis!, Mehrere Synonyme 
f. unter Haute des Magens und der Gedärme, innerfte 
Haut. Vgl. auch Peristroma, 

2) mepigrome, (and) wepseromos ,) eigentli ringsherum ober auf beiden Gel: 
ten Mund ober Drffnung habend (Aelian, tacı) 8) exper. nov, aut. 
Bel. hierüber, wie über biefen Gegenftand überhaupt, Th. Bartıholini 
au, ©. h. 1,2. 0,10. 3) nah Bils, f. ebendaf. 4) nah van Horne, 
beögl. 5) nah Negn. de Graaf, beögl. 

Peristroma , ebenfall® in Uebertragung bes gleichlautenden Gries 

More", wörtlich eine Dede, ein Ueberzug. Bruno? 


Püit. 9) Castellilex, med, a J. P, Brunone iterat, Lips. 
. Ve 
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fchlägt vor, dieß Wort flatt des vorigen zu brauchen. Es koͤnnte 
aber im allgemeinen zut Bezeichnung von häutigen Ueberzuͤgen von 
Eingeweiden gebraucht werden. Vgl. Peristoma, 

Perisystole, aus Griehifhen Morten * gebildetes Wort, foll? 
den Bwifhenraum zwifhen einer Bufammenziehung und einer Erwei⸗ 
terung des Herzens und der Arterien beim Pulsfchlag, oder zwifchen 
Spftole und Diaftole, und dann wieder zwifhen Diaftole und Syſtole 
andeuten. In gefundem Zuftande ift diefer Zeitraum unmerfbar, und nur 
bei Sterbenden zuunterfcheiden. Vgl. Blutcireulation, auh Puls. 

her und sueroAy-. 2) nah Th. Bartholim, (amat, h. co. |, ı. c. 6.) 

eritasis, in Uebertragung des gleihlautenden Griechiſchen Wors 
tes:, Spannung eine® Theiles duch Anfhwellung. Bol. Umfpans 
nung ı 

4) — —— nah HIppotrates. (S. Foesil oec, Hipp. o. v.) bod 

mehr im pathologifdher Hinſicht. wepssrauss iſt falſche Ledart. ©. ebenbaf. 

Peritestis, f. Vaginalhaͤute des Teſtikels. 

Peritia*, genaue Kenntniß von etwas, mit der Fähigkeit, davon 
Gebrauch zu machen. &. Erfenntniß. 

1) „locorum,” Sallust Jng. 0.46. „futurorum, ” Sueton. Tiber. 0.67. 

Peritome, nad dem Griechiſchen, die kirchliche Ceremonie der Bes 
fhneidung andeutendes Wort!. ©. Befhneidung, 

ı) mepıroum. 

Peritonaeon, ſ. Peritonaͤum. — scepasma, f. ebendaf. 

Peritonaeos, Peritonaeos ehiton, beögl. 

Peritonäum, (Peritonaeum', Peritonaeon?, Perito- 
neion?, Peritonaeos*, Peritoneum, Peritonion ®, Peritoneos ,) 
Baudfell?, Bauhhaut?, Datmfell', Umgefpanntes 
Feldes Schmeerbauchs“, (Velamenta abdominalia'*, Pe- 
ritonacos chiton"’, Peritonaeon scepasma', Tunica praeten- 
sa", 8. Operimentum practensum'®, s. Membrana '” abdominis, 
Ziphach”, Ziphac'"®, Zimphac?°, Chamel”, Agualiculus”, 
Abdomen”, ——— 22 Gincıus”,) iſt eine einfache, weiße, 
feröfe, halb durchſichtige Haut, welche die ganze innere Flaͤche der 
Abdominalwaͤnde uͤberzieht, und innerhalb der Abdominalhoͤhle einen 
eigenen Sad bildet, der die meiſten zur Verdauung der Nahrungs⸗ 
mittel beftimmten Organe, und im Fötus aud) die Hoden und Neben» 

3) R. Golumbi de re anat. |. 11. ©. 11. 9) mwepırovas, (Galen. de 

wu part. 4. 0. 9. 10.) don wepırewsv, umfpannen, weil es faſt alle Theile 

der Unterleiböhöhle in fih aufnimmt. Hippotrates (epid. 7.) braucht ırs- 
grrovasa für den ganzen Unterleib. 3) Bol. Foßsii vecon, Hipp. uns. 
ter mwepırovasv. 4) Gelsi de medicina 1. 4 0. 3. sc, vugy Ober Xırwy 
5) Vesalii de o. h. fabr. |. 8. o. o. 6) 7 Ebend. mwepsroviov, wepı- 
To»sos 8) Medel’s Handb. db. menſchl. Anat. 4. B. $. 2534. 9) 
Bod’d Handb. db. prac. Anat, 2. B. 9. 476. 10) Deuermann’d 
Phyfiol. 1. Ih. $. 88. sı) Th. Barıhotimi Berleg. d. m, Leib überf. 
v. Wallner, 1. 8. ?. Gap. 12) Mayer's Belhr. db. m. 8. 4.8. 
©. 317. Anmerk. +++, Mit feinen Bortfügen zufammen betrachtet. 15) ı4) 
wepsrorns Kırlmy, MEDITOYKINy CHERKOMMU- (Galen. de wm part. L c,) 
&. Anmert.ı5 u. 10. 325) Spigelii de oe. h. fabr 1.8. c. 3 Ueberſetzung 
von wepırovasos Kırwv. 16) Ebend. Uebertragung von wepsrevasr axemarua, 
17) Ebend 18) Ebend Bei den Arabern. 19 — 21) Arabiſche Benennungen, 
(Vesalii de c. h. fabr. .ce) 92) Foösii oecon. Hipp. unter wapır0- 
yaıoy 85) Celsi de medicin. l,e. und Foesii oec. Hipp. l.c. 24) 
Schreger’ö Synonymik d. anat. Nomenrlatur ©.232. 25) G.dief Wort, 

10 * 
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Deriftsltifye Bewegung', (Peristalticus motus?,) 
Wurmförmige Bewegung?, (Motus compressorius*, 6. ver- 
micularis’, 8. testudineus®, Peristole”,) die insbefondere im 
Magen und in dem ganzen Darmcanal unterſchiedene, in der Reiz: 
barkeit deſſelben begründete, aber in Bezug auf deffen Function bei 
der Verdauung eigen mobificirte Bewegung, zufolge welder die in 
demfelben aufgenommenen Subſtanzen, insbefondere die Nahrungsmit: 
tel und deren NRüdftinde, duch almählige und in Zmifhenräumen 
von längerer und Fürzerer Dauer ſich wiederholende Zufammenziehungen 
der Musfelhaut des Darmcanald vom Magen bis zu dem After ges 
langen. Gegenſatz diefer Bewegung: Antiperiftaltifhe, (Motus 
antiperistalticus®,) wird zwar gewoͤhnlich nur als ein pathologifcder 
Zuftand betrachtet; doc geht eine ſolche rüdgängige Bewegung theilmeife 
und auf kurze Streden auch in jene Bewegung ein?. S. Verdauung. 

1) Döllinger’d Grundr. db. Naturlehre ded menſchl, Organismus $. 158. 

Dad Griechiſche Wort wepuoreArınos, von welchem obiged Wort gebildet if, 
bat die Bedeutung von Umfaffen und Bufammendrüden. Galen legt duva- 
pus-mepıoradrınn mehrern Körpertheilen bei, und fie iſt eine feiner vier a: 
cultäten. ©. Anhaltende Bacultät. Aber auch ald Bewegung: zurmci 
mepicradrıny , wird fie mehrern Körpertheiten, 3. E. dem Uterus, ber Harn⸗ 
blafe, zugefhrieben. Bol. Galeni comm. ad Hipp. 1. de victu in ac, 
1. 8. p. 58. w. de natur. facult. |, 3, e, 4. a) Halleri el. physiol, 
T. VII. 1, 24. =. 98. $. ı5. 3) Heuermann’s Phyfiol. 3. B. $. 1107. 
4) Riolani anthropogr. 1. 7. ec. 1. fin, 8) 6) Schurigii chylolo- 
gia 0.8. $- 583. 7) ©. bie Wort. 8) Schurigii chilol. c.8. 6.56, 
Die Alten betrachteten fie ald bie eine Art ber perifialtifhen Bewegung. Ga- 
leni comm, ad Hipp. L c. 9) Halleri el. physiol. 1. c. 


Peristaphylini museuli, Peristaphylinus musculus externus 
et internus, |. Circumflerer Muskel des Gaumens, und Levator des 
Gaumenvorhanges. 

Peristaphyliuus -pharyngeus musculus, f. Pharpngopalatinus. 

Peristole, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wor—⸗ 
tes", gleichbedeutend mit Anhaltender Facultät in Galeniſchem 
Sinne, oder auch Periftaltifhe Bewegung. 

2) mepıgroAn , gewöhnlich bei den Griechen Umkleidung, beſonders eined Todten. 
Ueber die Gleichbedeutung bed Worted von oben Gedachtem f. C. Hofmannui 
comm. ad Galcui libr, de usu part. n. 913. u, van der Linden 
med. physiol 1. 8. ©. 4. 

Peristoma, in Uebertragüung bes gleichlautenden Griechiſchen Wor—⸗ 
te8”", wurde von Pecquet? zur Bezeihnung des Ueberzugs der in» 
nern Darmhaut angewendet, Entſprechend find folgende Bezeichnun— 
gen vonZeitgenoffen von Pecquet: Muscus villosus?, Velamen- 
tum bombycinum*, Crnsta vermicularis', Mehrere Synonyme 
f. unter Häute des Magens und der Gedärme, innerfte 
Haut. Vgl. auch Peristroma. 

1) mepıgroua , (audy wspscromos,) eigentlich ringöberum ober auf beiden Sei: 
ten Mund oder Deffnung habınd (Aelian. tacı) 8) exper. nov, ant. 
Bel. hierüber, wie über diefen Gegenſtand überhaupt, Th. Bartholini 
an. c. h. 1.3. c.ı0. 3) nah Bild, f. ebendaf. 4) nah van Horne. 
beögl. 5) nah Negn. be Graaf, beögl. 


Peristroma, ebenfall® in Uebertragung bes gleichlautenden Grie— 
Hifhen Wortes, woͤrtlich eine Dede, ein Ueberzug. Bruno* 


») meriorfwun. 98) Castellilex, med, aJ. P. Brunone iterat, Lip®. 
ı713. b, v. 


Perisystole Peritonaͤum 147 


fhlägt vor, dieß More flatt des vorigen zu brauchen. Es koͤnnte 
aber im allgemeinen zut Bezeichnung von häutigen Ueberzügen von 
Eingeweiden gebraucht werden. Vgl. Peristoma, 

Perisystole, aus Griehifhen Worten? gebildetes Wort, foll? 
den Bwifchenraum zwiſchen einer Bufammenziehung und einer Erweis 
terung des Derzend und der Arterien beim Pulsfchlag, oder zwifchen 
Spfiote und Diaftole, und dann wieder zwifhen Diaftole und Syſtole 
andeuten. In gefundem Zuftande ift diefer Zeitraum unmerfbar, und nur 
bei Sterbenden zu unterſcheiden. Vgl. Blutcirculation, auh Puls. 

—* und ouaroAy- 2) nah Th. Bartholin, (anat. h. 0. |, 1. c. 6.) 

eritasis, in Uebertragung bes gleihlautenden Griehifhen Wors 
tes’, Spannung eine® Theiles duch Anſchwellung. Bol. Umfpans 
nun 

1) is, nah Bippotrated. (S. Foesil occ, Hipp. o. v.) body 

mehr im pathologifher Hinſicht. wepsoraus If falfhye Ledart. S. ebendaf. 

Peritestis,, ſ. Vaginalhaͤute ded Teſtikels. 

Peritia*, genaue Kenntniß von etwas, mit der Fähigkeit, davon 
Gebrauh zu madhen. S. Erkenntniß. 

ı) „locorum,” Sallust Ing. c. 46. „futurorum, ” Sueton. Tiber. 0.67. 

Peritome, nad dem Griechiſchen, die kirchliche Geremonie der Bes 
ſchneidung anbeutendes Wort. S. Befhneidung,. 

ı) wepsrom. | 

Peritonaeon, f. Peritonaͤum. — scepasma, f. ebendaf. 

Peritonaeos, Peritonaeos ehiton, besgl. 

Deritonsum, (Peritonaeum', Peritonaeon”, Perito- 
neion?, Peritonaeos*, Peritoneum®, Peritonion ®, Peritoneos 7,) 
Baudhfell?, Bauhhaut?, Datmfell’, Umgefpanntes 
Felldes Schmeerbauchs“, (Velamenta abdominalia'*, Pe- 
ritonacos chiton'’, Peritonaeon scepasma'*, Tunica praeten- 
sa", s. Operimentum practensum', s. Membrana '” abdominis, 
Ziphach"?, Ziphac'?, Zimphac?°, Chamel”*', Agualiculus®®, 
Abdomen”, —— 22, Cinctus5,) iſt eine einfache, weiße, 
ſetoͤſe, halb durchſichtige Haut, welche die ganze innere Flaͤche der 
Abdominalwaͤnde uͤberzieht, und innerhalb der Abdominalhoͤhle einen 
tigenen Sad bildet, der bie meiſten zur Verdauung der Nahrungs: 
mittel beflimmten Organe, und im Fötus auch die Hoden und Neben» 

1) AR. Columbi de re anat. l. ı2. c. 11. 9) wepırovass, (Galen. de 2 

wu part. 4. 0. 9. 10.) von wepırevsıy, umfpannen, weil es fat alle Theile 

der Unterleiböhöhle in fih aufnimmt. Hippokrated (epid. 7.) braucht ws- 
grroszuz für den ganzen Unterleib. 3) Bgl. Fo&sii oecon, Hipp. uns. 
ter —— — — — 4 Gelsi de medicina 1. 4 0.3. sc, van ober XKırwy. 
5) Vesalii de o. h. fabr. ]. 8. co. o. 6) 7 Ebend. wepssoriov, wipı- 
Tar805 8) Mecel's Handb. d. menſchl. Anat. 4. B. $. 2534. 9) 
Bod’d Handb. d. pract. Unat. 2. B. $. 476. 10) Deuermann’d 
Phyfiol. 1. Ib. $. 88. 1°) Th. Barıholimi Berleg. d. m, Leib überf., 
v. Ballner, 1. B. 7. Gap. 12) Mayer’d Befhr. d. m. K. 4.8. 
©. 317. Anmerk. +++, Mit feinen Vortfägen zufammen betrachtet. 15) 14) 
wrprorens Kıray, mipırıyanımy oxenwoma. (Galeu. de ur part. L c.) 
S. Anmerk. 15 u. 10. 33) Spigelii de c. h. fabr 1.8.0.3 Ueberfegumg 
von zepıravass Kırmy. 16) Ebend. Uebertragung von wepircevaur axınacum, 
27) Ebend 18) Ebend Bei den Urabern. 19 — 21) Arabifhe Benemnungen. 
(Vesalii de c. h. fabr. 1c) 93) Foösii oecon. Hipp. unter wepıro- 
zıoy 85) Cel«i de mediein. l.c. und Foesii oec, Hipp. l.c. 2%) 
Screger’ö Synonymik d. anat, Nomenclatur ©.232. 25) ©. dieß Wort, 
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boden ganz in fi aufnimmt. Andere Unterleibsorgane hingegen, dad 
Pancreas, der Zwölffingerdarm, die Harnblafe, die Gebärmutter und 
die Mutterfcheide, werden nur zum Theil von dem Peritondum ums 
geben, und von den Nieren, Nebennieren, den großen Gefäßen und 
Merven bededt daffelbe nur bie vordere Fläche. 

Die innere Fläche des Peritonaums ift glatt, durch eine auf der: 
felben ausgefonderte feröfe Fluͤſſigkeit immer feucht; die aͤußere Flaͤche 
ift mit Zellftoff von verfchiedener Dicke und Dichtheit bedeckt, welcher 
mit dem Zellitoffe benachbarter Höhlen und Xheile duch die Deffs 
nungen äufammenbängt, welche von der Abduminalhöhle aus zu din» 
felben führen. . Die Organe, weldye außerhalb des Sackes des Peris 
tonaum® liegen, werben. von biefem Belifloffe umgeben; er bilder um 
biefelben herum mehr oder weniger Dichte Sceiden und Hülkn. — 
Diefe Anfichten über das Gewebe des Peritondums finden wir in den 
Schriften der meiften ältern und neuern Amatomen, feittem Rupfdh” 
den Bau jener Haut genauer unterfuht und befchrieben hat. Es 
betrachten das Peritondum als eine einfihe Haut: Winslow, 
Boerhaave, Garengeot, Douglas”, Henfing”, Daller?, 
Heifter"!, 5 M. Hoffmann”, Walther??, Wrisberg?*, 
Fantoni?, Hildebrandt, Sömmerring, Monro, Bopver, 
Bihat, J. Cloquet, 5. Medel, (in ben befannten Handbuͤchern 
der menfhlidyen Anatomie,) und die meiften Anatomen neuerer Zeit, 
Dagegen waren Fernel?d, Vefat?”, Columbus’, Spiget??, 

Bauhin*, Riolan*, Th, Barıholin”, Car. Ste 
phanus*, Vidus Bidiust, Backhetto, Laurenss, 
Desling‘, Verheyen*, Bidloo*, Comper’?, und einige 
andere Schriftfieller, die ihnen folgten, der Meinung: das Perito⸗ 
naͤum beſtehe aus zwei Blättern, einem innern feröfen, und einem 
aͤußern zellſtoffigen; jenes umgebe und uͤberziehe die Verdauungsor—⸗ 
gane, dieſes ſchließe die uͤbrigen Unterleibsorgane ein, und ſetze ſich 
auch durch den Abdominalting mit dem Samenſtrang in den Hoden— 


26) Thesaur, anatom. VII. pag. a7. 27) exposit. anat. de la struct. du 
c. b, abdomen., *® 28) descriptio peritonaei et membranae ccllularie; ex 
angl, lat, versa ab E. F, Heistero. Helwst. 1785, 8- pP. 87. „Perito- 
naeum nilhil alind est, quam unica, simplex et uniformis membrana, et 
quicquid hucusque pro lamina ejus externa habitum, ert illa substantia 
vesicularis, per exteruam ejus superliciem expansa, quam supra descrip- 


simus, 29) diese. de periton. in Malleri dise. anat. Vol, I. 30) 
elem. physiol. T. VI. L 20. $. ı. 51) compend, anat. ed. 3. F _. 63. 
32) idea machinae humana $- ı% 55) de morb. periton, $. 4. 33) 


comment. de membranarum ac involucrorum c. h. continuationibus, par- 
tim dubiis, partim veris; in Wrisbergii commentationib. VI. p. 540. 
35) dissertat. anat, Taurini 2745. Diss. de peritonaeo. p. 61. 36) phy- 
siologia s. de naturali medic. parte, ed. Bonet. Ultraject. p. 80. 37) 
exam. observat, Tallopiji. Venet. 1564. p. 118. 588) de re auatommica 
l. 11. p. 235. 54) de corporis humani fabrica. ed. Bucretii, Fran- 
cof. 1632. p. 220, 4u) vivae imagines part, o. h. p. 36. 41) an- 
tbropographia, Paris 1626. p. 60. 48) anatomia veformat, ed. Ger. 
Blasii, L.B. 17453. p 90. 43) de dissectionib, corp, hum. Par, 1545. 
p: 353. 43) de anat. corp, hum, p. 349. 45) anatom. medic, theo- 
retic et practic. ministra. p. 58. -46) histor. auat, 1. 6. p. 222. 47) 
syntagma anat. ed, Blasii, Amst. 1666. p. 114- 48) anatom, Corp. 
hbum. Brux. 1710. p. 60. 49) anat, corp, hum, tab, 58. 60) amar. 
corp. hum. tab, ga. RE 
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fat, mit den runden Mutterligamenten bis zu der Schamknochenver-⸗ 
einigung fort. Es war dieſe Betrachtungsweife des Baues jener Haut 
faſt ganz vergeffen, bis fie in neuern Zeiten wieder von Vacca 
Berlinghieri”", Heffelbah‘ und Langenbed?? beadıtet 
wurde, Sn ditern Zeiten hat man viel darüber geftritten, welche von 
biefen beiden Anfichten die richtige fei. Man berief fih auf Galen's 
Ausfprud ; allein man bat feine. Befchreibung der Ausbreitung des 
Peritonaums falſch verftandenz; denn er fpricht in der Stelle, auf 
welche man ſich bezieht, nicht vom zwei Blättern des Peritonaͤums, 
fondern von zwei Platten beffeiben, fo mie fie das Gefröfe bilden; 
dagegen fagt er an einer andern Stelle ganz beftimmt, daß das Pe: 
ritondum eine einfahe, bünne Haut’* fei. Auch modten mande 
Anatomen die quere Binde, (Fascia transversalis,) fuͤr ein zweites 
Blatt des Peritondums gehalten haben; diefes war, wie ich glaube, 
bei C. Stephanus der Fall, Nach meiner Meinung ift der Eins 
flug, melden die Annahme der einen’oder der andern Anficht auf die 
Kenntniß von dem Baue ded menſchlichen Körpers und die practifche 
Heilkunde haben kann, fo unbedeutend, daß es nicht der Mühe lohnt, 
darüber zu ſtreiten. Die Gründe, welche mich aber beflimmen, den 
Zellſtoff, der die Aufere Fläche des Bauchfelles bededt, nit als ein , 
zweites Blatt deffelben anzufehen, habe ih fhon an andern Drten 
angegeben’®. Es ift naͤmlich 1) der Analogie entfprehend, das Pes 
ritonäum als eine einfahye Haut zu betrachten; denn audy bei andern 
Häuten nennt man den Zellftoff, welcher eine ihrer Flaͤchen bedeckt, 
nicht ein zweites Blatt berfelben; z. DB. bei der Pleura, der Schen⸗ 
elbinde, der harten Hirnhaut u. f. m. 2) Das fogenannte Aufere 
Blatt ift von ganz anderem Gewebe, al® das innere; e8 .ift dem Zells 
ftoffe vollkommen gleich, welcher durch den ganzen Körper die einzel: 
nen Gebilde mit einander vereinigt. 3) Recht deutlich zeige fi die 
Eigentsümlichkeit des Gewebes des fogenannten innern Blattes und 
5:1) Mem. sur la structure du peritoine. In db. Mem. de la Soc. medäc. 
d’emulation,. T. III. p. Sı5. 52) neueite anatom. patholog. Unterſuchung 
über den Urfprung und das Fortfchreiten der Leiſten- und Scentelbräde, 
Wuͤrzb. 1815. 53) commentarius de structura peritonaei. Goectting. 1817. 
Abhandl. über die Leiſten- und Schenkelbruͤche. Göttingen 1821. 54) de 
ansıom, administr, ed, Kühn, l. 2. p. 550 et 555. Douglas.c. 
P- 105: „Galenus per duplicaturam peritonaei’ nihil aliad intelligit, 
quam productiones ejus, quibus viscera in cavo ipsius contenta orbicu- \ 
latim (#, xuxAw) cinguntur arque involvuntur, et nulla viscera intra 
ejus duplicaturam posita esse perhibet, nisi quae talibus productionibus 
orbiculatim inclusa sunt..., Ipse Galenus visccra quaedam nominat, 
quae in peritonaei duplicatura sita esse afhirmat: ventriculum, intestina, 
lienem et ejus vara.... nusquam viscus ex eorum nmumero, quae intra 
hanece duplicatnram plurimi recentiores referre solent, (renes, intest. reo- 
tum,) tv dımiw wepsrovasw i. e. in duplicathra sisum- esse dixerit, quan- 
sum ego quidem multa evolvendo loca comperirc potui.“ 55) Caro- 
Ilus Stephanus de dissectione partinm c. h. Pari« 154%. p. 353. Man 
findet in diefem Werte auch S. 172 bad aͤußere Blatt bed Bauchfelles, aber 
ſehr roh und undeutlich, abgebilbet. 56) observationes nonnullac de te- 
sticenlorum ex abdomine in scrotuim descensu et partium genitalitın ano- 
gmaliie, Lipsiae 1817. Anton Scarpa's neue Abhandlungen über bie 
Schenkel⸗ und Mittelſleiſchbruͤche, mit einer Anleitung zur Zerglieberung der 
Seiſtengegead und einer Erläuterung ber Entwidelungsgefgichte der Hoden ver: 
mehdtt, von Dr. Seiler. Lehpzig 1822. ©. 326. 
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feine Sonderung von dem Zellſtoffe während ber Entwickelung im 
Embryo, in ber Zhierreihe und im Erankhafıen Zuftande, Wenn man 
Embryonen unterfuht, die lange in Meingeift gelegen haben, dann 
kann man freilih den Zeüftoff, weicher das Peritondum umgibt, als 
eine eigene Haut darftelen, ja fogar in mehrere Hautſchichten tren« 
nen; anders erfcheint diefes aber, wenn man Einbrvonen unterfucht, 
bei denen diefe Theile noch Eeine Veränderungen erlitten haben. 4) Nicht 
Eine Erklärung der gefunden oder pathologifhen Beſchaffenheit der 
Theile wird erleichtert oder verfländliher, wenn man den Zeilftoff auf 
der äußern Fläche des Peritonaͤums als ein Äußeres Blatt defjelben 
betrachtet. 5) Ich halte nicht für zwedmäßig, Benennungen von 
Theilen des menſchlichen Koͤrpers, die von den meiften Anatomen ans 
genommen werden, ohne wichtige und wahrhaft einflußreiche Gründe 
mit andern zu vertaufchen. 

Das Peritondum erhält feine Blutgefäße aus den Blutgefäßen 
der Gebilde, welche bdafjelbe Überzieht, und zunaͤchſt aus ben Gefaͤß⸗ 
aͤſtchen, bie fih in dem Zelftoffe ausbreiten, der die äußere Fläche 
bedeckt; feine Einfprigungen zeigen recht deutlich, daß wirklich Bluts 
gefäßäftchen in diefe feröfe Haut eindringen; fie führen aber nur Se— 
run, wie die Gefäße aller feröfen Haute, Saugadern verbreiten 
ſich zahlreih im bdemfelben; fie gehen ebenfalls zu den Drüfen und 
Geflehten der benadhbarten Drgane, ‚Nervendfte konnte man nod 
nicht bis in daſſelbe verfolgen. | Ä 

Um die einzelnen Gegenden und Ausbreitungen des Peritondums 
genauer bezeichnen und befchreiben zu koͤnnen, tbeilt man baffelbe in 
drei oder vier Platten oder Wände: eine vordere, oder Abdomis 
nalmusfelplatte; eine obere, oder Zwerchfellgplatte, und eine hintere, 
oder Lendenplatte. Den untern Xheil der Abdominalmusfel» und 
Lendenplatte betradhten bie meiſten Anatomen als eine vierte Platte, 
und nennen fie untere, oder Bedenplatte, (Lamina, s. Paries hy- 
pogastrica;) id) glaube, es ift nicht nöthig, diefe Piatte befonders 
zu bezeichnen, da der Theil des WPeritondums, welcher fidy in die 
Bedenhöhle hineinſenkt, eine unmittelbare, in gleicher Richtung fih 
ansbreitende Fortfegung der vordern und hintern Platte oder Wand 
bes Peritondums ift. 

Diefe Platten oder Wände hängen ununterbrochen zufammen; fo 
entficht der Sad des Peritondäums, und innerhalb deffelben bildet 
diefe aus einem Stade beftehende Haut: 1) die Äußere oder feröit 
Haut aller Organe, welche in jenem Sad enthalten find; die meijten 
von diefen Gebilden, (ber Zwölffingerdarm, der auffteigende und ab 
ſteigende Grimmdarm und das Pancreas ausgenommen,) werden von 
alien Seiten fo eingehüllt, daß nur der Mand frei bleibt, an welchem 
die Arterien und Merven in bdiefelben hinein, Wenen und Gaugabern 
aus ihnen herausgeben. 2) Berboppelungen, indem zwei Platten 
derfelben durch Zellſtoff mit einander vereinigt werden, und bie man 
zum Theil Nege, zum Theil Gekröfe und Bänder genannt hat. Die 
beiden Platten des Peritonaͤums, welche die Mege bilden, beftchen 
aus einem vorzüglich. loderen Gewebe, und in dem Bellftoffe, der fit 
vereinigt, ift die Fettabſonderung ſehr reihlih; Blutgefaͤße, befon 
ders zahlreih Venen, verbreiten ſich zwifchen jenen Platten; Nerven 
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bat man nod nicht aufgefunden, Diefe ganze Abtheilung des Ver; 
deppelungen des: Bauchfelles, welche den Magen an feinem concaven 
md converen Rande umgibt, von dem linken Theile ber concaven 
lie der Leber anfängt, zwifchen der Milz hindurch an diefe, dann 
um den Magen ringsherum und aub an dem queren Grimmdarme 
fih befeftigt, wird in zwei Theile gefchieden, die aber mit einander 
mfommenhängen: das kleine Neg, welches zwifhen dem Magen 
md der Leber liegt, und das große Nettz, welches von dem con: 
vesen Rande des Magens und dem queren Grimmdarme aus, vor ber 
vordern Fläche der dünnen Gedärme, gleich hinter der Abdominalmus: 
kimand des Peritonäums mit einem abwärts zu gekehrten freien Rande 
hetabhaͤngt. An dem queren Grimmdarme findet man auch mehrere 
einzelne kleine Werdoppelungen des Peritondums, die nebartigen 
Anhänge, (Appendices epiploicae.) (S. den. Artikel Nepe.) 

Die beiden Platten, welche die Gefröfe bilden, find von dich: 
teren Gewebe; außer ben Blutgefüßen, Nerven und vielem Bett lies 
gen zwifchen denfelben vorzüglich zahlreiche Saugadern und Saugabder- 
vrüfen. Das Gekroͤs der dünnen Därme, (Mesenterium,) 
befeſtigt dieſe an die vordere Fläche der vier erften Lendenwirbel. 
Das Gekröß der diden Därme, Grimmbarmgeftöfe, ( Mesoco- 
lon,) ift zur Befeftigung dieſer Därme an die Lendenmwirbel und die 
vordere Fläche de6 Darmknochens und großen runden Lendenmustels 
beſtimmt, und erhält nady den verfhiedenen Theilen der dien Därme 
befondere Benennungen: Gekroͤs des aufjteigenden Grimm: 
darms, (Mesocolon adscendens,) Gekroͤs des queren Grimm 
darms, (Mesocolon transversum,), Gefröß des abfleigen» 
ben Grimmdarme, (Mesocolon descendens,) das Mafts 
darmgekrös, (Mesorectum.) Kine Fortfegung des-Gefröfes der 
bünnen Därme geht zu dem wurmförmigen Anhange des Blinddarme, 
und gibt diefem ein eigenes Eleines Geftös, (Mesenteriolum ap- 
pendiculae.) Diefe Gefröfe find Ligamente der Gedärme, zu wels 
hen fie gehören, durch melde fie an die benadbarten Theile, doc) 
fo, befeftigt werben, daß ihnen noch eine ziemlich freie, ihrer Beſtim⸗ 
mung gemäße Bewegung geftatter wird. Mur der auffteigende und 
obfleigende Grimmdarm werben etwas flraffer befeſtigt. Noch dichter 
ift das Gewebe des Theiles des Peritondums, welches die Ligamente 
für mehrere andere Eingemweide, die Leber, die Milz u. f. tw. bildet; 
es enthalten diefelben gewöhnlich kein Fett, und nur fo viele Blutge— 
füße, als zu ihrer Ernährung erforderlich if. Die Nahmen der ein: 
jenen Ligamente. werde ich bei der nun folgenden Befchreibung der 
Ausbreitung der drei Platten des Peritondums angeben. 

Die vordere oder Abdominalmuskelplatte, (Lamina, ®. 
Paries anterior, s. muscularis, 8. abdominalis,) liegt in den 
deei obern Vieriheilen der vordern Fläche der Abdominalhöhle, an der 
innern Slähe der queren Binde; in dem umtern Biertheile liegt daf: 
we gemtiniglih unmittelbar hinter ben Muskelbündeln bes geraden 
lbdominalmuskels, oder es breitet ſich doch nur eine duͤnne Fortſetzung 
einer Schicht der queren Binde dazwiſchen aus. Nach der Abdomi: 
nalhoͤhle zu ragen einige Falten von diefer Platte des Peritondums 
hervor, die entftehen, indem biefeibe über einige in dichte Zeuftoff: 
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ſtraͤnge verwandelte Canaͤle, welche waͤhrend des Foͤtuslebens eine wich 
tige Beſtimmung hatten, ſich hinſchlaͤgt und ihre aͤußere Huͤlle bildet. 
Die erſte diefer Falten beginnt an dem Nabel; fie geht, ſchraͤg aufs 
waͤrts und auswärts, in den von dem vordern feharfen Rande der Ler 
ber ausgehenden Ausfchnitt, zroifchen dem rechten und linken Leberlaps 
pen; fie enthält in ihrem hinteren Rande den Reſt der Nabelvene, 
das runde Leberligament, (Lig. teres hepatis.) Abwärts 
gehen drei Falten oder Kortfäge des Peritondums, ( Processus 
peritonaei,) in bie Bedenhöhle; die mittiere enthält das Rudi— 
ment des Harnſtranges, (Urachus,)oderdas mittlere Harn» 
blafenligamentz dieſe Falte ragt nur wenig hervor, und erflredt 
fih von der Mitte des odern rundes der Harnblafe bis zu dem Na⸗ 
bei. Die beiden Seitenfalten werben durch die mehr oder mes 
niger ſtark gefpannten und hervortretenden Rudimente der Nabels 
arteriens oder die Seitenligamente der Harnblaſe gebil— 
det. Diefe gehen von dem hintern Theile der : Seitenfläche der Harns 
blafe aus, ſchraͤg einwärts mit einander cönvergirend, im die Höhe, fo 
daß die genannten drei Ligamente und Falten an dem Nabel dit an 
einander liegen. Indem diefo drei Falten in dem untern Xheile ber 
Abdominalböhle, oberhalb des horizontalen Aſtes des Schaͤmknochens, 
aus einander treten, werden durch bdiefelben im jeder‘. Seitenhälfte 
der Abdominalhoͤhle, gegen die Leiftengegend zu, zwei Gruben ges 
bildet: Die aufere,:größere Grube, (Fovea inguinalis, ex- 
terna major,) liegt zwifchen der aͤußern Flaͤche der Falte des Nabel⸗ 
arterienligamentes, oder Seitenligamentes® ber Harnblafe, und ber in- 
nern Flaͤche des Darmknochenmuskels; im: dieſer Grube liegt die ins 
nere Rüde für die großen Schenfelgefäße, ber Schenkelting, der hirf: 
tere Leiſtenring, welcher ſich noch befonder® durch eine fleine Grube 
auszeichnet, über welche: bisweilen eine Eleine hHalbmondförmige Falte 
des Peritonaͤums wie eine Klappe ausgefpannt ift. Unmittelbar vor 
dem Theile deffelben, welcher. den innern Winkel dieſer Grube 
bedeckt, liegen die ſchwaͤchſten Fleiſch- und Sehnenfaſern des innern 
ſchiefen und queren Abdominalmuskels, (Heffelbah’s Schenkel—⸗ 
flaͤche des vordern Leiſtenringes,) und vor dieſen der vordere 
Leiftenring ober Abbominalring. Die innere, kleinere Grube, 
(Fovea inguinalis interna minor,) liegt zwiſchen der innern Flaͤche 
der Falte bes Seitenligaments der Harnblafe, und der aͤußern Fläche der 
Falte des mittleren Harnblafenligaments. Vor diefer Grube findet man 
den innern Winkel der Außern Grube, die ſich von der Falte des Nas 
belarterienligamente bis zu der Shamfnochenvereinigung binzieht. Von 
der Leiftengegend, umd dem vordern obern Stachel des Darmknochen- 
kammes aus, geht diefe Platte des Peritonaͤums in die Höhle des 
Heinen Beckens hinab. Sie überzieht die hintere Flaͤche der Harn 
btafe, bis zu den Samenblafen bei dem maͤnnlichen Gefchlechte; bei 
dem weiblichen Geſchlechte bededt fie- auch noch die Gebärmutter, und 
einen Theil der Mutterfcheide, breitet ſich an der hintern Fläche der 
Dedenaponeurofe ausy-und fommt mit der Hintern Platte in einer 
balbmondförmigden Falte, (Plica semilunaris Dougla- 
831,) zufammen, welche, bei dem männlichen Geſchlechte zwifchen ber 
Harnblafe und dem Mafldarme, bei dem weiblichen Gefchledhte zwi: 
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fdyen diefem und ber Gebärmutter liegt. Wei biefem Gefchlechte geht 
auch noch eine breite Verdoppelung bed Peritonaͤums von den Geis 
tenrändern der Gebärmutter aus, die breiten Mutterbändet,. 
(Ligamenta uteri lata,) deren hintere Platte in bie halbmondförs 
mige Halte übergeht. Zwiſchen diefer Verdoppelung liegen unten bie 
runden Mutterbänder, und an dem obern Rande die Cierftäde und 
Muttertrtompeten. Der Sad des Peritongums ift zwar bei dem männs - 
lihen Geſchlechte allenthaiben geſchloſſen; allein. bei dem weiblichen 
Geſchlechte findet fi dody eine Stelle, wo. er fih in eine benachbarte 
Höhle Öffnet: An dem gefranzten Rande der Muttertrompeten dringt 
naͤmlich dad Peritonäum in das innere diefes Ganals, und ſteht 
buch die innere Haut derfeiben mit der innern Haut der Gebärmuts 
tee in Verbindung. et 

Die obere Platte, oder Zwerchfellsplatte, (Lamina, 5, 
Paries phrenica,) überzieht die umtere Flaͤche des Zwerchfells; mit 
bem fehnigten Theile deſſelben ift es durch dichten, mit bem fleiſchig⸗ 
ten duch lodern Bellfloff verbunden. Folgende Verdoppelungen, bie 
man Ligamente nennt, gehen von diefer Platte aus zu benachbarten 
Organen: das Aufhbängeligament der Leber, (Ligamentum 
hepatis suspensorium;) es ift von fichelförmiger Geſtalt, und Läuft 
fhräg von links nad) rechts, von-dem Einfchnitte in dem vordern Rande 
der Leber, (Incisura interlebularis,) mo ſich das runde Leberligas 
ment befeftigt, bis zu dem. hintern gewölbten Rande derfeiben. Das 
Kranzligament, (L. hbepatis coronarium,) ift f[hmal; es bes 
fefligt den hintern ſtumpfen Rand der Leber an das Zwerchfell. Wo 
fi) diefes Band rechts und links endigt, liegen die breitern breiedigen 
Rigamente. Das rechte dreiedige, (L. hep. triangulare dex- 
irum,) liegt da, wo der hintere Rand der Leber mit dem- rechten 
Seitenrande zufammentommt; das linke dreieckige Ligament, 
(L. bep. triangulare sinistrum, ) geht: von der Stelle aus, wo ber 
hintere Rand in den linken Seitenrand übergeht. Das Zwerchfell⸗ 
magenligament umgibt den Schlund bei feinem Durchgang duch das 
Zwerchfell wie eine ringförmige Falte, die zu beiden Seiten breiter 
ift, und flärfer vorragt; daher-nennt man aud) die eine. diefer Falten 
rechtes, die andere linkes Zwerhfell-Magenligament. 
Das Zwerhfell:Milzligament, (L. phrenico-lienale,) ift 
eine Verdoppelung der Zwerchfellsplatte des Peritonaͤums, welche zu 
bem obern Rande der Milz gebt. . ! mar | „N 

‚Die, hintere oder Xendenplatte, (Lamina, s. Paries lum- 
baris, s. dorsalis,) ift die größte; fie fchlägt fich über alle Organe, 
bie innerhalb des Sackes des Peritonaͤums liegen, hin, und gibt ih» 
nen ihre äußere feröfe Haut; fie bildet die Mege, die Gekroͤſe und die 
meiſten Ligamente. Indem ſich diefe Platte von vorm ruͤckwaͤrts über 
den aueren Grimmdarm bin.verbreitet, um ihn ganz zu überziehen, 
und dann nah allen Richtungen zu ſich auszubehnen, und in die bes 
nachbatten Platten überzugehen,: bildet fie das quere Grimm, 
darmgekroͤs, eine breite Verdoppelug des Ligamented, welches die 
ganze Ahdominalhöhle wie eine Sceidewand, die von der vordern 
Flaͤche der einen Niere quer hinliber geht bis zu der andern, in zwei 
ungleihe Hälften, eine obere und eine untere, theilt. Die obere Platte 
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dieſes Gekroͤſes iſt nicht fo breit, als die untere, und befeſtigt daher 
den queren Grimmdarm kuͤrzer an die Lendenmwirbel und benachbarten 
Gebilde, als diefe Platte. Sie hängt mit dem Theile des Peritos 
ndums zufammen, welcher die Organe überzieht, die oberhalb jener 
Scheidewand liegen; die untere Platte geht in den Theil des Perito⸗ 
naͤums über, welcher die unter bem queren Grimmdarmgekroͤs liegen⸗ 
den Gedärme bedeckt, und hängt zu beiden Seiten zunddhft mit dem 
Gekroͤſe des aufiteigenden und abfleigenden Grimmdarms, in der Mitte 
mit den Gekroͤſe der dünnen Därme zufammen. Oberhalb jenes Ges 
kroͤſes bedeckt und Überzieht das Peritondum bie Leber, den Magen 
und die Milz von allen Seiten, das Pancrea® und den Zmwölffingers 
darm aber nur an ber vordern Fläche, und den Rändern. Nachdem 
es diefe. Organe überzogen bat, bildet. daffelbe folgende Falten 
oder Verboppelungen: bas Zwölffingerbarmskeberliga» 
ment, (L. duodeni hepaticum;) es geht von dem oben Winkel 
bes Iwölffingerdarms, neben ber innern Fläche der Gallenblafe weg, 
bis zu’ der queren Grube auf der untern Fläche der Leber; Das 
Bwölffingerdarm»Nierenligament, (L. duodenirenale;) 
es geht von dem abfteigenden Theile des Zmölffingerdarms zu dem 
obern Ende der rechten Niere; das Magen-Milzligament, 
L. gastro-lienale;) es ift biefes Ligament eigentlih ein Theil ber 
erboppelung bed Peritondums, welche die Mege bilder, und liegt 
gwifchen dem Grunde des Magens und ber innern Fläche der Milz. — 
Durch. den gegen bie linke hypogaftrifche Region hin liegenden Theil 
des queren Grimmbdarmgekröfes tritt der Zwoͤlffingerdarm, und gleich 
unter demfelben beginnt der Leerdbarm. Die hintere Platte des Pe— 
ritonaͤums legt fib unterhalb jener Scheidemand auf die übrigen Theile 
der dünnen Därme, und umgibt diefelben fo, daß nur ein kleiner 
Streifen unbededt bleibt, wo die Blutgefäße, Saugadern und Nerven 
zu den Häuten der Därme geben, und wieder aus ihnen heraudtreten. 
An diefer Stelle vereinigen ſich wieder zwei Platten des Peritondums 
mit einander, und bilden dad Dünndarmgektrös, (Mesenterium.) 
Diefes fängt unter dem queren Grimmdarmgefröfe da an, mo ber 
Bwölffingerdarm duch baffelbe tritt, und geht längs der vordern Flache 
ber Leridenmwirbel, von dem zweiten bis zu dem vierten hinunter, fo 
das die eine Platte nad der rechten, bie andere nad der linken Seite 
bin gerichtet it, und eine jede diefer Platten von ber Darm» und 
Kreuzknochenverbindung nad ihrer Seite hin ſich ausbreitet. Zu beir 
den Seiten der dünnen Därme überzieht das Peritondum den auf: 
ffeigenden und abfteigenden Grimmdarm, und bildet ibre 
Gekroͤſe. Doch überzieht daſſelbe diefe Därme nicht ringsum, fon« 
bern es bleibt gewöhnlich ein betraͤchtliches Stüd der hintern Fläche 
des auffteigenden und abfleigenden Grimmdarms von dbemfelben unbe» 
dedt, und wird nur burch Zeilftoff an die benahbarten Theile befe- 
ſtigt. Da die hintere Platte des Gekroͤſes diefer Därme nicht bis zu 
der Befefligung der vordern Platte an die Lendenwirbelbeine fortgeht, 
fo ift jene Platte nicht fo breit als dieſe; ed werden diefe Gefröfe 
nicht durchaus von einer Verdoppelung des Peritonaͤums gebildet, und 
die Gefäße und Merven liegen daher eine Strecke weit, an der bin« 
tern Flaͤche der vordbern Platte, allein durch etwas dichter Bellftoff 
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befefligt,, nicht zwifchen zwei Plätten. In der Höhle des Heinen Bes 
dens überzieht die hintere Platte des Peritonaͤums die vordere Flaͤche 
des Maſtdarms, die Gefaͤße und Nerven in dem hintern Theile jener 
Hoͤhle, und vereinigt fi) : mit der vorbern Platte in der halbmond⸗ 
förmigen alte. In der Höhle des kleinen Beckens bilder daſſelbe 
auch noch das kurze Gekroͤs des Maftdarme. 

Auf der der Höhle des Sackes zugekehrten Flaͤche des Peritondums 
wird fortwährend eim feröfer Dunft, der zum Theil in tropfbare Fluͤſ⸗ 
figkeit gerinnt, in geringer, doch hinreihender Menge ausgefchieden, 
um die glatte Oberfläche diefer Haut zu befeuchten, ‚und als Dunft 
bie Unterleibshöhle zu erfüllen. Die durch das Peritondum bemirfte 
Sonderung der Drgane, welche diefe Höhle enthält, ift zur Erhal⸗ 
tung der Integrität ihrer Verrihtungen und zur Verhütung zweckwi⸗ 
driger Verwachſungen derſelben unter einander unſtreitig ſehr noth⸗ 
wendig. Die Ausſcheidung jener ſeroͤſen Fluͤſſi igkeit, die durch den 
Waͤrmegrad der Abdominalhoͤhle im lebenden Koͤrper groͤßtentheils in 
Dunſtform erhalten wird, findet aber uͤberdieß ihre Bedeutung in Bes 
ziehung auf den ganzen Organismus, in der zum Behuf.der Bilduns 
gen verfchiedener neben einander liegenher Gewebe erforderlichen: Zers 
fegung bed Blutes, (Seiler) 

Hierher gehörige Schriften. 

E. H. Wedelji diss (reep, Müller) de peritonaco, Jen, 1696, 4. 

Jam. Douglass a description of the peritonaeum, and of that part of 
she membrana cellularis, wrhich lies on its ouwide, with an accouut of the 
true sitmadon of all che abdominal viscera, Lond. 1730, 4. (lat, vers. ab El. 
Frid, Heister, Helmst. 1733, 8-, rec, et emend, a Josh. Nelson, Lugd, 
B. 1737, 8.) 

Conr. Theoph. Luther dis. de peritonaeg, Integrae sanitatis et ambi- 
guorum morber. indice, Erf. 1734, 4. 

€. Gortl. Buttiner dis. (resp, M. Schciba) de peritonaeo, Regiom. 
1738» 4. (rec. in Hall, diss, anat, T, I. p. 387.) 

Frid, Wilhb. Hensiug diss, de peritonaeo, Gies, 1742 » 4. (reo. ibid, 
r- 349-) 

I * Fantoni dis, de muscnlis sbdominis, peritenaeo, vasis umbilicali- 
bus et omento, (in Diss. an, renov. Taurin. 1745, 8.) 

© J. Fries diss, de peritonaco, Hafu. 1767, 4.] 

H eins Aug. Wrisberg dis, (rep. W. E. Rudolphi) de peritonaei 
diverticulis, illisrque imprimis, quae per umbilicum et lineam albam contin- 
gumnt, Goeit, 1780, 4 

c.)]). M, Langenbeck commentarius de siructura peritonaei, testiculo- 
rum tunicis, eorumque ex abdomine in scrorum descensu , ad illusırandam 
bernisrom indolem , Goett, 18:17- 

3. 8 — — diss. de mesenterlo, Argentor, 1714, 4 . (reo, in Hal- 
1eri dies. an. T. I. p. 719) i 

Corn, Plevier dis. de mesentorio ejurgue morbis, Lugd. B. 1781, 4 

Jo. Fantoni de mescnterio, vasis chyliferis et Iymphauicis, (in Diss, re- 
now. Taur. 1745, 8.) 

Stoeck diss, de statu mesenterli naturali et praeternarurali, Jen. 1755- 

Bgl. auch bie Literatur zu Netze. 

Peritonaeum duplicatum, f. Großes Ne. 

Peritoneion, Peritoneos, Peritoneum, Peritonion, f. Pe: 
rirondum. 

Perittoma, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wor⸗ 


tes *, f. Excremente, ingl. Darmkoth. 
2) ezırrupa. (Foesii oec, Hipp. h. v) 
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Peritus.rerum :naturalium , f. Naturkenner. 

Perizoma, in Webertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
te&",, eigentlich ein Gürtel, fonft auch das Diaphragma. 

a) wsticunn. Vgl. C. Bauhini theatr. auat. l. 9, 0,22. not. i. 

Perlatum sal mirabile, ſ. Harnſalz. 

- Derlfalz, f. ebendaf. 

Permanens materia, ſ. unter Materie. 

Permanente Rnorpel, (Permanentes sarsllagines 1) 
Bleibende Knorpel, Knorpelr bie während des Wahsthums 
bes Körpers nicht in Knochen übergehen; fondern ganz oder ———— 
ſich in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit erhalten. S. Knorpel. 

1) 2) Sömmerring’d Knochenlehre S. 24. 

Permanentes colores, ß Pigmente, — dentes, ſ. Bleibende Zähne, 

Vermistio, Permixtio' ‚i. q. Mistio, Mixtio, f. Miſchuns. 

1) Ciceron, de univ. o. 10. 

Permotio, ſ. Bewegung. — mentis, ſ. Gemuͤthsbewegung. 

“ Permutatio, f. Veränderung. | 

Derna“, ber Hiitterfuß bei Thieren, befonders ber Obertheil defs 
felben, und noch gewöhnlicher der Schinken, fehr ungewoͤhnlich auch 
die Hüfte nebft dem Fuße bei Menfchen?, ©. Hüfte. 

1) entfpredhend dem Griechiſchen Worte wepva , In der Bedeutung des Schinkens. 
8) Gaton. de re.rust. 1, ur. 169. Doch unterſcheidet Martialis (epigr, 
1.18. ep. 54 u.55.) petaso und perna, wo erftered Hinterſchinken, oder eigents 
licher, letzteres Vorderſchinken zu feyn fcheint. Plinius fpridt (hist, nat. 
1. 8. ©. Sı. sect, 77.) von „pernis prioxibus,” an benen Schweine aufges 
hängt werden ſollen. 3) nah Enniud, (Festi de verbor, veter. sign. 
{n Suppernatus,) | w . 

Pernicitas, f. Schnelligkeit. Br | 

Pernigri oeuli', fehr ſchwarze Augen. S. unter Farben ber 
Sri6, ſchwarze Augem | FBL 

1) Plauti Poen, aot. 5, sc, 9. vV. 153. 

Perodaetylaeus, .s. Perodaetyleus museulus, fe unter Flexo⸗ 
ten der Zehen, den langen Flexor. 

Perona', wohl ungehörig ftatt Perone. 

3) wepovas, Plural von wepoyy. Polluc. onom. in Stephani diot. med. 

p. 603, Hiernach die nicht zu billigende Formation bed Adjectivs peronaeus, 

‚a, umy f. folgende Artikel. 

Peronaea arteria, ſ. Peroneiſche Arterie. — cavitas, S. in- 
eisura tibiae, f. Fibularincifur der Tibia. 

Peronsen, (Peronai musculi,) f. Peroneen. \ 

Peronaeo- supra metatarseus musculus magnus, f. unter $le> 
goren der großen Behe, den Eurzen. 

- „Peronaeum latus pedis, f. Fibularfeite des Fußes, 

Peronaeus nerous, f. Peroneifher Nerv. 

Perone, in Uebertragung bed gleichlautenden Griehifhen Wortes”, 
gewöhnlich, auch ſchon bei den älteften anatomifchen Schriftftellern, die 
Fibula, ungemöhnlih der Radius, oder auch Epiphyſe. 

2) #epovn, eigentlich, die Bunge in einer Schnale. Bol. Note ı unter Fibula. 
Die Benennung kommt mwahrfheinlid von ber Art der Anfügung dieſes Knos 
‚hend an bie Zibia her, wo man ſich, befonderd auch in Thier » Unterfchenkeln, 
an cine Äähnlidye mechanifhe Vorrichtung erinnerte, um etwas zu befeftigen. 
Bol. über dieß Wort auch in wie fern ed in Hippokratiſchen Schriften die ge: 
baten Nebenbebeutungen erhielt, Foesii oec. Hipp. h. v. 
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Peronea arterioet vena, ſ. Peroneiſche Arterie und Vene. 
Peroneae bursae mucosae, ſ. Peroneifhe Schleimſaͤcke. 
Peroncen, (Peronei', s. Peronaei” musculi,) Peros 
nien, Wadenbeinmusfeln?, Röhrenmuskeln“, (Musculi 
peroneo-metatarsaei?.): Unter diefer Benennung fommen drei zur 
Bewegung des Fußes beftimmte länglide Muskeln am Unterfchenkel 
vor, von denen a) ber erfte, oder lange, oder hintere, (pri- 
mus“, s. longus”, s. posticus®, s. longus posticus?,) Stie— 
felförmiger Muskel’, (M.tibulaeus", s.abducens"*, s. pero- 
neo-tarseus'?, 8. tibio- peroneo- tarseus’*,) vom Kopfe der Fis 
bula, wo er mit dem Soleus und langen Flexor der großen Zehe zus 
fammenbängt, entipringt,- dann, abwärts gehend, ſich hinter dem 
äußern Malleolus des Unterfchenkels, wo er und der folgende Muss 
tel, welcher faft ganz von ihm bededt wird, durch eigene Ligamente 
befeftige find, zur Plantarfläche des Fußes begibt, hier, indem er in 
guerer Richtung, von außen nad innen und vorn, und durch die Foffa 
des cuboideifhen Knochens hindurchlaͤuft, feine Befeſtigung an dem 
Metatarfus der großen Zehe nimmt, und bei feinee Wirkung den Fuß 
nah außen dreht, b) der zweite, oder kurze, oder vordere, 
(secundus®, 8. brevis'‘, 8. anticus'”, M. semifibulaeus'®, s. 
peroneo-supra-metatarseus'?, s. peroneo-supra- metatarseus 
magnus?°,) von der dufern Fläche der Fibula entfpringt, abwärts, 
und auf bdiefelbe Weife, als der vorhergehende, zur Plantarflähe des 
Fußes geht, fih an dem Metatarfus der Eleinen Zche, zu welcher letz⸗ 
tern von ihm eine dünne Sehne, unter dem Nahmen des kurzen Ex⸗ 
tenſors der Eleinen Zehe, Übergeht, befejtigt, und den Fuß in gemeins 
famer Wirfung mit dem folgenden Muskel beugt, c) der dritte, 
oder Eleine, (tertius®”, 8, parvus", s. brevis posticus””, M. 
peroneo -supra- metatarseus?*, 8. peroneo-supra- metatarseus 
parwus*?,) endlidh, don der innern Fläche der Fibula Fommend, und 
duch das Duers und Kreuzligament des Fußes hindurdy gehend, fich 
1) nah Riolan, (anthrop. 1. 5. ©. 43.) wo aud nur bie beiden erſten fo 
genannt werben. 2) nad) Douglad, (myogr. compar, c. 4x.) wo jedoch 
ber dritte unter dem Nahmen „Novus pedem moventium” vorkommt. S aud 
Hildebrandt’d Lehrb. d. An. d. M. 2.3. $. 12917, 92 u, 95. 3) 
nh Sömmerring, (Muökellehre $. 312, 313 und 316) 4) nad 
Schaarſchmidt, (myol, Tabellen Zab. 22.) 5). nad Schreger, (Nos 
menclat. db. Dust. ©. 22.) 6) Spigeliidec. h. fabr. L4. c, ı4, 
7) (Le loug peronier) nah Windlomw, (expoR. d'anat. T. II. tr, des musc. 
$. 498.) 8) nah Riolan, (.o) 9) Lieutaud’d Zergliedberungäk. 
Ueberf. Leipzig 1782, 1. B. ©. 476. 10) Bromne’d verteutfchte Beſchr. 
d. Mutc. v. Spener, Berl. 1704. ©. 90. ı) nah Spigeld ce.) 
12) Ebendaf. 15) (Perondo-sarsien) nah GChaufftber, (expos,. som- 
maire des musc. etc. p.34.) 24) (Tibio- peroneo -tarsien) nah Dumas, 
(systeme method. de nomenclat. des muso, p. 1988.) 15) Spigelii de 
c. h. fabr. 1. c. 16) nady Albin, (hist. musc. hom. 4. ed. p. 510.) 
ı7) nah Riolan, (l. c.) ı8) nah Spigel, (di. c.) 19) (Peronei - 
sus- metatarsien) nah Dumeril, (Guvier’d Vorleſ. über vergl. Anatom. 
©, 471.) 20) (Le grand peroneo - sus - metatarsien) nah Ehauffier 
(0.0. D. ©. 35.) 21) nah Albin, (l.c. p. 515) 92) (Le petit 
peronier) nah Windlow, (a. a. D. $. 475) 23) Lieutaub’® Bers 
gliederungsk. u. ſ. w a. a. D. ©. 477. 24) (Peroneo - sus - metatarsien) 
sh Dumeril. 25) (Le petit peroneo - sus - metatarsien) nah Chauf: 
fier, ta. a. O. ©. 34.) | 
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ebenfals an den Metatarfus bes Fleinen ‚Behe anſetzt. ©. Fuß R 


musfteln. . | 

Peronei nervi, ſ. Peroneifhe Nerven. 

Peroneiſche Arterie, (Peronea *, s, Peronaea® arteria,) 
Schlagader ber kleinen Schienbeinröhre?, Wadenfhlag- 
ader?, MWadenbeinarterie?, Wadenbeinfhlagaber®, 
Schienentöhrenfhlagader”?, (Arteria fibularis®, s. suralis?, 
8. peronea communis!°,) ein Aft der hintern Zibialarterie, wel⸗ 
her an der bintern Fläche der Fibula herabläuft und in der Gegend 
ber untern Ertremität berfeiben fi in zwei Zweige fpaltet, von denen 
der eine, die vordere Wabenbeinarterie?*, (anterior!2 ‚) das 
Zwiſchenknochenband a der andere, bie hintere"?, (poste- 
rior **,) an der hintern Fläche weiter verläuft. ©, unter Grurals 
arterie, hintere Zibialarterie, 

s) Mayer’d anat. Beſchr. d. Blutgefäße d. m. K. ©. 175. 2) Medel’s 
Handb. d. m. An, 3. B. 5. 1524. 3 4) Lieutaub’s Bergliederungst, 
Ueberf. Leipz. 1782, 1.8. ©. 732. 5) Lober’d anat. Tafeln, Taf. 92. 
n. 428, 6) Meckel's Handb. m, ſ. w. a. a. O. 7) Leber’ö Vorleſ. 
üb. d. Bergliedberungst. S. 350. 8) Mayer's Beſchr. u. ſ. w. a, a. O. 

) Heisteri compend. anat, ed. 9. p ı51. 10) 11) Sömmerring’s 
efäßlehre $. 914. ı2) Medel’d Handb. u. f. w. a. a. O. 13) Soͤ ms 
merring’d Gefäßlchree a. a. O. 14) Loderi tabul. anat, tab, 99, 


n. 420. 
Peroneiſche Schleimſaͤcke, (Peroneae bursae mucosae!,) 
Shleimbälge der Wadenbeinmusteln® Sie find: ı) der 
gemeinfhaftlihe der Wadenbeinmuskeln?, (communis ®,) 
welcher die Fledyfen des Tangen und kurzen Wadenbeinmuskels, wo 
fie am Fibulartnöhel und Talus herabfteigen, umſchließt; 2) der 
des langen Wapdenbeinmusfels?’, (peronei longi°,) an der 
Zußfohle, nahe an der Sehne diefes Muskels; 3) der des kurzen 
Wadenbeinmuskels?, (peronei brevis®,) unter dem gemeins 
ſchaftlichen Schleimfad diefer Muskeln. S. Shleimfäde 

1) Fifher’s Anweiſ. zur Bergliederungdf, 1. Ch. ©. 157. 2) Medel’d 
— b. — Anat. 2. B. $. 1250. 3 —8 Bifher’d Anweiſ. m. 
.w a & D. 

Peroneiſche Vene, (Peronea*, s. Peronaea vena,) Wa» 

denbeinvene?, Wabdenbeinader’, Shienröhrenaber*, 

Wadenbeinblutader?, die längs der Fibula, neben der gleichnamigen 
Arterie herauffteigende, meift aus zwei Zweigen beftehende Vene, wel⸗ 
che in die popliteifhe Vene übergeht. ©. unter Cruralvene. 

1) Hildebrandt’& Lehrb. d. An. d. M. 4. 8. $. 2700. 2) Lober’ö 
anat. Tafeln, Taf. 128. 9. 4. n.05 96. 3) Lieutaub’ö Bergliebes 
rungsk. Ueberf. Lelpz. 1782. 1. B. ©. 790. 4) Leber’& Vorleſ. üb. db. 
Berglieberungdt. & 313. 5) Medel’d Danbb. db. m. An. 3. B. $. 1608. 

Peroneiſcher Eutannerp, ſ. unter Gutannerven de& Unters 

ſchenkels. | 

Deroneifchber Yierv, (Peroneus?, s. Peronaeus? nervus,) 

MWadenbeinsnerve?, Fußröhrennerve*, Wadenbein— 
nerv?, Wadennerves, Aeußerer Hüftnerve”, oder Knie— 

1) Shaarfhmidt’s neurol. Tabellen, Tab. 18. 2) 3) Hildebrandt’ 
Lehrb. d. Anat. db. M, 4. B. $. 3216. 4) Leber’s Vorlef. üb. bie Zer⸗ 
glieberungst. ©. 351. 5) Medel'’d Handb. d. m. Anat. 3. B. F. 1822. 


6) Lieutaud's Sergliederungék. Ueberf. Lelpz. 1782, 2. B. ©. 180. 7), 
0. 


Mayer’d Behr. d. m. K. 8. B. ©. 38 
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Eehlennerve?, Wadenbeinshhftnerve?, Vorderer Schien 
beinsnerve", Hüft- und Röhrennerve”", Wadentnohem 
nero", (Nervus ischiaticus minor”, s. ischiaticus peronaeus'*, 
s. ischialicus externus", s. poplitaeus externus"®, s. sciaticus 
externus'?, 8. sciaticus peronaeus’”®, 8. tibialis anterior'?, e. 
cruralis posterior*°,) der dufere Stamm des popliteifhen Nerven, 
welcher auswärts an der Fibula herabgeht, zuerit a) den hintern 
äußern utans oder Hautnerven bes Unterfhenkfels*, 
(N. cutaneus posterior exterior cruris,) abgibt, und fi dann b)in 
einen oberflählihen** oder flahern" Hautaft, oder vor⸗ 
bern Aft**, den Hautnerven des $Zufrüdend”, den vor» 
dern und äußern, oder oberflählihen2? Wabenbeins» 
nerven, (N. peroneus superficialis2®, 6. anterior externus 2°, 8, 
cutaneus dorsi pedis anterior?°, s. pedalis cutaneus”, 8. cu- 
taneus pedalis anterior??,) welcher zwiſchen dem langen und kur— 
gen Peroneus hindurchtritt, und fih auf dem Rüden des Fußes in 
den vier erfien Zehen, zum Theil auch in ber fünften, veräftelt, und 
c) in den tiefen”, oder Muskelaft’*, den Muskelnerven 
des Fußes’, (profundus?*, 6. muscularis?”,) fpaltet, welcher 
zwifchen dem vordern Tibialmuskel, dem langen Ertenfor des Hallux, 
neben- ber vordern Zibialarterie bis zum Ruͤcken des Fußes herabfteigt, 
und fi hier im zwei Zweige fpalte. ©. unter Iſchiadifcher 
Mervenplerus, den Wabdenbeinnerven. 
8— 10) Ebendaſ. ı7) Winslow's anat. Abh. Ueberſ. Berlin 1733, 3. B. 
Tr. v. d. Nerven $. 341. 12) Bod's Handb. d. pract. Anat. 2. B. $. 625. 
13) Ltieutaub’ö Zergliederungsk. u. ſ. w. a. a. O. 14) Winstidw’ß 
anat. Abb. u. f. w. a. a. ©. 15) 16) Mayer’s Belhr. u. ſ. w. a. aD. 
17) 18) nah Windlow a. a. D. (Mapyer’B Beihr. u. f. w. a. a. O.) 
29) Halleri el. physiol. T. IV. l. 20, 6. 6. $ 39. 20) nad Vieu fr 
. fen®, (Halleri elem. physiol. 1. c.) er) Bod’& Band. u. f. w. a. 
0. ©. 22) Medei's Handb. u.f.w. a. a. D. $. 1823. 23) Soͤm⸗ 
merring?’öd Nervenlehre $. 3134. 24) 25) Bod'd Handb. u. ſ. w. a. a O. 
26) Mayer's Beſchr. u. f. w. a. a. O. ©. 383. Nah Winſslow. 27) 
Ebend. Nach Fiſcher. 28) Medel’s Handb. u. ſ. w. a. a. O. 29) 
Mayer'“s Beſchr. u. ſ. w. a. aD. Nah Winslow. 30) 31) Ebend. 
Rah Martin. 32) Sömmerring’ö Nervenlehre $ 315. 33) 34) 
Bock's Handb. m. f.w. a. a. D. 35) Lieutauds Berglicberungst. u. 
ſ. w. a. a. O. 36) Bock's Handb. u. ſ. w. a a. O. 37) Lieu⸗ 
taub’ö Zerglieberungsk a. a. O. 


Peroneo-dorso-phalangaeus musculus, ſ. unter Exienſoren 
der großen Zehe, den langen Ertenfor. — metatarsaei museuli,. 
f. Peroneen. — phalangetticus, s. phalangeus hallucis, ſ. 
unter Flexoren der großen Zeche, den langen Flexkor. — planta- pha- 
langaeus musculus, f, ebendaf, — supra-metatarseus muscu- 
lus magnus, f, ebendaf., den kurzen. — — — — parvus, ſ. 
unter Peroneen, ben dritten. — — phalangetticus, s. phalan- 
geus pollieis, s. peroneo-supra-phalangeus pollieis muscu- 
dus, f. unter Ertenforen der großen Zehe, den langen Extenſor. — 
— unguicularis museulus, f, ebendaſ. — tarseus musculus, 
f. unter Peroneen, den langen. — kibia-supra-phalangetticus 
museulus communis, f, unter Ertenforen ber Zehen, den langen. 
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Peroneum' vitios flatt Perone. &, Fibula, 

») Artthalimi instit. anat, Vesune. 2753. gl. Halleri bibl, anat. T, I. 
p. 488- j 

— nervus, ſ. Peroneifher New. — — anterior ex- 
ternus, s. cutaneus dorsi, s. cutaneus pedalis, s. pedalis eu- 
taneus, 5. superficialis, f. unter Peroneifher Nerv. — — com- 
municens, 5, superficialis, ſ. unter Gutannerven des Unterfchen: - 
feld. — — ischiatieus, f. Peroneifher Nerv. 

Derpendiculsre Linie, Perpendicularlinte, (Perpendi- 
cularis! lnea,) Senfredhte?, oder Lothrechte“ Linie, Ber 
ticale Linie*, VBerticallinie, (Linea verticalis’,) Schei— 
tellinie, ift diejenige Richtung, in welcher ſich alle Körper, ihrer 
Schwere Überlaffen, ſenken, mwird baher auch am einfachften durch ein 
zur Ruhe gefommenes Pendel, (Pendulum®, Perpendiculum ”,) 
beftimmt. Sie macht mit einer Horizontalflähe, bergleihen ein unbe: 
wegted, nur zur Seite umfaßtes Waffer, gleich jeder tropfbaren Fluͤſ— 
figkeit, mit feiner Oberflädhe bildet, einen rechten Winkel. Die Hals 
tung der thierifhen, wie aller feſter Körper, beruht darauf, daß iht 
Schwerpunct in ihr Stuͤtze und Befeftigung findet. Auch die refpecs 
tive Lage einzelner Körpertheile wird zum Theil nach ihr beflimmt, 
wie in den naͤchſten nachftehenden Fällen. Vgl. Schwere. ' 

1) Frontini de expos. form. ed, Goes. p. 32. 2—4) Gren's Grunbr. 

db. NRaturl. 3. Aufl. $. 197. 6) Winckleri phil. univ. P.IIL. $.2183. 
6) ibid, P. III. cap. 16. 7) Plinii hist. nat, 1. 7. c, 56. sect. 57.. 
wo Dädalud als deſſen Erfinder lauögegeben wird. 

Derpendiculäre Platte! des Ethmoidalknochens, (Per- 
pendicalaris lamina?,) Mittlerer Theil?, oder Scheide: 
wand* des Siebbeins, Senkrechter und dünner Forts 
fag’, Nafenplatte, Unteres Stüd des Siebbeins?, 
Senfrehte Siebplatte®, Senfrehte Platte?, (Lamina 
verticalis !®, Septum ethmoideum !", 8. nasi’?2, s. osseum *?, 
Apophysis inferior ** ossis ethmoidei,) das mittlere von der um 
tern Fläche der cribröfen Platte abgehende, den ganzen Ethmoibdals 
knochen in zwei ungleihe Hälften tbeilende Knodyenblatt, welches den 
obern Theil der Scyeidewand der Nafe bildet, und nach hinten mit 
dem Sphenoidalfhnabel, nad vorn mit der Nafalfpina, nad unten 
mit der Enorplicıten’Scheidbewand der Nafe, nad hinten aber mit dem 
Vomer in Berbindung fiehbt. ©. Ethmoidaltnoden. 

ı) Bo@’s Handb. db. pract. Anat. 1. B. $. gr. 2) &oder’& anat. Handb. 
2. Aufl. 1.8. ©. 81. 3) Sömmerring’d Knochenlehre $. 155. 4) 
Loder's anat. Handb. a. a. D. 5) 6) Monro'“s Knochenlehre, uͤberſ 
v. Krauſe, ©. 159. 7) Lieutaud's Zergliederungsk. Ueberſ. Leipz. 
1782. S. 89. 8) Bertin's Dfteologie, überf. v. Pflug, 2. B. ©. 69. 
9) Hildebrandt's Lehrb. d. Un. d. M. 1.8 $. 186. 10) Robder’& 
anat. Dandb. a. a. D. ı1) Leber's Vorleſ. über die Bergliederungdf. 
©. 42. 12) Walter’d Abh.v. d. trodnen Knochen, 2. Aufl: ©. 1173.* 
13) Blumenbady’d Gefh. u. Beſchr. d. Knoden ©. 72. 14) Shaars 
fhmidt’ö ofteol. Tabellen, Tab. zo. 

Perperdiculörer Sinus des Gebirns, (Perpendicularis 

- sinus cerebri!,) Gerader Blutbehbälter des Gebirns*. 

ı) Sömmerring’s Gefäßlehre $. 245. ©. 383 Anm. 3. 2) Lieutaud’S 

Berglieberungst. Ueberf. Leipz. 1782. 2. B. ©. 16. e 
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Beltbiutleiter?, Schtefer Bintleiter*, WVierter?, oder _ 
Senfrehter Blutbehälter‘,;, Kelter?, ober Dreffe®, des 
Herophilus, (Sinus rectus?, s. quartus 10, s. obliguus"*, 
8. tentorii 2, Torcular Herophili??,) der breiedige, in ber 
Mitte des Zentoriums, dba, wo ſich bie große Eichel mit ihm ers 
einigt, [chief von oben unb vorn nah unten und hinten herabfleigende, 
gewöhnlich in den. linfen Querfinus endende, und den untern Longis 
tubinalfinus, fo wie auh Galen’s große Behirnvene aufnehmende 
Gehirnſinus. S. Gehirnfinus, auch Herophil’s Kelter, 

3) Sömmerring’s Gefäßlehre a. a. O. ©. 383. 4) Medel’s Danbb. 
db. m. Anat. 3. 8. $. 1568. 5) Reber’s Vorleſ. über bie Berglicherungst, 
®. 515. 6) Maper’s Beihrnd. m. 8.6.8. ©. 28. „ 7) Wink: 
Iow’ö amat. Abh. Ueberf. Berlin 1733, 4. ®. Tratt. v. Kopfe, nm. 45. 

 Torcular Herophili. &. ben Artifel Herophbil’d Kelter. 8) Lobder's 
anat. Zafeln Taf. ı21. Fig. 2. m, 12. au. 9— 12) Medel’s Handb. m. 
f. w. 0.0.8. 13) Winslomw’ö anat, Abh. u. f. w. a. a. D. 

J — — des KRinderkopfs, ſ. unter Axen des Kins 
opfs. F 

Perpendiculare foramen diaphragmatis, ſ. Hohladetloch des 
Diaphtagma's. 

Perpendicularia ligamenta vertebrarum, ſ. Gemeinſchaftliche 
Vertebralligamente. 

Perpendicularis lamina ossis ethmoidei, ſ. Perpendiculaͤte 
Platte ded Ethmoidalknochens. — linea, f. Perpendiculäre Linie. 
— pars 00ssis palati, ſ. Auffteigendes Nafenftüd des Gaumens 
knochens. — sinus cerebri, f. Perpendiculaͤrer Sinus des Gehirns... 

perpendioslartinie ſ. Perpendiculäre, Linie. 
erpendieulum, ſ. unter Perpendiculäce Linie — Ähepatis, f. 

Suspenforifches Ligament der Leber, 

Derpendifel, f. unter Perpendiculäre Linie. 

Perpetuitas, f. Ununterbrocdhenheit, 

Persenex", Greis in fehe hoben Jahren. S. Greis. 

») Sueton. Gramm, 6, 9. 

Persenilis aetas‘, hohes Greifesalter, 

2) Vulgat. Josua © 83, v. 2. 

Perseverantia, Perseveratio, f. Beharrlichkeit. | 

Derfönlichkeit', (Personalitäs*,) ift die Anerkennung und 
bie Behauptung eines Ichs als eines foldyen, d,i. einer Unterfheidung 
feiner feibft als eines Seibftftändigen, eines Ganzen und Einen in dem 
eignen Bewußtſeyn, die jeder, eben fo wie er fie im fi felbft macht, 
auch andern feiner Natur, oder ihm gleichartigen Weſen zugefichen 
muß. Sie gründet fih eigentlih auf die Entwidelung bed Plaren 
Bewußtſeyns, und da diefed nur unter gleichzeitigem Dervortreten des 
Derftandes, als befondern Seelenvermögens, gefhehen kann, aud) 
auf Verftandescultur. Da aber biefe nothwendig und zunaͤchſt zu einer 
Drdnung im gefelligen Leben, und zu Fefigeftaltung deffelben durd) jene 

1) Jacob's Grundr. db. allg. Log. und Erit. Anfangdgr. zu einer allg. Dictar 

yhuf. $. 311. Erlöut. 3. 2) erft im den neuern philoſophiſchen Schulen aus 
dem Lateinifhen Adjectiv: personialis, e, zu einer Perfon gehörig, oder eine 
Derfon betreffend, welches befonderd auf Mechtöverhältniffe Anwendung findet, _ 
gebildete Wort. Ulrich inst. log. er metaph. $, 58. 
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führt; fo treten mit ber Verftandescüultur, und unter ihr, auch An: 
fprüche auf Erhaltung ber eignen Eriftenz, und Bertheidigung un 
Sicherung derfelben’ gegen bie Uebermacht anderer, und Überhaupt allı 
Beeinträchtigung derfelben, oder, mit andern Worten, perfönlidi 
Rechte ein, in welcher Bezichung das Wort vorzüglich feine Anı 
‚wendung findet. Es darf daher auch Perſoͤnlichkeit Individuen nid) 
abgefprohen werden, bie” entweder no nicht zur Entmwidelung dt 
Bewußtſeyns, zur Unterfheidung ihrer Ichheit, gefommen find, mil 
dem noch ungebornen, oder aud dem neugebornen Kinde, eben ft 
wenig folhen, wo jenes Gefühl unentwickelt geblieben oder gehemm 
ift, Biödfinnigen von Geburt, oder im pfochifche Krankheiten Verfalle 
nen, oder Menſchen in Zuftänden des erloſchenen Bewußtfeyns, aber nid, 
des erlofhenen Lebens, beim Sceintode, in der Agonie. Sn aller 
diefen Fällen ift naͤmlich die Elare Erfenntniß der. Ichheit, und bami 
auch die Selbftbehauptung bet Perfönlicpkeit, entweder nur nod im 
manent, oder nur momentan gehemmt, ober doch die Gewißheit, da) 
dad Bewußtſeyn ganz erlofhen fei, noch Zweifeln unterworfen, unl 
das felbft aus der Menfhennatur, von ihrer moralifhen Seite bei 
hervorgehende Naturrecht muß ben Einzelnen dagegen fügen, da 
dergleichen Ungewißheiten nicht zum Dedmantel der Uebergemwalt um 
der Verſchmitztheit genommen werden, um auf Koften des Schwäden 
und zu eigner Vertheidigung und Selbfibehauptung feiner Anſpruͤch 
Unvermögenden, fid in ungebührlihen Vortheil zu fegen. 
Gegenfeitig ift es aber eine Andeutung der Barbarei, oder eint 
nody niedrigen Stufe ber fittlihen Gultur einer Nation, wenn ſolch 
perfoͤnliche Rechte nicht einer jeden Menſchennatur zugeſteht, wi 
z. E. ſelbſt die von andern Seiten her gebildet erſcheinenden Nation! 
der alten Welt Sclaven den Gegenftänden beigefellten, über die ihre 
Befigern ein dingliches Recht zugeftanden wurde, mährend fie, al 
von ihren Herren gleid einem andern Befis unter einem Rechtstiti 
erworben, allen von ihnen feibft ausgehenden Rechtsverhaͤltniſſen ent 
zogen blieben. | 

Aus obiger Beſtimmung der Perfönlichkeit folgt aber, daß allen Na 
turwefen, denen nicht ein Elares Bewußtſeyn ihrer Ichheit, felbft aut 
nicht als immanent und gehemmt, zugefchrieben werden fann, dieſell 
auch abgehen muͤſſe. Selbſt Thiere koͤnnen daher, ungeachtet ihnt 
Selbſtgefuͤhl nicht abgeht, keine Perſonen ſeyn; es fei denn im Wab 
einer Religionslehre, z. E. im Glauben an eine Metempfpchofis, in 
dem man einen menfchlichen Geiſt in ihnen verhuͤllt glaubt, wo 
dann wohl auch, wie 3. €, bei den alten Aegyptiern, wenigftens eimi 
Perfon gleiche Nüdfichten erhalten, und ihnen dann auch Rechte zu 
geftanden werben, oder auch in Phantaſiegebilden, wie in Fabeldich 
"tungen, wo auch fhon die Alten Xhiere als Perſonen redend un 
nad) Einſichten handelnd, oder menſchenartig auftreten ließen. 

In metaphyſiſchem Sinne iſt der Begriff Perſon aber auch, vor 
Menſchengeiſte abſtrahirt, auf geiſtige Weſen hoͤherer Ordnung uber 
getragen worden, Im biefem Sinne ift in theologifchen Spftemen ve 
Perfönlichkeit eines böfen Pıincips die Rede, ja in bem chriſtliche 
SGlaͤubensbekenntniß felbft von dreifachen Perſonen der Gottheit, wi 
ches indeffen ber phyſiologiſchen Wuͤrdigung, als außerhalb des Ki 
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bietes der Naturkunde liegend, entzogen bleibt. Vgl. Ich, auch Be: 
wußtſeyn. G) 

Derfon', (Persona*,) ber lebende Menſch als Individuum ?, 
befonders hinſichtlich feiner Selbitftändigkeit, und aus diefer hervorge⸗ 
bende Rechte und Anſpruͤche behauptend. &. Perfönlichkeit. 

1) Im Mittelalter erit aus bem Lateinifhen Worte gebildet. 2) ‚eigentlich bie 
Mate oder Larve. „Persona tragica,” Phaedr 1. 5. ©. 1. bann duch bie 
Darftellung eines Charakters, oder überhaupt bie übernommene Rolle auf dem 
Theater: „parasiti et militis,” Terent. eunuch. prol. v. a6., ferner eine 
in einem Amte oder einem gefelligen Lebenöverhältniffe. übernommme  eigne 
Etellung: „qui philosophiam profitetur, gravissimam mibi sustinere vide- 
tur personam.” Cicer, or. in Pison, c. 989 in allgemeiner Bedeutung 
der Inbegriff deſſen, was einen Menfchen zum Meuſchen macht: „mea per- 
sona,” Ciceron, ep. ad Pompej in ejurd,ep.ad Attic. port, ep. ıı. 
3) Übergetragen aud auf Gegenftände, bie menſchlich ober in von Menfchen 
bergenommenen Beziehungen gedacht werben; foı in ber Sprachlehre Beilim: 
mungen von Beitwörtetn nach ber. erſten, zweiten, britten Perfon; im ber Sheos 
logie : Perfonen in der Gottheit. 

Derfpectiv, (Perspectiva,) f. unter Optik. 

Perspicacia, Perspicacitas, Perspicientia, f. Scharfjinn. 

Perspieuitas hat bie doppelte Bedeutung der Durchſichtigkeit! 
und der Sichtbarkeit, und davon abgeleitet der Deutlichkeit?. 

2) „vitrea,” Plin, hist. nat. 1, 87. © 10. s, 5% 9) „perspiculias argu- 
menutatione elevatur. ” Ciceron. de nat. Deor, 1. 3. o. 4. 

Perfpirable Materie, (Perspirabilis materia‘, 
Materies perspirationis?,) Ausdünftungsmaterie?, der durch 
die Hautausdünftung aus dem Körper gelangende Stoff. Vgl. Per: 
fpiration. 

ı) Halleri el, physiol. T. V, 1. ma, 8. 0. $. 15. 8) ibid, $. 9. 3) 

Lucä’d Entw. einet med. Anthropol. 1. B. $. 450% 

‚Perfpirstion, (Perspiratio',) Ausbünftung”, Aus» 
bampfung?’, Dautperfpiration ®, Hautausdünftung ’, 
(Diapnoe°®, Diapnoea?.) Nimmt man das Wort Perfpiration im 
weitern Sinne, fo bezeichnet es die Abfonderungen, welche durch die 
einfachſten Secretionsapparate, nur durch abfondernde Haut» oder 
Zell ſtoffflaͤchen, bewirkt werden, im allgemeinen; eine Abſonderungs⸗ 
weife, bei weldher, nad ber Meinung einiger Phnfiologen, mehr nur 
eine mehanifhe Schedung der Beſtandtheile des Blutes, als eine 
Umänderung ber Mifchungen und neue Berbindungen der entfechtern 
Stoffe deffelden Statt zu finden fcheint, da das Abgefonderte. dem 
Serum bes Blutes aͤhnlich ift, ud in den abfondernden Gebilden 
man feine befondern parendhnmatöfen oder drüfigen Bildungen, fons 
deen nur Ausbreitungen und fehr zarte Verzweigungen Serum füh- 
render Haargefäße wahrnehmen kann, melher Meinung idy jeboch 

1) Halleri el. physiol. T. V. l. ve. ». 9. 6.5. 2) 3) Heuermann's 

Phyſiol. 2. Ih. $. 540. 4) 5) Lucä'd Entw. einer med. Anthropol. 1.8. 
$. 429 u. 433. 6) in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wors 
tes Ammvon, nah Hippokrates dad Durddringen ber Luft oder gadförs 
miger Stoffe durch den ganzen Körper. In ber befondern Bedeutung ber un? 
merflihen Hautausduͤnſtung, adudos Kamp Galeni comm, ad Hipp: 
aph. 1, 7. c, 98. Bol. au Foesii oc. Hipp. h. v. Hlerher gehört 
befonderd au A Kaaw petpiratio dieta Hippocrati per universum 
corpus anatomice illustrata, Lugd. 1738, 8: 7) J. B. vr. Helmont 
tumulus pestie; s, praeparata seden, entfpredhend dem Grliechtſchen Worte : 
duoemvoid« , 
11* 
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nicht beiſtimme, indem gewiß auch dieſe Ausſonderung din Product 
des vital chemiſchen Proceſſes iſt. Es gehoͤren hierher: 1) die ſeroͤſen 
Häute in den verſchiedenen Höhlen bed menſchlichen Koͤrpers; 2) der 


Beuftoff unter und im der Haut; 3) die allgemeine Bedeckung oder 


das Fell; 4) die Synovialhäute; 5) der Zellftoff in dem Innern ber 
Organe; 6) die innere Knochenhaut. Da aber die Lehre von den Be: 
dingungen und Bedeutungen diefer Abfonderungen mit ber Lehre von 
den Secretionen überhaupt auf das genaueſte zufammenhängt, von 
den unter I, 2, 4, 5 und 6 genannten Abfonderungen aber in den 
Artikeln das Noͤthige angeführt wird, welche von den einzelnen für 


diefelben beſtimmten fecernirenden Geweben handeln; fo verweifen wir 


auf diefe Artikel und den Artikel Secretion. 

Am engern Sinne bezeichnet Perfpiration die Ausfonderung gasartis 
ger und tropfbar flüffiger Stoffe durch die allgemeinen Bedeckungen, 
oder die Haut. Da aber das Hervortreten tropfbar flüffiger 
Stoffe auf der Haut dem Artikel Transſpiration vorbehalten iſt; 
fo haben wir uns bier nur mit ber ununterbroden fortges 
henden Function der Haut in Entledbigung gadförmis» 
ger Stoffe, mit der unmerflidhen Ausbünftung ber 
. aut, (Perspiratio insensibilis, s. cutanea,) zu beſchaͤftigen. 
Man nennt diefe ununterbrochene gasförmige Ausfonderung der Haut 
unmerklihe Ausdünftung, weil fie fih, wenn nicht befondere Veran» 
laffungen Statt finden, nit in Form tropfbarer Flüffigkeit auf der 
Haut zeigt, fondern, fo wie fie ausgefchieden ift, fogleich durch bie 
atmofphärifche Luft oder die Kleidungsflücde aufgenommen wird. Doc 
kann man fih von dem anhaltenden Fortgang diefer Function ber 
Haut Überzeugen, wenn man bie von Kleidungsftüden entblößte Haut 
gegen ein Spiegelgla® oder eine frifch gemeißte Wand hält, wenn 
man die Öerinnung des Gafes zu tropfbarer Flüffigkeit dadurch bes 
wirft, daß man ein Glied mit Wachstaffet oder in Dehl getränfte 
Leinwand widelt. — Schon Hippofrates® und andern Altern Aerz⸗ 
ten war es bekannt, daß bie Haut einen feinen Dunft aushauche; 


Sanctorius war aber der erſte, welcher Über die unmerflihe Aus— 


dünftung, befonders Über die Quantität derfelden, genauere Verſuche 
unftellte, und daher hat man biefelbe auch mit feinem Nahmen be= 
zeichnet ꝰ. 

Was den Stoffwechſel anbelangt, welcher durch die Ausduͤnſtung 
und Einſaugung der Haut bewirkt wird, (m. f. Inhalation,) und 


welhen Baumer’? Cutanisatio nennt; fo wiffen wir aus den Ver⸗ 


fugen von Abernethy", Beddoes“, Cruitfhbant”, Ingen- 
bouß'*, Lavoifier”, Lenikſhalk, Milly, Thorton, 





Surine, Tingry und Thouſſet“, daß er im allgemeinen dems 


8) weni r0007. Kpid. VI, sech. 6, Galeni de natura hum lib, 1. cap. 18. 


9) medicina statica, Venet, 16124. 20) essai d’une systeme chemiqne 
de la rscieuce de l’homme. p. 101. 11) dhirurgifche Verſuche, ©. 87- 
192) medical extract«, Vol, U, p. 277. 35) experiments on the insen- 


. sible perspiration of the human body, shewing its affınity to respiration. 


London 1779. ed. 11. #795. Ueberf. v. Michaelis, Leipzig 1798. 14) 
exper. on vegetables, p. 133. 15) in Lalande eloge de Lavoi- 


.sier, 16) Memoir, de l’acad, de Paris 1777. p. eaı. ı7) über bie 
sasfözmige Hauttrandfpiration;z in d. neuen Entdeck. Franz. Gel. 1803. St. 7. 
N Thomfon Syſtem d. Ehemie,.4. B. 


} 


% 


Poarfpiration 165 


jenigen aͤhnlich iſt, welcher in den Lungen vorgeht, und baf die Vers 
richtung ber Haut in diefes Hinfiht den Reſpirationsproceß unterftügt: - 
Drpgen wird aufgenommen, Eohlenftofffaures Gas, MWafferfloffgas und 
etwas Azot werden ausgefchieden, theild als Gasarten, theils als 
Wafferdunft. * | 

Milly's, Ingenhouß’s, Jurine’s und Sorg's Berfuche 
beweifen, daß in dem’ Ausdünftungsftoff Kohlenſtoff enthalten ift; 
denn er trübte das Kalkwaffer, und wurde die Hand in ein mit Sauer: 
ftoff gefuͤlltes Glas gehalten, fo bildete ſich Eohlenftofffaures Gas. — 
Daß Wafferftoffgas darin enthalten ift, laͤßt fih ſchon daraus ſchli 
fen, weil der Ausdünftungsftoff in Wafferdunftfoem ſich anfegt. Sorg 
und Schmidt haben denfelben aber bei ihren Verſuchen noch deut: 
liher entwidelt. — Stidftoff haben Ingenbouß und Sorg in 
demfelben entdeckt; nach Ingenhouß's Unterfuhungen befteht der 
dritte Theil aus Stidftof. Es ift auch fehr wahrfheinlid, daß es 
mit diefen Verſuchen feine Richtigkeit habe, da die Dautausdünftung 
zue Harnfecretion fih binneigt, und beide Abfonderungen für einans 
der am thätigften vicariren. Demnach würde die Hautaus duͤnſtung 
von ber Reſpiration rüdfichtlich des Stoffmechfels fih in fo fern etwas. 
unterfheiden, als bei jener Waſſerſtoff vorzüglich teichlich, Koblenftoff 
und Stidftoff verhältnifmäßig in geringerer Quantität ausgefchieden, 
weniger Sauerftoff, als durch die Lungen, aufgenommen wird, bei 
diefer hingegen bie Ausfheidung des Koblenftoffes vorherrfcht, mehr 
Sauerfioff und etwas Stidftoff in das Blut gelangt. 

Zu tropfbarer Fluͤſſigkeit geronnen erfcheint die Hautausdünftung 
als eine ungefärbte, waſſerhelle Fluͤſſigkeit, die etwas fpecififh ſchwe— 
zer als Waſſer ift, bei den meiften Menſchen nur einen ſchwachen eis 
genthuͤmlichen Geruch, und dem Serum des Blutes aͤhnlichen Gefhmad 
bat.” Thenard fand in bderfelben viel Waffer, eine Eleine Quanti— 
tät freie Effigfäure, falzfaure Soda und Kali, fehr wenig phosphor— 
faure Kalkerde und Eifenoryd, und noch weniger eigenthuͤmlichen thies . 
rifhen Stoff. Bertholler Hält die freie Säure für Phosphorfäure, 
und Berzelius für Milchſaͤure. Abernethy hat auch eine Eleine 
Duantität phosphorfaurer Kalkerde und Ammonium aus derfelben aus: 
gefhiedben, — Merfwürbdig ift die Phosphorescenz, welche zugleich mit 
der Perfpiration bei manchen Menfhen auf der Haut hervortsitt, und 
fih zu verſtaͤtken Scheint, wie diefe zunimmt und- bis. zum Ausbruche 
des Schweißes gefteigertwird. Henkel erzählt, daß die vom Schweiße 
feuchte Hand eines Menfhen, der fih beim Zanze fehr erhitt hatte, 
hell leuchtete und gleichſam zu brennen fhien”. Auch Entwigelung 
und Entladung von Electricität findet duch den Conflict der Haut 
mit ber Atmofphäre Statt. Vorzuͤglich deutlich hat man diefe Erz 
fheinungen an behaarten XZheilen wahrgenommen; aber auch an ans 
dern Hautflächen ift fie beobadytet worten’?. Mit dem Ausdünftungss 
ftoffe verbindet fih auch die fertige Subflanz, welche in bem Talg— 
balge der Haut abgefondert wird, fo daß ſich diefelbe hierdurch über 
Die ganze dufere Fläche ber Haut verbreitet, und zum Theil verfluͤch— 

18) Henterl’s Kleine minerafogifche umd chemiſche Schriften, heransa. v. Bimr 

mermann. Dresben u. Leipzig 1756. 19) Brybone’s Keifen, 1. B. 
S. 178. 1777: Dufeum bed Wundervollen, 1803. 4, Et. 
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tigt, wobei fie der Hautausbänftung bei mehrern Menſchen und vor 


züglid an mandyen Xheilen einen befondern Geruch mittheilt, der 
von dem Geruche, welcher der feröfen Ausdünftungsmaterie gewöhnlich 
allein zulommt, ganz verfchieden if, und von dem mit der fetrigen 
Subftanz häufiger verbundenen ftärfern Riechſtoffe herruͤhrt. Uebers 
dieß enthalten diefe gasförmigen Ausfheidungen der Haut nod meh» 
vere Stoffe, die nad den Individuen, den Speifen, den Getränfen, 
den Arzneimitteln und den Krankheiten ſehr verfchieden find. Durch 
diefe Verhaͤltniſſe und die eigentbämtiche Beſchaffenheit einzelner Theile 
des Organismus wird auch der Riechſtoff der feröfen Ausduͤnſtungs⸗ 
materie verfchieden modificirt. Bei mangyen Menfchen riecht die Auss 
bünftung fauer, bei andern alkalifh, knoblauchartig, faulig, fehr uns 
angenehm, was befonders an der Ausdünftung der Füße öfters bemerkt 
. wird; bei Greifen nimmt fie nit felten einen harnartigen Geruch an. 
Die Ausdünftung der Menfchen mit rothen Haaren riecht gemeiniglic) 
‚ ftärker als die der braunhaarigen; fehr auffallend eigenthuͤmlich ift der 
Geruch der Neger. Die monatlihe Neinigung hat einen bedeutenden 
Einfluß auf diefe, und wahrſcheinlich auch noch andere Mifhungsverhälts 
niffe des Ausdünftungsftoffes. Auch die flüchtigen riehbaren Beitandtheite 
von Nahrungs » und Arzneimitteln nimmt fie in ſich auf, wie von den 
Zwiebeln, dem Punſch, dem Schwefel, dem Moſchus, der. Asa foc- 
tida. Die Ausdünftung der Nationen, welche fi faft allein von 
Fiſchen nähren, wie die Grönländer, verbreitet einen dem Wallfifch- 
thrane aͤhnlichen Geruch. Außer dem Niechitoffe entweichen durch bie 
Ausduͤnſtung felbft nod andere flüdhtige Stoffe von genofjenen Nabs 
rungsmitteln und Arzneien, was man befonderd deutlih nah dem 
Gebrauche des Queckſilbers und Schwefels bemerkt, indem das Gil: 
ber, welches der Kranke an ſich trägt, ſchwarz wird. — Aber auch 
unter den gewöhnlichen äußern Cinflüffen ift der Gehalt der Ausduͤn⸗ 
ftungsmaterie in demfelben Individuum ‚gewiß mannicdfachen Verfchies 
denheiten unterworfen, bald reicher, bald drmer an Salzen und die— 
fem oder jenem der entfernten Beſtandtheile. Auch ohne daß die Per 
fpiration bis zum Schweiß geſteigert ift, erfolgen Niederfchläge aus 
derfelben auf die Oberfläche der Haut, die befonders bei den Xhieren 
gewoͤhnlich viel falzige Theile enthalten. Auch wirkt das Sonnenlicht 
‚zerfegend auf diefelbe ein. . 
Es ift ſehr fhwer, die Quantität ber Hautausdünftung des 
Menſchen richtig zu beftimmen; daß fie aber fehr beträchtlich fepn 
müffe, erhellt fhon aus der großen Fläche, in welche fidy diefes Auss 
dünftungsorgan ausdehnt, wodurd es alle andere Ausfheidungsorgane 
übertrifft; denn bei einem Menfchen von mittlerer Größe nimmt daſ⸗ 
felbe einen Naum von 2700. Quadratjolf ein. Sanctorius hat 
in Venedig die erſten Verſuche angefielit?”°; um die Quantität der 
unmerfliben Auedünftung yentuer zu befiimmen; nah ihm haben 
Sruiffbant, Abernethv, Jac Keil, Robinfon, Franc. 
Dome in England, Dodart, Lavoiſier, Seguin in Paris, 
Ryl auf der Inſel Carolina die Verſuche zu dieſem Zwecke wieders 
holt; alfein die Berechnungen weichen fehr von einander ab, Sanc— 
20) SBanctorius a.a O. M f.au Halleri elem. physiol. T. V. L,ı2. 
Pr 9, $- 30,, wo die Nefultate nichrerer Verſuche geſammelt find, 
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toriu® ſehte feine Verſuche mit bewunderungswürdiger Ausdauer 
dreißig Jahre lang fort; er bemerkte zuerft. das Gewicht feines. Kör: 
pers, dann aller Nahrungsmittel, die er zu ſich nahm, und alle be» 
merklihen Ausleerungen, und nachdem fein Körper das Gewicht wies 
der erlangt hatte, welcheß bei dem- Anfange der Verſuche bemerkt wors- 
den war, 309 er die eine jener‘ beiden Summen von der andern ab, 
und fand fo in dem Gewichte, um welches die Ereretionen weniger 
betrugen als die genofjenen Nahrungsmittel, die Quantität der ums: 
merklihen Ausdünftung. Auf diefe Weife fand er folgende Verhaͤlt⸗ 
niffe: Nach einem Genuf von act Pfund Nahrungsmitteln bettug 
der Abgang durch die Erermente und den Darm drei Pfund, und 
er ſchloß daraus, daß. fein. Körper fünf Pfund durch die unmerkliche 
Ausdünftung verloren haben muͤſſe. — Auf aͤhnliche Weife wurden 
auch die Verſuche von andern Phyſikern und Aerzten angeſtellt, von 
denen ich nur einige noch anführen will: Dodart, welcher feine 
Verſuche im Frankreich anftellte, fand, daß die mittlere Quantität 
ber unmerklihen Ausduͤnſtung eine Unze in jeden Stunde: betrug, daß 
fie fih zu den feften Ercrementen wie 7 : 7, und zu allen. Ereretior ' 
nen im allgemeinen wie ı2 : 15 verhielt. Saupyages’%.in dem’ 
mittäglihen Frankreich angeftellte Unterfuchungen. lehrten Folgendes: 
Nah dem Genuffe von fehzig Unzen Nahrungsmitteln gingen fünf 
Ungen Ercremente, zwei und zwanzig Unzen Urin und drei und dreißig 
Unzen :Perfpirationsfioffe ab: Lavoifier und. Seguin, die auch 
in Frankreich experimentirten, bemerkten, daß die reichlichſte Quanti— 
taͤt dieſer Ausleerung 32 Gran in einer Minute, 3 Unzen 2 Drach— 
' men 48 Gran in einer Stunde, 5 Pfund in einem Zage.. betrug.‘ 
Die geringfte Quantität war: 11 Gran 'im einer. Minute, ı Pfund‘ 
18 Unz. 4 De. in. einem Tage, und die mittlere, Quantität war: 
18 .Gr, in einer Minute. Nah Ryl verhält: fich: die. Abfonderlung ; 
durch die Perfpiration zu dem Harne wie 14 zu 16. Waͤr Keid's 
Verſuchen zu trauen, for hätten alle übrigen. Beobachter falſchegeſehen; 
denn er behauptete, gefunden: zu haben, daß die Ausſcheidung durch die 
Perfpiration weniger betruͤge, als durch den. Harn; bei 38 Unzen Ab: 
gang durch den Harn. kam auf jeme nur gı Ungen. Gruitfhbant: 
bat in einem ©lafe, in welchem er die Hand gehalten hatte, des Mor: 
gend dreißig Gran einer dem Waſſer ähnlihen Fluͤſſigkeit gefammelt, 
gegen Abend, bei Lühlerer Zemperatur, zwölf Gran; und et. berechnet 
baber die Quantität der ‚unmerklichen Ausdünftung. während des gan: 
zen. Tages auf fieben Pfund und zehn Unzem. Abernethy hat ge— 
funden, daß innerhalb ſechs Stunden faſt z3 Drachmen Flüffigkeiten 
und in einer Stunde vier Drachmen Gasarten ausgeſchieden werden — 
Die Verſchiedenheit dee Reſultate, welche diefel Verſuche ‚geben, 
iſt in der Art, wie fie angeſtellt wurden, und den wechſelnden Ein» 
- flüffen, welche jene Function auf mannigfache Weife -modifitiren koͤn— 
nen, gegründet. Eben deöwegen find aber auch die Schlüffe, welche 
man aus folhen Verſuchen ziehen will, nicht: ganz zuverläffig, und 
man kann die Quantität der Perfpirarionsftoffe für; eine gewiſſe Zeit 
durchaus nicht mit voller Gewißheit beſtimmen. Die Refultate find’ 
fhon deswegen nit ganz zuverläffig, weil man das Gewicht ber 
Stoffe, welche durch den Speichel, die Abfonderung auf der Schleim: 


- 
- 
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haut ber. Nafe, bie Lungenausbünftung verloren gehen, nicht abgezo⸗ 
gen, und bie Stoffe, welche duch das Athembelen und die Einfaus 
gms ber‘ Haus aufgenommen werben, nicht hinzugerechnet hat. Nur 
apoifier und Seguin-haben auf den Berluft durch die Lungen» 
. ausdünftung Rüdfihe genommen. Aud iſt die Perfpiration in Pins 
ſicht ihrer Quantität fehr verfchieden nad den Altern, Geſchlechtern, 
Jahreszeiten, Glimaten, genoffenen Nahrungsmitteln, und. felbft vies 
len individuellen Eigenthuͤmlichkeiten und periodifhen Vermehrungen 
ober VBerminderungen der Quantitäten anderer Abfonderungen. 

Der Proceß der Hautausdünftung ſteht, eben fo wie die Inhalas 
tion, ruͤckſichtlich ihrer Quantität und Qualität, wie bie Farbe ber 
Haut und ihre Spannung, ihr Zurgor, in einem genauen Verhaͤlt—⸗ 
niß mit der Encrgie der Lebenschätigkeitsäußerung im allgemeinen, und 
unter einem vorzüglihen Einfluß des Nervenſyſtems, durch welchen 
auch zum Zheil die enge ſympathiſche Verbindung der Haut mit an» 
bern Drganen vermittelt wird. Die Veränderungen in dem animalis 
fhen Leben fowohl, als in: bem vegetativen, druͤcken fid daher oft 
und ſchnell in den Veränderungen der: Hautausbünftung und in ber 
Haut Überhaupt ſehr deutlich aus; fie ift nicht felten ein treuer Spies 
gel der Vorgänge in Organen, die. fie umhuͤllt, und ſelbſt in dem 
pſychiſchen Leben. Durch Gemüthsafferte wird die Haut bald: geröthet, 
bald wirb fie bleich; eine angenehme Wärme, Vermehrung der Per; 
fpiration bis, zum Schweiß, kann fi über biefelbe verbreiten, fo wie 
hingegen auh Schauer. bis zur Ohnmacht erfhüttern und Falter 
Schweiß auf ihre hervortreten kann. Nach heftigen Aerger wird bie 
Haut nicht felten gelb: und ſchmutzig; in Iebhafter Farbe und reger 

"Lebensfülle glänzt fie bei froher Gemuͤthsſtimmung; Born. und Freude 
vermehren, Zucht, Zranrigkeit und Kummer vermindern im Anfang 
bie Ausbünftung ,. bis auch :bei diefen Gemüthsaffeeten, wenn fie tie⸗ 
fer ergreifen, der Angftfchweig ausbricht. 

Bur Zeit der Verdauung und Speifebereitung ift die Ausduͤnſtung 
vermindert; find biefe Verrichtungen vorüber, fo wird fie vermebrt; 
baher Fomimt es, daß im allgemeinen bei einem gefunden Menfchen 
ber Zugang neuer Nahrungsftoffe dem Werluft der Maffe fo entfpricht, 
daß der Körper in 24 Stunden das ihm zukommende Gewicht wieder 
erlangt, Auc in der Periode von 5 bis 7 Tagen hat man allmählit 
eine Gewichtszunahme und dann eine relative Abnahme bemerkt, wos 
durch der Menſch zum vorigen Gewicht ;wieber gelangt, Watther” 
vermuthet, daß das Fallen und Steigen der Hautdusbünftung auch 
eine: monatliche Periode einhalte, melde durch den Umlauf des Mon» 
des geregelt und beflimmet werde, die. aber nody nicht beobachtet wor: 
den iſt. Maͤßige Anftrengung des: Körpers und bes Geiſtes befördern 
die Ausbünftung ; find aber die Kräfte erfchöpft, buch große Anftren 
gungen, Krankheiten, Säfteverluft u. f. w., fö wird fie gemindert. 
Nah Sanctorius’s, Boerhaave's und Ryl's Beobachtungen 
wird die Dautausdänftung während bes ruhigen Schlafes vermehrt, 
turh Träume und unruhigen Schlaf gemindert, womit aud is 
Erfahrungen übereinflimmen. Dagegen behauptet Walther, ber gen 

ar) Phyſiologie 1. B. ©. 381. - 
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funde Menſch bünfte während bes Schlafed weniger aus, ale wihrend” 


des Wachens. - 


Die Hautausdänftung ift ferner fehr verfchieben nach Alter, Ge⸗ 
ſchlecht, Temperament und individueller Koͤrperconſtitution. Maͤnner 


von mittlerem Alter duͤnſten am meiſten aus, ſondern dagegen weni⸗ 


ger Urin ab; umgekehrt iſt dieſes Verhaͤltniß bei Kindern, Weibern 


und Greiſen, bei denen uͤberhaupt die Haut trockener, rauher und 


runzlicht wird Robinſon hat gefunden, daß ſich bei einem jungen 


Manne die Hautausdünſtung zu ber Urinabſonderung verhalte wie 


1340 zu 1000, bei den reifen wie 967 zu 1000, Die Ausduͤnſtung 


alter Leute hat gemeiniglih einen eigenen Geruch; bisweilen riedyt fie 


barnartig. In dem Jünglingsalter ift die gasförmige umd feröfe Auss'- 


fheidung auf der Haut veichliher; "in. dem Mannesniter wird bie 
talgartige Abfonderung in den Zalgbälgen flärker, und die Perfpiras 


tionsftoffe enthalten ‚mehr Kohlenſtoff. Menfhen von ſanguiniſchem 


Temperamente, die ftard und. Eräftig find, duͤnſten mehr aus, als 
ſchwache von phlegmatifhem oder melancholiſchem Zemperamente. 


Bon vorzäglihem Einfluffe auf. die Hautausdimftung ift aber auch. 


die Beſchaffenheit der atmofphärifchen Luft, da fie überhaupt nur durch 
die Wechſelwirkung mit diefer zu Stande kommt. — Die Perfpiration 


der Haut wird duch eine warme, trodene, leichte Atmofphäre beförs- 


dert, durch kuͤhle, feuchte, ſchwere Atmofphäre gemindert, Dagegen 


wird bei diefer Befchaffenheit die Darnabfonderung und die Lungen 
ausdünftung Häufiger; daher das verfchiedene Verhältnif ber Haut⸗ 


ausdünftung zu der: Harnabfonderung in demfelben Clima zu verfchies 


benen Sahreszeiten. F. Home” bat folgende Berechnung Über dies 


ſes Verhaͤltniß mitgetheilt: An einem Wintertage verhält ſich der mittlere 
Stand der -Dautausdünftung wie 53 Unz. zu 42 Uns. 

an einem Frühlingstage « 60 » = 40 » 

an einem Sommertage = 63 » . 737 a 

an einem Derbfttage . 50» “97. 

Die verſchiedenen electrifche hemifhen Verhaͤltniſſe, bie wir fo fels 
ten ganz zu ergründen im Stande find, müffen auf die Verrichtungen 
ber Haut nothwendig von dem wichtigften Einfluffe ſeyn; daher fo 
viele Krankheiten, die man nur von den atmofphärifchen Verhaͤltniſſen 
herleiten fann. Daher vermehrt und modificirt auch die verfchiebene 
Einwirfung des Lichtes die Hautausdünftung; es bringt in den auf 
der Haut abgeſchiedenen Stoffen, als außeres Moment, vorzüglich die 
Beränderungen hervor, die fih uns als verfchiedene Hautfarbe zeigen, 
und belebt augenfcheinlid den Zurgor in ben Integumenten ”?, 

Alles, was die Derzbewegung, fo wie den Blutumlauf befchleunigt, 
ben Biutandrang nad den Hautgefäßen vermehrt, flärkere Muskelbe⸗ 
wegung”**, der reichliche Genuß, vorzüglih warmer Getränte und 
flüffiger Speifen, vermehren die Ausbünftung, befonders in warmen 

22) medic. facts, ıp. 37. Keil tentamen medico-physic. p. 24 23) 

Senebler's phyſicaliſch-chemiſche Abhandlungen über den Einfluß ded Sons 
nenlichtes auf alle brei Reiche ber Natur. Leipyig 1788. Ebermaier com- 
mentat. de lucis in corpus humanıım vivum practer visum eflicacia, 
Goetting. 1797. 24) Home führt an, dab er beim Spatzierengehen in 
einem von ber Sonne befhienenen Drte ſechs Unzen durch bie unmerkliche Aus: 
bünftung verloren habe, . 
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Gimaten oder. warmer Jahreszeit", Auch gibt es Arzneien, welche 
durch ſpecifiſche Wirkung die Thaͤtigkeit der Hautgefaͤße vermehren. 
Es gehoͤren hieher die geiſtigen, aͤtheriſchoͤhligen, aromatiſchen, empy⸗ 
reumatiſchen, reſinoͤſen Heilmittel, der Schwefel, der Kampfer, die 
Antimonial» und Mercurialmittel. Mineralſaͤuren und mehrere adftrins 
girende Arzneien vermindern die Ausdünftung. Die Anwendung der 
Electricität durh Einftrömung, warme Bäder, Schwitz-, Schwefel» 
und andere Dunftbäder vermehren die Perfpiration; aber auch durch 
die falten Bäder geſchieht diefes, nachdem der Körper abgetrodnet und 
wieder erwärmt‘ worben ift. | 
So weit hatten wir biefen Gegenftand zu betrachten, um die Wirs 
tungen äußerer Einfluͤſſe auf Beförderung oder Verminderung 
der Perfpiration kennen zu lemen. Es fteht bdiefelbe aber zweitens 
auch unter dem Einfluffe anderer Gebilde des Drganiss 
mus; denn nit alleim. die einzelnen Theile der Integumente felbft 
fiehen unter einander in einem wichtigen ſympathiſchen Verhaͤltniſſe, 
fondern es finden auch ſolche einflußreihe Verbindungen zwifchen ihnen. 
und den innern Häuten:und Organen Statt. Vorzuͤglich wichtig ift 
die Wechfelwirfung zwifhen Haut, ‚oder Integumenten, und feröfen 
Häuten, Schleimhäuten, Lungen, Magen, Gebärmen, Nieren und 
Geſchlechtstheilen. 3 
. Jim allgemeinen bezieht fih diefe Wechſelwirkung darauf, daß buch 
Verminderung der Perfpiration die Ausfcheidung in dem einen oder; 
dent andern der genannten Organe, nad der Individualität deſſelben, 
in ‚Quantität und Qualität umgeändert wird, und fo umgekehrt. 
Aber aud in anderer Hinficht kann jene Störung auf die Functionen 
der genannten Gebilde nachtheilig einwirken, Erkältung der Füße kann 
„bie Magenverdauung fehr flören; der Genuß ſchwer verbauliher Nahe 
rungsmittel kann die Hautausdünftung unterdrüden; fiarte Hautauss 
bünftung kann Erbrechen bewirken, und laue Bäder koͤnnen Erbrechen 
ſtillen. Zur Zeit der monatliden Reinigung ift der Turgor der Haut 
geminderts fie wird runzlidy und dunſtet wenig aus; der Ausdüns 
ftungsftoff nimmt bei mehrern ‚Perfonen einen eigenen, unangenehmem 
Geruch an. Duch Unterdruͤckung der Hautausbünftung wird die im. 
gefunden Zuftande reichlich fchleimige Secretion der innern Darmhaut 
‚ mehr waͤſſerig, und es folgen Diarrhoͤen; die Schleimabfonderungen 
auf ber Schleimhaut der Nefpirationsorgane werden vermehrt, und im 
böhern. Grade werden jene Organe in. entzündlihen Zuftand verfegt z 
die Harnabfonderung wird reichlicher und, wie in dem Diabetes, bis 
zur Erſchoͤpfung übermäßig; die feröfen Abfonderungen auf den feröfen 
Häuten und in dem Zellſtoffe Lönnen vermehrt werden, Waſſerſuchten 
und Ausfonderungen eiterartiger Lymphe folgen nicht felten, und find 
gleichzeitig Hautausfchläge unterdrüdt worden, fo erfcheinen oft aͤhn⸗ 
liche pathologifche Veränderungen auf-jenem Häuten. 
25) Chalmers on diseases of South Cärolina, p. 110. Chalmers bemerkt, 
daß bei ben Bewohnern von Süd: Carolina, wenn fie in der heißen Jahreszeit 
viel trinken, der Schweiß aus ben Poren der Daut wie durch ein Sieb: ber: 
auddringt. Zimmermann von ben Erfahrungen in ber Arzmeilunde, 2. Th. 
S. 154. In Gafdimir iſt die Hautausdimftung anhaltend fo reichlich , daß bie 


Europäer in jenem Lande ihre Iebhafte Karbe und ihre Kräfte bald verlieren, 
auch felbit die Eingebornen blaß und ungefund ausfehen. 
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Der Wechſel ber Stoffe in der Haut bei der Perſpiration und 
Inhalation gebt wahrſcheinlich auf diefelbe Weife von Statten, wie 
in den Lungen, Das in den Haargefäßen ber Haut verbreitete Blut 
kommt duch die Wände der Gefäße und die Oberhaut mit der Luft 
in ee: worauf mittelft eines electrifch «chemifhen Proceſſes 
theils Wafferdunft, theils Luftarten ausgefhieden, und andere Luft— 
arten aufgenommen werden. Die atmofphärifhe Luft verliert einem. 
Theil ihres. Sauerftoffes, und erhält dagegen aus dem Blute Kohlen« 
ftoff, Wafferfloff und Stickſtoff. ( M. f. Inhalation,) . Befondere 
erhalirende Gefäße mit freien Mündungen anzımehmen, aus welchen 
die Perfpirationsftoffe herausftrömen, haben: die meiften Phyfiologen 
(don längft für eben fo unftatthaft erklärt, als die. Meinung Mal 
pigbi’s und Nic. Stenon’s, daß zur Abfonderung der Haute 
ausdünftung befondere Drüfen vorhanden wären ?®, 

Aus diefem allen ergibt fih, daß die Hauptwirkung ber Peru. 
fpiration . und Inhalation der Haut, wenn fich diefe unter den ges 
mwöhnlichen Verhältniffen im Conflict mit der armofphärifhen Luft bes 
findet, in Ausfheidung brennbarer Stoffe, gleichzeitig aber auch im 
relativer und pofitiver Vermehrung des Sauerfloffgehaltes im Blute 
befteht. — Es har alfo die Haut zum Theil noch die Verrichtung, 
welche ihe bei mehrern Thieren der medern Glaffen allein, oder doch 
größtentheils zufommt, (bei den Mollusken, den Würmern, den In— 
fecten, bei denen die Mefpirationdorgane noch unvolllommen find, ) 
wie bei den XThieren im MWinterfchlafe, mährend beffen die Reſpi— 
ration faft ganz aufhört. Spalanzani hat gefunden, daß Fleders 
mäufe in dem lethargifchen Zuftande, in welchem fie faum athmen, 
bei einer Temperatur von 35 Gr. NReaum., doh 0,05 Theile Sauers 
ftoff aufgenommer hatten. Bartholin beobadıtete, daß Amphibien, 
denen man die Lungen’ ausfanitt, doch nody einige Zeit lebten, daß _ 
fie aber. bald flarben, nachdem ihre Oberfläche mit Theer oder Firniß 
befirichen worden war. Um dem Einwurfe zu begegnen, daß nad) dem 
Derausfchneiden der Lungen die Luft durch die Wunde eindringen, und 
vermittelft der innern Häute zerfegt werden könne, hat man Salas 
mandern und Froͤſchen luftdihte Behaͤlter um den Kopf gelegt und 
badurd das Lungenathmen unmöglicy gematht ; beffen ungeachtet haben 
fie nody einige Wochen gelebt, der Atmofphäre Sauerfioff entzogen, 
und Koblenfäure gebildet. — Auch manche pathologifhe Zuftände, die 
bei Menfhen beobachtet worden find, fprehen dafür, daß die Func— 
tion ber Haut den Proceß unterflügt, welcher durch die Lungen bes 
zweckt wird. Hierher gehört z. B. das noch fortbauernde Leben bei 
verfchloffener Lungenfhlagader, ohne daß der Pulsadergang offen ges 
blieben wär. Nah Humboldt und Provincal verändern die 
Fiſche duch die Oberfläche ihres Körpers die Luft, weldye das Waffer 
enthält, eben fo, als wie durch die Branchien. 

E8 gehört die Perfpiration zu den wichtigſten Verrichtungen in Bes 
jiebung auf die Erhaltung gefunder Mifchungen und Bildungen”der 
Hüffigen und feften Theile des Organismus; fie fteht mit dem Repro— 
ductionsproceffe in eben fo genauer Verbindung, wie die Reſpiration 
und Urinabfonderung, und kann nicht ohne großen Nachtheil für die 

26) Halleri elem. physiol. T. V, p. 48. 
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Gefundheit geftört werden. Schon längft war es befatint,; daß Rheu⸗ 
matismen, Gicht, bie oben genannten krankhaften Abfonderungen in 
anbern Gebilden, Fieber und fogenannte Nervenkrankheiten verfchiedener 
Art, in Folge unterdruͤckter Perfpiration, fih ausbilden koͤnnen; indeffen 
ift es doc verdienfllih, daß Ritter?” und Dzondi’? neuerli auf 
biefe wichtige Krankheitsurſache, welche: fie. gehemmte- Ausfcheibung der 
Thirerfhlade nennen, mit fräftigen Worten aufmerkſam gemacht has 
ben. Und follte auch ber Eifer. für diefen wichtigen Gegenftanb die genanns 
ten Schriftftellee dahin geführt haben, den Einfluß derfelben auf Krank⸗ 
beitderzeugung etwas. zu weit auszudehnen, fo wird doch auch von 
dieſer Betrachtungsweife des pathologifchen Zuftandes des menſchlichen 
Körpers die Heilkunde Foͤrderndes hervorgehen. — Berbunden mit 
ber fettigen Subſtanz ber Zalgbälge der Haut, durchdringt ‚fie dad 
ganze Gebilde, gibt ihm ben Grad ber Feuchtigkeit, Gefhmeidigkeit 
und Spannung, welcher der Haut, als Gefühldorgan, nothwendig ill, 
Mit ihr verbreitet ſich auch jener Lebensäther, welcher dem. Körper als 
fenfible Atmofphäre oder Wirkungsfphäre umgibt und ihn mit den 
fogenannten Imponderabilien des Univerfums in Relation feht. — 
Endlich ift die Hautausdünftung eins der wichtigften Hülfsmittel, um 
bie dem Individuum zukommende gleichmäßige Temperatur zu erhalten, 
und bei dem MWechfel duferer höherer Zemperaturgrade ben Organis⸗ 
mus gegen Zerftörung zu fichern. Ä 
27) Bruchſtuͤcke aus einem noch ungedrudten Werke, von ben Krankheiten, welche 
der geförten Ausbänftung zu folgen pflegen, in Ruft’d Magazin ber gefamms 
ten Heilkunde. IL. B. 1.9. ©. 2. Berlin igzı. 28) Aeskulap. 1. B. 2.0. 
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174 *  Persuasio Petrefacten 
- Persuasio, ſ. Ueberzeugung. J 

Pertica per se,f. Penis. 

Pertinacia, f. Halsftarrigkeit. 

Perturbatio, f. Störung. 

Pervicacia, f. Halsftarrigkeit, auch Standhaftigkeit. 

' Pervigilatio, Pervigilia, Pervigilium, f. Baden; vgl. aud) 
Pannychismus. 

Pes, f. Fuß. — anserinus, f. Gaͤnſefuß. — hippocampi 
major, f. unter Hippocampusfüßee — hippopotami, ſ. unter-Dips 
pocampusfüße, ben Eleinen. 

Pessula, f. Penis, 

Petiolatae papillae linguae, f. unter Papillen der Zunge, hin⸗ 
tere Papillen. | 

Petioli, f. Fuͤßchen. Zu 

Petiolus epiglottidis, f. Wurzel der Epiglottis. — mallei, 
f. Manubrium des Malleus, | 
Petit's oder Petitfcher Canal’, ober Cirfel’, oder Rreis?, 
(Petiti®, s. Petitii’, s. Petitianus canalis®, s. 
eirculus”, s. sulcatus annulus®,) Hohler Ring um 
die Cryftaltlinfe?, (Ductus plicatus’°, s. circularis”" mem- 
branae vitreae, Canalis circularis membranae vitreae'*, An- 
nulus cayus circa lentem crystallinam’?,) die, wo fih am Rande 
der Cryſtalllinſe die Hyaloidea in eine vordere und hintere Platte theilt, 
zwiſchen diefen befindlihe, ringe um bie Crpftalllinfe herumlaufende 
Br welche durch Aufblafen leicht ſichtbar gemacht werden Fann. 

. Auge. 

.» Be Handb. d. pract. Anat. 1. B. & 254 Nah F. Petit, Ver ibn 
entbedte und zuerft befchrieb, (Memoires de l’Acadömie des sc. Paris 1726. 
pP. 80) fo genannt. 2) Mayer's Behr. db. m. K. 5. B. ©. 405. 

We 3y Medel’sd Handb d. m. Anat. 4. B. $. 2002. 4) BodE’d Handb. u. 
f. w. a. a. O. 5). Hildebrandt’d Lehrb. d An. d. M. 3.8. $. 1552. 
6) Leberi praelect. anat, ed. nov. Pp. 198. 7) Medel’d Handb. u. 
ſ. w. a. a O. 8) Mayer's Beſchr. u. ſ. w. a. aD. 9) Palır 
ler's Grundriß d. Phyfiol. umgearb. von v. Leveling, 1. Th. 5. 563. 
10) 11) Schaarſchmidt's ſplanchnol. Tabellen, Tab. 17- ı2) Hal- 
leri elem, physiol. T. V. 1. 16, 5. 9, $. 17. 13) Ejusd, primae lineae 
plıysiol,. ed, Wrisberg, $. 816. ; 

Petra, in Uebertragung bes gleichlautenden Griehifhen Wortes *, 
in eigentlicher Bedeutung ein Stein, wird auch auf den wegen feiner 
Härte als fteinig bezeichneten Theil der Schlaͤfeknochen bezogen?. ©. 
Pyramide 

2) were. 2) in dem bavon abgeleiteten Adjectiv: werpmus. 

Petrales sinus, f. unter Petröfe Sinus, obere. 

Petrefacta corpora, Petrefactae res, |. Petrefacten. 

Petrefscten!, (Petrefacta?, Petrehcata ?, Petrificata *,) 
errificaten?, Petrificirte®, oder VBerfleinerte Körper”, 
Nerfteinerte Sahen®, Berfteinerungen?, (Bes petre 
factae!°, s. petrificatae”!, Lapides figurani'?, s. idiomor- 

1) Leonhardies, Kopp's und Gaͤrtner's Propädeutif ber Mineraleair, 

S. 197. 2— 4) ©. die Literatur zu Ende des Artikels. 5) Walle- 
sii eyet. mineral, T, 1, Vienn, 1778. P- 598- 6— 12) ©. bie Litere⸗ 
fur zu Ende bed Artikels. 
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phi!°, Corpora petrefacta '*, s. petrilicata‘’, Fossilia figu- 
rata ‘6, Mineralia larvata *7,) find im allgemeinen #offilien, die 
‚entweder in ihrer Form eine frühere organifhe Natur verrathen, alfo 
Ueberrefie von Thier⸗- oder Pflanzenkörpern, mit mehrern oder min« 
dern Umänderungen der Maffe nach find, wodurch fie fi dann als 
Mineralien darftellen, oder wirkliche und urfprünglide Mineralien, die 
aber in ihren Umeiffen oder auf ihrer DOberflähe Andeutungen von 
untergegangenen organifchen Körpertheilen haben, mit denen fie zu 
einer ‚Zeit und unter Umfländen in ummittelbarer Berührung gemwefen 
find, in weicher, und "unter denen fie Eindrüde und Geftaltungen im 
Aeußern anzunehmen fähig geweſen find, die dann aud in der Fols 
gezeit, unter ebenfalls beguͤnſtigenden Unftänden, fi erhalten haben. 

Es find hiernad alle jene Naturgebilde des Mineralreichs von den 
Petrefacten ausgefchloffen, die bloß zufällig eine Aehnlichkeit mit einem 
organifhen Körpertheile, oder auch einem Gebilde von Menfhenhand 
baben, und die man indgemein unter dem Nahmen Naturfpiele 
begreift, welhe Wallerius*? als Steinfpiele, (Lapides figu- 
rati, 8. heteromorphi,) als eine dritte Ordnung der vierten Claſſe, 
oder der Steinwücfe, (Concreta,) der zweiten, morunter er die ' 
Petrefacten befaßt, anfügt, wo fie dann wieder ald Lithbomorpben, 
oder gemahlte Steine, Lithoglyphen, oder Bildfieine, Lithos 
tomen, ober (gleihfam durch Menfhenhand) geformte Steine, unter 
eigne Geſchlechter gebracht find ?. Auch die in Pflanzen» und Thier—⸗ 
£örpern fi durch mannigfaltige Beranlaffungen findenden fleinigen Bils 
dungen, woraus Wallerius bie vierte Drbnung feiner vierten Glaffe, 
als Steinaͤhnlichkeiten, (Calculi,) bildet, bleiten ausgefchloffen. 

Die Petrefacten wurden, wie bie gedachten Gefteine, mit befondern 
Eigenheiten, (Adventitia, Peregrina,) von den frühern Mineralos 
gen, (wie audy die erſte Ordnung ‘der vierten Glaffe des Walleriufifchen 
Spftems, die Steinverhärtungen, [Pori,] durch Feuer oder aus 
Waſſer gebildete Steine,) mehr lals ein Gegenfland der Neugierde 
betrachtet, und die menfhlihe Phantafie gefiel fih in Auffindung 
von Aehnlichkeiten berfelben mit andern Naturwefen, und in Zus 
fammenftellungen und Beziehungen berfelben auf Naturvorgänge 
und gefhichtlihe Ereigniffe, (fo insbefondere auf bie Suͤndfluth, 
deren die Mofaifhe Urkunde gedenkt,) unterlag aber auch häufig 
dabei groben Taͤuſchungen?“. Erſt in neuerer Zeit, und vornehme 
ih duch die Bemühungen unfers Landemanns, Blumenbad, 
gewann die Petrefactenkunde eine höhere Bedentung, indem fie mit 
der Geologie in nähere Verbidung gebracht wurde. In bdiefer Hins 
ficht dienen die als wirkliche Petrefacten nah obiger Beflimmung ers 

3) Leonharbi’8, Kopp’d und Gärtner’d Propädeutit d. Min. a.a.D. 

14 — 16) S. bie Literatur zu Ende bed Artikels. 17) nah Gronftedt. 
Wallerii syst, miner. l. c. 18) System, miner, 19) Bol. audy bie 
Artikel AntbropogIyphen und Anthbropomorpben. 20) Ein liter 
rariſches Document einer folhen Taͤuſchung ftellt die bekannte Lithographia 
Wirceburgensis, Speo. 1, dar, welde ber Profeffor Behringer im Jahr 
1796, Fol., herausgab, und worin er eine Menge aus einem Berge bei Wurzs 
burg ausgegrabene vermeintliche natürliche Bildfteine abbilden ließ, welche muth⸗ 
willige Würzburger Studenten vorher Eünftlih geformt und, um ihn in dem 
Wahne eines gemadyten feltenen Bundes zu laffen, daſelbſt heimlich eingenra: 
ben hatten. 
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haltenen Naturkoͤrper groͤßtentheils und ſchaͤtzbaren archivaliſchen Oenk⸗ 
malen eines fruͤhern Zuſtandes des Erdkoͤrpers, woruͤber die geſchicht⸗ 
lichen Nachrichten uns abgehen und abgehen muͤſſen, ba allgemein 
verbreitete Erdrevolufionen, wofür, außer den Petrefacten, felbft unver: 
werflihe Thatfahen zeugen, allem dem, was wir jest in und auf 
dem Erbdförper als eine geordnete Mebeneinandergeftaltung, und einer 
innern Zufammenfügung nad) unterſcheiden, vorhergingen, und eine 
Urmekt, (f. diefen Artifel,) mit eignen Charakteren, felbft mit eig» 
nen XThieren und Pflanzen, von der Zeitperiode des Erdlebens, in wel: 
ches das Menſchengeſchlecht felbft mit befaßt ift, fcheiden. 

So chaotiſch nun auch die mannigfaltigen Ueberrefte einer längft 
dahin gefhmwundenen-Beit erfcheinen, die, meift zufällig, aus ben ins 
nern Räumen der Erdoberfläche, wozu dem Menfchen Zugang verlies 
ben ift, erhalten, und von andern Mineralien ab» und ausgefondert, 
Gegenftände der Aufmerkſamkeit und der naturhiftorifhen Unterfuchung 
geworden find; fo haben fie doch audy Hauptcharaktere, in deren Bes 
ahtung es möglich geworden ift, fie unter Hauptclaffen zu bringen, 
und überhaupt ſyſtematiſch zu ordnen, obgleich aud hier, wie über: 
haupt in Naturfpflemen, die Uebergänge nirgends fharf von einander 
unterfhieden find, und häufig nur Vermuthungen begründen, die ber 
fortgefegte Fleiß der Naturforſcher erft der Gewißheit noch nahe brins 
gen, ober zu ihr ſelbſt erheben muß. 

Im allgemeinen fann man folgende Hauptelaffification ber 
Metrefacten aufitelen, wobei der organifche Urfprung berfelben insbes 
fondere nody unber&dfichtigt bleibt: 

-1) Petrefacten, die an fih früher organifhe Körper waren, 
DMetrefacten im engern Sinne: 

a) Biemlidy in ihrem Aeußern unverändert erhaltene organifche Körs 
per, die ſchon ihrer Natur nah mit den-Gebilden ded Mineralteichs 
übereintommen. Dieß ift der Fall bei Thieren mit fleinartigen Ges 
häufen, foffilen Conchylien, fie werden hierher gerechnet, wenn 
man fie in folhen Drten tief in der Erde verſteckt antrifft, wohin. fie 
ohne eine große Erdrevolution vor fehr langer Zeit, nicht wohl haben 
gelangen können. Dahin gehört unter andern die nur im MWeltmeere 
vorfommende Perlenmutterfhnede, (Nautilus Pompilus,) deren 
natürlihe Schale volltommen erhalten zu Louvagnon, Grignon, Chaus 
mont fofjil ;vorfommt, eben fo der Nüdftand von Knochen großer 
Zandthiere unter der Dammerde in Gegenden, wo bdiefelben lebend 
nie vorkommen?s. Unverkennbar macht jedoch diefe Claffe mehr 
einen Uebergang zu ben folgenden, und die unter ihr befaßten aus 
einer Urzeit erhaltenen Naturproducte können doch nur. uneigentlicd 
Detrefacten genannt werben. | 

b) Galcinirte Körper; ſtatt des thierifchen Leims, ber d. :c 
die Verweſung nebft den Übrigen Theilen verloren ging, wurden fofs 
file Knochen, oder auh Conchylien, mit Kalkfinter oder Mergel durch⸗ 
sogen; die mehrſten diefer Fofſilien finden fich poroͤs, mürbe und leicht, 
oft auch überfintert oder incruftirt in jungem Fiögfalke, in Berghoͤh⸗ 

21) In ben im 3. 1771 am Willhni im Pälteften Theile von Gibirien im dem 

bier flet8 gefroren bleibenden Boden gefundenen Rhinozerosknochen waren fogar 
noch riechende Ueberrefte von Fleiſch, Haut, Haaren, Bett u. ſ. w. erhalten. 
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fen und Kläften, in aufgeſchwemmtem Lande, und laffen fi auf Urs - 
gebilde der bekannten Schöpfung zurädbringen. 

c) Wirkli in Stein übergegangene foffile Körper, die bloß bie 
organifche Form im Aeußern behalten haben, wahre Petrefacten, 
die ſotches dann im eigentlihen Sinne find, wenn wirklich eine Steins 
art, (meift Kalkftein, aber auch Sandftein, Schieferthon, bitumind» 
fer Mergeifchiefer, Hornftein, Opal, Feuerflein,) das Verſteinerungs⸗ 
mittel ift; ſeltener wie die angeführten haben fchmwefelfaurer Strontian, 
Fluß: und Meerfhaum die Verfteinerung bewirkt. Es kann aber audy 
ein metallifcher Stoff, (Schwefelties, Fahlerz, Eifenerz, Kupfergrün,) 
das Verfteinerungsmittel ſeyn; dann nennt man das Petrefact wohl 
auch metallifirt; oder es ift ein folcher Körper mit andern verbrenn» 
lichen Mineralien, (Bitumen, Bernftein,) durchdrungen und umges 
ben, welches ebenfalls mehr eine Uebergangsform der Petrefacten bildet. 

2) Foſſilien, die bloß Abbildungen von frühern organiſchen Koͤr⸗ 
pern darſtellen. Dahin gehören : 

a) Steinterne, (Nuclei,) Bildungen, die durch Anfüllungen 
von Thiergehäufen mit urfprünglic weicher Verfleinerungsmaffe ent 
ftanden, mo dann jenes Gehäufe in der Folgezeit zerftört worden iſt, 
deſſen Form aber in der verhärteten Anfüllungsmaffe fi gleihfam als 
ein Abguf erhalten hat; von bdiefer Arc find die mehrſten Ammoni⸗ 
ten, Hpfterolithen, Nautiliten u. f. w. 

b) Spurenfteine, (Typolithi,) bloße Abdruͤcke der Außern 
Dberflächhe eines frühern und untergegangenen organifchen Körpers in 
einem Geſteine. Eine feltnere Art, und eigentlih eine Verbindung 
beider Arten, ift eine in einer folhen Steinhuͤlle nody fpäter entftans 
bene Ausfüllung mit einer ſich verhärtenden Steinmaffe, Steinkern 
eines Spurenfteins. 

Bon den meıften vorkommenden Petrefacten werben bie Urbilder in 

der Natur als lebende Wefen nicht mehr angetroffen; in vielen uns 
terſcheidet man wohl die Gattung bekannter Thiere und Pflanzen, 
finder aber die wahrgenommene Form in feiner befannten Art. Bei 
weitem die mehrfien Petrefacten haben Andeutungen, daß ihre Driginale 
Meerbewohner waren. Außer ben Urgebirgen, in denen gar feine 
Ueberrefte organiiher Wefen angetroffen werden, finden fich Petres 
facten, wiewobl felten, in Uebergangsgebirgen, gewoͤhnlich aber in 
Floͤtzgebitgen; in aufgeſchwemmtem Gebirge umd Lande finden ſich meift 
nur calcinirte, oder incruflirte, oder auch ziemlih unveränderte orga⸗ 
niſche Ueberrefte. Uebrigens findet man fie in jedem Clima, und eben 
fo in Tiefen von 1000 — 2000 Fuß unter gewöhnlicher Erdflaͤche, als 
auf über 2000 Toiſen hohen Gebirgen. 
- Die fpftematifhe Anordnung ber Petrefacten wirb am ges 
mwöhnlidften und zwedmäßigften nah ihren Formen felbft getroffen, 
umd nad) den Andeutungen, welche fie hiernach hinſichtlich ber Art der or 
ganifhen Wefen geben, von melden ſolche Ueberrefte find. Sie ift 
alſo in ber Hauptfade bdiefelbe, wie die natuͤrliche Glaffification ber 
betannten lebenden organifhen Gefchöpfe. Wir Eönnen uns bier nur 
auf folgende ganz allgemeine Ueberſicht befchränfen 22. 

22) nad bem Walch ſchen von Kopp angenommenen Syſtem, f. Propäbeutit 


der Mineralogie S. 200, womit iedod) bad von v. Schlotheim (Petrefactent.) 
aufgeftellte Syftem zu vergleichen. 


Anat, pbyfiol. Realw. Vi. 2. 12 
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I. Berfleinerungen aus dem Thierreiche; (Zoolithen im mi: 
tern Sinne.) . 

A. Säugtbiere: ganze -Öerippe, ober, mie meift, einzelne Kno⸗ 
hen derfeiben, (Dfleolithen,) ober auch Hörner, (Keratolir 
then, Roder Bähne, (DOdontolithen.) 

1) Menſch; Anthropolithen. Folgendes bloß nachträglich zu 
dem hierüber gelieferten eignen Artikel 23: 

Es wurden in neuerer Zeit ganze Menfchengerippe in einem Kal 
ftein auf Guadeloupe befannt; fie werden bafelbft in der Cöte du 
Mole auf der Grande Terre ausgegraben, welche ſelbſt ein von der 
Hauptlandmaffe nur durch einen engen Meerarm gefchiedener, bei dir 
Fluth größtentbeild uͤberſchwemmter Theil davon if. Die Einwohnet 
nennen. diefe ihnen wohl befannten Gerippe Galibi; fie bilden mit 
dem fie zunähft umgebenden gelbgrauen, mit milchweißen Körnern 
untermengten Kalkftein, (Galibi- stone,) Bloͤcke, und diefer enthält 
felbft zertrümmerte Milleporen und friſche Refte von Conchylien, aud 
andere Beimifhungen, 5. E. Holzkohlen, die offenbar aus der neuen 
Schöpfung find. Aler Cochrane lieg ein ſolches Skelett mit vie 
ler Soryfalt aus dem Felfen brechen, und ſchickte es nady England, 
wo es jest im Brittifhen Mufeum aufbewahrt wird **, Diefer Cochrane: 
fiye Stein wiegt etwan 4000 Pfund; der Kopf, nebft den Halswir⸗ 
bein, fehlt; die Knochen haben noch einen Theil ihres Glutens, und 
waren, als der Stein vom Lager kam, weich und zerbrechlich; an der 
Luft erft wurden fie hart. Allem Anfcheine nach find diefe Guade— 
louper Anthropolithen fehr neue, durch die Localität begünftigtt 
Erzeugniffe und Gebeine von Karaiben, ober den frühern bekannten 
Randeseinwohnern, inzelne foffile Menfchenfnohen in Kalktuffla 
gern der aufgeſchwemmten Gebirge find nicht fehr felten. 

Einen neuern merkwürbigen Fall diefer Art bieten die in einem 
Gypsbruche bei Köftrig im Fuͤrſtl. Reufifhen ausgegrabenen 
foffilen Menfhentnodhen. Es murden diefe Knochen und An 
chenfragmente, (ein Stirnknochen bis zu den Augenhöhlen, die obert 
Marilte mit zufammenpaffenden Hälften, worin, außer den Schnei⸗ 
dezaͤhnen, die Zähne voliftändig erhalten find, ein Bruchſtuͤck der un: 
tern Kinnlade mit den Badenzihnen‘, der linke Oberarmknochen, der 
rechte Schenkelknochen, die obere Hälfte bes linken Schenkelfnoden?, 
bie ıinke Seite eines männlichen Bedenfnochens, ein Bruhiiüd einer 
Mittelrippe, und mehrere Brudfiüde von Schenkel: und Armenoden,) 
zugleih mit Hitſchgeweihen und andern großen Xhierfnochen umd 
Fragmenten davon, (morunter Nashorn», Elenn-, Hyaͤnenknochen, 
nebft andern von bekannten jet in der Gegend einheimifchen größern 
und Fleinern Thieren, worunter auh Knochen vom Haushuhn, De 
fonft nicht fofiil gefunden merden, ja auch Fragmenten von Knochen, 
welche von untergegangenen urmeltlichen Thieren herzurähren fheinen,) 
abwechfiind 8 his 15 Ellen tief unter der Erde, in Eleinen Hoͤhlen 
angetroffen, welche immer nur wenig größer, alg die gefundenen Knos 
chen felbit waren; fie waren mit einer Rehmmaffe umgeben, und. fül- 

23) 1. B. ©. 292. Wgl. auch den Artitel: Menfhengefhledht, und un 

ter dem Art.: Dfteologifhe Literatur, Nr. VI. 24) Eine Befare: 
bung und Abbildung davon vd. K König im ben Philos, trausact. 26124 
auf in Delameıhsrie Journ, de phys. 1814 Sept. 
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ten fo die’ Gppslager aus, melde felbft aber fo feft waren, daß fie 
buch Sprengarbeit gewonnen werden mußten. Beſonders merkwürdig 
zeigte ſich, daß in-dem einen Bruche Menſchenknochen, (Stüde eines 
Schenkel» und eines Armknochens,) noch 4 Ellen unter einer Lagers 
ftärte gefunden wurden, in welcher 9 Ellen tief im Gppebruhe zwei 
vollſtaͤndig erhaltene Nashornphalangen calcinirt ausgegraben worden 
waren. Es ſchien nämlich hierduch bie Wermurhung eine höhere Bes 
gründung zu erhalten, daß zu.jener Zeit, als Nashorne und ähnliche 
große Landthiere in bortiger Gegend ihren Untergang gefunden hatten, 
auch ſchon der Menfc vorhanden gemwefen feyn möge. Da aber gleich⸗ 
wohl nirgends fonft Ältere Zhierrefte mit neuern, und noch weniger 
mit Menſchenknochen vermiſcht getroffen werden, die Köftriger Gyps⸗ 
lager aber in einem ſchmalen Thale vorkommen, das beſonders auf 
der einen Seite von einem betraͤchtlichen Hoͤhentuͤcken eingefaßt wird; 
fo gewinnt die Wahrſcheinlichkeit dadurch an Gewicht, daß durch Ein» 
ſtuͤrzen und frühere Waſſerdurchbrechungen Erdlager von den Höhen 
abgeriſſen, und ſo auch die Knochen, aus ſehr unterſchiedlichen Zeitaltern 
ſtammend, vermengt worden ſind, obgleich ſie alle ein hohes Alter 
haben mögen 2*. 

2) Quadrupedben, Mammaliolithen. Won bierunter ges 
börigen Petrefacten verdienen als ber Urwelt angehörige, und jegt nicht 
mehr vorfommende Xhierarten folgende vorzüglih Bemerfung: -das 
Megatherium und das ihm ähnlihe Megalonpr, aus der Fa— 
milie der Faulthiere; erflered von ber Größe des Rhinozeros, (daher 
Rieſenfaulthier benannt, ) legteres von der eined Ochſen, beide in Suͤd⸗ 
amerita; Ornitbocephalns antiquus, nab Sömmerring nur 
einmal zu Selenhofen in Baiern gefunden, und in der 8. Naturaliens 
fammlung in Münden aufbewahrt, wahrfheinlih aus dem Geſchlecht 
ber Fledermäufe; zwei Arten Höhlenbären, (Ursus spelaeus und 
U. arctoideus Blumenb.,) erſtere befonders häufig in Berghoͤhlen 
in Deutfhland im Kalkftein gefunden; aus dem Hirfchgefchleht der 
Riefenelenn, (Cervus giganteus Blumenb.,) mit mehrern 
andern, mworunter befonders eine ungeheure Büffelart;, der Mams 
"mut, ober Elephant der Vorwelt, (Elephas mammoteus Cuv.,) 
daher die Rieſenknochen der Alten, in aufgefhivemmtem Lande, im 
Uferfande ber Flüffe, Kalktuffe, Mergel, in Lehmlagern, in Sibirien, 
Deutfhland, Frankreich und mehren Europdifhen Ländern, auch in 
Nordamerika häufig, wiewohl felten als ganze Gerippe, meift mit 
andern foffilen Knochen bekannter Landthiere getroffen. Die Gattung 
Maftodonte, nah Guvier, von welher man fünf Arten unters 
fheidet, movon Refte gefunden worden, unter diefen die merkwuͤrdig⸗ 

25) ©. befonber3 hierüber v. Shlotheim’öd Petrefartentunde, Einlelt. &. XLiII 
und im Werke unter Anthropolithen ©. 1, aud in beffen Nachtraͤgen Mr. I. 
©. 1. Die Unterfuhumgen über biefen noch manches räthfelhaft Iaffenden Fund 
dauern, unter angelegentlihen Bemühen bed Hofrs. D. Schottin, Arztes 
zu Köftrig, dem felbft die Naturwiſſenſchaft die Entdedung biefer merkwuͤrdi⸗ 
gen Petrefacten verdankt, fort, und find mehrere in ber Iſis und andern nar 
turhiſtoriſchen Zeitſchriften mitgetheilt worden. — Die aufgefundenen Knochen 
und Kuodenftüte, wie folde in bem bemerkten Werke angegeber find, find, 
vom Prof. Rudolphi in Berlin sheild anerkannt, theits näher beſtimmt 
worden. 2* 

1 
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ften: das Dhiothier, Ohio Mammut, (Elephas  Americanus 
Cuv.,) in Nordbamerifa, befonders am Ohio, häufig in ganzen Ges 
tippen, fonft auch in Sibirien, am Ural, in der Eleinen Zatarei gefuns 
den, dem Elephanten ber Größe nad, und auch in den Stofzähnen und 
fonft entfprehend; der Riefentapir, (Tapir gigantesque Cuv.,) 
in aufgefhwemmtem Lande in Frankreich; Palaeotherium, eine nad) 
Guvier ausgeftorbene Thiergattung, in der Mitte zwifchen Rhinoze— 
08 und Tapir, wovon Cuvier zehn Arten, von der Größe eines 
Dferdes bis zu der eines Kaninchens, in Franfreih und benachbarten 
Ländern entbedte; das Rhinozeros der Vorwelt, (Rhinozeros 
' antiquitatis Blumenb.,) in aufgefhmwenmtem Lande, Mergel, 
Slußfande, in Lehmlagern in Sibirien, Deutfhland, Stalien, Frank: 
reich, England gefunden; eine Fleine Art des Hippopotamus von der 
Größe eines Ebers, in Franfreih; die Gattung Anoplotherium 
nah Cuvier, nad) den Zahnen dem Schweine ähnlih, in fünf Ara 
ten von der Gröfe eines milden Ebers bis zu der eines Hafen, in ber 
neueften Gypsformation bei Paris gefunden. - 

B) Vögel; Ornitholithen, Abbrüde von Knochen und Fes 
dern von Sumpf: und Schwimmvoͤgein, im ganzen nur felten. 

C) Amphibien; Amphibiolithen; fie find auch im ganzen 
fellen; von Siildfröten wurden mehrere von ganz unbekannten Ar» 
‚ten unterfchieden,, eine Urt Gavial, (Crocodilus priscus Soem- 
merr.,) in Baiern; der Riefen- Monitor bei Maftriht; der 
NRiefenfalamander, nah Cuvier, im Deninger Kalkfchiefer, 
(welhen Scheuchzer für ein verfteinertes Menfchengerippe hielt 28;) 
die hin und wieder gefundenen Ueberrefte von Schlangenknochen fuͤh— 
ten den befondern Nahmen Ophiolithen. 

D) Fiſche; Schthyolithen;, Häufig, mit vielen unbefannten 
Arten, zum Theil von ungeheurer Größe. Ganze verfteinerte Fifche 
Pommen, jedoch nur fehr felten, in bitumindfem Mergelſchiefer vor, 
Gerippe, Gräthen in neuerem Kalkſteine. Am gewöhnlichiten find Ab⸗ 
druͤcke von Fifhen, Fifhgerippen und Gräthen in bitumindfem Mers 
gelfchiefer, und neueften Schichten von Floͤtzkalk. Als Fifhzähne einer 
Art Hayfiſche find die fogenannten Gloffopetren und Bufoni— 
ten befannt; auch der wahre Tuͤrkis der Alten fcheint dahin zu ges 
hören. Müdenwirbei von Fifhen fommen unter dem Nahmen 
Ichthvoſpondyliten vor. | | 
E. Snfecten; Entomolithen. Hierher werben au, wiewohl 
uneigentlih ‚in Bernftein eingefchloffene Ameifen, Sliegen, Spinnen, 
auch andere Inſecten, zum Theil fremde oder aud unbefannte, ges 
rechnet. Krebfe, oder Gammarolithen, fommen theils mit der 
Scale verfteinert, theild als Steinkerne, oder als Spurenfleine, auch 
wohl metallifirt nicht felten vor, auch von. unbekannten Arten. Bon 
diefen unterfcheidet man wieder Brahpuriten, Macrouriten. 

F, Würmer, oder Helmintholichen?”, Hierher gehören die 
bei weitem am bäufigfien und gemeinften Zoolithen. Die erhaltenen 

86) Homo diluvii testis et Ssooxomwos, Tiguri 1796, 4. 27) v. Schlot⸗ 

beim (Petrefactend,) befaßt bierunter: VWermiculiten, Ueberrefte eigent— 
licher Würmer, bie aber, (wie Lumbriciten,) fehr zweifelhaft find; dann 
Mollusciten, Gruftaciten, Polypiten. " 


| 
| 
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foſſtlen Gehaͤuſe aus biefer weitverbreiteten Thierclaffe erfällen: nicht. 
felten ganze Gebirgsftreden 23, Won ben bei weitem meiften und in, 
alen Auftänden der Petrification vorfommenden Helmintholithen find. 
die Originale noch nicht mit Beftimmtheit angegeben... So weit man; 
wegen der unendlichen Schwierigkeiten in der Syſtematik derfelben bat, 
fommen können, unterfcheidet man: | ' 

Ad. Shalthierverfleinerungen, Sondnliolithen: 

1) vielfhalige Condplien; XZrilobiten2%, (wohin Ento-, 
molithus paradoxus L.,) Balaniten, Eichelſteine, bie großen, : 
ald Sertulpen; Lepediten, Entenmufdeln; 2 ee 

2) zmeifhalige Conchylien; Gonditen, oder Bivalven:.a), 
tunde: aa) mit Ohren am Schloffe: «) mit glatter Oberflähe: Diss, 
cıten, glatte Jacobsmaͤntel; 8) mit gleich weit von einander ſtehen⸗ 
den erhabenen, von der Spige am Scloffe aus nah dem Rande zu 
ſich verbreitenden Falten oder Streifen, oder Einfhnitten, die ſich 
wiedet, nach der Groͤße, als Jacobsmuſcheln, oder Jacobsmaͤn⸗ 
tel, Pectiniten oder Kammmuſcheln, und Pertunculiten uns 
wiheiden; bb) ohne Ohren am Schloſſe: «) gleihfchalige: Chamis 
ten, oder Gienmufheln, Herzmuſcheln, Benusmufdeln ober. 
Venuliten, auch Donaciten; von legtern find die Trigonellen Stein« 
keine; 5) ungleihfcalige, oder Anomiten: Oftraciten, oder Aus, 
fern, von denen. man wieder, nad) der Form, DOftreo» Chamiten,- 
Ofreo:Pinniten, Hahnenkaͤmmeé oder Rorbeerblätter, Öftreos. 
Peetiniten, Razarusklappen unterfcheider; fie kommen häufig. 
bis zu 26 Zoll Größe vor; Dikerariden oder Zweihoͤrner, Cras 
Niolithen oder Zodtenköpfe, Terebratufiten, oder Bohrmufceln,, 
eine ebenfalls häufige Werfteinerung; Steinkerne mancher Arten biefer. 
fd die Hpfterolithen oder Muttermufcheln; b) länglihe Gondia 
ten: aa) feitwärts gebogene, mit krummem Schnabel und daher Uns 
geichattigkeit der Schalen: Gryphiten; dieſen fügen fih die Sans 
daliten oder Pantoffelmufcheln an; bb) gerade ausgehende: Pine 
aiten, oder Sted = oder Schinkenmuſcheln; Soleniten, oder Scheis. 
denmuſcheln, Pholaditenz c) kurze und breite Conditen: Muss 
— gemeine Flußmuſcheln; Mytuliten, oder Miesmuſcheln; 

elliniten; NE, 

3) einfhalige Condplien: *) mit Windungen: Cochliten, 
a) meift techts gewundene: aa) um den Mittelpunct: «) mit einfacher 
behler Röhre: Umbiliciten, oder Nabelfhhneden; 8) mit viellams 
meriger Röhre: (Polpthbalamien:) Ammoniten, oder Ammons« 
hömer, eine Gattung von mehr als 200 Arten von ı Linie bis zu 
6 uf im Durchmeſſer, und bis zu mehren Gentnern Schwere, oft 
mtaliiet und ſehr häufig ?°; Lituiten, den Ammoniten Ähnlich; 
Nautiliten, bei denen die äußere Windung meift die übrigen bes 

28) Die Baluniere in Touralne bildet eine Muſchelbank, die bei einer mittlern 

Ziefe von 18 Fuß fih über 9 Quadratmeilen eritrekt; man bat die völlig aus 
foſſilen Conchylien beſtehende Maffe auf 1,266,537,627 Eubictoifen a; gefhlagen, 
29 v. Schlotheim bringt fie (a a. D.) noch unter bie Entomolithen. 
30) nah Lamark waren bie untergegangenen Driginale, auf weldye wir durch 
die Ammoniten geleitet werden, Mollusten, ben Sepien aͤhnlich, von zum 
Theil colofjaler Größe, deren Hintertheilen diefe Conchylien angefügt waren. 
Nautilus Spixula L, zeigt eine aͤhnliche Bildung. \ 
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deckt, bis zu 100 Pfund ſchwer; Phaciten, lauch Heiiciten, Lenti⸗ 
culiten, Nummularien, Nummuſiten, Diſcolithen, inſen⸗ ⸗Pfennig ⸗ 
ſteine u. ſ. w.' genannt,) mit verſteckten Windungen, ziemlich haͤufig; 
bb) in die Höhe gewundene Codliten: =) erſte aͤußere Windung, wo 
bie Mündung ift, tund und röhrenförmig: ==) mıt allmählig abneh⸗ 
menden, in eine verlängerte Spige fich endigenden Windungen, und 
äußerfier, von den übrigen nicht viel in det Weite verfchiedener Wins 
dung: Zurbiniten, oder Schraubenſchnecken, ſehr haͤufig z Stroms 
biten, desgleihen Trochiliten, oder Zroditen, Kreiſelſchnecken; 
£B) AußerfieWindung groß, di und weit: Merititen,; oder Schwimm⸗ 
ſchnecken, auch Halbmondfhneden; Globofiten, oder Kugelfchneden ; 
\ Bunter: oder verfieinerte Gartenfhnedeny trochilitenartige 
ohliten, aud Oehlkruͤge, Mondſchnecken, denen auch die Oper⸗ 
culiten, verfteinerte Schnedendidel, fi anfügen; 4) untere große 
und lange Windüng, wo die Mündung fich' befindet, mannigfaltig ges 
druͤckt und gebogen: wa) die untere Windung, oder die große Schale, 
endigt ſich in eine Spitze, den Übrigen allmaͤhlig abnehmenden Wins 
dungen gegenuͤber: Bucciniten, oder Trompetenſchnecken; Caſſi— 
diten, oder Sturmhauben, auch Helmſchnecken; Harpiden, oder 
Harfenmuſcheln; Bulliten, einer Feige aͤhnlich; Muriciten, oder 
Stachelſchnecken; Purpuriten; BP) untere Windung, oder die große 
Schale legt fih um die naͤchſte Windung fo herum, daß die Deffnung 
täng und fhmal wird: Volutiten, -oder Zutenfhneden; Cylin-— 
breiten, oder Rollenfhneden; Porcetlaniten, Phyfaliten, 
' oder Blaſenſchnecken, auch Kıbizeier;7y) untere Wiridung oder große 
Schale breitet ſich aus, und endigt fi weit von der nächften Windung 
in einen Flüge: Alatiten, oder Flügelfhneden; b) unregelmäßig 
gewundene Codliten: Vermiculiten, auch Serpuliten, -Lumbricis 
Er MWurmröhrenfteine; 3) einſchalige Conchylien ohne: Windungen : 

* rößrenförmige: aaP,ohne Kammern in der Möhre, Zubuliten: 

Ouraikten; Dentaliten, (auch Ganaliten, Springiten, Zahnröhrens 
fteme ;) Birubuliten, oder Doppelroͤhren; bb) mit Abtheilungen 
oder Kammern in der Möhre, Polpthalamien: Belemniten, 
(Pfeile, Donner», Schor:; Luhs:, Schößr, Strahl: ‚' Rabenfteine, 
Zeufelsfinger;) Orthoceratiten; b) napfförmige: Patelliten, 
(auch Lepaditen, Schüffel» oder Napfmuſcheln;) Planiten, Sehohren. 

BB. Berfteinerungen von Eruftaceen: 
—1) Eginiten, wohin auch Bufoniten, Chaloniten, Scolopenbrien 
‚ gehören, Seeigel, Krötenfteine, Schlängeneier, Seeaͤpfel; als Frag⸗ 

mente von Echiniten kommen vor; MBarzenfleine, oder Steinwars 
zen; Edinitenfladein, oder Judennadeln; Ehinitenzäpne 
und knochen. 

2) Stelliten, Seefterne, : 
ı 3) Deniacriniten, Medufenpalmen ;- Fragmente derfelben: Aſt e⸗ 
rien oder Aſtroiten, Sternfteine ; mehrere diefer in Berbindung: 
Sternfäulenfteine. 

‚4) Eneriniten, Seelilien; Fragmente derfelben: Trochiten, 
Raͤderſteine, Bonifaciuspfennige, Sonnenſteine; Entrochiten, auch 
Colundriten; Walgenfieine find die Verbindungen mehrerer Trochiten; 
dieſe dann auch aͤſtig, wie in der Roſe von JerichosGelenkſteine, 
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auch Sternnaͤgel oder Wurzeln, befaſſen wieder nach der Form: Ca: 
mophylliten, Nalkenfteine, und Scyphoiden, becherfoͤr⸗ 
mige. — Als Anhang gehören hierher auch Epitoniten, oder 
Shraubenfteine, Abdruͤcke von .Entrociten. 

cc. Corallenverfteinerungen, Goralliolithen, in ber 
Uebergangsformation, oft in ungeheurer Menge, ganze Riffe bildend, 

1) Zubipotiten, auch Zubuliten , Tubularien, Roͤhrencorallen. 

2) Iſiditen, baumförmig. 

3) Milleporiten, Punctcorallen, — baumförmig, aber mit, 
Puncten oder fleinen Löchern, 

) Madreporiten, Sterncorallen, baumfoͤrmig oder auch bufchig. 

5) Fungiten, Schwammcorallen ; ‚fie zerfallen wieber in Lamel— 
len: $unaiten, Porpiten, oder Pfennigcorallen, Hippuriten, 
oder geftreifte, poröfe Fungiten. - 

6) Retepotiden, auch Eſchariten, Seerinden. J 

7) Gelleporiden, als Grufte auf andern Fofiilien. nn: 

8) Altroiten, auch Sternfungiten, Drachen- oder Spinnenfteine, 

9) Keratophyten, aud Gorgonien, Horncorallen. 

10 Alcyonien, poröfe Maffe mit, oft runzliher, Cruſte. 

1. Berfteinerungen aus dem Pflanzenreihe;s Phy- 
tolithen. 

1) Lithoxyben, verſteinerte Holzarten, Suͤndfluthholz als game | 
Blume: Dentrolitben, als Stammholz: Stelediten, ale 
Wurzelholz: Rhizolithen; es kommt vor: gangverfteinert, (Dolza 
opal;) brennbar und von Bitumen durhdrungen, (Braunfohle,) 
mit ducchfegenden Steinarten; metällifirt, durh Schmwefelfies in Ras 
fen:Eifenftein; im Stanrenholz zeigt ed auf der Querbruds 
flühe Cirkelfiguren. 

2) Bibliolithen, (auch Phntotvpolithen, Calamiten, Lithophyl⸗ 
len, Zereiden, Blätter» oder Kräuterverfteinerungen ‚) vorzüglich ale 
Abdrleke, meift von Pflanzen anderer Climate. 

3) 3) Antholithen, Abdrüde von Bluͤthen, felten. 

.4) Garpolithen, Sp A Verfteinerungen von Fruͤch⸗ 
ten und Samen; ; 

Hierher gebötige Schriften. 

].J. Bauhini de lapidibus metallisgque, miro naturae artificlo in ip- 
sis tesrae visceribus figuratis, (ed. cum Ejusd. hbistoria fontis Bolleusis, 
©. fig. Moptisbelig. 1593 et 1600, 4.) 

J. 6. Schenckii lithogeneria, s. de microcosmi membris petrefactis, & 
üg. Francof. ad M. 1608, 4. (Ueberf. Frankf. 160), 4.) 

J. D. Major dias. litbologica, s. de animalibus et plantis in lapidem ver- 
sis, co. f, Viteb, 1662, 4. 

5. Kirchmajer, (resp. J. O. Beybothius,) dis. de corporibus 
petrificatis, Viteb. 1664, 4- 

P.l.Sachs aLewenheimb diss. demiranda lapidum natura, Jen 1664, 8- 

N. Stenonis de solido intra solidum naturaliter contento dissertationis 
prodromus, c. £. Florent. 1669, 4. (mit Engl. u. Eat. Text Lond. 1671, 8. 
Lugd. B. 1679, 12.. cur. Ä. Matani, Pistoiae 1763, 4.) 

Ag. Scilla la vana speculazione disingannata dal senso, lettera risponsiva 
oira i corpi marini, che petrificati si trovano in varii luoghi terrestri, c. f. 
Neap. 1670, 4. (latines A. Scilla de corporibns marinis lapidescentibus, 
guse defossa reperiuntur, add. dis, Fabii Columnae de glorsopetris, c. 
£. Rom, 17475 # Ed. II. eın, et auct, * 1752, ed. Ill. em. ib. 17595 4.) 
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®. Boccone recherohes et observations naturelles, touchant le corail, la 
pierre etoilde, les pierres de figures de coquille, corne d’ammon eıc. A Par. 
2672, 12. (Seo. Ed. Amsı. 1674, 8. Hollaͤndiſch cbendaf 1744, 8.) 

©. Schreiber diss. de montium miraculis, Viteb. 1695, 4. 

J. B. Scaramucoi de petrificatione, Urbini 1697, $. 

G. Stein lithographia curiosa, c. £, Baruıh. 1705, 8. 

Au account of ıhe origin and formation of fossil -sbells .c. f. Lond, 1708, 

(Eine Unterfuhung ded Urfprungd und der Formirung der Foffilien w. f. m. 

etſ. v. 3. Arnold, m. K. Leipzig 1735, 8.) a 

ign. N. Langii tractatus de origine lapidum figuratorum, Lucern, 1709 4. 

Museum Kircherianum, s, Museum a P, Ath. Kirchero jam, pridem 
inceptum, nuper restitutum, auctum et descriptum, ac icon. illusir. a P, 
Bonanni, BRom, 1709, fol, (Ed. uov. a J. A, Batarsa, Tomi II, Rom. 
1773 et 1782, fol.) > 

D. s. Büttner rudera diluvii testis, $. e. Beichen und Beugen der Sind: 
fluth u. ſ. w, m. K. Leipzig 1710, 4- era 

Physica, ober Naturwiffenfhaft, verfaßt burh 3. 3. Sch euch zer, 2 Theile 
m. 8. Zürih 1703, 9. (2. Ausg. daf. 1711, 3. Ausg. 1729, 4. Audg. 1743 8.) 

Museum diluviauum, quod possider‘J, J. Scheuchzer, Tiguri 1716, $- 

J. J. Scheuchzer sciagraphia lithographica curiosa, s. lapidum figursto- 
rum nomenclator, auot. er illusır. a J. T, Klein, c. f. Ged, 1740, 4. 

8. F. Bucher dis., (resp. M. G. Buoher,) -de varlis corporibus 
petrefaotis, Viteb. 1715, 4. on: 

J. Monti de monumento diluviano, nuper iu agro Bononiensi detecto, 
diss,, €. f. Bonon, 1719» 4. 

A, Vallisneri di corpi marini, che su monti si trovano della loro ori- 
gine e dello stato del mondo avanti diluvio, nel diluvio, e dopo il dilavio, 
©. f, Venez. 1721, 4. (Eateiniſch: de corp, marinis eto. Ven. 1728, 4) 

Ex uaturae gazophylacio penes J. H. Zannichelli, Venetiis index psi- 
mus, quo fossilia figurata recensentur, Venet. 1726, 4. 

A. L. Moro de orostacei e degli altri marini corpi che si truovano su’ 
monti, o. f. Veneria 1740, 4. (%. 8. Moro's neue Unterfud. ber Veraͤnde⸗ 
zungen des Erbbobend, a. d, Ital. m. K. Leipz. 1751, 8. (2. Ausg. 1755, 8.) 

B. Ehrhart's phyſik. Nachricht von einer gegründeten neuen Meinung, welcht 
den Urfprung ber aus ber Erde Eommenden verfteinerten Sachen, die bisher 
ber allgemeinen Sündfluth zugefhrieben werden, betrifft, wie folge in dem bisher 
rar gefehbenen Bude enthalten it, das den Titel hat: de crostacci — — di A. 
L. Moro, nebft vielen Anmert, Memmingen 1745 + 4 

Trait de petrifications (de L..Bourguet,) av. fig. & Par, 1742. (au& 
unter bent Zitel: Memoires pour servir à l’histoire nat, des petrificatiomr dans 
les 4 parties du monde etc, ä la Haye 1742, €d, nouv. 1778) &- 

J. ©. Gehler de quibusdam rarioribus agri Lipsiensis p erreficatis, 
speo. Lips. 1745, 4- 

B. Barrere observatious sur l’origine et la formation des pierres figurees 
etc. av. fig, à Par, 1746, g. 

6. G. Leibnitz protogaea, s. de prima facie telluris et antiquiss. histo- 
siae vestigiis, in ipsis nagurae monumentia disertatio, in lucem edit. a 6. 
6cheidio, c. fig. Goett. 1749 4- (Denifd: Leipzig und Hof 2749, 8.) 

L. L. Brückmanni de petrificationis fiendi modo diss, , Jen. 1750» 4. 

3. 8. Spath's, (I. F. Sprengel’s,) Entwurf einer Geſchichte der Stein 
ſammlungen bi auf unfere Zeiten, Berlin 1751, 8. 

G. W. Kronenburg's anat. Zergliederung von dem Entwurfe einer Geſchichte 
der Steinfammlungen biö auf unfere Beit, m, K. Frankf. und Leipzig 1753, $- 

RK. Stobaei opuscula, in quibus petrefactorum histozia illustratur 
etc. Dantisc. 1752 — 1753» 4: —r . 

J, Gesneri, (resp. aMoos, C. Ammian etc.,) diss. phys. de petri- 
ficatorum diflerentiis, et vario origine, Tiguri 1752, 4. 

Ejusd, (sep. GC. Esslinger, H. Seebach etc.) dis, de petri- 
ficatommm variis originibus praecipuarum telluris mutationum tesıibus, Tiz. 


1756, 4. 
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(Beide unter dem Zitel: 7. Gesneri tr. ph. de petrificatis. distr. Lugd.B. 
1 ) 
> lm dias. (resp. J, Walleriue) de ortu petrificatorum, Aboae 1754,24. 

Lapides ex cel. virorum sententia diluvii testes, quos in ordines a6 species 
dieribuit, suisque colorib. expr. aerique incisos in lucem mittit, er alia na- 
turae miranda addit G. W. Knorr, Sammlung von Merkwürdigkeiten der Nas 
tur und Alterthümer bed Erdbodens, welde petrificirte Körper entpätt u. 
.0.0. 6. W. Knorr, ı. Ih. mit il. K. Nüenb. 1755. 4‘ 

Die Naturgefhihte der Verfleinerungen, zur Erläuterung ber Kuorrfihen 
Sımmlung von Merkwürdigkeiten der Natur, herausgegeben v. 3. €. 8. Bald, 
1.—4. Theil mit Regifter von 3. Schröter, nüt vielen illum. K. Nürnberg 
1768 — 1774 , Bol. (Kolländ. Amst. 17753, fol.) 

J. J. Bajeri monumenta rerum petreficatarum praccipua, interpr. 
fil. T. J. Bajero, c. tab, acn. Norimb. 1757, fol. 

Dad GSteinreih, foftematifdy entworfen von 3. E. 3. Wald, 2 Bbe. mit vielen 
8. Halle 1762 und 1764, $. (verm. Aufl. daf. 1769, 8.) 

Cirillo Generelli de’ crostacei e altre produzioni marine che sono 
ne’ monti etc,, Milano 1757, 8. (Franz.: ebenbaf. 1757, $:) 

Philoſophiſche Ergösungen , oder Unterfuhungen, wie die wahrhaften Seemuſchein 
anf die hoͤchſten Berge und in bie feſteſten Steine gekommen. Dresden u. Leipzig 
1758, 8. (Bremen 1765, 8.) 

5. * Hollmann de Corporum marinorum aliorumque peregrinorum in 
m somtinente origine; commentztionum in Reg. scientiar, soo. — reoenei- 

tarum sylioge, c. tab} aen.'Goktt, 3762, (ed. sec. 1784, 4.) 

1, D. Titii progr. crisis coucretorum lithologica, Viteb, 1765» 4. 

Ejusd. (resp. D, G. Bertholdus,) diss, de zebus petrefaatis, 
earumque divisione, Viteb. 1766, 4- 

(D. C, Solander) fossilia Huntoniensia collecta. et. in Musaeo Brittanico 
drposita a 6, Brander, c. fig. Lond. 1706, 4 

E. 8. Bilde’ Nachricht von feltenen Berfteinerungen, vornehmlidy des Thier⸗ 
reichs, m. K. Berlin und Stralſund 1769, 

Les eingularitcs de la nature par un Academicien de L,ondres etc, (de Vol. 
taire) a Genere et Basle 1768, 8. Amt. et Par, 1769, 8 eutſch: Berlin 
und Leipzig 1786, 8.) 

J. Beckmann comm, de reductione rerum fossilium ad gepera naturalia 
protyporum, Goett. 1771, 4. 

3. 8. Bauder’d Nachricht von den feit einigen Jahren zu Altorf von ihm ent= 
dedten verfieinerten Körpern, Sena 1779, 8. 

I. S. Shröter’3 vollftändige Einleitung in bit Kenntn. u. Geſchichte ber 
Steine u, Berfleinerungen, 4 Bände, m. K Altenb. 1774 — 1784 , 4 

J. Schwab diss., (resp. Zollihoffer,) Peirefacta in ordinem system, 
dige-ta, Heidelb. 1778, $- 

Ejusd. progr. de petrefactis, eornmque characteribus indols et ortu, 
Beidelb, 1791, 4. 

€. &. Schmiedel's Vorſtellungen einiger merkwuͤrdiger Verſteinerungen, m. il. 
K. Nam. 1780, 4. 

3 G. Lenz’ Tabellen über bie Verfteinerungen, Iena 1780, 4. 


J. B. Blumenbach specimen archeologiae telluris terrarumque, impri- 
mis Haunoveranarum, co. f. Gott. 1505 , fol. 


J. Parkinson organio remarks of a former world, mit ſchw. u. ill. K. 
Voll. Ill. Lond. 1811. 


(B. Smith, Barton) archeologiae Americanae telluris collectauea et spe- 
eimina,c. f. P, I. Philadelph. 1814, 8. 


*E. 3.2. Schlot heim; die Petrefactentunde auf ihrem jetigen Standpuncte, 
mit 15 8 Gotha 1920, und Nadıträge mit ar K Gotha 1822, gr. 8. (9.) 


„nettefactenEunde‘, y Kenntniß der Verfteinerungen. ©. Petres 
cten. 


N) Blumenbady’& Handb. db, Naturgeſch. 3. Ausg. 16. Abſchn. $. 254. 
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. Petrefaction, (Petrofactio', Petrifactio®, Petrificatio ’,) 

Berjteinerung , Bildung von Petrefacten,. 

'ı) Morhofii polyhistor, physici cap. 31. 8) JB. Scaramucci de 
petrifactione, Urbini 1697, 8. 8) L. L, Brückmauni dis. 
de peırjficatiomis fiendi modo, Jens 1750, 4 


.. Petreficata, |. Petrefacten. 
. Petrifactio, |- Petrefaction, 
‘’ Petrificata, f. Petrefacten., — animalia humana, f. Anthro: 
polithben. — corpora, f. Petrefaeten. 
Petrificatae res, f. Petrefacten, 
DPetrificaten, f. ebendaf. 
Petrificatio, f. Petrefaction. E 
etrifieirte Körper, f. Petrefactn. — Menfchenförber, 
ſ. Anthropolithen. — Thierknochen, ſ Dfteolithen. * 

etröfe Raͤnder des Gecipitalknochens, ( Petrasi, margi- 
nies * ossis occipitis,) Untere*, oder Bordere?, oder Helfen: 
Ränder* des Occipitalknochens, (Margines anteriores?, 
8. inferiores ossis occipitis,) die mit dem pettöfen Theile des Schlä: 
feknochens duch eine Enorpelihe bandartige Subftanz verbundenen un» 
tern Raͤnder des Occipitalknochens. S. Occipitalknochen. 

1) Walter’6 Abhandl. v, d. trocknen Knochen, 2. Aufl. ©. 62. 2) Dil: 
bebrandt'& Lehrb. db. An. d. M. 1. B. $ 141. 3) Loder’s anat, 
Handb. 1. B. 2. Aufl. $. 24. 4) Bock⸗6 Handb. d. pract. Anat. 1. ®. 
$. 82. 5) Blumenbadh’& Geſchichte m. Beſchr. d. Knochen $. 32. 

Detröfe Sinus, (Petrosi sinus',) Blutbehälter der Feb 

fenbeine?, Zelfenbtutleiter?, Aderhöhlen des Stein» 
beins*, Pyramidenblutleiter‘, Steinbehälter‘, Gehör 
felfenadergänge, Selfenbeinblutbehälter, die auf dem 
Felfentheile des Schlaͤfeknochens befindlihen Gehirnfinus: 1) bie 
obern”, (superiores®, secundus, 8. prior?, s. tertius et quar- 
tus’?, 8. adversi'', 8. petrales’*,) welche auf dem obern Winfel 
ber Felfenbeine, liegen, und fi nad hinten in den queren Behirnfinus, 
nad vorn in den cavernöfen und in den untern petröfen Sinus Öff: 
nen; 2) die unteren", oder hintern'*, (inferiores”, s. poste- 
riores’®, s. primus'”, s. primus et secundus!®, s. aversı'®, 
8.obliquus?°,) welhe am hinternRande des Felſenknochens, zwiſchen 
ihm und dem Seitentande des Decipitallnochens, verlaufen, und ſich 
Hinten in den untern Theil des Querfinus, vorn in den cavernöfen 
Sinus Öffnen; 3) die vordern?"!, (anteriores?2?,) die Pleinften 
und unbejtändigften, am vorderh Rande des Felfenfnohen® gelegenen 
und fi in die cavernöfen Sinus entleerenden. ©. Gebirnfinus. 

») Vieunsenmii neutograph, p. 7. Sie waren fhon Fallopia (observat. 
anat. Venet. 1565, 8. p. 219) befamnt. 2) Lieutaud's Sergliederungsk. 
Ueberſ. Leipz. 1782. 2. B. ©. 18. 3) Medel’d Handb. d. m. Un. 
3. B. $. 1572. 4) Winslomw’ö anat. Abb. Ueberf. Berlin 1733. Iract. 
v. Koyfe n. 29. 5) Sömmerring’ö Gefäßlehre ©. 385- 6) Gün: 
ther's Nervenlehre, überf. v. Pottgiefer, ©. 18. 7) Sömmer: 
ring’d Gefäßlehre a. a. DO. 8) Mayer's Befchr. d. menfhl. 8. 6. B. 
©. 33. 9) Fallopii observ. etc, I. c. 10) Vidi Vidii amat. 

"pP 109. 110. 11) Nach Günz. 12) Nah Malacarne. 13 — 16) 
Mayer's Belhr. u. f. w. a. a. O. ©. 34. ı7) Fallopii obserr. 
eic. 1. c, 18) Vidi Vidii anmat. ,. oc ' 19) Nach Güny. 20) 
nah Malacarne, (Sömmerring’d Gefaͤßlehre ©. 386.) 21) ®2] 
Mayer’ Befhr. u. f.w. a. a. D. 
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Petroͤſes Ganglion, (Petrosum ganglion ‘,) daß in einer 
Tetiefung des Felfenknochens liegende langlihrundlihe Knöthen, in 
velthes der gloffopharpngeifhe Nero aufhwillt, und aus welchem 
uw Ramulus Jacobsii entfpringt. S. unter Gehirnnerven, 
zungenſchlundkopfnerv. 
ijkoge u müäülleri compend, anat. p. 593. 
petropharyvngeus, (Petro-pharyngeur* sc. musculus,) 
Poramidenfhlundtopfmusfel, (Musculus petro-salpingo - 
spheno-pharyngeus?,). diejenigen Muskelfafern des oben ‚ons 
kit des Phatynx, welche an der Ppramide entfpringen, jedoch 
niht immer vorhanden find? S. Conftrictoren des Pharynx. 
i)j (Perro- pharyngien) nad) Winölow, (expos. d’anat. T. IV. ır. de la rete 

f. 476) 2) (Petro-salpingo-spheno-pharyngien) nad Dumas, (sy- 

sttıne meihod. de nomenclat, des musc. p. 216.) 3) Hildebrandt’& 

&hrb. d. Anat. d. M. 4. B. $. 1983. Anmert. - eo, — 


Petrosa pars ossis temporum, f. Phpramide. * 


Petro- salpingo- pterygo- alpin museulus., f. Gircumflerer 
Nustel des Gaumens.. —. —, spheno-pharyngeus musculus, f. 
hettepharyngeus. — — - stäphylinus museulus, |, Levator des 
Rlatinifchen Velums. — — uvularis musculus, f. ebendaf. 
Petrosi margines ossis occipitis, f. Perröfe Ränder des dea⸗ 
zitalknochens. — sinus, ſ. Petroͤſe Sinus. 

Petroso- oecipitales rimae, ſ. Jugulatloͤcher. 

Petrosum ganglion, f. Hetroͤfes Ganglion. — 0s, ſPyramide— 
ab Schlaͤfeknochen. 

Petrosus nervus superfieialis, f. Superficieller peteöfer New. - 
Petulantia, f. Schoͤkethaftigkeit. 


Deyerjche Drüfen?, oder Dermdrüfen 2 f) ——— 
ı. Peyeri‘ slandulae, — plexus glandulosi®,) 
3ufammengefesgte Drüfen ®, oder Haufendrüfen?, oder 
Gchäufte Schleimdrüshen des Dünndarms®, Drüfigte 
dlehten des Peyerus?, (Glandulae mucosse coagminatae'®, 
‘. agminatae**, s. muciparae racematim congestae '* intesti- 
üorum, 8. intestinales '?, 8. plexiformes, 8. spuriae !*, Cor-, 
pascula glandularum similia 15. 8, Glandulae in agmen congre- 
gatae !6 Intestinorum, Enteradenzs 17,) die vorzüglih im Iſium 
verfommenden, gegen das Ende deſſelben zahlreichern als im Anfange, 
ungefähr dreikig lÄnglihrunde Haufen bildenden, fih nur an den Sei— 

1) Medel’s Handb. d. m. Anat. 4. B. $. 2162. Sie wurden nad ihn ge: 

nannt, weil er fie zuerft genauer in fein, Buche „de glandulis intestino- 
rum, Scaphus, 1677, 8.” befchrieb. 2) Liber’s Vorlef. üb. d. Zerglies 
derungsk. ©. 367. 3) Schaarſchmidt's abenol. Tabellen, Kab. 5. 
4) Heisteri compend. anat. ed. 2. p. 69. 5) Windlow’d anat. 
Abhandl. Ueberf. Berl. 1733, 3. B. Tract. vom Bauche nm. 150, 6) Mes 
del’d Dandb. u. f. w. a. a. D. 7) Leber's Borlef. w..f. w. a. a. D. 
BD Sömmerring’s Eingeweidelehre $. 208. 9) Winslomw’ä anat, 
Abhandl. u. f. w. a. a. D. Daß übertragene Plexus glaudulosi Peyeri. 
10) Mayer’d Befhr d. menfhl. K. 4.98. ©. 409. 11) Hafleri 


elem, physiol. T. VII. 1, 24. ». 1. 8. 37. 12) Leberi praclect. auat, 
vers. lat. ed. a. p. 296. 13) Peyeri de glandul, etc. 14) Ruysch 
epist. XI, p. 8. ı5) Verati comm,. Bonon. T. U. v. ı. 16) Hal- 


leri prim, lin. physiol, ed, Wrisberg, $. 798. ı7) ©. bieb Wort. 


183 ı. :  Pezae . Pflanzen | 


tentheilen, hauptſaͤchlich aber in dem vorbern befindenden, Bleinen Drüs: 
hen. ©. Darmcanal. 
' Pezae ‚in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Mortes, 
wahrfcheinli die Knoͤchel am Fuße, vielleiht aud die Fußſohle. 
1) — ſ. Hippocr. de morb. mul, I. 9, gl. Gorraei defin. med, 
V. TEAA. 


Pfanne, Pfännenförmige —— ſ. Acetabulum. 
Pfannenarterie, f. Artieulararterie des Acetabulums. — aus—⸗ 


ſchnitt, ſ. Inciſur des Acetabulums. — vertiefung, f. Boden 
des Acetabulums. 


Pfannhoͤhlen des Radius, ſ. Glenoidalhoͤhlen des Radius. 
Pfeiler der Scheidewand des Gaumens, ſ. Seitenligamente 
bes Gaumenvorhangs. — des Baͤuchrings, f. Schenkel des Ab: 
dominalrings. — des weichen Gaͤumens, f. Baumenbogen. 
— des Zwerdhfells, f. Köpfe des Diaphragma’s. 
. Pfeilnsbt, f. Sagittalfutur. — rand des Scyeitellnodyens, 
f. Sagittalrand des Scheitelknochens. 


Pflanzen’, Vegetabilien”, Gewähfe?, Erdgewädhfet, 
Kräuter‘, (Plantae°, Vegetabilia”, Stirpes®, Herbae°,) find 
in dem Naturleben der Erde diejenigen.durch den Charakter von rela» 
tiver Selbfiftändigkeit fih unterfcheidenden Naturwefen, welche als ein 
Mittelglied zwifchen dem Erdförper, in feiner Grundmaffe, fo wie den 
als. Irden unterfchiedenen Particelen deffelben, und den zu der hoͤch— 
ften Stufe der Entbundenheit von der Erde gelangten, auf ihr als 
Thiere bezeichneten Naturwefen ſich barftellen, 

Diefe Erklärung deutet indeffen bloß die Stelle an, melde bie 
Pflanzen in ihrer Gefammtheit in der den menfchlihen Sinnen und 


1) Nah dem gemeinen Spracdgebraud) werben Bäume, Stroͤucher, Moofe, 
Schwaͤmme und überhaupt Eryptogamen, audy wohl Gräfer, von dem Begriff 
einer Pflanze ausgeſchloſſen. 2) Efper’s Naturgefhihte, ©. 349. 3) 
2. ©. Treviranus vom inmwendigen Bau der Gewaͤchſe u. ſ.w Göttingen 
1806, 8. 4) Kräuterbuh von allen Erbgewäcdfen, affänglih v. 3. 
Cuba zufammengebradht, verm. durch Eud. Rhodion, Franff. a. M. 
1536, Bol. 5) In biefer weiten Bedeutung ift dad Wort veraltet: „und 
bie Erde ließ aufgeben Grad und Kraut” Luther’s Bibelüberf. 1. B. Mof. 
1. Gap. ı2. V. Kreuter Buch, von aller Kreutter, Geftein und Metalle 
Natur, Nur und Gebrauch, Frankf. a. M. 1535, Bol 6) Planta, eigent: 
lich ein zur Fortpflanzung dienended Gewächs oder dienender Gewaͤchstheil, 
fonft auch überhaupt ein Pflangentörper. Juvenalis sat. 1. a. v. 227. 9a 
letzterer Ausdehnung ift dieß Wort erft in neuerer Zeit in wiſſenſchaftlicher Aus— 
bildung ber Pflanzenkenntnig in Gebrauch gekommen. Theophrastns de 
plantis, latine Th. Gaza interpr., Tarvis 1483, fol. 7) Eigentlich 
als Abdjectiv belebend, oder auch. wild wachſend: „radix vegetabilis.” Am- 
miani Marc. rer, gest, I. e2. c. 8 Linne philosoph, botan. n.5. 78. 
8) Stirps, eigentlid der Stamm, oder auch die Wurzel eined Gewaͤchſes, auch 
wohl ein junger Baum ald Setzling und Sproͤßling. Ciceron. de nat. Deor, 
1. @. c. 47. Virg. George. 1. 9. v. 94. Die botanifhen Scäriftiteller der 
neuern Zeit brauchen dieß Wort häufig gleichbedeutend mit Plantaı Matıh. 
de Lobel plantarum s. stirpium historia, Antw, 1576, fol. 9) 
eigentlidy. nur niedrige Gewächſe: „Herbae medicae” Plinii hist. nat, 1.9. 
c. 63.; von den frübern botaniſchen Schriftitelern der neuern Zeit häufig aber 
aud) im umfaffendern Sinne gebraugt. Aemil. Macer de virtutibus her 
barum, (Nesp. 1477,) 4- 
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dem menſchlichen Verftand ſich darlegenden Schöpfung einnehmen, ins 
dem das mwefentliche Seyn der Pflanzen damit in einer Art audges 
ſptochen if. Eine Beftimmung hierüber ift jedoch unmoͤglich, ohne 
vorher von ber Natur des Erdförpers, als eines in ſich beitehenden 
Ganzen, fo wie von ber Natur der von dem Erdleben, losgelaſſe⸗ 
nen und relativ frei gewordenen Thiernaturen umfafjende Anfichten 
amonnen zu haben. Wenn wir uns bemühen, einzelne Charaktere 
aufjufinden, welche allen Pflanzen zufommen, allen andern befonders 
ind Auge gefaßten Naturmefen aber abgehen; fo find uns dazu feine 
andern, al® einerfeits folhe Beftimmungen, geboten, bie etwas Mebs 
tes andeuten,, ald wodurch wir Erdparticellen, (Irden,) in ihrer Ges, 
fondertheit erkennen, anbererfeitö aber folche, die einen Mangel außs 
brüden,, der nur in thierifhen Mefen feine Erledigung findet. Hier 
zeigt fi nun aber, daß Charaktere hierfür, einzeln genommen, zwar 
wohl auf die Mehrzahl von Pflanzen, die unfere Aufmerkſamkeit 
vormaltend in Anſpruch nehmen, Anwendung finden, die Uebergänge 
von Irden zu Pflanzen, von Pflanzen zu Thieren aber in unterfchied« 
lihen, und immer noch fehr vielen unter eine oder bie andere biefer 
Naturclaffen geftellten Einzelweſen fo unmerflid und zugleich fo mans 
nigfaltig find, dag Eein einziger Charakter, für fi) genommen, durchs 
aus auf alle paßt. 

Schon das Haupteriterium, - wodurch in Lehrfchriften gewöhnlich 
Pflanzen von Irden unterfhiedben werden, das des orgas 
nifhen Baues, ift in fo fern nur ein relativer Unterſchied, als 
überhaupt der Erbförper zum Behuf einer wiffenfhaftlihen Erfennts 
niß nuc in feinem eigenen organifhen Zufammenhange, als. Erdorgas 
nismus, aufgefaßt werden kann, obgleid damit nicht geläugnet wird, 
daß der organifhe Bau in jeder Pflanze ein nad gewiffen Normen 
beftimmter ift, der zugleih auf das Entjtehen und Beftehen. derfelben 
in einem gemeffenen. Zeitraume nädften Bezug hat, oder als zweck⸗ 
förmig erfheint. — Daffelbe gilt von dem zweiten Charakter, wodurch 
nah wiffenfhaftlicher Beftimmung eine Pflanze fih über Irden ers 
bebt, dem der Entftehung von gleidhartigen Wefen, und des Hervors 
tretend einer befliimmten Form aus dem gelöftten Keime durch einen 
eignen, nur durch feine Wirkungen erkennbaren Naturtrieb, Bildungs 
vermögen. Es flieht diefer Charakter nur in den höhern Pflans 
jenbildungen rein da, und audh in dem gewöhnlid nicht für orgas 
niſch erachteten Erdenleben, (im Anorganifhen,) entftehen Bildungen 
beſtimmter Art, (wie in Geyftallifationen,) die ſich nad erfennbaren 
Gefegen an einander fügen, und deren Dafeyn gleichfalls nur auf ein 
Zeitleben, wenn audy zum Theil von längerer Dauer, und nach mins 
ber fharf beſtimmten Normen, befchräntt ift. 

Saft noch fchmwieriger ift die Ausfheidung der Pflanzen 
von den Thieren, buch Angabe fefter, allgemein gültiger und 
eigenthuͤmlicher Charaktere, und wenn die gewoͤhnlich aufgeftellten, Bes 
fefigung an den Boden, Mangel an felbftftändiger 
Denegung, Bewußtlofigfeit, aud in vollfommen entwidels 
ten Pflanzen, in Gegenftellung zu Thieren höherer Glaffen, bezeichnend 
feyn mögen; fo ift dieß doc keinesweges der Fall bei allen, und bes 
fonders bei denen nicht, welche auf den Usbergangsftufen ſtehen. Das 
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Gleiche findet Anwendung binfichtlih derjenigen Charaktere, melde 
man-von den hemifhen Beftandtheilen der Pflanzen unb der 
Thiere entnommen bat,. und aud) hier darf man, wenn man fireng 
feyn will, in der Definition einer Pflanze die Beifügung: „mehren 
theils“ nicht untetlaſſen. 

Nicht bloß wegen der innigen Verkettung des Pflanzenlebens mit 
dem Thiertleben, in fo fern jedes für ſich in organiſchen Individuen 
ſich darlegt, ift eine umfaffende Kenntniß der Natur der Pflanzen 
nothwendige Bedingung einer gehörigen wiffenfhaftlihen Würdigung 
der thierifhen Natur, weiche felbft für die Phyfiologie des Menfchen 
die naͤchſte Grundlage gewährt, fondern e8 kann folhe auch um des—⸗ 
willen nicht entrathen werden, meil in das Thierleben ſelbſt Pflanzen: 
natur eingeht, und die Animalität weniger als Gegenfag der Vegeta— 
tivität, al® vielmehr als eine Steigerung diefer erſcheint. Es mag 
daher in gegenmwärtigem Artikel das im Zufammenhang zur Spratt 
kommen, wodurdy überhaupt die- Kenntniß von Pflanzen zu eingr wifs 
fenfchaftliben wird, wenn auch nur in dem allgemeinen Xheile, und 
ohne Beruͤckſichtigung der Auszeichnungen der Einzelnheiten, oder ber 
befhreibenden Botanif, und hier auh nur in ganz allgemeis 
nen Umtiffen, als worauf wir uns einzig in einem Werke zu be 
ſchraͤnken haben, das nicht die Natur an fih, fondern nur dieſe 
in dem engern Bezug zum menſchlichen Dafeyn zum Augenmerf hat. 

Mir betrachten daher die Pflanzen: I) an fih, A) ohne Beziehung 
auf einander, ı) ihrer Korm nad), A) ale bereits vorhandene Gebilde, 
und ») in ihrer lebendigen Bildung: felbft; 11) nad ihren Stoffen; 
. B) in Bezug auf einander, ihren übereinftimmenden und abweichenden 
Charakteren nach; II) in. Hinfiht ihres allgemeinen Bezugs A) auf 
‚den Erd£örper, B) auf das Ähierleben. 

I) Aiigemeine Pflanzenfunde, (Phytologie.) 

A) Pflanzennaturen nad) ihren innern Beflimmungen; 
(Phytonomie.) 

1) Pflanzenformen überhaupt; (Morphologie der Pflan— 
zen.) 

Aa) Pflanzenformen, als Gegenſtand der ſinnlichen An— 
ſchauung und der Zergliederung; (Drganographie be 
Pflanzen, Phytotomie.) 

Für die Form einer Pflanze kommt zunächſt nur das, was an ihr 
feft ift, in Betracht, obgleich ihre flüffigen Theile nur in Verbindung 
mit den feften ihr die eigentliche Form geben; daher aud ein gettock⸗ 
neter Pflanzentheil, ſich felbft überlaffen, mehr oder minder feine vor 
tige Form verliert. ic 

Man unterfcheidet zunähft Grundformen, und aus biefen gebildete 
organiſche Pflanzentheile: s 

In Unterfuhung der Grundformen gelangen wir, bei Verfol— 
gung derfelben bis zu einem feften Anfnüpfepunct, zu jenem polaren 
Gegenfag, der allen Bildungen zum Grunde liegt: dem der kugligen, 
(negativen,) und der linearen,’ (pofitiven,) Bildung. (gl. den 
Artikel Bildung.) Das Uranfängliche der Pflanze, wie folhes aus 
formiofer Fiüffigkeit hervorgeht, ift immer Blafe, der fich aber bald, 
und zwar beberefhend und Überwiegend, die Fiberform zugefelt. 
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Durch zuſammenreihen der Blaſen, mit: beſonderem Streben zu ins 
zenbildung entjteht das Zellgewebe, das nur bei noch dauerndem 
Vorherefhen des negativen Principe, wo nicht rund, doch elliptifch 
ſich darfteltt, meift aber fhon durch Vorwalten der Entwidelung nad 
bıfimmen Richtungen bin edige Form erhält, unter denen die mit 
vier, fünf, vor allen aber die mit fehs Eden,. fi geltend macht. 
Es ſteht die, wie bei ryftallifationen im Anorganifhen, mit dem 
Grundformen, welche Gegenftand der mathematifhen Anfhauung find, 
deren Hauptgrundlage der Cubus ift, und ihren gegenfeitigen Vers 
biltniffen, wie ihren Uebergängen in einander, in näcfter Ver⸗ 
bindung, Kiefer"? bringt das regelmäßige Zellgewebe der Pflanzen 
auf die Form eines langgezogenen Rhombendodecaederd zuruͤck, wels 
he Form aber, einfach und gleihmäßig felbft durch Entkantung eis 
ned Cubus, oder. auch Auffegen yon zwölf Nhomboidalflähen auf die 
möf Kanten des Gubus, hervorgeht. Ein ſolches regelmäßiges 
Zelgewebe ift aber felbft nur Norm, von dem das Pflanzen: Zellgemebe 
entweder noch ald ganz unvollfommene®ß, ifolirtes, loderes, oder 
ald zwar vollkommenes, zufammenhängendes, aber doch unregels 
mäfige®, mehr oder minder abweicht. Das einfadhe Zellgewebe 
wird zu zufammengefegtem, indem in den Wänden wieder Zels 
len fi bilden. Diefe Zwifhenräume bleiben defto zahlreicher, je weniger. 
die arfprünglich kugelige Form aufgehoben ift. Die Zwifchenräume befaffen 
Luft, werden zu Ruftzellen, oder Saft, (Saftbehälter,) oder 
bilden auh Zwifchenzellengänge, (Ductus intercellularee. ) 

Aus der zelligen Urformation erhebt fih die Gefäßformation, 
dem bloßen Auge fih als gerade Fafern darfiellend; die Saftroͤh— 
ren bilden die eine, die Shraubengänge eine zweite, wiewohl 
minder verbreitete Art diefer Grundform; letztere, (Vasa spiralia,) 
feigen fpiralförmig gewunden auf, und führen bloß luftförmige Stoffe; 
aus Abmweihungen von der Spiralwindung entftehen Ringgefäße, 
neßförmige Gefäße, oder Zreppengänge, und poröfe Ges 
fäße; erhalten fie durch Einfhnärungen des Zellgewebes eine ſchlauch⸗ 
artige Geftalt, fo befommen fie den Nahmen: rofenfranzartige 
Spiralgefäße. Gewoͤhnlich ftehen die Spiralgefäße in Bündeln 
jufommen: Spiralgefäßgbündel; nur: diefe machen Verzweigun⸗ 
gen, doch bloß durch Anſatz. 

Die Zellen - und die Gefäßform bilden zwei anatomifhe Haupts 
ſyſteme: das Zellen» und Gefäßfvftem, und dadurd den Haupts 
unterfhiedb der Pflanzen, der mit der mindern oder mehrern Entwides 
lung derſelben in Beziehung ſteht, ( Gryptogamen, Phanerogamen. ) 
Aus ihnen ift nun der Pflangenkörper felbft zufammengefegt, 
deſſen Haupttheile: Wurzel, Stengel, Blätter, Bluͤthe, Frucht find. 

Meift wird derfelbe, ‘mit diefen Theilen, von einer zarten Haut, dem 
Dberhäuthen, überzogen; in den Gewaͤchſen von volllommnerer Aus— 
sildung ift dann. das Innere mit Markt ausgefüllt; den mefentlihen 
Theil aber bildet der diefes einfchließende Holzeörper, aus eigentlichen, 
‚altem,) Holze und Splint, (jungem Holze,) beftehend; bdiefen, 
ah aufen liegend, umſchließt ber Rindenkoͤrper, deffen Innentheil 
Baft ift, deffen Aufenfeite aber von jenem Obethaͤutchen bededt wird. 

10) Grundzüge der Anat. der Pflanzen. 
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Das Dberhäuthen, (Epidermis,) das die Prautattigen Theil 
aller Pflanzen, befonders die Blätter, uͤberzieht, beim Abfterben der 
Rinde der Stämme verfchwindet, den, Wurzeln aber, auch den fleinis 
gen Schafen der Früchte abgeht, befteht aus einem Netze von Fafern 
von Gefäßausfehen, die meift Spaltöffnungen, (Stomata,) 
zwifchen ſich haben. | 

Auf der Oberfläche der Gewaͤchſe, alfo häufig auch auf dem Ober 
bäutcyen, fommen, als Nebentheile, (Mebengefäße, Vasa secun- 
daria,) Haare, Drüfen, Dornen und Stadyeln vor. | 

Haare, (Pili,) find kegel- oder walzenförmige Röhren von eins 
fach- oder zufammengefegtem zelligen Bau, mit Flüffigkeit erfuͤllt. 
Sie finden fib nicht nur bäufig auf der Nüdkfeite der Blaͤtter, den 
Blattwinkeln und Rindern der jungen Zriebe und Knospen, fonbern 
auh an den, Wurzeln, den. Knoten.der Stämme und Aeſte, audy an 
Bluͤthen- und Sruchttheilen. Sie find der Form nad) entweder ein: 

fach, oder articulirt, (P. aciculares simplices, s. articulati ‚) 
gerade, oder in eine umgebogene Spige, Dafen, (Hamus,) aud 
wohl einen Doppelhbafen, (Glochus,) fi endigend, (P. Ali- 
formes,. uncinati;) oder fie zeigen fih Burzgliederig, (P. mo- 
niliformes‘,) £notig, (P. nodosi,) mit becherfoͤrmiger Er; 
mweiterung an ber Spitze, (P. glanduliferi,) oder einer zwie» 
beiartigen Bafis, (P. bulbosi.) Andere Abtheilungen bieten 
die ſich veräftelnden, (P. ramosi,) gabels», feder:, ſtern— 
förmigen, (P. furcati, plumosi, stellati,) dar, Durch Verei⸗ 
nigung mehrerer entfieht der fpinnengewebenartige Ueber: 
zug, (Arachne, Tela araneosa, ;Pili arachnoidei,) der Filz» 
überzug, (Tomentum;) oder fie zeigen fihauh [huppig, (P.le- 
pidoti.) Steifere Haare erhalten den Nahmen Borſten, (Setae;) 
aus dichter Anlage diefer an den Theil der ganzen Länge nad bilden. 
fih diefe zue Striegel, (Striga.) Brennborften, (Stimuli, 
Pili urentes,) find mit einer auf der thierifhen Haut Entzündung, 
mit brennendem Gefühl erregenden Fluͤſſigkeit ‚erfüll. Zotten, 
(Villi,) find weiches zartes niederliegendes Haar; Wolle, (Lana,) 
unterfcheidet fid) von Filz dadurch, daß man bie einzelnen Haare das» 
bei noch unterfcheidet. Legt fich ein feines glänzendes Haar dit an 
einen Theil an, fo wird dieſes auch als feideglängend, (seticeus, 
a, um,) bejeihnet; dicht in Buͤſchel oder Reihen fih drängende 
Haare bilden einen Bart, (Barba.) Iſt ein Haarkberzug ſehr fein, 
. fammtartig; fo erhält er die Benennung eines Pflaumenbartes, 
(Pubes,) | on 

Drüfen, (Glandulae,) find ben Haaren nahe verwandte Theile, 
beftehen aus mit einer gefärbten, meift oͤhligen, Fluͤſſigkeit ges 
fültten Belihen, und ſtellen ſich als leuchtende Puncte oder durchſich⸗ 
tige Stellen, auch als abgefonderte glänzende Knoͤpfchen, auf oder im 
der Oberhaut, aber auch wohl unter derfelben dar. Diefelben erfcheiz 
nen bei einigen Gewähfen warzen» und papillenartig, (Ver- 
rucae et Papillae.) 

Dornen, (Aculei,) fünnen ald umgeänberte verhärtete Haars 
angefehen werben, und gehören der DOberhaut und dem Nindenförper 
an, Nicht verhärtende Dornen erhalten den befondern Nahmen 
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3aden, (Murices;) eine fteifere Art ift der borftenförmige 
Stahel weicher Pflanzentheite, (Mucro.) Ihrer Form nah uns 
terfheidet man die Dornen ald gerade, (recti,) aufwärt& oder 
tüdwärts gekrümmte, (incurvi, recurvi,) aufgerolite, 
(circinati,) [hnedenförmig gewundene, (spirales,) eins 


fahe, (simplices,) zufammengefeste, (compositi,) bands _ 


förmige, (palmati,) einzelne, (solitarii,) gepaarte, (ge- 
minati.) — Stacheln, (Spinae,) entfliehen "und beſtehen aus 
Holzſubſtanz; ein verhärteter Stachel verhält ſich wie ein in der Bils 
dung zurücgebliebener Aft. | | 

Sn Bezug auf das Oberhäuthen ift auh der Spreublättcen, 
(Palea,) theilweiſer Abtöfungen beffelben in biätterartiger Form, wie 
auch der auf demfelben fih als Kleie, (Furfur,) Mehl, (Farina,) 
Reif, (Pruina,) abfegenden Pflanzenercretionsftoffe zu gedenken. 

In Bezug auf die gedachten Ueberzüge, (Vestimenta,) bie, 
in fo fern fie verlegend find, ald Waffen, (Arma,) bezeichnet werden, 
erhält auch ein Pflanzentheil irgend einer Act befondere Charaktere, 
und erfcheint foldher ohne allen Ueberzug, ‚zugleich au ohne Rauhig— 
keit, weder erhaben noch vertieft, als glatt, (Pars levis,) und, 
wenn er zugleich einen ſchwachen Wiederfchein des Lichts gibt, [cheis 
nend, (nitens, nitida, glaberrima, ) wenn bieß im höhern 
Grade Statt hat, glänzend, fpiegelnd, (splendens, lucida,) 
im Gegenfag hiervon aber matt, (opaca,) im Gegenfag der Bes 
decktheit überhaupt aber nadt, (nuda,) und ber Behaartheit insbe: 
fondere, kahl, (glabra;) bemehrt, (armata,) ift ein Xheil mit 
Dornen, Staheln, Brennfpigen, unbewehrt, unbemwaffnet, 
(mutica, inermis,) in deren Ermangelung. Nah VBerfchiedenheit 
des Haaruͤberzugs ift ein Theil Überhaupt behaart, (Pars pilosa ,) 
ohne Berädfichtigung der WVerfchiedenheit, oder weich⸗- und feins 
baarig, (pubescens,) zottig, (villosa,) feidenartig, (seri- 
cea,) mwollig, (lanata,) filzig, (tomentosa,) [pinnenwes 
benartig, (arachnoidea,) höderig, (hispida,) raubhaarig 
oder ffruppig, (hirsuta, 8. hirta,) borflig, (setosa,) ftrieges 
Lid, (strigosa,) barthaarig, (barbata,) begrannt, (arista- 
ta,) ffahelig, (aculeata,) weihftadhelig, (muricata,) bots 
ftenftabhelig, (mucronata,) ſchuppig oder fhildrig, (lepi- 
dota,) [preublättrig, (paleacea.) Hinſichtlich der Raubigkeiten 
auf einem Pflanzentheile ift felbiger f[harf, (Pars scabra,) wenn 
derfeibe beim Anfühlen rauh erfcheint, rauh, (aspera,) wenn er 
auch im Anſehen fich fo darftellt; warzig, (verrucosa.) und blats 
terig, (papulosa,) ift er, wenn Warzen oder Blattern Ähnelnde 
Erhabenheiten auf demfelben  unterfchieden werden, in ähnlicher vers 
ſtaͤndlicher Beziehung, Eleiig, mehlig, bereift, (furfuracea, 
farinosa, pruinosa,) find aber die Ercretiongftoffe auf einem Theile 
zäher Art, Elebrig, (glutinosa, viscida,) zeigt felbiger Eleine Aus— 
böblungen, loͤcherig ober punctirt, (punctata,) dringen aber bie 
Löcher durh die ganze Subftanz, durchlöchert, (perforata,) 
ober wenn ed nur ben Anſchein davon hat, burhfheinend puncs 
ti rt, (pellucide perforata.) Bei der Länge nad) ſich fortziehenden 
Et habenheiten der Oberfläche ift ein Theil geftreift, (striara,? 
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wenn aber bie Streifen fih bloß dem Auge bemerklih machen, un 
die Oberfläche glatt ift, linig, (lineata,) wenn zwifchen den Steei 
fen Rinnen vorhanden find, gefurdt, (sulcata ) 
Der Rindenförper befteht aus der eigentliben Rinde und ber 
Ball. Die Rinde, (Cortex,) von einfach zelligem Bau, ift ent 
weder noh mit dem Oberhaͤutchen in organifcher Verbindung, ode 
es bildet diefe einen an der Luft verhärteten, mehr oder minder des 
organifirten  Ueberzug, und erfcheint, wie bei aͤltern Bäumen 
theilweife wie bereits abgeftorben, riffig, ſchuppig. Die einzelnen Zel 
fen der Rinde, vier, fehsedig, oder auch bei Gedrängtheit umregel 
mäßig, erftreden fih horizontal dis zum Mark, und erhalten fo eiı 
ftrahlenförmiges Anfehen; es wird, ſonach ber ganze innere Theil 
(Baft, Splint, Holz,) von dem vom Rindenkoͤrper ausgehenden Zeil 
gewebe durchzogen. Unterfcheidende Charaktere der Rinde, dem Außen 
Anfehen nad, find: aufgeriffene, (Cortex rimosus,) fort 
artige, (C. suberosus,) in einen Flügel austretende, ober ge 
flügelte, (C. alatus,) in Höder auswadfende, oder Enotig 
Rinde, (C. nodosus.) 

Der Baft, (Liber,) befteht weſentlich aus Saftröhren, nad 
Sprengel mit blinden zugefpigten Enden, in Bündeln, die fih aı 
den Stellen aus einander biegen und Mafchen bilden, wo die bori 
zontalen, firahlenförmigen Nindenzellen fie durchfegen. Seine biättri 
gen Lagen machen mit der Rinde die Nindenlagen, (Strata cor 
ticalia,) aus. P 
Der Gegenfag des Rindenkörpers und des Holzkoͤrpers tritt be 
ſtimmt erft in den Holzgemädyfen der Dicotyledonen vor. Hier leg 
fih jährlih, an dee Grenze beider, ein neuer Baflring an, Dii 
Holz befteht aus jungem und altem Holzes; Erfteres, als Splint 
(Alburnum,) ift von lichterem Anfehen und weicherer Subftanz, un! 
unterfcheider fih don beim darüber liegenden Baſte befonders dadurd 
daß es zugleih Spiralgefäße enthält. Auch in ihm bilden ſich con 
centrifhe Kreife, Splintlagen, (Strata Jignea,) denen jede 
Jahr nah außen fi eine neue hinzufügt, und die, anfänglidy unter 
brochen, erft in fernerem Wadhsthume zufammenhängend werden, un 
fo Holzringe darftellen. Allmäplig geht durch zunehmende Reif 
der Splint in feſtes Holz, Kernholz, (Lignum) dur Verdidun 
der Zellen und Gefäße über. | 

Das Mark, (Medulla,) ift ein vielen Dicotyledonen, befon 
Bäumen und Sträudhern, auch .mehrern Monocotpledonen, eigel 
MittelEörper, der in feinem Bau ber Rinde entfpriht. Bei zun 
mendem Wachsthum wird es immer fäfteleerer, und verſchwindet & 
weder allmählig, eine hohle Nöhre zuruͤcklaſſend, oder verfchmilzt n 
und nad) mit dem Kernholz, 

Pflanzenhaupttbeile: 

ı) Wurzel, (Radix,) der ſich nad unten verlängernde Theil ei 
Pflanze, wodurd diefelbe Befeſtigung in ihrem Standpunct erlanı 
Bei der Entwidelung einer Pflanze aus dem Keime geht fie aus d 
abfteigenden Stod, (Caudex descendens,) hervor, der fel 
mo alle Theile volftändig vorhanden find, aus dem Wurzelftod, 
Wezelfaſern und Wurzelzafern beiteht. 
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De Burzeiftod, (Rhizoma,) kommt ber Subftanz nad ganz 
mit dem auffteigenden Stod, oder dem Stamme ber Pflanze übers 
ein; doch ift er mehrentheild reicher an gedrängtem Zellgewebe; bie 
Shraudengänge in den Wurzeln find gewoͤhnlich weiter, ſchlauchfoͤr⸗ 
mig, und drängen fi mehr gegen die Mitte; daher dem Wurzeln oft 
das Mark fehlt. Eine Wurzel, der der Stod nicht abgeht, wirb 
auch als wurzelftodige, (Radix rbizomatoidea.) bezeichnet. 
Der Subftanz nah ift die Wurzel mit einem Stock bolzig, (R. 
lignosa,) fleifhig, (R. carnosa,) feft, (R. solida,) hohl, 
(R. cava,) fäherig, CR. loculosa;) der Geſtalt nah: abge» 
biffen, (R. praemorsa,) J (R. comosa,) fpins 
delförmig,. (R. fusiformis,) rübenförmig, (R. rapiformis,) 
tuhenartig, (R. placentiformis,) Enotig, (R. nodosa,) ges 
Ienfig, (R. geniculata,.) fh uppig, (R. squamosa ;) der Ridys 
tung nah: ſenkrecht, (R. perpendicularis,) ſchief, (R. obli- 
qu,)magredt, (R. horizontalis,) krieche nd, (R. repens;) 
der re nah: kwollig, (R. tuberosa, ) und dieß wieder 
in allerlei MWeife, als: koͤr nig, (R. granulata,) Hodenförmig, 
(R, testiculata,) hbandförmig, (R. palmata,) gegliedert, 
(R. articulata,) cofen@ranzförmig, (R. moniliformis,) oder 
auch zwieblich, (R. bulbosa,) und dieſe mwicder feft, (R. bulb. 
solida,) haͤutig, (R. b. tunicata,) [huppig, (R. b. squa- 
mosa,) oder nesförmig, (R. reticulata.) — Sproffend ift die 
Wurzel, (R.sobolifera,) wenn fie ftatt des Stodes Auslaufer hat. — 
Der Vertheilung nach ift die Wurzel einfach, (R. simplex,) äftig, 
(R. ramosa,) der Dauer nad jährig, (R. annua,) zweijähr 
tig, (R. biennis,) ausdauernd, (R. perennis.) 
Burzetfafern, (Fibrillae,) fadenförmige, mehr. ober minder 
gebogene Theile der Wurzel, gehen von dem Wurzelftod, wo biefer 
vorhanden, oder von deffen ÖStellvertretern, ober auch von dem abs 
fleigenden Stamm unmittelbar aus. In diefem legten Falle bekommt 
bie Wurzel die WVenennung: Faſerwurzel, (Radix fibrillata,) 
oder noch beftimmter fadenförmige Wurzel, (R. fıliformis,) 
wenn fie bloß aus Einem Faden befteht, faferige aber, (R.fıbrosa,) 
wenn deren mehrere find. — Die legten feinen haarförmigen Theile 
der Wurzel werden ald Wurzelzaſern, (Radiculae,) unterſchie— 
den; es find dieß die nie fehlenden Einfaugungsorgane der Wurzel, 
obgleich fie felbft ſich meift dem bloßen Auge entziehen. Sie beftehen 
aus Zellgewebe, Saftröhren und Spiralgefäßen; merkwuͤrdig iſt die 
dushgängige Bedeckung derfelben mit den zarteften Haͤrchen, und die 
ndigung ihrer äußerſten Spigen in eine ſchwammartige Verbidung, 
Spongiola radicalis.) Am beften wird diefe an in Waſſer getries 
nen Hyacinthen beobachtet. Wurzelzafern finden ſich übrigens fos 
wohl am Wurzelſtock unmittelbar, ald an Wurzelfafern, oder auhan 
ber Baſis des auffteigenden Etods, dann als haarförmige Wur— 
Bel, (Radix capillaris,) bezeichnet. 
‘ Zu dem Wurzelſyſtem Überhaupt gehören noch die Knollen, die 
Zwiebeln und die Wurzelfproffen. Csftere beide entfprechen den Knos⸗ 
en, Tegtere dem Stengel über der Erde. Die Knolle, (Trer» 
adix taberosa,) ift ein meift in rundlicher Fotm angepwollener 
- 13 * 
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und an mehliger Maffe reicher Wurzeltheil, ber einen oder ehren 
Keime enthält, aus denen fi, unter Umftänden, Wurzel und Stengel 
entwickeln; der feimende Mutterknollen wirb von der werdenden Pflanze 
meift verzehrt, der aber dafür feitwärts neue, duch Faden mit ihm, ver- 
bundene Knollen gebiert. Unterfchiede find: Eörniger, hHodenförs 
miger, hbandföcrmiger, gefimgerter, büfdhelartiger, ge: 
ballter, hHängender, geglieberter, rofenfranzförmiger 
Knollen, (Radix, tuberosa granulata, testiculata, palmata, 
digitata, fasciculata, conglobata, pendula, articulata, monili- 
formis.) — Die. Zwiebel, (Bulbus, Radix.bulbosa,) ift ein 
rundlicher Körper, mit einem fchildförmigen. Wurzelſtock zur Baſis, 
aus dem aufwärts Blätter, . Schaft und Blume, feitwärts junge 
Brut, (Bulbuli, s. ‚Bacilli,) entfpringen. Sie nähert ſich mehr 
ober weniger der Knolle; man unterfcheidet daher auch fefte Zwie— 
bei, (Bulbus solidus,) blättrige, (B. imbricatus, s. squa- 
mosus,) häutige, (B. tunicatus,) ne&gförmige,. (B. reticn- 
latus,) balbnegförmige, (B. semireticulatus,) ferner zus 
fammengefegte, (B. compositus, s. aggregatus,) gezmeite, 
(B. geminatus,) unterftügte, (B. suliultus,) mittelftän: 
dige, (B. centralis,) feitwärte ſtehende, (B. lateralis,) und 
niftende, (B. nidulane.) — Die Wurzelfproffe, (Soboles,) 
ift ein meift fadenförmig unter der Eide weglaufender Wurzelſtock, der 
zerfireut, oder abfagmweife, Wurzelfafern, in Abfagen aber Anfchwel: 
lungen bildet, aus denen bann neue Gewächſe enıftehen. Eine mit 
ſolchen Auslaufern verfehene Wurzel wird auh als fproffende, 
(Radix sobolifera,) bezeichnet. | Ä 
Als ein Zwifchentheil des abfteigenden und auffteigenden Stocks ers 
fheint bei manchen Gewähfen der mittlere Stod, (Caudex in- 
termedius,) nämlich al& abfleigender Stod über der Erbe, als Enol 
lige Wurzel, und befommt dann den Rahmen wurzelartig, (Caudex 
intermedius radiciformis,) oder mit noch genauerer Beltimmung: 
tübenförmig, zwiebelartig, (rapiformis, bulbosus,) oder 
als auffieigender unter ihr, als Stengel, wo er dann auch den Nah: 
men ftengelartig, (Caudex intermedius cauliformis,) erhält. 
2) Stamm in weiterem Sinne, (Truncus,) als aufmärtd 
fleigender Stod, (Caudex ascendens,) der mit entgegengefeß- 
ter Richtung über der Erde ſich erhebende Theil der Pflanze, welcher 
zugleich die Grundlage und Etüge der übrigen zu noch höherer Ent: 
widelung gelangenden Pflanzentheile, Blätter, Bluͤthen, Früchte, ab: 
gibt. Da ſolchergeſtalt alle flielartige Formen mit eingefchloffen find, 
fo ift der Nahme Stiel, (Cormus,) ald generifher Nahme ftatt 
Stamm gewählt worden. Sein innerer Bau befiimmt die äußere 
Form, und bdiefe wieder den verfhiedenen Pflangengruppen ihren Chas 
tafter, wornach der Stiel: felbft verfchiedene Nahmen: Stengel, 
Stamm, Stod, Helm, Schaft, Strunk u. f. w., aud von ber be— 
fondern Beftimmung und Beſchaffenheit hergenommene: Aft, Schöß: 
ling, Reis, Blattſtiel, Blumenftiel, Fruchtſtiel erhält. Pflanzen, 
mit diefen Theilen auf eine ausgezeichnete Weife verfehen, werden auch 
als Hfielte, (Plantae cormosae, 8. caulescentes,) im ‚Gegenfat 
von ungfielten, (Pl. acormosae, s. acaules,) unterfchieden. 
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In allen Stielbildungen finden ſich die Urformen eylindriſch zuſam⸗ 
mengebrängt, dabei aber in folgenden drei Hauptverſchiedenheiten, ent⸗ 
fprehend den drei Hauptabtheilungen des gefammten Gewaͤchsreiches: 
der Stiel wird entweder don bloßem Zellgewwebe, das in Saftröhren 
übergeht, gebilder, (bei.den Acotyledonen;) oder er beſteht aus neben 
einander ſtehenden Buͤndeln von Saftroͤhren und Spiralgefäßen, mit’ 
dellgewebe durchflodhten, die von der Mitte aus nach dem Umfang 
ierftreut ſtehen und, bie jüngften nad innen, parallel neben einander 
auffteigen, (in den Monocotpledonen, Endogonen;) ober es find die 
Gefüße in zufammenhängende Kreife zwifhen der Mitte und dem Um⸗ 
fange, und zwar die jüngften nah außen, zufammengedrängt, (in 
den Dicotplebonen, Erogonen.) Won erftierer Art ift der Sttunk, 
von der zweiten der Stod, Halm, Schaft, von der dritten der Stengel, 

Der Stengel, (Caulis,) ift bei den am vollfommenften ausge: 
bildeten Pflanzen derjenige Haupttheil, an dem ſich die übrigen Dt» 
gane der Pflanze über der Erde erheben. Seine Verfchiedenheiten hängen 
0b: a) von der Subftanz und Dauer; hiernach ift er Erauts 
artig, (Caulis herbaceus,) jährlich abfterbend, hHolzartig, (O. 
Jienosus,) und dann wieder baumartig, (C. arboreus,) wenn’ 
er, bei verhältnißmafigem Umfang, weit über Mannshoͤhe auffteige, 
unzertbeilt hier Stamm, (Truncus,) eins Baumes, (Ar- 
bor,) deffen Verzweigungen in der Höhe dann den Nahmen Wipfel, 
(Caeumen,) erhalten, ober auh nur baumähnlid, (C. arbo- 
rescens,) bei nur geringem Umfange von F bi6 einigen Sollen, 
wo dann, wenn das ganze Gewaͤchs nur geringe Höhe hat, es ale 
Bdumden, (Arbuscula,) bezeichnet wird, oder auch ſtrauch ar⸗ 
ig, (C. fruticosa,) wenn der holzige Stengel fih fhon von der 
Stde aus veräftett, umd die Mannshöhe nicht um einige Mal überfleigt, 
ud fo in Verbindung mit mehrern einen Straud, (Fruiex,) 
det, der aber, wenn bei dünnen Stengeln, (Caulis fruticulosus,) 
er Abgang der Aeſte oͤfters durdy neue Triebe erfegt wird, aud nur 
16 Eleiner Strauch, (Frutex minor,) ober auch ald Sträus 
beiden, (Fruticalus,) unterfhieden wird, ſtrauch ig aber, (C. 
rutescens,) wenn der Stengel die Mitte zwifchen fraut» und ſtrauch⸗ 
ttigem hält, und fo durdy mehrere ein jahrlih abfterbender Halbs 
taub, (Suffrutex,) gebildet wird; ferner fleifdhig, (CO. car- 
Iosus,) marfig, (C. inanis,) röhrig, (C. fistulosus,) fäs 
herig, (C. loculosus,) feft, (C. solidus.) b) Der Feſtigkeit 
ach iſt der Stengel'ſtark, (C. firmus,) ſchwach, (C. debilis,) 
erbtechlich, (C. fragilis,) biegfam, (C. flexilis,) zähe, 
C. tenax,) fteif, (C. firmus,) Ichlaff, (C. laxus.) c) Der 
‚ertbeilung nad ifter ganz einfach, (C.simplicissimus,) ohne 
ie mimdefte Werzweigung, einfach, (C. simplex,) ohne Xefte, 
an auch mit fich Aflig zeigenden Blumenſtielen, faftäftig, (C. 
ubramosus,) nur zumeilen etwan mit einem oder dem ans 
en Aeſtchen, äftig, (C. ramosus,) fehr äftig, (C. zamosis- 
ımus,) wenn die Aefte fich wieder in Aeſte veriheilen, und zwar ift 
ver der Stengel verfhwindend, (C. deliquescens,) wenn ber 
auptſtamm fi) in lauter Aeſte verliert, gegenfeitia aber ganz, (C. 
ıtezer,) wenn er bei der Deräftelung big zur Spige unterfchieben 
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wird. Die Aefte eines Äftigen Stengels aber zeigen folgende Der 
fhiedenheiten: Sie fiehen abwech ſelnd am Gtengel, (Rami al- 
terni,) meift in einer Spirallinie, oder gegen einander über, 
(R. oppositi,) zweireihig, (R. distichi,) auf zwei einander 
parallelen Linien, armförmig, (R. brachiati,) wenn fie eine Stel, 
lung in Art der Menfhenarme haben, freuzförmig oder kreuz— 
weife armförmig aber, (R. cruciati,) in fo fern. dabei vier 
auf einer horizontalen Fläche fiehenden Aefte ſich unter rechten Win, 
Bein kreuzen, fternförmig, (R. stellati,) wenn 5—g und meh— 
tere ungleichzählige Aefte in bdiefer Art vorkommen, quiclförmig, 
(R. verticillati,) wenn mehrere Aeſte den Stengel rings umgeben, 
ohne rechte Winkel zu bilden, zerftreut, (R. sparsi,) ohne Dt: 
nung um den Stengel herum, dicht, (R. conferti,) wenn fie naht 
an einander fliehen; ruthbenförmig find fie, (R. virgati,) an ei 
nem langen Stiele ſchwankend, gleichhoch, (R. fastigati,) wenn 
die längern und fürzern nah der Epite des Stengels zu ziemlich 
gleihe Höhe erlangen, gedrängt, (MR. coarctati,) wenn die dicht 
und aufrecht ftehenden Aefte mit ihren Spigen der Spitze des Stams 
mes ſich zuneigen, aufrechtſtehend, (R. erecti,) wenn ihre Are 
ber fenfrehten Richtung fidy nähert, abfiehend, (MR. patentes,) 
wenn fie mit dem Stengel einen fpigigen, faft vehten Winkel bilden, 
ausgebreitet, (R. divergentes,) unter einem rechten Winfel vom 
Stengel abftehend, ausgefperrt, (R. divaricati,) noch weiter un 
terwärts gekehrt, fo daß fie nad oben einen. Winkel von etwan 135° 
bilden, berabgebogen, (R. deflexi,) in einem Bogen abwärts 
ſich neigend, herabhaͤngend, (R. reflexi,) wenn fie am Stem 
gel unterwärts fo gerichtet find, wie die aufrechtftehenden obermärts, 
bin und her gebogen, (R. retroflexi,) ausgebreitet, (R. 
diffusi,) ziemlih in einem rechten Winfel weit vom Stengel weg 
reihend. Ein Stengel wird zum weitfhmweifigen, (Caulis difu- 
sus,) wenn ausgebreitete Hefte gleich von unten an vorfommen; ga* 
beifdörmig, (C. furcatus,) ift ein überhaupt fi, meift in zmei 
Aeſte, (C. bifurcatus,) oder auch dreifah, (C. trifurcatus,) und 
mehrfach fpaltender Stengel; zweizinkig, (C. dichotomus,) ift et, 
wenn bie Aeſte ferner ſich zweigabelig fpalten, oder mit zweizinfigen 
Arften, (R. dichotomi,) dreizinfig, (C. trichotomus,) went 
auch die Vertheilung breifpaltig ift, [proffend endlid, (C. proli- 
fer,) wenn der Stengel fid) in mehrere Hefte und diefe wieder id 
in mehrere Aefte theilen, ohne jedodh den Hauptftamm in ber Mitte 
fortzufegen.. d) Der Richtung nah ift der Stengel aufrecht, 
(C. erectus,) fenkrecht fiehend mit nur ſchwachen Biegungen, frafl 
aufredht, (C. strictus,} wenn er eine ziemlich fenktechte Linit 
bildet, bin und her gebogen, (C. flexuosus,) niedergebot 
gen, (C. declinatus,) niederliegend, (C. decumbens,) auf: 
fleigend, (C. adscendens,) niedergeftredt, (C. prostratus: 
8. humifusus,) ganz fladh und ausgeftredt auf der Erbe liegend, 
Eriehend, (C. rcpens,) eben fo, nur immer wieder Wurzell 
fblagend, fproffend, (C. stolonifer,) ein Eriechender bebiättertt! 
Stiel, der an feinem Ende eine neue Pflanze treibt, welcher Stk 
auch Sproffe, (Stolo,) genannt wird, ranfenb, (C. sarmen 
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tosus,) ein nur in weiten Zwifchenräumen Wurzeln fchlagender und, 
daſelbſt neue Pflanzen derfelben Art treibender niedergefiredter nack⸗ 
ter Gtengel, der auch den Nahmen Ranke, (Sarmentum,) erhält, 
murzelnd, (C. radicans,) Überall neue Wurzeln treibend;,Elets, 
ternd, (C. scandens,) der, im die, Höhe fteigend, ſich zugleih an 
andere Gegenftände anhängt, mwindend, (C. volubilis,) der um, 
andere Gegenftände, die er berührt und zu umfaffen vermag , entwe⸗ 
der rechts oder links, (dextrorsum, sinistrorsum,,) fchniden» 
fürmig ich dreht; geftüsgt, (C. fulcratus,) mwenn die Aefte in die. 
Erde Wurzeln fhlagen, und fo neue Stämme fih bilden, ([h’pims 
mend, (C. natans,). auf der Oberfläche des’ Waſſers, unierg 87, 
tauht, (C. demersus,) unter der Wafferoberflähe fhwimmend., 
e) Hinfihtli des Umfangs iſt der Stengel rund oder waljen». 
formig, (C. teres,) zufammengedrüdt,. (C. compressus „), 
jmeifhneidig, (C. anceps,) wenn er zufammengedrüdt. zugleich 
mit fharfen Kanten verfehen ift, geflügelt, (C. alatus,) mit. 
Blattſubſtanz eingefaßt, edig, (C. angulatus,) auf unbejlimmte 
Veife, fonft auch ffumpf» und fharfedig,.(C. obtuse et acute, 
anzulatus,) auch drei-, vier», fünfedig u. f. w., (C. trian-, 
gularis, quadrangularis, quinquangularis etc.,) bis zum viel, 
digen, (C. multangularis,) deffen Eden ſich wegen der Menge 
niht mehr beflimmen laffen, dreitantig, (C. triguetrus,) mit, 
drei fharfen Eden und drei ebenen Seitenflähen, wo dann der Quer: 
durhfhnitt ein geradliniges Dreied bildet, unvollfommen dreis, 
fantig, (C. obsolete triquetrus,) wenn die Seiten zugleich er— 
haben find, dDreiz=, vier-, fünfs, fehsfeitig, .(C. trigonus, 
letragonus, pentagönus, hexagonus,) mwenn bei folhen Seitens». 
Raten die Eden jtumpf find, bis zum unbeftinmten vielfeitigen,. 
(C. polygonus;) ferner häutig, (C. membranaceus,) wenn er 
zuſammengedruͤckt und zugleih fo dünn wie ein Blatt ift, knotig, 
(C. nodosus,) in Glieder getheilt, und da, wo diefe zufammenges 
tät feinen, ringförmig in einen Knoten, (Nodüus,) aufgeſchwol⸗ 
en, dem bann der Enotenlofe, (C. enodis,). entgegenfteht, ge⸗ 
jliedert, (C. articulatus,), mit regelmäßigen, an den Gelenten - 
eingegogenen Gliedern, (Articuli,) gelenfig, (C. genicula- 
us,).m Gelenfe, (Genicula,) abgetheilt, aber an benfelben 
deder eingezogen, noch aufgetrieben, getniet, (C. infractus, iu- 
racto-geniculatus, infracto-nodosus,) in ein Knie, (Geni- 
ulus,) oder Enieförmig gebogen, mit und ohne Gliederung oder no⸗ 
en; Gegenſatz von allem dieſen iſt der gleiche Stengel, (C. 
ꝛequalis.) f) Der Bekleidung nach iſt der. Stengel beblättert, 
‚C. foliosus,) oder unbeblättert, (C. aphylius,) fhuppig, 
‚C. squamosus,) oder überhaupt nadt, (C. 'nudus,) after» 
‚Hättrig, (C. stipulatus,) oder afterblütterlos, (C. ex- 
tipulatus. ) 

Stod, (Caudex,) ift ein einfacher, nur an der Spise Laub tras 
yender, mehrere Jahre ausdauernder Stiel, ohne Nindenfubftanz, den 
Dalmen und Farrenkräutern eigen, bei jenen holz», bei diefen Fraut: 
wg. Eigentlich ift der Stod ein mittlerer Stod, ein Wurzelftod 
idet der Erde, Er ift auf der Oberfläche glatt, oder von den Webers 
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veften ber bei dem fernern Wachsthum verſchwundenen Stiele bes Rau: 
bes geringelt, (Caudex annulatus,) [huppig, (C. squamo- 
een (C. teselatus,) negförmig, (C. reticu- 
atus.) | 

Halm, (Culmus,) ift der Stiel der Gräfer, Cpperoiden und 
Binfen, meift walzenförmig, fajt immer mit einer Markhöhle, die zus 
mweilen aber nur: mit‘ Luft erfuͤllt ift; die Gefäßbündel find parallel ges 
reiht, und biegen fi im Innern nur da, wo am Halme fih Kno: 
ten bilden, aus benen zuweilen wirklihe Aefte hervorgehen, welche 
aber auh, und meift, cplindrifhe Röhren, (Vaginae,) bilden, 
bie den Halm umgeben, und in ſchmale blattartige Flächen ſich aus: 
breiten. Hiernach ift der Halm Enotig, (C. nodosus,) bei ben 
ähten Gräfern, oder Enotenlos, (C. enodis,) bei den Cpperoiden, 
Miedgräfern; jener ift gewöhnlich ſcheidig, (C. vaginatus,) zus 
meilen aber auch ohne Sceiden, aud wohl Blätter, als nadter, 
(C! nudus,) aud wohl gefniet, (C. infractus, s. geniculatus.) 

Schaft, (Scapus,) ift der frautartige, blattlofe, unmittelbar aus 
ber Wurzel hervortretende, eine oder mehrere Blumen tragende Stiel 
bee Liliaceen. In andern Sippen und Zünften wird verlangt, baf 
er mehrere Blumen trage, oder, wenn es nur Eine ift, daß biefe 
nit unmittelbar auf dem aus ber Wurzel fproffenden blattlofen Stiele 
fige, fondern mittelft eines befondern Blumenſtiels mit biefem ver: 
bunden fei. Mit einem Schafte verfehene Pflanzen werden ald [haft 
treibende, (Plantae scapigerae,) gegentheilig diefelben als [haft 
lofe Pflanzen, (Pl. exscapae,) bezeichnet, 

Strunt, (Stipes,) ift der Stiel der Pilze; auch der Stiel bes 
Wedels der Palmen, der Farrenkräuter, des Tangs führt diefen Nah» 
men; zu erflerem gehört auch die Saite, (Hypha,) Stiel der Schim: 
melarten. Ueberhaupt ift der Strunk im allgemeinen, feiner allgemeis 
nen Befchaffenheit nah, fpreuig, (Stipes paleaceus,) ſchuppig, 
(St. squamosus,) dornig, (St. aculeatus,) ftahelig, (St. spi- 
nosus,) nadt und unbemwehrt, (St. nudus et inermis.) Der 
Strunf der Pilze insbefondere ift fleiſchig, (St. carnosus,) 
lederartig, (St. coriaceus,) hohl, (St. cavus,) feft, (St. so- 
lidus,) einfad, (St. simplex,) äftig, (St. ramosus,) bau» 
big, (St. ventricosus,) Enollig, (St. nodosus,) gedreht, 
(St. tortus,) grubig, (St. lacunosus,) geftiefelt, (St. pe 
ronatus,) ſchuppig, (St. squamosus,) fparrig, (St. squar- 
vosus,) geringelt, (St. annulatus,) ungeringelt, (St. ex- 
annulatus,) fheitelftielig, (St. centralis,) außerfcheitels 
ffielig, (St. extracentralis,) feitenftändig, (St. lateralis.) 
Des Strunfes ganz entrathende Pilze werden auch ale firunflofe, 
(Fungi exstipitati,) im Gegenfatz der Pilze mit einem Strunf, 
(Fungi stipitati,) bezeichnet. 

Stämmihen, (Surculus,) ift der Stiel der Moofe, Moosftens 
gel. Man unterfcheidet daffelbe ald einfach, (Surculus simplex,) 
äftig, (S. ramosus,) zerfireutäftig, (S. vagus,) gefic« 
dert, ($. pinnatus,) doppelt gefiedert, (S. duplicato- & 
hipimmatus,) dreifach gefiedert, (S. \riplicato- Ss. tripinna« 
tus.) [proffend, (S., prolifer,) baumähnlich, (S. dendroi- 
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: des,) geftredt, ($. procumbens,) niebergedräidt, (S. de- 
pressus,) kriechend, ($: repens,) verwebt, (S. intricatus,) 
ſchwimmend, ($. natans.) J J 
Geſtell, (Podetium, klein, Podicellum,) iſt der aus dem 
Laube ber Lichenen entfptingende Stiel, der bie fruchttragenden Theile 
trägt, in frifhem Zuftand zähe, in trodenem zerbrehlih, Beine For- 
men find zwifchen der hoͤchſt einfachen und fehr äftigen befaßt,’ 
(P. simplicissimum , simplex, ramosum, 'ramosissimum;) Aus 
Ferdem ift e8 aufrecht, oder liegend, (P. erectum, 8. procum- 
bens,) röhrenförmig hohl, (P. tubulosum,) marfig, (P. 
farctum,) bornförmig, (P. cornutum,) pfriemenförmig, 
(P. subulatum,) f&hnallenförmig, (P. fibulaeforme,) bes’ 
herförmig,) (P. scyphiforme,) wirbefförmig, (P. verti«: 
cillatum,) mo ein’zmweiter Becher aus dem Boden des erſten u. f.'w. 
bervorfommt; fproffend, (P. proliferum,) wo am Rande bes 
Bechers wieder Becher ſtehen; das zum Becher fich erweiternde Ges 
ftell erhäte au den Nahmen: Trichter, (Scyphus.) 
Der Blattftiel, (Petiolus,) ift die Stielart, ober auch der’ 
Theil eines Stield, welcher das Blatt trägt. Zuweilen verzweigt dr 
fih, wo man dann den allgemeinen, (Petiolus communis,) 
und die befondern, (Petioli partiales, s. secundarii, Petiolali,)' 
unterfcheidet. Der verfchiedenen Aufern Belchaffenheit nah ift ber 
Blattſtiel rund, (Petiolus teres,) halbrund, (P. ellipticus,) 
zufammengebrüdt, (P. compressus,) rinnenförmig, (P. 
canalicnlatus,) £antig, (P. angulatus,) aufgeblafen, (P; in« 
flatus,) deüfig, (P. glandulosus,) geflügelt, (P. alatus,y 
auf beiden Seiten mit Blattfubftang eingefaßt, geöhrt, CP. auri- 
culatus,) wenn biefe Blattſubſtanz an der Bafis bed Blattes im 
zwei freie Blättchen ausläuft. | — 
Der Blumenſtiel, auch Fruchtſtiel, (Pedunculus,) iſt vie 
bie Bluͤthe, oder auch die Frucht tragende Stielart. Er iſt ein-⸗ 
zwei⸗, drei-, vier-, fünf-, ſechs- und mehr, dann vielbläs 
thig, (Pedanculus nni-, bi-, tri-, quadri-, quinque-, sex-, 
multiflorus;) ferner ift er entweder einfah, oder zufammengefegt, 
und dann werden der allgemeine, (Pedunculus communis,) von 
den einzelnen unzertheilten Blüthenftielen einfach, (Pedunculi,) 
und die legtern Fleinern unmittelbar mit der Blume in Verbindung 
fiehenden als befondere, (Pedunculi partiales,) auh Blüthens 
ffielhen, (Pedicelli,) unterfdieden. Beſondere ausgezeichnete Ars 
ten find der fhaftartige, (Pedunculus scapiformis,) aus 
einem auffteigenden, aber niederliegenden Stocke entfpringend, ber 
wurzelbeftändige, (P. radicalis,) ftengelftändige, (P. caus ° 
linus,) aftftfändige, (P. rameus,) blattftändige, (P. folia- 
ris,) blattadyfelftändige, (P. axillaris,) aftahfelftändige, 
(P. alaris,) feitenftändige, (P. lateralis,) an den Seiten der 
Zweige, im Gegenfag bes endftändigen, CP. terminalis,) der 
gegenüberfichende, (P. oppositifolius,) anßerblattftäns 
dige, (P. extrafoliaceus,) zwiſchenblätterſtaͤndige, oder 
zerſtreute, (P. interfoliaceus, s. vagus,) unterblattfiän: 
dige, (P. infrafoliaceus,) oberblattfiändige, (P. suprafo- 


% 


202 Pflanzen: 

liaceus,;) einzeln ſtehende, CP. solitarlus,) im Gegenfag ber 
gehäuftftiehenden, ( Pedunculi aggregati.) Zu den Blumen: 
flielen gehört. au die Borfte, (Seta,) der bei kaubmooſen und 
Jungermannien die Fruͤchte tragende Stengel, 

Die verfhiedene Art der Verzweigung . des Blumenftield, und die 
Art der Anordnung der Bluͤthen beftimmt den Blüthenfiand, 
(Inflorescentia.) Die befondern Arten führen die Nahmen : Rispe, 
Stranf, Schweif, Afterdolde, Dolde, Bufhel, Kopf, Knaul, Quirl, 
Zraube, Doldenstraube, Aehre, Aehrchen, Kaͤtzchen, Kolben. 

In der Rispe, (Panicula,) theiten ſich Aefte und Aeftchen un: 
regelmäßig in fürzere und längere Bluͤthenſtiele, an deren Enden ein: 
zeine Blüthen fliehen. Unterſchiede: die einfache, (Panicula sim- 
 plex,) dftige, (P.ramosa,) fehr äffige, (P. ramosissima. ) — 
Der Strauß, (Thyrsus,) unterfheibet ſich von der Rispe durch mehrere 
Gedrängtheit oder dichteres Zufammenftehen der Blumen, fo daß fie faft 
eiförmig wird, — Der Schweif, (Anthurus,) iſt ein rißpenartiger 
Bluͤthenſtand, mit Eleinen unanſehnlichen Blüchen, und fehr Eurzen von 
dem Blüthen verdedten Blumenftielen, einfad, (Anıhurus simplex, ) 
zufammengefegt, (A.compositus,) Doppelt, und mebrs oder 
vielfah zufammengefeht, (A. compositus, supradecomposi- 
tus.) — Die Afterdolde, (Cyma,) unterſcheidet fih durch eine andere 
Art von Zufammendrängung von der Rispe, indem bei ihr die untern 
Blumenftiele fo. verlängert, die obern fo verkürzt find, daß die Bluͤ— 
then faft in eine gleiche Fläche zu flehen Eommen. — Bon ihr iſt die 
wahre Dolde, oder der Schirm, (Umbella,) dadurch ausgezeich- 
net, daß im diefer die Blüthenftiele, auf dem Eudpuncte eines Stiels 
zufammengedrangt, ſtrahlend aus einander gehen, und von ganz 
oder doch ziemlich gleicher Länge find. Sie ift einfach, ( Umbella 
simplex,) wenn jeder Blumenſtiel eine Bluͤthe trägt, zufammen: 
gefest, (U. composita ,) wenn bie Blumenftiele, flatt ber Blu: 
men, abeımal® Dolden tragen ; die Blumenftiele der eriten Ordnung 
zufammen bilden die allgemeine Dolde, (U. universalis,) die 
der zweiten Ordnung. bie befondere, das Döldchen, (U. partia- 
lis, Umbellula.) Die Btumenftiele führen bei beiden auch den bes 
fondern Nahmen Strahlen oder Speihen, (Radii.), Andere 
Unterfdiede find: abfiehbende Dolde, ( Umbella rara,) mit ſeht 
von einander entfernten Strahlen, im Geygenfag der gedrängten, 
(U. conferta,) arme Dolde, (U. depauperata,) mit nur wenigen 
Strahlen. — Der Büfchel, (Fasciculus,) bildet ſich durch dicht am 
Ende eines gemeinf&aftlichen Stieled zufammengedrängte fürzere unb 
längere einblüthige Blumenjtiele. — Durch Verſchwinden der Stiele 
wird diefer zum Kopf, (Capitulum.) Er ift rund, en 
globosum,) rundlid, (C. subglobosum,) Eegeif rmig, 
(C. conicum;) ſchopfig, (C. ee ift er, wenn an 
der Spitze des Kopfes fidy Blätter befinden. — Ein £leiner Kopf be: 
kommt den Nabmen Knaul, (Glomerulus.) — Quirl, (Verti- 
cillus,) ift ein Bluͤthenſtand, in dem die einzelnen Blüthen in einem 
Kreife um einen Stengel herum ihren Anfag haben. Man unterfcheis 
bet den ſihenden, (kaum merklich geftielten,) und gejftielten 
Quirl, (Verticillus sessilis et pedunculatus,) fonft aud ben 
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viels oder wenigblähbenden, (V. multiflorus. et, pauciflorus, ) 
dengangen, (V. integer,) und den halben, den Stengel nur. 
jue Hälfte umgebenden, (V. dimidiatus;) er ifk ferner beblättert, 
oder blattlos, (V. foliosus, 8, aphyllus.) — In ber Zraube, 
(Racemus,) heften ſich die Blumenftiele um den gemeinfhaftlihen, 
Stiel einzeln rund herum fo an, daß von unten nach oben die Ränge, 
derfelben abnimmt, wobei aber immer die Blumenſtielchen Länger als 
die Blume find. Sie ift einfah, (Racemus simplex ,)- oder zu» 
fammengefegt, (R. compositus,) wenn die einzelnen Blumen 
fiele wieder Zrauben bilden; ferner ifi fie doldentrauben artig,, 
(P. corymbosus,) wenn die Verlängerung der Blumenftiele erft 
während des Blühens erfolgt, quirlförmig, (R. verticillatus,): 
doldig, (RM. umbellatus,) wenn die einzelnen. Blumenflielhen bes 
fondere Doiven tragen. — ‚Die. Doldentraube,. (Corymbus,) 
unterfcheidet fi von der Traube durch Verlängerung ber untern, und, 
Verfürzung der obern Blumenftiele, und zwar in ber Art, daf das 
durh ſaͤmmtliche Blüthen in eine ziemlich gleihe Fläche zu ſtehen foms 
mm. Sie iſt einfach, (Corymbus simplex,) äftig, (C. ra-, 
mosus,) zufammengefegt, (C.compositus.) — Sn der Aehre, 
(Spica,) find die einzelnen Blumenftiele fo verkürzt, daß fie Eleiner, 
ald die Blüchen find, oder aud ganz verfchrinden, dabei, von gleis 
der Länge, fo dicht flehend, dag vom gemeinfchaftlihen Blumenftiele 
wenig, oder nichts zu feben ift. Unterſchiede: die unterbrodene, 
(Spica interrupta,) quiciförmige, (S. verticillata,) einfeia 
tige, (S. unilateralis,). einfeitsrandige, (S. secunda,), eins 
fah, doppelt, vielfah zufammengefeste, (S. semel 
composita, bi- multicomposita,) .legtere beide auch unter de 

Mahmen rispenförmige, (8. paniculata,) oder bloß aͤſtige, 
(S. ramosa,) und zmar einfach und gepaart, (simplex et con- 
jugata;) ferner die büfhelförmige, (S. fasciculata,) gefin« 
gerte, (S. digitata,) aud als Wedel, (Flabellum,) bezeichnet, 
bie Doldenartige, (S. umbellata.) — Aehtchen, (Spicula,) 
ift der Blüthenftand der Gräfer, wo mehrere Bluͤthen Ährenartig in 
einem gemeinfchaftlihen Kelche figen; fie kommt nur in der Mehrzahl 
als Theil der Aehre, aber auch der Rispe und Dolde vor. Der Ges 
alt nah find die Aehrchen laͤnghich, rund, herzförmig u.f.w. 
(Spiculae oblongae, rotundae, cordiformes etc.) — Käyden, 
(Amentum, s. Julus,) unterfcheidet fihb von Aehre dadurch, daß, 
ftatt der Blume, bloße Schuppen einen Theil der Bluͤthe ausmachen, 
Der Geftalt nach iſt es Bugelrund, laͤnglich, walzenförmig 
u. ſ. w. (Amentum. globosum, oblongum, cylindriacum etc.) 
Sowohl bei dem Kaͤtzchen, als auch der Aehre und dem Aehrchen, 
erhält der allgemeine Blumenftiel den Nahmen Spindel, (Rhachis.) 
— Kolben, (Spadix,) unterfdeidet fih von der Aehre duch Anz 
fhwellung der Spindel, die alfo bier did und faftig ift, und dabei 
Kleine, unanfehnliche, oder unvollkommene Bluͤthen trägt. Er findet 
fi bei den Palmen und Aroiden, und ift entweder einfach, (5.sim- 
plex,) oder äftig, (S. ramosa,) keulenartig, (8. clavata,) 
walzenförmig, Eugelförmig u. f. w., (8. cylindriaca, glo- 
bosa etc.) 
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Anhangewelſe it auch unter den ſtielartigen Bildungen der Ranke, 
ober Gabel, (Cirrhus,) zu gedenken, die fih am auffteigenden 
Stode mandyer Gewaͤchſe, zumal klettetnder, findet; ein fadenfoͤrmi⸗ 
ger’ geruͤndeter, einfacher oder gabelförmiger, auch wohl mehrtheifiger, 
meift fpiralförmig gedrehter Körper, und ſchwachſtengeligen Gewaͤchfen, 
und deren Theilen, zum Anheften oder zur Aufrankung bienend. Der 
Theil, der diefelbe trägt, wird dann auch al® rankentragend, 
(Caulis, Pedunculus, Petiolus cirrhiferus, ) unterfchieden. Sonſt 
ift die Ranke blattffielbefländig, (Cirrhus petiolaris,) an 
ber‘ Spike eines Allgemeinen Blattſtiels denſelben fortſetzend, blatt— 
ftändig, (C. foliaris,) aber, wenn fie aus der Spitze des Blattes 
ſelbſt entfpringt. 

Im Uebergang gu ben folgenden Nflanzentheilen kommt hier bie 
Knospe, (Gemma,) zu befonderer Betrahtung. Im engern Sinne 
iſt folche der auf dem Stengel auffigende, mit Schuppen bededte Pflan: 
zentheil, der die Triebe zu neuen und höhern Entwidelungen ber 
Pflanzen, oder Pflanzen und Pflanzentheile, Blätter, Blüthen 
und Früchte, noch unentwidelt, in fid fchließt, im meitern Sinne 
ift es jedes ſich deutlich an einer bereits gebildeten Pflange, auch noch 
vor der Samenbildung in der Frucht, darftelende Rudiment einer fünf: 
tigen Pflanze, oder auch eines werdenden Pflanzentheils höherer Art, 
der befonders. auch den Winter Über zu fpäterer Entwidelung erhalten 
bleibt, (Hybernaculam.) Sn diefem Sinne find aud die Zwiebel, 
(Bulbus,) und die Knolle, (Tuber, ) darunter befaßt. 

Am deutlihften treten die Knospen bei den Bäumen hervor, und 
erhalten bier bei ihrem erſten Erſcheinen den Nahmen: Augen, 
(Ocali;) fie find hier als eins» ober, mehrjährige Pflanzen zu erach⸗ 
ten, die in der Rindenſubſtanz, wie in einem Boden, wurzeln. Sie 
zeigen ſich meiſt in den Winkeln der Blaͤtter, oft aber auch an den 
Spitzen der Zweige. Sie beſtehen aus einem feſten wulſtigen Grund» 
koͤrpet, aus welchem ſich Schuppen, (Squamae, Tegmenta,) 
erheben, die bei der Entwidelung der Knospe abfallen, ober fih, als 
blättrige Knospen, (Gemmae foliaceae,) zu Blättern, ober, 
wie die blattflieligen, (G. petiolaceae,) zu Blattftielen, oder 
wie die afterblätterigen, (G. stipulaceae, ) zu Afterbiättern 
entwideln. Sie find meift von anderer als grüner Karbe, glatt, oder 
mit Mehl beftreut, behaart u, f. w., meift mit harziger Maffe zu⸗ 
ſammengeklebt, innerlich mit zarter Wolle bekleidet. Der in ihnen 
ſich bergende junge Trieb iſt num entweder die Anlage zu Blättern, 
oder zu Blütben und Früchten, obgleich bie Entwidelung zu einem 
oder dem andern meift von Außern Urſachen abhangt. Indeſſen uns 
terfcheidet man noch hiernah Blatt» oder Holzknosſspen, (Gem- 
mae foliiferae,) aus denen bloß Aefte mit Blättern, Blumens 
oder Fruchtknospen, (G. floriferae, 8. fructiferae,) meift durch 
mehr Pnolliue® Anfehen fih auszeihnend, aus denen nur Blumen, 
aber feine Blätter, gemiſchte, (G. mixtae,) aus denen beibe 
Bildungen zugleich hervorfproffen. Einige Gewaͤchſe haben bloß Bläts 
terknospen, andere bloß Bluͤthenknospen, andere beide,'oder auch alle 
drei Arten, ‚wie bie Obſtbaͤume. Sonſt unterfcheidbet man aud noch 
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einfahe,, angehäufte, figende, geflielte Baumfnospen, 
(Gemmae simplices, confertae, sessiles, stipitati.) 
Die Art, wie die Blaͤttchen in Baumknospen zufammengelegt find, 
oder das Blättergefüge, (Pbylloplocium,) zeigt folgende Vers 
fhiedenheiten: Die Blätter find entweder nah innen singerollt, 
(Folia involuta, 5. involutiva,) oder nah außen zurüdgerolflt, 
(F. revoluta, 8. revolutiva,) oder zwifchengerollt, (F. ob- 
voluta,) wenn zwei hobl liegende Blätter mit ihren Schenkeln in 
einander greifen, tutenförmig, CF. convoluta,) mit fchnedens 


fürmiger Drehung, reitend, (F. equitantia,) in die Länge und 


Quere gebogen, in einander und gegen einander zufammengefchoben, 
doppeltiiegend, (F. conduplicata,) einmal, gefaltet, (F. 
plicata,) mehrmals zuſammengeſchlagen, [hnedenförmig, (CF. 
circinata,) von der Spige nad) der Baſis eingerollt, 

Entfprechend ift die Art der Lage der Blume in der Bluͤthenknospe, 
oder die Aeſtivation, die ebenfalls analoge Verfchiedenheiten, (Ae- 
stivatio valvaris, contorta, induplicativa, alternativa, quin- 
cuncialis, vexillaris, cochlearis, imbricativa, convolutiva, pli- 
cativa,) hat”, mn 


Aus dem Wurzelfpfteme der Pflanzen ift noch derjenigen Art von 


Knospen zu gedenken, welhe man Wurzelteime, (Blastemata,) 
nennt, welche jährlih an. den ‚Wurzeln perennirender Gewaͤchſe ents 


fichen und ſich zu jährigen- Stengeln entwideln. Trieb, ( Turio, )- 


iſt derfeibe, nur mehr entwidelt, befonders von noch fleifchiger Be: 
ſchaffenheit; auch erhält wohl jeder jährige Zweig, der noch feine ges 


börige Länge nicht erreichte, (Innovatio, Ramus novellus,) diefen 


Nahmen, wozu Wafferreifer, Loden, Mieden gehören. - 

Den Knospen der höhern Pflanzenbildungen entfprehen die Keim: 
förner, Keimpulver, Keimmärzhen, Keimfüdhelden, 
(Propagula,) der Conferven und Flechten, runde blafenartige Körs 
perhen, die bei den letztern als Keimfißdhen, (Pulvinuli,) 
Keimbäufden, (Soredia,) in Keimbecherchen, (CGyphellae,) 
vortommen; eben fo beiden Laub = und Lebermoofen die Keimfnospe, 
(Propago,) und bei den Ulven und Zangen, - und andern niedern 
Planzenordnungen, die Knotenfnospe, (Gongylus.) 

3) Die als Blätter, bezeichneten wichtigen Pflanzentheile find, 
fo bekannt fie auch find, dody im allgemeinen nur [hmierig, ja mohl 
kaum unter einem allgemeinen Begriff zu bringen. Folgende Erfid- 
tung paßt nur auf bie mehrflen; häufig aber fehlt ein oder ber an= 
dere Charakter. 

Ein Blatt, (Folium,- SvAA,) ift eine grüne, häufige, flache 
Ausbreitung, die als ein von dem Stamme mit feinen Verbreitungen 


gefhiedener Theil vor der Bluͤthe erfheint, und, aufer etwan in der 


Knospe, andern Pflanzentheilen niht zu 'unmittelbarem Schutz und 
zur Begleitung dient. Es entfteht immer aus dem auffteigenden Stode 
oder den Aeſten, indem Gefäßbündel, Holzfafern, mit Saftröhren und 


Parenhoma verbunden, ſeitwaͤrts durd) die Rinde drehen. In dem. 


Blatte find die im Stamme, Afte, oder Blattfliele in parallelen Kreis 


1) nah Decandolle, be Eanboll u. Sprengel’d Grundz. db, will. 
Planzent, ©. 34. 
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fen ftehenden Urformen fin einer Ebene aus einander gelegt, und in 
demfelben zwiſchen loderem, regelmäßigem Zellgewebe negförmig vers 
flohten. Die Volltommenheit der Ausbildung des Blattes hänge meift 
mit der höherh Stellung des Gewaͤchſes felbfi zufammen. Die vom Blatt; 
ſtiele ausgehenden, oft unzertheilt bi® zur Spige oder zum Rande des 
Blattes verlaufenden Faferbündel nennt man Blattnerven, (Ner- 
vi,) die aus dem HDauptnerven, oder der Mittelrippe, (Costa, ) 
entftehenden Seitenaͤſte, Adern, (Venae;) von der Mittelrippe aus: 
gehende, parallel nad dem Rande hin laufende Gefäßbündel werben 
auh als Rippen, (Costae,) unterfhieden. Häufig bildet fi un: 
ter den Adern des Blattes durch Wiederzufammentritt der Verzwei⸗ 
gungen ein Aderne&, (Anastomoses,) und zwar oft doppelt, dreis 
und vierfahb. Gewöhnlich fpringen diefe Nerven und Adern auf der 
Unterfeite der Blätter mehr hervor, find mit Härdyen befegt, oder 
haben Haarbüfhel in ihren Winkeln; auch am Rande bilden fid 


Haare, Franzen, Zähne, Zaden, Stacheln, Ausfhnitte u. f. m. 


Die Zellen der Blattoberflädhe find gewöhnlich lang geftredt und fent« 
recht geftellt, an der untern mehr in die Breite gezogen; zwifchen beis 
den befindet fidy "ein von ihnen verfchiedenes faftreiches Parenchyma. 
Kein Pflanzentheil zeigt fo viele Formverfhiedenheiten, als bas 
Blatt. Im allgemeinen unterfcheidet man einfahe und zufam: 
mengefebte Blätter, (Folia simplicia et composita,) ganze, 
(F. indivisa, s. integra,) ohne weit über den Rand hineingehende 
Einfhnitte, häutige, (F. membranacea,) fleifdhige, (F. car 
nösa,) flache, (F. plana,) zufammengezogene, (F. com- 
pressa,) röhrig, walzenförmig, dreifantig u. f. w., fo daß fie dann 
mehr als Körper, als ald Flächen erſcheinen, ferner Wurzelblaͤt— 
ter, (F. radicalia,) unmittelbar aus der Wurzel hervorgebend, 
Stengelblätter, (F.caulina,) Samenblätter, (F.seminalia,) 
zu Blättern gewordene Gotyledonen. — Am einzelnen Blatte unterfceidet 
man den Grund, (Basis,) die Spige, (Apex,) die Achſe, (Axis,) 


bie Seiten, (Latera,) die Mitte, (Discus,) ben Umfang, 


(Ambitus,) den Rand, (Margo,) und zwei Flaͤchen, eine obere 
und eine untere, (Pagina superior et inferior.) Insbeſondere 
unterfcheidet man a) der Anheftung nah: das fißende Blatt, 
(Folium sessile,) das geftielte, CF. petiolatum,) das [hild» 
förmige, (F. peltatum,) menn der Stiel, flatt am Rande, in 
der Mitte des Blattes befeftigt iit, das angewachſene, (F. ad- 
natum,) wenn es, gewöhnlich fleifchig, mit dem Grunde am Sten— 
gel feftfist, das abgelöf’te, (F. solutum,) wenn es nur mit bem 
mittleren Theile der Bafid an den Stengel gebeftet ift, das herab» 
Iaufende, (F. decurrens, J wenn die Blattfubftang ſich der Länge 
nah an den Stenael anhängt, das umfaffende, (F. amplexi- 
caule,) wenn der Stengel von bem figenden Blatte zugleih umſchloſ— 
fen wird, das durchwachſene, (F. perfoliatum,) wenn die un: 
tern heile eines foldhen Blattes zufammenfließen, fo daß es wie vom 
Stiele durchſtochen ausfieht, das durchbohrte, (F. perforatum „) 
wenn das Blatt dann zugleih um den Stiel beweglich ift; das vers 
wach ſene, (F. connatum,) von dem durchwachſenen fih dadurch 
unterfcheidend, daß man den Urfprung aus zwei Blättern nod) erfemnt, 
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das [heidenartige, (F. vaginans,) beffen unterer Theil ſich roͤh⸗ 
renartig um den Stengel windet. — b) Der Lage und Stellung 
nad find die Blätter entgegengefeste, (Folia opposita,) 'oder- 
abwehfelnde, (F. alterna,) zerfireute, (F. eparsa,) nur, 
ſcheinbat ordnungslog, aber fpiralförmig um ben Stengel herum fies 
bende, gedtängte, (F. conferta,) dahziegelförmige, (F. 
imbricata,) die in dihtem Zufammenftehen einander theilmeife decken, 
und dann auch wohl zwei⸗, dreis u. f. w. reihig dachziegel— 
förmige, (F. bi- tri- etc. fariam imbricata,) zmweizadige, 
(F. disticha,) entgegen oder abwechfelnd ftehende, die aber zugleich 
in Einer Ebene liegen, freugende, (F. decussata,) paarmweife 
fo abwehfelnd ftehende, daß ihre Richtungen rechte Winkel bilden, 
dreis viers fünf» feh6zählige, (F. terna, quaterna, qui- 
na, sena,) wenn ihrer drei, vier, fünf ober Tas in einer "Ebene 
nady verfhiedenen Richtungen um den Stengel ftehen, quirl⸗, aud 
ffernförmige, (CF. verticillata, stellata,) wenn ſolche Blätter im 
unbeflimmter Zahl vorfommen, büfhelförmige, (F. fasciculata,) 
wenn ihter mehrere aus Einem Puncte fommen. — c) Der Rich» 
tung nad find die Blätter einfeitig, (F. secunda,) wenn fie 
fi alle nady Einer Seite hinneigen, angedrüdt, (F. adpressa,) 
mit dem Stengel gleiche. Sichtung haltend, aufrecht, (F. erecta,) 
in die Höhe gerichtet, unabhängig von der Richtung ded Stengel, 
abftehbend, (F. patentia,) wageredt, (F. horizontalia,) 
ſenkrecht, (F. verticalia,) deren Flaͤchen mit dem Hoͤrizont einen 
rechten Winkel bilden, ſchief, (F. obliqua,) deren Bafis horizons 
tal, die Spige aber vertical fieht, zugewandt, (F. adversa,) mit 
der Oberflähe, abgewandt, (F. aversa,) mit ber untern Fläche 
dem Stengel zugefehrt, niedergebogen, (CF. reflexa, s. recli- 
nata,) auswärts um, mit der Spige nach der Erde gebogen, ein» 
gerollt, (F. incurva, 8. inflexa,) herabhängend, (F. de- 
tlexa,) bängend, (F. pendula,) wenn dieß mit befonderer Bes 
mweglichkeit verbunden if. — d) Der Geftalt nah ift das Blatt 
kreisrund, (Folium orbiculatum,) rund oder zugerundet, 
(F. rotundatum,)-rundlid, (F. subrotundum,) der. Haupt» 
form, doch nidye dem Rande nad rund, oval, (F. ellipticum,) 
eltiptifh lang, (F. elliptico-oblorigum,) etliptifch-ſpitz, 
(F. elliptico- acuminatum,) dieß an beiden Seiten, (FE el- 
lipticum utringue acutum,) elliptifh:langettföürmig, (F. 
elliptico - lanceolatum,) eiförmig, (F. ovatum,) eiförmig>‘ 
fpig, CF. ovato-acutum,) länglidh, (F. oblongum,) wenn 
die mwenigitens einzollige Breite des Blattes von der Länge deffelben 
mindeftend um das Dreifahe übertroffen wird, Baſis und Spike da» 
bei ungleich fpig oder flumpf find, lanzgenförmig, (F. lanceola- 
tum,) ein fih mehr verfhmälerndes laͤngliches Blatt mit bogigem 
Grunde, und aus diefem fpig zugehend, verfhmälert, (F. an- 
gustato-lanceolatum,) wenn e8 mehr oberhalb der Bafis bogig ift, 
und diefe ebenfalls fpis auslaͤuft, linienfömig, (F. lineare,) 
linien = lanzettförmig, (F. lineari-lanceolatum, 8. lanceo- 
lato-lineare,) pfriemenförmig, (F. subulatum,) ein fehr 
ſchmales Linien» oder auch dinnmwalzenförmiged "Blatt, mit langgezo⸗ 
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gener Spige,.borftenförmig, (F. setaceum,) banrförmig, 
CF. capillare,) fadenförmig, (F. filiforme,) [patelförmig, 
(F. spathulatum,) von der Baſis an linienformig, dann plöglid 
in ein ovales oder rundes ſich ausbreitend, Feilförmig, CF. cu- 
neatum,) dreiedig, (F. triangulare,) vautenförmig, (F. 
- rhombeum,) rautenähnlid, (F. rhomboideum,) mo. die 
"zwei Hälften, die fidh als zwei breiedige Blätter zu verbinden fcheis 
"nen, ungleich find, deltaföremig, CF. deltoideum,) wo bie 
beiden Seiten der Raute, welche den Winkel der Baſis der Raute 
bilden, viel Eürzer ale die beiden gegenüberftehenden find, nierens 
förmig, (F. reniforme,) herzförmig, (F. cordatum,) herz 
förmiglang, (CF. cordato-oblongum,) berzlanzettförmig, 
‘CF. cordato-lanceolatum,) faftherzförmig, (F. subcorda- 
tum,) berzeiförmig, (F. ovato-cordatum,) balbherzför: 
'mig, (CF. semi-cordatum, s. subdimidiato- et inaequaliter 
cordatum,) verfehrtherzförmig, CF. obcordatum,) pfeils 
förmig, CF. sagittatum,) fpießförmig, (F. hastatum,) wo 
die untern Lappen ſich horizontal ausbreiten, geöhrt, CF. auricu- 
latum,) das zwei abgefonderte Lappen an der Baſis hat, mond— 
förmig, CF. lunatam,) hbalbmondförmig, CF. lunulatumi,) 
ein rundes Blatt, mit flach concavem Bogen an der Baſis, deſſen 
Sehne gleich lang mit dem Querdurchmeſſer des Blattes ift, geigens 
förmig, (F. panduraeforme,) parabolifd, (F.parabolicum,) 
zweiſchneidig, (F. anceps,) lanzetfförmig, mit etwas converen 
Flächen und fharfen Rändern, fchwertförmig, (F. ensiförme,) 
foenn es zugleich etwas gekruͤmmt ift, gefielt, (F. carinatum,) 
daffelbe, der Anlage nach, bei dem die beiden Geiten fi nut- etwas 
nah oben richten, die Mitteltippe aber als ſcharfer Grath, (Ca- 
rina,) hervorfieht, roͤhrig, CF. fistulosum,) durch Umſchlagen 
eine gefchloffene Roͤhte bildend, walzenförmig, (F. teres,) wenn 
in einem folhen Falle die Röhre mit Parenchyma ausgefüllt und das 
Blatt ſelbſt colindeifh wird, zufammengedrüdt, (F. compres- 
sum,) daffelbe bei Verſchiedenheit der Durchmeffer der Flaͤchen und 
der Ränder, dreifantig, (F. triquetrum,) deltaartig, CF. 
deltoides,) durch Verkürzung und Zufpigen der beiden Enden des 
vorigen, wobei die Kanten einige ftumpfe Eden erhalten, hobelförs 
miy, (F. dolabriforme,) wenn es dann an der Spitze tundlidh „ 
an der obern Seite conver, an der andern ſchneidend, am Grunde 
malzenförmig ift, fäbelförmig, (‚F. acinaciforme,) ein dreifan- 
tiged Blatt, deffen fiheinbare Seitenfläche, als obere, in einem come 
caven Bogen, "die untere Kante aber conver verläuft, niederge= 
drücdt, (F. depressum,) wenn daffelbe an der Spige zugleich (dyief 
abgeflacht ift, zungenförmig, CF. Jinguiforme,) ein fleifhiges 
langes und breites, flaches, oder nur wenig auf beiden Geiten ger 
woͤlbtes, oder oben audy ausgebohltes Blatt, „mit zugerundeter Spige. — 
e) In Hinfiht der Spitze ift das Blatt ftumpf, CFolium obtu- 
sum,)fpis, (F. acutum,) und beides auch nur etwaß, (F. ob- 
tusiusculum et acutiuscalum,) gugefpißt, (F. acuminatum,) 
aber, wenn es eine pfriemenförmige Spige hat, und dann wieder kurz 
oder lang zugeſpitzt, ( F. breve s. longe acuminatum,) ftumpf 
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mit: einer Spige, (F. obtusum cum acumine,) wenn bie 
Spike an einen ftumpfen Rand angefegt.fheint, borftig zugefpigt, 
(F. cuspidatum,) ein zugefpigte® Blatt, beffen lang gezogene Spige 
in einen frautartigen Stachel übergeht, borflig ffumpf, CF. mü- 
cronatum,) ein Blatt, deffen ftumpfe Spige auf gleihe Weiſe fi 
endigt, Haattragend, (F. ‚piliferum,) wenn in beiden Fällen 
die Borſte zum Haare wird, ſtech end, (F.pungens, 8. spinescens,) 
mit einer fteifen Spike, abgeftugt, (F. truncatum,) wenn eine 
Blattfpige quer abgeſchnitten zu feyn fheint, abgebiffen, CF, 
praemorsum,) wenn anftatt eines ſolchen geraden Abſchnitts ein 
bogiger Ausfchnitt fich zeigt, ausgerandet, (F. emarginatum,) 
mit einem nur Meinen, nit viel über den Rand eingehenden Auss 
ſchnitt, eingebrüdt, (F, retusum,) wenn die Spige eineg ſtum⸗ 
pfen Blattes nur eine flahe Bucht, wie von einem Fingereindrud 
zeiät. — f) In Bezug auf den Rand iſt das Blatt glattrandig, 
(F, integeriimum,) gezähnt, (F. dentatum,) mit Pfeinen, 
fenkrecht Auf dem Rande und von einander entfernt ſtehenden Spigen, 
oder Zähnen, (Dentes,) gefägt, (F. serratum,) mit dicht beis 
fammen flehenden, nad der Spike des Blattes gerichteten Rand— 
fpigen, oder Sägezähnen, (Serraturae,) boppeltsgefägt, 
(F. duplicato-serratum,) wenn auf jeder diefer fägeartigen Spigen. 
ein zweiter Eleinerer fich zeigt, geßerbt, (F. crenatum,) mit zus 
gerundeten Zähnen, die fentreht auf dem DBlattrande ftehen, oder 
mit Kerbzähnen, (Crenae, Crenaturae,) alles dief auch klein, 
(CF. denticulatum, serrulatum, crenulatum,) oder auch fehr 
groß, (‚F. grosse dentatum, serratum, crenulatum,) auch, in 
Verbindung, fägeförmig gezäbnt, (F. dentato-serratum et serrato- 
dentatum,) ferbzähnig, gekerbt fägezähnig, (F. dentato- 
crenatum, serrato-crenatum et crenato-serratum,) ſpitzge⸗ 
kerbt, (F. acute crenatum,) wenn bie zugerundete Kerbe noch 
eine Spige hat, und im Gegenfag ftumpfgeferbt, (F, obtuse 
crenatum,) ausdgebiffen, (F. erosum,) mit unregelmäßigen 
größern und kleinern Zähnen, und eben fo unregelmäßigen Buchten 
am Rande, edig, (F. angulatum,) mit Eden und flahen Buch— 
ten, ausgefhweift, (F. repandum,) mit flahen abwecfelnd 
converen und concaven Bogen am Rande, budtigt, (P.sinuatuni,) 
wenn diefe Bogen tiefer und enger find, wellenförmig, (F. un- 
dulatum,) abwechſelnd mit einem Theil der’ Fläche am Rande aufs 
mwärts, mit dem andern abwärts gebogen, fraus, (F. crispum,) 
in Eleinern Biegungen diefer Art und zugleib aufs» und abwärts ges 
bogenen Zähnen, gewimpert, (F. ciliatum,) mit fleifen, parals 
lel ftehenden, den Rand einfaffenden Haaren, ftahelih, (F. spi- 
nosum,) mit flehenden Dervorragungen am Rande, fabentras 
gend, (F. filiferum,) mit theilweifen fadenartigen Ablöfungen des 
Randes, Enorplid, (F. cartilagineum,) mit aufgetriebenem härts 
lichem, weißem oder gelblihem Rande, umgebogen, (F. revolu- 
tum,) wenn derfelbe nach der untern Fläche, und eingebogen, 
(F. involutum,) wenn er nad der obern Fläche zu umgebogen ift. — 
g) Dem Grunde nad find die Blätter verdünnt ober verlaͤn— 
gert, (Folia basi attenuata et producta,) ober in den Blatt» 


Anat. pbyfiol. Realw. VI. B. 14 


210 Pflanzen - 


fiel auslaufend, (Folium in petiolum, excurrens, Petiölus 
expansus,) ungleich, (Folium inaequale,) wo die Blattſubſtanz 
an einer Seite zurücgeblieben ift, auf der andern’ weiter herab, fic 
erffiedt; in einer andern Bedeutung iſt ein Blatt aud) "ungleich, oder 
ſchief, (F. subdimidiatum,) wenn deſſen Seitm von. ungleiche 
Breite find, und dieß auf unterfhiedihe Weife, (F. subdimidiato- 
‘caudatum- oblongum- ovatam.)—h) Hinfihtlid der Flächen 
ift ein Blatt glatt,.(F. laeve,) ober mit Ueberzügen 'verfehen, 
deren bereits bei Bemerkung ber Unterfchiede der Oberflächen, don Pflan⸗ 
Jentheilen gedacht worden“?; außerdem iſt es genervt, (F. nervo- 
um,) und der Zahl der Nerven nach einz, $weis, drei- und wehr 
nervig, (F. uni- bi- trinervium etc.,) oder auch, nachdem ſich 
ein einzelner, Nerv oberhalb der Blattbaſis dtei⸗ oder mehrmals tegel: 
mäßig theilt, dreis, vier», fünffah uf. f. nervig, (F.tri- 
quadri- quinque-nervium, etc.,).geadert, (F. vendsum,) ge 
rippt, CF. costatum,) liniitt, (F.lingatum,) mit etwas Brei» 
tern. und hervorragendern Rippen, nerviggeadert und.nerbigs 
getippt, (F. nervogo-venosum, nervoso - coſtatum.) je nad» 
dem aus den Merven Adern oder Rippen entfpringen, bededt.gea: 
dert, (F. obtecto-venosum,) wenn Über die Venen Nerven lau— 
fen, gegenfeitig aber auh nervenlo®, (F. enervium,) 'adein: 
108, (F. avenium,) fodann gefaltet, (F. plicatuin,) ih regel: 
mäßige, von der Baſis zur. Spite verlaufende Falten gelegt, runs: 
dich, (F. rugosum,) mit Exbebungen der zwifhen dem Adernetze 
befindlichen Beinen Zwiſchentaͤume über daſſelbe, blafig, CF. bul- 
latum,) wenn diefe Erhabenheiten zu blafenförmigen werden, verfieft, 
.(F, lacunosum,) wenn ftatt diefer Blafen Vertiefungen auf der 
Oberflaͤche fich bilden, und die Erhabenheiten dagegen auf der untern 
Fläche 'hervortreten, wogig, (F. undatum,) wellenförmig in die 
Quere aufs und abgebogen, Eappenförmig, (F. cucullatum,) 
mit umgefchlagenen untern Seitenrändern, fo daß diefe nad) der Blatt: 
mitte zu eine Hoͤhlung bilden, zufammengefhlagen, (F. con 
duplicatum,) wenn beide Blatthaͤlften ſich nad oben parallel’ zu: 
fammentegen, durchſtoößen, (F. pertusum,) mit bin und wieder 
fih findenden unregelmäßigen Füden in der ‚Blatıfubflanz, dutdhs 
fheinend punctirt, (‚F. pellucide punctatum,,) bedorkt, 
(F. ‘aculeatum,) mit Dornen oder Stacheln auf den Flächen. — 
3) Der Farbe nad ift das Blatt gefärbt, (F. coloratum,) an 
ders als grün, aleihfarbig auf beiden Flädhen, (F. concolor,) 
ungleihfarbig, (F. discolor,) gemalt, (F. pictum,) mit 
regelmäßigen Zeichnungen auf der einen oder der andern Fläche, zmeis, 
‚beeifarbig, (F. bicolor, tricolor,) umgürtelt, (F. zoma- 
tum,) mit einem auf dem Mittelfeide gezeichneten Kreiſe, einges 
faßt, CF. marginatum,) mit einem ſolchen Kreife am Rande, 
bunt oder. panadirt, (F. variegatum.) mit unregelmäßig er 
ſcheinender verſchiedenartiger Färbung, gefledt, (F. maculdtum ,) 
meergrün, (F. glaucum,) wenn die grüne Farbe ſich mehr ins 
Bıäuliche zieht, graulich, (F. canum, 3. incanum, 8. canes- 
cens,) wenn fie mehr oder weniger graumeißes Anfehen hat. — k) Der 
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Spaltung der Blattflaͤche nach iſt ein Blatt gelappt, (F. loba? 

tum,). bei tundlicher Form und bis zur Hälfte und darüber reichen» 

den, von einander abftehenden, duch Bogenlinien, Buchten, (Si- 

nas,) begrenzten Ausfchnitten, oder Lappen, (Lobi,) und dann, 

der Zahl. der Lappen nah, zweis, dreis u. f. w. lappig, CF. 

bilobum, trilobum etc..) zerf&nitten, (F. incisum, 8. dis- 

secnm;,) wenn. die durch gleihe Einfhnitte bewirkten Blattabtheis 
lungen ſich fpigig und ſchmal, Ausſchnitte, (Anguli,) zwifchen 
fih laffend, als $egen,-CLaciniae,) endigen, zerfchligt, (F. 
lacipiatum,) wenn die Einfchnitte wieder Einfhnitte haben, und Übers 
haupt zahlreich ‚und unregelmäßig find, gefpalten, (F. fıssum,) 
wenn die Einfchnitte nicht Liber. bie Hälfte reichen, die Ränder dabei 
getade und die. Buchten oder Ausſchnitte fhmal find, und dann Wie: 
der zweifpaltig, dreifpaltig u. f. w., (F. bifidum, trifi- 
dum etc.;;) zum fußfpaltigen, (F. pedatifidum,) wird es 
dann, wenn es zugleich fußförmig iſt; getheilt, (F. partitum,) 
mit über die Blattmitte bis nahe zur Baſis gehenden Spaltungen, 
und dann wieder breis, vierr, fünfz, vieltheilig, (F. bi- 
tri- gainque--multipartitum,.) bandförmig, (F. ————— 
ein ſo in 5, 7, 9 Theile, die, ausgebreitet, in Einer Ebene ſtehen, 
zetfalendes Blatt; ferner halbgefiedert, (F. pinnatiidum,) 
in die Länge ausgedehnt, auf beiden Seiten in ziemlich ſenkrecht ſte— 
bende, faſt bis zur Mittelrippe reichende Ausſchnitte getheilt, do p⸗ 
pelthalbgefiedert, (F. bipinnatifidum,) an dem die einzelnen 
Ausfhuitte wieder halbgefiebert find, [hrotfägeförmig, (F.run- 
cinatum,) der Quere nah in Einfhnitte getheilt, von denen ber 
sberfte ſpitzig iſt, die übrigen abwärts nach dem Grunde zu gerichtet 
find, fammförmig, (F. pectinatum,) mit fehr ſchmalen, gleid) 
langen, dicht beifanimen ftehenden Einſchnitten, leierförmig, (F. 
Iyratum,) an dem die auf beiden Seiten fiehenden Theile rundlich 
find, an deffen Spige aber fich ein einzelner größerer befindet. — 1) Bei 
einem höhern Grade der Bildungen, wobei die Blattrippen fixkh 
ttennen, und einzelne Blätter, Blätthen, (Folipla,) darftellen, 
entfiehen die zufammengefegten Blätter, (Folia composita.) 
Arten derfelben find: das gezmweite, oder gepaarte Blatt, (Fo- 
lium binatum, s. geminatum,) das doppelt gepaarte, (F. 
bigeminum,) das dreimal. gepaarte, (F. trigeminatum,) 
das gedreite, (F. ternatum,) mit drei am Ende des Blattſtiels 
zufammenfiehenden Blaͤttchen, das doppelt gedreite, (F. biter- 
natum, s. duplicato-ternatum,) daß dreifach gedreite, (F. 
triternatum,) das vierfingerige, (F. quadrinatum,) wenn 
vier Blätthen am Ende eines gemeinfhaftliben Blattflield beifams 
men fiehen, eben fo das fünffingerige, (F. quinatum,) u.f.w., 
das fingerförmige aber, (F. digitatum,) wenn diefe, auch wohl 
mehrere, fieben, neun, einfahe, oder auch zufammengefegte, meift von 
ungleiher Größe, in Einer Ebene ausgebreitet bei einander fliehen, 
das fugförmige, ober gefußte aber, wenn der Blatiſtier ſich mies 
der in zwei Stiele theilt, die nur an der Spike und an ber innern 
Seite Blätthen tragen, deren eins öfters in ber Theilung ſelbſt fteht, 
das dDoldenartige, (F. umbellatum,) wenn bie einzeinen Blätts 
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chen am Ende des Hauptblattftield fich wie bie Speichen eines Rades 
ausbreiten, bad verbundene, (F. conjugatum,) wenn der Blatt» 
ffiel auf den Seiten nur mit zwei Blaͤttchen beſetzt ift, aber ſich über 
diefelben hinaus noch fortfegt, dad gefieberte, (F. — 
wenn deren mehrere, Blaͤttchen, Fiederblaͤttchen, (FPinnae,) auf 
beiden Seiten, alfo ald Paare, (Juga,) fi befinden, zweipaa⸗— 
tig, (F. bijugum,) dann in dem alle, wenn an jeder Seite nur 
zwei Blätter fiehen, eben fo dbreipaarig, (F. trijugum, s. trijuge 
pinnatum,) u. f. w., ungepaart gefiedert, (F. imparipin- 
natum, s. pinnatum cum impari,) ein ſolches Blatt mit einem 
einzelnen Blatte an der Spige des Hauptflield, gegenfeitig gepaatt, 
oder abgebroden gefiedert, (F. paripinnatum, s. abrupte 
pinnatum,) unterbrochen gefiebert,-(F. interrupte pinna- 
tum,) wenn regelmäßig größere und Eleinere Blättchenpaare abwech⸗ 
fein, berablaufend- gefiedert, (F. decursive pinnätum,) 
mit fliellofen Blättchen, deren Blattfubftanzgen aber fo am gemein 
ſchaftlichen Blattftiele herablaufen, daß es faft das Anfehen eines halb« 
gefiederten hat, gepaartsgefiedert, (F. geminato- pinnatum,) 
wenn das in zwei Theile gefpaltene gepaarte Blatt, flatt einfader 
Blätter, gefiederte darſtellt, überfegt aber, (F. superstructum,) 
wenn dieſe zwei Blätter an der Spige eines einfachen Blattes flehen, 
gefiedert gepaart, (F. pinnato-geminatum,) wenn gepaarte 
Blaͤtter fiederartig am Hauptblattftiele ftchen, gedreitgefiedert, 
(F. ternato-pinnatum,) ein gebreites Blatt, das aber, flatt ein: 
facher Blätter, Fiederbiätter hat, gefingert gefiedert, (F. di- 
‚gitato-pinnatum,) wo an der Spitze des Hauptblattſtiels vier bis 
fünf einfad) gefiederte Blätter ftehen, doppeltgefiedert, (F. bi- 
pinnatum,) das an dem Hauptblattfliele auf beiden Seiten der Länge 
nach gefieberte Blätter, (Pinnulae,) bat, und dreifach gefie- 
dert, (F. tripinnatum,) das doppeltgefiederte am Hauptitiele hat. — 
m) Iſt aber die Zufammenfegung der Blätter minderre 
gelmäßig, fo erhalten fie audy den bezeichnenden Nahmen eines zu: 
fammengefesten, (Folium compositum,) doppelt, drei: 
und vielfah zufannmengefesten, (F. decompositum, supra- 
. decompositum.) — n) In Beruͤckſichtigung des Verhältniffes 
zu andern Körpern find die Blätter £letternd, (Folia scan- 
dentia,) mit ihren Stielen fid rantenartig um andere Körper win: 
dend, und die der MWafferpflangen untergetaudt, (F. ddemersa,) 
unterhalb der Oberfläche des Waffers, aufgetaucht, (F. emersa,) 
außerhalb des Waſſers, ſchwimmend, (F. natantia,) auf bem 
Waſſer von diefem gehoben. — 0) Der Dauer nad find die Blaͤt— 
ter abfallend, (F. decidua,) fümmtlidy vom bleibenden Gewaͤcht 
ſich zu einer beſtimmten Zeit löfend, und in fo fern dieß zu Ende 
jedes Sommers geſchieht, jährig, (F. annotina,) bleibend, 
(F. perennantia,) länger dauernd und nur einzel abfallend, im» 
mergrün, (CF. sempervirentia.) " 
In Bezug auf das Blatt kommt auch der Blattwinfel, CAxilla,) 
in Betradit, der Winkel naͤmlich, welden das Blatt, oder auch deffen 
Stiel, mit dem Theile macht, aus dem folches hervorgeht; was dang 
in demfelben ficht, wird als bIattachfelftändig, (axillaris, ©, ) 
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bezeichnet. Ein am Aſtwinkel, (Ala,) flehendes Blatt aber erhäft 
den Nahmen eines aftwinfelftändigen, (Folium alare. ) 

In einzelnen Pflanzenordnungen- befommen Blattbildungen, wegen 
Ameihungen ihrer innern und dufern Befchaffenheit, auch eigne Nah⸗ 
men. Zur allgemeinen Bezeichnung diefer Bildungen fann das fonft 
auch bald in weiterer, bald in engerer Bedeutung gebrauchte Wort 
taub, (Phyllinum,) gewählt werden. — Auch die fpigigen, meift 


ſteffen Blätter der Nadelhölzer, (als Waldung zufammeniteherd, Pi- 


netum.) befommen, (wie in der Bezeihnung jener Hölzer felbft,) 
den Nahmen Nadeln, (Folia acerosa.) R 

Laub ift überhaupt das verfchiedenartig ausgedehnte ganze Gewaͤchs, 
oder fein aufiteigender Stod, befonders dadurch ausgezeichnet, daf es 
mit dem Stiele einen fortlaufenden Theil ausmacht. Bei den Pals 
men und Harrenfräutern, wo es in diefer Eigenfihaft gleihwohl ale 
ein fehr ausgebildetes Blatt erfcheint, befommt e8 den Nahmen We— 
del, (Frons.) Der Wedel der Palmen befommt nad der be: 
fondern Bildung die Beinahmen: fhildförmig, (Frons peltäta,). 
fiherförmig, (Fr. flabelliformis, Flabellum,) gefiedert, 
(Fr. pinnata.) Die Wedel der Karrenfräuter haben das Eis 
genthümliche, vor ihrer Entwidelung aufgerollt zu fenn, und Keims 
famen in Häufhen auf ihrer untern Fläche; fie find meift dünn, troden, 
feltener parallel faferig, bilden gewöhnlich ein ſchoͤnes Faferneg, find 
häufig nadt, doch auch mit Schuppen, Haaren und Spreublättchen 
befegt, zumeilen einfach, öfters gefiedert, doppelt, drei- und fünfs 
fh, gewöhnlich mit vom Grunde nach der Spige gu fich vereis 
nigenden Fiederblättdhen, (pinnis confluentibus, ) oder bei 
den einfahen, mit verworrener Spitze, (daedalea,) oder wur: 
jelnd, (radicans,) viele zugleih fruchtbare und unfrudt« 
bare MWedel, (fructificans et sterilis. ) 

Das Laub der verwandten Familien, der Blattmoofe, Leber» 
moofe, und audy der Algen, Eommt theild mit den vorigen, theils 
mit den folgenden uͤberein; es träge Fortfäge und Keimkörner entwes 
der abgefondert, oder in die Subſtanz eingefchloffen,, ift ftiello®, oder 
auch ganz Laub, grün, auch wohl braun, roth, gelb; ferner haarförs 
mig, fadenföormig, röhrig, Enotig, in Gelenke, in Zwiſchentaͤume 
vereinigt, (isıhmis intercepta,) flernförmig, einfach, aͤſtig, buͤſchel⸗ 
förmig, tofenartig, (caespitosa,) verwebt, (contexta,) frautartig, 
haͤutig, knotplich, galfertartig, durchſcheinend, unduchfihtig u. f. w.; 


beim Abfterben und Eintrodnen des Gewaͤchſes fallen bie aufgetries 


benen Theile zufammen, (collapsa,) glatte werden gerunzelt, (cor- 
rugäta,) zufammengedrüdt, wechſelsweiſe zufammengezogen, (alter- 
narim contracta.), Die Gelenke des gegliederten, haaıförmige $ ds 
den, (Fila) röhrenartige Röhrchen, ( Tubuli,) find laͤnglich oder 
tingförmig, (annularia. ) 

Den Pflanzen aus ber Familie der Lihenen ift das Flecht⸗ 
wert, (Thallus,) eigen, von eigenthuͤmlicher Subſtanz und 
Sorm, felten grün, meift braun, gelb, weiß; es erzeugt Keimpulver 
und Keimkoͤrner in fi, und trägt diefelben frei und zerftreut, 
ober in befonders- geformten Theilen. Der Form nady unterfcdjeis 
bet ‚man dag rindenartige, (Thallus crustaceus,) welches mie: 


/ 
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der, nah Subſtanz und Geftatt, weinfteinartig, (Th. tar 
tareus,) mehlartig, (Th. farinosus,) ftaubartig, CTh. 
ulverulentus,) Eörnig, (Th.granulatus,) ſchorfaͤhnlich, (Th. 
eprosus,) runzlid, (Th. rugosus,) ferner riffig, (Tb. ri- 
mosus,)/negartig, (Tb. areolatus,) warzig, (Th. verru- 


cosus,) gleihflähig, (Th. — ungleichflaͤchig, 


* 


(Th. inaequabilis,) verziert, (Th. effiguratus,) iſt; dann «dag 
rindenartig:blättrige, (Th. crustaceo -foliaceus,) daß blatt: 
artige, (Th. foliacius,) meldyes wieder, der Subſtanz oder der 
Geftalt nah, fih als lappig, zerfhligt, dachziegelartig, 
aufgeblafen, (Th. inflatus,) fladhgrubig, (Th. scrobica- 
latus,) grubig, (Th. lacunosus,) bodblatterig, (Th. pu- 
stnlatus,) nabelartig, (Th. umbilicatus,) gaflertartig, 
(Tb. gelatinosus,) hornartig, (Th. corneus,) darſtellt; fer: 
ner das ſtrauchartige, (Th. fraticulosus,) gegenfeitig aber aud 
das fadenförmige, (Th. fillamentosus. ) ‚ 

Noch find folgende blattartige Theile der Pflanzen zu bemerken: 

a) Afterblatt, (Stipula,) ein anfcheinend verfümmertes Blatt, 


meiſt von berfeiben Subſtanz, doch gewöhnlich von abweichender Ges 


flalt, immer einfach, gewöhnlich unzertbeilt, in der Nähe des Blatt: 
ftield, oder Blattes, feitwärte, ober » unterhalb, felten gegenüber, meiſt 


. doppelt. — Eine kleine dem Ohrlaͤppchen Ähnliche Art wird wohl aud 


als Oehrchen, (Auricula,) bezeichnet. Kleinere Arten derfelben 
in Blattwinkeln werden aub als Afterblüttchen, (Stipellae.) 
bezeichnet. Je nachdem Pflanzen oder Pflanzentheile mit Afterblaͤt— 
tern verfehen find, oder deren. entrathen, werden fie auch darnach bes 
zeichnet: (Plantae, s. Partes stipulaceae, e. stipulares, 8. sti- 
pulatae et exstipulatae. ) | 

2) Ausfhlagsfhuppe, Knospenfhuppe, (Ramentum,) 
ein kleines, dünnes, haͤutiges Blätthen, in den Winkeln des Blatt» 


-ftiel®, oberhalb, oder unterhalb deffelben, oder auch zerftreut am Sten⸗ 


gel ſtehend; fie dienen den jungen Xrieben ber holzartigen Gewaͤchſe 
in der Knoepe zur Bedeckung, und fallen meift nad dem Ausſchlagen 
berfelben ab; zumeilen gleichen fie den Spreublättern. 

c) Nebenblatt, Dedblatt, (Bractea,) ein bei, oder zwiſchen 
Blumen ftehendes, aber von andern Blättern in der Subſtanz, Form 
und Farbe abmeihendes Blatt; kommt es aber damit überein, fo er» 
hält e8 den Nahmen Blumenblatt, (Folium florale. ) Mebs 
tere am Ende des Stiels, oberhalb der Blüthe vereinigte Mebenblät 
ter bilden den Schopf, (Coma.) Sie erhalten auch wohl mad 
ber Form befondere Bezeichnungen, wie: das [hlaudhartige, (Brac- 
tea ascidiforme. ) 

d) Shlaud, (Ascidium,) ein blattartiger hohler cylindrifcher 
Körper, ait dem einen Ende verfchloffen, an dem andern aber gemöhns 
ih mit einem fi oͤffnenden und fchließenden Dedel, (Opercu- 
lum,) verfeheng und meift mit hellem Waffer erfüllt. 

e) Blafe, (Awmpulla,) ein runder gefchloffener, bünnhautiger 
und mit Luft erfültee Körper an ber Wurzel, dem Stengel, oder ber 
Blättern einiger Waſſerg wähfe, wodutch ihr Schwimmen auf bem 
Waſſer begünftige wird.“ | 
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f) Scheibe, (Vagina, ) der untere Theil eines Blattſtiels, eines 
fifenden Blattes oder Wlattanfages, wodurch ein Stengel fcheidenars 
tig eingefhloffen wird; das Blatt ſelbſt befommt dann den Nah: 
men eines [heidenartigen, (Rolium 'vaginans, aud vagina- 
tam,) auch der Stengel eines mit einer Scheide umfdlof» 
fenen, (Caulis, Culmus, Scapns vaginatus.) Die Scheibe 
it ganz, (Vagina integra,) oder, wie meift bei den Gräfern, feits 
waͤtts geſchlitzt, (V. fissa.) u 
g) Blatthaͤutchen, (Ligula,) ein zartes Häutchen der Gräfer, 
da, mo die Scheide in das Blatt übergeht, ganz, gefhlist, ges 
wimpert u. f. w, (Lizula integra, ſiesa, ciliata etc.) | 
bh) Zute, (Ochrea,) eine mehr haͤutige und nicht in ein Blatt 
ausgehende, hoͤchſtens nur ein Kleines linienförmiges tragende Scheibe, 
ij) Hüllen, (Involucra,) eine Art von Nebenblättern, welche 
die Biumen oder dhnlihe Theile vor der Entwidelung umhuͤllen, 
nahher aber mehr oder weniger entfernt davon ftehen bleiben. Ins» 
beiondere find es die bei den Schirmpflanzen an der Bafis der Strah— 
len fichenden Blättchen, und zwar Hülle im engern Sinne, (In- 
volucrum, s. Involucrum universale,) das einem allgemeinen | 
Shirme, und Hüllhen, (Involucellum, Involucrum partiale, 
s. propriom,) das einem befondern Schirme zugehörige; nad) ber 
Zahl der die Hüllen bildenden Blaͤttchen, (Foliola,) find fie ein», 
jwei«, drei: u. f. m. oder mehrblättrig, (Involaucrum mo- 
nophyllum, diphyllum, triphyllum etc.. polyphyllum,) fonft 
auch den Stiel nur halb umgebend, (I. dimidiatum,) hän» 
gend, (I. dependens,) u. f. w. Naͤhert fie fi der Kelchform, 
fo_befommt fie aud den Nahmen feldyartig, (I. calyciforme,) 
Theile mit Hüllen umgeben befommen aud wohl darnach die Bezeichs 
nung eines umhüllten, oder eingehüllten, (Calix involucra- 
tus, Pedunculus involucratus etc.) | 
k) Blumenfdeide, (Spatha,) ein laͤngliches, oft trockenes, 
manchmal gefaͤrbtes Blatt, das die Blume vor der Entwickelung ſchei⸗ 
denartig einſchließt, und aus deſſen Grunde dieſe ſelbſt hervortritt: 
eintlappig, zweiklappig, (Spatha univalvis, bivalvis,) zer⸗ 
ſtreut, (Sp. vaga,) mit noch einzelnen Scheiden für die Zertheis 
lung des Blumenſtiels in diefer Hinſicht, ein, zwei: und mehr» 
blumig, (Sp. uniflora, biflora et multiflora,) ferner verwels 
kend, (Sp. marcescens,) verfhieden von der vom Anfang an 
teodnen und häutigen, (Sp. arida, membranacea,) bleis 
bend, (Sp. persistens,) bis zur Fruchtreife grün ſich erhaltend. 
I) Wulſt, CVolva,) den Pilzen eigen, eine meift fleifhige Haut, 
die den Strunk bei feiner Enfſtehung umgibt, und entweder an dem 
Grunde ftehen bleibt, oder auch verſchwindet, und ſowohl eines Theile 
entweder zugleih mit dem Rande des Huted, von dem fie dann bei 
dem fernen MWahsthume fi trennt, und andern Theils mit dem 
Strunke, oder auch bloß mit dieſem verbunden iſt. Bei diefer Tren⸗ 
nung bleibt fie entweder ganz, (Volva integra,) ober wird Zeys 
ſchlizt, (V, lacera;) umgibt fie wollig den Strun® nur zur 
Hälfte, fo wird diefer zum geftielten, (Stipes peronatus;) oder 
fie iſt auch wohl fhimmelartig, gallertartig m. f. w., (Vol- 
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va byssacea, gelatinosa etc.) — Mit derfelben kommt auch, ber 
Bedeutung nah, der Ring, (Anntılus,) der Pilze überein. Er 
hängt anfinglih, wie in andern Fällen die Wulf, mit dem Hute 
zufammen, unb ift nad der Trennung von diefem entweder blei— 
bend, oder verfhwindend, (Annulus persistens, s. fugax.) 
Er ift ferner entweder figend, (A. sessilis,) feſtgewachſen, und 
zwar aufrecht, (A. erectus,) unten angewachſen, oben frei, oder 
umgekehrt, oder geftürgt, (A. inversus,) oben: angemady 
fen, unten frei, beweglidh, (A. mobilis,) fchiebbar, Bleibt der: 
felbe, nachdem er aufgefprungen, am Rande des Huted, flatt am 
Strunke, hängen; fo erhält er den Nahmen: Manchette, ober 
Schleier, (Cortina.) Sie ift zerfhligt, oder fpinnenweben:; 
artig durchlöchert, (C. lacera, arachnoiden. ) 

4) Die Blume oder Blüthbe, (Fios.) ift der die Fructifications: 
mwerkzeuge enthaltende Theil der Pflanze, deren Vorläufer die Blätter, 
beren Ziel die Frucht iſt. Zur Bluͤthe gehören die mit den Befruch— 
tungswerfzeugen in Einer Anospe zufammen ſich ausbildenden Theile, 
Vollftändig ift eine Blüthe, (Flos completus,) welche alle hier: 
hin gehörigen Haupttheile enthält, unvollftändig, (Fl. incom- 
pletus,) in Ermangelung eines oder mehrerer derfelben; volltom: 
men, (Fl. perfecius, ) ift fie, wenn alle diefe Xheile regelmäßig ges 
bildet und deutlich erkennbar find, unvollfommen, (Fl. imper- 
fectus,) in Ermangelung diefer Bedingnif, anomal, (Fl. ano- 
malus,) wenn neben in allen ihren Theilen übereinflimmenden, aud 
in ihr eins oder das andere von jenen abweichend ift. 

Die zur Bluͤthe gehörigen Haupttheile find: der Blumenboben, bie 
Bluͤthenhuͤllen, die Befrudytungsorgane feibft. 

a) Der Blumenboden, (Receptaculum,) ift eine Erweite 
rung des Blumenftiels, (Pedunculus,) welcher Theil, als Stengel: 
verlängerung, bereit zur Betrachtung kam. Es befindet fid) entweder 
nur eine einzelne Bluͤthe, (Flos solitäarius,) auf einem Blu: 
menboden, ober es fiehen Bluͤthen zufammengehäuft, (Flores 
‚aggregati,) gedrängt, von einer gemeinfhaftlihen Hülle eingeſchloſ⸗ 
fen, oder überhaupt zufammengefegt, (Fl. compositi,) eng zu 
fammen zu Einer Blume größerer Art verbunden. iernach iſt aud 
der Blumenboden ſelbſt ein einfacher und ein allgemeiner, (Be 
ceptaculum proprium et commune, s. Phboranthium.) Auch 
erhält er wohl auch Bezeichnungen nach den einzelnen Bluͤthentheilen, 
bie darauf befeftiat find: (Meceptaculum fructificationis, d. i. aller 
Blüthentheile, fructus, des Fruchtknotens, oder in Bezug der darauf 
gereiften Srucht, calycis, corollae, nectaris, staminum, pistilli, 
seminis.). Bei Biüthen mit männlichen und meiblihen Befru 
tungswerfzeugen, befonders aud in zufammengefegten Bluͤthen, 
fommt er auh den Nahmen Thorus, (Thorus, Thalamus.) 
Dei den’ Pilzen, den Kichenen befommt er eigne Benennungen, v 
denen unter ben Fruchttheifen der folgenden Hauptnummer die Rede fe 

wird, Sonſt befommt der Blumen» oder Fruchtboden auch noch 
fondere Nahmen eines gefchloffenen, (Receptaculum clausuni 
s. ventricosum, Amphanıhium,) mit fugeliger ober birnförmis 
Geſtalt, innerlich hohl, und auf der Innenflähe mit Bluͤthen befe 
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(mie bei ber Feige,) des kuchenförmigen, (R. placentiforme,) 
floh ausgedehnt, ohne Kelh, eines viertheiligen, (R. quadri- 
hdum,) anfangs gefhloffen und hoht, nad Ausbildung der Blüthen 
auf der Innenflaͤche mit vier Einſchnitten ſich öffnend; ferner bezeich« 
net man ihn noch als fleifchig, (R. carnosum,) im Gegenfage 
von einem trodnen, (R. nudum,) auch als ſchwammig, (R; 
spongiosum,) oder nad der Geſtalt, als flach, gemölbt, ke— 
gelförmig, (R. planum, convexum, conoideum,) ferner al® 
glatt, (R. glabrum,) oder behaart, (R. pilosum, s. villo- 
sum,) mit Borften, Warzen, Spreublätthen befegt, (R. 
setaceum, tuberculatum, ‘paleaceum,) punctirt, (R. punc- 
tatum,) mit tiefen Gruben, (R. scrobiculatum,) mit bie» 
nenzellenartigen Löchern, (R. favosum.) 

b) Die Biüthenhüllen, (Tegmenta florealia,;) die unmits 
telbar die Befruchtungsorgane umgebenden Bekleidungen, find in den 
am mehrften ausgebildeten Blüthen von fehr verfciedenartiger Vils 
tung, und merden dann als Kelh und Blumenfrone unterfhieden, 
oder find einfache, dem Keih analoge Bildungen, und erhalten dann -» 
eigne Bezeichnungen: 

») Der Kelch, (Calyx,) und zwar 

aa) in Bezug auf die Blumenfrone und in Verbindung mit ihr, ift 
jede eine Blumenkrone blattartig umgebende Hülle. DBefondere Arten 
find wieder der Kronenkelch, der Blüthens, Feder: und Grasblüs 
tbenfelh, Ä 

au) Der Kronenkelch, (Perianthium,) ift bei vollftändiger 
Dlüthe der eine wahre Blumenkrone einfchließende Kelh, und wird 
auch Kelch im engern Sinne, (Calix,.) genannt. Der Keld) ift dann 
verwahfensblättrig, (Calix gamophylilus, aud monophyl- 
Jus,) duch Verwachſung entfianden, einblätterig, oder biätterarz 
tig geformt, und dann eins, zwei, drei⸗ vier- fünf: ſechs- 
fieben:, aht=, neuns, zehn, zwoͤlf-, vielblätterig, (Ca- 
lix monophyllus, di. tri- teira- penta- hexa- hepta- octo- 
ennea- deca- dodeca- polypbyllus,) in welden Fällen, bei Theis 
lung, badurdy die Blätthen, (Foliola,) immer volllommen ges 
trennt find. Der verwachfenbiättrige Kelch aber ift ganz, (Calix 
integer,) oder gezahnt, (C. dentatus,) mit nicht über den vier= 
ten Theil der Länge des Kelches reichenden Einfhnitten, und dann 
eins, zwei-, drei» u.f.w. bis vielzähnig, (C. unidentatus, 
bi- tridentatus etc., multidentatus,) gefpaften, (C. fissus,) 
mit bis zur Kelchmitte gehenden Spaltungen, und dann zwei» u, f. 
w. bis vielfpaltig, (C. bifidus etc. — multifidus,) oder ges 
theilt, (C. partitus,) mit- beinahe bis zum Boden reihenden Ein- 
[nitten, (C. bipartitus etc. — multipartitus,) lippig, (C. 
labiatus,) for gefpalten und getheilt, daß die Theile wie die Lippen 
eines geöffneren Mundes fich darſtellen, gewöhnlih zweilippig, 
(C. bilabiatus,) einlippig, (C. unilabiatus, s. labiatus,) aber, 
wenn nur Sin Theil fo abfteht, und dann meift vorgezogen ift, roͤh— 
eig, (C. tubulosus,) eine cylindrifhe Höhlung bildend, gefhlofs 
fen, (C. clausus,) wenn er getheilt und mehrbtättrig aufrechtſte— 
hend fi dicht am die Krone anlegt, ausgebreitet, (C. patens,) 
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mit horizontal ftehenden Blätthen, aufgeblafen, (C. inflatus, ) 
mit weiter bauchiger Form, abgefürzt, (C. abbreviatus,) wenn 
er verhältnigmäßig viel Eleiner als die Krone iſt; ferner ift er ein« 
fach, (C. simplex,) oder, doppelt, (C. duplex,) einer über dem 
andern, bleibend, (GC. persistens,) fi erhaltend, wenn die Blu» 
menblätter abgefallen find, und felbft in Werbindung mit ber Frucht 
ſich erhaltend, abfaliend, (C. deciduus,) gleich nad dem Auf: 
blühen fich verlierend, hinfällig, (C. caducus,) noch vor der 
völligen Entfaltung der Bluͤthe abfallend, gefärbt, (C. coloraıus,) 
von anderer, als gtüner Farbe. | | 

88) Blüthenteld, (Anthodium,) ift eine mehrere Blüthen 
einſchließende Hülle, die alfo nur zufammengefegten und gehäuften 
Bluͤthen eigen ift, ebenfalls verwahfen: oder vielblättrig, (An- 
thodium monophyllum, multiphyllum,) einfad ober dop» 
pelt, (A. simplex, s. duplex,) im legtern Falle, wenn der Äußere 
anders als der innere geftaltet ift, auch ald gekelcht, oder vers 
mehrt, (A. calyculatum, 8. auctum,) bezeichnet, außerdem 
gleich, (A. aequale,) mit gleich langen Blättchen, ſchuppig, 
oder dahziegelförmig, (A. squamosum, 8. imbricatum,) 
fparrig, (A. squarrosum,). mit auswärts. gebogenen Spigen ber 
Blätthen, troden, (A. scariosum,) mit wegen Trockenheit raus 
fbenden Blättchen, dornig, (A. mucronatum,) ftadhelig, (A. 
spinosum,) ferner Ereifelförmig, (A. turbinatum,) halbku— 
gelig, (A. hemisphaericum,) walzenförmig, (A. cylindria- 
cum,) flad, (A. planum,) mit horizontal gerichteten Blaͤttchen. 

yy) Federkelch, (Pappus,) ift hauptfädlich den zufammengefegt: 
blüthigen Gewaͤchſen eigen und immer mit ber Frucht verbunden; er 
entwidelt ſich erft-volftändig mit dem reifenden Samen ; er ift übrigens 
figend, (Pappus sessilis,) geftielt, (P. stipitatus,) blei— 
bend, (P. persistens,) abfallend, (P. caducus,) nad) ber Reife 
des Samens, tandartig, (P. marginatus,) wenn ein bäutiger 
Rand den Samen kroͤnt, [preuartig, (P. paleaceus,) wenn ſpteu— 
artige Blaͤttchen auf dem Samen flchen, grannenförmig, (F. 
‚aristatus,) mit zwei oder drei fteifen Borſten, haarfoͤrmig, (P. 
capillaris. s. pilosus,) mit vielen feinen’einfachen Haaren, federtg, 
(P. plumosus,) wenn die einzelnen Haare auf beiden Seiten mit 
aufrecht ftehenden Haͤtchen befegt find, pinfelförmig, (P. pen 
cillatus,) gegen die Spige zu mit immer länger werdenden Haaren; 
ferner Doppelt, (P. duplex,) aus verfhiedenen der vorigen ‚Arten 
zufammengefegt, und alfo aud immer ungleihförmig, (P ail- 
formis,) unaͤhnlich, (P. dissimilis,) wenn verſchieden geſtaltete 
Kelche in den verfchiedenen Blümchen derfelben Blume vorfommen. 

8) Der Gras: oder Spelzblüthenkelh, auch Balg, (Glu- 
ma, Calix glumaceus,) befteht aus Blätthen, Klappen, (Valvae.) 
deren äußere mehr oder minder bemerklih von der innern verſchieden 
ift. Jene, äußere Spelze, Spelzenhülle, (Gluma exte 
rior, Gluma calix, Involucellum, s. Involucrum partiale glu- 
maceum,) fteht immer etwas tiefer; dieſe, ‚meift in doppelter Babl, 
innere Spelze, eigentliher Grasfelh, (Gluma interior, Glu- 
ma curol'a, Calix glumaceus proprius,) umhüut bie zarte Bin 
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menkrone der ‚Gräfer, wo fie vorhanden ift, unmittelbar; Bei beis 
den wird die auswärt® ftehende Klappe auswärtige, (Valva ex- 
terior,) die entgegengefegte die innere, (V; interior.) genannt; bie 
äußere Spelze ift einklappig, zweitlappig, dreiflappig, 
(Gluma exterior univalvis, bi- trivalvis,) die innere eins zweis 
flappig, (Gluma interior univalvis, bivalvis) Die Klappen. find 
juneilen anders als grün gefärbt, (Gluma colorata,) oder auch ges 
nervt, (G}. nervasa,) gegrannt, (G]. aristata,) oder auch 
ungegrannt, (Gl. mutica.) — 
bb) Bei nicht vorhandener Blumenkrone iſt in Bluͤthen hoͤherer Aus⸗ 
bildung | | 

a) die Blumenhuͤlle, (Perigonium,) die unmittelbar bie 
Beftuchtungstheile einfchließende Hülle, die man aud wohl bald als 
corollinifhem, auh gefärbten Kelch, (Calyx corollinus,). 
bald als felhartige Cotolle, (Corolla calycina,) aud als 
Biumendede, (Perianthium externum et internum, fructi- 
fcationis, floris et fructus,) unterfchieden hat. — 

EB) Moos kelch, (Perichétium,) iſt die die Beftuchtungstheile 
der Laubmooſe einſchließende Dülle. 

yr) Katzchenkelch, (Calyx squama,) iſt eine beſondere Bezeich⸗ 
nung der nur aus Einem ſchuppenartigen Blaͤttchen beſtehenden Blus 
menhuͤlle unterfchiedliher Kätzchen tragender Bäume. 

8 Schleierhen, (Indusium,) ift die die Fruchthaͤufchen der 
Fattenkraͤuter üuberzichende zarte Haut, welche bei der Fruchtreife ver 
[hwindet, und ebenfalls einer Blumenhülle gleich geftellt; es ift [chup« 
penartig, (ludusinm »squamiforme,) flach, (I. planum,) 
oberflächlich, (I. superficiarium,) randftänbig, (I. margi- 
nale,) fdildförmig, (I. peltatum,) nabelförmig, (I. um- 
bilicatum,) trugförmig, (I. urceolatum,) zweiklappig, 
(L bivalve,) fortlaufend, (I. continuum,.) ferner, von aus 
Ben, oder nad innen auffpringenb, (I. exterius, s. inte- 
rius dehiscens,) einfach und doppelt, (I. simplex et duplex,) 
verwadhfen, (]l. connatum.) 

A) Die Blumenkrone, (Corolla.) ift ber auf dem Kelch in 
der Blüthe nad innen folgende umhüllende Theil, nicht, wie ber 
Kelch, eine Fortfesung der Rinde oder eines Xheild derfelben, alfo 
auch ohne Spaltöffnungen und von gleicher Beichaffenheit mit den 
Staubfäden, daher aud oft mit ihnen verbunden und in fie, (bei 
den gefüllten Blumen,) übergehend. Sie wird aus gefltedtem Zellge⸗ 
webe gebildet, und iſt mit den zarteften Spiralgefägen ducchflochten, 
Diefe find in dem Blumenftiele nody mit Saftröhren zufammenges 
drängt; letztere aber bleiben am untern Theile der Blumenblätter zus 
ruͤck, und «8 verzweigen fich die Schraubengänge auf den Blattflaͤchen 
zu ben feinften Faſern, nekartig das Gerippe derfelben bildend, In 
dab umgebende, von einem hügelig und mwarzig ſich erhebenden . Obers 
bäuthen umfchloffene Zellgewebe find gefärbte oder auch wafferflare 
Saftı und Luft aufgenommen, und es entfleht, unter Einwirkung des 
a hierdutch insbeſondere der eigenthuͤmliche Farbenſchmuck der 

men. 
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Da bie Pflanzgenfarben, insbefondere in ben Blumen fid bar: 
legend, auch zur Charaktetiſtik derfelben gehören; fo verdienen aud 
fie eine eigne Betrachtung. Die bunten Farben ſcheinen alle nur 
Mobificationen der grünen Farbe zu fern, der eigenthümlicden 
Farbe der mehrften Blätter und der Pflanzen überhaupt, fo bald fie 
der Einwirfung des Lichts ausgefegt find. Grün zerfällt in Gelb und 
Blau als Grundfarben; dem Blau aber fteht ald Grundfarbe das 
Roth entgegen. Die braune Farbe ift eine Mittelfarbe von Roth und 
Gelb, wie Grün von Gelb und Blau. Die weiße und die ſchwarze 
Farbe find Gegenfäse von Färbung, in denen jedoch das Bunte aus: 
gefhloffen bleibt, und durh Grau, als Mittelfarbe, in einander über 
gehend. Außerdem werden aud bunte Farben dur fie mobdificitt. 

As Hauptnuancen ber unterfchieblihen Färbung unterſcheidet 
man nun in Gewaͤchſen ald am fchärfiten und gemöhnlichften hervor: 
tretend: in ber weißen Farbe, (Color albus, Albedo,) bie 
fhneemweiße, (Color niveus,) als bie reinſte, die glänzend 
weiße, (C. candidus,) milchweiße, (C. lacteus,) beinweiße, 
(C. eburneus,) die asbeſtweiße, (C. amianthinus,) ins Grün» 
liche, die birfenmeiße, (C. betulinus,) ins Bräunliche, die Frei: 
dDemweiße, (C.cretaceus,) ind Graue fich ziehende; in der grauen 
Sarbe, (C. griseus,) die weifßgraue, (C. incanus,) die aſch— 
graue, (C. cinereus,) und mäufegraue, (C. murinus,) die 
rauhgraue, (C. fumeus, s. famosus,) und rebgraue, (C. 
capreolatus,) ind Braune, die meerhbirfengraue, (C. leuco- 
phaeus,) ins Bläulihe, die [hiefergraue, (C. schistaceus,) 
ins Blaue fallende, das Sagograu, (C. cycaceus,) Weißgrau ins 
Röthlihe, Perlgrau, (C. margaritaceus,) daffelbe ind Bläu- 
lie, Krähbenaugengrau, (C, strychninus,) daffelbe ins Grün: 
lihe, Steineihengrau, (C. roborinus,) daffelbe ind Gelbliche 
fhbimmernd, das Zinns oder Bleigrau, (C. plumbeus,) wenn 
Metallglanz hinzutommt; in der ſchwarzen Farbe, (C. niger, 
Nigredo,) melde jedoch felten, und häufiger nur auf den niebrigern 
Stufen der Vegetation, und beim gänzlichen Ertödten derfelben in der 
Kohle und der Dammerde vortritt, die Kohlenfhmwärze, (C. an 
thracinus,) als bie reimfte, fammtartig glänzende, die raben: 
ſchwarze Farbe, (C. coracinus,) wenn ſolche etwas ins Blaͤu— 
lihe und Grünlihe, die pehfhmwarze, (C. piceus,) wenn fie ins 
‚Bräunlihe, die maulbeerfhmwarze, (C. morinus,) wenn fie 
ins Roͤthliche fällt, das Rappen= oder Haarfhwarz, (C. ater,) 
dunkelſtes Schwarz, aber nur matt; ferner in der blauen Farbe, 
(C. coeruleus,) dag Heibelbeerblau, (C. myrtillinus,) duns 
felftes oder Schwarzblau, Kornblau, (C, cyaneus,) als die reinfe, 
bas Indigblau, (C. indigoticus,) worin das Blau über das 
Schwarze vorherrſcht, das Hehtgrau und Wolkengrau, (C.cae- 
sius, s.nubilus,) bei Zumifhungvon Grau und von Graulihem , das 
Zavendelblau, (C. laventulaceus,) durch Zumifhung von Weiß, 
das Lazurblau, (C. azureus,) das Veilhenblau, (C. viola- 
ceus,) durch mehr Zumifhung von Rotb zu reinem Blau, alfo aud eine 
Mittelfarbe zweier Hauptfarben, das Türfisblau, (C. turcinus,) 
wenn demfelben ein Echimmer von Grün, Schlagblau, das blei: 
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farbige, (O. lividus,) mit mehr Grün und. Braunem; in der cos 
tben Farbe, CC. ruber, Rubedo,) das Carminrotb, (C..pu- 
niceus,) al& bdiefelbe in ihrer Reinheit, das Mofenroth, (C, ro- 
seus,) aus diefem und Weiß, das Kirfhroth, (C. cerasinus, 
s. atro-purpureus,) aus demfelben, und Schwarz entftanden, das 
Blurrosh und das Pfirfihroth, (C. sanguineus et persici- . 
nus,) etwas lichtere Nüancen des legtern, die Fleiſchfarbe, (O. 
carneus,:s. incarnatus,) Roſentoth mit gelblicher Scattirung, 
Scharladhroth, (C. coccinens,) reines Roth mit Gelblihem, 
Mennigroth und Zinnoberroth, (C, miniatus et cinnabe- 
rinus;)- dafjelbe mit Gelb, in lichterer und dunklerer Schattirung, 
Ziegelrorh und Blutfteincoth, (C. lateritinus et haematitus,) 
daffelbe mit Bräunlihem und DBraunem, Purpur, (C. purpu- 
reus,) Roth mit etwas Blau, Lilaroth, (C. lilacinus, ) Purs 
pur, blaͤſſer dutch überwiegendes Blau, Feuerroth, (C. igneus,) 
Scharlachroth, brennend fich darſtellend, Kupferroth, (C. cupreus,) 
dunkles Roth; mit metalifhem Glanze; in. dee: braunen 4 aube, 
(C. bruneus,) das Caftanienbraun, (C.. castaneus, 8. spa- 
deus,) als Grundfarbe, bas Maronenbraun, (C. badius,) 
mit überwiegendem Gelb, das Eihelbraun, (C. glandacens,) 
braun ind Weißliche, das Eaffeebraun, CC. fuscus,) baffelbe 
ins Schwaͤrzliche, Leberbraun, (CC. hepaticus,) daffelbe ins 
Grüntige, Guajatbraun, (Er guajacinus,) daffelde ins Grüne, 
Holzbramn, (C. pullus,) daffelbe ind Blaue, Zimmtbreun- 
(C. cinnamomeus,) baffelbe ‚ins Gelbliche, Roſtfarben, dei 
ferrngineus,.) bafjelbe ins ‚Gelbe gezogen, das Fuchsbraune, (C, 
rufus,)..au&..diefem und dem KGaflanienbraunen; in der gelben 
Karbe, (C. Juteus,) die — (C. aureus, s. ranun- 
eulaceus,) als Grundfarbe, das :Citronengelb, (C. citrinus, ) 
bei einiger, und das Bleichgelbe, (C. flavus,)- bei noch; mehrerer 
Blaͤſſe, das Buchsgelb, (C. buxeus,) ein ſchmutziges, mehr grau⸗ 
liches Gelb, das Wachsgelb, (C. cereus,) dieſes in höherem 
Grade, das Todtengelb, (C. luridus,) ein duͤſteres, etwas 
fhmärzliches Gelb, das Mutlattengelb,,(C. mulatinus,) bei 
nodp mehrerer Schwärze biefed, das Dottergelb, (C. vitellinus,) 
durch Beimifhung von Roth als bräunlichgelb, und das Ochergeib, 
(C. ochraceus,) auf gleihe Art braungelb fich darftellend, das P.os 
merangengelb, (C. aurantiacus,) mehr rein röthlihgelb, und 
das Safrangelb, (C. croceus,) wirklich rothgelb, das Löwens 
gelb,.(C. fulvus,) aus Ocher- und Safrangelb, das Flammen— 
gelb, CC. flammens,) aus Mennigroth und’ reinem Gelb gemifcht, 
das Strohgelb, (C.helvolus,) ein blaffes Buchsgelb, das Schwes 
feigelb, (C. sulphureus, ) bdaffelbe mit einiger Andeutung, von 
Grün, das Laureolagelb, (C. laureolaceus,) daſſelbe mit noch 
mehrerem Grein, worin aber doch das Gelbe noch vorherrfcht; in der 
geünen Farbe, (C. viridis, s. Viredo,) das Shmaragdgrüm, . 
(C. smaragdinus,) als diefelbe in der größten Reinheit, das Apfels 
grän, (C. pomaceus,) ins Weißliche ſchimmernd, das Erbfens 
grün, (C, pisaceus,) und Schimmelgrün, (C. glocus,) dort 
mehr weiß, bier mehr grau, das Pappelgrün, (C. populeus,) 
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nur etwas, und das Chloritgräm, CC. chloriticus, ) noch mehr 
ſchwaͤrzliches Gran, das Kapergrün, .(C. capparinus,) braun: 
Tihes, das: Dlivengrüän, (C. olivaceus,) braunes, das Papa— 
geigeün, (O. ‚psittacinus, )- etwas gelbes, das Zeifiggrän, 
'(C. ligurinus,) nod geiberes Grün, Spangrün, (C.-aerugi- 
neus,) biefes mit vorherrfhendem Blau; das Laudgrün,.(C, pra- 
sinus,) aus Schimmel⸗, Kapern und Schmaragdgrün. 
Zuwiſchen allen -diefen Faͤrbungen bleiben indefjen immer noch eine 
Menge ſchwerlich oder gar nicht in Mahmen zu befafferde ‚Ueber: 
gänge; man bemüuͤht fich indeſſen, diefe durch Wortzufammenfeguns 
geh; in der Art wie Schwaͤrzlich-Violetblau, (Color nigres- 
centi-violaceus,) oder Hinzufügung von dunkel, Noder beit, 
3. E. dunkelviolet, hellwviolet, (C. saturate violaceus, di- 
Iute violaceus,') ‚oder aud durch Vetaͤnderung ber Endfpibe, als 
weigtid,: Ccandicans; 6 albidus,) Thwärzlich, (nigricans ,) 
vöchtic, (rubicundus,) purpurröthlih, (purpurascens, ) 
blaßgelblich, (Tutescens,) geldlicy, (ochroleucus,)' u. f.: m. 
nzubeuten. — Andere hierher” gehörige: Bezeichnungen des Anfeheng 
im Aeußern, allgemeiner?Art, oder auch nach Vergleihungen, find fol- 
gendeAieblich, (snavis,) praächtig, (excellens,) verſchoſ⸗ 
Ffen, (obsoletus,) fh mugig, (sardidus,) traurig, Atristis,) 
* eryftallarrigdurhfidttg, (hyalinus,) durchſchei— 
nend, (diaphanus,) durch ſichttig, (pellucidus,) undurch⸗ 
ffhtig, (impellucidus,) desgleichen dem Glanze nach, wachs⸗ 
otfig, (cereus,) perlmutterartig, (margaritaceus,) feid.en- 
attig, (sericeus;) glasartig, (vitricus,) metallartig, ‚(me- 
talicus,) bliigen’d, (fülgens,) ſtrahlend, (splendens,) ‚le ud) 
tend, (lacens,) [hillernd, (micans.) * 

Verwandt mit der Charakteriſtik der Blumen und der Pflanzen 
Überhaupt durch die Faͤrbung ift auch die durch den Geruch; daher 
. auch die begeihnenden HDauptverfchiedenheiten derfelben nad) diefem 
Bier fchon 'ihren Play finden mögen. Es haben nämlid überhaupt 
Pflanzen oder Pflanzentheite einen ausgezeichneten Gerud, (Odora- 
tus,.) oder fie find’geruchlos, (Plantae inodorae.), Der Ges 
ruch der riechbaren Pflanzen ıft in den meiften Fällen-ange= 
nehm, ( Odoratusfragrans, ) und lieblich, (suaveolehs,) auch 
wohl gewärzhaft, (aromaticus;) fonft auch ſcharf, (acris,) 
betäubend, (narcolicus,) in entſchiedenem Gegenfage von dem 
angenehmen, ftinfend, (foetidus,) hoͤchſtſtin ken d, (teter,) 
efefig, (nauseasus.) Andere Bezeichnungen find von. Verglei- 
ungen hergenommen, fo: der mofhusartige, (Od. moscha- 
tus,) amberartige, (Od. ambrosiacus,) liliens, trofen», 
deilhenartigem. f. w., (Od. Niliaceus, rosaceus, violaceus 
etc.,) fo auch der bodige, (Od hircinus,) wanzige.u. f. w., 
(Od.  cimicinus etec. ) 

Die $ormverfhiedenheiten der Blumenfrone, nebfl.denen der | 
von ihr eingefdloffenen Xheile, treten indbefondere erft in und nad dem 
Aufblüben, (Anthesis,) dem Entfalten derfelben, hervor. Vor und nach 
demſelben ftehen die Blumen batd aufrecht, oder hängen herab, 
(Flores-ante vel’ post authesin erecti vel nulantes, 's. ante an 
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thesin nutantes, post anthesin erecti.) Die Zeit ber noch gefchloffes 
ten Blüthe wird” auch wohl als Jungferfhaft, (Virginitas,) bes 
zeichnet. Ihr entſpricht das Worblähen, (Praeilöratio,) wäh» 
kend deſſen die Blumenblaͤtter in der Bluͤthent noe pe der Hauptform 
nach bereits unterſcheidbar ſind, deren Verſchiedenheiten ſchon bei Ges 
legenheit der Charaktere der Knospen beruͤhrt ſind. Die Zeit des 
wirklichen Erbluͤhens einer Pflange,“des Hervorbrechens der Blume 
aus der Anospe, ihrer Entfaltung’ und Daiter wird dagegen derem 
Bluͤthezeit, (Acstivatio, 'Flörescentia,) genantitz die Zeit, wo 
die Blume geöffnet’ bleibe, wenn fie {u einer andern, meift der Nacht 
zeit, fich» ſchließt, aber die ihres Wachens, (Vigiliae.) Die fi 
bei Triröheit des Himmels and regnerigem Wetter ſchließenden erhals 
ten auch den Nahmen von Witterungsbtumen, (Floresme- 
feorici,) ändere vorzugsmweife zu einer gemiffen Tageszeit ich -öffr 
nenden den von Stundemblumen, (Fl. aequinootiales ‚) worauf 
in der practifhen Botanik die Speeldiner Blumenußt, ( Hörolo- 
gium florae,) ſich gründet. m" BEE TEE Br 
“Hinfichtlich "der Kormbildung der Blumenkrone find folgende 
Hauptverfüriedenheiten bemerklich: aa? Ungerheilte-odet ve rw ach⸗ 
fenblaͤtt rige Blumentröne,”fCorolla gamopetala, s. mo- 
nophylla;) aus verwachſenen BlumenblaͤtternPeétala, )- die 
über bier; wo nitht eine beſonders ausgefeichnete Form eintritt, als 
längere und ſchmaͤlere, den Nahmen Feetz ein, (Laciniae,) breit aid 
tundlih den: Pappen, (Lobi, ) erhalten, und wo danw, wenn 
folhe Segen oder Lappen, vor dem’ Aufbiühen, "oder auch nach berits 
felben, nach Einer Seite um einander gedreht erſcheinen, die Bi 
menkrome felbſt auch den Nahmen einer gedreh ten, (Corölla 
contorta.) :erhält. - Wir betrachten ‘fie! zuerſt vu) als ein fach, (Flos 
ſimplex, )-und dann aaa) die rkgelmaͤßige Blumenkrone, (Oo- 
rolla gamopetala regularis.) Hauptformen dieſer find: aux) bie 
röhrige, (Corolla tubulosa,) an welcher die cylindriſche Nöhre, 
(Tubus,) von dem gewöhnlich manmnigfaltig eingefchnittenen, 
(fissus, partitus, dentatus,) Saume, (Limbus;, ) unterſchieden 
wird; 282) die präfentirtelferförmige, (Corolla: hypbcräteri- 
formis,.) in welcher der gedachte Saum fich Über die lange, etwas 
in der Mitte hervorragende Röhre flach außsbreitet ; 777) die vadförz 
mige, (©. rotata,) wenn in demfelben Falle die Röhre bis zur ums 
merklichen verkürzt ift; 939) die trichterförmige, '(E. infundibu- 
liformis,) wenn bie Roͤhre fih allmählig, aber bedeutend, in dem 
gerade ftehenden Saume erweitert; ae) die -glodenförmige, (C. 
campanulata ,) wenn biefe Erweiterung gleich von unten- an, baudig, 
Statt hat, KO) die Erugförmige, (C. urceolata, ) 'wenn- die et* 
was baudige Möhre unter dem Saume zufammengezogen erſcheint; 
un) die Eugelrumde, (C. globosa ,) wenn durch folche Zuſammen⸗ 
jiebung oben und unten eine mehr Zugelige Form gebildet wird, 
‘ bbb) Die unregelmäßige VBlumenfrone, (C. gamopetala irre 
gularis,) hat folgende Hauptformen: xuu) die ırngeftaltete, (C. 
diformis,) wenn die fih nad oben erweiternde Nöhre, nebft dem 
Saumd derfelben, ungleich zerfchligt ifts 832) die zungenförmige, 
(C. lingulatä,) wenn die verfchiedenartig geftaltete Röhre fi nad 
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Einer Seite in. einen länglihen Saum ausbreitet; Y77) bie band» 
förmigg, (C. ligulata,) wenn die Eurze Röhre fi im einen band: 
oder linienförmigen, meift an der Spige gezähnten Saum endigt; 
305) die rahenförmige, oder,gweilippige, (C. ringens, s. bi- 
labiata,) wenn die Röhre ſich tief fpaltet, die Spaltungen oder Lip: 
pen, (Labia,) aber in verfdiedener Form von einander Blaffen, 
wo dann die obere, (Labium superius,) gerade ausgehend, ge: 
woͤhnlich gewölbt iſt, und dann, als ein Helm, (Galea,) erfeint, 
die untere aber, auch Bart genannt, (Labium inferius, Label- 
lum, Barba,) in einem rechten Winkel abfteht, und fo ein Klaffen, 
ein Rachen, (Rictus,) und durch den Uebergang der Röhre in 
die! Lippen anfcheinend ein Schlund, (Faux,) gebildet wird; zes) bie 
miasfirte, (Cs -personata,) wenn in einer folhen Bildung „der 
Rachen durch die fi berührenden Lippen gefchloffen ift; der gemölbte 
Theil der Unterlippe, womit fie die Oberlippe berührt, wird, wiewohl 
unpaffend, als der Gaumen, ;(Balatum, ) bezeichnet; . Sg) bie ein: 
lippige,-(C. unilabiata,) wenn der der rahenförmigen analogen 
Bildung die Oberlippe fehlt. A) Durch Bereinigung mehrerer band: 
‚oder röhrenförmiger, töhrenförmiger und ungeftaltetecr Blumenfronen 
auf. w. auf Einem Blumenboden, die dann von einer gemeinfchaft: 
lichen Hülle umgeben werden, entfteht aaa) die zufammengefegte 
Blume, (Flos ‚compositus,), wenn die Antheren babei zugleich in 
Einen :Eylinder.:verwachfen find. In ihre kommen folgende Haupt: 
werfhiedenheiten. vor, worauf felbft in dem natürlihen Pflanzenfpftem 
eigne Abtheilungen gegründet find, . deren fpäter gedacht werben fol: 
ea) die gefchmweifte zufammengefeste Blume, Salatblume, 
(Flos semiflosculosus,) die durch lauter bandförmige Blumenkto— 
nen fi bildet;, 388) die fheiben- oder röhrenartige, Schei— 
benblume, (Fl. tlosculosus, s. tubulosus, s. discoideus,) al 
dein aus röhrenförmigen Blumenkronen beſtehend; 777) die ſtrah— 
lige, Strablenblume, (Fl, radiatus,) melde aus beiden voris 
gen zufammengefegt ift, und zwar in ber Art, daß die röhrenförmis 
gen Blumenkronen, die Mitte einnehmend, die Scheibe, (Discus,) 
bilden, von benen dann die bandförmigen des Randes ftrahlenförmig 
ausgehen, daher fie audy zufammen ale Strahl, (Radius,) bezeih- 
net werden; ihnen fuͤgt fi die hbalbgeftrahlte, (Flos semira- 
diatus,) an, wo nur die eine Seite des Randes mit bandförmigen 
Blumenfronen, (Radius dimidiatus,) befegt ift; dd) die Di ſtel— 
blume, (Flos- cynarocephalus,) wo lauter. röhrenförmige Blu— 
mentronen in der Mitte, am Rande aber ungeflaltete Blumen in 
einem allgemeinen bauchigen, meiſt beſtachelten Kelche ſich befinden. 
bbb) Die gehbäufte Blume, (Flos aggregatus,) unterfcheidet ſich 
von der zufammengefegten dadurch, daß die Antheren frei fiehen, und 
bilden, wie jene, ebenfalls eine eigne Familie. — bb) Die viel= oder 
mebrblättrige Blumenfrone, (Corolla petalata,) ift eben» 
falls entweder regelmäßig oder unregelmäßig. Da legtere nur in einer 
befiimmten $orm vorkommt, und erftere in ihrer Mannigfaltigkeit aus 
diefer abgeleitet werden kann; fo iſt diefe, der Bezeichnung entgegen. 
ber Betradytung näber gelegt. Es ift nämiid ax) die hier ald unre= 
gelmäßig bezeichnete mehrblaͤttrige Blumenkrone, (Corolla petalata 
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irregularis „) die auch old Schmetterlingsblume, (Corolla 
papilionacea,) bezeichnete Horn, welche ‚aus vier Blumenblättern, 
nämlid einem obern, geößern,. gewöhnlich. runden, $ahme,.. oder 
Wimpel, (Vexillam,) .zwei. unterhalb derſelben gegen einander 
über ſtehenden Eleinern und, meift ſchmalen, Fluͤgeln, Segel, (Alae,) 
und einen kahnfoͤrmig gelfalteten, zwifhen bdiefen, die Befruchtungss 
werkzeuge gewöhnlich einfhliefenden, dem Schiffhen, Kiel, (Ca 
rina,) befteht. 88) Die ald regelmäßig blättrige bezeichneten Kors 
men, (Corolla petalata regularis,,) fönnen als - aus der Schmets 
terlingsblume hervorgegangen angefehen werben, und zwar zumäcft, 
indem das Schiffchen fih theilt, (wodurd dann auch bie Vereinigung 
ber Staubfäden ſich auflöf’t,) und mit den übrigen Blumenblättern 
eine mehr gleihförmige Geftalt annimmt, woraus bie fünfblättes 
tigen, (Carollae pentapetalae,) mehr oder weniger gleihförmigen, Co⸗ 
rollen der ben fhmetterlingsförmigen verwandten hülfenfrüchtigen Sippen 
entftehen, von welcher Stufe dann fowohl auf» als abwärts, durch Wus 
herung, oder Berfümmerung, drei⸗, zweis, einblättrige, wie auß 
biefen Diele, ſechs⸗, ſieben-⸗, acht⸗, neuns, zehn⸗, zwoͤlf⸗ 
und vielblättrige, (Corolla monopetala, dipetala, tripetala, te- 
trapetala, hexapeıala, heptapetala, 'octopetala, enneapetala, 
decapetala, polypetala,) eñtſtehen. Als vorzügliche Arten, mit. bes 
flimmten regelmäßigen Formen, mög aber bier vorzüglich ‚folgende 
genannt werden: aaa) bie Ereuzföimige Blumentrone, (Co- 
zolla cruciata,) der Zetradynamiften, „bbb) dje nelfenartige, 
(C. caryophyllacea,) fünfblättrige, präfentirtellerförmige, indem 
jedes einzelne Blumenblatt, das hier aus einem Nagel,.(Unguis,) 
befteht,, (womit überhaupt ber verfchmälerte Theil eines Blumenbfate 
tes bezeichnet wird, mwodurd ein ſolches feine Befeftigung .erhält,) 
der in eine ausgebreitete Platte, (Lamina,) ausgeht, in einem 
töhrenförmigen Kelche ftedt; ccc) die malvenartige, (C. malva- 
cea,) bie aus fünf ausgebreiteten umgekehrt herzförmigen Blättern 
befteht; ddd) die rofenartige, (C. rosacea,) melde von voriger 
fi) bloß durch die mehr rundlidhe Form der Blumenblätter unterfcheidet. 

Nicht felten befommen vielblättrige Blumenfronen, doch auch vers 
machfenblättrige, (in welche zuweilen auch wohl jene übergehen, fo wie 
fie bei dichtem Zufammenftehen der Blumenblätter auch wohl das An» 
fehen derfelben haben koͤnnen,) mehrere Blätter als im gewöhnlichen 
natürlihen Zuftande, und werden dann zu vervielfachten Blu— 
men, (Flores multificati,) in deren Gegenfa& ‚jene dann eins 
fadhe, (Fl. simplices,) find. Iſt die Baht der Blumenblätter zwei⸗, 
breis oder viermal größer als gewoͤhnlich, und wiederholt ſich bie vers 
wachfenblättrige Blume, gleihfam eine aus dee andern fproffend, 
mehrmals; fo gehen hieraus doppelte Blumen, (Flores dupli- 
ces,) oder auch beſonders aus Iegtern, bei Befländigkeit der Zahl, 
dreis und vierfadhe, (FI. triplices, quadruplices,) hervor, 
weiche zu gefüllten, (Flores pleni,) werden, wenn die Zahl ber 
Blumenblätter fo groß ift, daß «6 fcheint, als koͤnnten keine weiter 
Platz finden, mogegen bie Staubgefäße und Stengel verjchiwinden ; 
bleiben aber von diefen einige erhalten, fo heißen die Blumen nur 
balbgefüllt, (Fl. semipleni.) Werändert aber eine Blume ihre 
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nenartigen. | 
Es kommen häufig an Blumen Theile der verfchiebenartigften Form 
oder Befhaffenheit vor, die mit der Blumenfrone in näherer Verbin: 
dung ſtehen, als mit einem andern Pflangentheile, und die man ges 
wöhnlih unter dem Nahmen Nectarien befaßt, die aber als Neben: 
biumenblätter, (Parapetala,) eitte angemeffenere Bezeichnung 
‚erhalten. Man kann fie, wenn fie eine Eelhartige Hülle Haben, als 
verkuͤmmerte Cotollen, wenn aber die Staubfaden corolliniſch find, 
‘als eine Verfümmerung diefer anfehen. Der Form nad umterfcheidet 
man fie als Kappe, (Cucullus,) Sporn, (Calcar,) Oehrchen, 
(Auricula, Nipfäen, (Urceolus,) oder auch ald Grube, 
en alte, (Plica,) Gewoͤlbe, (Fomix,) Bart, (Bar- 
"ba,) Baden, '(Filum,) Krone, (Corona.) Eigentlihe Nect as 
‘tten,. (Nectaria,). find bloß wirklich Nectar, (Nectar,) oder 
Honigfaft in ‚eignen Drüfen, Nectatdrüfen, (Glandulae necta- 
riferae,) abfonderude Organe, dann auch hiernah als Honigfaft- 
mwerfzeuge, Honiggefäße, bezeihnet. Es finden ſich aber auch 
ſolche nectarabfondernde Dtüfen in. Kelhen und Blumenfronen ohne 
einen anderweitigen Appargt eigner Geftaltung, ſolche gleichwohl auch 
As Nettarien bezeichnete Formen, dann wohl auch nur als NMebeib os 
niggefäße, (Paranectaria,) bezeichhet, aber auch ohne jene Drüfen, 
Dergleichen abweichende Formen werben auch, nicht immer mit hinreichen⸗ 
dem Grund, in Bezug auf einen abgefonderten Nectar, als Nectar 
fhuwppen, (Squamae nectariferäe,) oder Föder, C’Pori necta 
riferi,) als Safte oder Homigfäftfidhe, (Nectarodenium, 
Saft: oder Honigfa ftsegäteen, (Nectarötheca,) Saft» 
oder Honigſaftdecke, (Nectärilyma,) Saft: oder Honigfafts 
mahl oder Zeiger, (Nectaristigima,) letzteres eine bloß’ eigenfarbige 
Stelle in dein Blumenblatte, bezeichnet. In allgemeiner und unbeltimms 
ter Bedeutung bes Nectariums wird ſolches auch, der Form nah, als 
tingförmig, (Nectarium arinulatum,) becher- oder krugför— 
mig, (N. cyäthiforme,).glödenförmig, (N.campanulatum,) 
walzenfötmig, (N. cylindricum,) ala Naeh (N. lin- 
'guaeforme ,) tridgterförmig, (N. infundibuliforme,) röhrem: 
förmig, (N.tubulosum,) fadenförmig, (N. filiforme,) franz» 
förmig, (N. coronans,) fappenförmig, (N, cucullatum, ) 
'bornförmig, (N. cornutum,) fugelrutib, (N. globosum,.) 
geſpornt, (N. calsaratum,) Iappig, (N. lobatum,) weis, 
dteis, fehsblättrig, (N. bi- tri- hexapetalum,) budtig, 
(N. sinnatum,) unterfchieden, oder auch ais Anhängfel des 
Kelchs, (Parapliyllum, ) — inmentrone, (Paracorolla, ) 
oder als Nebenftaubgefäße, (Parandria, Parästamiria, Parasta- 
des,) in fo fern fie fi als VBerfünmerungen, 
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weichende Staubgefäße barftelen, wohin aud die gezähnte Walze, 
(Cylindrus,) gehört, welche die Staubfäden felbft zuweilen bilden, zwi⸗ 
[hen welcher fi dann die Antheren befinden. Auch ift der der Gat⸗ 
tung der Stapelien eignen. Bildungen bed Tellerchens, (Orbicu- 
lus,) und der Capuzze, Sad, (Stylostegium, Saccus, Coro- 
na,) der Asclepiaden hier zu gedenken, von ber Hörner, (Cornua,) 
Büngelhen, (Ligulae,) Schild, (Rostrum, ) wieder als eigene 
Theile unterfchieden werden. Theile von Blüthen, die Überhaupt Nec⸗ 
tar abſondern, erhalten auch wohl, in Beziehung hierauf, den Nahs 
men: Saftblüthen, (Flores nectariferi. ) | 

ec) As Befruchtungswerkzeuge, (Partes fructificationies, ) 
in einer Blüthe im engern Sinne werden bie gewöhnlich auch in Ges 
ſchlechisbe zie hung geftellten, und alfo auh Gefhlehtstheile oder 
organe, (Partes genitales, Organa sexualia,) genannten Theile 
befaßt, aus deren Zufammenfeyn in Einer Blüthe, Zwitterbluͤthe, 
(Flos hermaphroditus, s. bisexualis,) die Zwitterbildung 
dee Pflanzen, (Hermaphrodosia, Hermaphrodisia,) oder Ge» 
[dlehts#vereinigung, (Monoclinia, Flores monoclini,) ent» 
fiebt, im Gegenfag der Geſchlechtstren nung, (Diclinia,) in 
Bluͤthen nur Eines Geſchlechts, (Flos unisexualis,) bloßer 
männlicher, oder bloßer weiblicher, (Fl. masculus, Fl. femi- 
neus, Flores diclini.) Den Nahmen mannmeiblidhe, (Flo- 
reg androgyni,) erhalten aber Blüthen, wenn männliche und weib⸗ 
lihe Bluͤthen, zwar jebe für ſich, aber doch dicht gedrängt, in Einem 
Bluͤthenſtande, befonders einer Achre, (Spica androgyna,) zufams 
menftehen. Einhäuſige Blüthen, (Flores monoici,) werden 
Bluͤthen verfchiedener Geſchlechter, die aber doch auf Einer Pflanze 
vortommen, zweihaͤuſige aber, (Fl. dioici,) biefelben genannt, 
wenn auch die Pflanzen felbft verfchieden find. GefhledtsTofe 
Blüthen, (Fl. neutri,) find Bluͤthen ohne, oder mit nur fehr um 
volltommenen Geſchlechtstheilen. Bielbäufig, (Fl. polygami,) 
find Blüthen, die theil$ als Zwitter, theils männlich, theild meiblich, 
theil6 geſchlechtslos nn Einer Pflanze. zugleih, in unterfhieblichen 
Verhältniffen vorlommen. Der Zeitpunct, wo bie Gefchlechtstheile 
veutommen für ihre Verrichtung ausacbildet find, wird auch als Pu⸗ 
bercät, (Pubertas,) bezeihne, Dihogamie, (Dichogamia,) 
iR die Entwidelung der Geſchlechtstheile zu verfchiedener Zeitz fie iſt 
audrogyniſch und gynandrifdh, (Dichagamia androgyna et. 
eynandra,) je nachdem männliche oder weiblihe Bluͤthen zur Reife 
formen, wenn bie des entgegenftehenden Geſchlechts no -unreif, 
’impuberes,) find. Nach der Periode der Geſchlechtsreife erfcheinen 
sie zur Befruchtung dienenden Organe beiderlei Geſchlechts als ab⸗ 
zelebt, (effioetae.). SR 

Die hiernach zur Betrachtung Bommenden. einzelnen Pflanzentheile 
‚erfallen daher in männliche und weibliche. 

=) Die männlihen Geſchlechtstheile, (Genitalia mascu- 
ina ,) befommen in näherer Bezeihnung auch der Nahmen: Staubs 
zefäße, (Stamina.) Die wefentlihen Theile des Staubgefaͤßes 
ind der Staubbeutel, der Bluͤthenſtaub und der Staubfaden. Letzterer 
ehlt zuweilen, ohne daß die Function des Staubgefäßes, leider, was 

| 15 


228 Pflanzen 
jedoch der Fall iſt, wenn der Staubfaben ohne Staubbeutel: vorkommt. 
Solche führen dann auch wohl den Nahmen: unfruchtbare, auch 
fehlſchlagende Staubgefäße, (Stamina sterilia‘, s. abor- 
-tientia, 8. Castrata,) im Gegenfatz ber gewöhnlichen fruchtbaren, 

(St. fertilia.) - — | 

aa) Der Staubfaden, oder auh Träger, (Filamentum,) ift 
eigentlid feinem Bau und feiner Natur nady nichts anderes, als ein 
zuſammengezogenes Blumenblatt von höherer Bildung und zarterer 
Gonfiftenz; es gehen daher auh Staubfüden leicht in Blumenblaͤtter, 
oder auch corollinifhe Theile in Staubfäden Über. Unterfchieden wers 
den fie ald hbaarz, faden«, pfriemenförmig, (Filamenta ca- 
pillaria, filiformia, subulata,) flach oder ausgebreitet, (F. 
piana, s. dilatata,) außgeranbet, (F. emarginata,) herzför— 
mig, CF. cordata,) feilförmig, (F. cuneiformia,) Fopfförs 
mig, (F. capitata,) umgebogen, (F. reflexa,) gabelför» 
mig, (F. furcata,) dreifpigig, (F, tricuspidata,) mit erweis 
terter Spitze oder Grundflädhe, (F.-apice s. basi dilatata,) 
biumenblattartig, (F. petalöidea,) in einer und derfelben Pflanze 
von gleicher, oder ungleiher Länge, (F. aequalia et inae- 
qualia,) unregelmäßig, (F. irreguläria,) ftei, oder unters 
fhiedlid verwachſen, (F. libera er connata,) brüfig, (F. 
glandulosa,) mannigfaltig behaart, (CF. pilosa, villosa, bir- 
suta,) oder, wie-meift, glatt, (F. laevia,) gegliedert, (F.ar- 
ticulata,) Aftig, (F. ramosa,) u. f. w. — Andere Unterfchiebe 
find von dem Stand ber Staubfäden hergenommen, ald: blumen» 
fländige, (Stamina perigyna,) im Umfang’ des Piſtills mit den 
Blumentheilen verwahfen, bodenfländige, (St. bypogyna,) ums 
ter dem Piftill, frei auf der Frucht, (Stiel, Griffel,) und dem 
Kelche ftehende, (St. epigyna.) Auch folgende Bezeichnungen den⸗ 
ten auf den Stand und die Einfügung der Staubfaden bin: Tha- 
lamostemones, Calycostemones, Petalostemones, Allagöstemo- 
nes, (wechſelsweiſe auf Einem oder dem andern Bläthentheil eingefügt,) 
Stylostemones, Stigmastemones. Von der Vergleihung der Staub» 
fäden mit den Blumenbiättern hergenommene Nahmen find folgende: 
Icostemones, von gleicher, und Anisostemones, von ungleiher Zahl 
in Bezug auf jene, Diplostemones, deren Zahl die boppelte von je⸗ 
neh iſt, Polystemones, deren Zahl die der’ Biumenblaͤtter, oder ber 
Einfhnitte der Blume btei bis viermal übertrifft, Meiostemones, 
die in geringerer Zahl als Blumenblätter vorhanden find; Isanthera® 
aber: find, die gleihe Länge unter fi haben. Sonft find die Staub» 
fäden mit den Staubbeuteln entweder von der Blumenkrone ımb dem 
Kelche eingehühlt, (Stamina inclusa,) oder über folhe her» 
vorragend, (St. exserta,) der Richtung nah aber aufrecht, 
(St. 'erecta,) oder gebogen, (St. inflexa,) untermwärts ge» 
richtet, (St. declinata,) gefrüämmt, (St. turvata,) u.f.w. — 
Nach der beftimmten Zahl der Staubfäden und Gefäße überhaupt 
aber werden Blüthen unterfhieden als eine, zwei⸗ bis jehnmän« 
nige, (Flores monandri, diandri, triandri, 'tetrandri, pentan- 
dri, hexandri, heptandri, octandri. emncandri, decandri,? 
eilfmännige' dis neungehnmännige werden aber gewoͤhnlich zwoͤlf m aͤn⸗ 
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nige, (Pl. dodecandri,) genannt ; doch wird wohl auch die eilfs 
männige.und zwanzigmännige Blüthe, (Fl. endecandrus, 
jcosandrus ,):befonder® angedeutet; mas darüber ift, befommt den 
Nahmen vielmännig, (Flores polyandri.) — 
bb) Der Staubbeutel, -(Anthera,) iſt ein fücherig » zelliger,, 
mei aus zwei Saͤckchen, jedes, mit einer Naht, beftehender Körper, 
die bei erreichtem hoͤchſten Grabe der Spannung ſich öffnen, wodurch 
dann der in ihnen enthaltene, nur mit einer dünnen Haut umfchlofs 
ſene Blüthenftaub offen gelegt wird, Der Form nad ift er rund, 
(Anthera, globosa.) laͤnglich, (A. oblonga,) pfeilförmig, 
(A. sagittata ,) fpießförmig, (A. hastata,) edig, (A. angu- 
lata,) geböent, (A. cornuta,) zweihörnig, (A. bicornis,) 
parallelepipideifch, (A. parallelepipeda,) nierenförmig, 
(A.reniformis,) fbildförmig, (A. peltata,) herzförmig, (A. 
cordata,) glatt und unbemehrt, (A. Jaevis, mutica,) oder mit 
Haaren, Franzen, Drüfen, Zähnen, Stadeln, Küm« 
men u. f. w. verfehen, (A. pilosa, fimbriata, glandulosa, den- 
tata, aristata, cristata,) gefhwänzt, (A. caudata,) zweis 
fpaltig, (A. bifida, s. furcata,) fpiralförmig, (A. spira- 
lis, s. contorta,) doppelt, (A. didyma.) ein» oder zweifäs 
herig, auch mebrfäderig,:(A. unilocularis, bilocularis, mul- 
tilocularis,) bei ber Reife an der Seite, oder an der Spitze 
auffpringend, (A. latere, 8. apice dehiscoens,) oder mit einem 
eignen elaftifhen Deckelchen, (Talyptra elastica,) oder einer 
geftanzten Klappe, (Valvula ciliata,) oder. aud auf andere 
Art fi öffnend; ferner ift er auf dem Staubfaden beweglidh, (A. 
versatilis,) oder darauf angewachſen, (A. adnata,) bieß feit« 
wärts, (A. lateralis;) er ſteht aufrecht, (A. erecta,) auf ber 
Spige des Staubfadens, ober ift wagereht ober auch fhief auflies 
gend, (A. incumbens,) frei, (A. libera,) oder im Gegenfag 
mit andern verwachſen, (Antherae connatae; ) bei fehlenden 
Staubfaden ift er auffigend, (Anthera sessilis,) rindtig, (A. 
corticasa,) noch mit einer befondern Haut umgeben, im Gegentheil 
bautlos, (A. decorticata,) der gewöhnlihen Umhuͤllung des dann 
nadten Blumenftaubs entrathend; - Befteht ein Staubbeutel aus mehr 
tern horizontal. liegenden Fächern, fo wird das diefe verbindende Zells 
gewebe Connectiv, (Connectivum,) genannt, von welden Forts 
men daun bei manchen Pflanzenordnungen merkwuͤrdige Abweichungen 
porfommen, F . 
cc) Der Blüthenſtaub, (Pollen,) in den Staubbeuteln befteht _ 
aus kleinen verfchieben geſtalteten Körperchen, und fann als das in 
feine Ucbläschen zerfallene zellige Gewebe der Pflanzen angefehen wers 
den, In feinem Entſtehen ift er mäfferig, breiartig; finubartig, oder 
zu Pollentörperhen geworben, flellt er unter dem Vergrößerungds 
glafe fi rund, oval, laͤnglich, ſtumpf, dreis und. mehredig, aud) 
wohl dodecaedriſch und icoſaedriſch, glatt oder auch mit Waͤrzchen ober 
gen bedeckt, behaart, ſtachlich, geftreift und auf mandye andere 
Bäfe, in einzelnen Arten Eines Geſchlechts aber. meift gleichförmig 
bar; feine Karbe ift gelb oder weiß, fein Geruch meift ſpecifiſch. Zus 
fammengebalie wird er in einzelnen Fällen auch als Pollenmafis, 
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(Massa pollinica,) unterſchieden, in des: felbft: zuwellen wieder 
Alümpcen, (Massulae,) erſichtlich ſind; andere Unterfchiebe: find 
bier [hneidbare, Förntge, folide Maffen, (Massae: sciggi- 
es, granulosae, conipactae.) Me eo. | 


ft 


4) Die weiblihden Ge hlehtstheile, (Genitalia femines,) 


werden angemeffener unter dem allgemeinen Nahmen des Stengelß, - 


ber des Stempels, (Pistillum, Pistilla,) begriffen Man unter: 
fcheidet an jedem den Fruchtknoten, den Gtiffel und die Narbe. — 
In der weiblichen Moosblüche kommt:von -mehrern Stempeln nur Eis 
‚ ner zur Vollendung; die Übrigen werden dann als Buführer, (Pros- 

physes, Adductores, Spermatucydia,): begeichnet. . 

aa) Der Fruchtknoten, Eierftod,.(Ovarium, Germen,) iſt 
der. untere Theil, die Grundlage des Stempeld und die Anlage ber 
fünftigen. Frucht. Er iſt einzeln vorhanden, (Ovarium solitarium, 
s..unicum,) oder in Mehrzahl in Einer Bluͤthe, deren gewöhnlich 
nur bis. acht beftimmet gezählt werden; bie mehrern ‚werden als viele 
‚bezeichnet. Jeder einzelne ift wieder einfach, (O. simplex,) beſteht 
nur aus Einem Fache, oder mebrfab, (O. miultiplex,) in dem 
mehrere verbunden erſcheinen, und ſo mehrere Faͤchet darſtellen; ge« 
theilt,. (CO. divisum,) ift er,. wo die: Vereinigung nur bis zur 
Härfte aufgehoben if. Er ift ferner fisend, (O. sessile,)- oder 
geftielt, (O. pedicellaum,) tin oberer oder unterer, (OÖ. 
superum, 8. inferom,) je nachdem gr vom Kelche, beim- Fehlen 
beffelben‘ aber von andern Blüchentheiten umfchloffen iſt, oder unters 
balb deſſelben fi befindet, — Im Innern befieht er aus gedräng« 
sem, mit einzelnen Spiralgefaͤßen durchflochtenem Zellgewebe, worin 
man die fünfrigen Samen, Eierchen, (Ovula,) als mit einer 
wafferfisren Feuchtigkeit angefuͤllte Biaschen unterfcheidet. Die. in den 
Samen als eigne organifhe Theile ſich darflelenden Bildungen er» 
ſcheinen in ihrien als Rudiminte. | Ä 
bb) Der, zuweilen fehlende, Griffel, (Stylus,) ift der Verbin⸗ 
bungstheil des Fruchtknotens und der Narbe, umd gleicht, dem Bau 
nad, den Staubfäden, ja wird: au, wie diefe, ‚zuweilen. blattartig, 
Nur feiten ift in ibm ein hobler Canal, der ſich aber nicht in den 
Fruchtknoten endigt; oft. wird die fünftige Frucht nur von den letzten 
Bortfägen der Piftilfengänge umfaßt, oder es legt ſich daffelbe nur 
feitwärts an diefelde. Die Zahl der Griffel ſteht entweder mit der 
ber Fruchtknoten, oder der Fächer des einzeinen, oder feinen Nähten 
im geraden Berhältniffe. Immer wird die Zahl der Stempel durch 
bie Zahl der Griffel beftimmt; wo aber die Griffel fehlen. treten die 
Rarben an ihre Stelle. So nennt man eine Blume mit Einem 
Stempel, mit und ohne Griffel, eine einftempeliche oder einweis 
bige, (Flos monogynus, monostylon,) mit zweien, auf gleiche 
Weiſe, zweiftempelich oder zweimeibig, (Fl. digynus, disty- 
lon,;) in mebrerer Zabl, gemöhntih eine vielſtempeliche ober viels 
weibige, (Fl. polyeynus, polystylon,) wenn nicht die Zahl 
(trigynus, teiragynus etc.) befonders ausgedrädt wird, . Im Vers 
haͤltniß zu den Staubfäden ift ein Stempel biefen gleidh, (acequa- 
lis,) oder größer, kleiner, dider, dünner, (longissimus, 
brevissimus, crassior, tenuior,) fonft der Theilung nah, ein⸗ 
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fach, gmeifahn dreir.ınders, fünffad, (St. simplex, .bifi- 
dus, tri- quadri- quinguetidus,) der F or m nach, t und, wars 
Unfitmig, gewinkelt, pftiemenförmig, geftuüͤgent m f. 
w,, (St..teres, cylindriacus, angulatus, ubulatus, alatus.etc.,) 
dem Anſatz nah gipfelſtänmdige (St. terminalis,) an, ee 
des Ftuchtknotens, feitenftändig,. (St.lateralis.). grundfäns 
dig, (St. basilaris,) an .dem Grunde ‚des Fruchtknotens ‚befefligt 
ve Richtung nad anfreht,.abjieheand,, gebogen, aufikeis 
gend uf. 10, (Sl. erectus ‚.patens, arcuatus, ass urgens Eie,, 
. Dausr nad bleibend, .abfallend,, (St persiatans, des 
a uu;, ) MR A, a 23 ar, . ana ah 

cc) Die, Narbe, (Stigma,) ift das dußerfte Ende des, Stempeld,, 
meift an der Spige des. Griffels, doh auch wohl diefem: zug Seite, 
ja in einigen Füllen fogargestennt, wie sein. Dash überliegend, Man 
unterfheidet fie, außer der Zahl nach, von Einer big fünf, nad ber 
Zheilung, als ginfarhe und unterſchiedlich getheilte, (St. 
simplex,. üssum., quingue- sexpartiitum, multifidum,).nach.ber, 
Geſtalt, als. fpigige, (St. aquium,) Eopffärmige, (St. 
opitatum,.) ugelige, (St, globosum,) -eiförmige, ‚(St 
ovatun,) iumpfe,,(St. obtusum,) abgeftugte, (St. Atun- 
caum,) keulenförmige, (St. clavatum,) blumgnbfatter>: 
artige, (St.- petaloideum,). zweiplattige, (S% -bilamella-ı 
tum,) ſchief niedergedrüdte, (St. oblique depressum,) zu⸗ 
tüdgerollte, (St. revolutum,) einwärts gebogeme, (St. 
convolutum,) ausgerandeie, (St. emarginatum,) freigfö.rs, 
mige, (St. orbiculatum,) fhildförmige, (St. peltatum,).fh eis. 
ben- oder ſtrahlförmige, (St. discoideum,. s. raliatum,), 
fernförmige, (St. stellatum,) bLumenfronenähnlide, 
(St. coroniforme,) freuzsförmige, (St. cruciforme,) haten« 
förmige, (St. uncinatum.) nabelförmige, (St. umbilicale,). 
tinntnförmige, (St. canaliculatum,) win£rlige, (St. angu- 
latum,) behaarte, (St„pilosum,) federartige, (St. pllumosum,). 
bartige, (St. barbatum,) weich haarige, (St. pubesceng,) pins 
(tiföcmige, .(St. penicillatum, s. penicilliforme,) fpreng» 
medelförmige, (St. aspergilliforme,) mwarzige, (St. ver- 
rucosum,) fappenförmige, (St. cucullatum,) gefhleiers 
te, (St. indusiatum,) unterfhiedlih gebogene, (St, flexum, ). 
[piralförmige, (St, spirale,) Der Dauer nad) iſt fie bleis 
bend.und abfallend, (St. persisteng ‚et: marcescens;) aufs 
[isend, (St. sessile,) ift fie, wenn fie des Griffeld entrathet u.a, m. 

5) Frucht, (Fructus, xueros,) iſt der nach dem Abbluͤhen ber 
Pflanzen weiter ausgebildete Fruchtboden, unter welcher Ausbildung 
dann der darin befaßte Keim einer neuen Pflanze berfelben Art zu 
einer Reife gelangt. 

Man unterfheidet vollfommene Fruͤchte, (Fructus perfecti,) 
die wirflihen Samenkörnern zur Hülle dienen, und unvolikoms 
mene, (Fr. imperfecti.) die bloß Keimkörner enthalten. Beide 
ſind entweder einfach, (Fr. simplices,) die nur aus Einer Frucht 
beftehen , oder zufammengefegt, (Fr. compositi,) zu Einer aus 
mehrern derbunden. | 
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In. ofen Früchten kommt die Samenhuͤlle und ber Same ſelbſ 
au“ befonderer Betrachtung. Re | F 
a) Die Samenhülle, bad Samengehäuſe, die Frucht« 
bütte,- (Perispermiurm, gewöhnlicher Pericarpium,)'fehlt nie, 
ift aber öfters unfcheinbar. In fehr genauer Unterfheidung ſtellt man, 
beſonders bei Fleiſchfruͤchten, den aͤußern Theil, dag Fruchthuͤl— 
lenhaͤutchen, (Epicarpium,) die innere Fruchthülle, auf 
Faächerhaut, (Endocarpium,) und den parpnchematsfen Mittels 
theil, das Fleiſch, (Sarcocarpium,) befohders auf. Stehenge⸗ 
bliebene Blumentheile, die zuweilen die Frucht noch, außer der Samen: 
bülle, umkleiden, erhalten den Nahmen Kleidchen oder Hemden, 
(Induviae, ’Indusia.) Früchte dieſer Art beißen bekleidete, 
(Fructus induviati. ) en: 

“«) Samenhuͤllen volllommener $rüdter 

aa) einfahe: — 

ex) Sogenannte nackte Samen oder Fruͤchte, (Fructus nudi, 
e. gymnospermi,) im Gegenfak von den gebäusfamigen, (Fr. 
angiospermi,) werden Früchte mit fo dicht umfchlieferiden Samen: 
büllen genannt, daß diefe ein integrivender Theil des- Samens zu ſeyn 
feinen. Gewaͤchſe diefer Art heißen auch nadtfamige, capfel: 
‚lofe, Year gymnosperma, e. acapsularia.) Die Frädte 
felbft führen auh den Nahmen: Afterfrüdte, [heinfamige, 
(Fr. pseudospermi,.) Dahin gehören folgende: 

aaa) Die einfahe Spelgen» oder Kornfrucht, (Cariopsis,) 
wie fie bei den meiften Gräfern vorfommt; zumeilen find fie bei an 
bein Pflanzengattungen mit einem langen haarattigen' Anhängfel, 
Schwanz, (Cauda,)-verfehen. | W 

bbb) Die einfache Kelch- oder Diſtelfrucht, (Achenium, 
Akenium,) deren Hülle fowohl mit der eignen Samenhaut, als mit 
ber Nöhre des Kelchs zjufammenhängt, beſonders bei zufammiengefek 
ten Blumen mit verwadhfenen Staubbeuteln; fie ift nadt, (A. nu- 
dum,) oder gefrönt, (A. papposum,) :mit einem Federchen, 
(Pappus,) beiegt, das vorher die Stelle des Kelch vertritt. , Die: 
ſes Federchen ift figend, CP. .sessilis,) geftielt, (P. stipitatus,) 
Pelhartig, (P, caliculatus,) fpreuartig, (P. paleaceus,) 
grannenartig,-(P. aristatus,) fternförmig, (P. stellatus,) 
borftenartig, (P. setacens,) einfach oder haarförmig,”(P. 
. simplex, s. capillaris, pilosus,) gefiedert, (P. plumosus.) 

cce) Die doppelte Kelch⸗- oder Körbelfrudt, (Polachena,) 
ift eine einfache, aus einem mit dem Kelche zufammenhängenden 
Fruchtboden gebildete Frucht, die bei volllommener Reife fi in zwei 
und mehrere Fächer trennt, deren jedes als eine einfache Kelchfrucht 
erfcheint. Auf die Zahl diefer Fächer gründen ſich wieder befondere 
Benennungen: Diachenium, Tfiachenium, 'Pentachenium u. ſ. 
w-; beſonders gehören dahin die Dolden, für deren Frühte auch 
folgende befondere Formationen unterfhieden merden: die Rippe, 
(Costa, #6. Jugum,) erhabene Stiche auf dem Rüden der meiften 
Samen der Dolden, auh wohl mit kleinern, Neben rippen, (Co 
stae secundariae,) verfehen; Thaͤlchen, (Valleculae,) Berti 
fungen zwiſchen den Rippen; Eleine Seiten, (Latuscula,) ber 
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Herablaufenbe Theil vom Nüden bis zur Fuge; die Buge, ( Cörh=- 
missura,) die Fläche, womit die Früchte, gewoͤhnlich zwei an ein⸗ 
ander liegend, zufammenftoßen; die Mabht, ( Raphe, —— laͤngliche 
Narbe, wo zwei Samen an einander grenzen, in’ ber Mitte der Fuge; 
Binden, (Vittae,) länglidie Faſern unter der Äußern oder innern 
Haut des Samens, die den -Kern von oben nach unten umfaffen, 
auf dem Rüden, oder an der Fuge, (Vitiae dorsales, s. confis- - 
surales.) — Außerdem wird. aud der Form nach die doppelte Kelch⸗ 
feucht als rund, gerundet, kugelig, länglid, giatt, bes 
baart,-geftreift, gefurcht u.-f. w., (Polachena rotunda, vro⸗ 
tundata, globosa, oblonga, — pilosa, striata, sulcata ete.,) 
unterfchieden. 

ddd) Die Stempelfrucht, (Gynocarpium,) iſt den VBoragis 

neen eigen; fie iſt feft, meiſt mit ‚breiter Fläche, der Bafis des Stems 
pels angewachſen, oft nufartig‘ von mannigfaltiger Geſtalt, und dass 
nad zu charakteriſiren, fo: als beinartig, (Gynocarpium 708 
seum,) glätt, (G. laeve,) behaart, (G. pilosum,) beftas 
heit, (G. muricatum,)'u. f. w. An mehrern VBoragineen wird 
ein eigner-Eindrud, Naben," Schälhen, Grube, (Coelompba+ 
lum,) unterfchieden; gleichbezeichnend ift bier der Ausdruck: durch⸗ 
loͤcherte Frucht, (Fructus perforatus.)- In-diefer Grube eins 
geſchloſſen bemerkt man an einigen einen ſchwammig » fleifhigen, etwas 
weißen Fortfas, (Ströphiliund, ‚Processus strophiolatus.) 
- eee) Die Samenfrudt, (Spermacarpium ;)' ift den Labiaten 
eigen; fie fieht höher und ift freier, nur leife dem Fruchtboden oder 
dem Kelche einverleibt, und’ ‚hat im Ganzen mehr die Geftalt eines 
bloßen Samenkornes. 

Beide legte Arten find indeſſen ziemlich uneigentlich; doch unters 
ſcheiden fie fi, wie die bemerkten Kamilien. Sonſt werden auch die 
Früchte der Labiater als gunobafifche, (Fructus gynobasici,) 
unterfchieden, deren Fächer nämlich bei ihrem Abſtand von einander 
eben fo viele Fruͤchte zu bilden ſcheinen, jedoch auf -einer und berfelben 
mehr oder minder erweiterten Baſis, (Gymobasis,) eines einzigen 
Griffels ; Arten derfelben bilden fodann Sarcobasis und Microbasi« 

68) Zu den capfelartigen Fruͤchten bilden folgende den Leber 
gang, indem folhe zwar immer eine von den Samen deutlich uns 
terfchiedene Hülle, und von den nadten Samen ganz abweichende 
Geftatt haben, die aber nie regelmäßig auffpringen: 

aaa) Die Flügelftudt, (Samara,) in der die das Comm 
korn dicht umſchließende Hüfte: fi fi in eine oder mehrere blattartige 
Häute, Flügel; (Alae,) ausbteitet, nady deren Zahl fie ſelbſt dann 
eins, zweis, breis, vierflügelig ift, (Samara mono- di» 
tri- tetraptera,) ift. 

bbb) Die Btürthenfrucdt, (Sceleranthium,) wo ein Blüthen- 
theil, oder mehrere, zur dit mit dem Samenkorne verwachſenen 
Feuchthülle werden, und diefe dadurch eine andere Geſtalt als die eines 
bloßen Samenkorn⸗ erhaͤlt. 

cec) Die Hautfrucht, Schlauch fruͤcht, (Utrieulus, Cysii- 
dium,) eine mehr oder weniger dicht den Samen umgebende, aber 
immer vermittelt einer Nabelfchnur unmittelbar damit zufammenhän« 
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gende Hülle, Dahin gehoͤrt auch die Samenbede,. (Arillus,) 
eine den Samen ganz oder theilweife ‚überziehende Haut, die, unmit⸗ 
telbar mit dem Nabel zufammenhängend, als eine FHortfegung der Nas 
beifchnur. angefehen wird. Samen, melde, außer dieſer Haut, noch 
eine capfelartige Hülle haben, werden als mit Samendede ver» 
febene, (Semina arıllata,) bezeichnet, 

dad) Die Eichelfrucht, (Glans,) beſteht wefentlic in der das 
meblige Samenkorn dit umfchließenden , glatten, faſt holzigen Huͤlle, 
bie: zum Xheil in einer aus den verwachfenen Kelchſchuppen aniſtan⸗ 
Bauen. Schale, Näpfhen, (Capula.,) ſteckt. 

'„eee) Die Hafelfruct, (Avellasa,) unterſcheidet ſich von vo · 
tiger bloß duch ſtaͤrkere Verholzung, mehr elliptifche Som. und blatt» 
artige Beſchaffenheit' des Naͤpfchens. 

.- ED Die Beinfrudt, (Ossicularium, Nucula, ) ein Same 
mit beinharter Hülle ohne Naͤpfchen, und don ber Hülle felbft wenig 
ober gar nicht. geſchieden. 

-. m) Saft» ode Fleifhfrüdte, (Fructus succulenti, 8.car- 
nosi,) kommen im: -Wefentiihen: mit. ‚vorigen überein, und umter 
fheiden fi bloß durch ihre ‚mehr. oder. ‚weniger fleifhartige Beihaffen: 
heit. Arten find: 

aaa) Die Steinfrugt, (Drupa,). aus dinem äußern, ‚faftig 
zen Ueberzug, und einem innern beinharten, Stein, (Pyrena, 

yrene,) befiehend, weldyer legtere einem oder mehrere trodene, mehl⸗ 
artige Samen, Kerne, (Nucleus,) einſchließt. Nach der Zahl ber 
enthaltenden Steine iſt die Frucht eine eins u. ſ. w. bis vielfteis 
nige, (Drupa monopyrena, polypyrena, se. Nuculaneum.) 

bbb) Die Apfelfrudt, (Pomum, Melonida,)., von runder 
oder länglicher Form, in faftigem Fleiſche Samenkerne in fünf oder 
mehrern bautig » Enorplihen Fächern bergend. . 
: ccc) Der Beinapfel, (Malossarium,) Diefelbe Frucht, die 
aber beinhatte Faͤcher fuͤr die Samen enthaͤlt; | 

ddd) bie Pomeranzenfrudt, (Aurantium, Bacca con. 

cata, Hesperidium, ) rundlich oder laͤnglich, oben mit einem Nabel, 
und mit einer-ledecartigen, dußerlih mit Oehldruͤſen verſehenen Hülle, 
welche mehrere mit faftigen Schlaͤuchen ausgefülite Bäder umfchiießt, 
in, denen fib die Samenferne befinden; -- 
- eee) die Beere, (Bacca,) ine meift rundliche, do auch wohl 
laͤngliche, gewöhnlich faftige, meift mehrere zerfireute, oder in Fächer 
geordnete Samen enthaltende Hülle; MT unterfcheidet .man aud 
wahre Beere, (Bacca vera,) ohne Faͤcher, und Afterbeere, 
(B. spuria,) mit Fächern; faftlofe Beere, (B. exsucca,) de 
ren Fleiſch mehr lederartig ift; 

fff) die Kürbisfrucht, (Pepo,) oft durch ungeheure Größe ſich 
auszeichnend, deren feſte Außere - Hülle ein fehr ſaftiges Fleiſch und 
Samen einfhließt, an deren Innenwand biefe befeſtigt find. 

ggg) Die Pifangfrudt, (Peponium, ) von voriger befonber# 
dadurch unterfchieden, daß fie nicht, wie diefe, in der Mitte leer iſt 

8) Nüffe, (Nuces,) werden auch wohl noch zu den Steinfrüc« 
ten gerechnet, von denen fie ſich befonders dadurch unterfcheiden, ba 
ihre Dülle, Leberzug, (Naucum, ) mehr lederartig als fleifchi 








! 
| 
| 
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iſt; deren holzartige Samenbehälter, Bapfelartig ſich oͤffnend, ‚führen 
den Nahmen Nußſchalen, (Pulamina.) 

ee) Eigentliche Capſelfrüchte, (Fructus capsulares;) zu denen 
vorige den Uebergang machen, ſind ſolche, deren bei der Reife trodene, 
auf irgend eine Weife, regelmäßig, ſich von felbft oͤffnende Huͤlle meh⸗ 
sere Samen umſchließt. Gefhbicht das Oeffnen ‚der Hülle nur bie 
zur Hälfte von oben nah dem Grunde zu, fo werden jie auch als 
balbfiappig, (Fructus semivalves, 8. semivalvati,) bezeichnet; 

aaa) Balgcapfel, Srubtcapfel, (Folliculus, Concepts 
culum,) heißt folde, wenn fie lang gezogen, einflappig, nur an 
Einer Naht, (Sulura,) ſich offnet; gemeiniglich ſtehen immer ihrer 
zwei EA 

bbb) Dülf e, (Legumen,,) if eine lang geftredte vielfamige Frucht 
mit zwei Klappen, (Valvulae,) deren Samen an einer der beiden 
Nähte, (der obern,) abwehjelnd fisen. Gewöhnlich bejteht -fie ald 
einfadhe, (Legumen simplex,) nur aus Einem Fache; zumeilen 
wird fie aber auch buch ein — mittleres Blatt, als Scheide⸗ 
wand, (Dissepimentum,) der Länge oder der Quere nach, im 
zwei oder mehrere Fächer, (Loculamenta,) getheilt, und wid fg 
zur zweifädigen, ober vielfädigen, (Legumen — 
multiloculare.) 

cec) Stiedechälfe, (Lomentum,) ift eine Hülfe, deren Klaps 
pen in die. Quere zufammengezogen, gleihfam Glieder bilden, (Legur 
men articnlatum , 8. isthmis interceptum, ) oder auch eine Huͤlſe, 
bie, wenn ſchon mit Nähten verſehen, doch- non ſelbſt ſich nicht an 
dieſer auch wohl gar nicht Öffnet, (Legumen, evalve,) fondern fid 
in Glieder trennt, und deren Flaͤchen mir Mark, (Pulpa,) ange⸗ 
füllt find, worin der Same, an der untetn Naht, befeſtigt iſt. 

ddd) Schote, (Siliqua, ) ift eine ebenfalls lang geſtreckte zweis 
klappige Frucht, mit einer Längenfheiderand, (Siliqua vera,) de 
ren Samen auf beiden Seiten der Ränder der beiden Nähte ber Schei— 
demand, oder, bei deren Mangel, (Siliqua spuria,) on beiden 
Nähten zur Seite mechfelsweife befeftigt find; - DerForm nah erfcheint 
fie gedrüdt, (Siligua compressa,) wulflartig, (S. torulo- 
sa,) mit dufern Hödern an den Stellen, we innerlih die Samen 
befeftigt find, gegliedert, (‚S. articulata, ) 

ece) Schöthen, (Silicula,) unterfceidet ſich von voriger m 
durch, daß die Länge die Breite kaum übertriff. Die Scheide⸗ 
wände in ihnen bezieht man befonders auf die Klappen, als ihnen 
gleihlaufende, (Silicula valvulis dissepimento parallelis, ) 
oder entgegenftehend, (8. valvulis dissepimento conırariis. ) 

fif) Capfel, (Capsula,) wird insbefondere jede trudene, bei 
ber Reife ſich Öffnende mehrfamige Frucht genammt, die Beine der. vor⸗ 
ber bemerfien ausgezeichnete Geſtalt hat. Sie befteht entweder aus 
Einem Stücke, und öffnet jih dann durch Einfchnitte, Spalten, ober 
Löcher, oder aus zwei, drei, vier und mehrern, durch Näthe verbuns 
denen Theilen, in bie fie. bei der Reife auffpringt, Wei laͤnglich 
ſich Öffnenden Capſeln, (Capsula longitudinaliter déhiscens,) 
unterſcheidet man nad ber Zahl der Klappen, (valvae, Valvu- 
lae,) und Xheilungen, ein», zweis, drei⸗, vier⸗ u.f.w. klap⸗ 
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pige, (Capsula bi- tri- quadri- eto, valvis;)- burchſchnit⸗ 
tene Capfel, (C. circumseissa, )-mwirb eine in die Quere getheilte 
genannt; hierdutch erhätt die Gapfel das Anfehen einer -Büdhfe, 
Deckelfrucht, (Pyxidiam,) welche aud wohl als -eine eigene Art 
betrachtet mwird, deren oberer XTheil dann den Nahmen Dedel, 
(Operculum,) erhält, (Capsula operculo debiscens..) In der 
Mitte der Gapfel finder fi gewoͤhnlich, (als Fortfegung des Frucht 
ſtiels,) ein Säuldyen, Mittelfäuiden, (Columella,) woran 
die Samen befeftigt find. Won diefem fomohl, als von den Klappen, 
indem fie fid) nad innen umfchlagen, gehen ſowohl Laͤngenwaͤnde, 
(Septa, Dissepimenta longitudinalia,) als Querwände, (Phrag- 
mae, Dissepimenta transversalia,) ab. Ad Scheidewaͤnde 
tragend wird-das Saͤulchen, (Colamella septifera,) dann be: 
zeichnet, wenn die Scheidewände nah dem Aufipringen oder Abfallen 
der Klappen fiehen bleiben. Klappenmwände, (Dissepimenta val- 
varia,) ift die Bezeihnung ber durch einwaͤrts gefchlagene Klappen, 
(Valvae septiferae,) gebildeten Sceidemwände. Bon wahren 
GScheidemänden, (Dissepimenta vera,) werden falſche, (D. 
spuria,) dadurdy unterfchieden, daß diefe nicht, wie jene, duch Um⸗ 
ſchlagen der innern Fruchthuͤlle, (Endocarpium,) und Uebergang bers 
felden in zmei, eine dünne Schicht von Fleiſch befaffende- Lamellen 
entftehen. Nach der Zahl der in der Gapfel gebildeten Fächer, (Lo- 
culi, Loculamenta,) ift diefelbe zwei», drei: u.f.w. fäherig, 
(Capsula bilocularis, trilocularis etc., multilocularis,,) weiche, 
wenn fie in der Mitte der Frucht nicht zufammenhängen, zu einer 
halbvielfädrigen, (C. semimultilocularis,) wird. Die Be: 
nennung falfhe Faͤcher, (Loculamenta spuria,) deutet an, 
bag folhe im der Regel Ieer find. Der Zahl der enthaltenden Gas 
men nach ift die Gapfel wenig⸗- oder vielfamig, (C. oligosper- 
ma, -polysperma;) nah ber beflimmten Zahl der Samen in ben 
eingelnen Fächern aber find diefe ein, zwei» u. f. m. bis viel» 
famig, —— loculis monospermis, dispermis etc., poly- 
spermis.) Cine eigene Bezeihnung ift die einer Springcapfel 
-oder Springfruht, auch eines Gehaͤuſes, (Coccum, Capsula 
Aricocca,) einer aus drei mit einander verbundenen Fächern beftes 
benden Gapfel, weldye mit Elafticität zuerft an der innern, dann an 
der aͤußern Naht auffpringen. 

<> bb)-Vielfahe,-oder Zufammengefeste, oder Zufammen- 
gehäufte Fruͤchte, (Syncarpia,) find DBerbindungen mehrerer 
Früchte derſelben Art, in einer Weiſe, daß fie der Form nad) eim 
Ganzes bilden. Sie erhalten nady unterfciedlichen Uebereinftimmuns 
‚gen wieder eigne Benennungen, fo: einer zufammengefehten 
Beere, (Syncarpa,) welche durd; mehrere eine beerenartige Früchte, 
CAcini,) gebildet wird, die, entweder frei, ober theilmeife mit ein⸗ 
ander verwachſen, auf Einem gemeinfhaftlihen angefhwollenen Frucht⸗ 
bodem ſtehen, der, wie gewoͤhnlich, nach außen gewendet iſt, in ber 
Erdbeerfrudt, (Sorose,) oder auch. nad) innen, in der Feig en⸗ 
frucht, (Sycone.)— In andern Hüllen. find die Fruchtboden ausge» 
breitet, mit fleinartigen Samen, Kernfrüdhten u. f. w.; auch werben 
wohl Kelche nad dem Verbluͤhen beerenartig, und enthalten dann kleine 
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Hautftuchte wie in der Roſen frucht. Aus den holzig geworbenen 
Schuppen der: Zapfenbaumbluͤthen bilden ſich, indem folche Flügels 
fruͤchte einſchließen, Bapfen, (Strobili. Coni;) bildet ſich aber das 
Ganze mehr kugelig, und trennen ſich die Schuppen bei der Reife in 
Form von Schilden, fo bildet fih die Bapfenbeere, (Galbulus,) 
wohin aber audy die nad) Zuſammenwachſen der Schuppen weich blei⸗ 
bende Wachhotderberre, (Bacca spuria, Pseudocarpon,) gerech⸗ 
net wid. ° —F 
B) Die Fruͤchte der Cryptogamen find, wenn auch anders 
benannt, zum Theil von mehrern der bisher genannten nicht verſchie⸗ 
den; andere aber find es in einer Art, daß eigne Bezeichnungen da⸗ 
fie unumgänglich; erforderlich werden. So wie der Samen der Cryp⸗ 
togamen nur ald Keimfamen bezeichnet wird, wird auch bie Hülle defs 
feiben Keimfamenhälte, (Perisporium;) genannt. 
- Sie ift einfad oder zufammengefegt. Erſtere führt insbefonbere 
auch den -Nahmen Sackfrucht, (Sporangium,) wenn der Nahme 
Capfel, (Capsula,) nicht beibehalten wird. 
" Sie erhält Eintheilungen wie die ber Eapfel der Phanerogamen ; aus⸗ 
gezeichnet -ift: aber die der geringten, (Capsula gyrata, 8. Annu- 
lata,) welche Form ben Farrenfräutern eigen ift, und aus einer 
von einer. durchſichtigen zelligen Haut gebildeten Kugel befteht, die 
miteinem.gegLiederten Ringe, (Gyroma, Annulus,) der bei der 
Reife, von jener fih abfondernd, mit: elaftifher Kraft auffpringet, 
wodurch die apfel, Ringeapfel, (Gyrocarpium,) frei wird, 
zerreift, und den rauhlörnigen : Samen heraus läßt. Mehrere diefer ° 
Ringcapfeln bilden das Fruhthänfhen, (Sorus,) der Farren- 
Eräuter, welche wieder folgende befondere Bezeichnungen erhalten: als 
gereihte, (Sori seriales,) yerftreuite, (S. sparsi,) ketten⸗ 
förmige, (CS. catenati,) negförmige, (S..reticulati,) rund⸗ 
fiche, (S. rotundi,) länglide, (S. oblongi,) linienfoͤr— 
mige, (S. lineares,) mondförmige, (8. lunati,) fortlau—⸗ 
fende, (Srcontinui,) unterbrochene, (S.interrupti,) laͤngs⸗ 
gehende, (8. longitudinales,) querlaufende, (S. transver- 
sales,) randſtaͤndige, (S. marginales,) mittelftändige, (S. 
costales,) gef&hleierte, ungefchleierte, (S. indusiati, nudi.) 
Die Sruhthäle der Laubmoofe, Mooscapfel, die ſich -meift 
an der Spige mit einem Dedeldhen, (Operculum,) öffnet, bes 
kommt gewöhntih den Nahmen: Buͤch ſe, ( Theca.) Sie ift aus 
einer doppelten Haut gebildet, einfächrig; das Ablöfen des Dedelchens 
wird zumeilen dur einen gefranzten Ring, (Annulus fim- 
briatus,) begünftige, ber ‚horizontal zwiſchen ibm und ber Gapfel 
ſitzt, und durch feine Elafticität das Dedeihen abwirft. Die dann 
entftehende Mündung der Mooscapfel, Maut, (Os, Stoma, Peri- 
stoma, Peristomium,) ift entweder nadt, (Os-nudum,) oder 
gezähnt, (Os figutatum, s. efiguratum.) Die fehr zarten, 
leicht beweglichen, elaftifhen Zähne, (Dentes,) Fortfäge einer oder 
beider Gapfelhäute, daher in einfacher; ober doppelter Reihe fies 
bend, find gezmweit, (Dentes geminati,) gefpalten, CD. bi- 
fidi,) gedreht ein Bärtdhen, (Barbula,) bildend; nad ihrer 
Baht ift das Maul vier, acht⸗ bis 64m al gezähnt, ( Peri- 
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stoma quadri · etc. dentatnm.) Zuweilen findet ſich eine quer 
über die Mündung als ein Zwerdfell, (Epiphragma,) gefpannte 
Haut, häufiger aber in der Mitte der Capfel ein dünner fadenartiger 
Körper, Samenfäuihen, (Sporangidium,) genannt, ob es gleich 
nit zur Befeftigung der Samen dient, fondern bloß durch Querfär 
den mit den Wänden in Verbindung flieht. -Die die Buͤchſe umge- 
bende Äußere Daut zerreißt, nachdem fie während des Wachſens der 
Frucht immer mehr gefpannt wird, in bie Quere, oder fchief, aber 
immer regelmäßig, und erhält dann, indem fie länger oder Pürzer auf 
der Spige der Büchfe fliehen bleibt, ben Nahmen Haube, (Calyp- 
tra.) Sie ift ganz, halb, gezsähnt, glodenförmig, wims 
perig, glatt u. f. w., (C; integra, dimidiata, dentata, cam- 
panulata, ciliata, laevis etc.) An ber Bafis der Büchfe findet 
fi häufig ein verjhiedenartig geformter Anfag, (Apophysis,) ber 
dann, ald Anhang, als Eropfartig, (A.scrophulosa,) und hals—⸗ 
förmig, (A. cerviculata,) oder auch, dann als wirklicher Aus» 
wuchs, und famenios, der Geftalt nah als fugelförmig, (A.glo- 
bosa,) birnförmia, (A. pyriformis,) plattgebrüdt, (A. de- 
pressa,) fonnenfhirmförmig, (A. umbraculiformis,) glos 
denförmig, (A. campanulaıa,) bezeichnet wird. 

Die Scheinfruht der Flechten, Fruchtlager, (Apothecium, ) 
tommt in Geſtalt von Schil den, (Pehae,) Shüffelden, (Scatel- 
lae,) Näpfchen oder Tellerchen, (Patellulae,) Köpfen oder And 
pfen, (Cephalodia,) Höderhen, (Tubercula,) Kreisfhäffels 
len, (Tricae,) Stihlein, auch Rillen genannt; (Lirellae,) Xu. 
gein,(Globuli,) oder Gehäufe,(Thalamia,) Hüthen, (Pilidia,) 
Bläschen, (Cistulae,) vor. In mandyen Arten befinden fi die Keims 
koͤrner auf der Rüdfeite des Laubes in Beherhen, (Scypbellae.) 
- Die Pilze und Shmwämme find durchaus ald Arten zufammen- 
gefegter Fruͤchte zu betrahten, wenn fie auch dußerlih zum Theil aus 
einem gleichförmigen Wefen zu beitehen fcheinen. Die allgemeine Be— 
eihnung dafür ift die der Shwammfrudt, (Mycetocarpium, ) 
Gens die verfchiedenen Theile, woraus fie beſtehen, in einander 
zugehen feinen, werden fie kugelfoͤtmig, befommen fie Stiele; aus 
den ſich Öffnenden Kugeln geftalten ſich Gloden, Muͤtzen. Hüte; durch 
Verſchmelzung diefer mit den Stielen bilden fih Keulen u. f. mw. 
So werden fie zu Zrägern eins Umſchlags, (Peridium,) umb 
des Ueberzugs, oderder Schlauch ſchicht, (Hymenium.) Der 
Umſchlag ift einfad, oder Doppelt und mehrfach, (Peridiuam 
simplex . duplex, multiplex,) zerreigend auf verfchiedene Weife, 
und nicht zerreißend, Der Weberzug entweder auf der unten Fläche 
des Hutes, bier Blättchen, (Lamellae,) Runzeln, (Rugae,) 
Löcher, (Por'.) Staheln, (Echini,) Warzen, (Papillae,, ) 
bildend, bald .er den ganzen Schwamm, bald nur feine Oberfläche, 
oder auf den obern Theil fich -verbreitend, enthält immer eine Art von 
fhlaudbartigen Capfeln, (Thecae, Thecae- sporophrrae, 
Sporidia ,) für die Keimförner, bei einigen Arten noch in- einem be» 
fondern Behältniß, (Peritheeium,) eingefhloffen. Be Meife 
der Körner Iöf’e ſich der Ueberzug in Fiüffigfeit auf, oder wicb gu 
Pulver. Der Hut der Pilze, (Pileus,) zeigt ſich gewoͤhnlich al® ein 
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aus gebreitete s Tellerch en, an deſſen Unterfeite ber -Ueberzug als Schurz 
ſitzt, und iſt jede Ausbreitung des Strunkes ber nacktfruͤchtigen Schwaͤm⸗ 
me, welche den Ueberzug oder die Samenhaut ſtuͤtzt; doch unterſchei⸗ 
det man auch einen geſtielten und ungeſtielten, (Pileus sti- 
pitatus et non stipitatus, ) ſonſt auch ihn als flach, (P. planus,) 
tellerförmig, (P. orbicularis,) &ugetig, (P. globosus,) gang 
und halb, (P. integer et dimidiatus,) ſchuppig, (P. squa- 
mosus,) [parrig, (J’. squarrösus,) glodenförmig, (P. cam- 
panulatus,) genabelt, (P. umbonatus,) mit einer Vertiefung 
oder Mabel, CUmbo,) in der Mitte, nah ber Beſchaffenheit bes 
Ueberzugs, (Pileus inferne lamellatus, 'porosus, echinosus, pa- 
pillosus.) Auch ift bier des. Polfters, (Sıroma) zu gebenten, 
eines unregelmäßigen fein= faferigen. fleifchig + Forfigen Fruchtlagers, in 
welchem die Samen zugleich mit. einer fchleimigen Materie als Ku⸗ 
gelftüchte, (Sphaerula, Sphaerulacea, ) eingefenet find, eben 
fo dis eignen flahen Freisartigen Fruchtlagers, Tellerhen, (Orbi- 
calus,) mancher Bauchpilze. Hängen die einzelnen Früchte der Pilze 
an einfachen ‘oder Aftigen feinen Faden, und ſtehen diefe buſchig Zur 
ſammen; fo erhält diefe Bildung den Nahmen Haarnes, (Capil- 
litium, s. Trichidium. ) | | — 

Da ber Geſchmack, (Sapor,) ber Pflanzen am mehrſten bei ben 
Früchten in Betracht kommt; fo- mögen bier, vor dem Uebergang. zu 
dem folgenden legten Pflanzentheile, deffen Berfhiedenheiten, eben: fo 
mie die des Geruchs bei Gelegenheit der Bluͤthe, in fo fern auch fie 
zur Charakteriſtik einer Pflanze gehören, auch noch Fürzlicy einen Pick 
finden. Mildfüs, (dulcis,) ift ein Geſchmack, wenn er nur feine 
vorftehende Schärfe hat, zudrrfüß, (saccharatus,) und honig» 
füß, (telitus,) der wirklich entfheidend füge. Dem Milden iſt 
fharf, (acre,) entgegengefegt, dem Süßen das Bittere, (ama 
rum.) Weriegt‘das Scharfe zugleich die Zunge während des Reizes, 
fo wird es duend, (causticum;) brennend, (urens,) iſt es, 
wenn es wie etwas Heißes zu verlegen ſcheint, ſte chend, (pungens,) 
wenn es den befannten Eindrud des Senfs erregt, gepfeffert; 
(piperatum,) gefalgen, (salitum,) alkaliſch, (alcalinum,) 
in den durch die Worte angedeuteten VBerfchiedenheiten. Das Saure, 
(acidum,) wird - zum Zufammenziehenden, (stypticum,) 
wenn das Gefühl des Zufammenfhrumpfens der Zungenhaut das vots 
waltende wird; ſchwaͤcherer Grad davon ift das Herbe, (acerbum.) 
Das Bittere, (amarum,) wird in hoͤherem Grade als gallens 
bitter, (felleum,) bezeichnet. Dem Schmadhaften, (Sapidum,) 
Geſchmackaufregenden, ift Überhaupt das Unfhmadhafte, (Insi- 
ptdum,) entgegengeftellt. Das nur wenig, aber unangenehm Schmads 
hafte wird als Fades, (Insipidam,) bezeihnet; Schleimig, 
ſrascosnm.) Waͤſſerig, (aquosum,) deuten Nebeneindruͤcke an; 
welche das Geſchmackorgan erhält, 

b) Der Samen, (Semen,) iſt der legte und, in fo fern er ſelbſt 
die ganze Pflanze in-ihrer Fünftigen Wiederbildung in ſich enthält} 
der wichtigſte Theil derfelben, Be 

Dei den Croptogamen, wo die Gegenfäge der Vegetation:noch uns 
deutlich und minder ſcharf hervortreten, wird auch der Samen in 
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fchärferer Bezeichtung nur als Keimpulver, oder Keimlärner, 
<($Spora;, Spirula,) unterfchieben, bei. den. Laub» und Lebermoofen 
auch unter dem Rahmen Keimknospe, (Propago,) bei einigen Li, 
henen dem: Staubfortfas, (Propagnlum,) auch Knotengem— 
me Knotenknospe, (Gongylus,) befonders bei Conferven und AL; 
gen, wo, ſich aus.bloßen Zufammenziehungen an gewiſſen Stellen -in. 
nerhalb der Rinde.des Mutterförpers ein neues aͤhnliches Weſen ent, 
widelt. Diefen: allen entgegengefegt ift dann ber eigentlihe Sas 
ame ber Phanegoramen, (Sperma,) deſſen mwefentlicher Charakter ift, 
eirien beutlich zu unterfcheidenden Samenteim, (Eimbryo,) zu enthalten. 
— Bei dem Samen kommt, als integrirender Theil, 
‚.a)die Samendede, oder Samenhbaut, (Spermodermis, Pe- 
zisperma, Episperma,) als umgebende. Hülle des Samenkeims, (aud 
Kern, oder Dianbdel,) in. Betrachtung, die dann ſelbſt auch wohl wieder 
als eine dußere, oder Schale, (Testa,) und eine innere, Fell; 
&en,(Endopleura,) in manden Faͤllen auch noch mit einer Fleiſch⸗ 
haut, (Sarcodermis,) zwifchen beiden, und einer angewadfenen, 
(Tunica adnata, Epidermis,) uͤber der Schale, die ſich nie von 
ſelbſt iöf’t, fondern bloß beim: Einweichen ded Samens bemerkbar 
wird, unterfchicden. | | 
:- Fin Umfange der Samenhaut macht fih zundhft der Nabel, 
KReimgrube, (Umbilicus, Cicatricula, ) bemerklich, der am reis 
fen Samen fib as ein mehr oder minder, deutliher led in Art 
einer Narbe, oft in einer vertieften Stelle oder in einem Ausfhnitt, 
(Hilum,) außerdem nody verfchiedenartig, trichterförmig, ſchwamm ⸗ 
artig, fammartig u. f. w. fich zeigt; bei Gräfern erhält er den Nabs 
men Spilus; in feltenen Faͤllen ‚wird ein tiefer eingehendes Loch, 
(Foramen, Micropyle,) unterfhieden. Verfolgt man bie Gefäze 
im Samen, fo .zeigt fi: vor ihrer Zeräftelung die Nabellimie, 
Math, (Bhaphe, Raphe, Sutura,) die fih in den Nabelfled, 
Dagelfled, (Chalaza,) endigt, der auch den Rahmen innerer 
Mabel, innere Keimgrube, (Umbilicus internus,) führt, 
wogegen dann bie gedachte Stelle nach außen auch als äußere, (Um- 
bilicus externus,) unterfhieden wird, Wo die Mabillinie nicht vor 
banden ift, wird der Nabelfleck ſchon an der innerm Samenhaut , dem 
äußern Nabel gegenüber, als ein gefärbter Punct, -oder ſchwammiget 
wulffiger Körper, bemerkt. | .. 
Bor der Reife und ber Trennung bed Samens ift berfelbe durch 
ben Nabelftrang, Samenftüge, Keimgang, (Funiculus 
ümbilicalis, Podospermium,) mit der Frucht .in Verbindung, ber 
in dem Samen in dem Nabel feine Befeſtigung hat. Er wird ſelbſt 
auch ald ein dußerer und innerer, (externus, internus,) UNs 


terſchieden, jener nämlih als der zur Samenfhale, ad Samen» 


bede, (Arillus"?,) diefer ald der. nach. innen zum Fellche n ſich 
erſtreckende Theil. Gewöhnlich iſt er fehr. klein, kaum bemerklich, 


doch auch haͤufig ausgezeichnet, und hiernach bezeichnet, als febr 


lang, (Funiculus longissimus,) herzförmig, (U. cordia- 
tus,) fleiſchig, (U. carnosus,).u. f. w. Auf den Seiten bei 
Samengehäufes endigt er fih an den Mutterfuhen, Samen» 
- 13) Bol. S. 234. a‘ 
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boden, (Placenta, Trophospermium, Receptaculum seminis,). 
der bei bedeckten Samen von dem Fruchtboden verfchiedene, in Bezug 
feiner. befondern , Beflimmung auch nod eigne Unterfcheidungen und 
Beihnungen erhält, fo: in Dinficht feiner. Lage, ob er im Grunde 
des Gehäufes ſich befindet, (Placenta,basilaris,) oder an der, 
Spige, (Pl. apici adnata,) oder an der Wand, (P], parie-: 
tals,) an einer Der Seiten, (Pl. lateralis,) am Rande 
der Klappen, der Ränge der, Näthe nah, (Pl. marginalis,) oder. 
in. der Mitte ber Klappen, (Pl. adnata mediis. valvis,) oder ar 
den Scheidemänden, (Pl. adnata dissepimentis,) oder in der, 
Mitte des Samengehäufes, (Pl. centralis;) ferner ob er 
frei fteht, (PL. libera, ).oder geftielt ift, (Pl. stipitata.) Eben: 
fo ift er, der Geflalt nah, fäulenförmig, (Pl. columnaris,). 
beinahe fugelrund,,(Pl. subglobosa, ) walzgenförmig, (P). 
cylindriaca,) dreifeitig, (Pl. trigona,) fuͤnfwinkelig, (Pl. 
quinguangularis,) fünftheilig, (Pl. quingnefida,) fünfzäbßs. 
nig, (Pl. quinquedentata,) firablenförmig, (Pl. radiata,) 
der Gonfiftenz nah fleifhig, lederartig, Eorkartig-u. fe w., 
(Pl. carnosa, coriacea, suberosa etc.) — 

Ehe der von der Samendecke eingeſchloſſene Kern ſeine Reife erhal⸗ 
ten bat, wird der. Samenkeim durch die Keimfluͤſſigkeit, 
(Liquor amnii,) ‚umfloffen, die, als ein. ſuͤßſchleimiges Waſ⸗ 
fer, in dem Bläschen bed Fruchtknotens, als Eiweißhaͤutchen, 
(Amnium,) enthalten ift. Unter dem Reifen des Samens wird fie 
allmaͤhlig verdichtet, breiartig, und wird, indem fie eine hautartige, 
Befhaffenheit annimmt, zum Keimfade, oder zur Lederhaut, 
Eiweißhaut, (Chorion. ) Anfänglich zellig, enthält, der Keimfad 
uch in den Zellen noch Keimfeuchtigfeit, geht aber allmaͤhlig in die 
Natur des Stärkemehls Über, und fo verwandelt fi dus Ganze zu 
Siweißtörper, (Albumen, Endospermium, Perispermium,) 
a8 mit dem Keime nicht durch Gefäße -zufammenhängt, und meiſt 
us dem Kerne leicht herausgenommen merden kann, wenn nicht. der: 
Reim ſich völlig durch Aufzehrung der  Keimflüffigkeit entwickelt, In 
iefem Falle, welches, aber der einer. unvolllommneren Entmidelung, 
ft, fymilzt der Keim mit dem Kiweißförper zuſammen; oder dieß 
ımgibt ihn völlig; oder beide liegen nur neben einander, wie bei den 
Sröfern, wo dann noch ein ſchildfoͤrmiger Theil, das fogenannte Eis 
el; Dotter, (Vitellus,) hinzukommt, und den Keim, ale Keime 
räger, (Blastophorus,) unterftügt. Sonft wird aud das. Giweiß 
18 äußeres, (Albumen externum, s. vaginale,) und inne» 
e®, (A. internum, 8. centrale,) um das der Keim ſich win⸗ 
et, und gegenfeitigeg,oder einſeitiges, (A. oppositum, 8. 
nilaterale,) dem der Keim zur Seite liegt, unterfhieden. Der 
Leim, felbft erhält darnad) die Benennung eines nad innen oder 
rad außen liegenden, (Embryo intrarius, extrarius.) Fer—⸗ 
er unterfcheidee man das Eiweiß, ber Geftalt, Confiftenz und fonflis 
en Beſchaffenheit nah, als Enorpliges, (A. cartilagineum,) 
nodenbartes, (A. ,osseum,) fleifhiges, (A. carneum,) 
zebliges, (A. farinosum,) voll Lüden, (A. lacunosum,) 
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gelappt, (A. lobatum,) flafhenförmig, (A. lageniforme,) 
verflodhten, (A. raminatum,) brödlidh, (A. grumosum.) ° 

B) Der anfänglich in der Keimfeuchtigkeit nur als ein Puͤnctchen un 
terfcheidbare Samenfeim, (Embryo, Corculum, Plantula se- 
minalis,) entwidelt fi entweder auf Koften derfelben, oder bleibt 
felbft mehr oder minder unentwidelt; Samen, wo das Eiweiß von 
dem Keime ganz aufgezehrt wird, werden darnach auch ald eiweiß- 
lofe, (Semina exalbuminosa, s. epispermica,) im Gegenfage 
von eimeißhaltigen, (8S. albuminosa, 8. endospermica,) uns 
terfchieden | 0 

An dem ſich vollftändig entmidelnden Keime bemerkt man als Haupt: 
beftandeheile: das Wuͤrzelchen, das Knoͤspchen, den Samenlappen- 
Eörpet. —* | 
ih Das Wuürzelchen, oder der Wurzelförper, (Radicula, Ra- 
dicella,) ift das an dem Keime unter feine Entwidelung am erften 
unterſcheidbare ſchmale, abwärts gerichtete Ente, der Anfang der Rünfe 
tigen Wurzel, oder der anhebende abfleigende Stock. Zuerſt bilden 
ſich Waͤrzchen oder Knollhen, die danır den MWurzelfafern zum- Urs 
fprung dienen. Diefer Theil erhätt aud den Nahmen: Shnäbel« 
dyen, (Rostellum,) befonder® bei den eiweißlofen Samen. Die Ric 
tung beffelben ift gewöhnlich der Keimgrube zugekehrt, kann aber, je 
nachdem der Same fid) anfest, eine aufiteigende- oder abfteigende ſeyn; 
im erften Kalle nennt man den Keim umgefehtt, (Embryo inver- 
sus,) meil er die entgegengefehte Richtung von der Frucht, aber nie 
vom Samen hat, im Gegenſatz des auftreten, ‘(Embryo erectus.) — 
Bei vielen Gewähfen, und zwar den früher vorläufig’ ale Endoge 
- nen bezeichneten, ift das Würzeichen durch eine eigne Wurzelfheide, 
(Coleorrhizon,) eingeſchloſſen, welche während des Keimens der: 
reißt, und es durchlaͤßt; es bekommt dann das Wuͤrzelchen ben 
Nahmen eines eingeſcheideten, (Radicala toleorrhicea,) fo 
wie auch die Pflanzen, (ndogenen,) woran bieß wahrnehmbar ift, 
in diefer Beziehung den Nahmen Endborrhizen, (Endorrhices.) 
Entwidelt es fid aber, tie bei dem größten Theile der Gewaͤchſe 
welche die Structur der Erogenen haben, frei; fo erhalten diefe i 
‚Begenfas den Nahmen Erorrhizen, (Exorrhizes.) Spnorrbi 
zen, (Synorrhizes,) ift aber dann eine befondere Bezeichnung derjei 
nigen Pflanzen, bei denen das MWürzelchen mit dem: Eiweiß zu Ein 
Körper verwachfen ift. Gewöhnlich ift bei den Endorrhizen dag Wür 
zelchen mehr rundlih, oft wenig fennbar, warzenaͤhnlich, bis weil 
aber auch breit und groß, wie bei vielen Gräfern; der -Keim mir 
dann, da bie größte Maffe deffelben davon gebildet wird, als gro 
ft ptg,/‘( Embryo macropodus,) bezeihnet. Das Würzelche 
der Erorrhizen dagegen ift der Form nach walzen- oder kegelför 
mig, (Radicula cylindriaca, conoidea,) nadt,’(R. nuda, 
u. f. w., und wird durch Verlängerung zus wahren Wurzel. 

bb) Das Knospchen, (Gemmula,) aud, wiewohl nit wohl 
fend, Blattfederchen, (Plumula,) genannt, ift der entgegeng 
ſeht aufwärts gehende Theil, aus dem fich der aufjteigende Stock en 
widelt, obuleih in einzelnen Fällen auch diefer,; über der Erde erſchei 


14) ©, 197. 
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send, ald Stengelhen, (Cauliculus,) befonders unterfchieden 
wird, Wo nod viel Eiweiß vorhanden ift, ift es anfangs nur wenig 
unterfcheidbar, und bildet, wie bei den Gräfern, das dide Ende dee 
Keims. Ueberhaupt ift e8 bei den mehrften Endogenen, und feibft vie 
len Erogenen, nicht recht deutlich, und erhält dann den Nahmen eines 
verborgenen, eingefenftten, (Gemmula abscondita, Plu- 
mula immersa,) im Gegenfag eines fihtbaren, oder hervorſte— 
benden, (6G. visibilis, s. prominens, Plumula emersa.) Bon 
diefen unterfheidet man einfache, (Plumulae simplices,) mit 
figenden und paarweiſe gegenüberftehenden Blaͤttchen, und zufams 
mengefegte, (Pl. compositae,) bie auf einem gemeinſchaftlichen 
Blattſtiele bald gefieberte Blaͤttchen, bald gefingerte, bald gedrängte 
und gehäufte haben. — Bei einigen Gewächſen ift das Knospchen 
in eine Scheibe, Scheidenblaͤttchen, (Coleophyllum, ) gebüllt. 

ce) Der Samenlappenförper, (Corpus cotyledoneum,) führt 
diefen Nabmen eigentlih nur da, wo die Samenlappen, Kerhs 
fiide, (Cotyledones,) oder die bei Pflanzen vollenderer Entwicke⸗ 
fung zwifchen dem Würzelhen und dem Knoͤspchen ihre Befeftigung 
erhaltenden Lappen, unter einander verwacfen find. In den Pflanzen 
niedriger Stufen, wo der Keim nie deutlich in Würzelhen und Knoͤsp⸗ 
hen getrennt ift, und mehr bie: Structur der Knospe vorwaltet, find 
bie Pflanzen famenlappenlos, Acotyledonen, (Acutyle- 
dones, Plantae acotyledoneae, s. exembryonaceae;) fie zeigen 
größtentheils einen reinen zelligen Bau, ohne Saftgefäße und Schrau« 
bengänge. Ihnen entfprechen die in anderer Beziehung ceryptogas 
mifch genannten Gewaͤchſe, (Plantae cryptogamae”,) Gewaͤchſe 
dagegen, die mit einem Gotyledonarkörper verfehen find, haben biefen 
zum Theil ungetheilt, find nur mit Einem Gamenlappen verfeben, 
ober, wenn mehrere zugegen find, (fonft unter Polycotplebonen bes 
griffen,) ſtehen dieſe abwecfelnd. Diefe bezeichnet man dann als 
einfamblättrige Pflanzen, Monocotyledonen, (Mono- 
cotyledones, Plantae monocotyledoneaei ) Diefen Gewaͤchſen ents 
fprechen die in andern Beziehungen als Endogenen, aud ale Endorrhi⸗ 
zen, unterſchieden worden find, deren Würzelhen im Keime von einer 
Scheide umbällt ift". Noch andere Pflanzen aber, und zwar bie 
von der hoͤchſten Ausbildung, haben einen gerbeilten Gotyledonenkörs 
per, gewöhnlih zwei Gotyledonen; dieſe werden dann zweifams 
biättrige genannt, oder Ditotpledonen, (Dicotyledones, 
Plantae dicotyledoneae.) Bu ihnen werden auch von ben fonft als 
mebhrfamblättrige, oder Polncotylebonen, (Polycotyledo- 
nes, Plantae polycotyledoneae,) bezeichneten diejenigen gerechnet, 
deren Gotyledonen einander gegenüber fichen. Der Punct, mo die 
Gotpledunen ihte Zufammenfügung haben ‚hat den Nahmen: Vereis 
nigungsband, (Sizygia.) Den Dicotyledonen entfprehen bie 
fonft auch als Erogenen, oder audy Erorrhizen bezeichneten Pflanzen. 
Doch find alle Unbeftimmeheiten in diefen Bufammenftellungen noch 
nicht gehoben, So gehören auch bie nicht der Zahl, fondern der 
Stellung der Gotpledonen nah unter Mono- oder Dicotpledonen ger 

15) Bel. ©. 191, 227, 231, 237, 239. 16) Wal. S. 242. 
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brachten Polncotyledonen meift zu ben, dem Verhalten des Wurzelkör: 
pers im Keime nad, eigen bezeichneten Synocchigen’””. © 

Die Cotpledonen werden nad Lage, Geftalt und Gonfiftenz un 
terfchieden: als geftielte, (Cotyledones- stipitatae,) zufammen:» 
gerollte, (C. convolutae,) gefaltete, (C. plicatae,) ſchild⸗ 
förmige, (C. peltatae,) fhnedenförmig gewundene, (C. 
cochleatae,) linienförmige, (C. lineares,) blattartige, 
(C. foliaceae,) nierenförmige, (C. reniformes,) an ber 
Spige getheilte, (C. apice divisae,) gefpaltene, (C. Ss 
sae,) ausgehöhlte, (C. concavae,) durchlöcherte, (C.per- 
foratae,) gegen das Wuͤrzelchen gefrümmte,. (C. incurvatae,) u. 
f. w. Der Farbe nach find fie gewöhnlich farbelo®, oder weiß, ſelten 
gelb oder bleifarben, in fehr feltnen Källen purpurcoth. Sie find um 
fo entwidelter, je weniger Eiweiß vorhanden ift, und umgekehrt; in 
trodenen Samen find fie daher aud kaum fichtbar, Sie beftehen aus 
Bellgewebe, in dem fi aber auch fhon Saftröhren. und Schrauben: 
gänge entwidelt haben, und enthalten einen ſchleimigen Saft, aus 
dem ſich Stärfemehl in koͤrnigen Niederſchlaͤgen bilder; ihre Oberflächen 
haben Spaltöffnungen. Beim Keimen, und während ihrer Entwicke⸗ 
fung bleiben fie entweder unter der. Erbe, ald Erdkeime, (Geo- 
blastae, Cotyledones hypogeae;) ober fie erfcheinen über der Erbe 
am Stengel, ald Einfhnittsfeime, (Plexeoblastae, Cotyle- 
dones epigeae.) Sie führen dann auch den Nahmen Samen: 
biätter, (Folia seminalia,) welche man ‚aber niht mit Keim: 
blättern, Urblättern, (Folia primordialia,) oder den Btät: 
tern verwechfeln muß, welde neben den. Cotyledonen fhon im Keime 
fihtbar find. In feltenen Fällen kommen Cotyledonen ungefpalten, 
in Eugelförmiger Form, auf einem kleinen Stiele aus ber Erde ber: 
vor, mit dem Knoͤspchen zur Seite; dann nennt man fie Kugel: 
keime, (Sphaeroblastae., ) 

Bei Keimen mit großem Würzelhen, als Keimträger, oder auch kei 
großfußigen Keimen ’?, wird der fleinere, eigentlih nur feimungsfähi: 
ge, cylindriſche Theil als Blastus unterfchhieden, ein zumeilen bei Gri: 
fern am vordern Theile des Keims vorfommendes, ihn zunt Theil be: 
deckendes Anhängfel aber ald Keimauffas, (Epiblastus. ) 

Jeder Samen bat nur Einen Keim, und es finden fih nur we 
nige Ausnahmen, wo deren mehrere find. Im reifen Samen bängt 
feine Geftalt von dem Grad feiner Entwidelung ab, und dem Meb: 
tern oder mindern noch erhalten gebliebenen Eiweiße. Diernah unter: 
fheidet man den Keim in folgenden Formen: als geringelt, (Em- 
bryo annulatus,) linienförmig, (E. linearis,) gefrtäm mt, 
(E. curvatus, arcuatus,) linfenförmig, (E. lenticularis,) 
biattförmig, (E. foliaceus,) punctförmig, (E. punctifer- 
mis,) f[hnedenförmig gemwunden, (E. cochleatus,) zufa m- 
mengelegt, (E. conduplicatus,) drabtförmig, (E. teres,.) 
fhlangenförmig, (E. serpentinus, ) pilzförmig, (E. fuan- 
giformis,) flügelartig, (E. alaeformis,) rollenföormig, 
(E. trochlearis.) — Die Lage beffelben wird, außer nah dem &i.- 
weiß '?, befonders aud in Rudjicht auf den ganzen Samen beftimmmt, 

17) Bal ebendaf, 18) 9. ©. 2342. 19) ©. 241. 
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wobei man bad eine Ende bes Keims, an dem bie Wurzel fidy befin» 
bet, als die Baſis anfiebt. Hiernach ift der Keim gleichliegend, 
(E. homotropus,) in gleiher Richtung mit dem Samenkern, wos 
bei er fowohl recht liegend, gerade, (E, orthotropus, 8. rec- 

tus „)- als aud) gefrümmt fepn: kann, oder verfehrt liegend, (E. 
antitropus,) in einer ber Lage des Samenkerns entgegengefegten 
Rihtung, Oder auh gebogen liegend, (E.-amphitropus,) fo 
gebogen, daß die zwei gegen. den Mabel zu gerichteten Enden faft zu» 
fammenftoßen. Andere Bellimmungen ber. Richtung des Keims find 
von den beiden Cotyledonen hergenommen, und werden biefe als 
auffteigend, (Cotyledones accumbentes,) bezeichnet, wenn ber 
efrummte Keim gegen die Ritze diefer, und als anliegend, (C. 
incumbentes,) wenn deſſen Wuͤrzelchen gegen die Flaͤche derfelben 
zuruͤckgeſchlagen iſt. Andere Beftimmangen der Lage des Keims in 
Hinficht, auf den Nabel find folgende: dem Nabel mit der Spige 
zugewenbet, (Embryo spectans ad umbilicum,) ober demſel⸗ 
ben mit der Spige g egenüber, (E. oppositus umbilico,) quer®, 
(E. ae mit der Seite dem Mabel zugewendet, vom Mas 
bet entfernt, (E. remotus umbilico.) Central, (E. centra- 
lis, s. axilis,) aber iſt der Keim in der Mitte des Eiweißes, er⸗ 
centrifh,s (E. excentricus,) zwar von ihm eingeſchloſſen, 
aber nicht im deffen Mitte, peripherifch, (E. periphericus,) wenn 
er die innere Oberfläche der Samendede berührt, aber außer der Achſe 
bes Samens und außerhalb des Eimeißes liegt?“. Der Lage nad) 
kommt aud das Würzelhen bier nod einmal in Betracht, als 
gerabe laufend, (Hadicula directa,) der Achſe der Cotyledonen 
entfprechend, es mag: diefe gerade oder gekruͤmmte Richtung haben, 
geneigt, (R. inclinata,) oder ſtumpfwinkelig gegen die Achſe ber 
Kotylebonen- geftellt, zutüdgefhlagen, CK. reflexa,) auf den 
Seiten. oderi der. Ritze der. Cotyledonen nüufliegend, eingewidelt, 
(R.:involuta,) felbft die ⸗Achſe des Keims bildend, indem bie Coty⸗ 
ledonen. fo darum gewunden ſind, daß ſie den größten Theil davon 
verfteden. : 

&o- weit das befondere einzelne und —— Theile bes Samens 
Betreffende. Acceſſoriſch und nach außen fommen aber an ihm haͤu— 
fig noch einige, mehr ihm als der Frucht angebörige heile. vor, die 
auch feine Form noch eigen beftimmen. Es wählt nämlich die Sa: 
menhaut häufig auf- beiden. Seiten in einen $lügel, (Ala, Ptery-: 
gium,) aus, wornach die Samen felbfi zu geflügeiten, (Se 
mipa. alata,) einflügeligen, (BS. monopterygia,) zweiges 
flitgeiten, (8. diptera,, 6. dipterygia, ) viergeflägelten, 
(6. tetraptera,) windmühlenflügelartigen:; (S. molendi-. 
nacea,) vielflägeligen, ($. polyptera,) werden. Diefer Fiü: 
gel. wird buch Berdidung zum fammartigen, (Crista,) ober 
tippenartigen, (Costa,) wornach auch der Same bezeichnet wid, 
(Semen cristatum, costatum.) An manden Samen wird auch ein 
Schnabel, (Bostrum,) oder ein, Dorn, (Cornu,) unterfhieden. 
Gegrannter Samen, (Semen aristatum,) iſt ein in eine 
Öranne, re) ober Ba — ſich endigender, die 

20) Bol. ebendaſ. 
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als gebreht, (Arista tortilis,) gefniet, (A. genicnlata,) fes 
derig, (A. plumosa,) u. f. w. Auszeihnumg erhält. Dagsfros 
nig (Semen papposum,) ift ein mit einem Federkelch, Sas 
menfrone, (Pappus,) verfehener, wodurch er vorzugsweife, wie 
auh fonft [hopfiger Samen, (S.comosum,) überhaupt mit fer 
derartigen Anhaͤngſeln verfehen, zum fliegenden, (Semina voli- 
tantia,) wird. Ein langes fadenartiges Ende, Shwerf, (Cauda,) 
an ber Spike madt den Samen zu gefhmweiftem, ober ‚ger 
fhmwänztem, (Semen candatam.) Ein Ueberzug wie Wolte, 
(Desma,) dem haarförmigen Federchen aͤhnelnd, madht den Samın 
zu wolligem, (Semen comatum.) 

Andere Beftimmungen des Samens im Ganzen find von ber Länge 
des Samens in feinem Gehäufe, und in Ruͤckſicht auf daffelbe herges 
nommen. Der Mittelpunct des Nabeld wird dabei als Grund, 
(Basis,) der entgegengefegte Punct als die Spige, (Apex,) ange 
fehen. Aufrecht ift dann der Samen, (Semen erectum,) wenn 
er mit feinem Ende am Grunde. des Gehäufes, : oder, wenn biefes 
vielfaͤchtig ift, eben fo an einem feiner Fächer angeheftet, ziemlich dies 
felbe Richtung zeigt, wie das Gehdufe, oder deffen Kah, verkehrt, 
($S. inversum,) wenn er auf die namlihe Weife an der Gpige des 
Fachs des Gehäufes angeheftet ift, auffteigend, (S. ascendens,) 
wenn die Nabelfchnur an der Wand, ober den Seiten bed Traͤgers 
ſich befindet, und der Same feine Spige gegen den obern Theil das 
Bachs wendet, aufgehängt, (S. appensum,) wenn die Spige bes 
Samens gegenfeitig gegen den Grund bes Fachs gerichtet ift, quer, 
($. peritopum,) wenn feine fingirte Achſe, oder die Linie, bie 
man fid von feiner Spige biß Zum Grund durchgehend ‚denkt, quer 
zu den Wänden des Samengehäufes if. Wenn ein Sam en. zufam: 
mengepreßt ift, ſo wird die nach ber Achſe des Samengehaͤuſes ge 
kehrte Seite als die vordere, (Facies,) die nad den Wänden 
des Gehaͤuſes gefehrte dann der Ruͤcken, (Dorsum!,) genannt, 
Wenn nun der Nabel auf einem der Puncte des durch die Vereinis 
gung der vordern Seite und des Rüdend gebildeten Randes liegt; jo 
heißt der Same zufammengedbrädt, (Semen compressum,) 
wenn er aber auf der Seite, oder dem Rüden liegt, eingedrädt, 
(S. depressum. } Dr en 

In Bezug auf das Samengehäufe werden die Wuͤrzelchen auch had 
befonders unterfhieden: als obere oder auffbeigende, (Radiculse 
superae, 8. ascendentes,) mit ber Spitze nah dem Scheitel: ber 
Frucht gerichtet, untere oder abfieigende, (RK. inferae, s. 
descendentes,) nad) der Baſis der Frucht gerichtet, centripetal, 
(R. centripetae,) mit der Spitze nad, der Achſe, oder dem: Samen: 
träger zu, centrifugal, (Ri, centrifugae,) nach der Peripherie 
gerichtet, zerjireut, (R. vagae,) wenn bie Richtung beinunter: 
ſchiedlichen Samen nicht übereinftimmt. ee | 

Außerdent werden Samen der Lage nady noch beſtimmt, als ni: 
fend, (Semina nidulontia,) in einen Brei gehllft, mit. nach altım 
Seiten bingefehrten Naben, eingef&hloffen,. (S. inclusa,) in 
Gruͤbchen liegend, und dieſe ausfüllend, dbadhyvegelförmig, (8. 
imbricata,) ſich wechſelsweiſe deckend, reihenweiſe liegend, 
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(5. in series congesta,) auffteigend, (S. assurgentia,) wenn 
die Nabelfchnuren an der Spige der Höhle des Samengehäufes befes 
fiigt find, ‚und fie ſich bis an den Grund biefer Höhle verlängern, und 
an die Samen ſich befeftigen, die in Ruͤckſicht der Ftucht gerade find, 
auftecht, (S. erecta,). mit..unterem Würzelhen, wie aud Nabel 
und Nabelfchnur, umgekehert, oder geftürzt, (S. inversa,) mit 
oberem Wuͤrzelchen, das, wie aud der Nabel, gegen die Spige ber 
Ftucht gerichtet ift, horizontal, (S. horizontalia,) zur Seite ‚bes 
fefligt, wobei die Achſe die Frucht rechtwinkelig durchſchneidet, h aͤ m⸗ 
gend, (S. suspensa,) in dem Samengehaͤuſe durch eine biegſame 
Nabelfhnur angeheftet, die, fie gegen den Grund hängen läßt, con» 
tripetal, (centripeta,) wenn ber Nabel gegen den Mittelpungt 
ber Frucht gerichtet if, — Andere Verfchiedenheiten, der Geſtalt umd 
Gonfiftenz nach, ſind: die der ppramidenföürmigen Samen, 
(Semina pyramidalia,) der fäulenförmigen, ($. colurmnaria,) 
der, halbmondförmigen, (S. menisciformia,) ber linſen— 
fürmigen, (S. lentiformia,) der fahbnförmigen, (S. cymbi- 
formia „) der nierenförmigen, (S. reniformia,) der, ſchnecken— 
fürmig gewundenen, (S. cochieata,)- ber nabelförmigen, 
(S. acerosa,) der fägefpänartigen, ($.. scobiformia,). ber 
Enohenharten, (S. ossea.) Auch der Färbung. nad) erhalten bie 
Samen Bezeihnungen: ald gezeichnete, (Semina characteri- 
bus notata, 6. maculata,) perlenähnlidh glänzend, (S, mar- 
garitacea,) oder mit Beltimmung der Farbe, der ſcharlach⸗ ober 
purpurzothen, ber azurblauen, der grünen, ſchwaͤrzlichen u, ſ. w,®*, 
So viel über die Formbildungen, und die zunähft in die Sinne, fals 
lenden Eigenfhaften der Pflanzen, und ıhrer Theile, in fo fern. fie ſich 
als bereits vorhanden darftellen. Noch gehört, aber zur Pflanzenor⸗ 
ganegraphie einige Beftimmung der Größen: und Dimenfions, 
verhbältniffe, die wir fchließlich noch beifügen. W 
Man bezieht nämlich die Pflanzentheile, gleichviel von welcher Form, 
oder auch die ganze Pflanze, auf ein bekanntes Maß, wozu, wie in 
andern Gegenſtaͤnden des gemeinen Lebens, das von Theilen des 
menſchlichen Körpers entnommene Maß am naͤchſtgelegenſten iſt. Sp 
iſt die Breite eines Haares, (Capillus,) etwa zz einer Linie, 
gewoͤhnlich das kleinſte Maß; eine Linie, (Linea,) aber wird, etwas 
unbefiimmt, der Nagelmondjänge, (Lunula,) an ber, Wurzel 
des Nagels eines ‚der vier kleinen Finger gleich. gefchägt, ‚oder du vr 
eines: Zolls ‚befiimmt, ‚Eine Nageltänge,.(Unguis,) am Mittel: 
finger, wird 34 # Boll,angenommen; die Daumenbreite, (Pollex.) 
entſpricht dem Zodl, (Uncia,);oden 7 einge Fußes. Die Hand⸗ 
beeise, (Palmus,) in der Gegend. der -Einfügung der 4 kleinen 


21) Bet allem Beſtreben einer umfaſſenden Zuſammenſtellung ber unterſchiedllchen 
Fotmationen der einzelnen Pflanzentheile Se 190 —247) bat ed doch nicht feh⸗ 
len tönnen, daß mehrere Angaben: übergangen worden, die noch zu wenig au—⸗ 
erfannt, zu. willtuͤhrlich, und mit den Beſtimmungen anderer, in Widerſpruch 
find. Ueberhaupt herrſcht in der botaniſcen Nomenclatur noch zu viel Ver— 
ſchiebenartigkeit, in die hier näher einzugehen, drin Zweck dieſes Woͤrterbuchs 
zu ſern getegen ſeyn wuͤrde. In dem —* it Wenderoth's Lehrbuch 
zur Grundlage genommen worden. Das Abweichende und Hinzugefügte wird 
fi, bei Bergleichung leicht ergeben. | | 
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Finger, witb für 3 Zoll ‚genommen; ihr wird die Kingerfänge, 
(Digitus,) des Zeigefinger® nleichgeftellt.. "Die Spanne if, als 
fleine, (Spitbama,) der Abſtand der’ Spigen des Daumens und 
des Zeigefingers bei Ausftredung’ beider, und gilt al® 7 Zell; - als 
große aber, (Dodrans,) ift fie der Abftand' zwifhen dem ausge» 
firedten Daumen und dem ebenfalls ausgeftredten kleinen Finget, und 
wird zu 9 Zoll gefhägt; die Fußlänge, CPes,) ift von der Länge 
des Plattfußes hergenommen, und gilt für eine halbe Eule; iht wird 
der Raum von der Flerur des Vorderarms bis zur Einfügung des 
Daumens an den Radius gleichgeftellt; die VWorderatmlänge, 
(Cubitus,) wird von demfelben Drte aus bis zur Spite des Mit⸗ 
telfingers gerechnet und gilt für 17 Bol. Die Elle, (Ulna,,) wird 
zu 24 Zoll, 2 Fuß, oder + einer Klafterrangenommenz ihre ift die 
Atmslänge, (Brachium,) gleichgefteht, oder fie wird, was 
wohl richtiger ift, zu 24 Fuß befliimmt. Die Mannslänge ent 
fpricht der Klafterlänge, (Orgya,: Hexapoda,) oder auch dern 
Abftand der Spigen beider Mittelfinger bei horizontal ausgeſtreckten 
Armen, von 3 Ellen ober 6 Fuß. Alles diefes wird nicht im fireniger 
Beitimmung, fondern nur im etwanigem Mittelmaße angedeutet, und 
auch durch entfpredyende Beiwoͤrter, (uncialis, s. pollieäris,’digita- 
lis, palmaris, dodrantalis, spithamenus‘, pedalis, cübitalis,- ul- 
naris, brachialis, orchialis,) ausgefprohen. Mittelbeflimmungen 
iderden dann durch Beifuͤgung von’ halb, oder anderthalb;,'(semi 
und sesqui,) getroffen. 
Relative Gröfenbeffimmungen von Pflanzen und Pflanzen- 
theilen find folgende: gleichgroß, (aequalia,) größer, kleiner, 
(longiora, breviora,) als ein anderer Theil, oder auch noch ge— 
nauer um die Haͤlfte, zwei- dreimal u. ſ. w., (dimidio, 
duplö, triplo ete. longiora, :breriora.) Groß oder klein, (mhajas, 
minus,) werden Pflanzen meift nur in Vergleichung mit andern- ib: 
cer Familie genannt, Pflanzentheile, (magna und grandia,''parva, 
6. minuta,) in Vergleich mit ähnlichen. Große Räume erhalten- die 
befondere Bezeihnung weit, (ampla.) Riefenartig, (gigan- 
tea,) ift eine Pflanze von auffallender Größe; die Höhe wird durch 
Steigetungen body, erhöht, ſehr hoch, (elata, s. ptocera, ex- 
altata, altissima,) angedeutet, Eben fo haben aud Eleine Plan: 
genitheile, -(parva, minuta,) ihre Steigerungen, als Eleinfte, 
(minima,) immer aber auch nur bezugsweife zu ähnlihen. Zwerg, 
(nana, pygmaea, pwmilio, pumila,) iſt eine in allen Richtungen 
Eleine- Pflanze, deren Theile in übereinftimmienden Verhaͤltniſſen fie 
heüſgering, (exilis;)-aber nenne man fie, wenn fie Zugleich fehr 
wvuͤnn ift, niedrig, (humilis,) bei nut: tveniger Hoͤhe. Auch werden 
durch ‚Beifügungen zu Worten, wie großs...oder Eleinblätterig, 
(macrophylius, s. grandifoligs, micropbyllus, s. parvifolius, ) 
Größenbeftinnmungen getroffen: Andere Gegenftände find die des 
Langen und Kurzen, Clonga, brevia.) Die Länge, :(Longi- 
tudo,) aber wird immer nah der Nihtung der wadhfenden Pflanze 
beftimmt. Hiernach bilden ſich die Gegenfäge des Länglien, 
(longitadinalis,) und Queren, (transversalis, s. transversus. ) 
Steigerungen des Langen find etwas: lang, (longiuesculus, ) 
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lönggefttedt, 'Celorigatus, ) ungewöhnlich verlängert, außerorts 
dentfih fang, (löhgissimus.y Dias’ Kurze wird ju-abgetürzs 
tem, (abbreviatum,) wenn es den Anſchein hat, im Wachfen zus 
tüdgeblieben zu feun. Das Breite, (latum,) wird zu breitge⸗ 
zogenem, (dilatatum,) in höherer "Steigerung. " Gegenfab 'ift das 
Schmale, tangustum,)’ und,’ wo dieß 'gegen einen anliegenden 
Theil auffallend hetvbitritt, das VWerfimälerte, (ängustarum,) 
Auch bilden fi _MWortfügungen, wie breitbiärtetig, ſchmal— 
blätterig, Clatifdlium, &' Platyphlium, "angustifolium. ) 
Mittelmäßtg, (mhediocre,):-ift alles zreifchen entgegengeſetzten 
Größen die Mitte haltende: "Rund und did, (grossum.) iſt das 
verhaͤltnißmaͤßig nach allen Richtungen Außgedehntey'; did,’ (cras- 
sum;) wenn die Ausdehnung nach der dritten Dimenſibn fich unge: 
woͤhnlich auszeichnet, etwas did, (icrässiusculum ‚)‘die$ in mins 
derem Grade, ſehr did, (crassissiitin,) dieß tim” höchſten Grade, 
DBerdidt, (incrässatom,) ift’ DIE an einer beſtimm̃ en’ Stelle. 
Gegentheil davon iſt das Duͤnnetenue.) deffen "geringen: Grad 
das etwas duͤnne/ (tenuisculiäimn',) 'ber hoͤchſte aber das au ß e r⸗ 
ordenttich dunne, (Etennissimum,) iſt; iſt es zugleich lang, fo 
wird es zum ſchlanken, (gracilesceens, gracile.) Hiernach bilden 
ſich auch Wortfuͤgungen/ wie Leptospermum. Unſcheintfar, (in- 
conspicuum,) iſt bad;’ wegen Geringfuͤgigkeit, oder alich Verſtecktheit, 
der Wahrnehmung ſich mehr oder weniger Entziehende— 

B) Pfanzenformen ihrer Bildung nach, oder in ihrem leben⸗ 
digen Seyn. (Phyſiologie der Pftanzem ) HT 
In vorhergehender, weit umfaſſendet Abtheilung war von den Pflans 
zenformen, nebſt den mit ihnen in naͤchſter Verbindung ſtehenden 
äußern Charakteren, wie fie ſich an und für ſich darſtellen, die. Rede. 
Die Mannigfaltigkeit- diefer Formen erlaubte keine gedraͤugtere Kürze. 
An fie knuͤpft ſich nun zuvoͤrderſt die Darſtellung der Auffinander 
folge des an Pflanzen,“ jede aber immer nur noch für ſich betrach⸗ 
tet, Bemerkungswetihen. Hier leiten allgemeine, ſich gleichbleibende, 
aber, wenn fie haltbar ſeyn follen, "immer nur aus der Erfahrung 
und vergleidienden Beobachtung entnothmene Orundfäge, und die Ans» 
ſicht und Ueberſicht des ſich als bemerkungswerth Darbietenden wird 
einfacher, in dem Maße, als jene Grundſaͤtze feſtgehalten werden. 

Das Leben einerPflanze iſt geſchichtlich in folgendem organiſchen 
Vorgang befaßt. Eine Pflanze Feimt aus einem an einer Pflanze 
gleicyer Art in Lebensktaͤftigkeit befindlichen, oder von ihr 'echalten ge⸗ 
„bliebenen Pflangenrheile, und tritt dadurch imbividuell in die Etſchei— 
mung. Sie wädtiund entwidelt fi, bis zu einer relativen Vollen⸗ 
dung als Eingeliwefen, als Blüthe oder Blume. VWVon bier an 
beginnt, wiewohl in unmerklichem Uebergang, eine neue Lebensepoche, 
in weldyer zugleich ein neues individuelles Daſeyn gleicher Art zur 
Selbſtſtaͤndigkeit vorbereitet wird; die Pflanze treibt: aus. der Bluͤthe 
Frucht, und gelangt. fo noch zu einem zweiten Höhepunct ihres eignen 
kebens. In dem Berhältnig aber, als der in der Frucht: enthaltene 
neue Kein Lebensſtaͤndigkeit gewinnt, verliert die Pflanze ihre eigene 
Lebenskräftigkeit,, fie wette und. fälle endlich ganz“ den zerfiörenden 

Einwirkungen ihrer Umgebungen anheim, und tritt fo, indem die 
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Form allmaͤhlig verſchwindet, die Stoffe aher aus einander. weichen, 
permodert, oder verſtaͤubt, eher oder ſoater aan wieher auf, der Er⸗ 
ſcheinung 

Auf dieſe Weiſe Seht das Reben. einer. Hflange , in. — ſteten 
Wandelung, weicher . Charakter im neuerer ‚Zeit, befonders * 
Göthe,.als Pflanzenmetamorphoſe bezeichnet. worden iſt, ob» 
ſchon er, wenn auch nicht ſo ‚heroprgepoben. in / gleichet Art auch * 
Ahigeleben Statt hat.. inyc - 

Diefe Wandelung betrifft aber ben — Kir Stoffe, aus denen 
Ai durch Die die. Pflanze ſich bildets, als "ihre. Form. - Meift iſt es 
aber zufällig, woher exftere gelangen, wenn fie nur, in den Pflan⸗ 
zenkoͤrper uͤberzugehen, geeignet ſind. Nicht aber fo die Form. Dieſe 
iſt, ungeachtet ihres MWedfels mährend bes individuellen : Lebens einer 
jeden Pflange, doch bleibend. in Hinſicht ihrer fleten Wiederkehr in 
auf einander folgenden Pflanzen, alfo daurend in der Pflanzengattung 
und der Pflanzenart, obgleih nur der Grundlage. nach, indem, — — 

gegebenen Verhaͤltniſſen, jede. Pflanzen form wieder einer gewiſſen Mas 
dification innerhalb einer beſtim inten Begrenzung untetworfen iſt. 


Von einem hoͤhern Standpuncte der Naturbetrachtung - as müffen | 


wir alfo- die Borftellung des. Dafeyns nicht ſowohl am. diefe-oder jene, 


im Aufgehen,, im Bluͤthe, oder fruchttragend vor unferm Augen ftehende | 


Pflanze knuͤpfen, die jeben folgenden Augenbli, wenigſtens in Eini- 
gem, eine andere ift, eben fo mie. der Stundenzeiger einer Uhr in jes 
ber Secunde, wenn auch ‚dem, Ange, nur in ‚größern Zeiträumen: bes 
merklich, fortrüdt,‘ fondern, an--die ‚in -den ſich folgenden Pflanzenge⸗ 
ſchlechtern, und, (wie es wenigſtens unferer in Zeit befaßten Wahrneh⸗ 
mung vorkommt,) Über alle, Zeitbegrenzung hinaus, ewig ſich erhal 
tende, und nach beſtimmten Naturgeſetzen gleichfoͤrmig entwickelnde 
Pflanzenform, wofür die- Stoffe nur die Zräger, oder vie Grundla⸗ 
gen. find, obgleich auch diefe in.die Metamorphofe gezogen werden... 
-. Das oben. im allgemeinſten Umriſſe entworfene 34 eines Pflan⸗ 
zenlebens iſt in den unterſchiedlichen Pflanzenformen aber wieder auf 
die mannigfaitigſte Weiſe eigen geſtaltet, und, es iſt die eigentlichſte 
Aufgabe der Pflanzenphyſiologie, dieſe Verſchiedenheiten aufzuſtellen, 
fo jedoch, daß immer auch das Naturgeſetz, das auch fie in gewiſſen 
Grenzen. hält, durchleuchtet; «Dier kann davon aber. nur das Auge 
meinte berührt werden. 
Als Dauptformationen — ber Danzenmetamorppofe 
fönnen nämlich foıgende Erfcheinungen: aufgeſtellt werden: 
1) Das Keimen der Pflanze. In einem allſeitig abgefcbloffe: 
nen Pflanzemteben ift der Samen. ber Theil, in den fih gefondert, 
‚und unabhängig. von der Mutterpflanze, daß neu. beginnende Pflanzen 
‚leben -birgt; Viele Prlanzen haben ihren vollen. Lebhenscyelus durchlau⸗ 
„fen, nachdem der Samen in ihnen ausgebildet worden iſt. 
Das; ‚eigentliche. Leben im: dem Samen ift in. dem -im Pflanzen 
‚mit. eimentlichem Samen rg unterfcheidbaren Pflanzenkeime** 
verichloffen ;, : amd erhält: ſich unterſchiedlichen Pflanzen auf 
kuͤrzere oder laͤngete Zeit; fo in * Caffeebohnen, den Eicheln, nur 
wenige Mongte, in den Boomeäunsen — ein — — 
22) Bol, ©.’ 240. | 
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Licht und Hige wirken zerſtoͤrend auf die Keimfähigkeit, Kälte nur 
in den höchften Graben. " Die Bedingungen der Entwidelung des 
SKeims find: eine jeder Pflanzenart angemefjene Wärme, Waſſer und 
Zutritt der atmofphärifchen Luft. . Im: diefer ift der Sauerftoffgehatt 
ber wirkende Beſtandtheil iunter feinem: Buteitt wird aus dem — 
ſtoff des Samens Kohlenſaͤure gebildet: rn: 

Aber das Hervortreten einer neuen Pflanze aus :Gamen: ift- ‚nicht 
bie einzige Art ihred Entſtehens, ja: nicht einmal die gewoͤhnlichſte. 
Ene zweite ſehr verbreitete Art iſt dier Entwickelung derſelben aus 
einer. Anno Bpe*.. Knospen ſind ‚eben ſo als Theile seiner individuellen 
Pflanze, ald, in fo: fern :fie, von dieſer ablöebar, den Keim der Ent: 
widelung zu einer neuen Pflanze unzerſtoͤrt in: fich bergen, als neu mer» 
dende Individuen zu betrachten. In dieſem Sinne kann man ſagen, 
daß ein Knospen. tragender Baum mit ſeinen Zweigen (potenziell) in 
sine Unendlichkeit hinaus ſich erſtreckt. Die Bedingung: ihres Entſte⸗ 
hend iſt immer eine Hemmung bes Pflanzenwachs thums ‚und zwar 
durh Zufammenziehung. oder Zufammendrängurig ber. in dem Wachs⸗ 
thum begriffenen heile, namentlich der Gaftröhren und Schrauben: 
gange: 24 an einer befiimmten Stelle. Durch Umbiegen derſelben, und 
indem legtere in :gefchloffene Schlaͤuche uͤbergehen, bilden ſich Wuͤlſte 
oder Knoten, als nothwendige Grundlagen einer jeden Knospe/ von 
welchen aus: neue Saftroͤhren und Schraubengaͤnge in mannigfaltigen 
Biegungen zur Knospe gelangen. Auf. der gedachten relativen Unter 
brehung des. Pflanzentebens in dem Wulfte beruht, als Gegenfag, 
das Erwachen des neuen Triebes, der in ihm aber häufig auch ſchon 
genuͤgt, um ein neues Leben zu beginnen, ohne daß es zur Bildung 
einer wirklichen Knospe, (eines Auges,). auf. der Außenſeite der. Pflanze 
tommt. Daß von hier aus eim neues Leben anbebe, erhellt aus 
ben befannten Phänomenen der Fortpflanzung von Gewaͤchſen durch 
Stecklinge, oder Ableger, durch Pfropfreifer, und Aeugeln oder Oculiren, 
wo dann das abgenommene Pflanzentheil in dem: Rindenkoͤrper einer 
andern holzigen Pflanze, wie im einem’ muͤtterlichen Boden wurzelt, 
ſpaͤter aber mit ihm ein organiſches Ganze: wird. Es iſt dieſeFort⸗ 
pflanzungsweife vorzugsweiſe Pflanzentheilen verlieben, - die ber Mer: 
bolzung fähig: find, und in .der Periode,'wenn fie holzig werben, wie⸗ 
wohl wicht ausſchließend, indem aud felbft. Blattſtiele mancher Pflan⸗ 
jenarten, (Citröonen⸗ und Pomeranzenbaͤume,) wie auch Blaͤtter 
mancher Ara gi Pfanzen, — ähmtiche Weiſe zur Fortpflanzung 
dienlich ſind. 

Der Fortpflanzung duch die Knospe iſt die durch Bwiebeln und 
Knollen” völlig enrfpredend.: Der Dauptunterfchieb it, ‚daß bier 
die Zrennung: des den Keim bergenden Mflanzentheits aüch von. ſeibſt 
erfolge, und nicht, mie dort, ber Kunſt bedarf, 

Die niedrigſte Art der Keimbdung erſcheint in Pflanzen, bie Über» 
‚haupt auf einem tiefern Stand der Entwidelung verharren Auch bier. 
findet eine Zufammendrängung der organifhen Maffe Statt, unter 
ber aber fich. ein Lörıfiges Wefen bildet, das hiernach den. Namen 
von Keimkoͤrnern, Keimpulver u ſ. w.es erhält. Dergleichen 
ſich löͤſende Theile, "aus denen: ſich dann Pflanzen gleicher Art ent⸗ 

23) Bgl. S. 204. 24) Bol. S. 191. 25) S.S. 195. : 26) Desgl.S, 205. 
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wickeln, haben wohl auch das Arifeben von Samen, von: bem fie aber 
durch einfachere Entſtehungsart, befonders auch dadurch ſich untetſcheiden, 
daß die bloße Abloͤſung vom Mutterkoͤrper zu ihrem Eigenleben genuͤgt, 
ohne daß, wie bei der Samenbildung, Pflanzenſerxualitaͤt Bedingung 
deſſelben iſt.“ Doch iſt nicht zu uͤberſehen, daß in den Keimbildungen; 
wie uͤberall in der Pſlanjennater — ‚dee. einen: — in die 
anderei vorkommen. 

2) Das Wachsthum der. Dflanpe.- & Hefaßt Halle isjenigene 
Phänomene, unten denen eine Pflanze, von dem Momente an; nls:fie 
als Keim unterfcheibbar: ift,n ſich allmähfig: bis zu einer gewiſſen Voll⸗ 
endung entwickelt. Während: wir: aber eine Pflanze auf eine eigen⸗ 
thümticye ‚Urt; nicht ohne relativen: Wechſel berfeiben ; »fih allmaͤhlig 
geftalten fehen, unterf&beiden, wir zugleidy eine Zunahme: von“ materiel⸗ 
len Theilen, die auf entſchiedene Art dem werdenden Individuum ei— 
genthuͤmlich angehören; und es weſentlich als Pflanzenkoͤrper bilden: 
Wir haben, alſo hier ein Doppeltes, die werdende — mit dem ſich 
bildenden Pflanzenſtoff in Betrachtung zu ziehen. 

Die Form der Pflanzen iſt durchaus das Hauptfächlicfte) 'im der 
neuen Bildung. : In ihrem unaufhörlihen neuen Hervortreten: nach 
gleihförmigen Gefegen legt ſich eime in aller Zeitfolge fortdauernde 
Schoͤpfung, eben fo wie eine ewige Naturordnung, zur Schau. Bei 
naͤheter Betrachtung findet ſich aber, daß alle Plangenbildung , (die 
ohne eine Ausdehnung bderfelben im Raͤumlichen, ohne Raumerfüllung 
nicht: gedacht werden Fann,) von ‚einer vorherigew Beengung derſelben 
in einem mindern Raum, ber : bereits ‘gedachten Bufammendrangung 
von Pflanzentheilen, zur Vorbitdung bes Keime, anhebe, und diefelbe zur 
Grundbebingung habe. ı Es fteht dies Phänomen: mit»dem Sage in 
naͤchſter Beziehung: keine Pflanze wählt anders, :ald aus einem früs 
her © gebildeten Keime. Fa aud die Bildungs einzelner Pflanzentheite, 
bie im Raͤumlichen fich entfalten, beruht‘ auf ‚einem gleichen Zuſam⸗ 
mendrängen der Formen an ber Stelle, von wo ſie hervorgehen; übers 
haupt kann man als Regel der Entwidelung der Pflanzenformen ‚aufs 
ftellenz daß Einfachheit der Formen der Mannigfaltigkeit und Zuſam⸗ 
menfegung  derfeiben vorausgehe, wie bie. meift. einfachern  Fornien 
und Berhältniffe der Wurzeiblätter in Bezug auf die der Stammblät- 
‚ter, und diefer ‚iin Bezug auf die, welche der Blüthe am naͤchſten 
ſtehen, darthun, auc der Umftand, daß unftuchtbate Triebe meiſt 
mehr zuſammengeſetzte Blaͤtter haben, als fruchtbare. I mtr 

Das Wahsthum der Pflanzen fallt in ber frübften Periode des 
Pflanzenlebens mit dem Keimen derſelben voͤllig zuſammen, und die⸗ 
ſes iſt eigentlich ſchon das beginnende, nur noch nicht aͤußerlich auf 

beſtimmte Weiſe bemerkliche Wachsthum. Indem ſich alfo in der 
Samenbildung, (als der vollendetſten Weiſe ber Pflanzenbildung. uͤber 
haupt, ) das Rudiment der kuͤnftigen Pflanze zu feiner Reife als 
Erabtyo geſtaltet, iſt dieß ſchon die Vorperiode des Pflanzenwachs thums, 
in Bezug auf das nachkommende Individuum, und es berühren fich 
auch ‘hier, wie fo oft in der Natur, Erſtes und: Letztes, und verſchmel⸗ 
zen zu Einem. Das fortgehende Wachsthum des in dem Samen 
in der Anlage verborgen erhaltenen Embryo's haͤngt naͤmlich blos 
davon ab, daß die dazu nothwendigen aͤußern Bedingungen nicht 
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fehien®”. Es ruht, ſo lange. biefe nicht vorhanden find. - Aber da der 
Samen in das allgemeine Naturleben aufgenommen ift, und. dadurch 
im Gonfliet mit. andern Naturthätigkeiten ſteht; ſo wirken aud mans 
nigfaltige Außendinge zerftörend auf ihn, umd es ift ſogar Naturordnung, 
dag eine ungeheure Zahl Keime vor ihrer möglichen. Entwidelung 
wieder untergeht, und nur relativ. wenige zu einem wirklichen ‚Eigen: 
leben gelangen, 

‚Betrachten wir bier zuvoͤrderſt das Hervorgehen einer Pflanze ” 
ihrem Samen, als Normalbildung, indem die übrigen: Weifen der 
Entftehung von Pflanzen doch nur Modificationen, oder auch Mittels 
geftaltungen zwifchen neuer Bildung und PWerlängerungen ded Das 
ſeyns fhon vorhandener Pflanzen, unter ber Bedingung des Abldſens 
von Pflanzentheilen, fi ſind 

Hier ſehen wir zuvoͤrderſt das —— Maturgefeh des Dyalis 
mus, oder ber entgegengefeäten Nichtung eines frei: werbenden Triebes 
walten. 

An jedem Eeimenden Samen, oder, was daffelbe ift, in jedem burch 
Samenkeimung. fein Wachsthum beginnenden Pflanzenembryo, unters 
ſcheiden wir eine doppelte Tendenz: die eine, ſich in den Boden eins 
jufenfen, mit dem er in Berührung gelangte, oder von dem er ums 
faßt ift, die andere, ſich über ihn im die Höhe, im die atmofphärifche 
Umgebung zu erheben, Diefer erfte wahrnehmbare Unterfchieb ift alfo 
der dee Wurzelbildung und ber Stengelbildung. Gleichzeis 
tig damit tritt die zwiefache Form in die Erfcheinung, ‚unter der fi 
der Pflanzenembryo andeutet, das Pflanzenmwürzelchen, oder, der werdende 
MWurzeltörper, in mannigfaltigen Geftaltungen, ‚und dad Knöspcden 
oder Blattfederhen??. In Bezug auf beide ſtellt fih dann, bei voll⸗ 
endeter Ausbildung, der Kotyledonarkörper als Mitteltheil dar, an 
deſſen Stelle, in Pflanzen niederer Ordnung, (maß in jenem eigents 
lich nur verſteckt ift,) ein einfaches Pflanzenknoͤtchen tritt. In biefer 
frühften Periode ift das der Erde zugewendete Streben ber Pflanzens 
bildung in entfhiedenem Uebergewicht. Das Licht ift dabei ein unter: 
geordnetes Agens, und deſſen directe Einwitkung noch kein Erforderniß. 

Faſſen wir den Gegenſatz, den ber Erdkoͤrper als Ganzes mit dem 
werdenden :Sndivibuum bildet, ind Auge, nach welchem jener ald (res 
lativ) Unorganifches erfcheint, dieſes aber al Drganismus in die Er⸗ 
fheinung tritt, jener den Charakter der Beherrfhung, durch Maffe, 
diefed den der Entbundenbeit von biefer Uebermacht, und ben des 
freien Lebens behauptet; fo ift in der MWurzelbildung mehr das Stres 
ben eines innigen Eingehens in das Eigenbeftehen des Erdkoͤrpers, einer 
Einverleibung mit demfelben, als das einer Losloͤſung aus ihr obmwals 
tend. Die abfleigende Wurzel dringt, nah der Verfchiedenheit der 
Natur einer jeden Pflanzenart; mehr oder minder tief, mehr ober 
minder verbreitet, mit. ihren Zeräftelungen in alle und die Eleinften 
Zwifhenrdume ein, die ber nur nicht durchaus fefte Erdboden, in 
defien aufgelodertem obern Theile fie ihe Entftehen erhält, ihre darbies 
tet, und erlangt, zufolge dieſes Eindringens, auch hierin ben Geſetzen 
der fogenannten todten Natur gehorchend , auf mechanifche Weife eine 
dad Leben der Pflanze im LKichtreiche fichernde EN Aber nr 

27) Bol. ©. 251. 28) Vgl. ©. 242 u. 293. 
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in diefem Vorgange iſt freies Leben vorhertſchend. Die Stärke, mit 
welcher eine Pflanze nach ihrer Einwurzelung in dem Boden feftgehat- 
ten wird, die Kraft, welche angewendet werden muß, um fie von 
denifelben zu löfen, und fie entweder, unter Nachgiebigkeit deffelben, 
oder unter Zerreifung der Endtheile der Wurzel, aus dem Boden zu 
ziehen, iſt nad den in der Phyſik aufgeftellten Gefegen des Wider: 
ſtandes zu beftimmen, und unterliegt dem mathematifhen Calcuͤl; wicht 
aber fo die Keaft, mit der bie feinen Murzelzafern einee Pflanze: in 
die Erdzwiſchentraͤume eindringen. Wir ſehen unter- zunehmendem 
Wahsthum der Pflanzen großer Art, namentlih der Bäume, daß 
durch die anfhmellenden Wurzeln den ftärkfien Widerſtand bilden⸗ 
de Maſſen des Erdbodens: gehoben, oder feitwärts gefchoben werden. 
Unter der Wurzelbildung felbft weihen die neuen Anfäge an den 
Wurzeln, oder deren Verlängerungen, wohl ſolchen Erdmaſſen aus, die 
gar feine entfpredienden Zwiſchenraͤume für fie batbieten, nehmen 
dann auch wohl abweichende Formen an, (wie wir bei Pflanzen mit 
fpindelförmigen Wurzeln ſehen, die in ihrem Abfleigen auf einen fes 
ſten platten Stein, Scherben ober dgl. treffen.) Haben fie aber ein: 
mal eine Höblung, oder Spalte, Ganal uf. w. für ihr Eingehen 
mit den feinſten Endigungen gefunden ; fo drängen fie nicht bloß vor- 
waͤrts, ſondern auch ſeitwaͤtts, und dig mit einer Kraft, die aus bloß 
mehanifchen Grundfägen umerfiärbar ſcheint. Wir baben in der un: 
organifhen Narur zwei Bildungsmweifen, die einige Analogie mit dies 
fer treibenden und: fprengenden Wurzelkraft zeigen: die der Erpflall, 
bildung unter vermehrtem Volumen, wie bei der Eisbildung, und die 
der Dampfbildung aus tropfbarer Fıüffigkeit. Uber eine ditecte An: 
wendung läßt fid von den hier erfannten Naturgefegen nicht madhen, 
dba die Bedingung der Kraftäuferung in beiden Fällen ein verfchloffe: 
ner. Raum ift. Kein gefrierendes Waffer, keine Dampfs oder Gas: 
bildung fprengt ein offenes Gefäß, in dem eine Ausweichung der, treis« 
benden: neuen Bildung dargeboten ift. DieZaferbildung im vegetabili: 
fyen Reiche mag an ſich, alfo aud im der MWurzelausbilbung, einer 
Ctyſtallbildung im Anorganifchen analog fern; aber bei der meichen 
Gonfiftenz, welche die Pflangenzäferhen in ihrer erften Bildung haben, 
muß wohl die Kraft, womit fie fid unter biefer Bildung in die Erde 
freien Weg bahnen, Verwunderung erregen, wenn auch ihre Gematt 
erft dann ihre Döhe erreicht; wenn die Wurzel felöft bolzig, und alfo 
fefter Natur wird, Wenn dann, wie die Erfahrung lehrt, die Wur⸗ 
zeln zu gewiffen Zeiten mehr Feuchtigkeit in fid aufnehmen, als zu 
andern, und unter diefem Einbringen von Feuchtigkeit, als Wurzeifaft, 
alfo periodifh, ein ftärkeres Wachsthum eintritt, fo mag dann wohl 
auch jene drängende Kraft nad denfelben phyſiſchen Principien eine 
ftärfere werden, nach denen ein trodener Holzkeil zwifhen widerftres 
bende Maffen getrieben, biefelben bloß dadurd von einander fprengt, 
daß er durd in feine Umgebungen gebtachtes Waffer aufquillt. 

Die Lebendigkeit des Triebes der Pflanzen, mit dem Wurzeltbeil abs 
waͤrts zu dringen, zeigt ſich befonders auch dadurch, daf, wenn aus 
dem Böimenden Samen das Würzelchen durch umgekehrte Lage nad) 
bben oder auch ſeitwaͤrts hervorbricht, es gleichwohl, fid um, und der 
Erde zu biegend, in diefe ſich einfügt. So gehen aud bei Pflanzen, 
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die ihre Wurzeln in Waffer ſchlagen, wenn. man földye in ein Gefäß 
mit Waffer fegt,. einen Theil der Wurzelzafern aber aufer dem Ges 
* haͤngen laͤßt, dieſe letztern eben ſo, wie die im Gefaͤße, 
abwaͤrts. 

Eine zweite vorwaltende Eigenheit der Wurzelbildung iſt die, daß 
im ihrer Form durchaus die Laͤngendimenſion vorhertſcht. Die Wurzeln 
beſtehen in allen ihren Zheilen nur aus Beräftelungen des abfteigenden 
Stammes oder des MWurzelftods"?, und gleiben hierin dem blatt 

ofen auffteigenden Stamme. . Zeigen Wafferpflanzen unter die Wafs 
ferflähe fich ſenkende Blätter, fo erfcheinen diefe als ein Zwifchenge: 
bild zwiſchen zut Stengel» und zur Wurzelbildung gehörigen Orgas 
nen, indem biefe danm, wenn auch ihrer Natur nah Wurzeln, doc; 
nit mehr allein dem Erdgebiete zufallend, auch ſchon Eigenheiten der 
atmoſphaͤriſchen Gebilde annehmen. 

Bon dieſer einfacher: cylindriſchen oder coniſchen Form, in welcher 
alfo die Längenrichtung vorwaltend ift, machen die an den Wurzeln 
vieler Pflanzemarten ſich anfesenden Knollen und Zwiebeln eine Auss 
nahme, indem dann alle Dimenfionen im gleiher Art bervortreten, 
und diefe Theile hierin mit den Knospen übereinfommen. 

Der Wurzeln entratben Gewaͤchſe der niedern Ordnungen, 'naments 
fih Gonferven und andere MWafferalgen, die aber aub nicht über die 
Waſſerflaͤche emporfteigen. In andern höher ſtehenden Pflanzen, (der 
Ganna, dem Spargel m. a,,) zeigt fih die Wurzel noch nicht im 
Keime. Die erfte Richtung der ſich bildenden neuen Pflanze ift indifs 
ferent, und bie entftandene Seitenverlängerung ſchwillt erſt ſpaͤter zu 
einem Knoten an, aus dem ſich die Wurzel mit ihrem Gegenfag 
bildet, 

Diefer, ber Stengel oder Sta mm; ober der über die Erdober⸗ 
flähe in die Atmofphäre. fi erhebende Theil einer Pflanze, zeigt fich 
in aller Art als der wichtigere undedlere.. Mit feinem Hervortreten, oder 
mit dem Aufgehen einer Pflanze, kommt diefelbe eigentlich erft in die 
Erfheinung. Hier ift zundhft das vom Erdboden abgewendete Gtres 
ben in die Höhe der vorwaltende Charakter, dann aber auch der der 
Auseinanderlegung urfprünglich gerollt und chlindeifch gebilderer Theile 
zur Blattform. Blattbildung in atmofphärifcher Region ift hier 
durchaus das Weſentlichſte des vegetabilifhen Lebens, und die zweite 
Dimenfion des Räumlichen hier die vorwaltend der Emtwidelung der 
einzelnen Pflanzentheile,- auf der Oberflähe der Pflanze, zu Grunde 
liegende, Es ift hierdurch befonders der Zweck erreicht, daß bie Pflanze 
mit den zur ihrem höhern Leben weſentlichen Theilen, deren Oberfläche 
dadurch fehr bedeutend vermehrt wird, mit der Luft, und mit dem 
Licht im die möglichft verbreitete Berührung komme. 

Wie nothwendig Licht der aufgegangenen Pflanze ſei, erhellt befons 
ders daraus, daß erſt im Lichte Pflanzen ihre eigenthuͤmliche Färbung 
erhalten, Im Finftern keimende Pflanzen bleiben weiß, und verfrüs 
peln im Eurzer Zeit. Dagegen wendet fi eine Pflanze mit’ ihren Aus 
fentheilen, während ihres Wahsthums, aus eigenem Triebe, durch Sei⸗ 
tenbiegung, ja wohl Abtwärtsbiegung, dem Lichte zu, rind erlangt nur 
in ihm, und unter befonderer Bedingung des nad und nad) erhöhr 

29) ©. 8. 195. 30) ©, ebendaf. 
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tern , wiewohl auch auf ein gewiſſes Mag beſchraͤnkten Lichtbedärfnif: 
fes einer jeden Pflanzenart; ihr volles Eräftiges ‚Leben, . was jedoch auch 
‚eine: zum Gedeihen einer Pflanze :felbft nothwendige: Unterbredhung 
und Mäfigung des Lichts nicht ausfchließt. j * 
— Wie in allem; fo gibt‘ ed auch von der Regel: daß eine Pflanze 
ſich in gerader Richtung vom Boden: erheben foll, Ausnahmen. Eine 
Menge Pflanzen vegetiren zwar mit ihrem obern Zheile. in der. At— 
mofphäre,: aber bleiben friehend am Boden, wenn fie nicht. durd 
Kunftmittel aufwärts erhalten. werden. Andere. richten fi nicht unter 
Ausbildung eines eigenen hinlaͤnglich Fräftigen Stammes auf, aber 
ranfen oder winden fih. am andern Pflanzen, oder aud andern nahen 
fejten Gegenftänden, die fie dur eigene Organe, (Gabeln, Wurzel: 
ſproſſen,) ‚oder: zu Folge eines ihnen eigenen Wahsthums in Spiral- 
richtung, erfaffen oder umfaffen, aufivärts, und beurfunden auch bier» 
dutch einen.ihe Seyn Und Werden. bedingenden lebendigen Zrieb. 
ı Gewöhnlich ift bei einer Pflanze, indem fie dem Boden entfproft, 
ihr oberew Endtheil, der die Anlage ber ganzen, Pflanze, fo weit fie 
der atmofphärifchen Region angehoͤrig wird, enthält, umgebogen 5 fie 
ift durch diefe Vorkehrung gegen Befhädigung des werdenden Sten⸗ 
gels oder Stammes gefidert, der dann ſogleich ſich aufrihtet, wenn 
er im fein. eigenthümliches Lebenselement, in. die freie Atmofphäre, ge« 
langt iſt. Die fernere Ausbildung erfolgt dann immer von innen, fo 
daß das am mehrften Verborgene und Bewahrte, während des fernern 
Hervorfproffens und Austretens in die Atmofphäre, von den nad 
Aufen ſchon gebildeten heilen, fheidenartig umfaßt ift. 

Was nun aber in den mehrſten Pflanzen, nachdem fie aufgegangen 
und im Wahsthum begriffen find, in fcharfer Abfcheidung als Stamm, 
. mit feinen:unterfciedlichen Bergweigungen,: und «wieder als Blatt, und in 


beiden Bildungen in den mannigfaltigfien: Formen?" fi barlegt, if | 


im: Anfange noch wenig unterfcheidbar, und es ift alfo der auffteigende 
Theil mehr ober minderdem Wurzeltheil noch nahe geftellt, wiewohl meift 
nur auf kurze Zeit. Hier treten dann aber auch wieder die hoͤchſten 
Verfchiedenheiten ein, fo daß mwährend bes Wahsthums bald. die 





Stengelbildung, bald bie-Blattbildung, ſowohl im Anfang, als im 


Fortgang die Oberhand behält. - | 

- Pflanzen, die auf den hoͤchſten Stufen der Ausbildung fliehen, und 
zu einer längern Dauer ihres individuellen Lebens beftimmt find, zeis 
gen in ihrem in die Atmofphäre getretenen Theile einen neuen Gegen: 
fag. Ein anſehnlicher Theil derfelben wird naͤmlich, ohne jedoch fein 
Pflanzenteben, aufzugeben, Traͤger von; Pflanzentheilen, die zu nod 


höherer. Entwidelung beftimmt jind, und bietet gleihfam einen über | 


die Erdfläche erhobenen eigenthümlihen Boden für fie dar. - Es erhält 
dann diefer Theil aud eine verhältnißmäßige: mehrere Feftigkeit, indem 
er, in unterfchiedlichen Graduationen, holzig wirb: die höhern und 
ediern Pflanzentheile ſtellen fi dann in ihrem SHervorgehen als 
Knospen dar, und fie find es eigentlih, von denen bie gedachten 
vorherrfchenden Formationen in der Breite, oder die Blattbildung vor— 
nehmlich ausgehen, daher aud die Blattform ‚bereits in ihnen und 
noch während- ihrer Gefchloffenheit vorbereitet. ift?*, -. * 
31) Bgl. ©. 196--216. 32) Bel. ©. 204,, 251. 
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Hier zeigt ſich aber vornehmlich auch, daß der Bildungsproteß im 
vegetabiifhen ‚Reiche, ein eigenthuͤmlich Iebendiger, ohne vorausbes 
ftimmte Form ift, indem, was fich aus Knospe entwidell, fei es ein« 
faches Blatt, oder,’ ebenfalls im MWefentlichften blattförmige, Bluͤthe, 
nah Umftänden mannigfaltigen Abweiyungen unterliegt. Nirgends 
it der Hauptcharakter des Pflanzeniebeng ,- einer fortdauernden viels 
fahen Metamorphofe';zu- unterliegen ‚- offener dargelegt. Nicht nur 
werden, bloß durch Umaͤnderung der Richtung des Wahsthums, (wie: 
bei dem Biehen von Obſtbaͤumen am Spalier, wodurch das Hochwachſen 
ver Bäume verhuͤtet wird,) wie auch duch Hemmung des Wahsthums 
on einzelnen’ Zweigen, (wie beim Beſchneiden der Obftbäume, )- eins’ 
ache Blaͤtterknospen zu  gefmifchten und Bluͤthenknospen, ſondern es 
ruht auch in Bluͤthen die Fuͤllung der Blumen, oder die Umwandlung der 
Staubfäden in Gorallenbiätter,auf denfelben, durch ſcheinbar zufälfige Vers 
inlaffung bedingten :Uebergang 5 ja es wandeln ſich, untere Umftänden, 
ch Dornen in Frucht tragende Zweige, und gegenfeitig Zweige mit‘ 
Blaͤttern und Bluͤthen in Dornen um, und.fo zeigen fi auf mehrere 
ıuffallende Weife, unter jutretender oder ermangelnder Pflanzencultun Vor⸗ 
chritte und Ruͤckſchritte der Pflanzenentwidelung zu ihrer Vollendung. 
Dieß Streben der Pflanze, in ihrem erwachenden Leben fi in 
flaͤchen zu verbreiten, hebt ſchon in dem Mitteltheil an, von dem 
us fie abwärts und aufwärts ihren Bildungsproceß verfolgt, und ift: 
n denjenigen Pflanzen, die deutlich zwei Gotyledonen beim : Keimen 
eigen, offen dargelegt, von: wo aus es ſich dann aufwärts’ nur forts’ 
ezt. Daß der Cotplebönarkörper in Pflanzen ) die’ auf einer niedern 
Stufe der Entwidelung 'verharren, nit, oder nur als ein-Analogon, 
nterfcheidbar iſt ??, diene bloß zu einem neuen Belege, daß die Nas 
it in Pflanzenbildbung, auch von dem Antnüpfepuncte derfelben an, 
ch auf unterfchiedlihe Weife in ihrer Kräftigkeit und Regelmaͤßigkeit 
arſtellt. Ausgebildete Cotpledonen aber können immer ale Webers 
angsorgane zu Blattbildungen anyefehen werden, ba fie fih davon 
auptfählic nur durch mehrere Die und faftigere Conſiſtenz unterfcheiben, 
dem gleihwohl ihre Beſtimmung ift, die Verrichtungen der erfien 
;tätter zu Übernehmen: - Mit Unrecht: wird daher auch bei Ördfern 
16 erfte Blatt, welches ald Scheide die Übrigen umfaßt, als: Cotys 
don angefehen, und gleich ungehörig werden bei Madelhölzern bie 
ften Blätter für Cotyledonen gehalten. 

Die Oberfläche der Cotyledonen ift, mie die der Blätter, mit 
Spaftöffnungen verfehen, und durch fie wird audy, wie fpäter durch 
e Blätter, Einfaugung und Ausdänftung don Stoffen bewirft. Ins 
erlich aber beftehen fie aus: einem regelmäßigen) mit Stärkemehl in 
Ienigee Form, und: mit ſchleimigen Säften erflllten Zellgewebe, das 
uch ſchon mit Strängen von Saftröhren und Schraubengängen durch⸗ 
‚gen iſt. Mob vor der Samenteife faugen fie, wie der Eiweißkoͤr⸗ 
er und der Dotter, wo biefer da ift, die Keimflüffigkeit auf?*, und 
ihrem folhe dem Embryo zu. Später, ‚wenn das Pflänzhen aufs 
eht, gelangt beſonders durch fie: der aus bet Wurzel. und: aus der 
uft angesogene Nabrungsftoff,. nach vorheriger. Zubereitung, zu den 
bern Theilen ber Pflanze, Er | 
33) Bel. ©. 243. 34) Bol. ©. zart. 
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Auf diefe Weife ift mwenigftens in fehr - vielen -Pflanzen, wiewohl 
* unter mannigfaltigen einzelnen Berfhiehenpaisen, der Anfang. bes 
Pflanzenwahsthums nachweisbar. 

Wie aber zwifchen ſich theitenden Gotplebonen die aufgehente Pflanze 
als dritter, und zwar als Hauptiheil hervorflommt; fo finden wir 
aud in dem Wachsthum, und der fernern Entwidelung der Pflanzen, im 
allgemeinen das Zahlenverhältniß von Drei, namlich die Norm 
eined, zwiſchen zwei Theilungen hervorgehenden, britten Theils, als 
Hauptftüde, vorherrſchend; daher fo häufig dreinervige, breilappige, 
gedritte Blätter, dreifantige Stiele und Stengel, breitheilige. Blütben, 
drei Staubfäden, dreifaͤcherige Capſeln. Spalget fid ein dreifaches 
Bündel von ‚Pflangenfibern, ( Schraubengaͤngen und Saftröhren,) noch 
einmal; fo tritt, indem auf beiden Seiten zwei aͤußerſte Bündel ents 
ftehen, die Zahl Fünf hervor, eben fo bei Verdoppelung. der dreifachen 
Spaltung die Zahl Sechs, durch Derdoppelung der fuͤnffachen Spals 
tung die Zahl Zehn und aus deren Verdoppelung die Zahl Zwanzig. 
In mehr als zwei Drittheilen, wo nicht in drei Vierttheilen, der bes 
kannten Gewaͤchſe kann man dieſe normalen Zahlenverhaͤltniſſe: 3, 5, 
6, 10, 20, nachweiſen. In den mehrſten Fällen aber, wo ein: ans 
deres Zahlenverhältniß, das auf bloße Zweifachheit zurüdzuführen ift, 
vortommt, iſt dieſe Erfcheinung durch Erfchöpfung ber Vegetations⸗ 
kraft erklärlic. 

Der in der früheften Periode. des Wahsthums, oder während. des 
Keimens, zwifhen Wurzel und Stengel unterfheidbare Mitteitheil er» 
hält fi meift nur. bei Pflanzen niederer Ordnungen in einem aus: 
gebildeten Zuftande, und unter unterſchiedlichen Formen, dann aud 
wohl über dem Boden erhaben, wo er, feinenseigenen Natur nad, 
"(wie der Stamm. der Palmen,) nicht. dafuͤr erkannt wird”, Bei den 
Pflanzen höherer Ordnung, wie meift bei den Dicotyledonen, verſchwin⸗ 
des er, ‚nachdem die. Pflanze fo weit eckraͤftigt iſt, um ſowohl aus 
der Erde, als der Atmoſphaͤre, die zu ihrem Beſtehen und fernern Wachs⸗ 
thume benöthigten Stoffe, durch die dafür eigen gebildeten Organe, 
zu entnehmen, und ber werdende Stamm und die Wurzel geben, ibs 
rem innern ‚Gefüge nach, ohne Unterbrehung, und ohne alle Begrens 
zung. in einander über, Die größere Dichtigkeit, welche man mehren» 
theild an den Wurzeln unterfcheidet, und melde unmittelbare Folge des 
mehrern Zufammendrängens des Zellgewebes, und des- Reichthums an 
Saftröhren mit weitern Schraubengängen, befonders. nah der Mitte 
zus iſt's, ſteht mehr in Bezug zu der Ausbildung dieſes Pflanzen: 
theil® in dem Erdboden, als daf fie’ den Wurzeln an fib weſentlich 
war.. Gelangen daher Wurzeln von Bäumen “ober Sträuhern mit 
ihter Oberfläche an die Luft; fo treiben fie häufig Schößlinge wie 
Hefte, und befommen in ihrem Innern Mark, deffen Stelle gemöhn: 
lich ein holziger Kern einnimmt. Eben fo werben aber auch Theile 
des Stammes, oder Aefte und Zweige, in denen fi Knoten mit ge— 
drängtem Bellgewebe gebildet haben, zu Wurzeln, wenn fie in bie 
Erde gelangen, (wie dieß in. ber gewöhnlihen Baumfortpflangung 
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durch Stecklinge der Fall if.) Mod auffallender gebt die Identitaͤt 
der Wurzel mit dem Stamme, ihrem örganifhen Bau nah, Aus 
dem bekannten Erperimente hervor, das bei mehrern Gewähsarten ges 
lingt, ‘wo, nach Umkehrung der ganzen aus der Erde genommenen 
Pflanze, und Wiedereinbringen berfelden in den Boden, in der Art, 
daß die verfchnittenen Zweige in benfelben "eingefenft werden, und 
dafelbft einmurzeln, bie nun im Freien bleibenden, ebenfalls verftugten), 
Wurzelveräftelungen fidy in Knospen anfegende Zweige verwandein, 
In einer bis zu einem hohen Grade ausgebildeten Pflanze tft auch 
nie felten im dußern Anbli® die Grenze, wo Stamm und Wurzel 
in einander übergeben, nicht mehr zu unterfcheiden, und es wird bes 
ſonders bei alten Bäumen, mas früher abfleigender Sto@ war, in 
feinem obern Theile zu auffteigendem. Wir’ fehen nämlich häufig, dag 
ſtarke Baumftämme in der Mähe des Bodens theilmweife divergirend 
aus einander gehen und aud) wohl ringsherum eine mehrere, 
meift ungleiche, Stärke erhalten haben. Gewöhnlich gefchieht dieß in 
den Richtungen, wo flad unter der Erde groß gewordene Wurzeln 
fi feitwärts ausdehnen Theilweiſe erheben aber auch biefe voni 
Stamme abgehenden obern Wurzeln fich Über die Erde. Man erklaͤrt 
diefe Erfheinung gewoͤhmich leichthin aus Senkung des Erdbodens; 
oder abgefphltem Erdreih um den Baum herum, und laͤßt fie dahei 
meift unbeachtet. Es bedarf aber nur weniger Aufmerkſamkeit, um zu 
unterfcheiden, daß fie eine Folge des Wachſsthums des Baums- in 
fpäterer Zeit iſt. Sie findet ihre Erklärung darin, daß, bei den voͤl⸗ 
lig homogen gemworbenen Holzfaſern des untern Theils des Stamms 
und des obern der Wurzel, oder des Wurzelſtocks, und bei dem Bus 
fammendrängen ‚größerer Faferbündel! des Stammes. unterwärts, die 
fi dann in die Hauptwurzeläfte feitmärts verlängern, mit dem forts 
gehenden Triebe des Wachsthums der Wurzeln in diefen Hauptäften 
auch diefelben Bündel in. dem untern Theile des Stammes fchon am 
Stamme in etwas eine Richtung feitewärts nehmen, und alfo die 
ohnedem bedingte Umbiegung im Winkel zu einer mehr bogenförmis 
gen Krümmung wird, wozu aud wohl mit. fommen magj"daß, wenn; 
bei fortgehender Verftärfung der Wurzel, der Widerftand des Erdbos 
dens gegen ibr Eindringen in gleichem WVerhältniß fich ‘vermehrt, die 
drangende Kraft, unter fortgehendem Wachsthume, theilmeife eine zus 
tüddrängende wird, und dann wohl aud ber ganze Baum, mit 
einem Theil des Wurzeiftods, allmaͤhlig fidy etwas hebt, und diefer 
legtere fo zu einem Theile des Stammes wird. Wie zufammenhäns 
gend dieſe Holzfaferbündel in ditern Baͤumen von der Wurzel ads, 
burh den Stamm durch, bis zu den Aeften, oder der Krone des 
Baumes find, fehen wir befonders auch bei Bäumen, die ihren Wuchs 
drebend, (wie 3. E. die Roßkaftanie nad der rechten: Seite zu,) 
mahen, mo zumeilen eine von dem Erdboden ausgehende Hauptwürs 
jel in einem’ an dem Stamme hinauf deutlich vorragenden Wulſte fich 
verlängert, der bis zu einem obern Hauptaft in einer Viertel» bis hal⸗ 
ben Girkelmindung fortläuft, und fo der ganze Baum ftridartig ges 
wunden erfcheint. Ä 
Unter dem Wachsthume der Pflanzen bilden ſich, und zwar abmärtd 
wie aufwärts, zunächft bie bereits zu Eingang biefes Attikels gedach⸗ 
17 
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ten Greundfermen, als Pflanzenzellgemebe mit Luftzellen, Saftbehaͤl⸗ 
tern, Zwifchenzellengänge und in die Länge gezogene Gefäße, als Saft⸗ 
roͤhten und Schraubengänge, mit ihren gedachten. Abwrihhungen ?”, und 
dieß zwar, fo meit dieß ausreicht, duch Verlängerung ber in unmerks 
licher. Kleinheit bereits entflandenen, ſodann aber von Stellen, (Kno⸗ 
ten:,). an, mo dieſe Continuität aufhört, zu Folge eines neu anhes 
benden Bildungsproceffes. Sind diefe Räume aber vorhanden, und bis zu 
einem gewiffen Grade vollendet; fo werben fie felbft, zu Organen für 
Aufnahme, ‚Verarbeitung und Weiterfortführung der in die Pflanzen 
gelangten dufern Stoffe. Diefe find es, welhe, nachdem bisher 
das Formelle der Pflangenbildung unter dem Wachsthume im allges 
meinen betrachtet worden iſt, nun auch noch, wiewohl ebenfalls bier 
nur in einen Ueberblick gefaßt, unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen. — 

Es geht ins Ungeheure, um wie viel Maſſe eine Pflanze in dem 
gigantifhen Fotmen berfelben, (mohin ſchon unfere gemöhnlis 
hen Waldbaͤume gehören,) nah Vollendung ihres Wahsthums, von 
dem in den Samen verfhloffenen Keim aus, vermehrt worden ift. 
Der Embryo eimer Eiche, die, völlig ausgewacfen, auf gutem Boden 
wohl eine Höhe von 80 Fuß und eine Stammftärke von 5 Ellen und 
drüber im- Durchmeſſer erreicht, und ‚gefällt dann vielleiht auf 100 
Klaftern dichtes Holz gibt, bat etwa 2 Linien Länge und Z Linie im 
Durchmeſſer, und jeder Blattfliel bes fpäter belaubten Baums erfcheint 
gegen ihn als ein Rieſe. Noch weit größer, als die Gewihtsjunahme 
eines völlig ausgewachfenen Baumes, ift die Maffe, die während der 
Dauer feines vegetabilifchen Lebens in ihn aufgenommen, aber theils 
durch Ausbünftung, theils in fich ablöfenden Pflanzentbeilen „. dem 
jährlih abgeworfenen Laube, abfallenden Btüthentheilen und Fruͤchten, 
verborrenden und abgefnidten Zweigen, ausgefloffenen, oder Infecten zur 
Mahrung dienenden Stoffen, fo wie anderen zufälligen Abgang, ibm 
wieder entzogen. wird. Man iſt ziemlich allgemein geneigt, alles, was 
einer Pflanze zu ihrer Vermehrung, oder auch nur zur Fortdauer ih⸗ 
re6 Lebens materiell zugeht, als ebenfalld materiell, nur in anderer 
Miſchung, und anderem ‚hemifchen Verhalten, vorher ſchon vorhanden 
anzufehben, und den Erdboden, in dem das Gewaͤchs feine Wurzeln 
ſchlaͤgt, nebſt der Atmofphäre, in welcher es fich befonderd mit feinen 
Blättern ausbreitet, als die beiden großen Magazine zu betrachten, 
von woher es feine Nahrung, dem Stoffe nad), bezieht. Allein meh⸗ 
tere ganz einfahe Beobachtungen müffen hiergegen Zweifel erregen, 
wie 3. E. bas fo auffallend ftarfe Saften fo vieler Bäume und Sträus 
her zu einer Zeit, mo -fie ihrer Blätter beraubt find, vielmehr eine 
neue’ Blatterzeugung .bevorfteht, bie eben dadurch vornehmlich erſt ver⸗ 
mittelt wird, wo alfo der neue Zrieb offenbar nur von der Wurzel 
aus, duch den Stamm hindurch, in die Aeſte und Zweige, bis zu 
ben Außentheilen gebt, die Menge bes anfteigenden Saftes aber ge- 
woͤhnlich in gar feinem Verhaͤltniß mit der Feuchtigkeit des Erd» 
bodens fteht, die,- wenn der Stand zumal, mie häufig, ein trodener, 
vielleicht auch die Witterung eine trodene ift, und die Wurzeln, nad 
der Natur des Gemächfes, nur eine geringe Verbreitung haben, aud 
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im Marimum in dem Bereich der Wurzeln im bem Erdboden angefchhlagen; 
offenbar ‘eine viel geringere ift,. zumal da dadurch derBoden, :wie man 
wohl glauben ſollte, keineswegs erheblich ausgetrodnet wird, Mod) 
größer aber müffen biefe Zweifel werden, wenn mie,‘ wie wir wohl 
nit anders koͤnnen, den Berfuhen Glauben beimeffen, die hin und 
wieder zu Beftimmung der Gewichtszunahme von wachſenden Pflanzen, 
unter Beruͤckſichtigung der wirklich in. fie eingetretenen materiellen 
Stoffe gemacht worden, aber in der Pflanzenphufiologie immer: noch 
zu wenig beachtet geblieben find, und von denen zu wünfchen waͤr, 
daf fie in mehrerlei veränderter Weife wiederholt würden, um die für 
bie Naturkunde überhaupt fo ploblematiſche Lehre der Entfiehung des 
organifhen Stoffes dadurch im ein. mehreres Licht zu ſtellen. 

Wie begnügen uns, bier nur auf die vom Prof. v. Erell im J. 
1811 der K. Societaͤt ber Wiſſenſchaften in Göttingen ?? vorgelegten Res 
fultate: von mehrern Verfuhen diefer Art aufmerkfam zu machen, aus 
denen fih offenbar ergab, daß ber duch Verkohlung erhaltene Rüds 
fand von Pflanzen, die in dicht verfchloffenem Raume, unter einer 
Glasglode, aus blofem, zum Theil aus deſtillirtem, Waffer und Kies 
felfande gezogen worden waren, betracdhtli mehr, im Bleinften Vers 
hältniß um 4 der frühern Maffe, im größten dreimal fo viel betrug, 
und daß biefer Zuwachs an Gewicht und Kohlen nur Statt hatte, 
wenn den einzigen materiellen Stoffen, denen Zugang zu den wach⸗ 
fenden Pflanzen verliehen war, nämlid Luft, und Waffer, aud noch 
Licht fi binzugefellte. ’ 

Müffen wir einmal eingefteben, daß räumlich zwar unterfcheibbare, 
aber doh nur dynamiſch im Raum wirkende Urftoffe, (Licht, Wärmes 
princip, Electricismus,) die Hauptagentien alles Naturlebens, befons 
ders im DOrganifchen find, daß bier eine Naturthätigkeit, als Bils 
dungstrieb, frei waltet, um Formen eigner Art darzuftellen, eben fo 
aber au ganz eigene Gemiſche zu probuciren, die felbft den Charafs 
ter eines einfachen Grundftoffs erhalten, (durch unfere Kunfimittel 
nicht zerlegbar find:) warum follte nicht auch die Ponderabilität, 
welches als das eigentlihe Griterium einer Materie, oder eines Stoffes 
im eigentlihen Sinne, gilt, unter dem Einfluffe jener Agentien ftehen, 
und ihnen untergeordnet fenn fönnen, ba diefe Eigenfhaft ja ohnehin 
auf Dynamifhem, auf Attractivvermögen von Stoffen unter einander 
beruht, und warum follte, da fo häufig Gegenfäge in der Natur eins 
ander hervorrufen, es nicht aud analog gedacht werden Fönnen, daß, 
unter gewiffen Bedingungen, eine urfprünglich ſtrahlende und expanſiv 
ſich außernde Naturthaͤuigkeit, durch Umſchlagen, zu einer contractiven 
werbe? 

Der in den Pflanzen als eigenthuͤmlicher Stoff zunaͤchſt unters 
[heidbare, zur Nahrung und Unterhaltung des Wachsthums dienende 
Saft, (Cambium,) ift, ‚ ziemlih gleihförmig, ein kohlenſaures, 
mit etwas Stidgas gefhmwängertes Waſſer. Es iſt nach einfaher Ers 
fahrung,, daß daffelbe aus glatt, am Erdboden abgefchnittenen Stäm: 

38) In einer ben 16. Bebr. j. I. gehaltenen Vorlefung: Pericula, genesin car- 

bonis puri, guem carbonicum vocanı, in plantis vegetantibus investi- 
gantia. S. Götting. gel. Anz. ıgır. Neuere Verſuche über die Erzeugung 
deb Kohlenſtoffes in wachfenden Pflanzen von ebendemſ. f. in Shweigger’s 
Journ. f. d. Chem. u. Phyſ. i811, 2. Band, 3. Heft. 
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men, (mie namentlih am Weinftode,) zu manden Zeiten in übers 
großer Menge hervorguelle, durchaus feinem Zweifel unterworfen, daß 
derfeibe aus ber Erde fomme, und, wie eben berührt worden, daß 
berfelbe hoͤchſt wahrſcheinlich, auch größtentheils materiell, das Pros 
duct eines electrifchen Erdproceffes fei. Auch hebt diefes Auffteigen unbe⸗ 
zweifelt von ben legten Endigungen der Wurzelveräftelungen an. Aber 
die lange allgemein verbreitete Anficht, daß der Pflanzenfaft durch 
offene Enden der Wurzelzafern eingefogen werde, muß aufgegeben 
werben, da forgfältige Unterfuchungen des Baues ber Wurzelzafern 
gelehrt haben, daß fie blind endigen?. Wir müffen alfo auch hier, 
wie wohl überhaupt im Organiſchen, ein Durchdringen ber zarteften 
Hautbedeckungen der Endgefäße von den dann aufgefogenen Feuchtigkeiten 
annehmen, verbunden mit einer unaufhoͤrlichen lebendigen Metamors 
phofe diefer feinften Endtheilchen felbft, wo Fluͤſſiges, der Feflbildung 
zu Weichtheilen Fähiges, unter wirkendem Bildungstriebe, eben fo 
ſchnell zu einem Weichgebilde der feinften Art, oder zu einer dünnen 
gamelle, ſich umgeſtaltet, als diefe felbft wieder flüffige Natur anz 
nimmt, wie wir im Eiweißſchaum ja durch bloße mechaniſche Eins 
wirkung, (mittelft Schlagens des Eiweißes duch dünne Ruthen,) eine 
Differenz von Bläschenbildungen, und, zwifchen ben Über einander fich 
- bäufenden Bläschen auffteigender, Fluͤſſigkeit bewitken, und bier unter 
ganz homogen fcheinender Maffe ein fehr leicht zu vermittelnder Webers 
gang vorheriger Bläschen in geftaltlofe Flüffigkeit, und biefer im ges 
formte Bläschen, erfolgt. | 

Auch hat man, zu Folge mehrerer und enticheibender Unterfuchuns 
gen, von der früheren Annahme zuruͤckkommen müffen, daß in ber 
Regel auch confiftente Nahrungsftoffe beftimmter Art aus dem Erdbo⸗ 
den in die Wurzeln übergehen, und obgleidh die Erfahrungen in ber 
Landwirthfchaft und der Gartencultur darüber feinen Zweifel laſſen, 
daß die Zubereitung des Bodens keineswegs für das Wahsthum der 
darin gezogenen Pflanzen gleichgültig feis fo kommen bod die Vor— 
theile, die diefe dem Gewaͤchs gewährt, darauf hinaus, daß theils der 
eigenthuͤmliche Pflanzenbildungsfaft zum Theil bereits und reichlich das 
buch vorbereitet wird, theil® der anhebende Bildungsproceh der Pflans 
zen dadurch eine höhere Anregung erhält. Weder Erden, noch Metalle, 
noch Salze, noch ein eigentlicher Ertractivftoff gelangen in ber Regel 
aus dem Boden zu Pflanzen, und in ganz unausziehbaren erbigen 
Subftanzen wurzeln und gedeihen Pflanzen, wenn ihnen nur fohlens 
faures MWaffer nicht ermangelt, in welchem allein aud wohl gemifle 
Pflanzen, (3: B. Zwiebelgemähfe,) Leicht wahfen. Ja aud bie 
Koblenfäure in dem Waſſer ift, wie oben. bemerkt wurde, nicht uns 
umgangliches Erforderniß. Wo ja Stoffe aus der Erde in Pflanzen 
übergeben, ift dieß als etwas Zufälfiges zu betrachten, und zum Leben 
bes Gewaͤchſes Beine nothwendige Bedingung. Zur Bildung der Koh» 
lenſaͤure aus. dem Kohlenftoff ift aber der Zutritt von Sauerftoff notbs 
wendig erfordert; daher der wichtige Einfluß der atmofphärifchen 
Luft auf das beginnende Wahsthum der Pflanzen, auch befonders in 
Einwirtung auf den Humus, der daburch vorzüglich erft, als Düns 
gungsmittel, in der Pflanzencultur gefhidt wird. Auch bie Wirkfams 

39) tgl. ©. 195. | v 
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keit der Beimifhung von Erdarten zur Ackerkrume iſt daher zu eiklaͤ⸗ 
ten; daß dadurch theils, (mie namentlich von der Kalkerde,) Kohlen: 
fäure eingezogen und gebunden, theils Stidftoff, als ein ebens 
falls in - dem Pflanzennahrungsfaft unterfhiedener Beſtandtheil, der 
wurzelnden Pflange dargeboten wird, wobei aber auch der Vortheil 

vonder Erhaltung einer. angemeffenen Menge von Feuchtigkeit in dem 
Boden, tie ſolche jedes Gewaͤchs nad feiner Eigennatur erfordeit, 
mit in Anfchlag kommen muß, 

Das Auffteigen und überhaupt die Fortbewegung des eins 
mal gebildeten: Pflanzenfafts kann, fo wenig wie dad Auffaugen 
beffelben, aus einer Attractionskraft der feinen Gefäße, in ber Art, - 
wie Capillargefaͤße ſolche auch in der unorganifhen Natur zeigen, herr -· 
geleitet werden. Bu Folge diefer Eigenfchaft würden eingedrungene 
Säfte nur bis zu einer gemwiffen Höhe aufiteigen, aber dann da vers 
harten, und nur fehr niedrige Gewächfe ganz davon durchdrungen ters 
den. Sodann find Saftgefäße in Pflanzen häufig, und überall, wo 
von-Knoten aus neue Bildungen anheben, unterbrochen und verfchlofs 
ſen““. An allen ſolchen Stellen muß man dann ebenfalls eine gleiche 
organifhe Durchdringung, und einen gleichen organifchen Uebergang aus 
einer Zelle und einer Saftröhre in die andere, durch bie fcheidenden 
Weichgebilde hindurch, annehmen. Es muß nothmwendig hier eine eigens 
thuͤmliche, von Zeit zu Zeit, und nad Bebürfniß, rege werdende Zu⸗ 
fammenziehungsfraft in den Pflanzenfibern, die den Saft enthalten 
und umgeben, angenommen werden, moburd ber Saft fortbewegt 
wird, welche Zufammenziehung im Einzelnen viel zu gering ift, um 
der Wahrnehmung unmittelbar ſich darzuftellen, und bloß in ihrer 
Gefammtwirkung erkannt wird, die dann wohl hinlänglih ift, um 
den Zweck der Fortbewegung zu erreichen. 

Daß dieſe Kraft eine organifhe, und nad Verſchiedenheit bes 
Zwecks auch modificirt ift, erfennen mir befonders aud daraus, daß 
nicht bloß die Safıbemegung in Pflanzen eine aufwärtöfteigende und vor» 
waͤrts gerichtete, fondern auch‘ eine abfleigende, zurüdgewens 
bete it. Wir fehen niht nur, wie der Pflanzenfaft in Bänmen, 
duch die Saftröhren des Baftes, in gewiffen Perioden reihlih aufs 
feige, durch Ausfchwigen zwiſchen Baft und Splint in den Zellen 
fi anhäuft, und nun von da. an, nachdem er immer reihhhaltiger an 
Koblenftoff geworden, und bereits auch Pflanzenſchleim fih in ihm ges 
bitdet hat, zum Theil duch den ganzen Baum, zwifhen Baft und 
Splint, wieder abwärts fleigend ſich verbreitet, fondern es ift auch zu 
andern Zeiten eine eigenrhümliche Bewegung des Pflanzenfaftes, von 
den obern und Hußern Theilen aus, nad den untern, befonders nad) 
der Wurzel zu, vorwaltend, und beruht das Wahsthum der Wurzeln, 
und ihre Fräftigere Ausbildung und vermehrte Gonfiftenz, fo wie ihr 
Weiterdringen, oder ihre Verlängerung, befonders darauf. 

Der Trieb felbft geht offenbar vom allgemeinen Erbenleben aus, ift 
aber auch zugleih von fonftigen aͤußern Einflüffen abhängig, Vor— 
süglich find Licht und Wärme bier zunaͤchſt wirffam; zugleich macht 
ſich aber auch eine gewiffe Periobdicität geltend, welche mit bem Jahs 
veswechfel zufammenhängt, und in das Pilanzenleben überhaupt Ord⸗ 

40) Bel. ©. 251, 260. | 


- 


200 _ Planen 


nung unb Megelmäfigkeit bringt. So finden wir in unfern. Glimaten 
einen doppelten Zrieb; einen im Fruͤhling, und einen zweiten im - 


— hohen Sommer, wo Baͤume beſonders im Stamme, in 


eſten und Zweigen ſich verſtärken, vergroͤßern und. ausbilden., Mit 
eintretender MWinterszeit ift dagegen ber Trieb in ben Wurzeln. ange: 
regte. Aud wird dur Hemmung bed Auf- oder. Abſteigens der 


Säfte mittelft Wegnahme von Pflanzenziweigen . oder Pflanzenwurzeln, 


die Richtung berfelben nach enigegengefebter Geile oder su in Mes 
bentheile £ünftlich befördert. 
Jedes Gewaͤchs bedarf diefer eügemeinen Anrsgungen, von — 


wodurch es ins Leben tritt und ſich erhaͤlt, auf eine unterſchiediiche 


Art. Zu ſtatkes Sonnenlicht iſt beſonders den, aufkeimenden Pflanzen, 
wegen Ueberreizung, ſchaͤdlich; andere gedeihen, waͤhrend ihtes ganzen 
Wachsthums, nur im Schatten; alle aber erfordern einen Wechſel 
von Licht und Beſchattung. Eben ſo verſchieden iſt der Grad der 
Temperatur, deſſen jedes Gewaͤchs zu feiner freien Entwidelung be» 
darf. Daß die Richtung, melde der. ſich ‚bildende Pflanzenfaft, ninamt, 
nicht dirert von der vermehrten Wärme abhängt, ſehen wir aus dem 
kuͤnſtlichen Zreiben der Pflanzen nah oben dur Erdwärme in Miſt⸗ 
und Xreibbeeten. Heiße Atmofphäre iſt dem Wachsthume befon- 


‚ders auch um deswillen nicht förderlich, weil fie zu flarke Verduͤnſtung 


und Berflüchtigung der Feuchtigkeit zur Folge hat, welde, wenn bie 
wachſende Pflanze bis zur Blattausbildbung gediehen ift, eben -fo 
von Blättern ausgehauht als eingefogen wird; daher ruht auch 
gewöhnlich in den heißen Zagsftunden des Sommers das Wahsthum 


‚ber Pflanzen ganz. 


Schr weſentlich ift auch zum Pflanzenwahsthum die atmefphärifche 
Electricität. Die bekannte Erfahrung, wie, fehr Öepitterregen 


ber Begetation günftig . find, beweiſen indeffen wohl nur zum gerins 


gern Theil die große Abhängigkeit, in welcher das Pflanzenwachs⸗ 
thum von der GElectricität fieht, welches in vollem Maße zu würdigen, 
es wohl erſt noch der vollendeteren Ausbildung der Electricitaͤtslehre, 
wozu in neueſter Zeit ſo große Vorſchritte geſchehen ſind, vorbehalten 
bleiben muß, wo dann wohl auch der hohe Einfluß der Erdelectricitaͤt 
auf die Vegetation, auch die Einwirkung des Lichts auf die Pflanzen, 
in £lärerer Einfiht, in welchem naben Bezug Licht und Electricität 
zu einander fliehen, noch von andern Seiten her, als bisher in bloßer 
Auffaffung des in des Lichts und der materiellen Natur, er» 
fannt werden dürfte. 

Außer dem eigenthuͤmlichen Bildungstrieb haben Pflanzen noch man: 
herlei Andeutungen eines böhern und eigentbümliden 
Lebens, wiewohl immer in weit minderem Grade, als wir dieß im 
animalifhen Kreife des allgemeinen Naturlebens, meift als eine befon- 
dere Eigenthirmlichkeit der Thierwelt, unterfheiden. Dahin gehört 
zuvörderft die Erzeugung und Behauptung einer eigenen Tempe: 
ratur. So groß auch die Sphäre der Zemperaturgrade if, unter 
denen Pflanzen, jede nad ihrer befondern Natur, wachſen und befte- 
ben fönnen, (da wir 5. B. Gewaͤchſe an dem Rande der Crater von 
Bulcanen in einer Hige in Vegetation erhalten fehen, die der Siebe: 
bige nahe kommt, wo nicht biefelbe überfteigt, gegenfeitig aber auch 
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Bäume in Polargegenden einer Kälte Widerſtand leiften, ‘bie auf 
20 bis 25 Grad Fahrenh. fleigt;) fo gering, ja unmerkiich ift 
bie eigne Kemperatur jeder Pflanze, ungeachtet aufmerkfame Uns 
terfuhungen darauf führen, daß fie nicht völlig Null frei, jedoch 
in einzelnen Pflanzenarten, und aub in biefen nach unterfhiedfichen 
Perioden des Wahsthums, variirt, und mit den chemiſchen Proceffen, 
bie in den Pflanzen, wiewohl im Vergleich mit denen im thierifchen 
Körper, nur fehr langfam, vor fi gehen, in naͤchſter Beziehung ftes 
ben mag. Es ift wenigftens feinem Zweifel unterworfen, daß in ges 
miffen Pflanzenarten, (Arum, Pandanus,) mwenigitens in den Bluͤ⸗ 
thentheilen, eine bebeutende Wärme ſich aus dem Innern, der Pflanz 
zen erzeugt, | | % 

Eine andere Analogie des Pflanzen» und Xhierlebens ift die des 
Einathmens und Ausathmens. Die ganze Belaubung einer 
Pflanze erfcheint als ein eignes, wichtiges, nur räumlich aus einander 
gelegtes, Organ, welches befonders das Wechfelverhältnif der indivis 
duellen Pflanze mit der Atmofphäre vermittelt... Blätter bilden 
in dieſer Hinficht einen Gegenfag mit den Wurzeln, indem der Stamm 
felbft aber, nebft feinen Berzweigungen , befonders in Pflanzen größerer 
ct, mit den unmittelbar von dem Stamm auslaufenden Wurzelftöden, 
Wurzelaͤſten und Zweigen, für beide nur ein Mitrelglied ift, Der Blatt 
bau ift im allgemeinen, nebft den mannigfaltigen Formverfciedenheis 
ten der Pflanzenblätter, bereits angedeutet worden #, Was im Stamme, 
mit feinen allmähligen Verzweigungen, bis zum DBlattftiele herab, im 
Rundung, colindrifh und conifh, über einander liegt, fich einander 
beit, ift in Blättern in die Breite gezogen, ohne daß jedoch die forts 
[hreitende Längenbildung in denfelben ganz aufgehört hat, indem dieſe 
fih bier vornchmlid in Blatttheilen, (Nerven, Adern, Spigen u. f. w.,) 
barftelt. Die die Zwifchenräunie des durch die Nerven und Adern der 
Blätter gebildeten Netzes erfüllenden Zeiten zeigen aber nicht bloß, je nach⸗ 
dem fie der obern oder untern Blattflähe näher find, die bereits +? 
bemerkte Formverfchiedenheit, fondern auch in den vollfommneren Pflans 
zen die Eigenheit, daß, waͤhrend die Zellen in der Nähe der untern 
Blattflaͤche ſich mehr in die Breite ziehen, fie zugleih hin und wieder 
faftieere Läden befommen, und fo Luftbehälter darftellen, : die 
zugleich mittelft eigenthümliher Spaltöffnungen, (Stomata,) 
mit einem fie umgebenden brüfigen Rande, auf der untern Blattflaͤche, 
mit der Atmofphäre in unmittelbarer Gemeinfhaft ftehen. Es ähneln 
diefe Deffnungen den Refpirationslöchern der Inſecten; doch. haben fie 
feine unmittelbaren Verbindungen mit den Schraubengängen der Pflans 
zen, wiewohl beide Drgane in dem Uebergange von Pflanzen niederer 
Dridnung zu denen höherer Ordnung, (mie in den Farrenktaͤutern,) 
jugleih auftreten, obgleih aucd hier wieder Abweichungen vorfommen, 
So ermangeln Pflanzen höherer Ordnung, die feine grünen Blätter 
haben, auch der Spaltöffnungen. Auch finden fie fih im mehtern 
Pilanzenordnungen, (den Goronarien, Gräfern, Palmen, Nadelhöls 
zern,) auf beiden Blattflähen; bei Wafferpflanzen aber, deren Bläts 
ter auf dem Waſſer ſchwimmen, oder bei andern, deren Blätter auf 
dem Erdboden aufliegen, kommen fie nur auf der odern Flaͤche vor. 
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Sie finden fih aber auh, außer an den vigentlichen Blättern, "noch 
an andern nicht zu fehr behaarten Blattüberzüägen, namentlich an 
der äußern Fläche des Blumenkelches “| 
u Indeffen ift das Wechfelverhäftnig der Pflanzen ntit der Atmofphäre, 
die Aufnahme und Abgabe von Stoffen, ’aus ihe und in fie, nicht allein 
durch diefe Spaltöffnungen in den Blättern, fondern dutch die Obets 
flächen der Blätter überhaupt vermittelt, und iſt hierbei Aufnahme und Zu⸗ 
‚rüdgabe von Gas, oder ber eigentliche Athmungsproceß der Pflanzen, von 
der Einfaugung und Ausdünftung der Pflanjen durch die Blätter 
zu unterfheiden. So vielfache Verſuche, wie ſich dieß gegen einandet ver⸗ 
halte, aber auch angeſtellt worden ſind; ſo hat man doch eigentlich mehr nur 
Reſultate für das Pflanzenleben in einzelnen Pflanzenarten, und unter. 
gewiffen Bedingungen, in welche fie verfegt find, gewonnen, als Haupt⸗ 
ergebniffe, die zu phyſiologiſchen Grundgefegen für das Pflangenleben 
überhaupt führten. Wir bemerken biervon nur im allgemeinen, baf 
auch der einfache Blattüberzug zur Aufnahme und Zurüdgabe feiner 
Stoffe, in Gasform, oder auch als wäfjerige Dünfte, eben ſowohl ſich 
eignet, als auch bei ber Refpiration der Thiere mit Lungen dieß der Fall 
ift, deren Zellen ebenfalls durch häutigen Ueberzug gefchloffen find. 
Erwiefen ift, daß diefe, ſowohl der Zutritt als der Austritt von Gass 
arten und wäfferigen Dünften, in lebenden Pflanzenblättern, durch fie 
in die ganze Pflanze, und aus ihr in die Armofphäre, nah Ums 
ftänden wechfelnd, fehe erheblich fei. Ob und um mie viel hierbei die 
untere oder die obere WBlattflähe, jene gewoͤhnlich mit Spaltöffnuns 
gen verfehen, dieſe ihrer meift entrathend, hauptfählih wirkſam fei, 
ift aber noch manchen Zweifeln unterworfen. Bon Erheblichkeit ift 
aber doc auch wohl bei den meiften Pflanzen dieſe Differenz, worauf 
bie conftant verfchiedene Bildung beider Flächen hindeutet. Im alls 
gemeinen ift auch durch vielfache, im Erfolg aber ſich gleich bleibende, 
Verſuche beftätigt, daß gefunde und grüne Blätter im Sonnenſchein 
Kohlenfäure anziehen, und Sauerftoffgas aushauhen, im Schatten 
dagegen, und zur Naht, eben ſo, wenn fie Eränkeln, ingleichen nicht 
grüne Blätter, Sauerftoffgas eins und Kohlenfäure aushauhen. Der 
Sauerftoff fcheint hierbei den Pflanzen auch einen materieller, ihnen 
bleibenden Zugang zu verleihen... Daß hierbei der grüne Pflanzen 
ftoff fih fo wefentlich zeigt, verdient Bemerkung, auch um beswillen, 
weil Grün felbft eine Indifferenz auf der Farbenfcale darftelt. Daß 
aber Waffer, in tropfbarer Form und als Dunft, eben fo von Pflans 
zenbläitern aufgenommen, als wieder zurüdgegeben werde, erhellt gleich» 
falls aus ganz einfachen Erfahrungen und Verſuchen; nur ift aud bier 
das Verhaͤltniß, in dem dieß gefchieht, nebſt den Umftänden, unter 
benen es erfolgt, wieder in einzelnen Pflanzenordnungen und Arten 
ſehr verfhieden, umd die Wahrnehmung deffelben daher ebenfalls ein 
Hauptgegenftand der Pflanzeneultur, R 

An der Function der Pflanzenbiätter nehmen auch bie Nebentheile, 
Haare, Stahelm, Spigen u. dgl. *, wiemohl in unterfhiedlicher Art, 
Theil, und wo folhe an andern SPflanzentheilen vorfommen, mögen 
auch diefe wohl, zumal bei biätterartigem Ueberzuge, analoge Functios 
nen, wie Blätter, haben. "Hierher gehören aber auh Ausfheidungen 
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eigner Stoffe, die denen der thierifchen Ercretion ähnlich find, wesi 
wegen auch einzelne, ſolche vorzugsweife bewirkende, organifche 
Aufentheite, den auf biefe Analogie deutenden Nahmen: Drüfen, 
erhalten haben, | 

Indem nun auf das Wahsıhum Aufendinge, “eben fo materiell 
buch Verleihung von Stoff, ald dynamiſch dur Anregung innerer 
Thaͤtigkeit, einwirken, bildet durch die letzte eine Pflanze ſich immer 
mehr bis zu einer gewiſſen Höhe aus, und ihre Eräftige Belaubung 
ift dann in der Regel die Andeutung diefer Höhe. Es treten daher - 
auch an ihr fchon noch andere Charaktere. hervor, die eine Höherftels 
lung der Blattbildung in der Pflanzennatur anzeigen, wohin befoni 
ders auch gewiſſe eigenthümliche Bewegungen gehören, die aber: noch 
entſchiedener und allgemeiner. Pflangenblüthentheilen eigen find, ‚und 
daher erft fpäter zur Sprahe fommen werden, 

In einer wachfenden Pflanze überhaupt ift aber noch der, auch bes 
reits berührte **,. Unterfchied zu beachten, daß fie entweder ihre Aus: 
bildung zur vollftändigen Darlegung ‚aller Momente und Perioden des 
Pflanzenlebens in Einer Aufeinanderfolge macht, oder daß fie theils 
weife auf einer gewiffen Mittelftufe der Entfaltung verharrt, von mo 
aus aber zu wiederholten Malen neue Pflanzenbildungsproceffe anheben. 
Dort iſt das Pflangenwahsthum mit baldigem Wiederuntergang des 
erwachten individuellen Lebens begleitet, bier dagegen von längerer, 
zum Theil wohl gar nicht zu beredhnender Dauer, Es ftellen Pflans 
zen nach biefer Berfchiedenheit ihres Wahschums felbft eigne Haupts 
claffen dar. Im einfachften Gange bildet nämlich fih Wurzel und 
Stengel, an diefen Blätter, Blüthen und Früchte unverzuͤßlich nach eins 
ander, und es tritt dann fogleih aud die Verwelkung der ganzen 
Pflanze ein. Es gehören dahin alle Frautartige, jährige Pflans 
jen, (Plantae annuae,) indem Ein einmaliger Wechſel der Jahres» 
zeiten für die völlige Entfaltung ihres Lebens ausreiht. Den Ueber: 
gang zu den folgenden Glaffen bilden zweijährige Pflanzen, 
(Plantae biennes,) deren Vegetationskraft ſich erſt in zwei auf ein» 
ander folgenden Jahren erfhöpft, fo, daß fie nicht in demfelben 
Jahre, in dem fie aufgegangen find, fondern erſt im folgenden, Blüthen 
und Früchte tragen, obgleich auch das Wachsthum diefer Pflanzen, 
unter Umftänden, in Zreibhäufern, fih wohl auf einige Sabre 
hinaus erfireden kann. In Pflanzen aber, die zu einer noch längern 
Lebensperiode beftimmt find, erhält fi das Wahsthum mehrere Jahre 
hindurch nur in Theilen, bie wir oben** als ein Mittelglied der ves 
getirenden Endtheile andeuteten, nämlich theils in der Wurzel, theils 
in dem Stamme. Bei den ausdauernden Gewädfen, (Plan- 
tae perennes,) überhaupt ift immer die Wurzel, insbefondere ber 
Wurzelftod, der im. Wachsthum, und alfo lebendig bleibende Theil, 
während bie übrige Pflanze untetgeht. Durch ihre eignen Triebe +6 
verjüngt ſich hier die Wurzel unaufhörli von neuem. Dieß von der 
Entwidelung der Pflanze aus den Knospen gefonderte Wurzelwachs⸗ 
thum dauert fo lange fort, als bafür geeigneter Boden dargeboten 
bleibt, Die immer mehr fi verbichtende und verholgende ältere Wurs 
jel faͤlt nur aumählig, und nad Verſchiedenheit der Gewaͤchſe, früher 
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oder fpäter der Auflöfung in 'dem-Erbboben zu. Bleibt außer ber 
Wurzel, mit Rüdtritt der Vegetation in den Aufßentheilen, gar nichts 
weiter von der Pflanze im Wachsſthum erhalten; ſo befommt das 
Gewaͤchs hiernady die befondere Andeutung einer ausdauernden 
Staude, oder auch eines Hal bſtra uch s, (Suffrutex,) wenn die 
jährlich abdfterbenden Stengel holzartig find*”. ° Von bier aus aber 
erhält, in hiernach befonders ausgezeichneten hoͤhern Pflanzenclaffen, 
nämlih den Sträudbern,:(Frutices,) und Bäumen, (Arbos 
res #?,) fih auch der Stamm mit feinen Zmweigen, nebft der Wurzel, 
auf eine längere oder fürzere Zahl Fahre hinaus in Lebendigkeit, w 
send die von den Knospen berfelben aus jährlih neu. ſich anfegenden 
Blätter, Blüthen und aus legtern ſich bildenden Früchte; ihre Entwicke⸗ 
lung und ihr Wahsthum, gleich als von einer neuen Wurzel aus, 
machen *°. | 27 
Straͤucher und Baͤume find in dieſer Hinſicht durch eine eigne Bil- 
dung charakterifirt, die unter dem allgemeinen Nahmen der Verhol— 
sung, fo wie deſſen Product, als Holz, (Lignum,) angedeutet 
ift. Won diefem ift, befonders in wie fern ſich in ibm am vollenbet- 
fien die Grundformen einer Pflanze, fo wie der Pflanzenkörper übers 
haupt, phytotomiſch darftellen, im Anfange biefes Artikels ausführlich 
bie Rede gemefen’®. Bier kommt daffelbe noch in fo fern- in befon» 
bere Betrachtung, als es Product des Pflanzenwachſsthums iſt, und 
dadurch die Knospen, zu Wiederanheben eines neuen Lebens, von hier 
aus eine eigenthuͤmlich vorgebildete Grundlage erhalten. 

Die Art, wie der Stamm eines Strauchs, und beſonders eines 
Baums, mit feinen Verzweigungen fein Wachsſthum macht, haͤngt 
zuvoͤrderſt von der Verſchiedenheit ab, wie er aus dem Keim hervor: 
gebt. Wird nämlid das keimende Gewaͤchs nicht von Cotyledonen 
umfaßt, (alfo bei den Monocotpledonen, Enbogenen‘,) wo bann 
die Samen einen unentwidelten und reichlichen Eiweißkoͤrper entbal- 
ten ’*, findet man, wenn das Gewaͤchs ſich ausbildet, die aus Saft: 
roͤhren und Schraubengängen beftehenden Holzfaferbündel in dem fich 
bildenden Stamme zerftreut, bloß durdy markiges Zellgewebe von eins 
ander gefchieden, wie man am deutlichſten in den Strünten ber Pal: 
men wahrnimmt; es gehen dann audy gewöhnlich die Nerven in ben 
Blättern ohne Unterbrehung und negartige Verbreitung fort, (mos 
von jedoch die Karrenfräuter, auch die baumartigen, eine Ausnahme 
machen.) — Bei allen vollkommenen Gewaͤchſen aber, wo die auf: 
gehende Pflanze von zwei Cotpledonen umfaßt wird, ( Dicotplebonen, 
Erogenen ’?,) bildet fih aus dem jene vereinigenden Knoten ein zu— 
fammenhängender Ring von Schraubengängen. und Saftröhren, und 
indem derfeibe ſenktecht zwiſchen Mark und Rinde fi einfügt, bilder 
fid eine concentrifhe Schidtung der Theile bed Stammes aus, Die 
fer Ring wird in den Knoten des Stammes unterbrohen, indem 
aus dem fih bier zufammendrängenden Zellgewebe neue Schrauben» 
gänge und Saftröhren hervorgehen ‘’*; aber es fest fih dann über 
einem folhen Knoten ein gleicher Ring, wie ber unterbrochene,, - fort. 
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Die erften Ringe find bann immer bie innerften, und biefe bleiben 
länger unverändert, wogegen bie fpäteren, nad außen ſich anlegenden, 
ſich eher verholzen, und in Zreppen » und pünkttitte, ober poröfe Gänge’? 
übergehen. Es bildet fih ſonach die inneifte und aͤußerſte Schicht des 
Stammes rein zellig aus, während ber mittlere Ring aus den höhern 
Urformen fein Entſtehen erhält, Die aͤußerſte, als Rinde befonders 
unterfchiebene, Schicht ’® bekleidet fidh" mit ihrem Ueberzug, dem 
Dberhäutchen °7, durch Verhärtung ber dahin gelangenden Säfk, uns 
ter Einfluß der Luft und des Lichts. Es hat diefer Ueberzug bei feis 
ner Ausbildung diefelbe Drganifation, wie der Ueberzug der Blätter, 
ift daher au, wie diefe’?, mit Spaltöffnungen verfehen, auch im 
Anfang grün, welche. Farbe aber’ ſich fpäter gewöhnlich in eine andere, 
(meiße, braune, graue, goldgelbe,) immer von der der eigentlichen Rinde 
abweichende, : verwandelt. In höherem Alter verdidt' in manden 
Bäumen dieſer Ueberzug fih zu Kotk, (Suber;)  gemöhnlid aber 
löftt er, unter Zunahme.an Subftanz, viffig werdend, fih ab; und 
verliert allmählig feine organifhe Natur; Indeſſen behauptet ſich auch 
in diefem Zuftande lange noch ein relatives, vegetatived Leben in ihm, 
und vermittelt auch theilweiſe noch Wechſelwirkung des Stammes mit 
der Atmofphäre. Auch ift häufig in ihm für niedere Gewaͤchſe, (Flech⸗ 
ten, Moofe,) ja auch für Pflanzen aus höheren Ordnungen, mid rans 
enden Wurzeln, (mie dem Epheu,) ein Pflanzenboden dargeboten, 
und diefe Gewaͤchſe wirken dann aud wieder auf den Stamm zu feis 
nem Vortheil zurüd, indem fie den Ueberzug gefchmeidig erhalten. ’ 
Die Ausbildung der Rinde ftellt aber in noch mehrerem Bes 
zug ſich eigen und merkwürdig dar. Die Rindenzellen find überhaupt 
mit concentrirten und eigenthuͤmlichen, (zuſammenziehenden, harzigen; 
balſamiſchen, ölidhten,) Säften erfüllt; (daber auch der eigenthuͤm⸗ 
liche Gefhmad fo vieler Rinden, wo dann bie Rinde fi, in befons 
derer Benutzung derfelben, wie die Frucht, als ein Pflangenproduct 
darftellt.) Bon bdiefen Säften werden die Rindenzellen zum Theil fo 
ausgedehnt , daß fie, (mie befonder® unter. andern in Nadelhöfzern,) 
als Saftgange erfheinen. Ob nun gleich -diefe Zellen fich horizontal 
in dem innern Stamm, durch bie unterfchiedlihen Schichten deffelben, 
fortfegen °?, und fo ein organifcher: Zufammenhang mit demfelben bes 
wirft wird; fo nimmt doc die Rinde nicht aus diefen von ihr bedeck⸗ 
ten Schichten ihren Urfprung, fondern einzig aus dem Bildungsſafte *0, 
und erzeugt fih, aud abgefhält, aus ihm von neuem. Durch ihre 
Abnahme, ober Bermundung, wird nun, (wenn dieß in großen Stres 
den gefbicht,) das Leben der Pflanze allerdings beeinträchtigt; doch 
kann biefelbe ihr auh, unter Bedingungen, zu relativem Vortheile 
gereihen. Es wird ndmlih, wenn nur. dabei das darunter’ liegende 
Daft gefhont wird, das Baſt und das Holz dem Einfluffe der Luft 
mehr audgefegt, und gelangt dadurch zeitiger zuc WVerhärtung oder 
Berholzung; ja auch das Fruchttragen kann, (wie bei dem fogenanns 
ten Ringeln der DObftbäume,) durch Abfehälung der Rinde befördert 
werden, indem ber Baſt und Splint, dann der reizenden Einwirkung 
der Armofphäre mehr bloß gelegt, auch eine höhere Anregung’ erhält, 
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was freilich aber audy leicht zu früherer Erfhöpfung der vegetativen 
Kraft überhaupt führt. Ä a 

Der Baft ift dad Hauptorgan zu Auffteigung des Saftes, und 
-alfo au des Wachsſthums der Pflanze, (wie fchon aus dem organi«- 
fhen Bau: des Baſtes erhellt ©, befonderd aber zur Zeit des Saftens * 
der Bäume erſichtlich ift,) indem.der Saft ſich bauptfädhlid in dem 
Bafle, und in dem Gplinte und dem Holze nur in fo fern findet, 
als. auch fie mit Baftröhren durchzogen find. Beim Anbohren faftens 
ber Bäume: erfolgt dann am reichlichſten ein Ausfluß. des eigenthuͤm⸗ 
lihen Saftes, wenn der Baft verlegt wird. Es entfteht aber ber 
Baft felbft unmittelbar aus dem Bildungsfafte, der während feines 
Auffleigens gerinnt, unter Verluſt von Sauerftoff, und Zunahme von 
Kohtenftoff ſchwerer wird, fehleimige Gonfiftenz erlangt, und, aus ben 
Baſtlagen ausfhwigend, Kügelhen und Fäferchen bildend, Grundlage 
zu noch mehreren Baftlagen wird. Zugleich ift es der Baſt, von 
dem aus, fih auch die andern Theile des Stammes bilden. Auch 
wurzeln zunäcdhft die Knospen in ibm‘. Daß: aber der aus bem 
Baſt ausfhwigende Bildungsfaft wieder abfteige‘*, beweiſ't das Ans 
fhwellen der Rinde über einem um diefelbe gelegten Bande, aud die 
Ernährung eines durch Ablactiren erhaltenen Gewaͤchſes. 

In dem unter dem Bafte gelegenen, aus Zellgemebe, Saftroͤh⸗ 
ren und Schraubengängen zufammengefegten Holzkoͤrper?“s find bie 
beiden legten ibm urfprünglidy 5; erfteres füllt theil® der Länge nad 
die Zwifchenräume zwifchen jenen beidan Urformen aus, theild und 
vorzüglich aber läuft e8 al® ein Quergefüge, (in Spiegelfas 
fern,) firablenförmig vom: Baft aus, nah der Mitte zufammen®®, 
Die fpäter ſich anlegenden Schichten enthalten meift Zreppengänge 
und punctirte Candle. In ditern Bäumen tritt in dem Stamme und 
den Dauptzweigen der ebenfalls? bemerkte Unterfhieb von Splint 
und Kernholz hervor. Bäume, bie fchnell wachſen, andere aber auch 
ihrer Eigennatur nad, fegen nichts als Splint an. Da das Wade 
thum der meiften Bäume vorzugsweife zu gewiffen Perioden des Jah» 
res geſchieht; fo wird daraus das Entftehen der fogenannten Jabhrs 
ringe im Holze erklärbar. Der Anfag: der: mehrften Splintlagen 
erfolgt im erſten Frühlingstriebe 68; im zweiten Triebe, in der Mitte 
des Sommers, ift der aufwärts: gehende Trieb gemäßigt, dagegen ber 
feittihe duch. die Rindenzellen ftärker; die Verholzung dur biefen ift 
dann fräftiger; mithin find aud die Äußerftien Schichten eines Jahr: 
tinge® gewoͤhnlich fefter, und an harzigen. oder Öhligen Säften reicher. 
Jahrtinge werden auch bei vielen tropifhen Bäumen, (Mahagonp, 
Atlasholz, Acajou,) bemerkt, da aud in ber heißen Bone, unter dem 
Mechfel trodner und naffer Jahreszeit, periodifch ein Eräftigerer Trieb 
eintritt. Dagegen zeigt das Holz vieler Bäume in unferm 'Clima, 
(Eſchen⸗, Ellern-, ſchwarzes Ebenholz,) gar feine Jahtringe. Wo 
fie aber auch durch eine ſcharfe Abgrenzung von allmaͤhlig dunkler und 
fefter, (auch wohl barziger und öhliger, wie in dem Kiene bei Nadel» 
hölzern,) gewordenen, und wieder weißerem und weichern Dolze fich 
andeuten, ift dieß doch nicht in den concentrifh ſich umſchließenden 
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Schichten in gleicher. Megelmäßigkeit, welches hauptfählid in der 
Ungleichheit der Witterung in auf einander folgenden Jahren feinen 
Grund bat, fo daß einzelne Fahrringe in der Folgereihe öfters kaum, 
oder auh gar nit zu unterfheiden find. Die fefteflen Hölzer, 
(Eihen, Buchen, Rüftern,) haben gemeiniglih aud das beutlichfte 
Duergifüge. | 
Die Feſtigkeit des Holzes hängt im allgemeinen mit der Langs 
famfeit des Wachsthums zufammen; doch machen auch einzeine Bäume, 
(Ahorn, falfhe Acazie, Efbe,) Ausnahmen, die nämlich bei fchnellem 
Wachsthum doc ziemlidy feftes Holz haben. Die bekannten fefteften: 
Hölzer find: Eifenholz, (Stadtmannia ferrea,) auf den Mascarenhass 
infeln, von faft zwiefaher Dichtigkeit und Schwere des Eichenholzes; 
dann das Stinkholz, (Foetidia Mauritisana,) die Cafuarinon, das 
Guajacholz, das Ebenholz, das Eiben» und Eichenholz. Mit der 
Dichtigkeit des Holzes fleht die Menge .und Dauer der. Kohlen im 
Berhättniß, nicht aber.immer die. größere Hige, welche fie beim Vers 
brennen geben. Aud iſt die Dide und Höhe des Stammes nicht in 
naͤchſter Beziehung mit der Feftigkeit des Holzes, Der bidfte und 
wahrfcheinlih das hoͤchſte Alter erreihende Baum ift der Brotaffen⸗ 
baum, (Adansonia digitata,) von bi6 27 Fuß im Durchmeſſer, 
ber fich aber .eben nicht durch feſtes Holz auszeichnet. Einzelne diefer: 
Bäume nahmen: feit etwa. einem Jahrhundert nur um ı5 Fuß im 
Durchmeffer zu; man hat: hieraus für andere von der bemerften ausgezeich⸗ 
neten Stärke auf ein Alter, von wenigſtens 4000 Jahren fchließen zu duͤr⸗ 
fen geglaubt: — Für den hoͤch ſten befannten Baum wird Calamus: 
radentum Lour. in Cochinchina gehalten, der. eine. Höhe von 500 Fuß 
erreicht; Columbea quadrifaria Salisb., in Chile, wird 260 Fuß 
hoch. Die Wachspalme auf den Andes, (Eoryxolon Andicola 
Humb.) .treibt ihren Strunk biß auf 160. Fuß; von da breiten fid) 
die Blätter noch 40 Fuß höher. Platanen, Kaftanienbdume und Eis’ 
hen erlangen unter. Europäifhen Baͤumen die größte Höhe“?, _ 
Das, gleich der Rinde, rein zelige Mark? hängt in’ jüngern: 
Trieben genau mit dem Holzringe zufammen. Sein Nugen ift. bloß 
auf die Zeit des jugendlichen Zriebes eingefchränft, baber der Stamm 
im vielen Gewaͤchſen noch lange vor Endigung des Wachsthums hohl 
wird, oder auch Lüden befommt, wo dann das Mark nur in der Ges 
gend der Knoten zuruͤckbleibt. In feſten Hölzern verliert es ſich in 
böberem Alter, ‚unter zunehmender Verholzung, indem. dann: die 
Strahlengänge fih bis zu dem Innerften des Stammes erfireden, und 
nun Kernholz die Stelle des Markes eirinimmt. TR 
Das Holz bleibt im Leben, fo lange nur die Außentheile erhals 
ten find. Obgleih auch die Schraubengänge und punctirten. Roͤhren 
gänzlich durch Verholzung ſich verſchließen; fo bilden ſich doch immer 
noch neue Saftröhren, und auch Schraubengaͤnge, die das Wachsthum 
erhalten. Das Abfterben des Stammes aber hebt gewöhnlich von der 
Mitte aus an; es entfliehen von da aus Riſſe; das Holz wird mürbe, 
und der Baum hohl, (kernfaul.) Dann entſtehen wohl auch Riſſe 
von außen, zumal bei Beſchaͤdigung der Rinde, oder nach weggenom⸗ 
menen oder auch abgebrochenen großen Aeſten; fo lange aber noch im 
69) Vgl. &. 260, 70) S. S. 194. 
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übrigen Stamme Splint, ober auch nur Baſtſchichten bleiben, durch 
melde Säfte bis zum Anfag von Knospen aufwärts gelangen, iſt die 
Dauer des Baumes auch gefihert, obgleih er von nun an feinem 
Untergang raſcher entgegenrädt, der dann gewöhnlich durch äußere 
Beranlaffung, (Bruch vom Winde, große Kältegrade, einen zufällig 
ftärfern -Zrieb in dem vorhergegangenen Jahre u. dgl.,) herbeige- 
führt wird. ° E 

Das Wachsthum der Pflanzen fest fih von dem Stamm oder 
. Stengel aus unmittelbar in die Knospen fort, - ungeachtet. biefe 
relativ als neue Keime einer Pflanze im höher gefteigerten Leben ans 
gefehen werden können ”?“, (mie aud das Lateinifche Wort: gemma, 
eben fo als: die entfprechenden Worte der aus dem Lateinifchen abſtam⸗ 
menden neuern Sprachen, beides,  Knospe und Keim, bezeichnen.) Die 
in den Knospen ſich entwideinden Theile. Haben  diefeiben. Urformen, 
wie die Wurzel und der Stamm, mit feinen: Veräftelungen, nur daß 
nirgends. unmittelbar Candle fih fortſetzen, fondern die Gefäße und 
Räume aller Art vor Bildung der Knoepe ſich wulſtig zufammendräns 
gen und darin neue Hohlungen entfiehen ”. : Das Wahfen der Knos⸗ 
pen und: ber in ihnen verfchloffenen Theile beruht eben fo auf Eindtin⸗ 
gen von Stoffen, und zwar mehr tropfbar: flhffiger im die Saftröpren, 
mehr gasartiger in die fhraubenförmigen Gänge; das Verhältniß bite 
der zu einander ift abet noch nicht hinlaͤnglich ausgemittelt, und die 
Beftimmung deffelben um’ fo ſchwieriger, da die ununterbrochene Mes 
tamorphofe einer lebenden Pflanze eine Scheidung ber in fo engem 
Zuſammenhang mit einander ſtehenden Geundorgane in jedem geforms' 
ten Pflanzentheile erſchwert, und zugleich in dem Verhaͤltniß, als die 
Function dieſer Organe ientfchiedenerihervortritt, auch die Zartheit des 
Baues zunimmt. a . 3 

Die Knospen find nicht in allen Baͤumen gleich ausgezeichnet, und 
beſtehen haͤufig, wie gewoͤhnlich bei tropiſchen Baͤumen, nur in einem 
Wulſte. Wo fie aber in ausgebildeterer Form hervortreten, wie in 
den mehrſten Feucht: und Waldbaͤumen, zeigen: fie ſich gewöhnlidy zur 
Zeit des zweiten Triebes, und vergrößern fihb dann bis zum Herbſt; 
dann ift aber an ihnen nod ein befonderer Wulft als Grundlage uns 
terfcheidbar, durch den eine Anospe mit dem Stanim und Stengel, 
gleidy einer Wurzel, im Zufamntenhang fteht Bei manchen Baumen, 
(dem Zulpenbaum,) fieht man’ aus biefen Wuͤlſten die Triebe für 
‚mebrere Jahre, mit einfadyen grünen Hüllen, hervorgehen. Des 
Minters Uber bleibe das Wahsehum der Knospen ruhend, um mit er—⸗ 
hoͤhter Kraft in eintretender Sommerszeit, früher oder fpäter, zu bes 
. ginnen. In diefer Hinſicht find Knospen, als relative Eigenwefen, 
zweijährigen: Pflanzen gleich geftellt ”, | 

Der Hauptcdyarafter der Knospe ift, daß die aus ihr hervorfretenden 
Dflanzenformen mehr oder weniger bereits vorgebildet verfhloffen ‚find; 
daher. auch ihre relative Stärke, wobei man jedoch das eigne Bernd» 
gen des Bildungstrießes, nad) Umftänden Pflanzenformen verfchiedes 
ner Art, (Blätter, Blüthen,) in Knospen hervorzutreiben, in frühefter 
Periode der Knospenbilbung, nicht aus ben Augen laffen muß”*, 


71) Bel. ©. 204 u. azr, 72) Wal. ebendaf, 73) Bgl. S. 204, 25. 
74) Bol. ©. 257. 


Pflanzen 273 

Dar Biätterausbruch geht in der Megel dem Hervortreten der 
Blüthen vorher, indem eigentlih bie Belaubung eines Baums, oder 
die Blätteranfügung überhaupt, ber Ausdrud der Vollendung eines 
Gewaͤchſes, bis zum Momente höherer Entwidelungen aus ihm iſt. 
Doc finden hiervon nicht feltene Ausnahmen Statt, Diele Bäume, 
ja au andere Pflanzen, (Colchicum autumnale,) blühen vor der 
Belaubung; bei andern breben Blätter und Bluͤthen gleichzeitig her— 
vor. Immer iſt jedoch die Belaubung ein weſentliches Erfodernig zur 
Fruchtreife, und mährend biefer nimmt gemwöhnlihd auch noch das 
Wachsthum der Blätter, und das Hervortreten neuer, feinen Fortgang. 

Die Blätter haben, wegen ihrer höhern Lebendigkeit, bei Gewaͤch⸗ 
fen, die zu einer mehrjährigen Dauer beſtimmt find, auch einer öfs 
tm Erneuerung nöthig. Im Glimaten, wo ein beflimmter Wechs 
fel von- Sommer» und Winterzeit Statt hat, ift ihre Wegetationds 
kraft gewöhnlich mit eintretender Kälte erfföpft, und fie fallen dann, 
welkend oder verwelkt, ab, gemöhnlid mit dem Blattſtiele; bei einigen 
Arten, (Acazien,) loͤſ't ſich diefer aber erft fpäter; bei andern welken 
auch Blätter theilmeife am Baume, (bei ben Eichen, Buchen,) und 
werden erft im Frühlinge abgemorfen. Bei Bäumen, welche ſchmale, 
mit harzigen Subftanzen erfüllte Blätter haben, (Nadelhölzer,) erhals 
ten ſich auch die Blätter die Minterjahrszeit hindurch, und werden erft 
almählig im kommenden Jahre, unter erwachten neuen Zrieben, abs 
geftoßen. Im tropifchen Gegenden ift der Blätterwechfel, bei ges 
woͤhnlich derberer Gonfiftenz berfelben, zwar in der Regel auch ein 
jährliche, erfolgt aber allmählig und zu unbeftimmten Zeiten, in ders 
feiben Att, wie bei unfern Nadelhoͤlzern. 

3) Das Blühen der Pflanzen. Es wurde oben” als ber 
erfie Höhepunct bes Pflanzenlebens angedeutet. In ihm treten neue 
Organe hervor, die fih duch Form und eine offenbar erhöhte Lebens " 
digkeit auszeichnen. 

Es deuten auf diefe Höherftelung ſchon die fo vielen Pflanzen eigne 
Färbung der Blüthentheile, zunächft der Blumenfrone, aber auch theils 
mweife ber Übrigen Organe, hin; fodann die von den übrigen Pflanzens 
tbeilen weſentlich abweichende, und in hoͤchſter Mannigfaltigkeit der 
Bildungen fich darftellenden Formen der Blüthen, ingleihen der in 
fo vielen Pflanzen, vornehmlich in den Blüthentheilen, hervortretende, 
nur felten twidrige, eigenthbümlihe Geruch. Es ift von allen dies 
fen Verfchiedenheiten im Zufammenhange und ausführlich die Rede ges 
weſen?s, daher wir uns hier nur im allgemeinen auf die Bemerkung 
befhränten, dag Pflanzen, in fo fern fih in Blüchen insbefondere 
die Natur als ſchoͤne darlegt, den Menfhen, aud ohne weitere Ruͤckſicht 
onderweitiger WVortheile, die fie gewähren, nahe geftellt find. Wenn 
Pflanzen daher an und für fi das Intereſſe der Menfchen anregen, 
ift es zunächft die reizende Farbe, die hübfhe Form, der angenehme 
Geruh der Blumen, woburd fie ſich gefällig, mahen, und zwar ohne 
daß diefer Genuß gewöhnlich mit einer erheblihen Aufopferung, Bes 
fhwerde oder Gefahr erfauft werden muß; daher die allgemeine Ders 
beeitung ber Blumenliebhaberei unter den Menſchen, und ber 
Eindrul, den Blumen nit nur auf den erwachenden Sinn ber Kin⸗ 
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der; auf die fröhliche Jugend machen, bie ſich ſympathetiſch zu auf» 
blühenden Pflanzen, als lebensluſtige Weſen, Hingezogen fühlt, ſon⸗ 
dern auch das Wohlgefallen, das das reifere Alter am ihnen: bat,’ ins 
dem es in jeder jährlich erneuten Blumenflor die Wiederkehr von Ber’ 
bensbefreundeten begrüßt, und das felbit bis zu dem dußerften Biek 
des menfhlihen Lebend ausdauert, wo auch dem entkräfteten Greife, 
fd wie dem des Uebergangs zu einem höhern Dajeyn gemärtigen 
Menſchen, aufdem Sterbelager, Blumen noch willtommene Gaben und 
ermunternde Erquidungsmittel find. Daber mwebt der Menſch aud 
gern dieſe Naturgeſchenke, und ihre Embleme, in jedes Lebens 
verhältniß ein, ſchmuͤckt fih mit ihnen, erhöht duch fie Die Feier 
feiner Feſte, fo wie bie Freundlichkeit feiner Umgebungen im gewöhnlis 
chen Leben, und nimmt von ihnen Andeutungen ber, um feine Ger 
fühle, feine Hoffnungen und Wünfche in Sprade und im Bilde aud« 
zubrüden, und was in das Menfchenleben überhaupt als Kunſtwerk, 
in Nahahmung der Natur, Schönes übergegangen ift, und bier 
als folches ſich geltend macht, ift zunädhft aus dem Blumenreiche 
entnommen. Sndeffen ift diefer Vorzug der Blume vor andern Plans 
gentheilen body bei weiten Fein allgemeiner, da an vielen- Pflanzen, 
auch in ihrer dußern Darftellung, im Eindrude, den fie auf den äftbes 
tifhen Einn maden, die Bluͤthe ein ſehr zurüͤckgeſtelltet Theil bleibt, 
und auch eine Pflanze an fi, wie ‘jeder belaubte Baum in feiner 
Art, ja häufig auch nur eine Öruppe von Pflanzen, wie die Fräftig aufger 
gangene und emporgewachſene Sant eines Kornfeldes ‚ das Schönbeitee 
gefühl lebhaft anſpricht. on 

So wie die haufig eigne Färbung der Blumen auf eine zärtere 
Organifation der Bluͤthentheile hindeutet ; fo ift diefe Zartheit bes 
Baues im allgemeinen auch eine Eigenthumtichkeit derſelben. Es fteht 
die Blume unter befonderem Einfluß des Sonnenlihtd, und eine 
Pflanze erlangt ohne diefes das ihre gehörige Colorit fo wenig, als 
eine Eräftige und vollendete Entwidelung. 2 


Der allgemeinfte Charakter des Erblühens einer Pflanze iſt 


Scheidung und Aufgejcloffenheit ded vorher Vereinigten und Zufams 
mengedrängten, und dadurch der Wahrnehmung Entzogenen; daher 
auch die fo ngemeine Mannigfaltigkeit der Blumen, ohne daß zus 
gleich eine gewilfe Norm aufgegeben ift, die vielmehr in den Blüchen 
beftimmter, als irgend in einem früher gebildeten Pflanzentheile het—⸗ 
vortritt, und dieß ſowohl in der Form und der Zahl der Theile, als 
der Richtung diefer, und ihres WVerhältniffe® zu einanders weswegen 
auch bie Unterfheidung der Pflanzengefhlehter und Pflanzenarten von 
einander nad) den Blüthentheilen die am ſicherſten leitende ift. 

Die Färbung kann ald von dem Grünen, als Mittelfarbe, ausdges 
gangen angefehen werden”. Schwerer ift es aber, für die fo’ vers 
ſchiedenen Blumenformen einen Urtppus aufjufinden. Wollen mir- bie 
Form einer Halbhohlkugel für den der Blumenfrone annehmen; fo 


müffen wir nicht Überfeben, daß eben Zerfallen in Mannigfaltigkeit 


fhon Grundcharakter der Biumenbildung ift. Diefed Zerfallen aber kann 

nicht anders, als nad den Gefegen des Dualismus, mit und ohne 

bleibenden Mitteltheit, gefchehen”®, Indem dieſes Zerfallen aber wies 
77) Vgl ©, 220. 78) Val. ©. 258. * — 
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der nach. der doppelten Richtung, (bee -Länge und Breite nach,) 
geſchieht, doch aber auch wieder theilweiſe durch die Rundung der 
Urform gehemmt und beſchraͤnkt wird; indem ferner Laͤngenfotmen, 
wie im Pflanzenwachsthum uͤberhaupt, vor den Breitenformen ſich 
geltend machen; indem zugleich in ber Ausbüdung ber Pflanzenformen 
zunaͤchſt Duplicität mit Einheit in Conflict tritt, und dann bier 
aus Zriplicität ald neue Urform hervorgeht; indem endlih, unter 
anhebendem als fortgehendem Wahsıhum, in bem Streben und Ges 
genfireben der Zriebe von Allem dieſem in den unterfcieblichen Pflans 
jenarten, bald Eins, bald das Andere, mehr oder minder, Uebergewicht 
bat: fo kann man hieraus einigermaßen abnehmen, wienady fo ganz 
verfchiedenartige Formationen der Pflanzen, namentli in den —* 
thentheilen, hetvortreten, in denen allen jedoch das Urgeſetz der Ein— 
heit und Duplicitaͤt, in der erhaltenen Symmetrie, unverkennbar bleibt, 

Auch der eigenthümlihe Geruch fo vieler Blüchen deutet auf hier 
vorwaltende Scheidung und Löfung. Wie fih unter Naturvorgängen, 
und in hemifchen Procefjen aller Art, wo Theile, unter Verfluͤchtigung 
und Aufnahme in die Atmofphäre, aus der Erſcheinung treten, vors 
nehmlich Gerüche entbinden; fo ift auch hier aus dem Geruche 
der Bluͤthen der Austritt hoͤchſt zertheilter feiner Stoffe aus der 
Pflanze erkennbar, Wird aber unter dem he der Faͤulniß das 
Aufhören und die Vernichtung des bisher im Leben Befaßten vornehms 
lich durch den damit begleiteten Geftanf, alfo noch lebende Mefen 
widrig anregend, verkündet; fo deutet in den Pflangengerüchen, wenig⸗ 
ſtens der Mehrzahl nah, der Wohlgeruch der Bluͤthen nicht ſowohl 
darauf bin, daß ein Leben untergeht, als vielmehr, daß, unter Ent» 
weichen zum Leben überflüffig ſcheinender Stoffe, ein noch höheres 
Leben eintritt. An der Verbreitung biefer Gerüche fcheinen befonders 
auch die Schraubengänge, welche fih in Blüthentheilen vorzüglich 
reichlich entwideln, Theil zu haben, die indeffen wohl im allgemeinen 
auf die höhere Verlebendigung ber Pflanzen, unter ihrem Erblühen; 
einen nähern, mwiewohl im Einzelnen noch nicht genug erkannten, Bes 
zug haben mögen. Von ber eigentlihen Natur der Pflanzengerücye 
kennen wir aber auch niht mehr, als daß ihnen, wie dem Riechbaren 
überhaupt, vornehmlich Wafferftoff zum Grunde liegt; ihre Werfchies 
benheit. zeigt bloß der Geruchſinn unmittelbar an. Merkwuͤrdig iſt 
auch ‚die lange Zeit, welche binduch Pflanzentheile überhaupt 
noch tiehbare Stoffe in fi verwahren, bie fih wohl auf Jahıhuns 
berte erfireden kann, fo wie ber geringe Betrag von wirklich mates 
ziellem Stoffe, der dadurch verloren geht, was aber freilich auch von 
ändern riehbaren Stoffen gilt. | 

In jeder volkommenen Blüthe kann ein umhüllender Theil 
und ein umbällter, nebft einem Grundtheil, ber beiden zum. 
Träger dient, umterfchieben werben”??, Unter diefen find die umbülls 
ten Theile die bebsutendften, meil in ihnen befonders die Blücheents 
mwidelung in ihrer völligen Höhe ſich darſtellt, über die hinaus der 
Fortgang der allgemeinen Pflangenentwidelung fhbon, feinem Haupt» 
Sarafter nah, die Vorbereitung zu einem neu anbebenden Leben iſt. 
Hier ift alfo audy das hoͤchſte Serfatten einer Pflanze in ihren Stoffen 
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und in ihren Formen, in fo mweit bieß geſchehen kann, ohne daß das 
organifhe Leben der: Pflanze gehemmt wird, meldes ſich viel» 
mehr erft auf diefer Höhe in feinem freien Hervortreten zur Schau 
legt. Da aber zugleich zur Erhaltung des Lebens, mie überall, fo 
auch hier, Concentrirung des Lebensfäbigen, und Wiederaufnahme des, 
feinem Streben nad, aus einander Meichenden gefordert ift; fo ift 
es gleihfals Charakter des Pflanzenlebens, daß auf feiner höchften 
Stufe auch diefe Concentrirung fihb im Drganifhen, aber nur in res 
lativer Sonderung von dem Zerfallenden und aus einander Weichenben, 
darftele. So nehmen mir denn alfo in den hoͤchſten und feinften 
Bildungen der Pflanzenblüthen Organe zwiefadher, und in ihrem 
Hauptftreben einander entgegengefegter Art wahr, und da von bier 
aus der Moment der Bildung eines neuen organifhen Wefens der: 
felben Art, (nicht bloß eines von einem frühern abgelöf’ten, ) anbebt; 
fo bat man. in neuerer Zeit jene Organe, in Analogie derer der 
Thiere in den unterfchiedenen Gefcledytern, deren Beilimmung zus 
naͤchſt auf Fortpflanzung gerichtet ift, Zeugungstheile genannt. 
Ja man bet fib längere Zeit in der Anfiht einer auch in Pflanzen 
-hervörtretenden Geſchlechtsverſchiedenheit gefallen, und dieſe Anſicht ift 
auch noch jest die verbreitetefte; auch ift die ganze neue Nomenklatur, 
welhe auf die gedachten Organe nädhften Bezug hat, befonders 
davon hergenommen. Indeſſen hat die Lehre von der Serualität 
der Pflanzen in neuefter Zeit auch wieder große Anfechtung gefun— 
den, und es dürfte au hier an feinem Drt fenn, menigftens im all: 
— aufzuſtellen, ob und in wie fern Sexualitaͤt in Pflanzen zus 
läffig ift. 

Ras feinem Zmeifel unterliegt, ift, daß alle Pflanzen vollkomme—⸗ 
ner Ausbildung in Bluͤthen fein ausgearbeitete Organe befigen, die in 
einem entfehiedenen Gegenſatz zu einander ftehen, der fi beſonders 
dadurch ausfpriht: daß die einen mehr Außentheile und peripherifch, 
die andern mehr Innentheile und conceftrifch find; daß erftere vorwal⸗ 
tend Stoffe abfegen, dieſe Stoffe vormwaltend bewahren und aufneh— 
men; baß ferner beiderlei Organen in ihrer Bildung, in ihrer Zahl 
und Proportion, fo mie im der Art der Anheftung mehr, als irgend 
einem andern Pflanzentheile, eine fefte Norm zum Grunde liegt, umd 
daß alfo die Natur auch fhon hierdurch auf eine befondere Wichtigkeit 
beiderlei Drgane hindeutet. Ferner ift ed gewiß, daß die Erhaltung 
ihrer Integrität Bedingung der Fruchtbarkeit einer Pflanze fei, obgleich 
beiderlei, (als maͤnnliche und al® weibliche bezeichnete,) Organe ders 
felben auf unterfchiedene Weiſe, nämlidy meift in Einer und derſelben 
Blüthe vereinigt, in vielen Arten von Pflanzen jedoch die eine und 
die andere zwar in Einer Pflanze, aber in verfchiebenen Blüthen, in 
noch andern aber nur in verfdiedenen Pflanzen vortommen®®, 

Diefe Wahrnehmungen waren es befonders, melde in neuerer Zeit 
zuerft Grem®', Morland®* in England, dann Gamerarius im: 


" 


Deutfchland bewogen, eine wirkliche gefchlechtlihe Verſchiedenheit in 
beiderlei Drganen anzuerkennen, nachdem von aͤltern Naturforſchern 
nur hin und wieder allgemeine Andeutungen einer Serualfunction in! 
80) Val. ©. 227. 81) Anat. of plantes, p, 179. 83) Philos, wransacı 
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Pflanzen, nicht aber ſowohl allgemein, /als nur in einzelnen Säulen . 
gegeben morben war®?. Auch wurde von. Zeugungstheilen der Pflans 
zen niht in anderer Weife, als wie von andern thierifhen Theilen, 
Augen, Zähnen, Bart, Federn, Fingern u. f. w.,) um naͤmlich 
Pflanzenbildungen befonberer Art nah gewiſſen Achnlichkeiten zu bes 
jeihnen, gefprohen. Insbefondere war es aber Linne, der die 
Gerualität der Pflanzen zum Lehrfag in der Pflanzenphyſiologie erhob, 
indem er folche zugleih zur Bafis feines Spftems machte. Mehrere 
neuere Unterfuchungen führten nun dahin, theils der Behauptung 
eines Gefchlechtsunterfchieds, und einer der Erzeugung ber Thiere in dem 
hoͤhern Claſſen ähnlihen Vermehrung - der Gewaͤchſe, durch Samenbils 
dung, noch mehrere Erweiterung und Unterfiügung zu verleihen,. unter 
denen wir bier nur des berühmt gewordenen Verſuchs von Gleditſch 
gedenken, eine vorher immer unfruchtbar gebliebene weiblidhe Palme 
duch den Blüthenftaub einer entfernten männlichen zu befruchten *%, 
fo wie der Verſuche von Kölreuter®”, indem es ihm gelang, in 
Panzenarten, (befonders von Tobak und Verbascum,) Baſtarder⸗ 
zeugungen dadurch zu bewirken, daß er einzelne Arten kuͤnſtlich be⸗ 
ftuchtete, indem er den Bluͤthenſtaub von einer andern verwandten 
Art, oder. auch Spielart, auf die weiblichen. Blüthentheile übertrug, 
ja die dadurch entſtandenen Zwifhenarten, ‚wenn fie in fpätern 
Geſchlechtern nicht von ſelbſt zu einer der alten Formen zuruͤckkehrten, 
allmaͤhlig zu einer der frübern Normalbildung hinzuleiten. Gleich⸗ 
wohl wurde es auch von forſchenden Botanikern nicht uͤberſehen, daß 
noch manche Erſcheinungen im Pflanzenleben mit der Theorie eines 
in den Pflanzenbluͤthen hervortretenden zwiefachen Geſchlechtes, und ei⸗ 
ner vom in den Antheren dargebotenen Pollen, durch Aufnahme deſſelben 
in die Narbe des Piſtills, geſchehenden Befruchtung nicht wohl verein⸗ 
bar ſei. Bradley?“ hatte ſchon bargethan, daß der Blüthenflaub 
materielf nicht in dem Eierfiod gelangen £önne, weil die Stigmen gar 
oft feine Deffnungen ‚haben, was fpäter auh von 8. 5. Wolf!” 
und von Gleihen®®? bdargetban worden, und aud nad neueften 
Unterfuhungen feinem Zweifel unterliegen dürfte39, Fernere Bedenk⸗ 
lichkeiten gegen dieß Serualfuftem mußten die Beobachtungen erregen: 
daß der Blüthbenftaub aus den Antheren bei vielen Pflanzen dem 
83) So von Eheophraft, (Naturgefhichte ber Gewaͤchſe, überf.v. K. Sprens 
gel, 2. Bub, 9. Gap.) wo er von ber Befruchtung der Dattelpalmen, in 
Verbindung mit der Gaprification der Feigen rehet: „Bei den Datteln befteht 
das Hülfsmittel darin, daß man bie männliche Blüthe der weiblichen naͤhert; 
denn jene macht, daß bie Früchte dauern und teif werben. Es ſchelat aber 
auf zweierlei Weife die männlidye Bluͤthe der weiblichen zu nügen; denn weib⸗ 
Ihe nennt man bie fruchtbare Palme; entweder durch Mifhung,” (mufis, wel⸗ 
ches Wort auch Beifhlaf bedeutet, und in ältern Latemiſchen Ueberfegungen auch 
eoitus, übertragen worden ift,) oder auf andere Weife.“ Sonſt nennt Theo: 
phraft Bäume überhaupt, befonderd aber die, melde ber Gultur fähig find, 
wenn folche fi in höherer Kräftigfeit zeigen. Inoten» und knospenxeichere⸗ 
härtere, männliche, (ebendaf. 1. Bud, 8. Gap.). 84) Mem. de Vacad. 
de Berlin, 1749, ©. 103. 85) ©. deffen vorläufige Nachrichten u. f. w., 
und Kortfesungen. Leipzig 1761 —1766. 86) a new improvement of plan- 
ting and gardening. Lond, 1717. 87) theor. gener. p. 170. 88) Das 
Neurite aus dem Reiche ber Pflanzen, I. 25. 89) Sprengef’s Anleit, 
wir Kenntniß der Gew. 2. Aufl. ©. 186, 1995 de Eandolle’ö und 
Sprengel’d Grund. der wiſſenſch. Pflanzenk. $. 340, 381: 
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Stigma gegenuͤber ausgeſchieden wird; daß Stigma und Antheren oft 
nicht zu gleicher Zeit reifen; ja dag auch das Wegſchneiden der Ans 
theren nad völliger Entwidelung der Blume wenigſtens nicht immer 
fhader?°, Andere Erfahrungen wurden befanrit, daß auch in dioͤciſchen 
Pflanzen, (Spinat, Hanf,) wenn glei alle männlide Pflanzen auss 
Herottet werden, body die weiblichen zumeilen Samen tragen ?'. Auf der 
andern Seite aber ſchienen aud die mehrften .diefer und ähnlicher 
Einwendungen, durch Gegenbemerfungen anderer Naturforfcher, und fers 
nere Unterfuhungen, ihre: Erledigung zu finden. Man gab zwar von 
ber einen Seite allmaͤhlig die: verfuchte Anwendung der Sexualitaͤt 
auf die Gemächfe der niedrigften Orbnungen, namentlih den größern 
Theil der von Linne als Groptogamiften unterfchiedenen Pflanzen, 
aufs um fo mehr aber glaubte man folde bei den Phanerogamen 
Aufrecht erhalten zu Fönnen. Der Anftoß der Unzugänglichkeit des 
Stigma's ſchien darin feine Etfedigung zu finden, daß man anerfannte, 
wie ja aud thierifhe Befruchtung bei- verfchlöffenen Canaͤlen Statt 
babe, und Überhaupt auf das organifche Leben der Zwiſchenhaͤute von 
Höhlungen und Räumen, und mie, durch Wermittelung diefer Däute, 
Uebergänge von Stoffen aus einem Raum in den andern Statt haben, 
mehr achtete. Dann ſchien ed auch, als ob, befondets nach Chr. Cont. 
Sprengel's Erfahtungen”, auf Mitwirtung von Inſecten bei 
Befruhtung der Pflanzen viel gerechnet werden müffe, indem fie den 
Bıihrthenftaub nit nur aus einer und derfelben Bluͤthe, fondern auch 
aus andern und entfernten, auf das zu befruchtende weibliche Otgan 
hbertrügen, melcher Annahme auch der Umftand zu erhebliher Stuͤtze 
gereicht, daß meift aleichzeitig mit der Reife des Blüchenflaubs Auch 
bie Ausbildung der Mectarien?? eintritt, befonders da, wo jene Reife 
noch vor der des Stigma’s erfolgt?*, und aud häufig die Nectarien 
eine folhe Stellung haben, daß nah ihnen hin die Antheren, bei 
effnung, den Biüthenftaub abfegen. Mit diefer, in den leßtern 
ällen fogar als nothwendig erfheinenden, Wermittelung der Pflanzen» 
befruchtung durch Inſecten fchien. in Pflanzen mit ganz getrenriten 
Geſchlechtern die Uebertragung von leicht beweglichem, und, (mit 
bei vielen Nadelhoͤlzern,) in ungeheurer Menge fidy erzeugendem umb 
feige abtoͤsbarem Blüthenftaube, von einer Bluͤthe zur andern, durch 
ben Wind, ebenfalls als nothwendige Vermirtelung zufammengeftellt 
werben zu Eönnen. Endlich wurde zur Beruͤckſichtigung gegogen, daß 
auch in Pflanzen mit getrennten Gefchlechtern bin und mieder Zwit— 
terblüshen vorkommen, aud daß ja Befruhtungen auf mehrere Zeus 
gungen: fich forterfireden Finnen, wie wie felbft Analogien im Thier⸗ 
reiche, (in Blattlaͤuſen,) haben. | 
Der neuere und bedeutendfte Anariff des Sexualſyſtems, ber von 
Echetver” ausging, durch Herfchel?® aber, und auh Gäthe?”, 
unterftügt wurde, gründet ſich nicht bloß auf Wiederaufnahme früherer 
90) Edinburg neue Verſ. u. Bemerk. 1. B. S. 234. 91) von Möller; 
ſ. Hamburg. Magazin. 2. B. 1747, & 454, 3: B. ©. 410, 7. ®. ©. 438. 
2) dad entdedte Geheimni der Natur im Bat und in der Befrudtung ber 
(umen, Berlin 1793- 93) Val. ©. 226. 94) Bol. ©. 227. 95) 
Krit. der Lehre von den Geſchlechtern ber Pflanzen, Heidelb. 1812. 96) von 


der Serualität der Pflanzen, Bredl. 1820. 97) Zur Naturw., bef. zur 
Morphologie. 1. B. 3. &t. 1. Bälfte, ©. 285. 
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Bmtifeh und Einwuͤrfe, fonbern -insbefondere. auch darauf, daß ber 
ganze Naturcharakter einer Pflanze einem. Gefchlechrsverhältniffe, wie 
ſolches in. Thieren hervottritt, nicht entſpreche. In der That iſt auch 
bi Thieren Maͤnnliches und Weibliches nicht bloß. in den Geſchlechts— 
theilen hervortretend, ſondern ein dem Geſchlecht nach verſchiedenes 
Dieriſt duch, feiner ganzen Individualität nach, ein anderes, wenn 
audyj. der Anterſchied von den Zeugungstbeiten. ausgeht. - In, dem 
Pfangenteiche führt dagegen im seiner hermaphroditiſchen Pflanze, wor 
bin! der groͤßere Theil der Pflanzen der hoͤhern Ordnungen gehört, bie 
Dlange im! allgemeinen ein Leben, das in nichts eine Hindeutung auf 
Gegnfägehatzı auch*wo die Gefchlechter getrennt find, kommt bie 
maͤnnliche Pflanze mit der -weiblidyen, der allgemeinen Form nad, 
wölig überein, und man kennt nur eine einzige Pflanze, (einen 
Straub im Cochinch ina, Pselium heterophyllum,) wo die männ: 
liche einen von dem der weiblichen abmeichenden Blaͤtterbau ‚bat. 
Auch find im Ganzen im Pflangenreihe die Dideiften den hermaphto⸗ 
ditiſchen Pflanzen näcgeftellt, mas im Xhierreihe in umgekehrtem 
Verhaͤltniß Statt hat... — 3 | —X 
Ueberhaupt iſt Individualitaͤt in Pflanzen fo wenig vorherrſchender 
‚Charakter ;-dap Goͤtheꝰs fie Lieber ‚bloß auf den Moment des Ent⸗ 
keimens beſchraͤnkt ſehen möchte. ° Alles - ift vielmehr, in ihnen auf 
Auseinanderlegen, Scheiden: and Erweiterung im Raͤumlichen angelegt, 
und wenn auch. vielfah) Concentration in der Pflanzenorganifation im 
‚Eingelnen hervortritt; forift- eine folche doch nirgends in einer Pflanze 
‚Fir 600. ame idehinitenm, in der Act, wie im Thierorganismus 
daher auch; im Vergleiche vegetabiliſcher und animaliſcher Lebensthaͤ⸗ 
‚tigktiten „ wir nur Analogie mit Irritabilitaͤt, durchaus aber feine mit 
Senſibititaͤt finbem,; weiche. letztere bei thierifcher: Zeugung ſelbſt auf 
den hoͤchſten Punct ſich fpannt. gr 
Wenn nun aber, nach deu gedachten neueſten Anfichten, daß naͤm⸗ 
lich in den unterſchiedlichen ſogenannten Geſchlechtsorganen der Plans 
zen durchaus nichts ausgedruͤckt fei, als hoͤchſte Aufgeſchloſſenheit ber 
‚Pflanze, und Abgaber der feinſten Pflanzenſtoffe, durch Verſtaͤubung, 
Verdunſtung und Verttocknung, daß alfo der Samenkeim nur zul 
nach Befreiung vom Stoffen, die feine freie: Entwickelung hemmen, 
zu feinemi. Derdöitretenn aus der Pilanze auf gleiche Weife gelange, 
wie in ben andern Arten des Keimens der fich ablagernde Theilz fo 
it nunfeeilid damit eine-Mengs von Erfahrungen no nicht abgewie⸗ 
fen, weiche bie. Mothwendigkeit eines Hinzutritis von aus den AUnthes 
ren gelöften Stoffen zu dem Samenkeime, wenn in folchem ein neues 
Piangenteben beginnen, und im Verfolg deſſelben eine ‚neue. Pflanze 
in die Etſcheinung ‚treten foll; beweifen. . Denn was bei weitem in 
den mehrſten Fällen aleihförmig beobachtet wird, kann dadurch, daß _ 
man eine und bie andere, dabei immer noch mandem Zweifel. untermwors 
fene, und noch verſchied ener· Erklaͤrung faͤhige, gegenfeitige Erfahrung aufs 
ſteilt, nicht ganz beſeitigt werden. Das: Mehrſte hieruüber hat GC. Chr. 
Zeeviramus?? fehr gut zufammengeftehlt: Es müßte auch aller⸗ 
4. 22 TE „ 91.1 mh h 
98) a..a. D. ©. 277. * 99% Aber die Erzeugung durch zwei Geſchlechter im 
Pfiamzenreliye, im 4. Bande: der vermifditen Schriften anat. u. phyfiol. Ins 
Haltd, von G. R. = G. Ehr. Zrevirammsd. Brem. 1821. 4. Nr. 3. U. 4- 
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dings beftemdend erſcheinen, daß bie Natur auf dem Hoͤhepunct ihres 
Lebens fo vielartige Bildungen, von ber zarteften Organiſation zus 
Schau gelegt haben follte, wenn ih ihnen bloß die Bedingung ‚einer 
ungehemmten Entwidelung eines neuen Keims gegeben worden wär; 
aud iſt nicht einzufehen, mas bie bloße Entfaltung männlider 
Bluͤthen in Pflanzen mit getrennten Geſchlechtern dem freien: Her⸗ 
vortritt des Keime in einer weiblichen, alfo von der, in welcher Jenes 
Statt hat, ganz entfernten, ‚Pflanze nügen könnte. ° Daß uͤbrigens 


Dioͤciſten von andern Pflanzen nicht in dem Grabe (abweichend 


find, als bieß nah dem Syſteme erfcheint; geht daraus hervor, be 
weibliche Pflanzen unter ihnen doch auch zufkilen mänhliche, » oder 
auch Bwitterpflanzen tragen, weswegen es aud als ein gluͤcklicher Ge⸗ 
danke Autenriethso erfcheint, die -Didcie im Pflanzenzeiche bloß 
als eine erweiterte Dichogamie ’9* anzuſehen, wie ja ee biefelbe mo» 
nöcifhe oder polpgamifche Pflanze jung mönntiche ,: aͤlter geworden 
weibliche Bluͤthen träyt'®, su, Du 
Es mag daher immer wenigftens eine Analogie der Pflanzenent: 
midelung mit dem Gefchlechtöverhältniffe des Thiere auf: biefer 


"Höhe des Pflanzenlebens anerkannt bleiben, wenn auch ein wirkliches 


Zerfallen der individuellen Entwidelung in zwei verſchiedene Geſchlech⸗ 
ter, wie bei Thieren der hoͤheten Ordnungen, nicht zugeſtanden wer⸗ 
den kann, wofuͤr eine Pflanze auch ſelbſt auf den hoͤchſten Stufen, 

Schwerlich 


worauf die Natur ſie geſtellt hat, nicht vorbereitet iſt. 
wird alſo, wo nicht die Aufnahme eines materiellen Stoffoe der: in 


Pflanzen, (durch die männlichen Organe.) ‚außgefchieben: äft , doch die 


"Empfängniß einer dynamiſchen Einwirkung; die’ von jenen: Organen 


ausgeht, den als weiblich bezeichneten Organen abgefprochen, . und ber 
ganze Naturvorgang,. unter dem eine Pflanze: zur Blüthe: und dieſe 
u ihrer Vollendung gelangt, auf ein. Abftreifen, und ‘eine Entäu 
rd von für das freie Hervortreten der Bimungstäätigeeit: per 


lichen Theilen zuruͤckgeſetzt werden koͤnnen. 


Es deuten auch die uͤbrigen Charaktere und Erſcheinungen an Dan 
gen, die, obgleich die Blätter theilmeife ihrer nicht gang ermangeln, 
doch vorzugsweiſe Bluͤthentheilen eigenthuͤmlich ſind, auf einige‘ Ai» 


naͤherung zur Thiernatur hin. Es ſind dieß insbeſondere Bes 
wegungen ſolcher Art, die aus gewoͤhnlichen mechaniſchen Bewegungs: 


geſetzen nicht erklaͤrt werden koͤnnen, und bie. auch von denen, in wels 


“hen ſich der Bildungstrieb als fetbftftändig: beurkundet, dadurch ab» 


weichen, daß fie nur theilweiſe, und aufigegebene temporär eintretende 


“ Beranlaffungen, hervortreten. Diefe Veranlaffungen erſcheinen dann 


in Bezug auf die Bewegungen als Reize, und die Beweglichkeit in 

Bezug auf diefe Reize, als Reizempfänglichkeit, ober als — 

lität, in umfaffendem Sinne. som? 
Wir müffen jedoch von biefen Bewegungen ſoiche einzelner Plen⸗ 


zentheile wohl unterſcheiden, die bloß den Anſchein ———— 


und aͤußern Reizen gehorchender Bewegungen: haben, ohne es jedoch 
200) Disqu, quaest. ac. de discrimine sexuali, Tubing. 1881. 101) ©. 
S. 237, 102) Befondere Beachtung verdient aud folgende Abhandlung von 
€. 8. Münzy: Werſuche und Beobachtungen Über das Gefchleht ber Pflanzen 
und die Veränderungen beffelben durch äußere Einflüffe in K. Spreng el’s 

‚ #. Entdeck. im ganzen Umfange der Pflanzen?. 31 ® ©, 341. 
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zu ſeyn, indem fle fidh bei genauerer Unterfuchung doch auch auf Mes 
memus zurüdführen laffen. Dies ift der Kal, wenn ‚allmäplig 
fi elaftifche Theile, aber zugleid in :gefpanntem Zuftande, ausbilden, 
und bann, nachdem biefe Spannung den hoͤchſten Grab erreirht hat, 
bie Elafticität derfelden den Widerſtand, entweder ohne Hinzufommen 
einer andermeitigen Einwirkung, z. DB. einer zufälligen. Berührung 
oder Erfpütterung, oder unter deren Hinzuteitt, überwindet. .. Wir 
fehen dieg am auffallendfien in bem Auffpringen. mander Samencapr 
fein während ihrer, Reife, mo dann oft auch, bei dazu geeigneter me 
hanifher Bildung, die Samen auf mehr oder minder weite Strecken fortges 
fpleudert werben. : Eben. fo: treten auch wohl Staubfäden, bie vor aufges 
beochener Blüthe ‚gebogen zurüdgshatten wurden, bei. Auseinanderweir 
hen dieſer, (wie in den Gattungen: ‚Parietaria, Medicago u. a.,) 
buch bloße Elaſticitaͤt fcheinbar meuhelebt hervor, Auch muͤſſen Bes 
megungen von: Pflanzentheilen bier ausgefchloffen bleiben, wo biefe, - 
unter zutvetender Feuchtigkeit, hygrometriſch wirken, die. bann aud) 
wohl, wenn das ‚eigentliche Pflanzenleben längft aufgehört hat, noch 
fortbauern. Dagegen. machen andere Bewegungen , ‚die befonders in 
Blättern hervortreten, wenn ſolche, audy wohl mur am Stiele, berührt 
werden, ſchon dem Uebergang zu Srritabilitatserfcheinungen in Pflans 
jennaturen, wie: in den bekannten Erfeheinungen ber Mimosa, sen- 
eiti va und Dionaea: Muscipula, ‚da hier ber Mechanismus der Bes 
megung wenigſtens nicht nachzuweiſen if. Noch entfchiedener ausges 
ſchloſſen ift ‚aber alle Erklaͤrung aus mechaniſchen Gefegen bei Bewe—⸗ 
gungen von Pflanzentheilen, die von der Einwirkung des Sonnen⸗ 
lichte abhängig find, ; E8- gehört dahin fhon die bekannte Erfcheinung, 
daß Pflanzen, unter-ihrem Wachsthume, mit Blättern und Blüthen . 
ſich, wo fie. nur Freiheit dazu haben, gewöhnlich dem- Lichte und der 
Sonne zuwenden... - Dann aber find befonders die Bewegungen von 
Blättern und Blüthenhüllen hierher. zu rechnen, die ein Zufammenfals 
len, Annähern und Schließen berfelben, und wieder gegenfeitig ein 
Auseinandertreten, Ausbreiten, und Deffnen berfelben zur Folge haben, 
welches erftere man im allgemeinen, als Pflanzenfhlaf, Iegteres - 
ad Erwachen von Pflanzen bezeichnet, weldye Bewegungen fich 
im allgemeinen zwar nah Auf» und Miedergang der Sonne, Sons 
nenfchein und Beſchattung einer Pflanze, doc nicht auf gleiche Weife, 
richten, -indem viele Pflanzen, (Mimofen, Gajfien, Zamarinden,) 
gerade im heliften. Sonnenlicht, wahrfheinlih wegen, Erfichöpfung 
von dem für fie zu Starken Licht, die Blätter falten; auch- wirfen ans 
dere Einflüffe, die. auf das Pflanzenwahsthum Bezug haben, Mangel 
oder Ueberflnß an Bewaͤſſerung, electrifhe Spannung der Atmofphäre 
u. ſ. w. auf den Pflanzenſchlaf; oder. er tritt periodifch, nad) gewiſſen 
Zageszeiten, ein, ohne Bezug auf. den. Sonnenfdein. Mande Blus 
"men, (Denotheren, Silene noctiflora, nocturna, nyctanıha, Cac- 
tus grandiflorus ‚und, triangularis,) blühen nur des Nachts, andere 
nur in Nahmittagsftunden, (Mesembrianthemum ‚pomeridianum, 
Dianthus pomeridianus;) zartere Pflanzen öffnen überhaupt ihre 
Dirmen nur des Morgens u. f. w., j e | 
Merkwürdige  Erfebeinungen, die auf eine auh im Pflanzenteiche 
herrſchende Irritabilität hindeuten, bieten auch die Oscillatorien bes 
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fügen Waſſers dar. : Ihr Bucken, welches man bil Einwirkung bes 
Sonnenlichts unter dem‘ Microscop wahtnimme‘; iſt nicht hindert 
ihr ſchnelles MWachsrhum- auffallend. Wenn aber auch ſelbſt «ein 
Zweifel eintreten ſollte, als: ſeien dieſe niedrigen Pflanzenbildungen 
mehr als Mittelglieder zwiſchen Pflanzen» und Thiernaturen zu 66 
traten; ſo haben wir an dem Zucken und. unaufhoͤrllchen Drehem ber 
2leinen - Seitenblaͤtter des darmach- ’ benannten "Hedysutum gyrans, 
wähtend "des lebhaften Wadjsrhume deſſelben, eine noch offnere Dar⸗ 
legung von in Pflanzen/ und: md auch ſchen in — 
wahrnehmbarer Irritabilitaͤt RN 19" 
Dieſes Vertidgen-der- Pfiangen; auf: —— — Irritabĩ⸗ 
litaͤtserſcheinimgen datzubieten, iſt aber deſonders in vr innern Bluͤ⸗ 
thentheilen zundchft im den‘ Aniheren, geſteigert/ und" es darf um fo 
weniger befrembden, daß die Irtitabilitaͤt, in allgemeinerer Werbreitung 
in Pflanzen, ur in Bluͤthen energiſcher, hervorkeitt jdn Bluͤthen⸗ 
knospen nut Höher entwidelte Blattknospen find, und auch die Reichs 
tigkeit; mit der Antheren und Cotallenblaͤtter in’ gefüllten Blumen, 
durch‘ Finen Zuruͤcktritt der Metamorphoſe, in eittander übergehen,” dats 
'thut, wie nahe die Mätur beide’ Theile einander geſtellt hat. ° In den 
-Staubfäden' niehteree Pflanzen, (det. Parnassia-palustris, der. Gartens 
xraute⸗ den Giftus » und: Gactusarten, ) fee" Wir, wie fienfich ännges 
wiſſer Ordnung dem Piſtillen nähern, und wie. ihre: Aifheren ſich nach 
und nach des Bluͤthenſtaubes entledigen; eben ſo beobachten: wir;: wie 
die bei Mimulus und: Gloxinia "vor ber Befruchtung klaffenden 
“weilippigen Stigmen fich fogleich ſchließen, ſobald mur ein“ Pollenkoͤr⸗ 
detchen auf die innere Fläche gelangt. Auch’ die eigne chemiſche Mitar 
des Pollens, indem daſſelbe, auch bei manthen Pflanzen dem Gt: 
ruchorgan merklich, thierifehen Stoffen aͤhnelt, deutet auf bie gedachte 
vorwaltende Annäherung: der Pflanzen zur Thiernatur in den innen 
Bluͤthentheilen hin, ſo wie derganze-offenbar, hier meht als irgen dwo An 
Scheidung in Stoffe ſpeciſiket Art ſich darlegende,“ hoͤchſt lebhafte, 
organiſch⸗ hemifche Proceß-beweif’t, indem, außer dem eignen Blͤ⸗ 
thengeruche, die Nectarbildung- in Bluͤthen, als tropfbar fluͤſſiger 
Stöff, ſich fo vorwaltend auezeichnet, daß ein naher Bezug, den dleſe 
auf die Beftuchtung hatı- mühe zu verkennen iſt a "Ferner verdient 
die Aushauchung vor Wafferffoffgas in: manchen Pflanzen ,; (wie 
die entz undbare Armofphire der Bluͤthen d68:- weißen‘ Diptams beweift,) 
‚eben fo von Stidg as, (deffen Vorwalten in narcotiſchen Pflanzen, 
auch im” Pflanzen mit aashaftem Geruch, wie der Stäpelia »:: und 
Atumarten, beforiders bemerklich iſt,) Beachtung, ‘fo wie ondlich⸗ auch 
ſelbſt die in einzelnen Faͤllen vorkommenden Lihterfheinungen, 
indem es nichts ſo ganz ungewohnliches if, daß mehtete — in 
fchwuͤlen· Sommerabenden leuchten  . IPB 
Freilich ann die Urt und Meife, uieitiich die Nafur in» wen 
Bluthen und durch einzelne Barhenthee⸗ jur Unfachung eines 
neuen Triebs die Befruchtung vermittelt „antverfeit nicht nachgewieſen 
werden; da alle, was fuͤr einfetne Fälle als entſcheidender Beweie er⸗ 
fheint,, auch wieder in vielen andern gar nicht State hatz aber'äben 
ſo verfchi en als die — ſcheinen· — die Mode 
103) Wär. ©: 226, erg.” . 
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Iieäten zu ſeyn, unter denen das Pflanzenleben feinen Fortgang nimmt, 
ohne daß jedoch ein Grumdgefeg dabei ganz Auisgefchloffen bleiben kann, 
bau alfo auch Nicht aufhört ſich geltend ‘zu machen. Ws ſolches 
Grundgefeg möchte aber eben das angedeutete einer Auseinanderwei— 
hang von Stoffen und Strebungen, fo weit fölhe nım in Pflanzen’ 
fi fondern koͤnnen, ohne daß das organifche Leben felbft zerfaͤllt, aber 
doch auch wieder eines Zufammentrittd derfelben zu neuen Vetbindun— 
gen, und zu neuer Belebung, wenn nicht ſtreng nachweisbar materiell, 
doch dynamiſch, wo dann: die Verbindung materieller Stoffe hit 
einander mwenigftens vorbereitend mitwirkt, doch wohl zu behaup⸗ 
ten ſeyn. gi SR IE Re. 

Die Fruchtbildung in Pflanzen, Wenn‘ die Natur 
in der Bluͤthenausbildung vorwaltend den Schoͤnheitsſinn anſpticht "9; 
fo erlangen Pflanjen in Brüchten Vorzüglich in der Art ihre Wölfen: 
dung, daß fie in ihnen, als dargebotenem Gute, das gewähren, was 
fit, ihrem Productionsvermoͤgen zu Folge, aus ſich ats Hoͤchſtes zu 
verleihen vermögen. | — 

Es Hat dieß nicht nur in ſehr vielen Faͤllen Statt, wo Pflanzen⸗ 
ftühte Nahtungsſtoffe für Menſchen und Thiere liefern, ſonbern es 
kam auch in allgemeinerer Beziehung der Satz: daß in Fruͤchten das 
Gute dem Schoͤnen nicht, wie in Bluͤthen, nad, ſondern vorausge⸗ 
ſtellt fei, und entſchieden Hier als Höchftes ſich geltend mache, in ‘fo 
fern’ behauptet werden, als die Fottpflanzung durch neue und verjüngte 
Keime, und deren Entwidelung zur Vermögenheit des Eigenbefleheng, 
offenbar ber legte Zweck des Pflanzentebens ift, wern wir, nid) For—⸗ 
derung - der Vernunft, einen ſolchen von dem individuellen Pflanzen» 
leben feibft ausfcheiden, und für fidy aufffellen! u A 

So wie aber das In der Natur bervortretende Schöne unb Gute 
nirgends eigentlich: getrennt, beides bielmehe nur die zwiefache Entfals 
tung eined vom Geiſte erfaßten Urlebens, oder eine Erfaſſung dieſes 
Lebens von zwei verfchiedenen Seiten’ iſt; ſo tft auch das, mas ſich 
unter der Blüthenbildung, ja auch felbft unter der vorhergehenden und 
fi begleitenden Entwickelung einer Pflanze, von ihr — in wel⸗ 
dem Aggtegatzuſtand dieß auch ſei, ein vielfach nußzbares Naturge— 
ſchenk, und es ſpendet daher eine Pflanze auch, außer Fruͤchten, andern 
Weſen außer ihr eine Menge für iht Beſtehen und Gedeihen erfaß⸗ 
barer Bebensgüter, ja felbft auch in ganzen Pflanzentheilen, Wut» 
sein und Wurzelknollen, Stengeln mb Blättern, eben fo mie in 
Ftuͤchten, dienliche Mahtungeftoffe. Gegenfeitig ift der Schmutk, der 
die Fruchtbildung begleitet, nicht nur häufig, “wie am ben gemöhnti: 
ben Obſtbaͤumen, kein geringerer, als der,‘ uhrer weihern die Bl: 
thenbildung hervortrirt, fondern er ift diefer, (wie z. B. am Weins 
ſtock,) wohl ferbit noch Überlegen, auch die Gefaͤlligkeit des ſinnlichen 
Eindruds abgerechnet, welche Folge der Meflerion if. 

Bei phyſiologiſchet Bettachtung der Fruchibildung müffen wir abır 
die Samenbülte, fo mie fie der Ausbildiing des Samens, der Zeit 
nah, vorangeht, ‘andy als Pflanzertheil dem Samen nidt allzuſehr 
nahfegen. In der unterfchieblicher Formation der erfteren "zu dem 
Zweck, daß der von ihe umhuͤllte Samen fo weit vorbereitet werde, 
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um. ‚eigen. beftehen zu Binnen, beſteht naͤmlich vorzüglich - jener 
legte: Theil bes Pflanzenlebens, in bem- ed im’, einer 'nody hoch 
geftellten Weiſe hervortritt. Mit der Samenreife dagegen ift, mo 
nicht. das Leben der ganzen Pflanze, doch des Theils, der zu einer 
ausgezeichneten vegetativen Entigidelung gelangte, erloſchen, und der 
Same. kommt dann nichtmehr ale Theil ber: Pflanze, fondern als 


eigner Gegenſtand in Betrahtung. Man kann hiernach ein sigues 


Seuhtleben. unterfheiden „ das mit Befruchtung bed Keims beginnt, 
und. erft, mit. Verweltung der Fruchthülle, oder Trennung des Gar 
mens von ihr, aufhört. Es ſetzt dieſes Fruchtieben häufig ſich noch 
fort, wenn aud die Frucht bereitd von der Pflanze gelöf’t iſt, wie im 
abgenommenem Obfte, welches noch, auf dem Lager reift, und bewährt 
ſich eben dadurch als ein Eigenleben; ja es macht hier auch -feine 
chemiſchen Aufloͤſungsproceſſe, während feines Wiederunterganges, für 
ſich, in fo fern die Frucht Beſtandtheile enthaͤlt, bie: bie Pflanze in 
‚ben übrigen Theilen nicht beſitzt, wie z. B. in der weinigen Gaͤhrung 
zuderhaltiger Fruͤchte, wohin auch das ſogenannte Teigigwerden ber 
haͤrtern Obſtſorten zu technen iſſt. — er 
.. Das Eigenleben der Früchte deutet fi auch: dadurch an, daß häufig 
diefelben ſich duch Färbung von andern Pflanzentheilen auszeichnen, 
Es ‚treten. auch hier gewoͤhnlich bunte Farben . in unterſchiedlichen 
Nuͤancen, wie bei Blüthen, aus der mittlern, und gegen fie als;ims 
different erfheinenden grünen Farbe hervor, und dieß nicht an „ber 
Oberfläche altein, und vom, Sonnenliht begünftigt, ‚fondern auch im 
Innern ber Fruchtſubſtanz. Befonders ift es aber der Gefhmad"”, 
der, als finnlid charakteriſtiſche Eigenfhaft, eben fo in Fruͤchten vor⸗ 
waltend hervortritt, wir der Geruch in Bläthen. Indem ber. Ges 
ſchmack aber wieder vorzugsweife ber Fruchthuͤlle eigen, und meift ein 
von dem in Samen verfhiedener ift, wenn dieſe, in feltenetn Fäls 
fen, auch einen ausgezeichneten Gefhmad haben, erhebt fi aud 
hierbuch die Fruchthülle in ihrem Lebenscharafter- relativ. über, ben 
Samen, Ä | F | 
Bemetkungswerth iſt auch. die verſchiedene Art, in welcher eine 
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der Feige in die andern Arten von Fruchtbildung dargelegt if. Bei 
der Erdbeere und ähnlihen Gemächfen entfteht die als Frucht anges 
ſehene Beere bloß durch Anfchmellung des zugleich faftiger werdenden 
Fruchtbodens. In der fogenannten Acajoufrucht, (Anacardium,) 
ſchwillt der Fruchtboden zu einer fleifhigen Birne an, auf deren Ober: 
flähhe fi) die Nuß bilder. ° In »fehr vielen andern Fällen hilft der 
Kelch die Frucht bilden, feltener die Coralle. Bei der Mirabilis: wird 
felbft das Nectarium in eine harte Nuß verwandelt. Bei den zapfen« 
tragenden Bäumen  entfieht aus den anfchmellenden Schuppen ber 
Zapfen; beim Wachholderſtrauch entfteht die Beere genannte Fruchtauss 
bilbung durch eine gleiche Zufammenfchmelzung*®, Sonſt iſt der ger 
woͤhnliche Werbindungstheil der Fruchtftiel, der vorher Blüthenfliel 
war’, Go lange diefer noch nicht ganz vertrodnet, ift auch das 
Leben der Frucht noch ein fortgefegtes der Pflanze. Die Folge ber 
döligen Bertrodnung aber ift, wie bei Bertrodnung der Blattſtiele 
das Abfallen der Blätter, bier das Abfallen der Frucht. 

»-Die Bildung’ des Samen in der Fruchthüne ift geendigt, 
wenn diefer zur Keimfähigkeit"? gelangt. Es fondert fi dann ders 
felbe von der Ftuchthuͤlle, entweder nach mancherlei vorhergegangenen 
organifhen Vorkehrungen, bevor diefe felbft fih von der Pflanze ges 
Iöfrt hat, oder unter Auflöfung und Zetfallen derfelben"", | 

) Wiederuntergang des Pfanzenlebens,. 

ine Pflanze zeichnet fih, mie im ihren 2ebensverhältniffen über: 
haupt, fo befonders auch durch die Art, wie das Pflangenleben endlich wieder 
aufgehoben wird, von den Zhieren aus. Da bei diefen das Leben gewiffe 
Gentralorgane hat, von denen aus es angefacht und imterhalten- wird; 
ſo tritt der thierifhe Tod aud ein, fobaldb das Leben in jenen Gen 
tralpuncten Hemmungen erleidet; ihm unterliegt dann das ganze Ins 
dividuum, umd es ſtellt fi alfo der Tod überhaupt mehr als ein mos 
mentaner Vorgang dar, indem die Succeffion, in der das Reben er 
löfht, eine fehr raſch eintretende ift, - Das Aufhören des Pflanzenle⸗ 
bens aber tritt immer nur particuldr ein, und es hat daher das Wort ' 
Tod feine eigentlibe Anwendung auf den Zuruͤcktritt der Pflanze, als 
föolher, aus der Erfheinung; am mehrſten indeffen noch bei ſolchen 
Gewähfen, die, wenn fie zur Fruchtbildung gelangt -find, und auch 
diefe in dem gereiften Samen ihre Endigung erhalten bat, mit Sten⸗ 
gel und Wurzel verwelken. Bei den mehrſten Gewächfen aber fterben 
einzelne Theile, von dem erſten Beginnen des Pflanzeniebens an, 
(wie 3. B. die Cotyledonen,) ab, ehe: die folgenden Theile zu ihrer 
Entwidelung gelangen; oder e8 bleiben auch ganze Maffen und Theile, 
Burzeln, Stamm und Xefte, erhalten, während jährlich Blätter, 
Bluͤthen und Früchte wechfeln”"*, bis auch jene, eher oder fpäter, in 
ihrer Vegetationskraft erfchöpft werden, und aus ihrem organiſchen 
Verhaͤltniß treten, was aber gemöhnlich- auch nur theilweife geſchieht. 
&o fehen wir eingegangene Bäume nodr in einzelnen Aeſten grünen; 
oder die Wurzel zeigt noch Zriebe, während der Stamm eingegangen 
it, wenn fidy nicht ſelbſt aus diefem ein neues Pflanzenleben aus» 
bilder *"?, | 
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Gleichwohl iſt auch bie Integritaͤt des einen Pflangentheil® zu ber 
ber andern, ja wohl ber ganzen Pflanze nothwendige Bedingung, ob» 
gleich - in unterfchiedlichen Pflanzen und Pflangentheilen, fo wie in 
unterfchiedlihen Perioden des Wachsthums, auf gleichfalls verſchiedene 
Weiſe. Bedeutende Berlegungen der Wurzeln; wie bed Stammes, 
haben gewöhnlich das Eingehen der gamzen Pflanze zur Folge; fo ha- 
ben auch .die Blätter. auf das Leben und die Ausbildung ‚der Frucht 
naͤchſten Bezug, wie die befannte Erfahrung lehrt, dag Entlaubung 
der Bäume, oder aud Beſchaͤdigungen welche die Blätter durch, Ins 
fecten erleiden, Abfallen der Früchte vor der Meife zur Folge habe. 

Dergleihen partielle Ertödtungen bes Pflanzenlebens werden auch als 
Pflanzenkrankheiten bezeichnet, und find folde, in fo fern fie 
auch. das ganze Pflanenindivipuum mit Untergang bedrohen, oder doch 
deffen Ausbildung und Wachsthum mwefentlih hemmen. Indem aber 
auch hier, in gleicher Art wie-in Thierkrankheiten die den fchädtichen 
äußern Einwirfungen Widerftand leiftende Narurkraft, der Lebenstrich 
in Pflanzen theilweife eine neue Anregung erhält, wenn einzelne Hem: 
mungen ihm entgegentreten; fo entftehen auch hierdurch in Pflanzen 
Mißbildungen allerlei Art, felbft duch Lururiren, oder ſcheinbat 
höhere. Ueppigkeit, auf die dann mohl aud das Wahsthum einer 
Pflanze duch Gulur, (wie in gefüllten Blumen,) gefliſſentlich gelei— 
tet werden kann. Wir gedenken bier, unter. mehreren, nur der Mafer: 
bildung, zu der mande Dölzer Neigung erhalten, wenn fie auf zu 
bürtem Boden wachſen, und welche wefentlih darim befteht, daß bie 
Holzknoten häufiger und verwidelter werden, und eine Menge Knos— 
pen in ber, Entwickelung gehemmt bleibt, Auch find die eignen Faͤt⸗ 
bungen mancher Blätter, befonders in bandartigen Streifen, und 
an den Rändern, auch einzelne Flecken berfelben hierher zu vechnen, 
bei: denen die Friſche der Begetation keinesweges leidet, wenn auch bie 
Zunction von Blättern diefer Art nicht Diefelbe, mie bei denen von 
gewöhnlicher Befhaffenheit, if. - Der Rüdfchritte, welde der Bil: 
Dunssseieb. in der Metamorphofe auf foldhe VBeranlaffung häufig macht, 
ift bei -amderer. Gelegenheit bexeitd gedacht worden '"*, Manches diefer 
Art wird für ein Spiel der Natur genommen, ‚weil man die hemmende 
Beranlaffung: niht erkennt, und die Störung,. welhe das Pflanzen 
leben erleidet, nicht bedeutend iſt. Kigentliche, das Leben der Pflanze 
und ihre Foctbildung bedrobende Krankheiten find meift Folgen des 
MWechfelverhältniffes des Thier- und Pflanzenlebens, oder auch der 
Dflanzen unter fih, wovon in. der Folge noch die Rede fepn wird, 

ır. Pflanzenftoffe in befonderer Berrahtung, (Phy to chemie.) 
Nach der bisherigen umfaffenden Betrachtung deffen, was die Pflans 
gen in ihrem organifhen Senn, der Form und der Bildung nad, 
merkwuͤrdiges darbieten, folgt num die der befondern Producte, in de 
nen alle Form vernichtet oder indifferent ift, in wie fern fie nämlich 
auch formios Eigenheiten darbieten, die der Aufmerkfamkeit wür— 
dig find. 

Rüffen wir einmal die Schöpferkraft der Natur anerkennen, indem 
fie uns in jeder neu hervortretenden Pflanze bdiefelben Formen, nur 
neu ausgeprägt, dor Augen legt; fo iſt es ung dadurch auch ſehr nahe 
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gelegt, das Bildungsvermoͤgen ber Natur auch auf-die von ihr un® 
dargebotenen Pfianzenftoffe aus zudehnen. eg wire 

Es war ein durchaus vereiteltes Bemühen der Chemiker früherer, 
umd felbft nody fpäterer Zeit, einfache Stoffe aus Pflanzen. ausfheiden 
zu wollen, und auf diefem Wege das Material rein und einfach dats 
gelegt zu erwarten, welches bie bildende Natur, unter angemeſſener 
Miſchung, nur in geeignete Formen bräcte, um fo eine. Pflanze mit 
isten unterſchiedlichen Theilen darzuftellen. Zwar führt. die chemiſche 
Anatpfe, wenn ‚bomogen ſich darſtellende Pflanzenftoffe ſo lange und 
fo forgfaltig zerlegt werben, als fie, ihrer Eigenheit nad, nur immeg 
verſtatten, auf gewiffe Rüdftände, und zwar nur einige wenige, bin, 
die in der Natur allgemein verbreitet find, und ed gewinnt dadurch 
allerdings den Anfchein, als wenn - Pflangenftoffe aus der umgebenden 
Natur, gleich. als aus einem großen: Magazin, entnommen: feien, und 
nur zu temporären Zwecken in das Pflanzenteich übergingen, von da 
aber, nach Verbrauch, wieder zurüdgeliefert würden. Allein unter 
derfelben Analyſe ift dann das, mas jenen Stoffen eigenthümtich. war, 
und fie eben als Pflanzenflöffe chatakteriſirte, ſpurlos verfhwunden, 
und feine Kunſt vermag durch Wiederverbinden jener gebliebenen Ruͤck 
fände fie von neuem herzuftellen, bie überdieß, fo wie fie vorliegen, 
noh andere Eigenheiten erlangt haben, welche in Pflanzen gar: nicht 
bemerkt werden. Wir nehmen audy hieraus ab, daß die chemifche Anas 
iofe weit davon entfernt fei, Huͤlfsmittel uns darzubieten, um über 
das eigentliche Seyn der materiellen: Welt befriedigende Aufſchluͤſſe 
ga erhalten. oo | 

Einige Beftandtheile von geringem Beleg abgerechnet, führt nämlich 
die Andinfe aller Plangenförper immer zu jemen vier allgemein verbreis 
teren Narurftoffen, Sauer: und Koblenftoff, Waffer: und Stick— 
ſtoff, welche fich feit der neuern Periode der antiphiogiftifchen Chemie 
in der Wiffenfhaft fo geltend gemacht haben, als aud die Pflanzen» 
körper bei weitem zum größten Theil fubitangiell bildenden Stoffen, 
und es zeige fih dann, wenn wir chemiſche Pflanzenanatyfen mit ches 
miſchen Analyfen ıhierifher Stoffe im allgemeinen in Parallele ſtellen, 
dab Sauer» und Koblenitoff im Pflangenreihe, Stil: und Waffers 
foff dagegen im Thierreiche vorherrfchend feien. 5 | 

Wie aber die Pflanzenftoffe in ihrer Mannigfaltigfeit fich uns dats 
ſtellen, und auch aus Pflanzen: durch chemiſche Proceduren noch auss 
fheidbar find, find fie ſelbſt in einer fo.fteten Berfegung begriffen; 
dab in demen feinerer Art faft in jeder Pflanze ein fpecifiter Chas 
rakter bervortritt, und fcheinen Überhaupt noch unter der chemiſchen 
Behandlung gewiffermaßen ein Eigenleben, oder eine Seibftitandigkeit 
zu behaupten, fo daß, wenn ber analpfirende Chemiker über eine ges 
wiffe Grenze hinaus, bis zu ber fie Löfung geftatten, ihre Cinheit 
aufheben will, ihr eigentliche Seyn..aud ganz vernichtet wird. So 
ift der eigene Geruch jeber Pflanze mehrentheild duch Waffer oder 
ein anderes Vehikel, zugleich mit der materiellen "Grundlage deffelben 
ausziehbar, und wurde von Börhaave'* als Spiritus rector bezeich⸗ 
net, Wenn man aber das Ätherifche Debl in Pflanzen, worin befons 
ders dieſe von Neuern aud wohl als Riechſtoff bezeichnete Eigenheit 
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ſich merklich macht, weiter chemifch behanbelt, fo erhält man aus 
alten gleiche Beftandtheile, welche für Beſtandtheile eines ätherifchen 
Oehls überhaupt genommen werden, ohne jedoh im Stande zu ſeyn, 
aud nur Eins der fo mannigfaltigen Atherifhen Oehle durch chemiſche 
Syntheſis neu darzuftellen. 

Es ift alfo für die Pflanzenchemie fein höheres Refultat zu erhals 
ten, als: auf empirifhem Wege zu erkennen, was Pflanzen für aus: 
fheidbare Stoffe, mit homogenem Charaßter, unter gewöhnlichen chemi⸗ 
ſchen Proceduren noch finnlih wahrnehmbar enthalten, welche Dauptei: 
genfchaften in ihnen, übereinflimmend mit andern, unter mehrer 
Berfhiedenheiten von minderem Belange, aufgeftellt werden fönnen, 
und dann, unter dem Verſuche weiterer Zerlegung, zu erfehen, mas 
davon. übrig bleibt, ohne weiter Zrennung und. Ausſcheidung zugus 
taffen; eben .fo aber auch, melde Stoffe von ganz eignem Charakter 
duch Mifhungen, ober vielmehr durch eigne Maturproceffe, melde 
eine Stoffverfchiedenheit zur Folge haben, entftehen, wenn die Matur 
hierbei auf eine ſolche Weife geleitet wird, daß jene neu entftanbenen 
Stoffe rein, und. ihrem eigentlidy ſinnlich wahrnehmbaren Charakter nadı, 
zur Unterfuhung vorliegen. 

Es ift befonders der Proce$ der Gährung, mwelher, auch kunſt⸗ 
mäßig geleitet, wo dann aber einzig die Altoholbildung und die Bil 
dung von Säuren eigner Art dadurch bewirkt wird, gleichwohl zunaͤchſt 
von einem Eigenvermögen ber Natur ausgeht, welches wohl als eine 
Kortfegung des Bildungsvermögens in lebenden Organismen, befon= 
ders in Pflanzenorganismen, angefehen werden fann. Alle gäbrungs» 
faͤhige Subftanzen find, in fo fern fi Alkohol und dann Effigfäure 
aus ihnen bilden, urfprünglih Pflanzenfloffe, oder aus Pflanzenftof- 
fen in das Thierreih, (mie insbefondere in die Milh,) übergegangen, 
wogegen thierifhe Theile zunaͤchſt mehr der Aufidfung duch faule 
Gährung, unter vormwaltender Entwidelung von Waffers und Stidftoff, 
unterliegen. (Bgl.. den Artikel: Gaͤhrung) 

Der verbreitetefte Pflanzenfloff, im Aggregatzuftande der tropfbaren 
Fluͤſſigkeit, iſt der bereits gedachte Pflanzenfaft”*, wie er fi 
vornehmlich zur Zeit des flärkften Triebes unter dem Wahsthbum in 
Pflanzen findet. In chemiſcher Unterfuhung unterfcheidet er fih von 
einfabem Waſſer durch nichts, als dur einen reichlihen Gehalt von 
Kohlenfäure, nebſt etwas Stiffitoff, in dynamifcher aber duch feine 
Geneigtheit, Stoffe fpecifiter Art zu bilden, deren naͤchſter Pflanzen» 
fhleim, und, in befonderer Mobdification, unter ſchon einiger Orpbi« 
rung, Zuderftoff ift. Vermoͤge diefer Eigenfchaft wird aus dem con» 
centrirten Pflanzenfafte, wie man ihn bei dem Anbohren mandher 
Bäume", oder auch aus Pflanzen erhält, wo der Uebergang in Zuder 
vorwaltend ift, Alkohol gewonnen. Sich felbit Üüberlaffen, erlangt aber 
die weinige Gährung in Pflanzen nie die Höhe, daß es zu wirklicher 
Alkoholbildung kaͤm, indem immer andere-Bildungen früher eintreten, 
und die gasformig hervortretenden Stoffe zu bald entweichen, wodurch 
zugleih Niederfchläge in feſterer Form begünftigt werden. 

Der Pfiangenfbleim, (Mucilago,) als der am wenigſten 
differente Pflanzenftoff, und zunaͤchſt aus dem Pflanzenfafte fi ab⸗ 
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ſcheidende, oder duch Waſſer aus vorzugsweife fhleimigen Pflanzens 
theilen, ( Quittenternen, Eibiſchwurzel,) auegezogen, deutet fih in 
feiner Indifferenz auh durch Geruch- und Gefhmadiofigkeit an. 
Seine Fähigkeit zum Uebergang in Feſtgebilde organifcher Art erhellt 
fhon aus den, hei microfcopifdhen Unterfuhungen, in ihm unterſcheid⸗ 
baren Kügelhen und nmadelförmigen Koͤrperchen“s. Für fi ift er 
feiner fauern Gährung fähig; durch Behandlung mit Mineralfäuren 
wird zwar Sauerklee- und Milhzuderfäure aus ihm erhalten, fo wie 
bei trodener Deftillation brenzlihe Schleimfäure; aber diefe an fih an 
Sauerftoff armen Säuren find keinesweges ſchon in dem Schleime der 
lebenden Pflanzen enthalten. Durdy einige Zerfegung geht der Schleim 
vielmehr fogleih in faulige Verderbniß über. Ueberhaupt ift Stidftoff 
ein vorwaltender Beſtandtheil des Pflangenfhleims, der ihm aber 
entreicht, wenn er oberflählich an den Pflanzen hervortritt, und an 
der Rufe verhärtet, wo er dann fih ad Gummi, (Gummi,) dars 
ſtellt, das daher auch die Geneigtheit, zum Uebergang in Faulniß nicht 
meht befige. Am reinften ift diefes im Senegal: (Arabifhen) Gummi 
dargeboten, wornach ed au den Nahmen Acacin erhalten bat. Das 
Bafforagummi, das Gummi der Kirſch- und Pflaumenbäume, und 
mehrere andere Gummiarten, unterfcheiden ſich durch die Beimifhung 
einer eignen farbigen, in Waffee und Alkohol unauflöslihen Materie, 
das befonders als Bafforin, auch Gerafin, Prunin.u. f. w. 
bezeichnet wird. — Dem Gummi verwandt ift die Pfianzengallerte, 
(Gelatina vegetabilis,) die fi aus fchleimig » zuderig » fauren Fruͤch⸗ 
ten abfegt, und ſich durch ihre eigne, der Thiergallerte ähnliche, Gons 
ſiſtenz dbarakterifirt; fie feheint ihre Eigenfhaften durch die dem Gummi 
in ihr beigefegten andern Stoffe, Zuders und Pflanzenfäuren, nebft 
deren Salzen erhalten zu haben. 

Wabrfcheinlih auf gleihe Weife, wie das Gummi, bildet fih aus 
dem Pflanzenfchleime das Staͤrkemehl, aub Satzmehl, (Amy-- 
lum,) aber in der lebenden Pflanze felbft, insbefondere in dem Eis 
weißtörper der Getreibearten, wie in den Cotyledonen niehterer Pflan- 
jen, und in vielen Pflanzenwurzeln, befonders in ben Knollen ber 
Kartoffeln. Indem es fein Waſſer, zugleich aud den Stidftoff vers 
liert, zeigt es ſich in Börnigen Miederfchlägen in dem Zellgewebe der 
gedachten Theile. Es ift nicht mehr in Faltem Waffer, wohl aber in 
fiedendem Waffer auflösbar, und bildet dann mit diefem, in geringer 
Menge ihm beigefegt, einen Plebrigen Brei, (Kleiſter.) Der warmen 
Luft ausgefegt geht dad Stärkemehl, in feiner Verbindung mit Wafs 
fer, in faure Gährung über. Moosſtaͤrkemehl, Inulin, Hor— 
dein find Mobdificationen des Stürkemehle, und Webergänge in 
Schleim, Zuder und Holzfafer. 

Der Zuder, (Saccharum,) ift, nah chemifcher Analyſe, ebens 
falls eine, durch etwas vermehrte Oxydation bewirkte! Modification 
des Schleims. Seine Beitandtheile find, (nah Gay⸗Luſſac und 
Thenard,) 50,63 Sauerftoff, 42,47 Koblenftoff, 6,090 Wafferftoff. 
Vom Stidftoff zeigt ſich, auch bei trodener Deftillation, feine Spur. 
Man gewinnt daher aus Stärfemehl und Schleim Zuder, wenn man | 
fie oxydirt. Mit Weingeift behandelt verliert ex, . indem er zugleich 
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feines Sauerfioffs wieder beraubt wird, feinen fühen Geſchmack, und 
gebt in die Natur des Gummi’ zuruͤck. Zroden und cepftallifict 
tommt ber Zuder nur als Auswurf einiger Pflanzen vor, und in 
Verbindung mit Kiefelerde. Außer dem Zuderrohre und Zuderaborne, 
( Arundo saccharifera, Acer saccharinum,) enthalten noc eine 
Menge Pflanzen Zuder, oder einen füßfhmedenden Saft, der aber 
gewöhnlid nur eine, nicht feft werdende, Maffe, Schleimzuder, 
gibt. Einen Uebergang von diefem zum Rohrzucker macht der Tram 
benzuder aus dem Zraubenfafte, der zwar feſt wird, aber nicht in 
‘regelmäßige Cryſtalle anſchießft. Honig beſteht größtentheild aus 
Shleimzuder, mit einigem feften Zuder, und wenigem Eptractivftoffe. 
Er ift mwefentlih auch ſchon in Blumen, ald Nectar"?, vorgebildet, 
wo er aber mit fremdurtigen Theilen vermiſcht ift, die fogar giftig 
feun koͤnnen, wie die Schädlicdykeit de von Bienen aus Azalea Pon- 
tica und Kalmia latifolia gezogenen Honigs beweift. Auch das 
Manna hat Scleimzuder mit einem feften zuderartigen Stoffe, 
(Mannaftoff,) zum Hauptbeftandtbeile; au das Glokion, (Gl 
cperhizin,) aus der Süfholgwurzel, (Glyzyrrbiza glabra und echi- 
nata,) fo wie der Fleiſchleim, (Sarcocolla aus Penaea mucro- 
nata,) nebft aͤhnlichen Stoffen, wird als eigner erpflallificharer Zus 
ckerſtoff unterſchieden. 

Der Zucker gibt zugleich, mie bereits beiläufig erwähnt wurde '*°, 
die Grundlage ber weinigen Gaͤhrung ab; doch nicht für fich allein, 
fondern nur, wenn ihm Eimweißftoff, wie in den Obfifüften, - oder 
Kleber, wie im Getreide, beigemiſcht iſt. Die Milch iſt der MWein- 
gährung bloß megen des Milchzuckers fähig, wo ber Käfe die Stelle 
des Eiweißſtoffes vertritt. Aeußere Bedingung der weinigen Gährung 
ift, bei einer hinlänglihen Menge Waffer, (nicht weniger als 4 Theile 
auf ı Theil Zuder,) vornehmlich eine mittlere Zemperatur, am bes 
ften zwifhen 15.und 20° R. Befördert wird fie durch Zuſatz eines 
fhon in der Gährung berfelben Art befindiichen Gemifhes, (Gaͤh⸗ 
rungsftoffes, Fermentum.) Die Producte der Weingäbrung find 
Kohlenfäure und Alkohol. Erſtere wird größtentheils in Gasform ent» 
bunden, und ſchwellt daher den gährenden Körper, wenn er eine 
Mitteleonfiftenz von Flüffigem und Feſtem hat, (mie beim Brotteig,) 
auf, oder entweicht, unter felbft hörbarer Bewegung der Maffe, wenn 
diefe flüffig if, indem zugleih die aus Eiweißſtoff oder Kleber 
gebildete Hefe, (Faeces,) als Dberhefe, von den fi bildenden 
Luftblaͤschen auf bie Oberfläche geriffen wird, oder, als Unterhefe, 
fih auf dem Boden abſetzt. So verwandelt fih nun der aufgelöfte 
Zuderfaft, (Moft, aus Trauben,) in Wein, in welchem dem Alko— 
hol noch Waffer, unverwandelter Zuder, Weinftein und Ertractivftoff 
beigemifcht find, (welcher Iegterer dem Weine befonderd Geruch umd 
Farbe, auch dem rothen Weine ben zufammenziebenden Gefhmad 
gibt.) Die Alkoholerzeugung fest fidy aber audy noch nah geendigter 
MWeingährung fort, mogegen fi der Weinftein, in dem Verhaͤltniß 
der zunehmenden Entmwäfferung des Weine, abfegt. Ueberhaupt deutet 
auch die in auf Fäffern gefuͤllten Weinen periodifch, und dem Jahres⸗ 
wechſel entfprechend, eintretende ftärkere innere Bewegung auf ein felbfi 
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auch hier noch nicht erlofhenes, aber Bloß in chemiſchen Producten 
fi andeutendes Pflanzenleben hin. — Der Alkohol, (Weingeift,) 
wird rein, bloß durch Verflüchtigung bei einer hoͤhern Temperatur, von 
Wein, oder aus mweinigen Gemifchen ausgefchieden. Auch hoͤchſt ent: 
waͤſſert hat er noch gegen bie Hälfte des Betrags Waſſer; der uͤbrige 
Theil befteht aus etwan 4 Theilen Kohlenftoff und r' Theil Waffer 
ftoff’”, Seine Hauptharaktere find: Flüchtigkeit, (To daß er dei 
64° R. fiedet,) und Erhaltung feiner Zlüffigkeit, auch bei der größe 
ten Kälte, fo daß er, (nah Hutton,) erft bei einer Kälte von 
79° R. friert; geringe fpecifite Schwere, (0,7913 gegen Waffer bei 
16° R.;) Entzündbarkeit, und Verbrennen ohne Flamme und Ruf; 
eigne Erhöhung der Senfibilität und Srritabilität im Thierleben, mit 
nachfolgender Erfhöpfung,, welche Wirkung als Beraufhung befannt 
iſt; Vermiſchbarkeit mit Waffer, auch mit aͤtheriſchen Oehlen, in allen 
Verhältniffen; Fähigkeit, harzige Stoffe und mehrere Körper aufzus 
loͤſen, die im Waffer unauflöstih find n. f. m. — Als eignes durch 
ihn mit concentrirten Säuren, (am leichteften und vollkommenſten 
mit Schwefelfäure,) gebildetes Product macht fih auch die (kuͤnſtliche) 
Naphiha, oder der Xether, von der Natur eines kuͤnſtlich ätherifchen 
Oehls merkwuͤrdig. Es ift dieß die leichtefte, (don 0,708— 0,712 ,} 
tropfbar fläffige Subftanz, eben fo von hödyfter Fluͤchtigkeit, und (ſchon 
burch ihren eignen: Dunft an einer von ihr noch entfernten Flamme,) 
entzündbar. Ihre' Beneigtheit dunflartig zu werden bemeif’t fie, 
indem fie, bei einem mittlern Luftdruck, ſchon bei + 36° R., unter dem 
Recipienten ber Luftpumpe aber, bei Verminderung des Luftdruds, auch 
fhon bei gewoͤhnlicher Temperatur, und in Iuftleerem Raume ſelbſt 
auf dem Gefrierpuncte des Waſſers, fiedet, mogegen fie, in tunges 
woͤhnlichen Kältegraden, etwas eher noch als abfoluter Alkohol, (ſchon 
bei — 44° R.,) feft wird. 

Aud der Ertractivftoff wird als ein nur modificirter Pflanzen⸗ 
fdyleim betrachtet, obgleih die als ſolche bezeichneten Pflanzenftoffe 
fi mannigfaltig unterfcheiden. Als Daupteigenfhaft wird aufgeftellt,‘ 
bag er in kaltem mie in heißem Waſſer auflöslih iſt; unterfheidend 
ift aber dann feine Fähigkeit, auch von gewaͤſſertem Weingeift mehr 
oder weniger aufgelöft zu werden. Worzüglich zeichnet er fih aber 
durch Farbe, Geſchmack, und gemöhnlid au einigen Geruch aus. 

Die Farbe ift, meift gelbbraͤunlich; iſt diefe beſonders hervortretend, 
fo wird er auch als ertractiver Farbeftoff, (Pigment,) ber 
fonders unterfchieden, der auch auf ausgezeichnete Weiſe als gelbs, 
roth⸗, oder blaufarbiger fich darlegt, und als foldyer, aus einer wäfferie 
gen Auflöfung niedergefhlägen, an Xhonerde, Kalkerde und mehrere 
Metalloxyde übergeht. Pigmente aus einzelnen Pflanzen erhalten 
auch wohl befondereNahmen. As im Waſſer auflösbare gehören hier: 
ber: Grocin, Polyhroid, (Safrangeld,) aus dem Safran, 
DH ämaterylin, aus dem Blauholze, ( Haematoxylon Campe- 
chianum,) Erpthrotanin, aus dem Ktapp, (Rubia tincto- 

21) Nah v, Gauffure’s fpätern Werfugen, (Ann, de chem. T. 89. p. 

. 0785, Schwehgger's Journ. 21.8. ©, 404) wären die Beſtandtheile bed 
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ram.) Andere, aber bloß durch Alkohol ausziehbare, find: Orel⸗ 
tin, (Dtlean,) aus Bixa Orellana, Santalin, aus dem San« 
delholze, (Prerocarpus Santalina,) Carthamin, aus dem Safflor, 
(Carthamus tinctorius,) Pfeudalfannin, aus der Alkannas 
wurzel, (Anchusa tinctoria,) u. f. w. Bon biefen zeichnet fi 
der Sfatin, blauer Carmin,) aus Jnbigo, (von Indigofera tincto- 
ria und andern Pflanzen,) als bloß durdy concentrirte Salpeterfäure 
darftellbarer Färbeftoff aus. — Der Gefhmad der Ertractivftoffe ift 
meift bitterlich, oder völlig bitter; dann wird er wohl auch als 
bitterer Ertractivftoff beſonders bezeihnet, und ber Era» 
gende, von fharfem Geſchmack, der füße, der gummöfe, völlig 
gefhmadlofe, aber, mie die vorigen, immer gefärbt, befonder® unters 
chieden. 

Fernere Eigenſchaften der Extractivſtoffe find: durch langes Kos 
chen meiſt zu Flocken zu gerinnen, blaue Pflanzenſaͤfte zu roͤthen, 
und bei trockner Deſtillation, neben brandiger Säure, mehr Ammonium, 
als der Pflanzenfchleim, zu geben. In fo fern Ertractivftoffe aus meh—⸗ 
vern Pflanzen Dehle mit Waffer mifhbar machen, und mit Waffer 
Schaum, wie Seife, bilden, erhalten fie aub den Nahmen Seifen 
ftoffe. Diefer Nahme wird jedoch auch nur auf den aus dem Seis 
fenfraute, (Saponaria olficinalis,) fonft auch als Saponin be 
zeihneten, Fragenden Ertractivftoff bezogen, mie denn auch nod uns 
terfchieblihe andere, aus einzelnen Pflanzen erhaltene, Ertractivfioffe 
mit hervorftehenden Charakteren, nad diefen Pflanzen eigne Nahmen 
erhalten haben; fo das Afparagin, (Spargeljtoff,) aus dem Spar» 
gel, Cathartin, aus ben. Sennesblättern, u. a. 

Sehr verwandt ift auh der Gerbeftoff, (Tannicum,) von 
herbem, naher füßem Gefhmad, gerudlos, rein ungefärbt, aber 
gewoͤhnlich mit Färbeftoff, befonders rothem, innigft verbunden, in 
Maffer und Alkohol auflöslih; thierifhe Gallerte wird duch ihn zur 
Gerinnung gebraht; mit bis zum Farbenlofigkeit verdünnten Eifenfals 
zen macht er theild einen blauen, theild ‚einen grünen Niederſchiag. 
Wahrſcheinlich ift er eine nur noch gering orydirte Galläpfelfäure. - Er 
kommt nur in ausdauernden Pflanzen vor, und hier aud nur in jun» 
gen, oder in zarten Pflangentheilen ; in dltern Pflanzen fcheint er im 
Bitterftoff überzugehen. Er ift aud ber Hauptbeflandtheil des Kino, 
und des Gatehu. Auch wird duch Behandlung verfchiedener vegeta=- 
bitifcher Stoffe, (Darze, Oehle, Indigo, Aloe, Stein» und Dolz« 
Eohle, geröfteren Kernfruͤchten u. a.,) mit concenteirter Schwefel= oder 
Salpeterfäure, künftlicher Gerbefloff erhalten. 

Größere Unterfhiede von dem Pflanzenfhleime zeigen ber Pflanz 
jeneiweißftoff und der Kleber. Der Eimweißftoff, (Materia 
"albuminosa,) findet fih in ben Säften unterfhiedliher Pflanzen, 
die mit thierifchem Geruche verfaulen, ift kalt im Waſſer aufiöslich, 
gerinnt aber dur Erhigung, wie auch durch Alkohol und ſtarke Mi— 
neralſaͤuren, zu Flocken, und verhält ſich dann, auch chemiſch, als 
Eiweiß; ihm entſpricht der Emulſin, oder der Kaͤſeſtoff der Pflan- 
zenſamen. — Der Kleber, (Colla,) ſtellt ſich als braͤunlich-graue, 
durchſcheinende, hartſproͤde, uncryſtalliniſche Maſſe, von geringem Ge— 
ruch und geſchmacklos dar, und iſt auch in heißem Waſſer nicht, eben 
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fo wenig in Alkohol, aber in Kalilauge auflöstiih. In der Hige gibt 
er bie Producte thierifcher Körper, befonders reichlichen Stidftoff. 
Mac neuern Unterfuhungen von Taddei befteht der Kleber noch 
aus zwei Beftandtheilen, die als Gliadin und Zymon unterfchieden 
werden, wovon der legtere in Alkohol leicht, jener aber nur in kochen⸗ 
bem auflöslid ift"*?. Am reinften findet ſich der Kleber im Weigen, 
als Weitzenkleber oder Triticin, von dem dann die thieriſch⸗ 
vegetabilifhe Materie der Hülfenfrühte, Leguminin, Fungin,: 
biefelbe aus Schwimmen und Pilzen, Ampygbalin, deögleihen in 
Mandeln, Pollenin.aus dem Blüthenftaube, Schleimkleber 
in Slechten u. a., als Unterarten angefehen werden. Der in dem. 
Hopfen als Zupelin, in Maismehl als Zein unterfhiebene eigne 
Stoff ift auch hierher zu ziehen. 

Die Bildung des milden Pflanzenfettoͤhls, das einen wichti« 
gen Beftandtheil vieler Pflanzen ausmadht, und häufig aus den Go». 
tpledonen und dem Eiweißförper der Samen, felten, (in der Erd» 
mandel, Cyperus esculentus,) aus der Wurzel, am reinften- aus 
den Früchten der Dlive und der Buche gewonnen wirb, wird aus der 
Berbindung des Kohlen: und Wafferftoffes, (75 Theile des erften, 25 Theile 
des letzten,) hergeleitet, nachdem eine, wiewohl nicht völlige, Desory: 
bation des Zuderftoffes in jenen Pflanzentheilen vorhergegangen . ift, 
wie wir dieß befonder® in ber Kofusnuß finden, die anfangs voll 
Buderfaft ift, nachher sHliht wird, Ihre Hauptcharaktere haben fie 
mit thierifchen fetten Oehlen gemein; (vgl. den Artikel Dehle) 
Nah neuern Unterfuhungen von Chevreul’* und Braconnot’*? 
beftehen die fetten Oehle aber aus zwei eignen Beftandtheilen: Elain, 
(Elaine,) oder Dehiftoff, und Stearin, (Stearine,) ober 
Talgſtoff. Da beide, reim gefchieden, fauer reagiren, (das Lads 
muß röchen;) fo bat Chevreul fie auch als Säuren betrachtet, 
und Tegtere Margarinfäure, (beffer: Stearins oder Zalgfäure,) erftere 
Elainfäure, (Debifäure,) genannt. In den gewöhnliden Scheiduns 
gen, (mechaniſch durch Preffen zwiſchen Löjchpapier, und mechaniſch⸗ 
hemifh durch Auflöfen in reinem Alkohol,) ift immer in dem erhals 
tenen Stearin noch etwas Elain, und im Elain nod etwas Stearin 
befindlich. Gaͤnzliche Trennung erhält man durch rein chemiſche Bes 
handlung, in Anwendung des aͤtzenden Kali's oder Natrons, in hoher 
Temperatur. Es entiteht :auf diefem Wege die befannte Verbindung 
einer Seife, (Sapo,) welche Subjtanz in Alkohol und Waſſer aufe 
loͤslich ift, von einer ‚großen Menge des legtern aber aus ihrer Aufloͤ⸗ 
fung in gemwäffertem Alkohol, zum Theil als eine perlfarbige Materie 
in glänzenden Blaͤttchen, niedergefchlagen wird. Diefer Niederfchlag 
it eine Verbindung des Stearin mit Alkali, wogegen in ber klaren 
Auftöfung das Elain, mit Alkali verbunden, zuruͤckbleibt. Go wie 
phyſiſch das Stearin fi von Elain durch feine dickere Gonfiftenz, (mes 

1998) Annals of phys, 1320. Mai, Schweigger’s Journ. 29.8. ©. 514. 

123) Ad Bumin, (Firment, Hefeneiweiß,) wirb aber aud eine aus 
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Annals de chem.. T. 94. p. 90 u. 963, Aun, de ohem. et de ph, T. =. 
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von ed den Nahmen hat,) unterfcheibet; fo beruht aud bie mehrere 
oder menigere Flüffigkeit der fetten Oehle auf dem mehrern oder getin⸗ 
gern Antheil, den das Elain oder dad Stearin an ihrer Bildung 
nimmt. Das Elain hat Überhaupt in den fetten Pflanzenoͤhlen bas 
Uebergewicht ; dabei zeigen aber diefe nody darin einen Unterſchied, daf 
einige an ber Luft austrodnen, was das Elain nicht thut, weswegen 
noch ein anderer Beflandtheil im diefen vorausgefegt wird, ber geeig⸗ 
net ift, Sauerfioff aus der Luft zu abforbiren. Es gehören dahin das 
Leinoͤhl, Mohnoͤhl, Wallnußoͤhl, Hanföhl, die alle, zumal vorher ge⸗ 
kocht, und durch Brennen terpenthinartig verdidt, in bünnen Lagen 
aufgeftrihen, zu harzartigen Maffen erhaͤtten. Diefe eintrodinende 
Kraft wird dann durch Beiſatz von metallifhen Oxyden, fo. wie ber 
Glanz und die Härte, durch harzige Subftanzen noch erhöht, worauf 
bie Bereitung und. technifhe Benugung der Deblfirniff.e beruht. 
Zu den nicht austrodnenden Pflanzenöhlen gehört vornehmlich das 
Dlivendhl, dann das. Mandel:, Ricinus⸗, Buheder», Rübfamen:, 
Maps:, Bohnens, Kokusnußoͤhl. Den Uebergang zu den vorwaltend Steas 
rim enthaltenden Pflanzenöhlen macht das Lorbeeröhl von butteris 
gee Conſiſtenz. Den. ıhierifhen Zalgen dagegen ‚nähern ſich, als 
ſehr viel Stearin' enıhaltende Pflanzenöhle, die Cacaobutter und bie 
Muscatnufbutter. 

Durch eine mehr mehanifhe als chemiſche Verbindung ber fetten 
Pflanzen oͤhle mit Eiweißſtoff entſteht die Pflanzen milch, (Emul- 
810,) wohuch aus zerſtampften Samen durch Waſſer mit ausgezogenem 
Eimeißftoff, gleih dem Käfe bei der Thiermilch, die Verbindung bes 
Debis: mıt dem Waller bewirkt wird, ’ 

Mit den fetten Dehlen hat das Wachs, (Cera,) viel Ueberein- 
flimmendes ; es unterfcheider ſich aber durch feine Feftigkeit, (inbem 
Bienenwachs erft bei 68° R. fdymilzt,) durch mehrere Härte und 
Sprödigkeit, Durch feinen angenehmen Geruch, audy während des Bren⸗ 
nens, fo wie dadurch, daß es dem Ranzigweiden“ nicht, wie jene, 
unterworfen, und in fiedendem Alkohol nur zum Theil auflöslich. ifl. 
Mit Deblen, ſowohl fetten als aͤtheriſchen, geht es leicht Verbindun⸗ 
gen ein, und bilder damit Wahsfalben, wie mit ägendem Kali 
und Natrum Wacsfeife,‘(Sapo cereus.) Es finder ſich ſehr 
reichlich) in Pflanzen; viele Pflanzentheile find damit überzogen; auch 
iſt es in dem Satzmehl vieler Pflanzen mit Weichharzen in VBerbin« 
bung ;: befonders ift ed auch aus dem Pollen der -meiften Pflanzen aus⸗ 
fheidbar, woher vorzüglih es die Bienen ‚entnehmen, in deren 
Körper, als BVienenwachs, nah Wiederabfag und Bildung ber 
Bienenzellien, es nur wenig, buch Zufag von yis tines balfamifch» 
fertigen Stoffs, modificirt iſt. Die gelbe Farbe des Bienenwachſes iſt 
ihm nur zufällig aus dem Bluͤthenſtaube zu Theil worden; in Weftins 
bien iſt aus gleicher Urfache das Bienenwachs häufig ſchwarz gefärbt, 
Das unmittelbar aus Pflanzen gezogene Wade, (aus den Wahsrin- 
ben der Beeren mehrerer Myricaarten als Myrthenwachs,) hat 
um deswillen auch grünliche, oder auch unterſchiedliche andere Fatben, 
welche überhaupt durch Bleichen entfernt werden. — Man unterfceider, 
nach neuern Beflimmungen, in dem Wachs zwei Beftandtheile: Cerin, 
186) Vgl. den Artikel; Fett. 


Pflanzen | 295 


als den anfehnlihern, und Mpricin, wovon im Bienenwachs nur 
135 enthalten find. Beide Stoffe ſchmelzen leichter als das Bie— 
nenwahs, (fon bei 42 und 38°,) und verhalten fih befonbers 
aub gegen Alkohol verfchieden. 
Aetheriſche Oehle unterfcheiden fi von fetten, ihrer chemiſchen 
Natur nach, befonders durch den Ueberſchuß von Wafferftoff über den 
Kohlenſtoff, der fidy in mehrern auf 5 bis 3 erſtreckt. Sie kommen 
in Pflanzen ziemlich in allen Pflangentheilen vor; in den Samen find 
fie jedoch nur in den Hüllen, bei den Scitaminen felbft im Dotter, 
nie aber im Eiweißkoͤrper enthalten; auch aus Balfamen, Schleim: 
barzen, Harzen werden fie erhalten. Zumeilen, (in Citronen und 
Pomeranzen unter der Schale,) finden fie fich felbft in Troͤpfchen 
bereitö abgefondert. Auf Bildung derfelben in Pflanzen hat ein wärs 
meres Clima begünjtigenden Einfluß. - Manche Pflanzenriechftoffe, 
(in Fliederblumen, der Veilhenmwurzel, den Lilien,) geben jedoch auch 
fein aͤtheriſches Oehl. Indem man fie durch Deftilfation mit Waffer 
aus den Pflanzentheilen erhält, bleibt, während der größere Theil 
michaniſch von der Oberfläche, (mie meift, da fie gewöhnlich fpecis 
fiſch leichter find,) oder, (die fehwerern: Nelken⸗, Zimt:. und Saſſa⸗ 
ftasöhl,,) von dem Boten weggenommen, und fo gefondert wird, ein 
kleinerer Theil mit dem Waſſer vereint, und bilder dann mit dieſem 
ern aromatifhes Waffer. — Meift haben fie eine eigne, (gelb: 
ide, grünliche, bräunlihe, blaue,) Farbe, meift angenehmen, doch 
aber audy zumeilen unangenehmen Geruh. Der Geruch ift überhaupt 
als zu ihrem eigentlihen Wefen gehörig zu betrahten. Ihr Gefhmad 
ift fharf, brennend, zum Theil fühlidy und Fühlend, überhaupt meh⸗ 
rentheils angenehm. Sie Iöfen fih mit Leichtigkeit in Alkohol, auch 
in Aether auf. Ueberhaupt nähern fie fich fehe in ihrem Verhalten 
dem Aether’??. Bei mittlerer Temperatur find fie duͤnnfluͤſſig; manche 
etlaigen jedoch fchon bei + Io° R. dide Confiftenz; mehrere cryſtalli⸗ 
firen. aber. erft bei — 27°, oder bei längerem Aufbewahren. Sie 
fieden meift bei geringerer Hige, als das Waſſer; in höherer werden 
fie zerſetzt, auch durch Luftzutritt fo verändert, daß, während durch 
Berflechtigung ihr Geruch meift verfihwindet, ein harzartiger Rüds 
Rand bleibt. Gie entzünden ſich felbft in einiger Entfernung von 
einer flamme. Rauchende Ealpeterfäure, befonders in Verbindung 
mit Shmwefelfäure, bewirkt heftige Zerfegung, fo daß ebenfalls Ents 
jündung erfolgt, und eine fpröde, harzige, Eohlige Materie zuruͤck⸗ 
bleibt; euf diefe Art entfteht der fogenannte Fünftlihe Mofhus. 
Auch ägende Alkalien wirken zerfegend, und bilden bei einigen fefte 
Maffen; fo wird von Kali und Terpentinoͤhl die Starkeyſche 
Seife gebildet. — Hinſichtlich ihrer Neinheit oder Zufäge unters 
fheidet man vornehmlich folgende Arten ätherifcher Deble: würzige 
leichte, (Xerpenthin=, Ravendels, Gitronenöhl,) würzig ſchwe— 
te, (die gedachten®®,) fertige ätherifhe Dehle, bei höherer 
Temperatur ſchmelzend, (das Oehl der mit Waſſer deſtillirt eingefals 
jenen Roſenblumen, das butterartige der Peterſilie,) blaufaure, 
(in bittern Mandeln,) [harfe tropfbare, (des Meerrettigs, Löfs 
127) ©. 291. 128) ©. oben. 
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feltrauts, Knoblauchs,) [harfe gafige Oehle, (de Senfs, bei 
ftifhen Meerzwiebeln, mehrerer Ranunkeln.) 

Den ätherifhen Oehlen ift der Campfer, (Camphora,) feb: 
nahe geftellt. Er ift wahrfheinlid eine Verbindung einer eigenthuͤm⸗ 
lihen Säure, (Gampferfäure,) mit ätherifhem Oehle. Durch Be; 
handlung Ätherifher Oehle, befonders. des Zerperthinöhls, mit feige 
faurem Gafe erhält man eine, dem Gampfer fehr analoge, Borm, 
(fünjtlihen Gampfer.) Der gewöhnlide wird durch Sublimation eus 
dem Gampferbaum, (Laurus Camphora,) cıpftallinifh, doch nicht 
in fo fefter Form erhalten, daß er ohne Weingeift gepülvert werben 
Könnte, Im übrigen verhält er ſich meift wie ätherifhes Oehl; er 
brennt mit heller, doc rufiger Flamme, und gibt duch trodene Des 
flitation, mehr aber durd Behandlung mit Salpeterfäure, Gampfe:s 
fäuree Außer mehrern Laurusarten ift aber Campfer in flüffigr 
Form in vielen Pflanzen, und hier mit ätherifhen Deblen verbunden, 
fo: in Lavendels, Majoranz, Galbeis, Pfeffermünzögl u. a.; der 
fonders fmd auh Hafelwurzel- und Alantcampfer als Abu 
ten unterfdyieden worden. Auch werden mehrere fcharfe, aber ceryftalli- 
nifhe Subftanzen aus Pflanzen, (Anemonin, aus Anemme 
pratensis und Pulsatilla, Helleborin, aus Helleborus hyema- 
lie, Nicotianin, aus Nicotiana Tabacum, Betulin, aus 
Birkenrinde u. m.,) der Analogie nad), hierher gezogen. 

Durch trodene Deftillation eines -jeden organifhen Körpers, afo 
auch der Vegetabilien, werden emppreumatifhe Oehle erchaltn. 
Auch hiervon ift unter dem Artikel: Oehl, im Zufammenhange Die 
Rede gewefen; daher wir uns nur auf folgendes Wenige befhränkn. 
Das in dem Verkohlungsproceffe ſich hier erft erzeugende Oehl ift zu 
Anfange der Deftillation fpecififh leichter, als Waffer, das nadfols 
gende, weniger fluͤchtige, fpecifiich fchmerer. Keins verbunftet ganz, 
auch bei höheren Hisgraden, als die Siedehige des Waſſers; es wird 
aber durch fernere Deftillation, (Mectification,) jedes in zwei heile 
gefhieden: ein übergehendes, dem ätherifhen Oehle ähnliches, und 
einen kohligen Ruͤckſtand. Zu den vegetabilifd empyreumatiſchen Deblen 
kann das Weindhl, (Oleum vini,) gerechnet werden, velches 
durch Berfegung des Alkohols und Aethers durch Schwefelfäure erzeugt, 
und bei zu lange fortgefegter Aetherbeftillation erhalten wird '*?; 
aud das Fuſeloͤhl, welches bei der Deftilation der Meifoe ent: 
ftcht, und, zugleihd mit dem Branntwein überbeftilfirt, demfeben den 
befannten unangenehmen Geruh und Geſchmack ertheilt. 

Un die ätherifhen Oehle reihen fih, ihrer Natur nad, die Harze, 
zu denen die Balfame den Uebergang mahen. Das Harz, (Re 
sına,) fommt reichlich in den mehrften Pflanzentheilen, insbefondere 
Wurzein, Rinden, im Holze, in Blättern und Samenbehätern meh» 
rerer Pflanzen, vorzuͤglich ausdauernder, vor, body nicht eicht rein, 
fondern meift in Verbindung mit atherifhem Deble, das dann ent: 
weiht, wenn das Harz nad außen gelangt, und der Einwirkung ber 
Luft ausgelegt worden ift. Die Harze fliefen entweder von felbft aus, 
wo dann das Atberifhe Dehl mehr oder minder nod damit in Ders 
bindung bleibt, oder erſt nad) Einfchnitten in einer Pflanze; am rein: 
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ſten wird ein Harz, durch Digeftion der barzigen Pflanzentheile mit - 
Alkohol dargeftellt, indem es eine Haupteigenfhaft der Harze ift, in 
Alkohol, nicht aber in MWaffer, ſich aufzulöfen. Wird dann ber Als 
kohol, nach vorheriger Mifhung mit Waffer, nebft diefem abdeſtillirt; 
fo erhält man das Harz in trodner Geftalt, meift farblos, oder auch 
gelbbraun gefärbt, durchſichtig und durchſcheinend, an fpecifitem Ge: 
wicht 0,93 bis 1,20, brüdig, ſchmelzbar, indem fie dann eine dicke 
Gonfiftenz annehmen, und fid in Faden ziehen laffen. Durdy Reiben 
werben fie negativ s.electtifch, und zeigen ſich als Nichtleiter ber Electris 
cität. Bon Gefhmad find fie theils bitter, theild ſcharf, umd brens 
nend ; mehrere aber find audy ganz geſchmacklos; der einigen eigne 
Geruch ift wohl mehr einem Antheile von ätherifhem Oehl beizumefs 
fen, das mit einem Harze in Verbindung bleibt. Aufgelöf’t, (in Als 
kohol, oder, wie die mehrften, aud in Aether,) reagiren fie fauer, 
indem Ladmuspapier von ihnen geröthet wird; duch Waſſer wird das 
Harz niedergefhlagen, und bie Auflöfung erfheint dann mildig. 
Mod) ftärkere Niederfchläge bewirken mineralifche Säuren. Auch Oehle, 
ſowohl fette als aͤtheriſche, Löfen fie auf", wie auch die meiften 
ägende Alkalien, bie mit ihnen dann Harzfeifen, (Sapones resi- 
nosi,) bilden. Sie verbrennen mit lebhafter Flamme, wiewohl vies 
lem Ruß; ber unter der Schmelzung entftehende Rauch ift häufig von 
angenehmem Geruch; daher die Benugung der Harze zu Räudes 
zungen. Salpeterfäure und concentrirte Schwefelfäure loͤſen erwärmt 
fie ebenfalls auf, aber unter Zerfegung, indem ſich £ünftliher Gerbes 
ftoff bildet”. Sie enthalten mehr Kohlenfioff, als die Atherifchen 
Oehle, aud mehr Sauerftoff, als Dehle überhaupt, daher aud) Dehle 
duch Drydation in Harze verwandelt werben. 

In dem befchriebenen und reinften Zuftande werden die Harze auch 
befonders als Hartharze bezeichnet.: Es yehören dahin Maftir, 
Sandarah, Anime, Drachenblut, Benzoe, Storar, u. a. Kinige von 
ihnen unterfheiden ſich jedoch durch ihre Schwerauflöstichkeit im Als 
tohol, So ift Copal nur in abfolutem Alkohol ein wenig auflöslich, 
fhwierig auch Bernflein, theilweife nur Asphalt. Andere, wie das 
SFalappenharz, find zwar in Alkohol leicht, in Aether aber kaum oder 
auch mwohl gar nicht auflösbar. — As Weihharze, (Halbharze, 
MWahsharze,) werden von Hartharzen foldye unterfieden, die bei 
gewöhnlicher Zemperatnr an der Luft nicht ganz erhärten, und fchmies 
tig bleiben, meift im MWaffer untertauhen, und in der Hige dünner, 
flüfjiger find. As foihes wird Grünharz, (Chlorophyll, Phytos 
chlotainon,) als färbendes Princip in grünen Pflanzentheilen, und von 
grünem Satzmehl, durch Alkohol leiht ausziehbar, als eigner hierher 
gehöriger Stoff unterfchieden. Auch der Vogelleim, (aus Robinia 
viscosa und mehrern Pflanzen,) gehört hierher, bildet aber mit meh» 
tern aͤhnlichen Stoffen, Miftelhbarz, (aus Viscum album,) 
Mafticin, (als Beftandtheil des Maftir,) wegen feiner ſchweren 
Aufloͤslichkeit in Alkohol, eine Unterart. — Schleimharze, 
(Gummi-resinae,) find häufig vorkommende Verbindungen von 
Harzen und Gummi’s. Sie löfen fidy weder allein in abfolutem Als 
kohol, noch in Waffer auf, am meiften noch in wäfftigem Alkohol, ” 
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mehrere in Eſſig. Es gehören hierher Gummigutti, Scammo— 
nium, Stinkafand, Ammoniafgimmi, Galbanum, Opopanar, Sago⸗— 
pyenum, Mytrhe, Weihraud) , Bdellium, Epheuharz, alles feit ben 
älteften Zeiten bekannte und benuste Subflangen. — In den Bal« 
famen > in gleicher Art ätberifche Dehle mit Harzen in Verbin: 
dung. unaͤchſt gehört hierher der Terpenthin, der durch Scheidung 
in beide fich zerlegen läßt, «und dann, nach völliger- Scheidung, das 
Fichtenharz, (gefhmolzen Geigenharz,) ald Harcharz, und das durch 
Rectiication -gereinigte Terpenthinoͤhl, (Spiritus- terebinthinae,) 
darbietet. Entfprechende Subftanzen find ber Copaivabalfam und 
Mekkabalfam ; im Perubalfam, Tolubalſam und flüffigem Storar ift 
Benzoefäure aufgenommen. Außerdem tritt auch das Harz mit Wade, 
wie im Eupborbienharz und im Stopfwachs, (Propulis,) in Bienen» 
ftöden, - oder mit Farbeſtoff in Verbindung, wie im Gummilad, (Gummi 
laecae,) aus Ficuss und Rhamnusarten, durch Inſectenſtiche, welche 
Sarbeftoffe in einzelnen Pflanzen auh als chemifhe Stoffe eigen 


bezeichnet worden find, wie dad Sandalin im Sandelholze, (Ptero- 


carpus Santalinus,) das Carthamin im Saflor, (Carıbanus 
tinetorius, ) das Drellin, Farbeitoff des Drlean, aus dem Ss 
men von Bixa-Orellana, Pfeudalfanin, aus der Alkannawurjel, 
(Anchusa tinctoria;) eben fo mit Bitterftoff, wie in der Aloe, und 


noch anderen Pflanzenfloffen, die gefondert, wegen einiger eignen 
Charaktere au befondere Nahmen erhielten, von denen mir bloß ges 


legentlih das Senegin, (dem Saponin entfprehend”*, aus der 
Senegawurjel, (Polygala amara,) das Gapficin, aus dem Spas 
nifhen Pfeffer, (Capsicum annuum,) dad Elemin, aus dem 
Elemiharze, als Barietät des Diinils, Aus dem Dehibaums 
gummi gedenken. | 

Eine eigne Subftanz, die theilweife auch zu den Harzen gerechnet 
werden Eann, bietet das Kautſchouk, (elaflifhe Darz, Federharz, 
Gummi elasticum,) dar; es wird durch Einfchnitte in mehrere, 
Mithfaft führende, Bäume der Zropenländer, (Hevoea Caoutchouc, 
Jatropha elastica, Ficus religiosa u. a.,) gewonnen; doch enthals 
ten es auch, wiewohl unvollkommen, viele inländifche Pflanzen, welche 
Milchſaft bei fih führen. Anfänglih weiß wird es durch Eintrods 
nen gelblich weiß, zäbe, weich, böchft elaſtiſch, ift ohne erheblichen 
Geruch, ganz gefhmadlos, Iuftbeftändig, nur wenig leichter als Waſ— 
fer; es ermeicht fi in kochendem Waffer, ohne jedoch gelöf’t zu wers 
den. Erft bei 125° fchmilzt es, unter Verbreitung eines aromatifchen 
Geruchs, bleibt dann nah dem Erkalten didflüffig,, gibt, troden des 
ſtillirt, Ammonium, und Srennt mit heller rußender Flamme. Sein 
Auflöfungsmittei ift Aether, vorzuͤglich nah vorherigem Kochen mit 


Maffer, fo wie mehrere aͤtheriſche Dehle, auch Steinöhl. Weingeift 


und Sulzfäure wirken gar nicht darauf, ägende Alkalien nur wenig. 
Mir machen nunmehr den Uebergang zu folhen aus Pflanzen ers 

haltenen und darſtellbaren Stoffen, die als fäurefähige Grund» 

lagen angefehen werden. Auch Bier bleibt indeffen noch vieles im 

Dunkeln, und die Kenntniß der chemifhen Natur der Pflanzenwelt 

erſcheint daher noch mehr als im vorher Aufgeftellten chapfodiftifch, 
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und; dürfte fich in des Folgezeit noch im mehrfacher Hinficht Janz ans 
ders geifalten. | Ä \ 

Bon dem Kali, (als Grundſtoff, jegt Kalium, Kalin,) ift- unter 
ben Artẽeln: Altalien und Kali, ausführlid die Rede gewefen. 
Es wird, als kohlenfaures Pflanzenkali, aus der Afche fait aller Pflans 
gen, befonders der Bäume gewonnen, und ift dann der Hauptbeftands 
theil der gereinigten Pottaſche, (Cineres clavellati depmrati.) In 
frähern Zeiten unterſchied man baffelbe, aus einzelnen Pflanzen erhals 
tene, Product diefer Art auh als Pflanzenf alz, nad diefen 
Pflanzen benannt, ſo als Sal; absinthil, centaurii minoris, ge- 
nistae, fabarum u. ſ. w., das aus dem Weinjtein erbaltene, als Sal 
tartari.— Dos Natron in Meerpflanzgen und auf Salzboden wach⸗ 
fenden Pflanzen mag: wohl aus dem Boden ubergegangen: ſeyn, eben 
fo wohl auch da aus. demfelben ausfcheibbare Kochſalz, mas jedoch 
von. dem Kali nicht behauptet werben kann, welches vielmehr als ein 
lebendiges Erzeugniß der Pllanzen angefehen werben muß. — Das Am: 
monium wird aus dem Kleber und Eimweißftoff erhalten, und: ift um 
deswillen aud als entfernter Beſtandtheil der Pflanzen zu betrachten, 
ob «6. gleich felbft in Stid» und Waſſerſtoff zerlegbar if. (Vgl. den 
Artifel: Ammonium.) 

Don den Erden, (ſ. auch biefen Artikel, aud den Artikel: Kalk,) 
ift bie Kalkerde die verbreiteteite im Pflanzenreihes fie, findet ſich 
nicht nur in der Afche verbrannter Pflanzen, fondern auch fchon im 
Dflanzeneiweiß und im Gummi als Beitandtheil. Go wenig als die 
Erzeugung der Kalkerde ift aber auch. die der Kieſelerde in Pflans 
zen einem Zweifel unterworfen’??, die beſonders in Gräfern größerer 
Art, welhe an. fumpfigen Stellen wadhfen, häufig vorkommt, aud 
ein vorzüglicher Beftandeheil des aus den Anoten des Zuckerrohrs auss 
ſchwitzenden Zuders ifi”?*. Auch Talk⸗- und Bittererde ift in 
Analyfen von Pflanzenafhen unterfhieden worben. 

Bon Metallen wird Eifen ziemlich allgemein, (zu 7-10 Pros 
cent,) in Pflanzenafhen angetroffen, häufig mit Manganorpb, 
und aucd deren Bildung in Pflanzen muß als Thatſache anerkannt 
werden. (Vgl. die Artikel: Eifen und Metalie'”’,) Von andern 
Metallen ift Kupfer in den Knolen der Scitamineen ausgeſchieden 
worden, ob als eignes Pflanzenerzeugniß, iſt wohl noch nicht allem 
Dmweifel entrüdt. 

Bon verbrennlihen Körpern, die ebenfalld ald Baſen von 
Säuren fidy darfiellen, legen fih der Schwefel und der Phosphor 
am naͤchſten dar, wovon erfterer als Beſtandtheil des Eiweißſtoffes 
ausſcheidbar iſt, auch ſchwefelſaure Salze bilden hilft, die in Pflan» 
zenaſchen fehr gemein find, legterer aber ebenfalls im Eiweißftoff vors 
kommt, aud dem phosphorfauren Kalk und den phosphorfauren Salzen 
zu Grunde liegt, die in vielen Pflanzenfäften gefunden werden. Auch 
das phosphorifche Leuchten des faulenden Holzes deutet auf Anwefens 
beit des Phosphors hin, der hier ſich langfam an ber Luft orydirt. 
Mehe hypothetiſches haben die ald Grundlagen eigner Säuren unter 
fhiedenen Stoffe: das Chlorin, (Halogen,) als Grundlage der 
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Salzſaͤure, welche ſelbſt, mit Kali in Verbindung, ebenfalls in Pflan⸗ 
zenaſchen vorkommt, das Chanogen, als Grundſtoff der Blauſaͤure, 
das Jod, (Jodin,) welche neu entdeckte Subſtanz us aus ber Aſche 
verbrannter Meergraͤſer, beſonders derjenigen Sorten, die mau Kelp 
und Varec nennt, und zwar insbeſondere aus dem daraus vorher 
erhaltenen jodinwaſſerſtoffſauren Natron ausgeſchieden wird. 
Außerdem ſind in neuerer Beit, als Alkaloide, d. i. alkaliſch reagis 
rende, Säuren abſtumpfende/ und damit meiſt cryſtalliſirbare Salze 
herſtellende Stoffe, mehrere Bildungstheile von Organismen, vornehm⸗ 
lich pflanzlicher, aufgeftellt ‚worden, und es wird bie Zahl betfelben 
fortdauernd. noch mit neuen vermehrt. Wir nennen bier ale bie aners 
Tannteften folgende: Morphin, (Morphium, Papaverin,) im Opium; 
Strychnin in den Krähenaugen und den Ignatiusbohnen; Brus 
cine im der unaͤchten Angufturarinde, (Brucea ‚ferruginea;) Pi« 
perin im Pfeffer; Picrotorin in ben Kodelöförnern, (von: Me- 
nispermum Cocculus;) Delphinin, (Delphinium,) in ben 
Stephanskörnern, (von Delphinium Staphiragria;) Sabadillin, 
auch Berarrin, im Sababdillfamen, (von Veratrum Sabadilla,) 
auch in ber weißen Nieswurzel, und der Herbftzeitlofenwurzel, (Veratrum 
album, Colchicum autumnale;) Daturin, (Daturium, Stra⸗ 
monin,) aus dem Stechapfelſamen, (Datara Strammonium;) 
Atropin, (Atropium, Belladonnin,) aus allen Pflanzentheilen ber 
Belladonnä, (Atropa Belladonna;) Hyoscyamin, aus dem Bil 
ſenkraute, (Hyoscyamus niger;) Cicutin, aus dem Gchierling, 
(Conium maculatum;) Aconitin, aus den Eifenhutarten, (Aco- 
nitum cammarum ımd neomontanum, Napellus u. a.,;) So⸗ 
lanin, aus dem Kraute des Nachtſchattens, (Solanum nigrum ;) 
Cinhonin, in der braunen und rothen Shinarinde, (von Cinchona 
Condaminea, oblongifolia;) Kinin oder Quinin, in der gelben 
Ghinarinde, «(Cinchona cordifolia,) aber auch in ber rothen; 
Daphnin, (Daphneum, -Daphneolin,) aus der Rinde und dem 
Samen mehterer Daphnearten, ( Daphne Alpina, Mezereum, Lau- 
reola, Gnidium.) Aud das Emetin, (Emefine,) aus der Brechs 
wurz, (von Psychotria emetica, Viola emetica, Cephalais Ipe- 
<cacuanha, Callicoca Ipecacuanha,) ann hierher gerechnet werben, 
obgleich es mit den von ihm neutralifirten Säuren nicht, wie die ans 
bern, cryſtalliniſche Salze, fondern nur gummöfe Maffen bilde. 
Bon den Säuren im Pflanzenreihe nehmen bier vornehmlich 
diejenigen unfere Aufmerffamkeit in Anfprudy, welche bloß im Pflan- 
zenteihe, oder, wenn fie aud im Xhierreihe vorkommen, dod dort 
vorzugsweife unterfhieden werden. Bon den allgemein verbreiteten 
Säuren, worunter die Kohlenfäure fich Hier vornehmlich bemerklich 
macht, Zönnen zwar die mehrften aus Pflanzen auch bargeftellt wers 
den, namentlich Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salzfäure, 
- DMhosphorfäure, (in Serpflanzen, in welche Natrum eingeht, Jo⸗ 
dinfäure,) indem Salze und andere Stoffe, in welche fie ald Be 
ftandtheile eingehen, weiter zerlegt werben, (vgl. den Artikel Säus 
zen;) indeſſen befchäftigen uns hier doch nur zunaͤchſt die eigentlichen 
Pflanzenfäuren. Diefe werben, nebfl den wenigen, bie man bloß im 
136) v. Eourtoid im I. 1003. 
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Xhierreiche findet, als organiſche Säuren mit folgenden Haupts 
eigenfhaften unterſchieden. Meift find fie weiß, wenige nur von 
gelblih rörhliher Farbe, faſt alte crpftallifirbar; ihr Geſchmack ift 
mehr oder weniger fauer, und fteht mit ihrer leichtern ober fchwerern 
Auftöstichkeit in Waffer und in Alkohol im Verhaͤltniß; die Ladmuss 
tinctur wird mehrentheild davon geröthet; meift find fie geruchlos, und 
ihr etwaniger Geruch rührt von Beimiſchungen herz; die wenigften 
find, ohne Zerfegung zu erleiden, in wafferfreiem Zuftand darzuftels 
lien; als Cryſtalle fhmelzen fie bald leichter, bald fchwerer; einige 
laffen ſich, audy ungerfegt, fublimiren, An der Luft werden fie, in 
Waſſer aufgelöft, leicht zerſetzt. | 
Saͤmmtlich duch Glühfeuer zerlegbar geben fie dann Kohlenfäure 
und Waffer als Producte, einige aber auch zugleih Stidgas. Hier⸗ 
nad unterfcheidet man: 1) Koblenmwafferftofffäuren, (Aci- 
da carbo-hydrogenia,) oder ſolche, die, nebft dem Sauerftoff, Koh⸗ 
ien» und Wafferftoff, legten jedbody immer nur in geringem Betrag, 


zu Beftandtheilen haben. Unter diefen muß der Dralfäure, (Kies . 


oder Sauerkleefäure, Zuderfäure, Acidum oxylacum, s. sacchari- 
cum,) um bdeswillen zuerft gedacht werden, weil diefe der Kohlenfäure 
am nädften fieht und, (nah Döbereiner"?”,) ganz in Kohlen» 


* 


fäure umgewandelt werden kann, da ber fehr geringe Antheil von ı 


Woafferfioff in ihr, (nad Berzelius 024,) nur als ein zufälliger 
Zugang aus etwas zerfegtem Waſſer anzufehen feyn dürfte. Sie fin» 
det fih in ber Natur in reinem Zuftande in dem Safte der Haare 
der Kichern, (Cicer arietinum,) als faures, fleefaures Kali 
im Safte des Sauerkleed und Sauerampfer, (Oxalis Acetosella 
und corniculata, Rumex Acetosa,) und mehrern Pflanzen, (auch in 
Rheum Rhaponticum, wo fie au ald Rhabarberfäure bezeich« 
net worden iſt;) ferner kommt fie als Eleefaurer Kalk in vielen Wurs 
zeln, Rinden und Hölzern vor, (auch im Xhierreiche, wiewohl felten, 
in DBlafenfteinen, wahrfcheinlidd nur ald Durchgangsproduct.) Kuͤnſt⸗ 
lich wird fie durch Oxydation organifher Stoffe mittelft Salpeterfäure 
dargeftellt, wozu man fi mit Vortheil des Zuders bedient, (daher 
ibe Beinahme: Zuderfäure,) — An fie reiht ſich zunaͤchſt die Wein» 
fteinfäure, (Weinfäure, mwefentliches Weinfteinfalz, Acidum tar- 
tarıcum, Sal essentiale tartari.)” Sie komme im Pflanzenreicye 
häufig gebildet vor, gemöhnlih an Kali und Kalk, und zwar übers 
fhüffig, gebunden, fo in bem Zraubenfaft, in Zamarindenfrüchten, 
Maulbeeren, Quedenmwurzein, Kartoffeln und Pinusarten, Während 
der Weingährung”?® fege fie fih gewöhnlich auch fortgehend, ale 
roher Weinftein, (Tartarus crudus,) ab, der eine Verbindung 
von faurem mweinfteinfaurem Kali und weinfteinfaurem 
Kalk, nebſt etwas Eptractivftoff, ift, der ihm feine Färbung verleiht. 
Erſterer abgefchieden, gereinigter Weinftein, ( Tartarus depu- 


zatus,) ift aud, nad) zweifacher, (zufälliger,) Form der Gewinnung ' 


und Darftellung, ale Weinfteinrahbm, und Weinfteincerpftalle, 

(Cremor tartari, Crystalli tartari,) befannt, aus dem dann bie 

überfhäffige Säure, von neuem mit Kalk verbunden, und aus diefer 

Berbindung gefhieden, rein erhalten wird. Bon ihr ifi, ihrem chemie 
37) Grundr. d. Ghemie, 2. Aufl. 5. 424. 38) ©. ©. 290. 
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(hen Verhalten nad, die brenzlihe Weinfteinfäure, (Acidum 
yro-tartaricum,) mwefentlich verfhieden, welche man burdy trodene 
efiation des gereinigten Weinſteins, oder der MWeinfteinfdure, zus 
naͤchſt noh unrein, ald Weinfteinfpiritus, (Spiritus tartari,) 
daraus aber durch Rectification erhält. — Die Citronenfäure, 
(Acidam citricum,) liefern nicht bloß bie Gitronen, fondern, in 
Verbindung mit Apfelfäure, viele faure Pflanzenfäfte, (unreife Wein 
trauben , Zohannisbeeren, Himbeeren, Kitfhen u. m. a.) — Die 
Apfelfäure, (Acidum malicum,) findet fi, reiner als in Aepfeln 
und mehrern Fruͤchten, (Schlehen, Pflaumen u. a.,) in den Vogel: 
beeren, die aud eine Zeitlang"? als Sorbeerfäure, Spier: 
fäure, (Acidum sorbicum,) als eine eigne Säure gilt; fie kommt 
in Früchten und Pflanzenfäften theild allein, theils mit andern Gäu 
ren, theils an Kalk und Kali gebunden, vor, fo als apfelfaurer 
Kalt in Sedum acre album, Telephium, in Sempervivum 
tectorum und Arten von Mesembrianıhemum. Auch laͤßt fie fid 
aus organifhben Stoffen, mittelft der Salpeterfäure, Fünftlidy bereiten, 
wiewohl mit einigen Abweihungen. Durch trodene Deftillation ber 
erpftatinifhen Apfeifüure wird die brenzlihe Apfelfäure, (Aci- 
dum pyro- malicum,) ebenfaus mit eignen chemiſchen Charakteren er 
halten. — Borzüglich bemerkungswerth iſt die Effigfäure, (Aci- 
dum aceticum,) beionders auch, weil fie Maturproduct der fortge 
feßten mweinigen Gährung iſt“““. Bedingungen der Effiggährung 
ſind: Alkohol, Gaͤhrungsſtoff, (Hefen, in diefer Beziehung als Ef» 
figmutter befannt, Satzmehl, Kleber, Sauerteig,) Zuftzugang mes 
gen des darin befindlichen Sauerftoffgafes, mäfferige Verdünnung, bö+ 
here Zemperatur, (am beiten von 4 20 biß 30° R.) Es mird bier 
eine Menge Sauerftoffgas verfhludt, dagegen Eohlenfaures® Gas frei, 
weldyes, fih entwidelnd, bie Flüffigkeit trübt, und Hefen, ( Effig- 
mutter,) abfest,. Da aus allen Stoffen, welche Zuder enthalten, 
Alkohol gebildet werden kann, fo erhält man auch daraus, durdy fort» 
gefegte weinige Gährung, Effig, (Acetum,) dem dann noch Extractiv⸗ 
oder andere unzerfegte Stoffe, nah Verſchiedenheit feiner Bereitung, 
beigemifcht find; daher die unrerfhiedlihen Effinarten; (Weineſſig, 
Honigeffig, Obfteffig, Getreideefjig u. f. w.) Die Producte der Efs 
figgährung find Koblenfäure und Cffigfäure, nebft Eſſighefen. Aus 
dem gewöhnlichen Eſſig wird die Effigfäure durch Deſtillation, auch 
duch den Froft erhalten, und durch nohmalige Deftillation über Koh: 
lenpulver möglichft entwäflert, desgleihen durch Zerlegung effigfaurer 
Salze mit Schmwefelfäure, als Effigalktohol, (Wabdicaleffig, Al- 
cohol aceti, Alc. radicale, s. concentratum,) und auf mehrfache 
Weiſe dargeſtellt. Im pöchften Zuftande der Reinheit erpflallifirt fie 
bei + 23° R. und wird dann erft bei 26° R. wieder fluͤſſig. Aud in 
dem Safte vieler Pflanzen finder ſich Effigfäure, mit Kali und Kelf 
in Verbindung. Die duch trodene Deftilation des Holzes erhaltene 
Holzfäure, (Acidum pyro-lignosum,) welche aud wohl als eigne 
139) nah Braconnot, bi Houton Labillardiere u. a, ihre Identität 


mit der Apfelfäure erwied. (Aun. de chem. et phys. T. 8. p- 839, T. 8- 
p- 146 u, 814.) 140) ®al. ©. ego. 
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Säure betrachtet worden ift, ift ebenfalls mit brenzlichem Oehl überladene 
Effigfäure, Aber au im Thierreich ift fie, und liegt der brenzlihen 
Thierfäure, (Acidum zoonicum,) zu Grunde. Mit der Milch⸗ 
fäure, (f. diefen Artikel,) iſt fie wenigflens nahe verwandt, ungeachtet diefe, 
nah Berzelius’s Vorgang, ſich wieder als eigne Säure behauptet, 
von der mir hier bloß nod bemerken, daß fie auch aus dem Reife, den 
Bohnen, den Erbfen, dem Runkelrübenfafte, der Haferabfochung u. m. dars - 
geftellt worden ift, aud aus dem Sauerteige, in welcher Dinficht fie auch 
den Nahmen: Zymiſche Säure erhielt. Bon den früher erwähnten 
Pflanzenfäuren unterfcheidet fih die Effigfäure befonders durch ihre 
Fluͤchtigkeit, worauf auch ihr angenehmer, faurer Geruch beruht, mes» 
wegen fie fih auch in einer die Siedbitze des Waſſers wenig überfteis 
genden Hitze, ohne Zerfegung, überdeflilliven läßt, und ohne befondere 
Kunſthuͤlfe fi nit cryſtalliſiit Bei Scheidung derfelben aus ihren 
Berbindungen in trodner Geflalt, mitselft großer Hitze, wird fie in 
brenzlidben Effiggeift, (Spiritus pyro-oleosus,) verwandelt, 
eine farblofe, waflerhelle Feuchtigkeit, von fpecififem Geruch und Ges 
ſchmack, die leicht euer fängt, mit blaumweißer Flamme brennt, und 
in. Weingeift leicht, aud in Waffer auflöslich ift, wo fich aber ein, 
nach Knoblaudy riechendes, beißend ſchmeckendes Dehl abfondert. Die 
Effigfäure geht vor allen Pflanzenfäuren leicht mit andern Stoffen 
Verbindungen ein. Mit dem Alkohol bildet fie durch Deſtillation 
Effigäther, (Aether aceticus.) Mit Mineralfäuren verbindet 
fie fi ohne Berfegung; eben fo ift fie für Campfer, Harze, Gummi, 
Schleimharze, Kleber, Gerbes, Ertractivs und Färbefloffe, Eimeiß, 
Faferftoff, Osmazon ein Auflöfungsmittel; mit allen falzfähigen Bas 
fen bildet fie effigfaure Salze, von denen die Verbindung mit Blei— 
orpd als Bleizuder und Bleimeiß, und mit Kupferoxyd ale Grünfpan 
am befannteften find. S. den Artikel Metalle", — Die Galls ° 
äpfelfäure, (Galusfaure, Acidum galaticum, s. gallaicum,) 
wird nidt nur von den Galläpfeln, fondern aus mehrern Begetabilien 
mit zufammenzichendem Gefhmade gewonnen, und zwar in Verbin« 
bung mit Öerbeftoff, von dem fie fih aud ſchwer tiennen laͤßt, und 
ber felbfi Eigenfhaften einer Säure hat’. Sie ſchmeckt mehr bitter, 
als fauer, und ſchlaͤgt die Eifenoppde aus ihren Auflöfungen: in Säus 
ten dunkelviolett, (im Xotaleindrud fhwarz,) nieder. Sie ift aud) 
durch die Kunft darſtellbat. Duch Scmwefelfäure wird fie in Effig- 
fäure, durch Salpeterfäure in Kleefäure verwandelt, — Dierher dürfte 
auch Die als eigne Säure unterfchiedene'”? Ratanbiafäure, (Aci- 
dum Krameriscum, von Krameria triandra,) gehören. — Die 
Benzoefäure, (Acidum benzoicum,) wird, nicht nur von dem 
Denzoeharze, fondern audh ‚aus dem Perus und Zalubalfam, dem- 
Storar, dem Zimte, und mehreren gewürzbaltigen Pflanzen und Plans 
zentheilen, aber aud, in Verbindung mit Natron, aus dem Harne ber 
sPferde und anderer Thiere, auch dem Harne ber Kinder erhalten. 
Durch Deftillation einer Fettſubſtanz, (am beſten Schweineſchmalz,) 
zeicd fie fünftlich gebilber, Wegen des ihr dann anhängenden brenz« 
141) 5. Band, ©. 216 u. 270. 148) ®gl. ©. 292. 243) von Pefqch ler, 

Joum, de plarm, T. 6. p, 34. 
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then Stoffes bat fie einige eigenthuͤmliche Eigenfhaften, unb es 
erhielt folche hiernah den Nahmen: FKettfäure, (Acidum sebaci- 
cum.) ©. den Xrtikel Fett. Eben fo wird fie, wenn Kork, Cam: 
pfer, ätherifche Dehle, mit Salpeterfäure behandelt werben, kuͤnſtlich 
erzeugt. Sie ſchmeckt nur ſchwach ſaͤuerlich, ift geruchlos, loͤſ't ſich 
in Waſſer nur ſchwer auf, ſublimirt aber leicht, und brennt dann, 
unter ſtechendem Rauche, mit Flamme. — Folgender unterſchiedenen 
Pflanzenſaͤuren, jede nur aus beſondern Pflanzen oder Pflanzenſtoffen 
gewonnen, gedenken mir hier bloß im allgemeinen: der Chinafänre, 
(Acidum cinchonicum,) in ben verfchiedenen Chinarinden ; der 
$unginfäure, (Pilsfäure,) und Shwammfäure, (Acidum 
fungicum et bolelicum,) in mehrern Pilzen, in Shwämmen, der 
Meconfäure, (Mohn: und DOpiumfäure, Acidam meconicum, 
8. papavericum,) im Opium, an Morphin gebunden, aud in Säften 
der inländifhen Mohnköpfe, der Kodeldfäure, (Acidum meni- 
spermicum,) an Picrotorin gebunden, in den Kodelsförnern, ber 
Streyhnosfäure, (Acidum strychnicum,) an Strychnin ge 
bunden, in allen den Pflanzen, morin biefes gefunden wird '#*, ber 
Ladfäure, (Stodladfäure, (Acidum laccicum,) der Honig: 
fteinfäure, (Acidum mellilithicum,) im SHonigfteine, (Melli- 
lithus,) weldyer zwar ein Mineral ift, aber doch aus einer frühern 
Vegetation fein Entftehen erhalten haben bürfte. — Die Schleim: 
fäure, (Acidum mucicum, 8. mucosum,) ift immer als ein 
Product der hemifhen Einwirkung der Salpeterfäure auf Gummi 
oder Zuderftoff anzufeben, und entfpriht der Mithzuderfäure, 
(f. diefen Artikel.) Durch trodne Deftilfation wird fie zur brenz» 
lihben Schleimfäure, (Acidum pyro-mucicum.) — Die 
durch trodne Deftillation des Bernſteins, neben empprumatifchenr 
Dehle, gewonnene Succinfäure, (Bernfteinfäure, ( Acidum suc- 
einicum,) gehört gleichfalls hierher, da auch der Bernftein einer 
fruͤhern Vegetation angehörig eradytet werden muß. Won ihr ift die 
Maulbeerholzfäure, (Acidum moro-xylicum,) aus einer fal: 
zigen, aus Maulbeerbaͤumen ausgefhwigten Maffe, mwefentlih kaum 
verfhieden. — Die Campferfäure, (Acidum camphoricum, ) 
ift Beine in Pflanzen felbft fhon gebildete, fondern erft durch mehrmar 
tige Deftillation des Campfers mit Salpeterfäure gewonnene '*; eben 
fo die Kortfäure, (Acidum subericum,) durch Kochen des Kors 
kes, (aber auch des Papiers, Hollundermarks u. a.,) mit Galpeter» 
fäure erhaltene. — Noch entfernter gehört zu ben Pflanzenfäurem 
die Aetherfäure, (Rampenfäure, Acidum aethericum,) melde 
bei unvollflommner Verbrennung des Aethers in Dunftform fi bil— 
bet. — Die aus dem fetten Dehle des Sabadillfamens, (von Ve- 
ratrum Sabadilla,) erhaltene Sabadillfäure, (Acidum saba- 
dillicum,) ift der früher gedachten Dehlfäure’+S entfprechend, welche 
felbft aber mehr den animalifhen als vegerabilifhen Säuren zur 
fält. — — 2) Kohlen», Waffer:, Stidftofffäuren, (Acida 
carbonico- hydrogenica.) Sie find eigentlih nur den Säuren ver⸗ 
wandte Verbindungen, da fie der Hauptcharaktere der Säuren entta— 
then, und nur in einigem chemifchen Verhalten den Säuren entfpredhen. 
144) Vgl. S. 300. 145) Bel. ©. 296. 146) ©. 293. 
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Der Stickſtoff vertritt hier die Stelle des Sauerſtoffs, welcher ſelbſt 
ihnen abgeht, in fo fern man nicht, (nach Berzelius,) den Stick— 
ſtoff ſelbſt als noch fauerftoffhaltig betrachtet. — Zuroͤrderſt gehört 
die. Blaufäure, (Acidum hydro-cyanicam,) hierher, in fo fern 
fie, in Berbindung mit Atherifhen Dehlen, vornebmlid in den Pflän» 
jentbeilen mehrerer Arten von Prunus und Amygdalus vorkommt. 
Bon ihr, ihren Eigenfchaften und ihrem chemiſchen Verhalten ift, da 
fie auch aus thierifhen Stoffen dargeſtellt wird, unter dem Artikel: 
Biutlauge, die Rede gewefen, und e6 wird auch unter dem Ars 
titel: Säuren, noch Mehreres fie Betreffende angeführt werden. — 
Ihr analog ift die, von Döbereiner'* in dem Indigo unterfchies 
dene, Ifatinfäure, (Indigofäure, Acidum isiatinicum,) die 
durch Digeftion der Blätter von Isatis tinctoria und mehrern, Ins 
digo gebenden, Pflanzen erhalten wird, und deren Radical den Indigo 
its, Durch Behandlung ded Indigo mit gewäfferter Salpeterfäure 
erhält man ferner noch eine eigenthuͤmliche als Oxycianſaͤure bes 
zeichnete kuͤnſtliche Säure, und zwar im zwei Arten, oder verfchiedes 
nen Oxydationsſtufen, die wieder ald Bitterfäure, (Acidum ama- 
rum,) und Bittergelbfäure, (Acidum amarum oxydatum,) 
unterfchieden werben '#?, 

Daß durch die Verbindung, nicht nur von Pflanzenfäuren, fondern 
auch allgemeiner verbreiteten Säuren, mit vegetabilifhen, aber auch 
mit mineralifhen Bafen, Salze mannigfaltiger Art im Pflanzen 
reiche häufig fih finden, iſt bei Gelegenheit im Vorhergehenden an 
unterfchiedlihen Drten gedacht worden, fo wie auch, daß mehrere ders 
felben wohl nur als Fremdlinge in den Pflanzenfäften anzufehen, oder, 
wenn fie in der Afche als Beftandtheil vorkommen, wohl auch zum 
Theil erft unter dem Eindfcherungsproceß gebildet worden feyn ‚mögen, 
Hier ftellen wir nur noch in einer allgemeinen Weberfiht auf, melde 
Pflanzenfalze befanders unterfhieden werden: 1) Salze, die fid in 
Dilanzentörpern und ihren Säften, ſowohl den friſch ausgepreßten, 
als ausgeſchwitzten und an der Luft verhäcteten, noch vor der Einäfcher 
rung finden; faures fleefaures Kali, und Pleefaurer Kalk; 
faures weinfteinfaures Kali, und weinfteinfaurer Kalt; 
äpfelfaures Kali, und äpfelfaurer Kalk; effigfaures 
Kali, und effigfaurer Kalk; benzoefaures Kali, und ben— 
joefaurer Kalk, und dann in den Pflanzen, in welden ein Alkas 
foib mit einer eigenthbümlihen Säure zugleih fich findet, Die falzigen 
Verbindungen beider’; 2) Salze, die ſowohl in Pflanzentheilen und 
Stoffen, als audy in der Afche berfelben vorkommen: ſchwefelſau— 
res Kali, und ſchwefelſauter Kalk; falpeterfaures Kaliz 
falzfaures Kali, und falzfaures Natron; phosphorfaus 
res Kali; phosphorfaurer Kalk, phosphorſaure Talk— 
erde; 3) Salze aus Pflanzenafhen, außer vorigen: Eohlenfaure® 
Kali; koblenfaures Natron; Fohlenfaurer Kalt; Eohs 
tenfaure Talkerde. | 

Wenn man durdp gewöhnliche chemifche Auflöfungsmittel, (Waffer, 
Alkohol, Aether, Deble, milde Säuren, Alkalien in nicht äbendem 

147) a. a. D. ©. 396. 148) Wal. ©. 292. 149) Kaͤſtner's Grundy' eb, 

Dhrf m. Chem. ©. 511. 150) ©. ©. 300. 
Anat. pbyfiol. Realw. VI. B. 20 


- 


. 


306 | Pflanzen 

Zuſtande,) alle ausziehbare Theile aus Pflanzen geſchieden hat;. fo 

bleibt der Ruͤckſtand in organiſcher Form zuruͤck, und wird, in chemiſcher 

Betrachtung, als Kaferftoff, (fadiger, holziger Stoff, Fibrina ve- 
etabilis, Materia fibrina vegetabilis,) unterfhieden. Er ift im 


: fo Überwiegendem Betrag Hauptbeſt andtheil der Pflanzen, daß bei hol⸗ 


zigen Gewächfen er auf 90 — 56 Procent angefchlagen werden kann. 
Er ſtellt ſich als ein ſchmutzigweißer, geruch- und gefhmadlofer Körs 
per dar, deſſen Härte und Feſtigkeit von ber mebrern oder mindern 
Verflechtung des erhalten gebliebenen Faſergewebes abhängt. Er ift 
fpecififch ſchwerer ats Waffer, und unfhmelzbar. Der Feuchtigkeit, 
befonders feuchter Luft, und der Glühbibe entzogen, erfheint et faft 
unzerfiörbat; doch wird er Durch ſtarke Säuren. verändert. Gchwefels 
fäure bildet mit ihm ein Gummi, aus dem man, unter fortgehens 
der Behandlung, Zuder erhält; Satpeterfäure bilder mir ihm Klee⸗ 
ſaͤure““. Heiße Aetzlauge verwandelt ihn in Ulmin’*. Er beſteht 
größtentbeild aus Kohlen» und Gauerftoff und nur einigem Kobs 
tenftoff. Als Mobificationen ded Faſerſtoffs, (der rein, unter andern, 
im gebleihten Flachs und Hanf fidy darfiellt, womit in dem Mehrſten 
auch die Baummolle übereinfommt,) und ala Ueberdänge deſſelben im 
andere Stoffe unterfcheider man: den ftärfemeblartigen Fax 
Terftoff, (Amplonfofer in Kartoffein, jungen Rüben und Möhren, 
in der Seländifhen Flechte.) den Korktfioff im Kork, den 
Shwammftoff in den meiſten Ehwämmen, den Markfaſer— 
ftoff, (Medullin,) im Marke der Sonnenblume, des. Flieders u. a., 
an welche ſich dann die früher gedachten Stoffe: Horbein, Pollenin '*, 
( Serftenftoff, Bluͤrhenſtaubſtoff,) anteihen. 


Die gemöhnlihe Umänderung des Prlanzenfaferfioffs erfolgt durch 


Verbrennung und Vermederung. Bei trodener Deftillation liefern 100 


Theile getrocknetes Hotz, (bei über. die Hälfte Kohlenſtoff,) dech nur 
17— 20 Theile Pflanzenkohle Von dieſer iſt im Zufammen- 
bange unter dem Artikel Kohle die Rede gewefen. Cie widerſteht 
dem Zerfegungsproceh durch Bermoderung, aber nicht dem der Ver— 
brennung ımter Zutritt derf reien Luft, wo. fie, bei nicht ganz vollfomms 
ner Verbrennung, einen weſentlichen Theil bes fi verflüchtigenden 


—RMußes, (Fuligo,) bildet... Der letzte Ruͤckſtand des Faferfloffs ift 


dann die Pflamzenaſche, (Cinis vegetabilium,) in welcher bie 
chemifche Analyſe, nebfi Kalkerde, auch Talk⸗, Thon- und Kiefelerde, 
fodann Eohlenfaures Kali, (Potafhe,) mit andern amgedeuteten 
Stoffen”’* in geringerem Betrag ausſcheidet. 

Der Moder ift das legte Product des Fäulnifproceffes organifcher 
Körper, der, unter gemeinfchaftliher Einwirkung des Waffers und ber 
Kuft, bei nicht allzu niedriger Temperatur, unter welder das Waffer 
feine Fluͤſſigkeit verliert, langſam fortfchreitet, und dem zu Folge, wie 
bei dem Verbrennungsproceffe, der größte Theil des vorherigen feften 
Stoffes als Dunft und Gas in die Atmofphäre entweicht. Diefer 


| 
| 


Moder ſtellt fich befonders bei vermefenden Pflangentheilen als Da m m. 


erde, (Humus,) dar, dem dann zufällig, oder auch nach Zwecken, 
(mie bei der Feldduͤngung,) tbierifche, ebenfalld vermodernde heile 
151) Wal, ©. 3or. 152) eine eigene den GEriractivfioffen (©. 292) beiztfü- 
Agen-e Subſtanz, bie fi in den meinen Baumrinben findet. 153) ©. 289, 
294. 154) ©. ©. 299 u. 305. _ Mr 


| 
| 
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beigefegt find. Man erhält ben Moder am reinften, wenn man in 
ammerde zerfallenes Holz mit Lohlenfaurem Kali und Waſſer aus 
laugt,, filtrirt, und ihn daraus duch ein wenig Säure niederfchlägt, 
Er zeigt ſich dann als ein dunkelbtaunes, oder ſchwarzes, glänzendes 
Pulver, ohne Geruh und Gefhmad; aufer reichlichem Kohlenſtoff 
findet ſich darin Stickſtoff, auch wenn keine Thierſubſtanzen in die 
Bermoderung aufgenommen waren; dagegen -ift Waſſer⸗ und Sauer: 
off mehrentheils entwichen. Feuchtigkeit und Luft wirken auf ihn 
fortgehend ein, und es entſtehen andere chemiſche Verhaͤltniſſe. So 
ſetzt der feuchte Moder Kohlenſtoff an die Luft ab, und ein Theil des 
Mobers wird nun im Waſſer leicht auflöslich, was er vorher nicht war, 
Auf diefe Weiſe erhält man einen Ertractivftoff der Damm» 
erde. — Unter dieſen wechſelnden Einflüffen werden aber zugleich. 
neue vegetative Lebenstriebe rege, oder nur ſchlummernde neu anges 
faht, und was als Untergang erfhien, iſt weel nur eim neuer An« 
Enüpfepunet, eine neue Unterlage für bas Leben, fo daß auch bier 
bie Natur fih nur produetiv darſtellt, und fo wenig, als irgend mo, 
ein legte, und dem analpfirenden Chemiker zu einem Abſchluß und 
Endrefultat feiner Unterfuhungen gnügendes, Product side. Vgl. 

auch die Artifel Fhulniß und VBerwefung. VJ 

B. Pflanzen in ihrem Zuſammenfeyn als ein Gans 
ses in ſich betrachtet. (Pflanzenbarafteriftik.) 

Was wir bisher aufftellten, waren Einzelheiten an Pflanzen, ihre 
Form, ihre Lebensphänomene, und bie von ihnen ausfcheidbaren 
Stoffe betreffend. Meben dem Leben aber, weiches jede eingelne 
Pflanze im ihrem individuellen Daſeyn durchläuft, und eben fo heben 
bem, das aus der Aufeinanderfolge der individuellen Berlebendigungen, 
im Dervorgehen von Pflanzen aus Keimen, in Ausbildung diefer, und 
MWieberabgabe neuer Keime, als Gattungsleben der Pflanzen bervors 
tritt, unterfheiden wir ein noch höheres Leben, in welches alle Pflan⸗ 
zen verflodten find. | 

Wenn mir die mehrern Pflanzen, wie fie fi in den auf einander 
folgenden Erzeugungen derfelben Art darfiellen, mit einander vergleis 
hen; fo finden wir in ihnen, wenn wir fie auch bloß in eimem To⸗ 
taleindruck auffaſſen, eine unendliche Mannigfaltigkeit, zugleich aber 
auch gewiſſe Uebereinſtimmungen, die ſich auf eine mehrere oder min⸗ 
dere Zahl jener, im Hauptſaͤchlichen immer wieder in derfelben Form 
in die Erſcheinung tretenden Pflanzen eritreden. 

Die Gefege unfers Denkvermoͤgens verfkatten nicht, dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung bloß für zufaͤllig zu erachten; wir gelangen, wenn wir nicht, 
als die Natur finnlih und verftändig auffaffende MWeien , mit der ' 
Natur ſelbſt in eine ſchroffe Gegenftelung, und einen unlösbaren Wir 
derſpruch gerathen wollen, nothwendig dabin, das, was mir von der 
Natur wirklich erkennen, felbft als eine Veroffenbarung der Natur in 
und zu betrachten, und diejenigen Einheitsprincipe, welche mir zunächft 
aus der Thaͤtigkeit unfers Geiftes entnehmen, auch in der äußern Nas 
tar ſelbſt vorauszufegen. | 

So tritt, unter dem unendlich Verſchiedenattigen, mas ih, mehr 
al8 je wo in der Natur, im den vegetativen Erzeugniffen Derfelben 
nahe legt, uns au ein einigendes Band in dieſer, unter bem Cha⸗ 
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rafter eines feflen, und jene Verſchiedenartigkeit ber Naturprobuctivi: 
tät regulirenden Typus entgegen, und mir find aufgefordert, es zu 
verfuhen, diefe Typen, unter DVergleihung berfelben mit einander, fo 
in Verbindung zu bringen, daß ihr Hervorgehen aus einem Einheit: 
principe durch allmähliges Zerfallen in Mannigfaltiges, aber ebenfalls 
nad Regeln und Grundfägen erhelle, die wir aus unferem eignen 
Anfchauunges und Erkenntnifvermögen entnehmen, 
Sndem wir duch Fefthalten jener, in größerem ober Fleinerem Um: 
- fange, herrſchenden Typen, eine Charafteriftif der als Pflanzen: 
welt unter eine allumfaffende Anſicht gebrachten Drganifationen ers 
halten, gelangen wir auf diefem Wege zu einer Syftematifder Pflans 
zen, die dann nad Verfchiedenheit des Werfahrens dabei felbft eine ver: 
fhiedene ift. Die Würdigung und Benugung der dabei wahrzunehmen: 
den Momente ift dann die Methobologie der Pflanzenfpftematit. 

So wie die Menfhen nur begannen, verftindig ihre Aufmerkfam: 
keit auf Pflanzen, (wie auf die Natur überhaupt,) zu richten, Eonnte 
ed nicht fehlen, daß gewiffe fi nahe legende Hauptabtheilungen ber 
Pflanzen allgemeine Anerkenntniß erhielten, und zu jeder Zeit, fo 
wie nod) .jegt bei den rohſten Völkern, wurden z. B. Bäume, Sträu: 
her, Kräuter, Graͤſer, Moofe u. f. w. als Pflanzenwefen, jedes von 
ganz eigner Weife, unterfchieden. In dem Verſuche aber, diefe Auf: 
faffung von ſich glei bleibenden Charakteren, und ihre Zufammenftels 
fung nad der mehrern oder mindern Umfaffenheit derfelben, zu bemirs 
fen, mußte es bald aud hier einleuchtend werden, daß die Natur in 
ihrem Zufammenhange dem geiftigen Auffaffungsvermögen eine viel zu 
hohe Aufgabe fei, um fid) diefem aud bei angeftrengtem Bemühen zu 
fügen. . Zwar blieb es dem Thatigkeitötriebe des menſchlichen Geiftes 
immer nahe gelegt, zu verfuchen, bi® wie weit es ihm gelingen möge, 
fih in feiner Erfenntnif mit der Natur auf gleiche Höhe zu ſtellen. 
Das Feld des ‚menfhlihen Wiffens erhielt auch im diefem Gebiete 
einen erweiterten und berrlihen Anbau, in dem Maße, als immer 
mehrere Pflanzen ihren eigentlihen Charakteren nach unterfucht, und 
mit einander verglichen, und Srriges unter erfanntem Wahren, in 
Beobachtungen anderer, und in eignen, immer mehr ausgefchieden wurde, 
Aber gleihwohl erfcheint auch jegt noch, wo durch ben ſich unterftügenden 
Fleiß der Botaniker etwan 30,000 Gewaͤchſe verſchiedener, aber fich gleichfoͤr⸗ 
mig erhaltener, Art, ihren Hauptcharakteren nad), dargeftellt ſeyn mögen, 
und vielleicht noch 20,000 wenigſtens ausgefchieden, und zur Charaftertftit 
vorbereitet find’, die Pflanzenwelt, als ein in fich verbundenes Ganze, 
in einer folhen Unüberfehbarkeit, daß wir alle bisherige Verſuche, fie 
in foftematifcher Zufammenftellung unterfcheidbar vorzulegen, immer 
noch als fehr unvollfommen, und, bei gelaffenen großen Lüden, unbe: 
friedigend erachten müffen, wenn aud immer das dadurch für Die 
Wiffenfhaft Gewonnene ſchaͤtzbare Megulative für das Pflanzenftudbiam 
find, ohne welche der größere Theil deffen, was als Eigenheiten der 
Hormbildung, und des ganzen vegetativen Lebens in Pflanzen fi dar⸗ 
ftellt, alle die unermeßliche Fülle von einzelnen Kenntniffen, welche 
der befondere Gegenitand der befchreibenden Botanif, (Phytogra- 

155) Steudel (nomenclat. bot. Stuttz. 1i821) flellt, (ohne bie eryptoaamis 
fhen Gewädfe,) unter 3376 Gattungen 39,684 Arten auf. 
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phie,) iſt, glei einem Chaos verworren, unferer Aufmerkfamkeit. 
feinen Haltpunct darbieten würde. - ri / 

Ale auf wiſſenſchaftliche Unterfcheidung von Pflanzenorganidmen, 
buch Dervorhebung ausgezeichneter Merkmale derfelben, gerichteten 
Derfuhe kommen darauf hinaus, größere, und dann wieder Eleinere 
Abtheilungen, nach verfchiedenen Abftufungen, . und fo gleihfam ein 
Fachwerk aufzuftellen, in welchem dann jeder Pflanze eine beflimmte 
Stelle gegeben wird. Dieß Bemühen einer der Natur entfprehenden 
Pflanzenckaffification, (Zaronomie,) war aber in fo fern ein vers 
fhiedenartiges, als man den Eintheilungsgrumb entweder von einzels 
nen Daupttheilen hernehmen zu koͤnnen glaubte, oder dabei die Form, 
unter der ſich Pflanzen darftellen, in ihrer Zotalität zur Hauptberüds 
fihtigung nahm. Es ift einleuchtend, daß jene Verfahrungsweiſe nur 
unter der Vorausfegung fiher leiten konnte, daß die Pflanzennatur 
und das Pflanzenleben fidy vorzugsmeife in gewiffen Organen darftelle; 
und die Bildung diefer dann auch, unter Bezug hierauf, eine Befläns 
digkeit zeigte. Aber es ift ja eben Hauptcharafter ber Pflanzen, daß 
fie ihrem Weſen nady mehr in Mannigfältigkeit, -in Auseinandertre 
ten und Zerfallen, als in Einheit, Gedrängtheit und Zuruͤckwitken 
auf ſich ſich darftellen, daß Überhaupt ihnen individuelles Leben nur in 
relativem Sinne beizulegen iſt“s. Was alfo Spftematiter in ihren 
Glafjificationsverfuhen als Hauptcharaktere hervorzuheben und feftzur 
halten ſich bemühten, konnte fie, bei confequenter Anwendung bes 
erfaßten Principe, immer nur bis zu gewiffen Grenzen hin mit einiger 
Sicherheit Teiten, und indem fie ſich dann von der Natur verlaffen 
fahen, mußten fie felbft ihr aufgefteltes Syſtem als ein künſtli— 
bes ausſprechen, in beffen Gegenfag fih. dann als natuͤrliches 
bloß das darftellt, welches auf das Verhalten einer Pflanze in ihrer 
Darftellung in der Totalitaͤt Hauptruͤckſicht nimmt. 

Die hiernach als Bun ftlihe Syſteme unterf&iebenen Claffifications- 
meifen mußten alfo.auh in dem Maße ungenügend erfcheinen, als 
berjenige Pflanzentheil, welcher dabei vornehmlich in die Augen gefaßt 
war, auf das Pflanzenleben nur einen entferntern Bezug hatte. Da 
aber ein folder Bezug in den zur Fortpflanzung, und zur Erhaltung 
der Pflanzengefchlehter, befonders eigen beflimmten Theilen doch ein 
mweit näherer, als in irgend einem andern iſt; fo Eonnten fih aud nur 
diejenigen fünftlihen Spfteme behaupten, welche von ben Generations« 
theilen bergenommen waren. Uber auch von denjenigen ÖSyftematis 
fern, melde einzelne zur Fructification beitragende Theile fpeciell ind 
Auge faßten, (von Linne” als orthodore Syftematifer be 
zeichnet, im Gegenfag von heterodoren, die das Princip der Zus 
fammenftslung von der Wurzel, [Rhizotonen,) von.der Blatt: 
bildung, Phyllophilen, ] oder andern zufälligen Beflimmungen 
bernahmen"’?,) verfchmwendeten auch diejenigen, melde hierbei nur 
äußere Blüchentheile vor Augen hatten, ihren Scharfſinn an einem 
eiteln Berfuche, und nur die Gefhichte ber Botanik gedenft noch der 
Coroltliften, die, wie befonders Rivin's? und Tournefort'‘, 

156) © ©. 279. 257) philos. botan. No, 94. 158) ebendaf. No. 95. 

359) introd, gen. in rem. herb. u, ordo plantarum. Lips. 1690 u. 1691. fol, 
160) elem. de botanigue, Vol, 1—8$. à Par. 2694. 8. und fpatere Werke. 
S. die Liter. zu Ende’ ded Art. 
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ihr’ Eyftem zunaͤchſt auf die Geftalt ber Corolle gründeten, fo wie der 
Colyciſten, die, wie Magnolius'“, den Keldy beſonders beruͤck⸗ 
ſichtigten. Alle diejenigen, welche als Urheber und Ausbilder kuͤnſt⸗ 
licher Pflanzenſyſteme in Betracht kommen, waren daher nur ſolche, 
welche naͤchſte Ruͤckſicht auf diejenigen Pflanzentheile nabmen, bie zur 
Beit der Bluͤthenhoͤhe, oder der Samenreife die Gentralorgane darftels 
ten und bie ausgebilbeteften find, in denen, und buch welche befonders 
jene Metamorpbofe bewirkt. wird, unter welcher fi ein befichendes 
und ein zu erwartendes Pflanzenieben derfelben Art, bei voller Ent» 
widelung einer Pflanzenorganifation, an einander Enüpfen. Da die 
Fruchtbildung das legte Biel ift, -auf welches ein Pflanzenleben ge 
richtet ift; fo waren. es auch vornehmlich die Fruchttheile, im denen 
man ein leitendes Princip für die Pflangenfpftenratif zu finden glaubte, 
und fo traten, mit unterfchiedblihem, obgleich durchaus keinem enticeis 
benden Erfolge, mehrere Syftematiter, nach Vorgang von Gäfal: 
pin'®, als Sructiften auf, die es unternahmen, nad Unterſchied 
der Fruchthuͤle, des Samens, oder bes Fruchtbodens, Pflanzen zu 
claſſificiren. Alte Verſuche diefer Art blieben aber ohne Durchführung, 
fo ſehr man ſich auch bemühte, durch Erweiterung der Berädfichtigung 
von Pflanzentheilen ein Spitem diefer Art der Natur anpaffender aus: 
zubilden. Diefen Triumph der allgemeinen Durchführung feines Sp: 
ſtems errang erft Linne, indem ee die innern Bluͤthentheile, befon- 
ders bie, nad Aufitellung der Pflanzenferualität, als männliche und 
als weibliche unrerfchiedenen Organe, zu Hauptmomenten in Begrün- 
bung beffelben nahm. Die in diefe Anfichten eingehenden Botaniker 
der neuen Zeit wurden nun ald Serualiften bezeichnet. Da m 
defien auch in den Unterabtheilungen des Linnéſchen Spftems gar fehr 
auf Fruchtbildung gefehen wird; fo ift ber Gegenfag nicht rein, und 
it befonders von Neuern, bie daffelbe Syſtem theils zu erweitern, 
theils duch Beſchtaͤnkung der Wahıheit näher zu bringen fuchten, 
ohne daſſelbe jedoch ganz zu verlafen, faft noch mehr auf die Vers 
fchiedenheit der Fruchtbildung, als auf die Bildung der Bluͤthe, Rüd: 
fiht genommen morben. 

Der allgemeine Beifall, ben das Linnefhe Syſtem erbalten bat, 
und "den es nody immer als Eünftliche® behauptet, gründet ſich aber 
befonders darauf, daß es der Natur da, wo fie fih ihm nicht fügen 
will, gleichwohl nicht Gewalt antbut, die Lüden nicht verhebit, viel: 
mehr Nachweiſungen ertheilt, wo es nöthig ift, um nicht durch eine 
anfcheinende Gonfequenz, die leicht den Geiſt bienden Eönnte, irre 
geleitet zu werden. Wir nehmen, ın fo fern es befonders dazu von 
großem Werth ift, daß es für das Beduͤrfniß des Erkennens einer vors 
fommenden Pflanze, als einer bereits unterfuchten und bezeichneten, 
den Vortheil eines wohlgeordneten Repertoriums gewährt, und in die— 
fer Hinfiht wenigftens von feiner andern Methode, eine Pflanze zu 
erkennen, und ihr neben andern eine angemefjene Stellung zu weben, 
noch übertroffen werden ift, auch bier wenigſtens eine allgemeine Ueber: 
ſicht feiner Elemente auf, 

Am allgemeinen bilden 24 Glaffen, (Classes,) Hauptabtbeilun: 
gen, deren jede Ordnungen, (Ordines,) in nrehrerer oder minder 

164) nov, char, plantar, Monsp. 1790.8. 269) de plantis 1, Flor, 2585- & 
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ver Zahl, als Unterabtheilungen befaßt. Unter dieſe werben. dann bie 
Pflanzen ſelbſt, zunaͤchſt als Gattungen, (Genera,) nach Haupt⸗ 
charakteren, von Bluͤthen und Fruchttheilen entnommen, unter einem 
beſtimmten Nahmen gebtacht, die dann wieder meiſt mehrere Arten, 
(Species,) nad ebenfalls fid in den folgenden Beugungen gleichblei⸗ 
benden Charakteren, unter fidy befaffen, weldye Arten dann einen, dem 
generifhen Nahmen als Adjectiv oder als Appofition beigefügten, fpe« 
cielen Nahmen erhalten, was jedoh auch dann gefchieht, wenn auch 
nur Eine Art einer Gattung bekannt if. Das befondere Verfahren 
in Bildung dieſer Pflanzennahmen, und alles, was zunaͤchſt auf bie. 
Benennung (in Lateinifher Sprahe) Bezug hat, ift Gegenftand der 
botanifhen Nomenclatur, mit welcher die Pflanzenfpunos 
nymik, (Bufammenftellung anderweitiger Bezeichnungen von Pflan« 
zen, auch wohl der häufigen Abweichungen von Mahmen, melde im: 
Spftenie felbft denfelben von andern gegeben wurden,) in naͤchſter 
Berbindung ſteht. Die Bezeihnung von Abarten, (Varietates, ) 
von Pflanzen, (Berfhiedenheiten durch Merkmale, die zwar gewoͤhn⸗ 
lich ſeht augenfällig find, aber nicht in den Zeugungen ſich wiederho⸗ 
len,) ift in. der Pflanzenſyſtematik, wie überhaupt, fd auch im Linnd« 
ſchen Syſtem, Nebenfahe; meift bleiben fie ſelbſt unbeadhtet, ungeach⸗ 
tet die Uebergänge von Aıten und Abarten bin und wieder nicht ſcharf 
geſchieden, ja wohl auch nicht ſcharf unterfcheidbar find ’°®, - 

Nah dem aufgeitellten Principe nun, daß die Pflanzenbeftucdhtung 
ein der Thierbegattung analoger Vorgang fei, fhied nun Linne zuvoͤr—⸗ 
berft diejenigen Pflanzen gan; aus, an benen deutlich gar feine Ber» 
ſchiedenheit von Gefchlechtsorganen wahrzunehmen ift, nannte fie 
Eryptogamen, (SDeimlihebelige,) und bildete aus biefen - feine 
legte Giaffe, oder die der Cryptogamie. Unter den übrigen, 
als Dhanerogamen, (Sichtbarehelige,) im Gegenfag, ftellte er 
zunächſt diejenigen Pflanzen zufammen,, in. melden , männlidye 
und weiblihe Theile nidht in einer und derſelben Blüthe fich vers 
eint finden, und bildete dann, in Bezug auf died Verhaͤltniß, 
(Diclinie,) folgende Abtheilungen: a) Neben männlichen und weib⸗ 
lichen Blüthen auf derſelben Pflanze finden ſich auch einzelne Blüs 
then, in denen beide zugleih vorfommen; aus bdiefen bildete er ſeine 
voriegte Glaffe: Polygamie; b) oder es finden fih männliche und 
mweiblihe Blüthen, jede Art auf andern Individuen, oder c) männs 
liche und weiblibe Bluͤthen, jede Art für fih, aber doh auf Einer 
Pflanze; jenes Verhaͤltniß erhielt den Nahmen Didcie, biefes ben 
SM ondcie, und die darnach gebildeten Giaffen befamen die naͤchſten 
Stellen vor der Polygamie. In der bleibenden großen Zahl von 
Pflanzen mit dem als Monoclinie bezeichneten Verhältniß, alfo mit 
lauter Imwitterblumen, (bermaphroditifhe Pflanzgen,) wird 
nun zunähbft der Umſtand von ihm beachtet, ob männlide und 
weiblihe Organe, oder auch die männlichen unfer fi mit einans 
der verbunden find, (ob fie mit einander in Affinität ſtehen.) 

Diernady geben dann mieder- folgende befondere Unterfchiede hervor: 
a) Die Verbindung findet Statt in den maͤnnlichen und den mweibs 
lichen Organen; hieraus die Claffe: Gynandrie vor der gedachten; 

163) Bel. ©. 277. | 
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b) ober es find Theile der maͤnnlichen Organe vereinigt: «) die Staub- 
beutel; hiernach die ſich anfügende umfaffende Claffe, (synantherae,) 
ber Syngenefie; £) die Staubfaden; diefe bilden dann aa) ent» 
weder mehr als zwei Bündel, bb) zwei Bündel, oder cc) nur einen 
einzigen, wornach dann die drei vorigen vorausgehenden Glaffen: Po« 
Ipadelphbie, Diadelphie, Monadelphie, aufgefiellt find. 
Dei den noch übrigen Gewähfen von entgegengefegtem Charafter, 
(Diffinität,) wird das bei einigen vorkommende beſtimmte Grö: 
fenverhältnig der freien maͤnnlichen Drgane in Betracht gezogen, in: 
bem ein Theil derfelben dem andern in diefem nah, (im Suborbis 
„nationsverhältniffe,) ſteht, und zwar tritt dieß auf zweifache 
Weiſe ein: a) es find unter ſechs vorhandenen Staubfäden zwei ‚gleich 
lange Fürzere, oder b) unter vieren find zwei Längere und zwei für 
zere unterfcheidbar; hiernach find die in der Reihe in der Voranftel: 
lung folgenden Glaffen; Tetradynamie und Didynamie gebil 
bet. Alle übrige, (mit dem Charakter des Indifferentismus,) 
fommen nun in die erften Glaffen des Syſtems, weldye nady der Zahl 
ber Staubfäden.gebildet werden, fo jedoch, daß bei den letztern nod) 
auf Nebenbeftimmungen zu achten if. Es find nämlich unter Po: 
lpandrie diejenigen Pflanzen zufammengeffelt, welche eine Menge, 
(20 und mehr,) freie Stäaubfäden in Einer Blüthe haben, die aber 
mit dem Fruchtknoten, oder der Gorolle, in unmittelbarer Verbindung 
ſtehen, unter Jcofandrie aber diejenigen, die wenigſtens zo Staub» 
füden, diefe aber an dem Kelche befeftigt haben. Unter Dobecan: 
drie werden Pflanzen befaßt, in denen, (der Regel nady,) die Zahl 
ber Staubfäden 11 — 19 ill. Die erfien zehn Glaffen hingegen haben 
ihre Benennung nady der wirklihen Zahl der Staubfüden, da bei 
weitem in den mehrſten Fällen die Natur hier Gleichförmigfeit zeigt, 
und es bilden ſonach ſich die erſten Spftemsclafen von der Mo: 
nandrie, (Dis, Tris, Tetr⸗, Pents, Ders, Dept:, Dets, 
Enneandrie,) bi zur Decandrie. 

Die Drdnungen des Linnefhen Syftems find in den erfien 13 
Glaffen von der Zahl der Piftilen oder Narben hergenommen, und er: 
halten darnach die Bezeihnungen Monogynie bis (Dia-, Tria-⸗, 
Zetras, Penta: :, Deras, Deptas, Decas, Dodecagpynit,) 
Polygynie. In den folgenden Glaffen find die Bellimmungen auf 
unterfdiedliche Weife getroffen, die in folgender nn bes 
ginnefhen Spſtems befonders bemerft find: 

1. Cl. Monandrie. Ginmännige Pflanzen. 

Drei Ordnungen: Monognnie, Digynie, Frigpnie!‘t, 

2. C. Diandrie. Zmeimännige Pflanzen. 

Drei Ordnungen: Monogpnie, Digynie, Trigpnie. 

3. El. Triandrie. Dreimännige Pflanzen. 

Drei Ordnungen: Monogynie, Digynie, Trigynie. 

4 Ci, Zetrandrie. Viermännige Pflanzen. 

Vier Ordnungen: Monogynie, Digynie, Xrigynie, — 

5. Cl. Pentagynie. Fuͤnfmaͤnnige Pflanzen. 


164) Letztere neuerdings erſt hinzugefügt, (Linne spec, veget. od. Römer 
et Schulsen. T, 3. p. 45, 44.) 
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Sechs (7) Drbnungen: Monogynie, Digynie, Trigynie, Tetragynie, 
Pentagpnie, (Decagynie 68,) Polygynie. 

6. El. Hexandrie. Sechsmaͤnnige Pflanzen. 

Fuͤnf (6) Ordnungen: Monogynie, Digynie, nn (KZetras 
gynie:ss,) Heragpnie, Polygynie. 

7. Ct. Heptandtie. Siebenmaͤnnige Pflanzen. 

Vier Ordnungen: Monogynie, Digynie, Tetragynie, Heptagynie. 

8. Cl. Octandtie. Achtmaͤnnige Pflanzen. 

Bier. Ordnungen: Monogynie, Digynie, Trigynie, Tettagynie. 

9. El. Enneandrie. Neunmaͤnnige Pflanzen. 

Drei Ordnungen: Monogynie, Trigynie, Hexagynie. 

10. El. Decandrie. Zehnmaͤnnige Pflanzen. 

Fuͤnf (6) Ordnungen: Monogynie, Digynie, Trigynie, Tetra⸗ 
gynie267,) Pentagynie, Decagynie. 

11. El. Dodecandrie. Zwoͤlfmaͤnnige Pflanzen. 

Sechs (7) Ordnungen: Monogynie, Digynie, Zrigynie, Tetra⸗ 
ghnie, Pentagynie, (Hexagynie!k,) Dodecagynie, 

12. El. Icoſandrie. Zwoͤlfmaͤnnige Pflanzen. 

Fuͤnf Ordnungen: Monogynie, Digynie, Trigynie, Pentagynie, 
Polygynie. | 

13. Gl. Polyandrie. Vielmaͤnnige Pflanzen. 

. Sieben (6) Drdbnungen: Monogynie, Digynie, Zrigynie, Zetras 
gynie, Pentagynie, Hexaghnie'sꝰ, Polygynie. 

14. Ci. Didpnamie. Zweimäctige Pflanzen . 

Zwei Drdnungen, in denen die Bellimmung vom Samen und befs 
fen Bedeckung bergenommen it: Gpmnofpermie, nadtfamige 
Pflanzen, mit fogenanntem nadten Samen’”°, Angiofpermie, 
bededtfamige Pflanzen mit Capſelftuͤchten '”', 

15. Gl. Tetradynamie. Viermaͤchtige Pflanzen. 

Zwei Drdnungen, nah der Form der Früchte: fiticulofe und 
fitiquofe, Schöthen ober Schoten'”*, oder doch — Fruͤchte 
tragende Pflanzen. 

16. Cl. Monadelphie. Einbruͤderige Pflanzen. 

Sieben (12) Ordnungen, nad der Zahl der verwachſenen Staub: 
füden benannt:- (Diandrie,) Zriandrie, (Zetrandrie,) Pentandrie, 

(Derandrie,) Heptandrie, Dctandrie, (Enneandrie,) Decandrie, 
— ) Dodecandrie, Polyandrie. 

17. El. Diadelphie. Zweibruͤdrige Pflanzen. 

Vier Ordnungen nad der Zahl der Staubfüden: Pentandrie, Hexan⸗ 
brie, Detandrie, Decandrie, (unter welche leßtere verbreitete Ordnung 
aber aud viele Monadelphiften von der, fonft den Diadelphiften ges 
meinfamen, Form der Schmetterlingsblumen geftellt find.) 

18. CI. Polyadelphie. Wielbrüderige Pflanzen. 

165) neuerdings aufgeftellt, (a. a. ©. T. VI, p. 1268, aber wieber aufgegeben. 
166) von meuern Botanitern aufgegeben. 167) von Perfoon neuerlid) 
(syneps. pl. T. I. p. s13ı.) aufgeftellt. 168) gewöhnlid nicht angenom: 
men und unter Polyandrie geftellt. 169) von Neuern, (Sprengel’s Anl. 
2. Ausg, 1. Ib. ©. 431, Wenderoth’d Lehrb. ©. 436,) unter Dode— 
tandrie gebradpt. 170) Bgl. 232. 171) Sal. ©. 233. 172) ©. 235. 
173) die in SParenthefe eingefhloffenen haben minder allgemeine Unnahme, 
was auch von den fpäter im gleicher Art bemerkten gilt. 
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. Drei (5) Drbnungen, gleihfalls nad ber Zahl der Staubfäden: 
(Pentandrie, Decandrie,) Dodecandrie, Fcofandeie, Polyandrie. — Die 
ganze Glaffe ift von Perfoon und andern in neuerer Zeit verworfen 
umd die Ordnungen find nach ber Zahl oder Anfügung der Staubfäden, 
unter frühere gebraht worden. 

19. Cl. Syngeneſte. Röhrenbeutelvielehige Pflanzen. 

Die Ordnungen diefer großen Glaffe find, nah Linne, noch barin 
verfchieden, daß entweder fehr viele einzelne Blüchen:auf einem ges 
‚meinfhaftlichen Fruchtboden gefunden werden, und mit einer gemein⸗ 
fhaftlihen ‚Blüthenhülfe umgeben find; oder daß Eine Bluͤthe, von 
einem Kelche eingefchloffen, auch auf Einem Fruchtboden fteht. Hier 
nah find fünf Ordnungen, in welchen das erfte, (Polpygamie ber 
. zeichnete,) Verhaͤltniß Statt hat, gebildet: gleichfoͤrmige Poly 
gamie, (P. aequalis,) mit burhaus gleihförmigen, röhren: oder 
zungenförmigen Zwitterbluͤthen; überfläffige Polygamie, (P, su- 
perflus,) Strahlenblumen mit weiblihen Rand- und Zwitterblüthen 
auf der Scheibe; vergeblide Polygamie, (P. frusiranea,) mit 
unfruchtbaren weiblichen Blüthen des Strahls, und fruchtbaren Zwit⸗ 
terblüchen der Scheibe; nothwendige Polygamie, (P. necessaria,) 
mit fruchtbaren weiblichen Strahlblüthen, und unfruhtbaren Zwitter⸗ 
biüthen ber Scheibe; getrennte Polygamie, (P. segregata,) mo 
jede einzelne Bluͤthe ber zufammengefegten Blume, aufer dem allge 
meinen Kelche, aud noch einen befondern hat. Die fechste mit allen 
als Monogamie einen Begenfag bildende Ordnung ift von neuern 
Botanikern meift aufgegeben, und werden bie dahin gerechneten Pflan⸗ 
jen in andere Claſſen gebradıt. 

20. Cl. Gynandrie. Mannweiblihe Pflanzen. 

Fünf (10) Drdnungen nach ber Zahl der Staubfäden: Monandrie, 
Diandrie, XZriandrie, (Zetrandrie, Pentandrie,) Derandrie, Octanbrie, 
(Decandrie, Dodecandrie, Polyanbdtie. ) 

21. El. Monöcie. Cinhäufige Pflanzen. 

Acht (11) Drdnungen, die aus allen bisherigen Claffen genommen 
find, in fo fern die Eigenheiten berfelben an den männlichen Bluͤthen 
wahrgenommen werden: Monandie, Diandrie, Triandrie, Tetrandrie, 
Pentandrie, HDerandrie, (Deptandrie,) Polyandeie, (mehr als 7,) 
Monodelphie, (Syngenefie, Gynandrie.) 

22. El. Didcie. Zweihaͤuſige Pflanzen. 

Eitf 16) Drdnungen, ebenfalls aus dem größten Theil der biöhes 
rigen Glaffen: Monandrie, Diandrie, Zriandrie, Ietrandrie, Pentan: 
drie, Derandrie, Detandrie, Enneandrie, Decandrie, ( Dodecandrie, 
Zeofandrie,) Polyandrie, Monabdelphie, (Polpadelphie, Spngenefir, 
Gpnanprie.) | 

23. ©. Polygamie. Vielehige Pflanzen. 

Zwei erhaltene Ordnungen: Mondcie, Diöcie; die dritte: Xriöcie, 
ift ziemlidy allgemein aufgegeben. 

Audy werden die 20—23. Claffe von mehrern neuern Botanifern 
für mehr ftörend als leitend im Spfteme erachtet, und theilmeife ganz 
verworfen, 

24. El. Erpptogamie. Berborgenehigr. 
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Eigentlich ift die Aufſtellung dieſer Glaffe, die leicht die Hälfte aller 
Pflanzenarten befaffen dürfte, deren größere aber noch unumterfucht 
und unbeftimmt, ja zum Theil wohl ‚gar nit fireng beflimmbar ift, 
nur ein Eingeftändniß, daß das Serualfyitem hier als leitendes Prins 
cip aufhöre, und meiter nicht, oder nur hoͤchſt unvollfommen, in Ans 
wendung kommen koͤnne. 

Die fünf aufgefleiten Ordnungen: Farren, (Filices,) Moofe, 
(Musci,) (2ebermoofe, hepaticae '7%,) Zange,. (Algae,) Schwämme, 
(Fungi,) find aus dem natürlihen Syſteme entlehnt. 

Unter mehrern neuern Verfuhen, das Linnefhe kuͤnſtliche Syſtem 
ju verbefjern, gedenken wir hier nur des. von Ridhard'’”s gemachten, 
befonders weil einige neuere Zerminologien daraus hervorgehen. Er 
ſtellt überhaupt 25 Glaffen auf. Die erfien Io find mit benen bes 
Linnefhen Syſtems übereinfiimmend; bie 11., oder die Dodecandrie 
wird verworfen und flatt derfelben folgt fegleih Polyandrie. Die 12. 
erhält den Nahmen: Galpcandrie; ihre Charakter ift, daß mehr 
als 10 Staubfäden auf dem Kelche figen, der Frucheboden aber frei 
oder feitlich iſt; in ihr ift die Dodecandrie und bie Fcofandrie großen» 
theild aufgenommen. Die 13. Glaffe ift eine neue, unter dem Nah» 
men Hyſterandrie; mehr ald 10 Staubfaden figen auf dem völlig 
unten ftehenden Fruchtknoten; ein Theil der Jcofandrie kommt dar 
unter. In der 14. Glafje ber Didynamie erhalten die beiden Ord⸗ 
nungen die Nahmen Zomogpnie, '(mit gefpaltenem oder getheiltem 
Fruchtboden,) und Atomogymnie, (mit ungetheiltem Sruchtfnoten. ) 
Die 15 — ı8. Glaffe bleibt; die 19. dagegen erhält den Nahmen 
Spnantberie; ihre Ordnungen find Synantheria carduacea, co- 
rymbifera, cichoracea. Die 20. Glafje, Spympbhpfandrie, if 
aus der Monogamie, als letzter Rinnefher Drdnung der Syngeneſie, 
gebildet. Die 21 —23. bilden die Gynandrie, Monoͤcie und Diöcie 
des Linnefhen Syſtems. Die 24., unter dem Nahmen Anomalds 
cie, entfpricht der Polygamie defjeiben Syſtems. Die 25. wird als 
Agamie bezeihnet, und ift Linne’s Cryptogamie. 

Sin Folgerichtigkeit würde das von Gleditſch aufgeftellte kuͤnſtliche 
Spftem '7°, zumal nad) den fpätern Ermeiterungen '”’, das Linnéſche 
weit Üübertreffen, wenn es nur durchführbar wir. Es gründer ſich 
zunäcft auf.die im allgemeinen fehr beftändige Stellung und Anbef: 
tung der Staubfaden, deren Berfchiedenbeit. früher bemerkt worden iſt. 

Wenn alfo auh das Linnefhe Syſtem, als bei dem Pflänzenftus 
dium, und insbefondere zur Erkenntniß einer Pflanze am ficherften 
leitende, nit aufgegeben werden fann; fo müflen jedoh auch die 
Lüden und Unvolltommenheiten, die daffelbe läßt, fo wie die, zu Foige 
genauerer Unterfuhungen neuerer Botaniker, ſich ergebenen Berichtigun: 
gen deſſelben nicht außer Acht bleiben, die hier indeffen nicht weiter 
angedeutet werben koͤnnen““s. Wir wenden und daher jekt zu jenen 

174) neuerdings erſt eingefügt. 175) tableau de Linne. APar 1798. 176) 

systema plantarum a staminam situ, Ber. 1764. ı77) v. Borthaufen, 
(tentam. disposiiionis plantar. Germaitiae seminiferar. Darmst. 1799. 8.) 
und Mönch, (merh, plantas horti botan, et agri Marburg. a rtaminnın 
situ describendi, Marb, 1794, 8-) 178) Dad Wichtigſte und Genuͤgen⸗ 
deſte Bierüber in Spreungel’s Unleit. zur Kenata. d. Gew. 1.8. ©. 
408 — 447- Er 
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Verſuchen, bie unterfhieblichen Pflanzen)tie fie fi) in der Natur 
darftellen, ihren allgemeinen Formen nad, ſyſtematiſch zuſammenzu⸗ 
fielen. Sie waren die älteften und am nädıften gelegenen ; felbft die 
teiviale Eintheilung der Pflanzen in Bäume; Sträucher, Kräuter u. ſ. w. 
beruht darauf. - Der betretene Weg wurde aber verlaffen, ald man fand, 
daß nirgends fih firenge Scheidungen von Pflanzenclaffen ergeben, 
fondern Überall Uebergänge fich zeigen, und zwar diefe wieder auf uns 
terfchiebliche Weife. Da aber bei dem gegenfeitigen Bemühen, in der 
Pflanzenfyftematit nur Ein Organ vor andern im Auge zu behalten, 
es fich ergab, daß dann Übrigens ganz ähnliche Pflanzen hier als meit 
von einander gefchiebene, andere mit auffallenden Abweichungen in bie 
naͤchſte Beziehung geftellt wurden, und der Natur duch Künftelei 
offenbar Gewalt gefhah, mußte man zugleich einfehen, daß, wenn 
von der einen Seite auh, und zwar zunaͤchſt für bie Erleichterung 
des Studiums, durch kuͤnſtliche Syſteme Vortheile hervorgingen, doch 
diefelben auch buch bie Ablenkung der Aufmerkſamkeit von Haupt: 
charafteren, welche die Natur felbft in jeber Pflanze ausgedrüdt und 
zur Schau geftellt hat, verloren gingen, und bie richtige Auffaffung 
des Pflanzenbildes in ber Außern Erfdyeinung dadurch verfehlt wurbe; 
daher man denn auch in neuerer Zeit fih der naturlihen Pflan» 
zenfyfiematiE wieder mit mehrerer Theilnahme zumendete. 

- Die frühern Verſuche einer ſolchen Zufammenftellung von Pflanzen 
nach allgemeinen Charakteren, die ſich aud im Zotaleindrud darlegen, 
von Lobelius, Joh. und Casp. Baubin, Morifon, Rap, 
Zournefort, Linne felbft, Haller, Wachendorf, Adanfon, 
Deber, Cranz, Scopoli, Batfch u. m.'”, erhielten in neuerer 
Beit dadurch eine höhere Bedeutung, daß man in Hervorhebung 
der Charaktere nicht einzig auf die dußern Formen, fondern zugleid 
auch auf diejenigen innern, die aber gleihmwohl im nächften Bezug mit 
ber Natur einer jeden Pflanze ſtehen, daher auch fih in Beftändigkeit 
zeigen, Rüdfiht nahm. Man wurde in diefem Beſtreben dann wie 
der zu dem Fünftlihen Spftem zurädgeleitet, indem diefes ja ſelbſt Feine 
andern Merkmale, als folhe, die dem mwenigften Wechſel unterworfen 
erſcheinen, herausheben Eonnte.. Hierdurch wurde aber auch der Un: 
terfchied von natuͤrlichem und Eünfllihem Syſteme großentheit® ganz 
aufgehoben, und er erfcheint, nach dem jegigen Stande der Wiffen: 
fhaft, nur noch als ein relativer. 

Befonderd wurde durch J. Gärtner‘, der eigentlich als Fructift 
auftrat, dieſe Verbindung vorbereitet, Dur deffen wichtige Auf: 
fhlüffe über Frudt» und Samenbildung, welche nothwendiger Weife 
für die gefammte Entwidelung einer jeden Pflanze von dem beftimm: 
teften Einfluffe feyn muß, erhielt insbefondere da8 Juſſieuſche 
Syſtem, das in neuerer Zeit Epoche machte, Vollendung. 

Seine Entflehung dankt diefes Syſtem den Brüdern Bernhard 
und Anton von Juffieu, feine Ausbildung aber deren Neffen, 
Lorenz Anton gon Juffien. Seine Grundlage beruhte auf der 
Unterfcheidung von dbreierlei Charakteren. Zu den erfien, 
-(characteres primarii, uniformes,) mird der Stand der Staub» 
gefäße, ihr Verhältniß zu dem Piſtill, und die Zahl der Samenlap⸗ 


179) ©. bie Schriften in ber angehängten Li eratur. 180) de fruct. et sem, 
plant, Vol. ı et 9, Stutig, 1780 - 1791. 4. 
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pen des Embryo's gerechnet; fie find in allen Ordnungen gleichfoͤrmig. 
Die zweiten, (Ch. secundarii, subuniformes,) von minder twes 
fentlihen Organen genommen, find faft gleihförmig, d. i, nur auss 
nahmsweiſe veränderlih. Die dritten, (ch. tertiarii, semiuni- 
formes,) find theils von wefentlihen, theild unmefentlihen Organen 
bergenommen,, und häufig veränderlihd. — Die Frucht und das Sas 
menforn werden in diefem Spftem zu allererft beruͤckſichtigt. Mit 
den wefentlihen Verſchiedenheiten derfelben fleht die Art des Keimens 
in ummittelbarem Zufammenhange; die erfte Eintheilung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Gewaͤchſe gründet fih daher hierauf, und fie zerfallen darnach 
in die drei großen Gruppen der Acotvledonen, Monocotyle— 
donen und Dicotyledonen’?. Sie folgen fih, indem die uns 
vollkommneren Gewädhfe denen von vollendeterer Bildung vorgeftellt 
werden, in dieſer Reihenfolge. Die fernere Eintheilung der höher fe: 
benden Gewächfe, (der Dicotpledonen,) gründet fid fodann auf den 
Mangel oder auf das Borhandenfenn der Blumenkrone, und ber eins 
oder mebrblätterigen Befchaffenheit diefer; daher die Zufammenftellung 
bier in Apetalen, Monopetalen, Polppetalen, und dann 
die, der flufenweifen Entwidelung der Pflanzen entfprehende, Anhef⸗ 
tungsart der Staubgefäße, ihren Stand auf dem Fruchtboden, dem 
Kelche, oder dem Piftill. 

Hiernah wird folgender allgemeiner Umriß bed Suffieufhen 
Spftems verftändlid feyn. 

1. Gruppe. Acotyledonen. 

1. Claffe, nach der Verſchiedenheit der Form uͤberhaupt. 

16. Ordnung: Pilze, (Fungi,) Algen, (Algae,) Leber—⸗ 
moofe, (Hepaticae,) Moofe, (Musci,) Farrenkraͤuter, (Fi- 
lices,) Najaden, (Najades.). 

2. Gruppe. Monocotylebonen. 

2. Glaffe. Monohypogpnie, (stamina bypogyna.) 

7—10. Ordnung: Aronartige, (Aroides,) Kolben, (Typhae,) 
Gpperngräfer, (Cyperoideae,) Gräfer, (Gramina.) 

3. Claſſe. Monoperigynie, (stamina perigyna.) 

1r—18. Ordnung: Palmen, (Palmae,) Spargel, (Asparagi,) 
Binfen, (Junci,) Zilien, (Lilia,) Ananas, (Bromeliae,) 
Asphodelen, (Asphodeli,) Narciffen, (Narcissi,) Jrideen, 
(Irides.) * 

4. Claſſe. Monepigynie, (stamina epigyna.) 

19—22. Ordnung. Bananen, (Musae,) Gcitaminen, 
(Cannae,) Orchideen, (Orchides,) Hypodoriden, (Hypo- 
chorides. ) j 

3. Gruppe. Dicotyledbonen. 

A) Ohne Blumenblätter, (Apetalae.) 

5. Glaffe. Epiftaminie, (stamina epigyna.) 

23. Ordnung: Ariftolodhien, (Aristolochiae.) 

6. Claſſe. Periftaminie, (stamina perigyna.) 

24—29. Ordnung: Eledagnen, (Eleaegni,) Seidenbaſtar— 
tige, (Thymeleae,) Proteen, (Proteae,) Lorbeeren, (Lauri,) 
Polygonen, (Poligoncae,) Melden, (Atriplices.) 

181) Bgl ©. 233- 
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7. Claſſe. Hyppoftaminie, (stamina hypogyna.) 

30—33. Ordnung: Amaranthen, (Amaranthi,) Wegeride, 
(Plantagines,) Nachtblumen, (Nyctagines,) Plumbaginen, 
(Plumbagınes.) 

B) Mit eimblätieriger Blumenfrone, (Monopetalae.) 

8. Claſſe. Dppocorollie, (Corolla hypogyna ) 

34—48. Ordnung: Lyſimachien, (Lysimachiae,) Pebicus 
tarien, (Pediculares,) Atanthen, (Acanıhi,) Jasmine, (Jas- 
mineae,) VBitices, (Vitices,) Nadenförmige, (Labiatae,) 
- Scrophularien,(Scrophulariae,) Nadtfbatten, (Solaneae,) 
Boragen, (Borragines,) Winden, (Convolvuli,) Polemo: 
nien, (Polemonia,) Bignonien, (Bignoniae,) Enziane, (Gen- 
tianae,) Apocnnen, (Apocyneae,) Sapoten, (Sapotae.) 

9. Claſſe. Pericoroliie, (Corolla perigyna.) 

—52. Dibnung: Guajafe, (Guajacanae,) Rbobobendren, 
(Rhododendra,) Heiden, (Ericae,) Glodenblumen, (Campa- 
nulae.) 

ı0. Glaffe. Epicorollie, Synantherie, (Corolla epigyna, 
antherae connatae, 

53—55. Ordnung: Cihoreen, (Semiflosculosae,) Cynaros 
cephalen, (Flosculosae,) Gorpmbiferen, (Radiatae, s. Co- 
rymbiferae.) 

11. Glaffe. Epicorollie, Corifantherie, (Corolla epigyna, 
anıherae distinctae.) 

56—58. Ordnung: Dipfaceen, (Dipsaceae,) Rubiaceen, 
(Rubiaceae,) Loniceren, (Caprifolia.) 

C) Mit vielblätteriger Blumenkrone. 

ı2. Glaffe. Epipetalie, (stamina epigyna.) 

59. 60. Ordnung: Aralien, (Araliae,) Doldenträger, (Um- 
belliferae.) 

13. Glaffe. Hypopetalie, (stamina hypogyna.) 

61—82. Ordnung; Ranunkeln, (Ranunculaceae,) Mobne, 
(Papaveraceae,) Kreuzblumen, (Cruciferas,) Cappern, (Cap- 
pares.)-Sapinden,(Sapindi,) Ahorne, (Acera.) Malpighien, 
(Malpighiae,) Dartheuartiae, (Hyperica,) Guttiferen, 
(Guttiferae,) Pomeranzen, (Aurantia,) Melonen, (Meliae,) 
Reben, (Vites,) Storhfhnäbel, (Gerania,) Malven, (Mal- 
vaceae,) Magnolien, (Magnoliae,) Annonen, (‚Ännonae,) 
Menifpermen, (Menisperma,) Berberizen, (Berberides,) 
&inden, (Tiliaceae,) Ciften, (Cisti,) Rauten, (Rutae,) Nel- 
Een, (Caryophylleae.) 

14. Glaffe. Perigpnie, (Stamina perigyna.) 

8395. Ordnung: Seden, (Semperviva,) Steinbreche, 

(Saxifragae,) Cacten, (Cacti.) Porrulafe, (Portulaceae,) Mes 
fembrientbemen, (Ficoideae,) Denotheren, (Onagrae,) 
Myrten, (Myrti,) Melaftomen, (Melasıomae,) Salicarien, 
(Salicariae,) Rofen, (Rosaceae,) Hülfenfrüdte, (Legumi- 
nosae,) Piftacien, (Terebinthaceae,) Rhamneen, (Rbamni.) 

D) 15. Glaffe. Diclinie, (Diclines irregulares.) Linné's 
21-23. Claffe vereint. 
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96—100. Ordnung: Euphorbien, (Euphorbiar;) Kürbiffe, 
(Cucurbitaceae,) Neffeln, (Urticae,) Kägchenträger, (Amen- 
taceae,) 3Bapfenträger, (Coniferae.) 

Ein Anhang befaßt nody eine Menge von Pflanzen mit ungemiffen 
Anfag, (incertae sedis.) | 
Unter mehrern neuern Anordnungen von Pflanzen auf dem von 
Fuffieu vorgefhlagenen Wege'??, in denen größtentbeild aber auch 
nur eine große Abtheilung von Pflanzen eine beffere Zufammenftellung 
erhalten follte, verdient befonders die von Decandolle herausges 
hoben zu werden. In ber Theorie der natürlichen Glafjification, die 
derfeiben zu Grunde liegt, kommt es nämlich nit nur auf Verglei« 
hung bes relativen Werths der einzelnen Pflanzenorgane an, fondern 
auch auf Kenntniß der Umftände, welche den Beobachter, in Ruͤckſicht 
auf die wahre Natur der Organe, irre leiten koͤnnen, wohin befons 
ders dad Fehlfhlagen der Drgane, die Verwandlung und Ausartung 
der Theile, und die Zufammenfhmelzung der Organe zu rechnen find; 
dann auf die verfhiedenen Gefichtspunete, unter welchen man ein Ors 
gan, oder ein Syſtem von Organen betrachten fann, und die "hieraus 

bervorgehende Schägung der Charaktere '®, 

Hiernah find'?* folgende 110 natürlihe Familien von Pflanzen 
aufgeftellt, denen wir die von Sprengel"? aufgeflellten Ordnungen 
jeder einzelnen Familie beifügen: 

1. Pflanzen von zelligem Baue; faum eigentiiher Samen; Ver— 
mebrung durch Keime. 

ı. Sam. Pilze. Ä 

Drdnungen: ı) Staubpilze, (Coniomyci,) von ganz einfacher 
kugeliger Bildung, Erzeugniffe aus eritorbenen, in Verderbniß Üüberges 
benden Theilen; 2) Staubfadenpilze, (Nematomici;) zu Buges 
liger fügt ſich gerablinige Bildung in Faſern, Linien, Röhren; 3) 
Keimpilze, (Goniomyci,) rohe Uranfänge der Vegetation, gewoͤhn⸗ 
lich Entophyten, nicht unmittelbar aus dem unverlegten Gemebe 
anderer Pflanzen hervortretend;s 4) Baudpilze, (Gastromyci;) 
runde Behälter, (Peridia,) enthalten Keimkörner'®°, mit oder ohne 
fadige® Gewebe; 5) Shwämme, (Fungi,) in einer oberflädlichen 
Schicht, (Hymenium,) find böhft zarte Schläude, ( Tbecae,). und 
in diefen Keimförner in beflimmter Zahl enthalten; 6) Kerns 
fhmämme, (Myclomyei,) dicht geſchloſſene Behaͤlter, welche in fich 
Körnerfhläuche verfchließen, und die Körner duch Auflöfung der 
Schlaͤuche ausſtoßen. 

2. Fam. Flechten, (Lichenes,) mit rinden⸗, laub⸗ oder ſtrauch— 
artiger Ausbreitung, worin ſich Keimpulver oder Keimkoͤrner erzeugen, 

182) fo Robert Bromnm in feiner Flora von Neuholland, (prodrom. Florse 

nov. Holl. Lond, 18:0.) dv. Veſt in ber Gintheilung ded botan. Gartens 
ded Jobanneumd in Wien. S. beff. Einf. zum gründlihen Studium d. Voten. 
Bien 1818. ©. 312. 183) f. die weitere Ausführung biervon in be Ganz: 
dolle’6 u. Sprengel’d Grundzüge der wiſſenſchaftlichen Pflanzentunde, 
©. 141—1ı76. 184) ebendaf. ©. 176—ı80, 185) Anleit. zur Kenntniß 
der Gewäaͤchſe, 2. Audg. 2. Ih. 1. u. 2. Abth. MUeberfiht des Gewächsreichs 
nad natuͤrlichen Verwandtſchaften, wo jedod bie Zahl ber Bamilien auf 100 
reducirt iſt, weil unterſchiedliche ber dort aufgeftellten Familien ald Unterab: 
—— — andere gebracht find. 186) ©. ©. 238 u. 240. 187) 
8. . 238.» 
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die zur Fortpflanzung dienen; indem fih außerdem nod Früchten 
ähnliche Körper, in welden fcheindare Samen, meift in eignen 
Schlaͤuchen, wie bei Schwaͤmmen und Kernſchidaͤmmen, bilden '88, 

Ordnungen: 1) Idiothalami; die Fructlager find aus einer 
von Flechtwerd”!?. verfchiedenen, auch meift durch die Farbe unter: 
fheidbaren Subſtanz, und zwar a) einfah, ganz aus pulveriger 
Maffe, oder Keimkörnern gebildet, «) ungerändert, 5) gerändert, oder 
b) zum Theil mit eigener Hülle umgeben, oder c) ihrer mehrere in 
eine Warze eingeſchloſſen; 2) Coenothalami; die Fruchtlager beftehen 
zum Theil aus der Subſtanz des Flechtwerks; a) fie find in Warzen 
eingefchloffen, die das Flechtwerk bildet, oder fie fiud b) ſchuͤſſelfoͤrmig 
mit einem Rande von Flechtwerk, oder c) fie bilden Knöpfchen auf 
den Aeſten des Flechtwerks, oder auf befondern Srielen, fie find un« 
gerändert und beftehen nur unferwärts aus der Subftanz des Flecht⸗ 
werks, «) die Fruchtiager find oben mit der nadten Keimfhicht bes 
bedt, oder 8) von Flechtwerk umkleidet, und enthalten ftaubige Maffe ; 
4) Homotbalami, mit ganz aus der doppelten Subſtanz des Flecht⸗ 
werks gebildeten und eben fo gefürbten Sruchtlagern, bie zugleich «) 
ſchuͤſſelfoörmig gerändert und meift ungeftielt, oder 8) ſchildfoͤrmig 
und meift ungerändert, oder 4) fcheibenförmig ungerändert find. 

3. Sam. Algen, (Algae,) größtentheils in Waſſer lebende, durch 
in der Subftanz felbft gebildete Keimförner ſich fortpflangende Gewaͤchſe; 
fie flehen zum Theil höher, zum Theil tiefer als Schwämme; fie bes 
faffen Bildungen, melde auf der unterften Stufe der Vegetation ſich 
unmittelbar aus organifirbarem Schleime erzeugen, und zwifchen thie⸗ 
rifcher und vegetabilifcher Bildung ſchwanken. Die meift aus gegliederten 
Nöhren beftehenden, und in abgefonderten Schläuden eine feintörnige 
Maffe als Keime enthaltenden Conferven find höhere hierher gehoͤ— 
rige Bildungen von hoͤchſt mannidfaitiger Form: Decillatorien, 
Ektofpermen, Gonatoden, Conjugaten, Polyſpermen, 
Hydrodiktyen; von ihnen mahen die Synemmenen, Meercons 
ferven, mit zufammengefesterem Baue, den Uebergang zu den Tan 
gen, (Fuci,) Meergewähfe von bufdiger, oder ſelbſt blätteriger Aus: 
breitung, ohne geficderte Röhren, deren Fruͤchte, Keimförner mit 
- Saftröhren enthaltend, entweder in die Subſtanz eingebettet find, oder 
über derfelben hervortreten. 

4. Fam. Homallophpllien,- von Flehten duch grüne Farbe 
bes Laubes, durch offenbar zelligen Bau, und dadurch verſchieden, daß, 
obwohl das Laub aus ſich felbft zerſtreuten Keimhaͤufchen erzeugt, 
body eigene unregelmäßig auffpringende Gapfeln wahre Samen ents 
halten, ü 

5. Sam. 2ebermoofe, (Musci hepatici,) Ausbildung ber 
laubartigen Ausbreitung in wirkliche Blätter, an deren Spigen, oder 
auch auf eigenen Stielchen ſich Keimbäufiyen erheben; das Samen 
behaͤltniß in mehrere Klappen auffpringend, 

(Wahre Samen; zweifady gebildete Gefchlechtstheile. ) 

6. Sam. 8aubmoofe, (Musci frontosi;) auf blattreihen 
Stämmen und Xeften find mehrentheil® geftielte, aber nie in Klappen 
auffpringende Gapfeln, gewöhnlich mit eigenen Deckelchen verfehen; 

ı88) Val. ©. 213 u. 238, 189) ©. ©. 238 uw. 211. * 
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fheinbare Antheren in Sternhen ober Knospen, mit Saftfäden un: 
termifcht ; die Glaffification beruht auf der Verſchiedenheit der Frucht, 
ihree Mündung, ihrer Stellung in den Gipfeln der Triebe, in den 
Blattachſeln, auch auf der Verfchiedenheit der Kalyptra 9°, 

1. Pflanzen mit Scraubengängen und Spaltöffnungen; wahre 
Samen; feine doppelten Gefhlechtstheile. 

7. Sam. $arrenträuter, (Filices,) Gewaͤchſe, welche, mit ſehr 
blattreicher Ausbreitung, Gapfeln, mit gegliederten Ringen umgeben, 
auf der Rüdfeite des Laubes tragen, und beren junge Zriebe gefräus 
fett oder ſchneckenfoͤrmig aufſchießen »ꝛ. Die zahlreichen Gattungen 
derfeiben werden als ungefchleierte und gefchleierte'?* zufammengeftellt, 

8. Fam. Pteroiden, von vorigen dadurch unterfchieden, daß 
fein gegliederter Ring die Capfeln umgibt. Sie zerfallen a) in Schis⸗ 
matopteriden, mit einer Spur von Ring in Streifen, oder 
firahienförmigen Reifen an einem Ende ber Gapfel, deren Gapfel am“ 
Ende auffpringt; fie find mieder ohne Schleiechen oder gefchleiert ; 
b) Poropteriden, mit vielfächerigen Capfeln auf der Nüdfeite des 
Laubes, die, ohne Spur von Streifen, fib an ber Spige öffnen; c) 
Stahpopteriden, mit glatten in die Quere auffpringenden Caps 
fein in befondern Aehren; Laub wie bei aͤchten Farrenkraͤutern. 

9. Sam. Lycopodeen, (Tetradidymae;) ohne männlihe Ges 
ſchlechtstheile, mit zwei⸗, drei⸗, aud vierfiappigen Gapfeln in ben 
Blattachfeln, oder in befondern Achten; ſehr ſchmale Blätter ohne 
Spaltöffnungen; Stiel mit Schraubengängen verfehen, 

(Ungewoͤhnliche Geſchlechtstheile.) 

10. Fam. Rhizoſpermen, (Hydropteriden, Marſileaceen, auch 
Tetradidymae;) mit$tüchten in der Naͤhe der Wurzel; zwiefache Ges 
ſchlechtstheile meift in demfelben Behaͤltniß; Waffers oder Sumpfpflanzen, 

ır. Sam. Najaden, (Inundatae, Potamophilae, Hygrobiac, 
Aroideae,) Waffergemähfe, aber von nod einfachem zelligen Bau, 
und im allgemeinen mit einem nody niedrigen Stand andeutenden 
Charakter. 

III. Pflanzen mit offenbaren gewoöhnlichen Geſchlechtstheilen; 
Schtraubengaͤnge zerſtreut im Stamme; Embryon noch unentwickelt 
im Eiweißkörper; die Zahl drei vorwaltend. 

ı2. Fam. Aroideen; frautartiger Stamm; feheidenartige Blätter; 
Mangel vollflommener Blüthe; unbeftimmte Zahl der Gefchlechtstheile. 
Eigenthuͤmlichkeit: Bluͤthenkolben, woran, oft getrennt, die Gefcylechtss 
theite figen, der aus einer meift farbigen Scheide hervosfommt; Bees 
rem oder Gapfein, deren Samen innerhalb des Eiweißkoͤrpers einen 
umgefebrten unentwidelten Embryo mit verbidtem Ende enthalten, an 
welches legtere fi bei mehren ein Stellvertreter des Cotyledons 
legt, das in Form eines Zuͤngelchens das aus einer Ritze gegenliber 
heruorfommende Pflaͤnzchen umfaßt. 

13. Sam, Epperoiden; grasartige Pflanzen, die meift mit Enos 
tenlofem, oft blattlofem Dalme, aus Enolliger, oder faferiger Wurzel 
bervorfommen ; Außerft ſchmale Blätter; Blüthe an der Spige, oder 
zur Seite des Halms, zeigt. ſich bloß in Spreublättden oder Schuppen, 

190) Vgl. &. 200, 213, 237. ı91) Bel. ©. 199, 213, 237. 192) Bel, 

. 219. | 
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zumeilen mit Borflen unter dem Fruchtknoten, als innere Huͤlle. 
Man unterſcheidet unter ihnen: a) Cariceen, mit gettennten 
Geſchlechtern; Bluͤthenſpreublaͤttchen ohne Ordnung; b) Scherinen; 
Frucht ohne Nuͤßchen; mit getrennten und ungetrennten Geſchlechtern; 
c) Scirpinen; Bluͤthenſchuppen ohne Ordnung gehäuft; Frucht: Ca⸗ 
ryopſe oder Achenium '??, «) mit Borſten unter dem Fruchtknoten, und 
8) ohne ſolche; d) Cyperaceen; Schuppen in zwei Zeilen, Zwitter⸗ 
bluͤthen tragend. 

14. Sam. Gräfer; von vorigen durch Enstigen Halm unterſchie⸗ 
den; die Blätter ftellen den Halm in einer Flaͤche ausgebreitet dar, 
und umfaffen ihn gewöhnlich fheidenartig, find faft nie geftielt, nie 
merklich eingefhnitten, noch zufammengefest, gewöhnlich linienförmig; 
Bluͤthen, gewöhnliche Rispen oder Aehren ’?*, meift grün gefärbt, und 
mit Grannen verfehen '9%; Frucht: meift eine Caryopſe; Same be 
ſteht meift aus Eiweißkoͤrper; zwifchen ibm und dem Embryo ein coty« 
ledonartiged Schildchen eingebettet. 

Drdnungen: 1) Agrofideen; Blüthen in Riſpen; einblüchige 
Bälge; innere Spelzen gegrannt und nit; Carpopfe frei, oder von 
den innern Spelzen bekleidet: a) -in lodern Riſpen, b) in Scheinähren 
gedrängt, c) gedrängte, oft Enopfs, oder dhrenförmige Kifpen aus 
‚ fheidenartigen Deckblaͤttern; 2) Paniceen; Blüthen in Aehren oder 
gedrängten Riſpen; innere Spelzen etwas Enorplig, felten gegrannt: 
a) einblüthige, b) zmweiblürhige ; 3) Avenaceen; Bluͤthen in Rifpen, 
Bälge zweifpelzig, haͤutig; die untern und bie innern Spelzen mit 
einer gedrehten Granne: a) einblüthige, b) zweis und dreiblüthige, 
c) mebeblüthige; 4) Feftucaceen; mit Nifpen; Bälge mehrbluͤthig, 
innere Spelzen mit und ohne Grannen; 5) Chlorideen; Bluͤthen 
meift in Aehren, die dann oft einfeitig, felten vielbüthig find, 
mit fehlfhlagenden, ungleihförmigen, obern Bluͤthen; WBalgfpelzen, 
gewöhnlich ungleih; untere Blüthenfpelze meift gegrannt: a) einfeitige 
Aehten, b) zmeifeitige Trauben oder Rifpen; 6) Dordeaceen; 
Bluͤthen in Aehren; Aehren zu zweien, oder einzeln, ein» oder mehr: 
blüthig, oft in die gegliederte Are eingegrabenz Balgfpelzen, entges 
gengefeßt ; Bluͤthenſpelzen, meift gegrannt, oft den Samen einfchlie- 
fend; 7) Sacharinen; Bluͤthen meift in Nifpen, getrennten Ges 
ſchlechts; Bälge fefter, al® die innern Spelzen, mit Haarbäfheln an 
der Baſis; von zwei zufammenftehenden ıft die eine gejlielt, die an« 
dere ungeflielt; von den innern Spelzen gemöhnlith eine gegrannt; 
8) Oryzeen; Blüthen in Rifpen; Bälge einblüthig; meilt mehr als 
drei Antheren ; untere Blüthenfpelze, knorplich werdend, umfchließt 
den Samen: a) mit Zwitterblüthen, b) mit getrennten Geſchlechtern. 

15: Fam. Rettiaceen und Junceen, übereinftimmend durch 
fecheblätterige Hülle der Geſchlechtstheile, und babuch, daß aufer 
derfelben noch eine oder zwei Bracteen fteben. 

Drdnungen: ı) Reftiaceen; ans geſchupptem Priechenden Wurzel» 
koͤrper erheben fich runde, oder auch edige, Enoten» und blattlofe, 
oder mit blattlofen, gefpoltenen, gefchligten Scheiden verfehene Datme ; 
bei manden ſchmale, runde, pfriemenförmige Blätter; Bluͤthen im 
Kaͤtzchen, Büfheln, Aehren, Enopfförmigen Trauben; meiſt drei An- 

193) Bel. ©. 232. 194) 8. S. 202, 203. 195) ©. 818, 247. 
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(hen, 3 Stigmen; Frucht: ein Nüßchen, oder dreifaͤchtige Gapfel: 
a) didcifhe, mit fechöfpelsiger Hülle, b) monöcifhe; c) Zwitterbluͤ⸗ 
then. 2) Junceen, (Melanthaceen,) hermaphraditifch oder discifch, 
mit außgezeichneter, oft gefärbter Bluͤthe; gemöhnlih 6 Antheren, 
felten 3, die dann den dußern Gorollenblättern entgegenfteben; Frucht: 
eine dreiflappige Capfel, oder der Same mit einem Schlauche umges 
ben; Embryo, in Mitte des Eiweißkörpers unentwidelt. 

16. Fam. Palmen; mit holzigem Strunf, ohne concentrifche 
Schichten und ohne Marfhöhlen, aus zerfireuten, mit Zellgewebe 
duchfegten, Buͤndeln von Schrauben» und Zreppengängen gebildet "96; 
nur felten mit Aeften; Oberfläche, meift ſchuppig und faferig, von den 
Reften der abgefaltenen Blaͤtter; Blätter, gefiedert oder gefingert; Ges 
ſchlechter, meift getrennt; Blüthen in Rifpen, aus gefpaltenen Bluͤ⸗ 
thenſcheiden hervortretend; Hülle ber Gefchlehischeile einfach, ſechs⸗ 
theilig oder fechsblätterig; Frucht: meiſt dreitheilig, beerenartig, ober 
eine Steinfrudht. 

Ordnungen: 1) Phönizeen, mit gefiedertem Laube, meift Stein» 
ftüchte tragend; 2) Corypheen, mit fäherförmigen Webdeln 97, 
meift hermaphroditifhen Bluͤthen; 3) anomalifhe oder Uebergangss 
formen. | 

17. $am.. Sarmentaceen, (Dioscorese, Smilacinae,) bem 
dußern Anfehen nad, und in manden innern Beriehungen, an bie 
Palmen angrenzend, doch auch durch die meiften Gattungen an die 
Funteen und Liliaceen ſich anſchließend; meift Erautartige, oft rankende 
Gewaͤchſe, einige mit holyigem Stamme. 

Drdnungen: ı) Smilaceen, mit oft getrennten Gefchlechtern, mit 
dreitheiligen Piſtillen; Beeren unter der Bluͤthe; Samen in einer 
Haut; Embryo am Rande des Eimweißkörpers; oft dicke, knollige Wurs 
gen 5 breite nernöfe Blätter: 2) Rufcinen, mit ſechs⸗-, felten mehrs 
biätteriger Blumenhuͤlle; Piſtille gewöhnlich einfach; Früchte, meift Bees 
ten, oft auch Steinfrächte, oft Capfeln; der unentwidelte Embryo meift 
ercentrifh , den Mabel entgegengefegt, am Rande des Eiweißkoͤrpers; 
aufredyter Stand der Pflanze; breite nervoͤſe Blätter; 3) Afphos 
beteen, von vorigen faft bloß durch die ſchwatze Rinde des Samens 
unterfchieden. 

18. Sam. Goronarien, (Liliaceae, Amaryllideae;) gewoͤhn⸗ 
ich aus Zwiebeln erhebt fi ein Prautartiger Stamm, mit unagetheils 
ten Blättern, deren Merven parallel find, oft auch ein bloßer Schaft; 
die einfahe Blumenhuͤlle, inmwendig corolliniſch, trägt gewöhnlich 6 
Staubfäden, die oft aber au auf dem Fruchtboden ſtehen; Piftille 
nfah, Stigma meift dreilippig; Frucht meift eine dreifächerige Caps 
fef, deren Samen nody mit einer befondern Rinde umgeben find, und 
bauptfählid aus Eiweißkoͤrper beftehen. on 

Drdnungen: ı) Liliaceen, ohne Ölumenfcheide: a) mit Früchten 
sber und b) defgleihen unter der Blume. Hierher können auch bie 
Dämpdoreen, (NR. Br.) gezogen werden; 2) Spathaceenz bie 
Dlumen vor der Btüthe in Scheiden eingehuͤllt: a) mit Früchten über 
ind b) unter der Gorolle, beide wieder mit doppelten und einfachen 
Brürhenhüllen; 3) Commelineen, mit dreiblätterigem Kelche und 

196) Wal. ©. 191, 268. 97) ©. S. 213. 1% 
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gleiher, doch auch bisweilen zmeiblätteriger . Gorolle, mit 3 — 6 
Staubfäden auf-dem Fructboden fiehend; gewöhnlih ungleichförmige, 
\ oder einige fehlfchlagende Antberen; vorzüglich mit einem zapfenförmis 
gen, ercentrifhen, der Keimgrube gegenüber, dem Eiweißkoͤrper einge: 
betteten Embryo, in der Art wie bei Palmen; 4) Bromelien, aud 
mit dreitheiligem Kelche und gleicher Gorolle, aber 6 Antheren und 
regelmäßigen Bau der Theile; Früchte: Beeren oder Capfeln. 

19. Sam. Irideen, (Ensatae;) aus den Blüthenfcheiden kom: 
men ſechstheilige Corollen, mit abwechfelnd kleinern Theilen, oder uns 
regelmäßig hervor; 3 Antheren ftehen den dußern Blumenblättern ent» 
gen, und öffnen fih auf der den Stinmen emtgegengefegten Seite; 
Piſtille, gemöhnlih in 3 den Kronenblättern aͤhnliche Theile auslau- 
fend> auf deren aͤußerer Seite die Stigmen, ‚einem Fälthen gleidy, 
ſtehen; in der breiflappigen, bdreifächerigen, untern Capfel find die 
Samen an ber innern Seite ber Fächer, oder an einem Mittelfäuls 
chen befeftigt; der unentwidelte Embryo liegt in der Mitte bes Eis 
weißkoͤrpers. | | 

20. Sam. Hpdrohariden, (Tripetaloideae;) noch ift das 
Zahlenverhaͤltniß (3, 6, 9) urſpruͤnglich; doch meicht in den Ge: 
ſchlechtstheilen zuerft die beſtimmte Zahl ab; vorzüglidy aber nährt bei 
mehrern der Embrno fih auf Koften des Eiweißkoͤrpers, und iſt in 
reifem Samen ganz verzehrt; es find lauter Maffergemächfe mit. vers 
fhieden ‚gebildeten Blättern, deren Nerven durch parallele Venen vers 
bunden find; die Blätter haben nur auf der die Luft berührenden 
Oberflaͤche Spaltöffnungen '®*: a) mit getrennten Gefchlehtern, b) mit 
bermaphroditifher Blüthen. Auch die Nymphaͤeen (Salisb.) gehören 
hierher. > 

21. Sam. Alismeen, (mwirb von Sprengel zu voriger Fa— 
milie gezogen.) A 

22. Sam. Sctitaminen;z XZropenpflanzen, den Goronarien, Pals 
men und Orchideen verwandt; aus Enolliger, meift ausdauernder Wurs 
zel erhebt fih ein frautartiger Stamın, der faft inner aus den Scheis 
den der Blätter oder Blattiliele beftcht, und alfo gewöhnlich concen» 
trifhe Schichten zeigt; Bluͤthe, durch Zartheit des Baues, ſchoͤne 
Farbe und unregelmäfige Geſtalt ausgezeichnet; Frucht, gewöhnlich 
eine dreifaͤcherige Capſel mit runden Samen; dieſe enthalten, in 
Mitte des, gegen die Keimgrube ausgerandeten, Eiweißkoͤrpers, den 
tridhterförmigen Dotter, worin der unentwidelte Embryo mit feinem 
Wurzelende befefligt, fonft frei ſteht; Kigenheit des Keimend durdy 
Seitenverlängerung des Embryo's, der außerhalb erft einen knolligen, 
mit einer Scheide umgebenen Körper bildet, woraus nach oben das 
Pflänzhen, nah unten das Würzelhen hervorkommt '99. 

Drdnungen: 1) Canneen, mit einfaher, nicht mit dem Piſtille 
verbundener Anthere; 2) eigentlihe Scitaminen, mit Zwil· 
lingsanthere, die zwiſchen ihren Faͤchern das Piſtill aufnimmt. 

24. Fam. Orchideenz weſentlicher Charakter: Stand beider Ge— 
ſchlechtotheile an einer gemeinſchaftlichen Säule; meiſt knollige Wur⸗ 
zelz krautattiger Stamm; Blaͤtter, ſcheidenartig den Stamm umfafa 
ſend, mit Nerven und Venen durchzogen, ungetheilt. Bluͤthe, an dep 
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Spitze bed Stammes; ein gefärbter Kelch, meift zweilippig5 ber lang— 
gefltedte, beim Reifen gedrehte Frudytboden unter der Blüthe; eine 
dreifiappige Capfel, deren Klappen noch durch befondere Rippen zu: 
fammenhängen, dußerft feine Samen an den Wänden der Klappen. 

Drdnungen: Kerophbagen, mit einer Zwillingsanthere, beren 
Lippchen oben zufammenhangen, und bie in beſtimmt gebildeten, oft 
in beflimmter Zahl zufammenhangenden Wachsmaſſen beſtehen: a) mit 
gefpornter, oder fadförmiger Lippe, b) mit ungefpornter Kippe; 2) 
Koniophagen, mit einer mehlartige Pollen enthaltenden Zwillinge» 
anthere: a) mit gefpornter, oder ſackfoͤrmig ausgehöhlter Lippe, b) mit! 
flacher Lippe; 3) Cppripedien, mit zwei deutlich unterfchiedenen 
Antheren. 

24. Fam. Mufeen, meift mit den Scitaminen übereinftimmend ; 
frautartiger Stamm, mit concentrifhen Schichten der Blattſcheiden; 
Blüthen in großen Zrauben aus Scheiden; Bluͤthenhuͤlle zwei», auch 


dreicheilig; im legtern Falle noch ein dreiblätteriges, die Gefchlechtötheile 


einhuͤllendes Nectarium; 6 Staubfäden, mworunter ein fehlfchlagender, 
über dem Fruchtknoten; Frucht, dreitheilig unter der Bluͤthe. _ 

IV. Pflanzen mit offenbaren gewöhnlichen Geſchlechtstheilen; Schraus 
Bengänge in concentrifhen Ringen. Embryo, mehr ober meniger 
entwidelt. Schwankendes Zahlenverhältniß.. 

A. Einfahe Blumenhuͤlle. | 

25. Sam. Stylideen, Neuholländifhe Familie, bie noch große 
Verwandtſchaft mit den Orchideen zeigt, fonft den Campanuleen, Los 
belieen und’ Goodenovien fich nähert. 

26. Sam. Ariſtolochien; Bluͤthe, meift auswendig kelchartig, 


inwendig corollinifh, zum Theil den Fruchtknoten bebedend; Staubs | 


fäden, 6 oder 12; fechstheilige Früchte, mit größtentheild aus Eiweiß: 
£örper beftehenden, den Embryo punftförmig in einen Winfel gelas 
gert enthaltenden Samen; beim Keimen entwideln fib 2, aber unter 
ber Erbe bleibende Gotpledonen. 

27. Sam. Polygoneen; die Scheiben find noch innerhalb ber 
DBlattfliele; einfahe Blumenhülle mit:6, 9, oft auch 8 und 5, auch 
3 Staubfäden auf dem Fruchtboden, und unter dem Fruchtknoten; 
Frucht, gemöhnlih ein Achenium, dreifantig, vol mehligen Eiweißkoͤr— 
pers, durch den ber Embryo entweder mit feinen entwidelten Goty- 
ledonen ſich Sförmig gebogen durchzieht, ober feitwärts ſich anlegt; 
beim Keimen ift das Wurzelende Enollenförmig verdidt, und es ent» 
ſtehen hieraus erſt die Würzelchen. 5 j 

28. Sam, Chenopodeen; frautartige Pflanzen; von ben Ca: 
ry ophylleen (102. Fam.) bloß durch die Einfachheit ‚der Blumenhuͤlle 
verſchieden; zu ihnen rehnet Sprengel auh die Umaranteen 
a) mit abmwechfelnd ftehenden, b) mit entgegenfiehenden Blättern. 

29. Fam, Santaleen; meift Bäume und Sträucher mit unges 
theilten Blättern, Blüthen aus coroliinifhen Kelchen mit 4, auch 5 
Einfpnitten, und eben fo viel Staubfäden auf der Baſis des corollis 
nifchen Ueberzugs, mit gewoͤhnlich nur ı Piſtill, mit gelapptem Stigma 
und einer einfamigen Steinfrucht, deren Embryo mit deutlich gefpals 
temem Cotyledonarende in Mitte des Eiweißkoͤrpers verkehrt ſteht. 
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30. Sam, Thymelaͤen; meift Sträucher, mit einfachen, entge 
gengefegten, oder abwechſelnd flehenden Blättern; Bluͤthen, in Ach 
sen oder Knöpfen, aus einem corollinifhen, vier«, aud fünftheiligen 
Kelche beftehend,, bisweilen noch mit Schuͤppchen am Rachen; 8, aud 
4, bisweilen 2 Staubfäden mit zweifäherigen Antheren auf dem Nas 
hen der Blume; einfaches Piſtill; Steinfrtuht; der entwidelte Ems 
bryo verkehrt; der Eimweißförper verzehrt. An fie fügen fih, (nad 
PEARL die Bucideen, mit fhnedenförmig gewundenen Coty⸗ 
edonen. 

31. Sam. Pipereen, von Sprengel?‘ unter die Aroideen, 
und zwar die Gattung Peperomia, geftellt. | 

-32. Sam. Bapfenbäume; fie find die Palmen der gemäßigten 
und Palten Erdſtriche; wenn auch ihre Stamm concentrifhe Schichten 
enthält, fo flellen diefe doch feinesweges folhe Ringe von Schrauben, 
und Zreppengängen dar, wie die Stämme anderer Baume; den Aeſten 
fehle in der Regel das Vermehrungsvermoͤgen. Die Blätter find 
meift nicht recht ausgebildet; zumeilen aͤhneln fie Schuppen, meiſt 
find fie finienförmig, (bilden Nadeln,) und haben auf beiden Seiten 
Spaltöffnungen; fie verlieren das Laub nicht periodifh*°"; die Ges 
ſchlechter meift getrennt; Mangel ausgezeichneter Bluͤthen; ben Fruͤch⸗ 
ten fehlen die Deden; beim Keimen haben fie bloß den Schein volls 
kommener Gemächfe, indem bie erfien Blätter keine Cotyledonen 
find »<2, 

Drbnungen! Pineen, mit wirklichen Zapfen”, meift mit liniens 
förmigen, felten mit gefchuppten Blättern; 2) Junipereen, mit 
Kugelzapfen 0%; Blätter gefhuppt, oft ſtechend, oft nit gehörig aus⸗ 
gebildet; 3) Zareen, mit einfahen Nüffen und mannigfaltigen 
Blättern. 

33. Fam. Amentaceen; Käschen 77 tragende Bäume und 
Straͤucher; nody ohne befondere Färbung der Blumen; die Geſchlechts⸗ 
theile unter bloßen Schuppen, oder aud) aus Knospen bervorgetrieben ; 
Staubfäden auch ‘bisweilen verwachfen, wie bei voriger Familie; 
Fruͤchte: theild einfache Capſeln, theils Nüffe, theild Steinfrüchte "°°; 
ber Same enthält, bei verzehrtem Eimeißkörper, den Embryo in ums 
gefehiter Stellung; Me find theils a) diöcifch, theils b) monoͤtiſch, 
theils c) hermaphrobitifch. 

34 Bam. Urticeen; Gefchlechter meift getrennt; bie einfachen 
Hüllen der Geſchlechtstheile kelchartig; oft ftehen diefe auch ohne Hide 
auf einem Fuchenartigen Fruchtboden, der fi wohl gar fhließt;- bie 
Samen enthalten im Eiweißkörper den verkehrt ftehenden Embryo, 
mit entwidelten Cotyledonen. 

35. Sam. Trikokkenz grenzt theilmeife an bie Rhamneen (70. 
Fam.) und hat auch vieles mit den Chenopodeen gemein. Geſchlech⸗ 
ter, meift getrennt; die Bildung der Blumenhülle ſchwankt zwiſchen 
Kelch und Corolle; Zahl der Stauhgefäße, meift unbeſtimmt; Fruct« 
knoten, meift unter der Blüthe, oft geftielt und immer in brei Faͤcher, 
jedes mit einem Kerne, getheilt; die Klappen fpringen oft mit Schnell« 
kraft auf; im Samen der Embryo verkehrt. 
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Drbnungen: 1) Eupborbieen, mit 3 Piftillen ober Stigmen ; 
a) &inozofteen, mit einem ungetheilten, oder auch 2, auch 4 
piſtillen. 

36. Fam. Proteaceen; Straͤucher und Baͤume der ſuͤdlichen 
Halbkugel, mit ungetheilten, ſelten zuſammengeſetzten, nicht regelmaͤ⸗ 
fiy abfallenden Blättern; mit viertheiliger Cotolle, worauf 4 Staubs 
füden; gewöhnlih 4 Nectardrüfen-oder Schuppen; Frucht: eine Gas 
tpopfe, oder ein Nuͤßchen, felten eine Klügelfrucdht, oder Balgcapfel?97; 
Embryo aufrecht, mit verzehrtem Eimweißkörper. 

Dednungen: 1) Keklifmenen, mit gefchloffenen Fruͤchten: a) 
Switterblüchen, «) die Antheren in die ausgehöhlten Spitzen des cos 
rollinifchen Kelches eingefentt, und 4) hervorftehend aa) die Staubfäs 
den in die Blumenröhre, und bb) auf dem Fruchtboden eingefügt; 7) 
bie Antheren an bie Röhre der tellerförmigen Röhre angewachſen, 
%) zufammenhängend, fo daß die nädften zufammen ein Fady ausmas 
hen, fich aber endlich trennen, b) getrennte Geſchlechter; 2) Embos 
thricen, mit auffpringenden Fruͤchten: a) einfächerig, «) mit 2, 
bisweilen auh Einem Samen, 3) mit vierfamigen, y) mit vielfamis 
gen Fruchtknoten, b) zweificherig, mit freier, gefpaltener Scheidewand, 

37. Sam. Laurinen; Bäume mit meift immer grünem Laub, 
vol Oehl und Gewuͤrzſtoff; die meift einfache corollinifhe Hülle ber 
Geſchlechtstheile ift gewöhnlich ſechstheilig; flatt des Kelchs eine ent 
fernt ftebende Hülle; Zahl der Staubfäden, gewöhnlich 6 oder 9, meh⸗ 
tere davon fehlſchlagend; fie fiehen auf dem Boden der Corolle, und 
baden oft im der Mitte ein Paar Anhänge oder Drüfen; die Anthes 
ten Öffnen ſich in 2 oder 4 Fächer, indem ſich eine Klappe von unten 
nah oben auftbut, und an ber Spike fliehen bleibt; Frucht: 
meift eine obere Beere, oder eine Steinfrubt; Embryo, bei verzehts 
tem Eimweißbörper, mit fhildförmigen, entwidelten Gotpledonen umges 
ehrt geftellt. j 

38. Fam. Myriſticeen; tropifhe "Bäume mit getrennten Ge» 
ſchlechtetn, gewoͤhnlich mit glattrandigen, lederartigen Blättern 5 
Bluͤthen in Aehren oder Riſpen. (Sprengel fügt fie voriger Bas 
milie bei.) 

392 Fam. Plantagineen; Kräuter oder hoͤchſtens Sträucher, 
mit mehrentheils fhmalen nervigen Blättern; Bluͤthen gewoͤhnlich in 
Aehren; viertheiliger Kelch unter, und einblätterige vierlappige Corolle 
über dem Fruchtknoten, die nach der Bluͤthe gewelkt ftehen bleibt; 
4 Staubfäden in ihr, mit ı Piſtill; Frucht: eine fih in ber 
Quere öffnende Caryopſe, bisweilen auch zweifächerige, eben fo auf 
fpringende Schlauchftucht mit 1, 2, aud mehrern Samen; in der 
Mitte des Eiweißkoͤrpers länglicher, aufrecht flehender Embryo 

40. Bam. Nyktagyneen; ſchließt ſich theilweife an die Rubig— 
ceen (66. Fam.) an; meift frautartig; die eins oder mehrblüthige- 
Hülle erfheint bei vielen als eigentlicher Kelch; dabei einblätterige, 
meift röhrige Corolle, deren unterer Theil bauchig ift, fteben bleibt, 
und die Außere Dede des Samens wird; innerhalb des Bauches ein 
Erugförmiges Nectarium , das die Staubfäden trägt, die an der innern 
Seite der Blumenröhre feft kleben; beim Reifen fchlieft das verbidte * 
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und verhärtete Nectarium ſich oberwärts, und trägt das Samenforn 
in einem Nuͤßchen; jenes enthält den Embryo peripherifh. An * 
fügt Sprengel noch die Plumbagineen. 

B. Doppelte Blumenpälle, die Baht Fünf vorwaltend, | 

A. A. Die Corolfentheile verwachſen. 

41. Sam. Primuleen; Erautartige Gewächfe, mit regelmaͤßigem, 
— oder fuͤnftheiligen Kelche, und einblaͤtteriger Corolle, mit einem 
Saume von 4 — 5 Lappen, in deren Röhre 5 Staubfäden: Frucht: 
einfaͤcherige Capſeln, mit einem freien, nicht mit einer Scheidewand 
verbundenen Gentralfäuldyen, woran mehrere Samen ; in der Are des 
Eiweißkörpers der horizontale Embryo, parallel der Keimwarze. 

42. Bam. Perfonaten; durch unregelmäßige, zweilippige, oft 

mastirte Gorolle, mit 4 Staubfäden ungleicher Ränge, und eine 
äzweifächerige Capfel ausgezeichnet, deren Scheidewand in der verbidten 
Mitte den Kuchen barftellt, woran die Samen figen; die Samen ent» 
halten in reichlichem Eimweißkörper den Embryo aufrecht, ober aud 
hängend und verkehrt. 
Ordnungen: ı) Rhimantheen; Scheidewand ohne Verbidung; 
Samen Überall an derfeiben hängend; Embryo umgekehrt; 2) Scros 
phularinen; Scheidewand, entweder in der Mitte verbidt, ober 
bier allein die Samen aufnehmend, oder Querfortfäge bildend, bie 
ſich fäulenmäßig verdiden, und bie Kuchen ausmahen; Embryo, auf: 
recht im Eiweißkoͤrper; Kelch, meift fünftheilig; Cotolle, wie bei voris 
gen, zweilippig, oft maskirt; zu den 4 Staubfäden kommt oft noch 
ein fünfter fehlſchlagender: a) mit 4 fruchtbaren Staubfaͤden, b) mit 
2, unter vieren, fehlſchlagenden; 3) Orobancheen; bie Capſel im 
2 Klappen gefpalten, deren Ränder ſich nah innen ſchlagen, und bie 
Samen eingebeftet haben; Gorolle, zweilippig, oder regelmäßig; ger 
wöhnlid 4 Staubfäden von ungleiher Länge; 4) Uebergangeformen 
mit faft regelmäßiger Corolle. 

43, Sam, Acantheen; Kelch gewöhnlich vier « big fünftheitig, 
von Bracteen unterftügt ; Gorolle, zwei⸗, felten einlippig; zu 4 Staub» 
fäden, bigweilen noch ein fünfter fehlfchlagenber ; Fruchtknoten, vom 
VNectarring umgeben; Stigma zweilippig;  Capfel) zweifaͤcherig, mit 
Schnellkraft in 2 Klappen aufſpringend; Samen, durch Haͤckchen an 
die Scheidewand geſpannt, und dadurch beim Aufſpringen der Klappen 
fortgefchleubert °®; Samen enthalten, ohne Eimeißkörper, den Embryo 
in aufrehter Stelung: a) mit 4 fruchtbaren, b) mit 2 fruchtbaren 
Staubfaͤden. 

44. Sam, Bignonieen; meiſt Bäume, ober ranfende Sträus 
her, mit gegenüberftehenden, zufammengefesten, gefiederten Blättern, 
mit großen trichter- oder glodenförmigen Blumen, mit fünftheiligem, 
gewöhnlich ungleihförmigen Saume, 4, aud 5 Staubfäden von- un: 
gleicher Länge, von denen oft 2 oder 3 fehlfchlagen, zweifaͤcherigen 
Antheren; eine zweiklappige, zweifaͤcherige, oft ſcheinbar vierfaͤcherige 
Capſel, deren Scheidewand ſich entweder in der Mitte verdickt, oder 
ba, wo fie mit den Klappen zuſammenfließt, die meiſt gefluͤgelten 
Samen angeheftet hat, die, ohne merklichen Eiweißkörper, den Em: 


bıyo mit entwidelten Gotylebonen, mit dem Würzelhen gegen die 
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Keimgrube gewendet, enthalten. Zu ihnen werben noch mehrere anos 
male Formen gerechnet, die zu der folgenden Samilie den Uebergang 
wachen. Ä 

45. Jam. Viticeen; meift Sträucher, oft Bäume; die Früchte 
find hier durchgängig beerenartig, oder Steinfruͤchte; Corolle, einblät: 
terig, entweder zweilippig, oder mit gleihförmig fünftheiligem Saume; 
von immer 4 Staubfäden fchlagen bisweilen 2 fehl. 

Drdnungen: 1) Myoporeen; Embryo, verkehrt im Eimeißkörper, 
ift walgenförmig unentwidelt3 2) Verbeneen; Embryo aufrecht 
im verzehrten Eiweißkörper; Ftucht ſchlauchartig, oder mannigfaltig, 

46. Sam: Labiaten; fall durchgehende mit einem vierkantigen 
Stamme, bei befien Durchſchnitte ſich 4 Bündel von Schraubengäns 
gen in den Gden, mit Eleinern dazwifchen, zeigen; Blätter entgegens 
geſetzt; Bluͤthen, häufig in Wirbeln; Kelch, meift fünftheilig, nie 
mit dem Fruchtknoten verſchmolzen; Corolle, felten regelmäßig, ger 
woͤhnlich zweilippig, fünftheilig; meift 4 fruchtbare Staubfäden in die 
Blumenröhre eingefügt, und in der Regel unter der gewälbten Ober: 
lippe geftellt; Antheren, meift zweilappig; Pollen, Eugelig oder oval; 
Stigma, meifl gefpalten; Piſtille zwifhen den 4 Fruchtknoten, die 
auf einem fleiſchig drüfigen Korper, (Gynobafis?°?,) der als Nectas 
rium bient, und dem Fruchtknoten die Nahrungsgefäße mittheilt; 
Fruͤchte: Caryopfen, oder Steinfrühte, morin der Embryo, bei vers 
zehrtem Eiweißkoͤrper, aufrecht fteht. 

Drdnungen: 1) Salvieen; 2 fruchtbare Staubfäden, 2 fehls 
ſchlagend; 2) Nepeteen; 4 fruchtbare Staubfüden; fünftheiliger 
Kelch; zweilippige Eorolle; 3) Meliſſeen; zweilippiger Keld mit 4 
fruchtbaren Staubfäden. 

47. Sam. Afperifolien; mit meift fcharf behaarten Blaͤttern; 
die weſentliche Unterfcheidung von voriger Familie liegt gewöhnlich in 
der Lage des Embryo's, der dort aufrecht, hier aber verkehrt ift; 
Früchte: vier Garyopfen, Nuͤßchen, oder Steinfruͤchte; die Nüschen 
bier bloß vom Nectarring umgeben, 

Ordnungen: I) Boragiueen; Eingang zur Corole duch Ges 
woͤlbchen gefhloffen; 2) Ehieen; Corollenröhre offen; 3) Uebergangs⸗ 
formen mit capfels oder beerenartigen Früchten; Embryo oft aufrecht, 

48. Fam. Golaueen; von voriger befonders durch bie meift res 
gelmäfige Corolle, mit gefaltetem Saume, verfhieden, die ſich unter 
den Fruchtboden zieht, und auf deren Bafis die Staubfäden ftehen; 
Frucht, gemöhnlidy zweifächerig; die Scheidewand bildet in ber ver: 
dickten Mitte den Mutterfuchen, oder hängt body mit ihm durch Fort» 
fäge zufammen; Samen enthalten den Embryo im Eiweißkoͤrper gebos 
gen, oder ſchneckenfoͤtmig gewunden ; Blätter ftehen faft allezeit abs 
wechſelnd; die Blüthenftiele kommen außer den Blattftielen vor. ins 
theilung: a) mit beerenartigen Früchten, b) mit Gapfeln. 

49. Fam, GConvolvuleen; bier iſt die Frucht gewöhnlidy eine 
obere, meift dreis, doch auch zwei» oder vierfächerige Capfel; Samen, 
von -beftimmter Zahl, enthalten, im faft verzehrtem Eiweißkoͤrper, den 
Embryo mit entwidelten, gefalteten, oder runzlihen Gotpledonen. 
An fie fügen fih auch die Potemonieen, 
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so. Fam. Fafmineen; ausgezeichnet durch ſtrauch⸗ ober baums 
artigen Wuchs; entgegengefeste, meift zufammengefegte Blätter, ſtehen 
bleibenden einblätterigen, gezähnten Kelch, eimblätterige, unter dem 
Fruchtknoten ftehende Gorolle, mit gelapptem Saume, zwei Staubfis 
den in ber Blumenröhre, zweifächerigen Fruchtknoten, deſſen Eierhen 
aufrecht ſtehen oder hängen, eine Beere, Steinfruht, oder apfel, 
mit I oder 2 Samen, in denen der Embryo aufreht, oder verkehrt 
ſteht; Eiweifförper oft verzehrt. . 
51. Fam. Gentianeen; Kräuter oder Sträucher mit entgegens 
gefesten Blättern, mehr durch aͤußeres Anfehen und außerwefentliche 
Merkmale ausgezeichnet; einblätterige, unter dem Fruchtboden flehende 
Corolle, mit einem einblätterigen Keldye umgeben; in 5 oder aud nur 
4 Einfänitten der Corolle ſtehen 5, oder auch nur 4 Ötaubfäden; 
gewöhnlich 2 Piftille, die verwachſen find, oder auch nur eines; Em« 
bryo im Eiweißkoͤrper aufrecht. Abtheilungen: a) mit einfächerigen 
Gapfeln,, deren Klappen fi nach innen fchlagen, und an ihren Räns« 
bern den Samen tragen, b) mit zweifächerigen, vielfamigen Gapfeln ; 
bie Scheidewand verdidt fih zum Mutterkuchen. 

52. Fam. Contorten; mit fhief geftellten, ober etwas gedrehten 
Corollenlaͤppchen *"°, Sie find meift milcdhgebende Gewaͤchſe der heis 
Fern Länder; gehören alle zur Pentandrie Digpnie des Linnefhen 
Spftems, obgleidy bei vielen, wegen der Zwillingspollentörper, 10 Ans 
theren angenommen werden; die 2 Piftille find von der, die männs 
lichen Theile tragenden Säule oft ganz bedeckt; die "meiften tragen 
ben Fruchtbalg, an deſſen Naht die Samen einfeitig hängen. 

Drdnungen: 1) Afklepiadeen; fünftheiliger, ftehen bleibenber 
Kelch; fünftheilige, unter dem Fruchtboden ftehende Corolle; die dicken 
Staubfäden find in eine Säule verwahfen, die in ber Mitte ſich 
ſchildfoͤrmig Über die Piſtillen woͤlbt, und zur Säule in Hoͤrnchen, 
Anhänge und Läppchen ausläuft; im Umfange des obern Endes der 
Säule bilden fish in eigenen Saͤckchen die Pollenmaſſen; Frucht, ges 
mwöhnlih ein Balg; die Samen meift mit einem Haarfhopf; Embryo, 
aufrecht, im verzehrten Eimweißkörper. Abtheilungen: a) mit ungetheils 
ten, nicht in Körner Üübergehenden Pollenmaffen; «) die Befrudhtungss 
fäule bildet nach oben fo viele häutige Fortfäge, als Pollenpaare da 
find, aa) legtere hängen herunter, oder find am obern Ende verbuns 
den; @«) bie Befruchtungsfäule bildet eine innere Krone, oder wenige 
ſtens Anhänge, oder 88) dieß nicht; bb) die Pollenmaffen find in die 
Quere angeheftet, die Saͤckchen fpringen in die Quere auf, die Bes 
fruchtungsſaͤule iſt einblätterig und gelappt; y7) die Pollenmaffen find 
am unteren Ende verbunden, alfo aufrecht ftehend; 4) über den Ans 
theten ift fein häutiger Fortſatz; aa) die Pollenmaffen find an der Bas 
ſis verbunden, paarweife, bb) die Staubfäden tragen jeder an ber 
Spige 4 ungeflielte Pollenmaffen; b) die Pollenmaffen gehen in Körs 
ner über. 2) Apocyneen;z mit unverbundenen, auf der Corolle ftes 
henden Staubfäden, in die Ränge auffpringenden Antheren, welde 
förnigen Pollen unmittelbar dem Stigma mittheilen, einfahem Stigma 
und ohne Anhängfel in den Staubfäden; Piftill doppelt oder einfach; 
Frucht, ein Balg: a) mit Haarfchöpfen an den Samen, b) mit 
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nadten Samen; 3) Gariffeen, mit Gapfeln, Beeren, oder 
Stein fruͤchten. | 

53. Kam. Sapoteenz meift tropifche und baumartige Gewaͤchſe, 
mit wechfelsweife flehenden Blättern, und mit Milchſaͤften; Zwitters 
bläthen, aus den Blattachfeln hervortretend, mit regelmäßigem Kelche, 
deſſen Theile oft in 2 Reihen fliehen, einblätteriger Corolle, mit eben 
fo vielen oder doppelt fo »ielen Lappen, als ber Kelch; Staubfaͤden 
auf der Corolle, zur Hälfte fruchtbar, tragen die Antheren auf ber 
hintern Seite; Piſtill und Stigma meift ungetheilt; Fruchtknoten hös 
ber flehend als die Corollez Frucht: eine vielfaͤcherige Beere, oder 
Steinftucht, mit einfamigen Nüffen und entwidelten aufrecht ftehens 
ben Embryonen. Hierher gehören aud die Dphiofpermen, mit - 
wurm⸗ oder fadenförmigem Embryo mitten im Eiweißkörper. 

54. Som. Styraceen, (Guajiacanae, Ebenaceae;) Bäume 
mit abwechſelnden Blättern, ohne Milchſaft, durch meift unten vers 
wachſene Staubfäden, oft doppelte Zahl der Goroliendlätter, oft ges 
trennte Geſchlechter, Beeren oder Steinfruͤchte, die den Embryo aufs 
secht oder verkehrt im Eiweißkoͤrper enthalten, von vorigen außs 
gezeidynet. 2 

55. Sam. Ericeen; meift Bäume oder Sträuder, mit immer 
grünen, leberartigen, oft nabelförmigen Blättern; viers oder fünfs 
theiliger, fliehen bleibender Kelch unter der Frucht; Corolle, einblättrig 
und fünflappig, oder fünfse und mehrlappig ; zweifächerige Antheren, die 
oft mit Sporen, ober Anhängfeln verfehen find; die Scheidewände 
der Capſel gehen vom Mirtelfäulhen aus; Staubfäden, in doppelter 
Zahl, ald die Laͤppchen des Gorolienfaums, ftehen faft immer auf 
bem Fruchtboden, und® haben Nectardrüfen zwifchen ſich; Frucht, dreie, 
vier-, fünffächerige apfel; Blätter, oft nadelförmig. 

56. Sam. Campanuleen; glgdenförmige, oft aber unregelmäs 
ßige Gorolle; Feucht, meiſt unter dem Kelche; 5 erweiterte Staubfäs 
. den bilden ein Gewölbe über dem Nectarium; Piltil mit gefpaltenem 
Stigma; mehrfaͤcherige Capfel, deren winkliches Mittelfäulhen zwiſchen 
ben Scheibewänden vorfpringt; Embryo, aufregt im Eiweißkoͤrper: 
a) mit freien, b) mit verwachfenen Antheren, Ä 

59. Fam. Zufammengefeste, (Compositae;) eine ber zahls 
ceichften, die Spngenefilten, (Syphyantherae,) befaffend ="; mehrere _ 
Brüthen ; jede mit ihrem Samen, find auf gemeinfhaftibem Frucht⸗ 
boden von gemeinfhaftllihem Kelche eingefchloffen; hiervon meichen 
nur die ab, deren einzelne Bluͤthchen, von befondern Kelchen umgeben, 
etwas getrennt von einander ſtehen; die Bluͤthchen ftehen immer 
über ber Frucht, und welfen in der Regel vor dem Reifen. Die Vers 
wachſung der Antheren in einen Cylinder wird meift vor ber Befrudy- 
tung bewirkt; daher erfolgt von felbft, oder leicht, Zrennung derfelben; 
Die Antheren find zweifächerig, und hängen mit einander burdy eine 
garte, lodere Haut zufammen, die nach der Befruchtung reißt, und 
unten in zugefpigte Saͤckchen, mit Borften, oder feinen Daaren, ſich 
endigt; Pollen, Pugelig, mit feinen Borften umgeben; Piftil, meift fas 
benförmig, von bem Cylinder der Antheren umgeben, in 2 Stigmen 
ſich fpaltend; anfangs gleich hoch mit den Antheren firede es ſich 
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in Folge des MWahsthums lang über den Cylinder hinaus, und brei⸗ 
tet erft dann feine Stigmen aus; Frucht, meift eine einfamige Ga= 
ryopſe; in ihe, ohne Eimweißkörper, der entwidelte Embryo aufredht. 

Drdnungen: ı) Cynareen; mit vöhriger Form der Blüthen, bie 
für die ganze Familie ald Norm erſcheint; fünftheiliger Saum; bie 

den Anthereneylinder bilden helfenden Staubfäden find von befonderer 
Härte, und bewirken duch Drud einen Knoten im Piſtill; Fruchts 
boden, meift fleifchig, gewöhnlich mit Spreublättchen ; gemeinfchaftlis 
cher Kelch, bauchig, eis, oder Fugelförmig, mit, zuweilen bewaffneten, 
Schuppen umgeben; die Blätter oft getheilt, gefchligt, halbgefitdert; 
Eintheilungen: a) mit lauter gleidhförmigen Bluͤthchen, «) mit gefie⸗ 
derter, 4) mit haariger, borftiger oder fporniger, 7) mit Eurzer häutis 
ger, ober gar feiner Samenfrone; b) mit fehlfhlagenden Geſchlechts⸗ 
tbeilen, oder neutralen .in Strahlen und zur Seite, über "der Baſis 
bes Samens flehender Keimgrube, namentlih. Centaureen; 2) 
Eupatorinen; röhrige Normalbildung der Bluͤthchen noch vorherrs 
ſchend; aber. der gemeinfhaftlihe Kelch ift nicht baudig, ober Eugels 
förmig, fondern cplindrifh: a) mit ganz gleihförmigen, vollfommenen 

Bluͤthchen, «) haariger, ober gefiederter, 8) gegrannter, ober ſpreu⸗ 
blätteriger, y) kaum merklicher, oder gar feiner Samenfrone; b) mit 
einigen fehlfhlagenden Blüthen, aber ohne Strahl; c) anomalifche, 
oder Uebergangsformen; 3) Perbicieen, (Labiatiflorae,) allein 
Amerika eigen, mit röhrigen, aber zweilippigen Blümchen, a) mit 
haariger, b) borftiger, c) gefiederter Samenfrone; 4) Radiaten; 
unvolllommene Zungenblümdhen, gewöhnlih am Rande ftehend, mit 
vollfommenen röhrigen Blumen in der Mitte: a) Piflille in dem 
Strahlbluͤmchen, welche aber, wie die übrigen, Samen tragen, «) mit 
baariger, 4) gefiederter, y) gegrannter, oder fpreublätteriger, d) kaum 
mer£licyer, ober gar Feiner Samenfrone; b) Strahlblümden ohne 
Geſchlechtstheile, «) Fruchtboden mit Spreublätthen, 8) ohne Spreus 
blätthen, vol Zellchen; 5) Cichoreen; fämmtlihe Blümchen un» 
ausgebildet, zungenförmig, alle aber mit beiderlei Gefchlechtstheilen 
„und vollfommenen Samen; meift milchgebend: a) mit fpteublätteriger, 
b) grannenförmiger, borfliger, ober haariger, c) gefiederter, d) gar 
feiner Samenfrone, 

58. Sam. Aggregaten; Bluͤthen, ebenfalls von gemeinfchaftlis 
chem, oft gefhuppten Kelche umgeben, auf gemeinfhaftlihem, oft . 
mit Spreublätthen, Borſten oder Haaren befegten Fruchtboden; eins 
blätterig, meift fünftheilig, und am Rande bisweilen größer und 
Strahlen bildend; mir Staubfäden auf den Blümchen; Caryopſen als 
Samen, meift mit einer Krone umgeben, die, wie bei voriger Fa— 
milie, die Blüthen trägt; aber die Antheren ftehen frei, es find deren 
nur 4; das Stigma ift einfah; der Embryo ſteht immer umgekehrt, 
und hat Ffaum eine Spur von Eiweißkoͤrper; zu ihe werden mehrere 
abweichende und Uebergangsformen gerechnet. 

59. Fam, Valerianeen; fie nähern fi zum Theil den Rubia⸗ 
ceen, (66. Fam.;) durchgehende Erautartige Pflanzen, mit ſtark rier 
enden Wurzeln, gegenüber ſtehenden, oft balbgefiederten Blättern; 
Blumen in Riſpen oder Doldentrauben; Keldy fehr verfdieden, Co: 
rolle aber immer einblätterig, vöhrig, mit lappigem Saume; Zahl der 
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Staubfäden von Tr —55 Bruce: eine Carpopfe, ein Adenium, oder 
eine dreifächerige Capſel. 

bo. Kam. Gucurbitaceen; ihre Einfägung in die Reihe ift 
weniger entfchieden. Es find meift ranfende, mit Gabeln verfehene 
Gewaͤchſe, mit getrennten Geſchlechtern, deren Blüthenftiel oft ein 
Selen? hat; der meift fünfiheilige Kelch fleht in der Regel über ber 
Frucht; Corolle, noch einblätterig, welkt und trodnet nah dem Blüs 
ben, ohne von felbft abzufallen, hängt nicht mit den Staubfäden zus 
fammen; 3—5 Staubfäden, oft verwahfen auf dem Fruchtboden, 
oder in die Baſis der Gorolle, an dem Rande des Kelches eingefügt; 
die Antheren, aud bisweilen verwadfen, Öffnen fih in fchlangens 
förmigen finien; Stigmen in den meiblihen Blumen, getheilt; 
Frucht, fleifhig, meift in Faͤcher getheilt; die Samen horizontal an 
den Winkeln der Scheidewaͤnde; Eiweißkoͤrper, gewöhnlich verzehrt; 
der Embryo mit diden Cotpledonen:: a) monöcifche, b) dioͤciſche, c) 
hermaphroditiſche. 

61. Fam. Paſſifloren, (wird von — der vorigen 
Familie bloß angefuͤgt.) 

62. Fam. Caprifolienz groͤßtentheils Straͤuger, bin Bäume, 
mit entgegengefegten Blättern; oberer Bluͤthenkelch; Frucht, meifl 
beererrartig ; der Embryo, mit der Wurzel nach oben, in einer Fleinen 
Höhle des Eiweißkoͤrpers: a) mit vinblätteriger Corolfe, in welcher fo 
viele Staubfäden als Läppchen find, und mit bdenfelben abmechfelnd, 
in die Roͤhre eingefügt find, b) mit tief getheilter, oder vielblätteriger 
Gorolle, wo dann die Staubfäden meift auf dem Fruchtboden ſtehen, 
und mit den Blättern entweder abwechfeln, oder ihnen entgegenſtehen; 
bierher namentlid die Zorantheen. 

B Die Corollentheile ftehen mehr oder weniger frei. 

63- Kam. Rhododendreen; fie haben Uebereinfiimmungen mit 
den Ericeen, (unter welche fie auh Sprengel ald Ordnung brachte;) 
meift Baͤume oder Sträucher, mit immer grünen Blättern, fünftheis 
ligen, ſtehen bleibenden Kelchen unter der Frucht; Gorolle, einblätterig 
und fünftappig, ober fünf» und mehrbfätterig; dort die Staubfäden 
auf ihrer Baſis, bier auf dem Fruchtboden; Frucht, meift eine fünfs 
fächerige Gapfel, deren Scheidemande, von den eingebogenen Klappen 
gebildet, wo jie in der Mitte zufammentreffen, Säulen haben, woran 
feine, fpreuartige Samen angebeftet find; Samen, oft mit loderer 
Hülle umgeben, enthalten den Embryo aufrecht im Eiweißkoͤrper. Eins 
theilungen nad) gedachter Verfchiedenheit der Gorolle. 

64. Sam. Epacriden; von den Ericeen, (worunter fie Sprens» 
get als dritte Ordnung brachte,) unterfcheiden fie ſich faft nur durch 
einfaͤcherige Antheren; die Früchte find: a) entweder Gapfeln, oder 
b) beerenartige Steinfrüchte.- 

65. Fam. Kobelieen; mit den Gampanuleen nahe verwandt, 
zeichnen fie ſich befonders durch unregelmäßige Gorolle, und ein häntis 
916, becherförmiges, geringelte® Schleierhen um das Stigma aus, 
und tragen a) vielfamige und b) faft einfamige Capfeln. 

- 66. Fam. Nubiaceen; Blätter, entweder in MWirbeln, oder eins 
ander gegenuͤber fichend, und dann mit Blattanfägen verfehen; Blüs 
then im Riſpen, oder Doldentrauben; Kelch, einbiätterig, vier» oder 
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fünfzähnig, über ber Frucht; Corolle, meiſt einblaͤtterig, regelmäßig, 
vier» oder fünftheilig; Staubfäden, gewöhnlih 4, bisweilen 5, auf 
der Coroffenröhre, Piſtill, meift mit doppeltem Stigma; Frucht: 
entweder aus zwei vermachfenen Körnern, unter dem Kelche ſtehend, 
oder aus zweifächerigen, bisweilen mehrfaͤcherigen Gapfeln gebildet; 
—— aufrecht mit der Wurzel nach unten, in reichlichem Eiweiß⸗ 
koͤrper. | 

Drdbnungen : 1) Stellaten; meift rautartig, mit wirbelförmig 
ftehenden einfahen Blättern, viertheiligen Corollen, vierzähnigen Kels 
hen, 4 Staubfäden, und. 2 Acenien oder Garyopfen; 2) Spermas 
coceen; mit gegenüber geftellten, mit Blattanfägen oder auch Schei⸗ 
den verfehenen Blättern; gewöhnlich vier Staubfäden; Früchte: zweis 
faͤcherige Capſeln, in jedem Fache ein Same; 3) Coffeaceen; meiſt 
Bäume oder Strauder; zweifächerige, zweis oder vierfamige Früchte; 
die Samen oft mit loderer Haut umgeben; Cotyledonen, meift herz 
förmig und blattartig, a) mit 4, und b) mit 5 Antheren; 4) Eins 
honeen, dutch zweifaͤcherige Fruͤchte, mit vielen Samen, unterfchies 
den, deren einwaͤrts gebogene Klappen die Scheivewand bilden: a) mit 
4, b) mit 5 und c) mit mehr Antheren; 5) Guettardeen; mit 
vielfächerigen Früchten, 4, 5 und mehr Antheren. 

67. Kam. Doldengewädfe, (Umbellatae;) den Aggregaten, 
Gaprifolien verwandt ſteht diefe Frmilie ganz niedrig; die Früchte 
find Garpopfen, ganz aus Eimweißkörper beftehend, im beffen Spitze 
der Fleine Embryo, mit ber Wurzel nach oben, gleihfam hangt; doch 
gibt ed auch Schlauchfruͤchte; viele find aud mit dider Rinde beffeis 
det. Ihre Höhere Stellung aber deutet fie durch deutlich unterfchies 
bene 5 Gorollenblättet, und meift vielfach getheiltes Laub an. Die im 
Doiden*” ſtehenden Blüthen drängen fih in manden Gattungen in 
einen Knopf zufammen, und bilden Uebergänge zu ben Aagregaten; 
oft find die Dolden undeutlich, vieleicht nur ein Paar Bluͤthenſtiele 
zufammen; Bluͤthen aus einem oben fünfzähnigen Kelche gebildet, 
der zumeilen jedoch kaum bemerktich ift; oft bleibt er an ber Spike 
ganz ftehen, oder die Zähne des Kelches fallen ab, aber fein unterer 
Theil Erönt den Samen; die Corollenblaͤttchen von verfchiedener Form ; 
die äußern bilden oft durch bedeutenden Umfang Strahlen; gewoͤhnlich 
find fie eingebogen, und verhuͤllen die Staubfäden vor deren Vollen⸗ 
dung; bisweilen find fie gefpalten; meift ausgerandet haben fie noch 
einen kleinen ftelzenförmigen Anhang; 5 Staubfäden höher als der 
Fruchtknoten; 2 Piſtille, die oft flehen bleiben, nebft einem brüfigen 


Mectarrande auf der Spitze bed Fruchtknotens; oft aber getrennte 


Gefchlechter; die Bluͤthen hinterlaffen Zwillingsfrüchte; die Verbindung 
wird durch die fadenförmige Are unterhalten, die ſich gemeiniglih nach 
oben fpaltet; die Früchte felten ganz rund; meift haben fie auf dem 
Rüden 3, auch 5 vorfpringende Winkel; die Fuge oder Commiffur, 
womit die Fruͤchte an einander floßen, iſt gewöhnlich etwas ausges 
hoͤhlt; die Fuge ift oft breiter, oft ſchmaͤler, als die übrigen Flächen, 
befonder& bei zufammengedrüdiem Samen, F 
Drbnungen: ı) Aralieen; mit dem Bluͤthenſtande der Doldenges 
waͤchſe, aber mir bedecktem, meift in Einer Beere firdenden Samen; 
sı2) &. ©, zos. : 
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3) Hydrofotplinen; von meift niedrigem Wuchſe, mit wenig be 
dedten Garpopfen, und nicht fehr ausgebildeten Dolden; Blätter, oft - 
ganz einfach; die Hülbfätter fehlen oft; 3) Bupleureen; mit etwas 
ausgebildeteren Dolden, meift mit großen Hüliblättern; Stammblätter 
ganz einfah; 4) Pimpinelleen; mit ausgebildeten Dolden, ohne 
allgemeine Huͤllblaͤtter; Frucht, eifoͤrmig, fünfrippig; Aefte, ruthenfoͤr⸗ 
mig; Dlätter, zufammengefegt; 5) Smyrnieen; ausgebildete Dols 
den; Huͤllblaͤtter, verſchieden, doch fehlen meift die allgemeinen; Früchte, 
ſolid, oder platt gedrüdt, mit mehr oder weniger dider Rinde, oder 
lockeren Haͤuten; 6) Caucalinen, mit bewaffneten, behaarten 
Fruͤchten, und gewöhnlich vorhandenen Hülfblättern; 7) Scanbicinen; 
mit pyramidaliſchen, gefchnäbelten Früchten, und meift fehlenden alls 
gemeinen Hüllen; 8) Amminen; mit allgemeinen und befondern 
Hüllen; Früchte: eiförmig, gerippt und gefurdt; 9) Selineen; meiſt 
alfgemeine Hüllen, mit platt gedrüdten, geränderten oder geflügelten 
Fruͤchten; 10) Uebergangsformen, mit gebrängten Dolden, die 
endlich Enopfförmig werden. 

68. Sam. Sarifrageen;z mehrere den Doldenpflanzen am naͤch⸗ 
ften ftehende Sattungen find Frautartig, haben getheilte Blätter, ans 
dere, mit holzartigem Stamme, ungetheilte, die meiften fünftheiligen 
Keih, 5 Korolfenblätter, 10 Staubfiden, alle. 2 Piflillen; Frucht, 
eine Capjel, meiftens vom Kelche bededt, mit beiden Piftillen gekrönt, 
mit einer in der Mitte zum Kuchen verdidten Sceidewand, an mwels 
her zahlreihe Samen, mit einem aufredht flehenden Embryo im Eis 
weiß£örper. | Ä 

69. Fam. Zerebinthaceen; paft minder gut in bie Orbnung; 
ausgezeichnet durch baum» oder ftrauhartigen Wuchs, harzige, gums 
möfe oder gefärbte Säfte in der Rinde, und zufammengefegte Blätter; | 
Kelch und Gorolle, fünf: ober zehntheilig; Geſchlechter, oft getrennt; 
Staubfäden, in gleicher oder doppelter Zahl, mit den Gorollenblättern 
ach wechſelnd; Frucht, eins oder mehrfaͤcherig; Embryo, verkehrt. Eins 
sheilung: a) mit gefiederten, oder zufammengefegten Blättern, b) mit 
einfadhen, anomalijchen Formen. | 

70. Sam. Rbamneen; Blumen mit einfachen, gegenüber ſtehen⸗ 
den oder abwechſelnden Blättern, beren Kelhe fünf Einfchnitte 
haben; fünfbiätterige, meift unfceinbare Gorolle, deren Blätter mit 
den Kelchtheilen abwehfeln; Staubfäden, in der Zahl der Gorellenblät» 
ter, wechſeln mit ihnen, oder ftehen ihnen entgegen; der drüfige Bos - 
den bed Kelch traͤgt das einfache Piftil mit T—3 Stigmen; Frucht: 
Steinfrucht, Beere oder Gapfel mit 3 Kömern; ‚Embryo, aufrecht, 
emit ſtark entwidelten Gotyiedonen: a) mit nußartigen, meift obern, 
b) capfelartigen, meift untern $rüchten. 

7ı. Sam. Diosmeen; einzeln ftehend, obgleih zum Theil den 
Aggregaten und Mitcheleen fich naͤhernd; meijt der füblichen Erdhalbku⸗ 
gel yet mit ſchmalen, oft nabelförmigen Blättern, deren mehrere 
zerit Drüfen verfehen find, bie dtherifches Debl geben; Bluͤthen in 
einen Knopf gedrängt, oder in Büfcheln und Dolden; in Kelch, 
ES otolle und Antheren meift die Fuͤnfzahl herrſchend; Früchte, Nuͤß⸗ 
en; Embryo umgebehrt, 
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72. Sam. Berberideen; in den Zwitterblüͤthen ift bie Zahl ber 
Goroffenbiätter den gewöhnlichen gefärbten Kelchblaͤttern gleich; oft 
ftehen beide einander gegenüber; die erftern oft an der Bafis noch 
mit einer Scuppe; Staubfäden, auf dem Fruchtboden, den Corollen⸗ 
blättern gegenüber; Antheren, in einer Eleinen Klappe, von unten nad) 
oben endend; einfaches Piſtill; Frucht: eine Beere, Nuß oder Gapfel, 
mit aufrechtem, oft aud umgefehrtem Embryo. 

73. Sam. Rutaceen; mit Drüfen in dem Blättergemebe, 
welche ftarf riechende Stoffe enthalten; vier» und fünftheiliger Kelch, 
eben fo die Gorolle; meift doppelt fo viele Staubfäden; Piftil einfach; 
Sucht, fünffächerig; Embryo, gewoͤhnlich aufredt. 

74. Sam. Menifpermeen; Eletternbe, oder Schlingpflanzen, mit 
einfahen Blättern und getrennten Geſchlechtern, den Sarmentacen 
verwandt; in den Blumen oft mehr als zweifahe Hüllen; Staubfaͤ⸗ 
den, den Gorolfenblättern gegenüber; in den Fruͤchten füllt ein ſchwam⸗ 
mig fleifhiger Kuchen die ganze Samenhoͤhle an, und drängt fi in 
unregelmäßigen Fortfägen in die Falten des Eimweißförpers ein; Eis 
meißförper, in 2 Faͤcher getheilt, in deren jedem ein Gotyledon abge: 
fondert ift, welche von ben Eindehden des Kuchens gebogen, und 
mannigfach durchlöchert find. 

75. Fam. Anoneen; tropifhe Bäume; 3 Äußere Blätter bilden 

denn Kelch, 6 innere gefärbte die Corolle; doc find derem äußere auch 
kelchartig; zahlreiche ungeftielte Antheren auf dem balbfugeligen Frucht⸗ 
boden, in eben. fo viele Fruchtfnoten mit kurzen Piſtillen uͤbergehend; 
einfamige Beeren treten durch Anfhwellung des Fruchtbodens in eime 
preiartige Frucht zufammen; die einzelnen Körner haben eine doppelte 
Hülle; die innere häutige geht durch zahlreiche Fortfäge in die Risen 
und Lüden des Eimeifkörpers über; ber Eleine Embryo an ber Keims 
grube in einer Höhle. 

76. Kam. Magnplieen, (welhe Sprengel ber vorigen Fam. 
anfügt;) Bäume verfhiedener Climate mit nur wenigen Abweichungen. 

77. Fam. Melieen; Bäume ober Sträuder, mit meift zufam« 
mengefegtem Laube; getheilter Kelch; vier» ober fünfblätterige Corolle, 
deren Blätter unten zufammenhängen; Staubfäden, meift in einer 
Roͤhre verwachſen, deren gezähnter oberer Rand die Antheren trägt; 
Piſtin einfach; Früchte: Beeren, Steinfrüchte oder mehrfäherige Cap⸗ 
fein; Embryo umgekehrt. Zu ihnen zählt Sprengel auch die Sa⸗ 
mpdeen, eine Gruppe tropifher Bäume. 

78. Sam. Malpigbieen; tropifhe Bäume und Gträuder mit 
gegenüber ftehenden Blättern, zu benen gewöhnlich nod ſich Blatt: 
anfäge fügen; fünftheiliger Kelch, mit 5 Gorollenbiättern mit langen 
Nägeln, zo Antberen, bie Staubfäden unten zufammenhängend; 3 
Piſtille ober 3 Stigmen; Frucht: einfach oder dreifah, aber meiſt 
eine Flügelfrudht, felten eine Steinfrudt; Embryo, mit fehr dien 
Gotyledonen, richtet das MWürzelhen aufwärts. 

79. Sam. Ahorne, (Aceres;) Bäume und Sträucher, mit ges 
genüber ftehenden, gelappten, oder zufammengefegten Blätten; die 
Bildung der Frucht und des Embryo's der vorigen Familie wiederbott 
fih, aber bie Zahlverhältniffe weihen ab; 5, aber oft auch nur 4 
Theile des Kelches und ber Corolle, 8, auch 4 Staubfaden; oft 
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ſchlaͤgt aach bie Corolle ganz fehl; die Cotyledonen werden in ben 
fpätern Webergangsgattungen flach und dünn. | 

80. Kam. Sapindeen; Bäume, felten fraufartige Pflanzen, mit 
zufammengefegten oder gefiederten Blättern; in den Früchten allein 
die Zahl drei vorherrfhend; in Kelch und Corolle größtentheils viers 
fahe Xheilung; 8 Staubfäden mit einem breitheiligen Stigma ; 
Fruͤchtek obere Capſeln, oder Steinfrüchte, a) mit Corollenblättern mit 
Saftdecken, und b) ohne folde, | 

81) Fam. DOnagren; Pflanzen mit einfachen, mehrentheils ges 
genüberftehenden, bisweilen abwechſelnden Blättern; röhriger Kelch, 
dee die Frucht umgibt, und fih nad oben fpaltet; Gorolle, meift mit 
4 auf dem Kelche eingefügten, und mit feinen Laͤppchen abwechfelnden 
Bıättern; Staubfäden in gleicher, ober doppelter Zahl der Corollens 
blätter; Piſtill, meift einfach; Frucht: meift vielfächerige Capſel, oder 
Beere, die unter dem Kelche fteht, deren Samen fih an dem obern 
Theile‘ der Fächer anheften, und, ohne Eiweißförper, den Embryo’ 
gewöhnlid in umgekehrter Stellung, mit fangen Mürzeichen, enthalten. 

Drdnungen: a) aͤchte Onagren, b) abweihende Formen. | 

82. am. Salicarien; in vielem. mit voriger Familie Übereins 
flimmend; Blätter, einfach abwechſelnd, oder gegenüberftehend; der 
Keich umgibt die Frucht, und hat ftehen bleibende Zähne, zwiſchen 
denen die Kronenblaͤtter aufgeheftet find; Staubfaͤden, meiſt in un⸗ 
beſtimmter Zahl, an dem untern gefäaͤrbten Theil des Kelches angefuͤgt; 
die vom Kelche bedeckte Capſel enthält in ı oder 2 Fächern mehrere 
Samen an einen Centralkuchen geheftet; Embryo, aufteht; Eiweiß⸗ 
£örper, verzehrt. 5 

83. Fam. Kreuzblumenpflanzen, (Cruciferae;) eine fehr 
abgefhloffene Familie; meift Prautartige Pflanzen ber gemäßigten 
nördlichen Zone ; Blätter, faft durchgaͤngig abwechſelnd; Blüthen, meift 
in Zrauben oder Doldentrauben; gelbe und weiße Farbe ift herrfchend; 
Kelch und Cotolle viertheiligs meift 6 Staubfänden, wovon 2 kuͤrzer, 
auf dem Fruchtboden, faft tiefer als der Fruchtfnoten ſtehend; im 
Boden des Kelchs 2 Mectarbrüfen; einfaches Piſtill; ftandhafte Fruchts 
Bildung ald Schoten oder Schoͤtchen?, doch mit Uebergängen; Sa: 
men, an der Scheibemand wechſelsweiſe geheftet; bei verzehrtem Eis 
weißkoͤrper [hlägt der Embryo das Wuͤtzelchen meift nad oben; Coty— 
ledonen, meift flgdy, bisweilen gefaltet; zumeilen ift ber ganze Embryo 
fchnedenförmig gewunden. Die ganze Familie ift reich an ſcharfem in 
ächerifhem Oehle enthaltenen Princip. 

Drdnungen: a) Schoten tragende, (siliquosae;) das MWürzels 
den a) gegen die Ritze der Cotyledonen, oder b) gegen deren Flaͤche 
gerichtet; 2) Shöthen tragende, (siliculosae, ) a) mit vielfa= 
migen, b) mit wenigfamigen (von 1— 4) Schöthen, c) mit abmweis , 
enden Früchten, ohne Klappen, oder ohne Scheidewand. | 

84. Sam. Papavereen; beſonders durch die Früchte an Vorige 
Familie ſich anfchließend ; meift ein zmeiblätteriger, hinfaͤlliger Kelch; 
gewöhnlich 4 Corollenblaͤtter; oft gar Fein Piftill; einfächerige, ſcho— 
tenartige Ftucht; Erautartiger Stamm, mit gefärbten Säften a) Staubs 
fäden in beflimmter und b) in unbeflimmter Zahl, — 
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85. Fam. Ranunculeen; hauptſaͤchlich durch Mehrheit. ber: Pin 
ſtillen und der Fruchtknoten von voriger Familie verſchieden; ber. Kelch 
iſt eben ſo hinfaͤllig, oder er iſt zugleich Corolle; die Nectarien ge— 
woͤhnlich ſeht ausgedtuͤckt; Fruͤchte: Caryopſen,Achenien, einſamige 
Capſeln, oder Beeren; ‚der Same beſteht groͤßtentheils aus Eiweißkoͤr— 
per, an beffen einem Ende der Embryo entweder aufrecht, oder umges 
kehrt ſteht; a) eigentliche Ranunculeen, b) ‚abweichende Formen durch 
vielfamige Gapfeln, «) mit regelmäßiger, A) mit unregelmaͤßigen 
Blumen. | | | 

86. Fam. Polngaleen, zum Theil mit ben Trikokken verwandt; 
Kräuter und Sträuder, meiſt in der füdlichen- Halbfugel; ungleich 
fünfcheiliget Kelch; 3—5 ſcheinbar unregelmäßige Corollenblätter, und 
duch die Staubfüden mit einander verwachfen ,-tiefer als der Frucht⸗ 
boden ftehend; acht- oder mehr einfache, nady oben fich öffnende Antheren ; 
zweifaͤchetiger Fruchtknoten; bie Frucht ‚enthält meift nur Einen Sas 
men, deffen Keimgrube mit einer Warze bebedt iſt; Embryo, verkehrt 
und aufreht im Eimeißkörper, u 

"87. Sam. Dülfenpflanzen, (Leguminosae;) frautartige 
ober ſtrauchartige, doch audy baumartige Pflanzen, Vorzüglichfier Cha« 
after; die Srucht, meiſt eine einfächerige Hülfe, die die Samen an 
einer Naht figen bat; bie Samen enthalten größtentheil® in verzeht⸗ 
tem Eiweifförper den ausgebilden Embryo mit den Cotyledonen und 
dem künftigen Pflänzhen, deffen Blätthen oft ſchon tief eingefänit 
ten find; Blumen, ſchmetterlingsfoͤrmig "4; Kelch, meift fünftbeilig, 
jroeilippig ; Staubfüden, gewoͤhnlich 10, entweder alle in ein Bündel 
verwachſen, oder der oberfte Staubfaden frei, oder alle abgefondert; 
Piſtill meiſt einfach; der Fruchboden ift gemöhnlih das Nectarium 
votzuͤglich uͤber dem Fruchtknoten; daher das Saftmaal im Wimpel; 
die eigenthuͤmlichen Safte ‚find. ſchleimig, zuckerſtoffhaltig. 
Ordnungen: 1) mit eigentlichen Schmetterlingeblumen, a) Sopho— 
teen; 10 Staubfüden abgeſondert, «) mit einfaͤcheriget, 8) mit mehr⸗ 
fäheriger Hülfe; b) Spartieen; ıo Staubfäden in einen Bündel 
verwachfen; zweiklappige Huͤſſen; C) eigentlihe Diadelpbiften; 
Staubfäden, bis auf einen, nah dem Wimpel fishenden, alle ver« 
wachſen; die Hülfen zweiflappig, vielfamig, einfäherig; d) Altras 
galeen, auch eigentlihe Diadelphiften, aber die Hülle zwei» umd 
mehrfächerig; e) Coronilleen, desgleihen, aber bie, Hülfe geglie— 
dert; h) noch eigentlihe Diadelpbhiften?", aber die Hülfe eins, 
hoͤchſtens zweiſamig, oft nicht in Klappen auffpringend,.g) undeuts» 
lihe Shmetterlingsblumen; 2) fait regelmäßige Corol: 
len; Staubfäden getrennt; 3) ganz abweihende Formen, aber 
noch näher verwandt, a Ä 

88, Sam. Capparidenz wit, den Kreuzblumenpflangen noch nä⸗ 
het’ verivandt, als mit.voriger; von beiden Familien durch unbeflimmte 
Zahl der auf dem Fruchtboden eingefügten Staubfäiden unterfhieden ; 
Kelch, nebft Corolle, vier= ober fünftheilig; Nertarium, meift auf einer 
Seite; Frucht ſchotenfoͤrmig, oft eine, Gapfel, oder. Brere; die. nie: 
tenförmigen Samen enthalten, den Embryo gektruͤmmt, ohne deutlichen 


* 


Eiweißkoͤrper. NER RER: 
214) ©. ©, 225. 215) ©. ©. 312, 313. 


F 1 24 


—V V 


— 


"89: Fam. Güttifeten; fo benannt ; woeil !die meiſten aus der 
Rinde und Frucht einen dem Gummi Güttiàhnlichen Saft außs 
ſchwihen; meift tropifhe Bäume, mit gegenüber ftehenden, oder abs 
wechſelnden Blättern; durch Hier», auch fuͤnftheiligen Kelch und Gos 
rolle, und die langen Staubfaͤden, meift in unbeſtimmtet Zahl, -den 
Gappariden ähnlich; Staubfäden, vetwachſen, wie bei den Malvaceen 
(92. Fam.;) Frucht: meift einfächerig, capfels, :beerenartig, oder Stein⸗ 
frudht; die Samen hängen an einem Welleiſduichen dicke etreled⸗⸗ 
nen, oft zuſammengeleimt. 

Ordnungen: 1) Mareg tadieen; ohnespifhi, Blaͤtter abwechſelnd; 
2) Meſueen, mit einem einfachen Piſtillz 3) Hypericeen; mit 
in mehrern Buͤndeln verwachſenen Staubfaͤden, mehrern Piſtillen und 
mehrfaͤcherigen Capſeln, deren Faͤcher von den eingebogenen Klappenraͤn⸗ 
dern gebildet werden; ſehr kleine Samen; in denen der u aufs 
recht, ohne. Eiweißkoͤrper; Blätter, gegenuͤber ftehend 
. 90. Sam. Agrumen, (Aurantia Juss,;) Bäume; mit immer 
grünem Laube, deren:abwechfeinde Blätter glatt) glänzend und voller 
Dehldräfen find; Neigung. der Blätter, ſich duſammenzuſetzen⸗ keine 
Knospen aͤußetlich; häufig erſcheinen Dornen;einblaͤtteriger Kelch, der 
mit dem fleiſchigen Fruchtboden einen Körpeti ausmacht, und hinfällig 
iſt; auf dem Fruchtboden, außer den Corollenblättern, viele, gewöhnlich 
breite und zuſammenhaͤngende Staubfaͤden; Frucht, Über. dom Kelche, 
ein vielfächeriger Apfel, deffen Scheidewaͤnde durch die umgeſchlagenen 
Klappen doppelt find, die ſelbſt aus der dicken“ zenig dtuͤſtgen Schale entſte⸗ 
ben, und in ber Naͤhe ded Mittelpuncts ſternfoͤrmig zuſammengehen; 
die Samen liegen im Brei, haben einen! Eimeißkörper; das Wurzel⸗ 
chen ſteht nach oben. 

gı, Fam. Geranienz Kräuter oder Studer; mit abwechfeln⸗ 
den oder gegenuͤber ſtehenden und mit Blattanfagen verſehenen Blaͤt⸗ 

tern; fünftheiliger, oder ‚blätteriger Kelch, mit 5 Gorollenblättern; die 
Mectarien entweder im Boden des röhrigen Kelches, oder Druͤſen um 
den Fruchtboden her bildend ; Staubfädei;? meift verwachſen; Piſtill, 
einfah, meiſt mit 5 Stigmen; Frucht, aus 5 Schlaͤuchen gebildet, 
die mit dem geſchnäbelten Keimgange im Piſtill zuſammenhaͤngen, ſich 
von unten nad oben öffnen; Embryo; aufiänts: gekehrt, mit sufams 
miengeroliten bäutigen Gotpledonen. 

92. Fam. Malvaceen; reich, an färtsimigen Siften;. Bunte, 
Sträuder und Kräuter, meiſt mit abwedsfernden;einfaden Blättern, 
mit regelmäßiger, fünfblätteriger Corolle ‚die aber" an der Baſis mit 
Dem Cylinder von Staubfäden einen Koͤtpet mucht; Fruͤchte figen über 
dem Kelche; Samen enthalten wenig : oder gar Beinen Eiweißförper ; 
Embryo, gekruͤmmt, mit runzelich gefaltenen Cotyledonen. 

Drdnungen: I) eigentlidhe Malvaceen; GStaubfäden im unbe: 
ffimmter Zahl, fämmtlic fruchtbar; doppelter Keldy, dev innere fünf: 
heilig; a) mit Gapfeln im Kreiſe, jede mit T,-2, 3 Samen; b) mit 
smuehrern Capfeln, ohne Ordnung gehaͤuft; 2% Sideen; einfacher 
Melch, meift fünftheilig ;. Staubfäden inunbefiimmter Zahl, a) mit 
zrrebrern Gapfeln im Kıeife, b)⸗mit mehtern Gapfoin- gehäuft, mit 
zrrehrfächerigen Capfein; 3) Pentapetreenz; ‚beftimmte Zahl von 
S taubfäben, wovon einige fehlſchlagen; Fruͤchte, verfhieden. 
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93. Bam. Buͤttnereen; theils durch bie fonderbare Form ber 
Beftuchtungstheile und ‚Nectarien, theild durch ben auftechten Embryo 
‚im unverzehrten Eiweißförper von den Malvaceen ausgezeichnet; bie 
Samen mit ſtark vorfpringenden Keimmwarzen. . 

94. Fam. Ochneens tropifhe Bäume, mit Blätter und Blüthen 
:auß Knospen; Blätter, wechſelsweiſe jtehend, mit parallelen Venen; 
welkende Afterbiätter; fünftheilig ſtehen bleibender Kelch, mit fünfbläts 
teriger Corolle unter dem Fruchtknoten. Die Bafis des Piftils ſchwillt 
zu einer Öynobafis”"° an, worauf fid) mehrere einfamige Fächer in ber: 
feiben bilden; 5, Lo oder. mehr Staubfäben, niedriger als der Frucht: 
Enoten ftehend; nur ein Piſtill; Steinfrucht; Embryo aufrecht, ohne 
Eiweißkoͤrper. 

95. Fam. Dillenieens auch mit unbeſtimmter Zahl von Staub» 
faͤden umd mehrern Capſeln; aber der Embryo unentwidelt in ber 
Bafis des Eiweißkoͤrpers; Samen mit eigner Hülle umgeben; meder 
Blattanfäge noch Knospen, 

:, 96. Fam. Tiliaceen; meift baumartige Gewaͤchſe, von ben 
- Malvaceen aber theils durch freie Staubfüden, theil® durch fleiſchigen 
‚Eimweißtörper und flache Cotyledonen unterfdieben; übrigens von ſehr 
erheblicher Verſchiedenheit der einzelnen Gattungen, die eine Spaltung 
‚ber Familie nöthig zu machen fcheint. | 

97. Sam. Dermanieen, (von_Öprengel ber vorigen Familie 
noch angefügt.) Ä | 

- 98. Sam. Chlanaceen; Gewaͤchſe aus den Mascarenhas und 
‚Madagascar; (ebenfalla von Sprengel den Ziliaceen angehängt.) 

99. Fam. Ciſteenz nur. zwei Gattungen befaffend, die durch 
firauhartigen Bau, Blattanfäge an ben einfahen Blättern, fünf: 
.theiligen Kelch und: Corolle, ‚zahlreiche freie Staubfäben, und einfaches 
Piſtill mit Enopfförmigem Stigma übereinfommen. 

100. Fam. Reſedeen; (wird von. Sprengel ben Cappariben 
angefügt.) . | 

101. Fam. Jonidien; Kelch und Corolle fünfblätterie; 5 An: 
‚theren; apfel dreiflappig; die Samen an ber innen Wand der 
‚Klappen; Embryo aufrecht, in duͤnnem Eimeißförper. 

. 102. $am. Carpophylleen; Kelch, meift fünftheilig, oder röb- 
tig mit 5 Zähnen; meift eine fünfblätterige Gorolle; meift 5 Etaub» 
. fäden,, die auf dem Fruchtboden: ftehen, oder Io, wovon ſich entweder 
nur die eine Hälfte aus dem Fruchtboden, bie andere aber aus der 
Bafis der Goroitenblätter erhebt, ober auch alle aus einem den Frucht« 
fnoten umgebenden Ring bervortreten; Piſtill, einfach oder mehrfach; 
Stigmen, faft immer feitlih, oft die ganze Länge des Piſtills binab 
fidy erjtredend; ein= ober. mehrfächerige Capfel; die Samen an dem 
Mittelſaͤulchen; der gektuͤmmte Embryo umgibt den centralen meblar« 
tigen Eiweißkoͤrper. 

Drdnungen: 1) eigentlihe Carpophylleen; röhriger Kelh; 10 
Staubfäden; 2 — 5 Piftilen; 2), Stellarinen; tiefgetheilter Kelch; 
10 Staubfäden; 3 oder 5 Piftilen; Samen,-an einem freien Mittels 
fäulhen; 3) Sagineen; getheilter Kelch; 4 oder- 8 Staubfäden; 
2, 3: 4 Piflillen; 4) Mollugineen; fünftheiliger Kelch ; [ehr kleint 
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oder ‚gar Beina (Sarolle: meift 3 — 1oder 3 witiuen 5); 
Uebergangsformen, — die Zahlenverhaͤltniſſe und Stellung 
des Embryo's zu Gentianen, Geranien, Chenopodeen ‚und Portulaceen. 

103. Fam. Portulaceen; Gewaͤchfe mit meiſt fleiſchigen oder 
ſaftigen Blättern, deren Corollenblaͤtter theils unter ſich, theils mit“ 
den Staubfaͤden, und ſelbſt dem Kelch verwachſen find; die peri⸗ 
gyniſchen Staubfaͤden in beſtimmter Zahl, die kaum 15 überfleigt; 
pPiſtill einfach, oder mehrfadh; der halbmondförmige oder gekruͤmmte 
Embryo umgibt den centralen Eimweißförper: a) mit einfächeriger Gap» 
ſelftucht, wo das Mittelfäulchen die Samen an ‚Gaben befeftigt yal;, 
b) mit mehrfägerigen Früchten. | 

104. Fam. Aizoiden; von ber vorigen Familie cheils durch 
größere, unbeſtimmte Zahl der Staubfäden, theils durch den Fruchte 
fand bei der zweiten Abtheilung unterfhiedben; Gapfel, durchgehende 
mebrfächerig: a) Frucht, oberhalb, und b) unterhalb des Kelches. 

105. Fam. Cereenz bier ift ebenfalls der Kelch mit-der Corolle 
verbunden, und Einfügung ‚der Staubfäden auf dem corolliniſchen 
Ueberzuge. des erſten, auch die Stellung des Embryo's eine gefrümmte; 
aber die Frucht ift eine vom Kelche gefrönte Beere, und ber Eiweiß⸗ 
körper fehlt. 

106. Fam, goafeen; rauh behaarte Pflanzen, groͤßtentheils in 
Suͤdamerika; auf dem fuͤnftheilgen Kelche erheben ſich die fuͤnf Co⸗ 
tollenblaͤtter abwechſelnd mit feinen Lappen auf dem Eingange zu.. 
feiner Röhre; Staubfüden in unbeflimmter Zahl- auf dem corollinis 
[hen Ueberzuge des Kelchs; Frucht, ebenfalls unter dem Kelche; aber 
eine einfaͤcherige Capſel trägt die Samen an drei mit den Klappen 
verbundenen Mutterfuhen ; Piſtill einfach. 

107. Fam, Myrtéen; Bäume und Sträucher aus gemäßigten. 
und warmen Erbfirihen, deren Blätter an aͤtheriſchem Dehle reich 
find; auch bier find die zahlreihen Staubfäden auf dem corollinifchen ; 
Theile des Erugförmigen Kelchs eingefügt; die mehrfächerigen Antheren 
fiehen am Rande der ermeiterten Spige der Staubfäden ; Piſtill, eins - 
fach; Frucht, allezeit eine untere, eins oder mehrfaͤcherig; Eiweißkoͤr⸗ 
per, verzehrt; Embryo, gekruͤmmt, aufrecht, oft mit zuſammengerollten 
Cotpiedonen: a) mit fleifhigen Früchten, Beeren, Capſeln oder Stein⸗ 
früchten ; b) mit Capſeln. 

108. Sam. Sedeen, (Sempervivae;) mit fleifhigen Blättern; ; 
vorzüglich aber unterſchieden durch die mehrfahe Zahı der Fruchtkno⸗ 
ten und der Piftille, ingleicdyen die beftimmte Zahl der Staubfäden, 
am mehrften aber durch die gerade, aufrechte Stellung des Embryo's 
im verzehrten Eiweißkoͤrper. 

109. Fam. Melaftomeen; tropifche Bäume oder Sträucher mit 
gegenüber fiehenden nervigen Blättern; einblätteriger, vöhriger, vierz, 
fünf» oder fechstheiliger, oft mit Schuppen umgebener Kelch, über 
oder unter der Frucht, fie jederzeit umkleidend; Gorollenblätter, in 
gleiher Zahl, mie die Kelchlappen und Staubfäden, in gleiher und 
doppelter Zahl, treten aus dem corollinifhen Kelche hervor; an ber 
Spige der fi immer nieberneigenden Staubfäden zuweilen 2 Seitens 
roͤhtchen; Antheren, laͤnglich, gekruͤmmt, geſchnaͤbelt, zweifaͤcherig; 
Piſtill, einfach; Frucht: eine Beere oder Capſel, an welcher letztern 
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die Samen an sumenr hangen, die aus Kan Oheitominten Heivdte 
‚gehen; Samen, nietenförmig, ohne Eiweißkoͤrper; Embryo, mit dem 
MWürzelhen nady unten, gefrimme. —* 
1r0. Fam. Roſaceen. Die Mannigfaltigkeit und Zierlichkeit 
ber Formen, die Symmetrie der Thelle, beſonders die Bildung ber 
Frucht, und die Abweſenheit des Eiweißkörpers, bei auftechtet oder ums 
gekehrter Stellung des ausgebildeten Embryo's, fprechen für die hohe 
Stufe ‚der Ausbildung diefer letzten Familie, aus Bäumen, Sträus 
chern und Kräufern aller Climate gebildet, deren Blätter wechfelds 
weile ſtehen, einfach und ziſammengeſetzt find. ' 
Drdnungen: 1) eigentlihe Roſaceen; mit kreuzfoͤrmigem bees 
renartigen Kelche, unter dem fünftheiligen Samen zufammengezogen; 
zwifhen den Lappen des Saums oft noch blatturtige Anhänge; 5 
Gorollenblätter; viele kurze Staubfäden auf dem corolliniſchen Leber: 
zuge des Kelchs; mehrere Piftile, an deren Fortfägen die Samen 
hängen; darunter bloß Be Gattung Rosa; 2) Säanguiforbeen; 
mehrere einfache Früchte vom Kelche bededt) (Achenien;) felten eine 
Corolle; Staubfäden, in geringerer Zahl; oft getrennte Geſchlechter; 
Blätter, meiſt gefiedert; 3) Potenitilleen’s mehrere Garpopfen auf 
dem Fruchtboden; 5 Gorollenblätter; zahlreihe Staubfäden und Pi» 
ſtille: a) mit zehntheiligem Kelche, b) mit einfahen; 4) Spirdeen; 
mehrere vielfamige Gapfeln; 5) Pomaceen; vielfächerige Apfelfrudt, 
mit dem Kelche gekrönt; 4) Amygdaleenz Steinfrüchte oder trodıne 
ein: oder zmeifamige Nuͤſſe; LI oder 2 Piſtille; 7) Uebergangs- 
formen, mit den Rofäceen aber mehr oder weniger verwandt, 
Wenn in dem, ſonach volftändig aufgeftellten, natürlihen Pflanzen» 
ſyſteme, nach feiner neueften Bearbeitung, und wie ed wenigſtens im 
Hauptzügen in unferer Zeit von den Botanikern zur Grundlage ihrer 
Studien und Unterfuhungen genommen wird, der Mangel eines Ein- 
heiteptincips das fih am naͤchſten darlegende Gebrechen ift, von dem 
es fi, bei treuer Verfolgung der Matur auf dem lantern Wege 
bee Beobahtung, wahrſcheinlich fo bald noch nicht ſich befteien laffen 
wird; fo bildet damit Oken's VBerfuh eines natürliden 
Pflanzenfvftems, zu dem ihn feine naturphilofophifhen Stu: 
dien hinleiteten, einen entfchiedenen Gegenſaßz. Wenn die leichte 
BZufammenfügung der in der finnlichen Beobachtung als Einzelhei— 
ten’ fi darftellenden Fotmen, oder eine, der Grundbedingung nad, 
ſich gleichbleibende Werkettung der unterfchiebliben Gattungen und 
Arten unter fidy, die erite Bedingung der Annehmbarkeit eines vor» 
gelegten Spftems märz fo würde: der Vorzug des Okenſchen natur 
lihen Pflanzenfuftems entichieden fern. Der Prüfftein für die Halt: 
barkeit und Anwendbarkeit jenes verbindenden, Princips ift aber im 
und mit der Okenſchen Naturphiloſophie ferbft dargeboten, für deren 
MWirdigung andere Artikel dieſes Woͤrterbuchs, (Maturpbilofes 
pbie, Leben, Organismus u. a.) vergliben werden müſſen. 
Durch ihr Studium ſelbſt zunaͤchſt der Außenſeite der Natur zuge: 
wendet find aber die Botaniker, der Mehrzahl nah, und unter ih— 
nen vornehmlich diejenigen, welche die MWiffenfchaft durch eigne Unter: 
fühungen thätig und reell fördern, zu entfernt von dem Wege, auf 
welchem in jenen Philofophemen bie Erfaffung der Natur in ihrer my: 
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ferißfen Tiefe etſtrebt wird‘) um an diefem Bemühen ſelbſt eiken ernſt⸗ 
‚ lien Antheil zu nehmen. Es haben ſich daher auch nur wenige 
Stimmen dem Okenſchen Syſtem geneigt erklärt, und dieſe wenigen 
erfennen darin auch nicht fowohl bereits gewonnene Reſultate für die 
Wiffenfchaft, ihren gegenwärtigen Stande nad), als mehr den Scharfs 
fan des Geiftes an, der. auf den Vetſuch verwendet worden, DI 
Pflanzenwelt, ohne fie in ihrer Totalitaͤt zu loͤſen, ‚unter ein hoͤchſte 
Einheitsprincip zu ftellen, und diefes in ihr bis am ihre Außerften 
Grengen zu behaupten, 53 2 R 
Die bezweckte Vollſtaͤndigkeit diefes Artikels verflattet indeflen nicht, 
dieſen meueften Pflanzen:Glaffificationeverfudy ganz mit Stillſchweigen 
zu übergehen, deſſen Uebergange in das wiffenfchaftliche Leben beſoönders 
dich die, faſt durchgehends neue, und Bloß auf die Deurfhe Sprache 
fiy beſchraͤnkende Nomenclatur hinderllich if, "weswegen auch dieſes 
Sıftem um’ fo ſchwieriget eine Anerkennung von andern Mationen 
erlegen dürfte, wenigſtens nicht, Ohne noch twefentliche Umformungen 
BR AURBER.: 005 ee 
Mir bemerken noch, daß auch dieß Shftem, wie es früher”? und 
fHäter aufgeſtellt wurde," bedeutende Verſchiedenheiten zeigt. Mir 
Ihen 88, nach der vor uns Tiegenden neuen Bearbeitung*'?, hier 
werigſtens im allgemeinen Umtiffe · | Bar 
E gründet ſich dich Syftem naͤmlich zunaͤchſt auf die von Oken 
untefhiedbenen vier Haupttheile einer Pflanze: I, das Mark, 
oder die anatomifchen Theile; II. den Stod: Wurzel, Stengel, 
Blatt; III. die Bluͤthe: Samen, Gröps, Blume; IV. die Frucht, 
als dir Verſchmelzung alter. — — 
Hierrach werben die Pflanzen zuvoͤrderſt unter vier Hauptabtheilun⸗ 
gen gelracht, oder vielmehr auf vier Stufen geftellt, movon die 
erfte die niedrigſte, die legte die hoͤchſte iſt: I. Markpflanzen, 
(Eingewudepflanzen,) Pilze, nur das Anatomifche, ober bie Einge— 
weide der Pflanze darftellend; IL. Stodpflanzen, (Xeibpflangen,) 
die gefchlehtstofen, ftreifig = beätterigen, blumenloſen; II. Blüs 
thenpflarzen, (Gefdlehtspflanzen,) einblätterige, nadtfamige 
und capfeligı, dann vielblätterige, Eelhfländige; IV. Fruchtpflan— 
jen, (Dautpflanzen,) vielblätterige,, ftielftändige Blumen, meift 
mit Obſt. er 
Auf den diei erfien Stufen theilen ſich die Als Aa Dre 
fen jeder wiede: in drei fleinere, und zwar I, die (nicht grünen) 
Markpflanzen, mh Verſchiedenheit der Gewebe: A. in Zellenpflam» 
jen, die aus Zelgewebe,. oder zufammengedrüngten einzelnen Blaͤs⸗ 
hen, melde ihr Same find, beſtehen; B. in Aderpflanzen, (die 
Saftröhren darſtellarnd,) menn diefe Zellen oder Samen wieder gemeins 
ſchaftlich in einer goßen Blaſe eingefdloffen find; -C. in Droffels 
pflanzen, (die Spralroͤhren darftellend,) aus Zellen oder Samen 
in Schläuchen beſteherd, die in großen Zellen, Schläuhen oder Bla— 
217) Ok en's Naturphlofogbie; Diet rich“s botan. Journ. 1.&t.; Ifis 1819, 
3:9. ©. 435. KXolltindig, nad diefen Anfichten, findet ſich aub Oken's 
Pflanzenfyfllem in Werderoth’s Lehrb. d. Botan. ©. 462, wo ein in etwas 
modificiried, nad) eigne: Anfiditen des Werf „ı in: einer Skizze voraud gefenbet 


wird. 218) befonders in Dfen’d Naturgefg. für Schulen, Leipz. 1821, 
&. 254 — 5062. 
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fen ſtecken, welche aber ſelbſt noch einmal in einer ſtengelartigen Blaſe 
eingeſchachtelt ſind; IL. die (meiſt grünen, ben — außer ihrer 
Subſtanz tragenden) Stockpflanzen, nach, Verſchiedenheit des der Sas 
menmaſſe zum Traͤger dienenden Pflanzentheils: A. in Wurzel⸗ 
pflanzen, wo der Same unmittelbar auf den (nur als Wurzel zu 
bettachtenden) Stock auflist, (geſchlechtsloſe, Wafferfäden, Flech⸗ 
fen, Moofe, Zareen;) B. Stengelpflangen, ‚(geradftreifige,) 
Deren den Stengel gemöhnlih als Scheide umgebende Blätter ohne 
Netzgewebe, felbft noch Stengelform haben, ‚mit einlappigen Samen, 
und beiderlei Geſchlechtstheilen, mit dreis ober fechstheiligen Blumen, 
Gräfer, Lilien, Orchiden, Palmen;) C. in Laubpflanzen, (kelch⸗ 
—— mit netzfoͤrmigen Blättern, ober Laub, aber kuͤmmerlicher 
lumen, (Nadelholz, Laubholz, Neffen, Wolfsmilh u. a.;) III. ds 
Bıüthenpflangen, nad ben Unterfchieden der mindern oder mehren 
Entwidelung der Blüthen: A. in Samenpflanzen, mit nut 
nadtem Samen, oder Beeren, mit röhrigen, oder noch ziemlich kuͤn— 
merlihen, fünfblätterigen Blumen, über der Frucht, (zuſammenze⸗ 
feste, Doldenpflanzen, Labkräuter, Hollunder;) B. in Gröpspflan« 
zen, einblätterige, ftielffändige, ‚deren Blumen aud nur röhrig, ba: 
bei meift fünfzählig, regelmaͤßig, lippig find, deren Samen von eint 
Gapfel eingefchloffen werben, ( Gtoden, Heiden, Lippenblumen, Schufs 
felblumen u. a.;) C. Blumenpflanzen, vielblätterige, kelchſün⸗ 
dige, mit trodenen Capfeln, Bälgen, Hülfen, Beeren, felten Aerfeln 
F nn (Nelken, GSteindrehe, Fettpflanzen, Weibrid, 
ofen. 
Sonach werden, nach folgender Zufammenftellung und Bezeidnung, 
gehn Pflanzenclaffen-unterfhieden: 


Erfte Stufe: Markpflanzen. Marker, 
1. Claſſe: Zelfenpflanzen, Zeller. 
2. Glaffe: Aderpflanzen. Aderern 


3. Claffe: Droffelpflanzen. Droßler. 
Zweite Stufe: Stodpflanzen, Stoder. 
4. Claſſe: Wurzelpflanzen. Wurzler, 

5. Claffe: Stengelpflanzen. Stengler. 

6. Claſſe: Laubpflangen. Lauber. 

Dritte Stufe: Bluͤthenpflanzen. Bluͤther. 

77 Claſſe: Samenpflanzen. Samer. 

8. Caſſe: Groͤpspflanzen. Groͤpſer. 

9. Claſſe: Blumenpflanzen. Blumer. 

Vierte Stufe: Fruchtpflanzen. Fruchter. 

10. Claſſe: Fruchtpflanzen. Fruchter. 

Die Claſſen der zweiten Stufe ſind Wiederhoungen der Claſſen 
ber erſten; die der dritten Stufe find Wiedrholungen ber ber 
zweiten ; die Claffe der vierten begreift fie alle. 

Unter biefe 10 Claſſen find nun, nach benfeben vier Stufen ber 
Pflanzen, vier Ordnungen geftellt, und zwar nach ber Anſicht, daß 
jede Pflanze in ihrem Wachsthume das höhere Drgan in fi hervor 
zubringen ftrebt. Es wiederholt ſonach die erte Drdnung einer jeber 
Claffe die Markpflanzen, die zweite bie Stoepflanzen, bie dritte bie 
Bluͤthenpflanzen, bie vierte die Fruchtpflanzen, und es erhalten hier 


Pflanzen 345 


nach biefe Ordnungen felbft bie Bezeichnungen: ı) Markorbnung, 
2) Stodordnung, :ı3) Ölüthenorbnung, 4) Fruhtords 
nung. Ä — 

Solchergeſtalt entſtehen vierzig Ordnungen, naͤmlich unter 
jeder Claſſe vier, und iſt der gewoͤhnliche Nahme der Pflanzen unter 
den Ordnungen in folgender Art gebildet, daß einer jeden obiger Ber 
nennungen der einzelnen Glaffen die Syiben: Mark:, Stod:, Blüs 
then⸗, Frucht vorgefegt werden. &o zerfällt die erite Claſſe der Bels 
ler in die vier Ordnungen: Markzeller, Stodzeller, Bluͤthenzeller, 
Ftuchtzeller, und eben fo die übrigen. Hierbei ift aber zu bemerken, 
daß nicht, im Uebergang von einer Glaffe zur andern, bie erſte ‚der fols 
genden einen hoͤhern Stand hat, als die legte der vorherigen, 
fondern daß jede Glaffe wieder mit Pflanzen ‚einer niedrigen Stellung 
anbebt. ‚ — Kr | 
Aus den Drdnungen find nun, in, fernerer Abtheilung, Zünfte 
gebildet, und zwar auch nad der Anfiht, daß, wie die Pflanzen. ſich 
nur nad ihren Organen entwideln,. fie; auch nad denſelben Stufen 
über einander flehen, mie die Drgane ſelbſt, Jede der drei erften 
Ordnungen begreift, nah Obigem, drei Organe unter ſich: die Marks 
ordnung die Zellen, Adern, Droffeln, (Spiralgange;) die Stodords 
nung flellt Wurzels, Stengels und Laubbildung vor; die Bluͤthenord⸗ 
nung zerfält_in die Samens:, Gröps» und Blumenbildung; nur in 
ber Sruchtordnung find ale Drgane zu Einer Bildung verſchmolzen. 
Hiernach zerfällt jede der zehn Glaffen im zehn Zünfte, fo daß biers 
nah hHundert:Zünfte herauskommen, und ift die in jeder Glaffe 
fi miederholende Bezeihnung der Zünfter A. für die Markordnung: 
ı) die Bellen», 2) Ader=, 3) Droffelzunft; B. fürdie Stock⸗ 
ordnung: 4) die Wurzels, 5) Stengels, 6) Laubzunft; 
C. für bie Blüthenorbnung: 7) die Samens, 8) Groaͤps- und 9) 
Blumenzunft; D. für die Sruhtordnung: 10) die Fruchtzunft; 
8 werben fonah dem Nahmen der Glaffe, (3. B. dem: Zeller 
für die erfle Claffe, Aderer für die zweite u. f. f.) die Spiben: Bellen», 
Übers, Droffele, Wurzels, GStengel:, Laub», Samen», Groͤps⸗ 
Blumens, Frucht- vorgefeßt. 

Statt der gedachten zufammengefegten Nahmen hat für jede biefer 
hundert Zuͤnfte Oken aud folgende kürzere Nahmen gewählt, und 
zum größten Theile nach Wilführ eigen gebildet, von denen aber die 
wenigſten verbreitete Annahme finden dürften; fo für die 10 Zünfte 
ber x. Glaffe ber Zeller: 1) Brande, 2) Magen, 3) Pöle, 
4) Bliefe, 5) Moder, 6) Volze, 7) Nule, 8) Mögel, 9) 
Schimmel, 10) Shore) für die 2. Claffe der Aderer: 1) Schleis 
pen, 2) Örübel, 3) Petze, 4) Spohre, 5) Sonne, 6) Mus 
he, 7) Zurren, 8) Buffe, 9) Kille, 10) Trüffeln; für die 
3. Elaffe der Droßler: ı) Spunfe, 2) Rimpeln, 3) Soppe, 
4) Kunze, 5) Lüdhe, 6) Schöber, 7) Kloppe, 8) Larchen, 
9) Morcheln, 10) Bose; für die 4. Claffe der Wurzler: 1) Duls 
fen, 2) Zafeln, 3) Zange, 4) Schurfte, 5) Flechten, 6) 
Rafpen, 7) Sölien, 8) Wänne, 9) Moofe, 10) Farren?'; 

219) In ber Vorrede S. XV. find die Zünfte biefer Drbnung nad; ben Pflanzen: 

organen unter der Blüthe folgendermaßen ald berichtigend aufgeftelt: ı) Kange, 


” 
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für die 5. Claſſe der Stengler: ı) Narfen, 2) Gräfer, 3) Bin- 
fen, 4) Mummeln, 5) Stendel, 6) Flahnen, 7) Bauten, 
8) Lieſche, 9) Lilien, 10) Palmen; für die 6. Ci, der Lauber: 
3») Ampfer, 2) Melden, 3) Dotlfte, 4) -Fihten, 5) Eiern, 
6) Neffeln, 7) Alben, 8) Gelben, 9) Lorſche, 10) Lorenz 
für die 7. Cl. der Same: 1) Malen, 2) Stralfen, 3) Dis 
fieln, 4) Möhren, 5) Kümmel, 6) Reben, 7) Krappe, 8) 
Wutten, g) Relten, 10) Holder; fürdie 8. Claſſe der Gröpfer: 
I) Dratteln, 2) Schlutten, 3) Müllen, 4) Doften, 5) 
Nullen, 6) Hulken, 7) Kauſche, 9 Kürbfen, 9 Weideln, 
10) Flieder; für die 9. El. der Blumer: 1) Nelken, 2) Rems 
pen, 4) Wilden, 4 Schelven, 5) Ginfter, 6) Branen, 
7) Schmade, 8) Elfen, 9) Rofen, 10) Mprten; für die 10. 
Cl. der Fruchter: 1) Lienen, 2) Schoter, 3) Mohne, 4) Rans 
ten, 5) Malven, 6) Linden, 7)Lennen, 8) Reiken, 9) Str» 
ren, 10) Gulpen. | he m... 
In diefen Zänften haben: immer die erften, dann bie zweiten, und 
fo jede Folgende, etwas Gemeinſchaftliches unter ſich; fo 3. B. die’ er: 
fteti, nadtfamig zu fehn, die legten, efbare Früchte zu tragen uf. mw. 
Die fernern Abtheilungen der Zünfte gefcheher nun in Sipp⸗ 
fhaften, und find deren dann wieder, nach ben vier Hauptſtufen ber 
Pflänzen, vier unter jede Zunft, alfo überhaupt viet hun! 
dert. Ihre Nahmen erhalten fie, indem’ dem die Zunft andeutenden 
Eigennahmen die Sylben: Mark-, Stock⸗, Bluͤthen⸗, Frutht: vorges 
fegt werden; fo erhalten 3. B. die vier Sippſchaften der 8. Zunft der 
4. El. Wänne”?, die Nahen: Mark: Männe, tod: Wänne, 
Bluͤthen-Waͤnne, Frucht: Wänne, und eben fo die Übrigen. 
: Die Sippfchaften beftehen endlih aus ©ippetr, (genera,) Pflans 
zenabtheilungen, in denen die Pflanzen im Samen, im Gröps, id 
der Blume, und in der Frucht einander gleich find, Der Grund einer 
jeden Sippe muß ‘immer ein Hauptorgan fern. Bu, jeder der'drei 
erften Sippfchaften gehören drei Sippen, zu ber legten nur Eine, 
und es verhalten ſich alfo die Gippen zu den Gippfchaften, mie die 
Zünfte zu den Drdnungen. Es Eommen hiernach auf jede Zunft 
zehn Sippen, und mürbe die Gefammtzaht derfelben nad) dem 
Syſteme Zaufend feon. Für die Bezeihnung wird ebenfalld dem 
Eigennahmen der Zunft eine der zehn Sylben vorgefegt, wodurch bie 
Bünfte ihre Glaffenabzeihnung erhalten. So werden 3. DB. die zehn 
Sippen der 1. Zunft: Narfen der 5. Claffe der Stengler, als Zels 
len» Marfen, Ader: Narfen, Droffel:N., Wurzel: N., Stengel: R., 
Laub: R., Sumen:R., Groͤps⸗NM., Blumen:R,, Frucht-N. bes 
zeichnet **. | i | 


2) Shurfte, 3) Flechten, 4) Wännen, 5) Moofe, 6) Farrem 
die 3. u. 4. Ordnung if dort nicht aufgeführt. 220) Die frühefn Sipp⸗ 
(haften find in dem (a. a. D.'v. ©. 285 — 562) aufgeitellten Syſteme nicht 
befonbers aufgeführt, indem fogleih Sippen unter die Fünfte geſtellt find. 
221) Von bier an (a. a. D.©. 344) find erſt die Sippen mit Gonfequenz 
aufgektellt ; in den frühern find fuͤr die angeführten einzelnen Sippen die Nabmen 
der Bünfte ſelbſt, oder auch (von der 2, Drdn. der 4. Gl. an) willführliche 
Nahmen, mit Abänderung der Fautbuchftaben, (3. B. unter Edurfte bie Sip— 
pen: Kahl, Rehl, Rihl, Ruhl, unter Flechten: Stop, Sterp, Stipr, 


langen | 37. 


———— der DE, namentlich det — Die —— 
geſhieht in Beifuͤgung eines Worts, das auf eine votwaltende Eigen— 
ſchaft der Pflanze Bezug Bat, im der Weiſe, wie dieß in andern Sys 
ſtemen zur Bezeichnung der - Pflanzenarten gefchieht, ober auch in An⸗ 
mbme des befannten Nahmens der Pflanze: 

Die Arten, (Subspecies,) werden endlich, wie in den gewoͤhn⸗ 
hen Spftemen, nad Berfchiedenheit der übrigen Pflangentheile, des 
Stocks, des Laube, des Stengels, der Wurzel gedildet, und entfpres 
chend bezeichnet. 

Zu einer leichten Ueberſicht des Verfahrens bei biefer Staff fleation 
geteicht noch die Bemerkung: daß Pflanzen, welche in Einem Organ 
uͤbereinſtimmen, Elaſſen, die in zweien uͤbereinſtimmen, Zuͤnfte, in 
dreien, Sippſchaften, in vier Organen uͤbereinſtimmende, Sippen bil: 
den, mehrfache Uebereinſtimmungen aber dann, mit minder Tyan 
Beftimmung , Battungen und Arten geben”: 

U. Bfanzentunde in ihrem befondern Bezuge: — 

A. auf den Erdkoͤrper; (Phytotopologie) 

Die Pflanzen finden auf der Erdoberflaͤche nicht allein einen 1 für 
ihre Entwidelung, und ihr ganzes’ Xeben, ihnen benoͤthigten und geſi⸗ 
chetten Standort, ſondern es ift dieſes ihr Eigendeftehen mit dem all⸗ 
gemeinen Erdenleben in einem ſo innigen Zuſammenhange, daß die 
Pflanzenorganismen, ihrer Totalitaͤt nach, als eine, und zwar eine 
hauptfaͤchliche Andeutung, oder als eine Schauſtellung des Erdenlebens 
ſelbſt, von einer Hauptfeite deffelben betrachtet werden können. In 
dieſer Hinſicht ſind die vegetativen Gebilde nicht fowoht als eine 
Ueberfleidung des nackten Erdbodens, als vielmehr als eine lebendige 
Hautdede, in Art eines Jeder» ober Baaruͤberzug⸗ thieriſcher Koͤrper⸗ 
zu betrachten. 

Iſt dieſer vegetative Ueberzug nicht, wie dort, ein —— ja 
nur auf den kleinern Theil der Erboberfläche beſchraͤnkt; ſo ift die 
Unterbrechung befjelben auf einzelnen, ja den meilten Stellen’ derfels 
ben, theil® die natürliche Folge-einer die Vegetation fidrenden aͤußern 
Einwirkung, indem, unterReibung von über die Erdoberflähe Mmeggleis 
tenden, gefonderten, feften Gebilden, unter Abfhmwemnung durch abs 
fließende oder fortitrömende Gemäffer, unter Ueberdeckung dur zu 
mächtige Waffermaffen, oder auch bewegliche fefte Stoffe, (mo dann die 
vorherige Dberflähe felbft in die Tiefe gelangt,) nothwendiger 
Weife die Vegetation in ihren erften XZrieben zum Aufkeimen 
zuruͤckgehalten wird; theils ift es dem gänzlihen Mangel einer oder 
der andern, oder auch.beider Grundbedingungen, ohne welde nie die 
Vegetation aus ihrem fchlummernden Buftande zur Lebendigkeit erwacht, 
nämlich der Wärme und der Feuchtigkeit, beizumeſſen. Aber auch uns 
ter der Derrfchaft des ewigen Eifes, und an den fhroffften und überhäns 
genden Felfenwänden, finden wir, fo wie eine kahle, aus ſtarter Eisrinde 


Stupp,) ober auch ſonſt nach Willkuͤhr, (unter Sollen, bie Sippen: Laſche, 
Plauſe, unter) Moofe, [von wo an zuerſt Sippſchaften auftreten,] als 
Eigenbegeihnungen ber bier fdyon regelmäßig gebildeten 10 SIR: ber 7 
erſten Maſch, Moit, Moſch, m: Meuſch, Miſch. 


[13 


Es 


38 * Pflanzen 


und Schneebedeckung herbortretende Stelle bes Erdbodens der mit 
wäfferigen Dünften erfüllten Atmofphäre bloß geftellt ift, befonbers 
unter Einwirkung auch nur vorübergehende Schmelzsung von Eis und 
Schnee bewirfenden Sonnenlichtes, menigften® die erfien Andeutungen 
eined Degetationslebens in entflehenden SPflanzengebilden der niedrigs 
fien Ordnungen, fo wie überall, in Gewaffern und auf dem $eftlande, 
wenn ein eintretender Zufland von Ruhe auf nur einige Zeit ihnen 
erhalten wär, durch Uebergangsformen organifher Bildungen, gar 
bald auch eine Pflanzenwelt in Mannigfaltigkeit, und auf unterfihieds 
lihen Stufen bervortreten wuͤrde. E86: gehört aber mefentlich zum. 
allgemeinen Erdenleben, daß aud auf ihrer Oberfläche diejenigen Bes 
bingungen, bie fih zur Entwidelung des vegetativen Pflanzenlebens 
vereinen müffen, nur in. räumlicher Gefchiedenheit dargeboten find, 
und daß folhe dem großen Zheile der Erdoberfläche ganz entzogen 
bleiben , namentlidy dem, unter unaufhörlihem Wogen, zwei Dritsheile 
ber Erdoberfläche dedenden Meere, (mit Ausnahme verhältnifmäßig nur 
tveniger Stellen, wo gleihwohl überwiegende, die Vegetation begünftis 
gende Einwirkungen ſich geltend madhen,) eben fo größtentheild den 
auch einen Theil des Fefllandes deckenden Landſeen, und den von dem⸗ 
felben,, und durch daffelbe abfließenden Strömen, ferner den ebenfalls 
einen großen Theil des Feſtlandes einnehmenben, mit Flugſand bedeck⸗ 
ten, Wüften, ingleihen den in_ewigem Eife begrabenen Polarzonen, 
fo wie den biefen gleichfiehenden, hoͤchſten DBergregionen der übrigen 
Climate, in dem Verhaͤltniß, als die von den Polargegenden ausge: 
hende Schneelinie in ihnen eine zunehmende Höhe serreiht. Nicht 
minder kommen aud die, in Summe nicht gering anzufchlagenden, 
Streden’der Erdoberflähe hier in gleihen Betracht, welhe der Menſch 
gefliffenttih der Vegetation sentzog, um fie. zu feinen Wohnftätten, 
und fonft für. Zwecke feines Lebens einzurichten, wenn ‚aud der Menſch, 
was er hier der Pflanzenbekleidung auf der Erde entzog, duch Ber 
günftigung des Pflanzenlebens, indem ec bie Hinderniffe beffelben 
auf übrigens ‚dafür geeigneten Stellen entfernt, überreichli wieder 
zuruͤckgibt. F 

So wenig wir auch angeben koͤnnen, zu Folge welcher Geſetze ſich 
gerade dieſe oder jene Pflanzengattungen und Arten, an einem gewiſſen 
Standort, von ſelbſt entfproffen finden, und daſelbſt vorzugsweiſe ge— 
deihen und fich vermehren; fo wiffen wir doch mit ziemlicher Vollſtaͤn— 
digkeit, durch die Erfahrung: daß, und welche unterfhiedlihe Pflanzen 
auh einen Boden beflimmter Art, und dabei eine gemwille Zemperas 
tur verlangen; dag mande große Abweihungen von Hitze und Kälte 
vertragen Eönnen, andere dagegen nur auf wenige Xemperaturgrade 


beſchtaͤnkt find, in welchen fie fih erhalten. Da nun der Wärmegrad, 


den eine Pflanze zu ihrem Beftehen verlangt, zunädhft von dem Clima 
abhängt, bdiefes aber felbft in nädjtem Bezug mit. ber allgemeinen 
Natur des Erdkoͤrpers, und mit den cosmifhen Berhältniffen beffelben 
fieht; fo erkennen wir aud hieraus die große Abhängigkeit der Pflans 
zenwelt von dem allgemeinen Erdenleben. (Vgl. den Artikel: Clima.) 

Sn gleicher Art ſtellt fi die Pflanzenwelt in ihrer innigen Verknüpfung 
mit dem allgemeinen Erdenleben dadurch dar, daß, wenn wir aud 
jegt die Pflanzen vollendeterer Bildung zunächſt aus wirklichem Gas 


PMlanen 349 
men, oder ſonſt als Ableger von fruͤhern Pflanzen derſelben Art, ihr 
Entſtehen nehmen ſehen, wir doch nicht in Abrede ſeyn koͤnnen, daß 
in fruͤhern Epochen, wofuͤr uns die geſchichtlichen Denkmaͤler abgehen, 
fie ſaͤmmtlich doch ihren erſten Urſprung, unter beguͤnſtigenden Umſtaͤn⸗ 
den, durch Erwachen von Trieben erlangt haben muͤſſen, die wir als 
lebendige, in das Erdenleben verflochtene, anerkennen muͤſſen. Ja noch 
jest ſehen mir vor unſern Augen, und zu Folge ſich gleichbleibender, 
darauf gerichteter Verſuche, Pflanzen der niedrigen Ordnungen auf 
Stellen des Erdbodens hervorgehen, wo durchaus an einen Samen 
von gleicher Pflanze, oder an eine ähnliche Erzeugungsmeife aus dem 
eignen Geſchlechte, nicht gedacht werden fann, und wenn wir bie 
Beobahtuug verfolgen, fo nehmen wir wahr, daß jene niebrigften 
Gewaͤchſe, nad theilmeifem Wiederuntergang, nun felbft einen Pflan» 
zenboden für andere Gewaͤchſe höherer Ordnung darbieten, und biers 
durch felbft dem Erdboden als Particelle zubehörig werden. So erhes 
ben fih Pflanzenarten von immer höherer Vollendung über andere, 
ihnen nabe flehende, aber untergeorbnete, gleihfam hufenweife, von 
einem vorher eigen ſich erft bildenden Pflanzenboden aus, und dieß 
bis zu einer Grenze, über welche die Wiffenfhaft uns noch fefte Ber 
fimmungen zu ertheilen fehuldig ifl, die wohl andeutet, auf meldet 
Art von Boden fih häufig Pflanzen gemwiffer Art finden, aber ob, 
und wienach dieß, durch Ausfaat, von, durch den Wind, oder durch Voͤ⸗ 
gel, oder fonft duch Zufall dahin gefommenem Samen gefchehen fei, 
völlig unbeflimmt läßt, wo, wenn wir aud die Möglichkeit einer fols 
hen Art von Fortpflanzung in manden Fällen nicht abläugnen koͤn⸗ 
nen, doch die Beftändigkeit, mit der oft nur Pflanzen einer gewiſſen 
Art fi an einem Drt einfinden, fobald jene Bedingung eines dafür 
angemeffenen, oder allmählig gebildeten Pflanzenbodens Statt hat, aufs 
fallend ift, und gegen jene Erklärung, als einzige und nothmwendige 
Weiſe der Pflanzenerzeugung, Zweifel erweden muß ??*, 

Mir wollen bier eine auf bloßem empirifhen Wege erlangte Leber» 
fiyt oder Zufammenftellung einfügen, welche Verſchiedenheiten 
fih binfichtlih eines Pflanzenflandortes barfiellen, die einen 
wefentlichen Einfluß auf eigne Pflanzen, die fi, ohne fremdes Zuthun, 
häufig, wenn auch nicht ausfchließlich dafelbft einfinden, haben: 1) Das 
Meer. Ungeachtet das Erdenleben auf dem Meeresboden, mehr der Erzeus 
gung der Zoophyten, und von Thiergebilden der niedern Stufen, günftig iſt; 
fo fproffen doch auch auf dem höhern Meeresboden und auf Meerklip« 
pen eigne vegetative Bildungen, Meerpflanzen, (Plantae ma 
rinae,) hervor, unter benen die Zange die gemeinften find; auch an 
dere, Algen und Gonferven, ja auch Phanerogamen, zumal nad) 
den Küften zu, (Zostera, Najas, Ulvau.a.;) 2) der Seeſtrand, 
und an demfelben der mit Meerwaffer getränkte Sand; auf ihm 
Strandpflanzen, (Pl. maritimae,) meift Katlifträuher mit 
Matron, (Salicornia, Salsola, Crambe maritima, Eryngium 
maritimum u. a.;) 3) Quellen; zunädft in ihnen ald Brunnen» 
pflanzen, (Pl. fontinales,) meiſt cryptogamifhe, (Montia fon- 
tana, Fontinalis antipyretica u. a.;) 4) Bäche, deren Beet vor 
den Eindringen des Froftes nicht gefichert ift; in ihnen Badhpflans 

232) Vgl. den Artilej: Erdbewoßner im 2. Bande, ©. 593. * 
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gen, (Pl. rivuläres, als: Gonferva rivularis u. a5) 5) Fluͤffe 
init reinem :ffrömenden Waffer, welche im Winter nit ausfrieren; 
in ihnen Flußpflanzen, (Pl. fluviatiles, 5. B. Ranunculus 
aquatilis, Sparganium natans;) 6) Teiche und Seen, mit reis 
nem MWaffer, deren fhlammigen Boden ber Froft nicht erreicht; in 
ihnen Teichpflanzen, (P)}. lacustres,) meift monocotylonifd, 
(Schitf, Binfen, Nympheen, Trapa, Potamogeton natans u. a.;) 
7), Stehende Waffer und Waffergtäben, deren fhlammiger 
Boden nicht gegen den Froft geſichert iſt; (in ihnen Wafferlinfen, 
(Utricularia vulgaris, Phellandrium aquaticum u, a.5) 8) 
Simpfe, mit fhlammigem Waffer bededt, im Sommer oft troden 
werdende Pläge; in ihnen Sumpfpflanzen, (Pl. palustres,) ge 
woͤhnlich grasreih, (Epperoiden, Orchiden, Caltha palustris u. a.;) 
9) Brühe, Sümpfe mit fatlem Wafler; in ihnen auch eigne 
Sumpfpflanzen, (Pl. uliginosae, 3. B. Galium uliginosum 
u. 0.5) 10) Zorfmoore; aud auf ihnen eigne Pflanzen, (Pl. 
caespitosae, als: Spbagnum, Ledum, Scirpus caespitosus u. 4.5) 
11) Ueberfhwemmte Drte, bie im Winter, und bei Regenzeit, 
unter Waffer ftehen ; in ihnen zahlreihe Waffergewädfe, (Pl. 
inundatae, als: Saccharum, Oryza, Gnaphalium inundatum 
u. 35) 12) Ufer von Flüffen und Seen, bie oft mit Waffer bededt 
find; auf ihnen Uferpflanzen, (Pl. ripariae, als: Phalaris 
arundinacea, Lythrum Salicaria u, a.;) 13) $elder, (Campi,) 
die fich felbft überlaffen find; auf ihnen Feldpflanzen, (Pl. cam- 
pestres,) mit reihlihen Moofen, dünnen Gräfern und andern Pflan- 
zen, (Bellis perennis, Draba verna u. a.;) 14) Bebaute Fels 
der, tAgri,) mit gepflägtem und gedüngtem Boden; darauf Ader: 
pflanzen, (P]. arvenses,) in reichlicher Zahl die Culturgewaͤchſe 
begleitend, (Xrefpe, Lolh, Witterfporn, Feldhamillen u. a.;) 15) 
Brahader, (Arva;) auch auf ihnen eigne Aderpflanzen, 
(Fumaria ofhcinalis, Melampyrum arvense u. a.;) 16). Acker⸗ 
tänder, (Versurae;) hier Rainpflanzen, (Pl. versurarum, 
als: Scabiosa arvensis, Agrostis Spica venti u. a.;) 17) Gars 
tenland, (Culta,) fetter, umgegrabener, gedüngter Boden ; darauf 
Garten»Unfräuter, (Pl. inter olera luxuriantes, al®: Sene- 
eio vulgaris, Thlaspi Bursa pastoris, Lamium album und pur- 
pureum, Galium Aparine u. a.;) 18) Schutthaufen, wo aus 
geiätete Unkräuter zufammengemworfen werden, und faulen; (bier Nefr 
fein u. a.;5) 19) Mifthaufen, (Fimeta,) mit faulenden Vegetabi— 
fien, auch animalifcher Stoffe, (Pl. fimetariae, al$: Agaricus fime- 
tarius, Urtica, Asperugo procumbens u. a,;) 20) Wegeraͤn— 
der und wüfte Stellen in der Nähe von Gebäuden, ( Rudera;) auf 
ihnen Wegepflanzen, (Pl. ruderales, als: Galeopsis Lada- 
num, Arctium Lappa, Hyoscyamus niger, Cynoglossum ofh- 
einale u. a.;) 21) Ruinen, Steinhaufen mit Gefttipp; (bier Mer- 
curialis perennis, Anemone Pulsatilla u. a.;) 22) Daͤcher; auch 
hier eigne Pflanzen, (Sempervivum tectorum, Bromus tectorum 
u.0.5) 23) Mauern; dedgleihen, (Asplenium, Ruta muraria, 
Hieracium murorum u. a,;5) 24) Wände; (an ihnen Mauer: 
pflanzen, als: Flechten, Moofe, Parmelia parietaria u. a.;) 
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25). Zaͤune, (Sepes,) todte und lebende, (vivacz), an ihnen 
30 unpflanzen, (Pl. sepiariae, als: Convolvulus sepium, 
syonia alba, Asarum Europaeum u. a.;) 26) Wege, oder bes 
tuetene und befabrene Straßen; an deren Seiten Wegpflanzen, 
(Eıysimum oflicinale, Sisymbrium Sophia u. .a.;).27) Berge, 
und zwar: a) Ürgebirge oder Alpen, deren Gipfel in.die MWolkens 
region reichen und den größern Theil des Jahres über mit Schnee. bes 
dedt find; ‚in deren höhern Thaͤlern Alpenpflanzen, (Pl. alpe- 
stres und alpinae,. als: Rhododendron ferrugineum und hirsu- 
tum, Arbutos alpina, Betula nana uw. v. a.;) b) niedrigere 
Berge und Hügel; auf ihnen Bergpflanzen, (Pl. montanae 
et collinae, al®: Arnica montana, Dianthus collinus, Digita- 
lis purpurea u. a.;) c) Selfengegenden, erhabne und fleinige, 
von Klüften unterbrodhene Stellen und Gegenden; auf ihnen elfens- 
pflanzen, (PI. rupestres,) nach Verfcisdenheit der mehrern, oder 
mindern Nadtheit ded Bodens, (Flechten und Laubmoofe, auch ſaf⸗ 
tige Pflanzen, Sedum Telephium und rupestre, Thlaspi saxa- 
tile, Astragalus exscapus u. a.;) d) Weinberge, (Vineae;) 
in ihnen Weinbergpflangen, (Pl. vineales, als: Allium vineale, 
Turritis glabra u, a.;) 28) Zriften, trodene, nicht allzuhod) ges 
legene, mit duͤnnem Grafe bewadfene Ebenen; auf ihnen Angers 
pflanzen, (Pl. pascuae, als: Tormentulla erecta, ‚Euphrasia 
ofhıcinalis u. a.;5) 29) Wiefen, niedrige, mehr oder minder feuchte, 
der Sonne audgefeste und fruchtbare Gegenden; auf ihnen die zahl« 
reichten Wiefenpflanzen, (Pl. pratenses, außer einer Menge 
Grasarten, Klee, Nanunculusarten, Colchicum autumnale u. v.a.;) 
30) Heiden, fandiger Boden, mit nur weniger, aber verbreiteter 
Begetation, befonders aber den Heidepflanzen, (Pl. ericetinae, 
Erica vulgaris, Polygonum Fagopyrum, ®Binfen», Wiedgrafer 
u. a.5) 31) Steppen, offene und verbreitete Landfireden, mit fans 
digem Boden; auf, ihnen, zerſtreut Steppenpflanzen, (Carex 
arenaria u, a.;) 32) Waldboden, meift hügeliges und bergiges 
Land; auf ihm: a) Wälder überhaupt, (Sylvae,) aus Laub s- und 
Nadelholz und in ihnen, und nur hier gedeihende Waldpflanzen, (Pl. 
sylvaticae,) aller Art, (Graͤſer, Orchisarten, Geranien. u. a.;) b) 
inöbefondere dunkle Wälder, (Nemora,) aus Laubholz mit Uns 
terholz, und hier meift hohes Gras, mit andern Laubholzpflan— 
zen, (Pl. nemorosae,) aller Art, (Anemone nemorosa,.Ätropa 
Belladonna, Melampvrum nemorosum u. 0.5) nad. Verfd)ies 
denheit der Dolzarten erhalten die Wälder auch noch befondere Bezeiche 
nungen, namentlid in unfern Gegenden: Eichenwaͤlder, (querceta,) 
Bucdenmwalder, (fageta,) Birkfenmwälder, (betuleta,) Er— 
lenmwälbder, (alnera,) wohin aub Weidenpiäge, (Saliceta,) 
zu rechnen, deren jede wieder ihre, Lieblingspflanzen, haben; den dich— 
ten. Wäldern, (Sylvae umbrosae,). ftehen die lichten, Schläge, 
(Sylvae caeduae,) entgegen, wo ebenfalld fih Pflanzen gewiffer 
Ast vorzugsweife anfiedeln, (Pyrola rotundifolia, Rubus idaeus 
und iruticosus;) e) Nadelholzwälder, (Pineta,) auf fandigem 
Poden, ohne. Unterholz ; in ihnen beſonders Schwämme, und andere 
Cippiogamen, (Vaceinium Myrtillus. #:4.5) d) Haine, (Luci,) 
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Keine, gemifchte, Tichte Wälder, mit hochflämmigen Bäumen, ohne 
Unterholz, ebenfall® mit eignen Pflanzen, (Convallaria majalis, 
Orobus vernus u. a.;) ferner reihen fih bier an: e) Baum» 
pläge, (Arboreta,) mit einzelnen Bäumen befegte Gegenden; f) 
Baums und Objtgärten, (Pomarea,) mit fettem, fruchtbaren 
Boden mit Gräfer: und Grabeland, wonach ebenfalld eigne Pflanzen 
hier vorzugsmeife einen Stand befommen, (Galanthus nivalis u. a.;) 
g) Gefträude, -(Fruticeta,) von Unterholj, (Acer campestre, 
Coryllus Avelanea u. a.,) gebildet; in ihnen ebenfall® vorzugsweiſe 
eine Menge Pflanzen, (Viola canina, Paris quadrifolia u. a.;) 
b) Dornengebüfhe und Heden, (Dumeta,) von börnigen 
Pflanzen, (Mespilus oxyacantha, Prunus spinosus u. a.,) gebils 
det; i) Waldränder, ( Margines sylvarum;) aud hier ein mans 
hen Pflanzen günftiger Standort, (Cactus Helianıhemum, Ge- 
nista Germanica, Spartium Scoparium u. a.;) k) Brands 
fiellen von Koblenmeilern; bier mehrere Zaubmoofe, (Fu- 
naria hygrometrica u. a.) 

Häufig bietet aber nicht der Erdboden unmittelbar Pflanzen ihren 
Stand, fondern ed werden Pflanzen felbft in ihren Außentheilen, bes 
fonders der Rinde, zum Boden für andere, die dann Schmarotzer— 
pflanzen, (Pl. parasiticae,) genannt werden. Hierhin gehören 
eine Menge Eryptogamen, Pilze, Flechten, Xebers und Laubmoofe, 
Sarrenkräuter, Orchiden und andere Pflanzen höherer Ordnungen, 
(Viscum, Cuscuta, Monotropa u, a.) 

In allgemeinerer Beziehung unterfcheidet man folgende Pflanzens 
bodenarten, deren jeder gewöhntid durch eigne Pflanzenarten ans 
gedeutet wird: ı) den Sandboden, (Solum arenosum,) als ben, 
wegen Trockenheit und Mangeld des Zufammenhangs, für die Pflanzen- 
einfügung am menigften geeigneten, wenn er es nicht durch Beimifchung 
anderer Erdarten wird; man unterfcheidet wieder: a) Slugfand, 
(Arena mobilis;) in ihm fiebeln ſich noch am leichteſten Grasarten 
an, die mit langen, friehenden Wurzeln ihn binden; dann fommen 
auch Weiden und Sanddörner, (Hippophae,) barin fort; b) fte= 
benden Sand, (Arena stabilis;) aud er läßt nur eine dürftige 
und einförmige Vegetation geringer Örasarten zu; c) Flußſand, 
(Arena sabulosa;) in dem von Flüffen ausgemworfenen, grobkoͤrnigen 
Sande findet fih haufig auch etwas fruchtbare Erde, und es finden 
fih dann ſchon eine größere Menge verfchiedenartiger Gewaͤchſe, (Are 
narien, Phleum arenarium, Arundo arenaria, Gnaphalium are- 
narium u. a.) 2) Der falzige Boden, (S. salitum,) unters 
fheidet fih von vorigen befonderd durch Beimifhung von Kochſalz- 
theilen, und gibt dann, (mie in ben großen Siberifhen und Tata— 
tifhen Steppen,) ber Begetation einen eigenthümlihen Charafter, 
indem (in Salsola, Nitraria, Calligonum, Polygonum, Cheno- 
podium in mehrern Arten, u. a.,) das Wahsthum zwar befchlem- 
nigt, die intenfive Entwidelung aber verringert wird. 3) Der KalE- 
boden, (S. calcareum,) mehr oder weniger weiß, in feuchten Zu— 
ftande ballbar, aber nicht ſchluͤpfrig, troden dagegen zerfallend, ober 
doc) leicht zerreiblich, iſt felbft bei minderer Wärme vielen Gemädfern 
ſehr gebeiblich, indem er befonders das Holz fefler madht, was vor⸗ 
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nehmlich von dere Muſchelkalk gilt; daher did feſten Hoͤlzer der Ca⸗ 
ſuarinen und anderer: Bäume Neuhollands; (auf ihm vorzugsweiſe 
mehrere "Arten von Verbena,' Lotus, Medicago, Hippocrepis: co- 
mosa ;. Caucalis:'daucoides: u: 0.) :4) Dee Thonboden, (S, 
argillaceum;,) in feuchtem Buftande ſchluͤpftig, ſtark zuſammenhaͤn⸗ 
gend, von grüner vder blaͤulicher Farbe, beim Trocknen ſehr hart, 
gibt in Vermiſchung ebenfalls. einen ſehr guten Standort für" viele 
Pflanzen; und hat auf Abaͤnderung von Pflanzenfarben großen Einfluß. 
Dürch Zuſatz von Katk und" Dammerde enrficht: der Mergelboden, 
5) Der Lepmbod ein (S. Jutosum,) beſteht aus Thon- mit Sand 
im: Aebermaße; er“ iſtd mehr oder minder gelb, in feuchtem Buftand 
ſchlüpfrig, erhaͤttet beim Trocknen, iſtjerteiblicher als Thonboden; 
ergibt; gleichfalls: eine gute Grundlage; (Tussilago Farfara, Trago- 

pogon: pratense finden ſich vorzugsweiſe auf ihn.) 6) Der Alpen⸗ 
boden;/ (S. alpͤnum) auch Heideerde, hat ſehyon untergegangene Ve⸗ 
getation, beſonders Heidekraͤuter zur Grundlage; er iſt ſchwatz / leicht, und 
bleibt „ auch angefeuchtet locker; mehr‘ oder weniger mit Sand ver⸗ 
miſcht fühlt. er: ſich magerer oder fetter an; im Allgemeinen erfot⸗ 
dern ihn: alle» Alpenpflanzen, Heidektaͤuter wa, : 7) Der Torfbo⸗— 
den, S. ‚tarfosum;'). ud: Sumpfboben; hat verfaulte Rorfmoofe 
und andert Sumpfkraͤuter jur Grundlage ;: dr iſt ſchwarz und ziemlich 
oder; befonders günftig’if:für das Pflanzenwachſsthum feine Vermi⸗ 
fhung mit Heideerde.‘ s 8) Der: fruchrbarfte Boden von allen iff die 
Dammerde, (Humms,':$. humosum ;Y der Rüdftand verweiter 
Begetabifien, mit und ohne animalifche: Stoffe 3, den mehrſten Wer 
getabilien jedoch nicht ohne Mifhung.'imit andern Erbarten augemefs 
fen. In Urmäldern; : bie immer. in ſich ſelbſt zetfielen, liegt die 
Dammerbe wohl klaftermief unter den Baumftämmen; rein zeichnet 
fie: ſich duch Schwärze, durch Leichtigkeit geballt zw werden, und 
Leidste Annahme der Feuchtigkeit ans. .: :: Wi Ei nein med 
Zn: ber Bildung: der Dammerde, (in ſo fetn ſolche einzig ‚der Nas 
tur uͤberlaſſen iſt, und nicht die Betriebſamkeit der Menfhen, wie 
bei der Bildung der Ackerktume und der Gartenerde, durch Duͤngungs⸗ 
mittel zu jener Bildung gefliſſentlich mitwirkt,) Aegt ſich eigentlich eine 
zweite, oder eine nachfolgende Periode des Pflanzenlebens zur Schau, 
in äͤhnlicher Art, itwie bei: der weinigen Gaͤhrung??*; nur iſt hier 
nicht, wie in dem atmoſphaͤriſchen Pflanzenfeben „, Bildung und Er⸗ 
haltung eines individuellen Organismus, und Erhaltung der Forih--in 
fih folgenden Gefhlehtern "4, das Endziel und das Refultat derfels 
ben, fondern eine Mobificirung der Selbſtbildung des Erdkoͤrpers auf 
einzelnen. Stellen- der _Erboberflähe.. - = —R 
Wir haben ſchon Früher beruͤhrt??*s, wie wenig ein Pflanzentod 
dem thieriſchen Tode entſpreche, und im welchet verbreiteten Ausdeh⸗ 
nung das. Ableben einer Pflanze nur ein partielles fei. Am laͤngſten 
erhält ‚fib in einer Pflanze gewöhnlich bas Wurzelleben; ja-es wird 
ſolches Häufig «buch Hemmung der Triebe in. die Außentheiler ber 
SDflanze gefördert*?7,. AIn vielen Fällen wird, unter dem Wachsſsthum 
einer Pflanze ſelbſt, ein Theil der Wurzel nach und nad in fo einen 
223, &:©. 306,: 2241 Wül. S. 288 ur 290: , 225) Wal. ©. z;8. 
226) ©. 285. 227) Bol. 253, 26. 
Anat. pbyfiol. Realw, VI. 2. 23 
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Zuſſand⸗verſetzt/ daß es nur ber Loͤſung des Bingig noch mechanifchen: 
Zuſammenhongs bedarf un ſie in Dammerde umzuändern.: So ſe⸗ 
hen, wir daß. perennixende Tapfgewaͤchſe, wenn ſolche mehrere, Jahte 
lang in einem und demſelben Topfe bleibenz.;.mit:. ihren. allmählig: 
abfterbenden und verwefenden MWurzelzafern. denſelden endlich. ‚ganz. un 
füllen, und fo aus fich ſelbſt jüch ihre Erde bereiten. : | — 
. Unter beguͤnſtigenden Umftänden aber ‚bin wir — — nur 
jum: Theil kennen, wird aber dieſe raͤchangigen Wunzetbildung: auch 
noch achamiſch in eigner; Weiſe modificirt, und es entſtehen dann Stoffe, 
welde die, Vegetation unter. ihtem atmoſphaͤrjſchen «Dervortreten _nit«- 
gends Mefert,: mie mic gunäsbfk.in der Terufbildung wahrnehmen. 
Die Grundlage: bes: Torxfs geben immer Sumpfpfienzeu**"; „doc. Äinben, 
ſich Häufig-auch..Xorflager mit Spuren von Meerpflanzen ?*?, die: danu 
auf ‚un Noch hoheres Alter hindeiten, als die gewöhnlichen Torflager 
die als zuſg mmenhaͤngende, verbreitete und in die Tiefe ſich exſtreckende 
Maſſen, beſonders in wie fern- ſie ſich hier in Gleichmaͤßig keit: und 
zexfallen darſtellen, auch, als Mo one, Mo arband';bezeihnet, nud 
dann;- wieder, nah Verſchiedenheit ihrer Lage, ihrer Verbreitiing: und 
Yussrodnnung, in Hochmooxe, Dalygmonze,:ifmit Holzuͤberreſten,) 
und Sum pfe oder Wiüefenmoore unterfchleden werden. .: * 
Unterſchiede des Totfs— ſind: Raſem⸗, Maobr,iMeibetorf, cim 
dem; Wch ‚weichtich: Grwebe. von, Wurzelfafern: bemerkbar: iſt, Papiers 
694 Fri mit; untermiſchten Pflangenbiättren, Mech» oder Moortorf, 
in dem Die: orgenifher gem ganz. verſchwunden iſt. Der Haupthar 
ralterudasa Torfs beruht Auf ſeinem chemiſchen Verhalten,woxin ek 
im Haupdt faͤchlichſtenra mit den unterſchiedlichenSteinkohlenformationen 
ir kr zu welchen, von dem Pechtorfe aussi allmählige Ueber-⸗ 
— vorkommen ‚iM welche auch: die Braunkoh le aufgenommen 
iſt. Die: gemeinſchaftliche Eigenſchaft aller: diefer: als brennbat anter⸗ 
ſchiedenen Foſſilien iſt, in einem verkohllen Zuſtande ſich zu-befinden, 
und mehr oder minderemit Erdharzer (Bitamen,) durchzogen/ zu 
ſey ⸗Nveicher Stoff ſelbſte in unterfibiedlichen Modification, ein: Product 
ber Schwefelfäure , in ihrer Einwirkung: auf. vegetabiliſche Hariſtoffe, 
zu ſeyn ſcheint. Daß; der, Torfe insbheſondete nochrauf einer Mittelſtufe 
von vegetativer und; foſſilet- Bildung Sid} befindet, deutet ſich befon« 
ders dadurch ar; daß auch weggenommener. Torfeſich, unter beguͤnſti ⸗ 
genden Umſtaͤnden, wieder non neuem ietzeugt**9. »ıHebrigend; finden 
228),8 . ©. 350. 220) fo, in Dolan!,, Oſtfrigkland ‚golfteln, und, anderm 
‚ Kütenländern der Hort ce „bier befonder® Da ca ‚genannt. wahrfiheinfich Bine 
pr Sandriffen in Kuh affer, gebilbet ünd dann gemöhhtid von Muıfbe 
lv» farnr, dufde ſchwemmtor ftuchtberer Erde / bebdedt. — 230) hl’ de "tae® 
Briefe über bie Geſchichte der Erde 17811 IRB. 'S. 307 ui Br wen dier 
rg DimeldrMuor;hri Bremetvorde (von: 2o Gtunbens@ärhe ah < 
1, Stunden, Breite, ) ‚wird. der, — ia 6 Schuh, tirfen Quadraten von, 1a5 
—* 7 ub — aufarliohen — ‚Bertiefunge hd: dann ge mit Rosie, 
änfülten,, ih’ weräibnt. daB eine Tahr ein fühtel Fan fra Kilder , “au” 
| —* dann — * en Sahr Gonferven;' undeblid ty Ch Are Bumpfpfldkyen ente⸗ 
fteben ) aus beren: Wur jelm dann ein ſchwimmender —* ſich büdet, der 
allmaͤhlig feſt genug: wid. um nicht nur Menſchen, \fondern auch weidendes 
Bleh su fragen, und erfl,in,einem Verlauf, von mehren Jahren, durch ferte⸗ 
während neu ſich veisuhende Plangen und Wurzeln, fo weit niedergedrüdt wird, 
— baß:er’den Woben erreicht und num auch ſChig wird, hohem ‚Deidegraufe unb 
— sur nn zu ‚dienen. Schon nach Jo — Ber — wiee 
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ng Kotfiager 'ober Moore” nicht nur in Niederungen, ſondetn auch 
auf Hohen Bergtuͤcken, (fo 3.8. auf dem Brocken,) von wo fie dann 
ſich unter Umftänden, zumal in’naffen Jahren, auch wohl hetabſen⸗ 
Eon, und‘ Fo "in Thaͤler gelangen. — | a 
Dee Antheil, weichen Schmefelfäure an Bildung des Torfs hat, 
geht auch aus 'der at von Schwefelkies hervor, der in dem— 
feiert ’ zuweilen vorkommet?”, Auch find verbreitete Moorlager im 
gebirgigen‘ Gegenden häufig die vornehmfle Bildumgeftätte don an 
Köhlenfäure reihen -Mineralmaffern, mit und gr Eifengehate*?*, 
wie denn hberhaupt die Mächtigkeit: des innert Lebens dann äfters 
* bie unermeßlichſte Entbindung von kohlenſaurem Gas ſich dar⸗ 
fe, Ä — | 
Eine befondere Beruͤckſichtigung verbient es Auch, in welcher Art 
Pflanzen in getwiffen "Erdgegenden und Ländern ausſchließenb, oder 
votzugsweiſe vorkommen, und diefes iff ein befonderet Theil der Botas 
nifchen- Wiſſenſchaft“ welcher im eigentlichen Sinn als Pflangens 
geogtaphie'begeidänet: wirb. Es iſt hietvon ſchon im allgemeinen 
in dem Attikel Erdbewohner die Rede geweſen, welcher/ wie aüch 


der Artikel China, aud hier zu vetgleichen. 

Die einem gewifſen Landſtriche, oder‘ auch einer Gegend, eignen, 
and daſelbſt ohne befondete Cultur wachſenden Pflanzen befaßt man 
unter dem Collectivnahmen einer $for; ( Flora.) Nimmt man zu⸗ 
voörderſt auf die gewoͤhnlichen Climate der Erde Ruͤckſicht, fo unterfcheis 
det man hiernach eine Aequitorialftfor, eine mittellaͤndiſche 
und eine Polarflor, oder auch überhaupt: tropifche, mittel“ 
tändifde und Pofarpffanzen. Hierbei iſt aber zu demerken, 
dag die tropiſche Pflanzenzone auf der fuͤdlichen Etdhaͤlfte groͤßer iſt, 
als auf der noͤrdlichen, oder dak tropiſche Pflanzen, ( Epidendräm, 
Vanille, baumartige Fattenfräuter u. ‘n.,)' deren Grenze noͤrblich der 
geogtaphifäjen Breite entſpricht, noch weit jenfeits des 235° ſuͤdlichet 
Breite gefunden wetden; gegenſeitig aber’ hat die-mittelländifche Flot 
auf der fuͤdlichen Erdhemiſphäre um 100 mindere Ausdehnung, als 
auf der nmoͤrdliihen Ba: 5 N 4575? RER, 

Eine: andere verſuchte Eintheilung des Pflanzenclima's, in welcher 
aber im allgemeinen auf die dur die Zufämmenmirkung aller Eins 
Fluß Habenden Momente bewwitkte, niedere oder höhere, mittlere Toms 
perafur Rüdfiht genommen iſt, iſt foͤlgende: 1) Gebirgsclima, 
(Clima alpinum,) wohin alfe £ er des ganzen Erdkreiſes auch 

ber Zosf, wenn auch noch von geringerem Bergoͤhl-Gehalt, geſtochen werden 

„Weber Torfbildung ‚überhaupt agl. auch I. . Ch. Dau’dn. Handbuch über 

ben Zorf, deſſen Natur, Entſtehung und Wiedererzeugung. Leipzig 1823. 
231) Bei Soiffons und tim ganzen Aiſnedepartement wird eine Torfart gefu 
den die, an der Lüft befeuchtet, ſich von ſelbſt entzündet 5 durch die bloße 
Ferchtigkeit der Luft efſlbrescirt ſchon ſchwefelſaures Eifen an ber Oberflaͤche. 
232) fo beſonders in dem Egerthale, wo der Franzensbrunnen ihnen feine Eut⸗ 
fiehung dankt, fo tie das Marienbad in Böhmen den fo maͤchtigen Moorla⸗ 
erh bie Aufhomwiger Gegend. 2339 wie namentlidy in den gedachten Orten, wo 
bieſe Bäbausftrömungen zu Gasbadern benutzt werden. 234) Das Sandwich⸗ 
land, unter 60% ſ. Br.’ beſtändig mit Schnee bebedt )_ während fich «bie 
Squeelinie in der, nördlichen Hemiſphaͤre, ‚bie erſt unter 75° der Meerxes flaͤche 
— KB, Im song Muß, über Dep Beer erheft, 
235) Heyne termin. bet. T. II. p. 16. — A 
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bei geringer Erhöhung, zu Technen, melde; auch den graͤßern Theil des 
Sommers über ‚nicht. von Schneebedeckung frei bleihen, dann aber big 
Hochgebirge aller Länder, auf deren Gipfeln. der Schnee auch im Som 
mer nicht völlig ſchmilzt; 2) das Deutfche,:(Clima -Germani« 
cum,) dem aber auch dag Glima ‚von Großbritannien, Mordfrant« 
reich, ‚Polen, ‚Dänemark, des füdlichen. Rußlands, dann auch von 
Denfplvanien, Birginien u. a. gleichgeftellt, ft; 3).das Jtaliſche, 
(Clima Italigum,) wohin auch Portugal. und: Spanien, Suͤdftank⸗ 
veich,,. Griechenland, dann, ein. ‚Theil von China, Japan, Südcarolina, 
Florxida, ein Theil von, Mexico, Chili u. a. gesogen werden ;.:4) das 
Gapfhe, (Clima Capense,) zu bem, außer. der Südfpige von 
Afrika, die Gebirge von Meufeeland, Botanybai und Peru gehören ; 
5das Aegyptifhe, ‚(Clima.Aegyptiacum ,) dem auch Sprien, 
das fteinige Arabien, Californien, ein Theil von, Neuholland zufallen ; 
6),das.-öndifhe,.,,(Clima, Indicum,) das, ſich aud über, Aethios 
pien, den groͤßten Theil von Merico, die mweitindifhen Infeln, Bra— 
ſilien, die ganze, Infelgruppe: vom Perſiſchen Meerbufen bis zum ftil» 
len Dccan u. f, mw. erſtrecht. . Be 
Andere, wie Treviranus, nehmen für ‚die, dicotplebonifchen: Ge= 
waͤchſe folgende Floren an, (die man aber auch ‚der, gefammmten Wege: 
tation zu Grunde legen. kann;) die Nordifhes. Morgenländifche, Bir 
ginifhe, Weſtindiſche, Dftindifche, ‚Afritanifhe,. Auftralifche, ‚Ans 
tarctifche. ‚Insbefondere. aber, kann man „. nach. den MWelttheilen, mit 
Berüdfichtigung der fie durchziehenden Hauptgebitge, folgende. Spe⸗ 
sinlfiloren unterfheiden:. für, Europa; die Morbifhe, Delvetifche, 
Defterreipifhe, Pytenaiſche, Apenninifhez für Afien: uͤberhaupt die 
oße Morgenländifche,. die dann, wieder .in, die. Levantiſche, Tatariſche, 
Sapanifce: und Oſtindiſche zerfaͤllt; für Aftzik q,. Ebeſonders bei ber 
Unbekanntſchaft mit dem innern Theile: ) die mörblihe Kuͤſten⸗ und 
die. füblihe Atlantiſche Fior; für Amerika: „überhaupt, die noͤrdliche 
oder Virginifhe, und die füdliche oder, Weflindifhe; für, bie Süd- 
feeinfeln, mit Neuholland, die Auftrolifhe, an, weldye fidy zugleich 
die des Südtheild von Amerika, oder die Antarctifche anfchließt.- , 
Dec bedewygende-Einfluß,-den Gebirgs zuͤge einer Gegend, fo wie auf 
bie climatifhen, Verhältniffen überhaupt, auf die Flor derfelhen bat, 
hat zunaͤchſt zu ber Idee hingeleitet, Charten: zu entwerfen, auf bencm 
die Verfchiedenheit der Länder nad den eignen Floren berfelben ange 
deutet iſt, die aber gleichwohl, da außer dem Clima, Der ergraphifgen 
Breite nad, der DVerfchiedenheit des Bodens, der yrößern oder gerin 
gern Ausdehnung einer Landflaͤche, noch fo vieles zu beachten iſt, wa | 
auf das Vorkommen von Pflanzen in einer gemwiffen Gegend Einflu 
Hat, noch manden Schwierigkeiten in ber Darftellung unterliegen. 
Es find. auh die Pflanzen von climatifchen Einflüffen in :feb 
ungleichem Grade abhängig. Eine Menge Pflanzen, insbefondere de 
Niedrigften Familien, finden ſich in den verſchiedenartigſten Climate 
und in den entfernteften Erdſtrichen, gleihförmig; doch ermange 
bäufig wohl nur nocd genauere Unterfuhungen, zur Beflimmung, o 
die in entfernten und entgegengefegten Climaten gleichwohl völlig glei 
foͤrmig erfchienenen Pilze, Kichenen, Moofe, und andere cryptogamiſ 
Gewaͤchſe dies auch wirklich, und nicht der Art nach verfchieden — 
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Nach RR. Brown ſind' von den Lichenen Nuhollands fall F, von 
den Leber⸗ und Laubmoofen daſelbſt faſt 4 audy Europaiſche Arten. 
Eben fo find die bekannten Tangarten ben. entfernteſten Meeren ges 
mein; auch die Najaben und Nhizofpermen “finden fich faft auf allen 
Gmwäffern in derſelben Weiſe, ‘eben fo Gräfer und Cyperoiden in 
allgemeiner Verbreitung, Bon manchen Gewähfen höherer Drdnuns 
gen, die fidy auch in entfernterm Gegenden findet, iſt es ſchwer bes 
fimmbar; ob fie niht aus andetn uͤbetgepflanzt worden find, wie ja 
felbft durch‘ Ueberpflangung ſich auch viele Gewaͤchſe in unfern Euros 
päifden Floren befinden. Doch wurden ’ auch" in früher unbefuchten 
Ländern häufig Europsifhe angetroffen, fo in Neuholtand‘, ( Verbera' 
oficirialis, Sonchus oleraceus, Potentilla"aiiserina u.a. ;) in 
Nordamerika ift etwa z der vorkommenben phanerogamiſchen Pflaͤnzen 
Eutopaͤiſch F rn td I age er j | 
Bemetkungswerth ift auch die Verfchiedenheit des Vorkommens von 
Pfianzen, in Gefellfhaft, oder in Vereinzelung und 
Bermifhung Wo überhaupt fruchtbarer Boden vorhanden ift, 
und die übrigen Bedingungen der Vegetation günftig‘find, wird ſich 
derfelbe Bald ganz mit Pflanzen überziehen*?*, Auf diefe Art entftes, 
Ben überall, mit und ohne Bobdencuftur, duch den: menfchlichen Kunfts 
fleiß, Wälder, Wiefen und andere mit Gras, Farrenfräutern, und 
andern’ Pflanzen bedeckte Landftreden. In tropifthen Gegenden iſt 
Bann niit Mannigfaltigkeit der Formen auch die vollenbetefte Ausbils, 
dung derfelben in Verbindung; daher in den der Waͤſſerung nicht ers” 
mangelnden Landtheilen derſelben die verbreiteteften Waldungen, und 
in’-ihnen die Kppigfte und ‘mannigfaltigfte Vegetation, von Palmen, 
Müfeen, Scitaminien, Orchideen) baumattigen Farten u. f, w.. Das’ 
gegen wachen in Gegenden‘, wo überhaupt bie Flora auf wenigere 
Pflanzen befchräntt iR, diefe häufig nur im größern "oder geringern‘ 
Sirecken verbreitet; Neben’ einander, ohne mit andern untermiſcht zu 
feyn, (fo bei uns Erica vulgaris, Polygonum aviculäre, Poa“ 
annna, Vaccinium Myrtillus u: 'a.;)' wogegetr ' wieder "andere, 
(Marrabiuin peregrirtum, 'Cardüus öyandides, Schoenus Ferrugi-' 
rieus, die’ Cedern auf dem Libanon‘; -Disa Tongicornis auf dem 
Zafelberge ü. a.,) umvereinzelt, und auf Beine Flecken befhränke, ſich 
erhalten, über die fir nihr hinausgehen." Em Be 
So iſt auch das Vethaͤltniß der Pflanzenformen übereinftimmehber“ 
Art zu dem übrigen ;’ mad climatiſchen Verhäteniffen, ein fehr vet⸗ 
ſchtedenes. Die Gräfer ſcheinen indeffen in’ alfen Zonen ziemlich gleis’ 
ches Vethaͤlttniß zu haben, und etwa I; oder der ganzen’ Flot 
auszumachen; Farrenktaͤuter verhalten ſich nach ſehr unſichern Ver⸗ 
haͤltniſſen, (auf St. Helena wie 1. zu 2, auf Otaheite wie 1 zu 4, 
in Jamaica wie 1 zu 10,) zu den übrigen, (in Aegypten kennt man“ 
nut eine einzige Art,) Inder gemaͤßigten Zone mögen fie 5 des’ ganzen 
Dflanzendorrathe ausnachen. Malvaceen, Legumiroſen, Contotten 
Find’ durchaus in der heißen Zone an - haͤufigſten,“ Umbellaten —* 
gen ih den gemaͤßigten / wo fie etwa der uͤbrigen Pflanzen ausma⸗ 
en, fo wie Kreuzblumenpflanzen „5, wovon zwiſchen“ den Wende⸗ 
Ereifen ſich richt einmal eine Spur findet, Won Rubiacker find meh⸗ 

236) Vgl. ©. 347. : 3 .&° A Es “ 
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tere Gruppen, . namentlich. bie - Stellaten, faſt . alle der gemäßigten 
nörblihen Zone, bie Spermacoceen und Coffeaceen dagegen, ber. tropis 
fHen eigen wu. f. ma. sn 4. nero =" NEE — 
Ein eignes Intereſſe wuͤrde auch die Gefhihte der Pflanzen⸗ 
verbreitung auf der. Erde ‚haben, wenn bie, Wiſſenſchaft mehr als 
fümmerlihe Bruchſtuͤcke dafür darboͤt. Wir finden. in. Schieferformas 
tionen Abdrüde von Pflanzen, die einer Vorwelt angehört zu haben 
feinen; . fie find mebrentheild aus niedrigen Ordnungen: Gräfer, 
Schilfarten, Palmen,  Farrenkräuter, bie legten faſt immer ohne 
Fruͤchte; man. glaubt aus der Uebereinflimmung, die diefe Formen mit 
tropifhen Pflanzen zu haben [heinen, (da man foldhe in Schieferformas 
tionen aller. Erdſtriche findet,) auf frühere, ganz von den gegenmärtia 
gen abmweihende Zemperaturverhältniffe der Ervoberflähe ſchließen zu 
dürfen. Hiermit ftehen die in unterfchiedlicher Tiefe unter der. jegigen 
Erboberfläde,. in den mannigfaltigften Arten, vortommenden brennbaren 
Foſſilien, ald: Braunkohle, Erd» und. Steintohlen, Bernflein u. ſ. m. 
in Verbindung, welche man als, in der Erde weſentlich modificitte, 
Ueberrefte früherer Pflanzenftoffe anzufehen hat??”. - i 
Wie, und in welcher Zahl aber, nah Neugeftaltung ber Erde, 
Pflanzen entflanden, wie fie ſich verbreitet haben, darüber find mie 
ganz in Ungewißpeit. Daß duch Wanderung , theils durch gefliffent- 
liche Ueberpflanzung durch Menfchen, theils zufällig, duch Winde, dur 
Bögel, durch Waſſerfluthen und Meerfitömungen, viele Pflanzen an 
Drte gelangt ſeyn mögen, wo. fie urfprünglid nicht waren, iſt nicht 
in Abrede zu fielen, obgleich, das eigne Hexvortreiben ‚derfelben aus 
einem ihnen geeigneten Boden, durch Naturtriehe, die noch, nicht, ihren 
innern Bedingungen nad, hinlaͤnglich befannt find, dadurch nicht .auße 
gelhloffen bleiben kann, vielmehr. nad unläugbaren Erfahrungen ‚zus 
geltanden werden muß *?®, ee 
B. Pflanzen in ihrem beſondern Bezug auf das 
Thierleben. re er N 
‚Wie alles in, der Natur mit einander in.genauer, Berbindung, flcht, 
und,. aus Einheit hervorgegangen und. zu Mannigfaliigem. geworben, 
auch wieder zur Einheit zuruͤckſtrebt; fo ift, auch ein gleiher Zufam. 
menbang zwifhben der Pflanzen» und. Thierwelt, als 
ben beiden großen Seiten, nad. welchen. bin. bie. Erde in organifcher 
Kraft. fih in einer höhern Potenz in Eigengebilden verlebendigt, uns 
verfennbar und dieß fowohl in. Dinfiht des Dervortretend der einem, 
wie. der. andern, aus einer und ‚derfelben bildenden Kraft, als auch in 
Dinfiht ihrer Wiederverfnüpfung, nachdem ſich jede in. eignen Rich» 
tungen in bödfier Mannigfaltigkeit entfaltet hat, ‚zu gegenfeitigen 
Lebensbedürfnifien, oder für die Zwede ihres befondern Gepns und 
ihrer. Seldſterhaltung. j Ä 
. Sehen wir zuvörderft auf das Urfählihe.ber Pflanzenbils» 
dung, um foldyeg,mit dem der Thierbildung-in- Vergleich. zu ſtellen; 
fd. leiten. ung Nachdenken. und, Unterfuchhungen, -indem wir mabrneb: 
men, daß Pflanzen höherer Ausbildung. nur., in fo fern ihr Beſtehen 
haben, daß andere Pflanzen, meift, untergeorbneter ‚Natur, vorber, 
oder..nuh gleichzeitig vorhanden, find *39, nothwendig zu denjenigen 
237 Bel. ©. 355. 238) Sal. ©. 348. 239) Bel. ©. 348. 
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Fornien von! Pffahzen Yhn,? die wir unter gteihen Uniſtaͤnben mer 
auch auf gleiche und zugleich einfache Weiſe hervortreten fehen, übte 
daß andere Pflahzengebilde, detſelben oder ehrt niedetn "Akt, An ihrem 
Entſtehen ober ihrer Erhaltung Antheil haben. Es ſind dieß naͤtalich 
diejenigen Pflanzenfamitien’ und Ordnungen derſelben, welcht tie fruͤ⸗ 
bee als die in der Reihe der übrigen am tiefften geſtellten erkannten **®, 
Hier aber finder ſich⸗ daß im derwfidy vetöffenbatenden‘ Bildungs⸗ 
triebe ben ſo viel Hinneigung zu -threrifher,'alsı zu 
pflanzlich er Bildung vorwalte, daß beide in einem wechſein⸗ 
den Urbergewidgt;, daher nach im’ Schwanken zeigen! und: eben um 
deswillen auch eine gänzlihe Abſcheibung der —„— thits 
riſchen Bildungen, in diefer Region der lebenethaͤtigen Natur, nicht 
wohl: moͤglich feier... 1 HR auc weow. Spain „67 
Es fun in dieſer Hinſicht Folgende naͤhere Betrachtung der 
niedrigſten Pfiangenformationen "im der Bwefden dern 
Yrr ihres Hervortretens häherrgelege. nd‘ 
Die einfachſten Pflanzengebilde/ die wir kennen, ja die es uͤbethaupt 
nur geben kann, find die Staubpilger®, ": Hin ihren If: äfhhe 
Kugelbildung, alfö noch in Feiner Art eine Strebung nach ‚dtfen 
in. seiner’ beftimimtemRidjtung vorherrſchend· Ihr Boden iſt nicht 
das Lebende als Lebendes, fondern als Abgeſtorbenes, det Aufld 
fung Bufallendes, und fie ferbft find? eben fo ein Theil dieſes Zerfallen⸗ 
den, als, in ſo fern von ihnen aus andere Bildungen anheben, der 
Anfangspunct neuen Lebens Wir nehmen dieſe Bildungen an Pflan⸗ 
zentheilem wahr, aber nicht unmittelbat auf ihrer Oberflaͤche, fordern 
(AH yp ode en) unter ihr, und ſie durchbrechend,“aber dieß, 
wie in Bruͤchen lebloſer Theile, auf uüntegelmaͤßige Art. Im einfach⸗ 
ſter Form ſehen wir vie Staubpilze in dem Roſt⸗ und Flug brand, 
(Uredo, Ustilag0,) als einen Haufen durchſichtiger, aber doch von feinen 
Körnern getrübter Kuͤgelchen, die aber durch die‘ Fähigkeit? fich fortzu⸗ 
pflanzen : ihre Eigennatiie" andeuten. Sie find eben ſo als Paras 
fiten?*3, als als Krankheiten von Pflanden anzuſehen, und vielleicht 
iſt nicht eine, auf welcher, unter gegebenen Bedingungen, dieſe Bil⸗ 
dungen nicht entſtehen Eoͤnnten, vobgleich "fie bei den Getreidearten, 
als Schmier⸗, Ruß⸗, Spelzenbrand, (V. Sitophilat sege⸗ 
tam ; glamarum,) am mehiſten beachtet werden. Sie haben Ueber» 
einſtimmung, z. B. in’ Hinſicht der Faͤrbung, wenn ſie gleich 'auf’ den 
verſchie denattigſten Pflanzen entſtanden find: "Won ihnen ſind die als 
eigen betrachteten Arten von Staubpilzen, ber Keldbrand;'( Acci- 
dium,) und der Gitterbrand, (Roéſstelin,) bloß durch die Uns 
wefentlichkeit -verfchieden ; daß die durchbrochene Dberhaut den Staub 
pilz mod im unterſchiedlicher Weiſe umgibt.“ Von viniger mehrern 
Erheblichkeie find die Uebergaͤnge des Rofldrands in Doppelbrand, 
(Dicaeoma,) mo..das. Kügelben in der. Mitte geringelt oder ges 
ſchnuͤrt erfheint, alfo fhon eine Richtung der Bildung nach "einer 
Seite hin erf&eint; dann in Stielbrand, (Puccinia,) wo‘ läns 
gere Stredung, mehrmalige Schnärung und Anheftung vermitteift 
eines Stiels hinzusritt, und die, wenn der Stiel ſich durch Länge 
240) Vgl. ©. 317, 319. #41) Vgl. ©: 189. 242) ©. ©. 319. 243) 
S. ©. 352. 
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Tr ben — Säneifbeamb:: ‚CRodisemas)- & 
R) Ir?* . r nn i 
Ducch Hinzufügung, — BUR.; Augetigae. 2. 
fieht die, ‚zweite. Ordnung der; Bauchpilze, die bee: Staupfaden" 
dilze?“* Hier ſtellt ich. das, Elementare, der Thierbildung mit: bem 
der Pflanzenbildung neben: einander zur Sıay,..m ſo fern. man. jenes 
zunaͤchſt in Gedraͤngtheit, Concentritung/ dieſes in Auseinandergehen, 
Expanſivitaͤt auffaßt**®. - Immer find die faſerigen, oder auch roͤh⸗ 
tenartigen Bildungen ſpoͤter zukommende. Es geigen ſich dieſe Bil— 
dungen in. an. abfterbenden Zweigen ausſchwitzender Gallerte; verhärtet 
an, der Luft hat eine Gastung bdiefer Art den Nahmen, Nemaspora 
erhalten, und ift als N. crocen .befonberg auf gebauenem Buchenholze 
häufig unterfheidbar. Im Waſſer zergeht die folherArt aus ſchwidend⸗ 
Gallerte in einen trüben Schleim, der feine Faͤden und Röhrchen mit 
SKügelhen enthält; dag. man aber hier wirklich ein Einzelmefen : vor. fi 
babe, erhellt daraus, daß häufig die bemerken Arten aus einem ſchein⸗ 
bar, Fammerigen Behälter, der. aber. nichts anders. als abftechendes 
Zeligewebe des Holzes iſt, hervorfommen. Eine Menge anderer Staub⸗ 
fadenpilze macht aber ſichtbar, durch gegliederten Bau ihrer Roͤhren, 
Uebergang zu den, Conferven, obgleich fie an; der Spitze und überall 
mit Keimkuͤgelchen beſetzt ſind. Dahin gehört Haplaris grysea Link, 
auf moderndem Holze, und Acrosporium monilioides Neer ». 
Esenb., (Monilia antennata L.)**”. In Iegterer Art löfen ſich 
bie Glieder felbft ab, und fielen die Keimkörmer vor. ‚Andere Gat: 
iungen, wie Byssocladium Link, (Sporotrichum Ditmar**,) 
das: fi) an befchlagenen Fenſterſcheiben erzeugt, ſtehen, wegen: des 
Baues feiner Roͤhrchen und der, gruͤnlichen Farbe, den Gonferven fo 
nahe, daß man legterem, (als Conferva fenestralis,) barunter einen 
Pag anweifen zu müffen geglaubt hat, ungeachtet es wegen feinen 
gleichzeitig entftehenden Keimkuͤgelchen noch den Staubfadenpilzen anges 
hört, wogegen eine verwandte Art, Conferva.mucoroides Agardh**, 
ben erſtern mit Recht zufaͤllt. Es. iſt diefe naͤmlich eine an durchnaͤß ⸗ 
ten Fenſterrahmen etſcheinende ſchwatze ſchmierige Maſſe, bie, wie man un» 
ter einem ſtark vergroͤßernden Microfcop wahrnimmt, aus Kügelden 
befleht , ‚weiche im Waſſer eine gallertartige Maſſe von ſich ſpruͤhen, 
bie dann ſelbſt wieder Kuͤgeichen enthaͤlt, welche, groͤßer werdend, ſich 
an; einander teihen, und gegliederte Faäͤden darſtellen 820. Bei manchen 
andern Staubfadenpilzen bleiben bie Keimkoͤrner uneutwidelt, ‚wie ‚bei 
Collarium, einer Schimmelart auf gährendem Kteifter?*,- Dft-aber 
kommt es gar nicht zur Entwidelung von. Keimkörnern, und bann 
unterfcheiden ſich diefe Gebilde, .von Conferven bloß dadurch, daß fie, 
wie amdere Ötaubfadenpilze, nur auf verwefenden thieriſchen ober 
Pflanzentheilen wahfen, oder. Entophyten? ſind. Dabin. gebört 
24p Need v. ‚Efenbedrs Syſtem der Pilge und Schwaͤmme, Naf. 1. 
Sig. 15. 245) 6. ©. 319. ,. .246) Bel ©. 279. 247) in Spren» 
gel’ö Anleit. u. f w. 2. Ih. 1. Abth. a. Taf. Big. 8. u. 7. bargefellt. 
248) Sturm's Deutſche Flor. 3. Abth. 8; 949) Stockh. acad. hand 
18714, p. 199. 250) S. Abbildimaen in Sprengael’& Anl. u. f. w. a 
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Planyen , 861 
Helicamyoes: rogenn Links auf. :abgebouenen Baumftämmen *’, 
Dierber ‚gehören auch (bie —— Byssus plumosa, 
bombyeina ,). Shieimfafern,. die ungegkiedert, aͤſtig gefiedert, fich 
an Simmerholz und, fonft: in Gruben, ‚und; Schaͤchten erheben, an ‚der 
Luft: aber. bald zerfliefen,. audı das in Knopffaſern erſcheinende ſogs⸗ 
nannte: Kellertuch, ‚(Bacod ium ‚Gellare,) :das filzartig erfi roͤthlich, 
dann ſchwaͤrzlich auf u Weinfäffern: fi anfebt, und. wit Knoͤtchen 
durchwebt iſt + 

Wie beim Reichbeande rs‘ ſich die — des ———— Plans 
zentheils ‚etwas: verändert, und die. Haͤufchen der Vsandfügeiden in 
bie- Höhe sieht; fo Derändert ‚fi durch Afıesorganifation: das Gewebe 
von Pflanzenblättern„und: Stämmen in «in auswendig ſchwarzes, in⸗ 
wendig, oft helleres Mefen, welches die Unterlage, (stroma 56; )- der 
Pilze madıt, die daraus erwachſen follen.,, Bisweilen aber bleibt es nur 
bei rohen Anfängen dieſer Bildungen, welche dann den Nahmen 
Keimpilze“ führen. Die einfachſte ‚hierher gehoͤrige Gattung iſt 
der Blatiſchorf, (Ayloma, ) der ſich häufig auf Blaͤttern findet, 
wo es Knollen und ſchwaͤrzliche Flecke biidet, und aus einem unregel⸗ 
mäßigen zelligen Gewebe beſteht, das in unbeſtimmten Kiffen aufſpringt ?°®, 
Wenn der Blattſchorf ſich abſondert, bildet ſich dann ber: Keims 
ſch womm, (Selerotiam ,) am haͤufigſten an Kohl (als Sel. bras- 
sicae*79,) beobachtet, der im Winter;;durch dan Froft getroffen ift, als 
ein runder Körper, inwendig von undeutlich zelligem Bau, gewoͤhnlich 
mit eigner Haut umgeben, bisweilen mit, faſeriger Unterlage. In den 
Gattungen Melanconium, Epicocum. und Exosporiam.fonbernfüch 
am Umfange und auf der Öberfläce : der. getrennten Unterlage: bie 
Keimkörner ob; bei Tubercnlaria Löfen biefe ſich im der fhleimigen 
Umkleidung der. Unterlage mit berfelben ; eben ſo die Keimkoͤrner von 
ber. napffoͤrmigen Unteriage, mit Schleim. bedeckt, in Myrotbecium 
Fode, und Docryomyces Nees v. Es. *69. In Cerarium, Isaria 
unb--Coremium. Link aber treten, yon. . der faferigen Anterlage 
bie Faſern ſenkrecht, dem, Lichte ‚entgegen, in. einem Träger zufammen, 
an deſſen Spige, oder in deffen Umfange die. auftecht — Gaben» 

pilge ihre Sporen fahren: laffen. 

In der folgenden. Drbnung ber Ba uhpilzeas hat fi die bei⸗ 
derfeitige Urform, weldye in, ben Staubfadenpilzen frei war, und in 
den lehten Keimpilzen an der Oberfläche -bervorquolk;:in einem gefchlofs 
fenen Behälter zufammengedrängt, Die niedrigſten bilden/ theiis einen 
waſſerhellen, keulenfoͤrmigen Traͤger, mit Kornern beſtreut, : wie die 
Fadenpilze, aber oben eine runde Blaſe, die, mach dem Plahzen, 
ſchwarze Koͤrner verftreut, (Pilobolus 262,) theils entwickeln fie ſich 
aus ſcheinbarem Schleime, der,, nad und nad. erftartt ;; auswendig 
flodtig » fadig iſt, inwendig aber Zellen enthält, worin bie Körner lies 
gen, (Fuligö, Spumaria, Stronpylium 2633) theils erhebt fi auf 

so Bett m. 3.8. ©. 2f u. Kafı 2. Big. 35. - 254) Need v. Efens 
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zattem Gtiete'eine waſſethele Blaſe die irlach" dem Aufplatzen die 
Keimt rner verſtreut, (Muche Asdophora 26%) “In den Höher ſtehen⸗ 
den Bauchpilzen loͤf't ſich der, mehrentheils runde aufangs trockene 
und haͤutige, oft wie mit! Mehl beſtreute Behaͤltet bisweilen in 
Schuppchen und treibt' von innen ein Haargeflecht? heraus, das mit 
Koͤtnern durchwirkt/ ( Physaram'265;) ‚oft-don eĩnem Mittelſaͤulchen 
unterftägeift, (Leangium ‚Cionium 26%) Bei’andern Bauchpikjen 
ift das Haargeflecht gitterartig ausgebildet, bleibt fo ftehen, und das immer 
glatte Peridium fpringt tegeitiähig im die Quere (Crateriam 29; ) 
bei vandern, (Arcyria und Stemönitis,) tritt das becherfoͤrmig ges 
fliefte Peridium: noch höher hinauf, oder hat auch (bei legtereim)- mod 
ein Mittelſaͤulchen 258. In Hoch andern Bauchpilzen ift das Peri⸗ 
bium doppelt s'das innere enthält dann) in einem anfangs - flüffigen 
Brei, Koͤrner und Haargewebe, (Sphaeröbolus,; Geastrum 2%, ) 
In manchen, (‚Lycoperdöh, Diderma 2703) fige die Außete Huͤlle 
in ganzem’ Umfange der innern, und trennt ſich in Schuppchen oder 
Flocken. Dieſe machen dann den Uebergang zu den Huͤllen bauch⸗ 
pilzen, mit mehrern Peridien, die von einem allgemeinen eingeſchloſ⸗ 
fen ſind. Die gewoͤhnlichſte dieſer Arten iſt Cyäthus2”" auf alten 
Planken; auch der Trüffel, (Tuber,) gehört hierher 72... cr": 
Des allgemeinen Charakters: der Shwämme,- fo mannichfalti 
auch ber Bau derſelben iſt, iſt bereits gedacht worden 2”?, Man 
kann bie Schlaͤuche des Hyomeniums als Wiederholungen der feinen 
Roͤhrchen der. Fadenpilze anſehen 2720 Merkwüurdig iſt bei Schwämmen 
auch die Verſchiedenheit des“Miſchungsverhaͤltniſſes derſelben, das 
nicht geringer iſt, als die ihres Standorts“und ihrer Bildungs eben 
fo auch, daß Schwämme Fein Sauerſtoffgas fondern irrefpirable-Luft- 
arten aushauchen,“ Faſt alle unterfuchten enthalten einen wallrathaͤhn⸗ 
lichen Stoff, welcher auch aus der eigen ih’ Schwaͤmmen untetſchiede⸗ 
nen, viel Stickſtoff enthaltenden, Subftanz,; dem Füngin?7 . durch 
Behandlung mit uͤberfaͤuertet Kochfalzfäure erhalten‘ wird, weswegen 
auch, in chemiſcher Hinſicht, Schwaͤmme thietiſchen Stoffen näher 
ſtehen, als: Pflanzen.” Die Abtheilungen der Schwaͤmme gründen ſich 
beſonders auf die Verſchiedenheit der Schlaͤuchſchicht, und es erhellt 
daraus auch das Hervotgehen' der unterfſchiedlichen Foren? derfelben 
aus einander. In' einigen Arten loͤf't die: Schlauchſchicht ſich in 
Fluͤſſigkeit auf, und troͤpfeit ab, wie’im Eichelſchwamm, ( Phallus;) 
andere ſetzen ihte Schlauhfchicht in einen Staub ab, ( Peziza;) noch 
andere: ſchießen ſenkrecht in die Höhe, indem zugleid; der Strunk alls 
mählig in. die Schlauchſchicht übergeht, (Merisma, Clavaria;) na 
und nad verdickt fih das obere Ende des Schwäinmes zit einer Keule, 
und die Schlauchſchicht fegt deutlich ab, (Geoglossum, Spathularia, 
264) Need v. Efend. a. W. Taf. 6. 2651 f. Sprengel’ö Anl. u.f.w. 
ER 1. Abth. 1. Taf. Fig. 11 — 13. 266) nah Ditmar, a. D. 
3° Abth· e · u 1:9. 267) Sprengel’s Ant. uf. w. a. a. D. Big. 
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Leotia;). die Keute wird gursMüge, —— Helvella‘,) dieſe, 
bei mehrerer Berflahung, zum Hute. Verpa Swarez, "mit glocken⸗ 
fürmigem. Hute macht den ‚Lebeigäng : zum Bıdtrerfgwänme, 
(Agaricus „)- mo; das Hymeneum blaͤtterig ſich zeigt. -' Eine: große 
Zahl biefer entfteht aus einer Wurzelknolle, ift anfangs von: einer 
eignen Hülle (Volvas) umgeben, welche beim Wachſen reift‘, einen 
King am Strunke, oden ein Fadengewebe zuräüdiäße, '(Amanita.: 
Ücberhaupt iſt die beſte Eintheilung. ber Blaͤtterſchwaͤmme: in —* 
und mit Strunk verſehene, stipitati ;) - dieſer, nach dem Stan 
bes Strunks, ob er in. ber Mitte des Huts fteht, (mesopodii,) oder 
am Rande, (pleuropodii.) "Ferner fieht man auf die Ordnung ber 
Lamelleneintheilung, auf die Befefligung der Lamellen, ob fie troden 
werben, und ihre Keimpulver aus der Schlauchſchicht fallen laffen, oder 
zu: teüber Flüffigkeit fchmelzen, (coprini.) An den Blattfchwaͤmm 
grenzt zunaͤchſt Schizophyllus ‚Fries, mit zuruͤckgerollten Lamellen, 
dann Merulius, deſſen Lamellen als Falten, oder Adern erſcheinen; 
ferner die Röhrenfhmämme:. Bolerus, mit eigner Subſtanz der 
Roͤhrenſchicht, und Polyporus, mit — 'Subflanz des Huts 
und der Roͤhren. 

Kernſchwaͤmm e?s verhalten fich zu Shrwämmen, ‚ode Hůuuen⸗ 
—8 zu Bauchpilzen; ſie ſtehen hoͤher als eigentlichen Säwämme, 
* die Schlaͤuche in das Innere zuruͤcktreten *7”, 

Des ſchwankenden Verhaltniſſes zwiſchen vegetabiliſcher und thieri⸗ 
ſcher Bildung, das insbeſondere bei den Algen: unverkennbar iſt, wurde 
auch bereits fruͤher gedacht 278. Höher als Pilze und Schwaͤmme ſte⸗ 
hen ſie, weil ſie aus gruͤner Oberflaͤche Sauerſtoffgas aushauchen, und 
ihrer aͤußern Geſtalt wegen; tiefer aber ſtehen wenigſtens die Gattun⸗ 
gen, welche nicht beſondere Behaͤltniſſe fuͤr die Keimkoͤrner haben 
Viele hierher gezogene Bildungen ſtehen aber offenbar auf der unters 
ſten Stufe des organiſchen Lebens, wo es fhwer, ja kaum unterſcheid⸗ 
bar iſt, ob das Weſen pflanzlicher oder thieriſcher Natur ſei. In jedem ſte⸗ 
henden Waſſer, zumal wenn Pflanzentheile darin faulen, bilden ſich zuerſt 
kugelige und walzenfoͤrmige, nur durch das Microfeop erkennbare Thiere, 

Monas, Ganium, Volvox, Proteus, Enchelys u. a.,) die, indem 
ſie zuſammentreten, eine zufammenhängenbe grüne Haut, Prieſtley⸗ 
[He grüne Materie*’%, bilden; aus biefer Unterlage erheben fidy 
dann oft geringelte Röhren, ‚die von jenen -einfachften Thierweſen 
nod die zudenden Bewegungen beibeyalten zu haben ſcheinen, welche 
man befonders im Sonnenfcheine- wahenimmt ; während: dieſes Zuckens 
verlängern fie fich aber zugleich, und zeigen. dadurch ein vegetäbilifches 
Wachsthum. So gehen auch diefelben, als Conferven, und zwar als 
Dicillatorien#®9, ‚bezeichneten Bildungen wieder in jene einfache 
thierifche Bildung über, indem bie in- ihrer koͤrnigen Maffe erzeugten 
Kuͤgelchen, von — ausgeworfen, in eine eigene lebhafte Bewegung 
gerathen. 

Unter den, aus der Prieſtlebſchen gruͤnen Materie entſtehenden, con⸗ 
fervenartigen Bildungen werden eigne, als Bacillarien, unterfcies 

276) S. S. 3t9. 277) Mehr über Schwaͤmme und das bisher an ihnen Gedachte, 
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den; die aus: Eräbchen beſtehen, welhe:an dem Car zuſammenhaͤn⸗ 

gen, oft eine Art: Eingeweide haben, und beſtimmte Bewegungen zeigen; 

fie. kommen auch in dem ‚braunen: Schleim vor,’ der fi an von Fluß⸗ 
waſſer beſpuͤltes Holzwerk anlegt, und erſcheinen als offendare Mittei⸗ 

glieder. zwiſchen Pflanzen und Thieren 2, 

In den nmiedtigſten Algen: wiederholt ſich offenbar die Bildung der 
Staubfahmpilie.. Die: Gattung Rivularia befteht in einer "bloßen, 
feften , mit üftigen , gefieberten ‚Fäden durchzogenen, - Gallerte; - die 
Glieder den Fäden find die Keimklörner; treten. ſolche Faͤden ‚hervor, 
iſt kein: gallertartiger Behälter daz fo wird das Gebild eine eigentliche 
Gonferve, wie. Rivularia -vermienlata; es wird / dann auch wohl die 
Gallerte als Kern noch mit einer beſondern Haut umgeben; (fe ent⸗ 
fieht die Gattung Linckia, von: welcher die Art: L. Nostoc be 
feuchtem Metter,, auf dem Boden in Gärten fehr Häufig vortommt;) 
oder es breitet ſich der Grundſchleim als Haut aus, und es feben ſich 
in dieſer Koͤrner an, (wie in der Gattung: Ulva.) 

Bon ben-sigentlihen Conferven machen ſich 'befonderd die DE» 
cillatorgien?2?2, megen ihres. offenbar -thierifchen Charafters, ben 
fie in ber bereits bemerften Meife 28? verrachen, merkwuͤrdig; fie 
madjen. “ben Uebergang zu den übrigen Gonfervenordnungen 28%, 
woran ſich dann -aud die Zangen anreihen, an welche Bildungen dann 
aud die Zoophytenwelt ſich vornehmlich anſchließt, ſo daß, wie auch 
ber Nahme Zoophyten befagt, : diefe der Thierwelt zugetheilten 
Mefen, in- ihren allgemeinen Lebensverhältniffen, faſt mit: gleichem 
Rechte aud zu dem Pflanzenreiche gezogen werden können. 

Je entſchiedener nun aber, in höherer Entwidelung der Pflanzenwelt 
von den Pilzen und Algen aus, durch big Flechten und Moofe durch, 
zu den Phanerogamen, immer, mehr bie! Neigumg zur Blättergeftäls 

tung, und zur Verbreitung in der Atmofphäre hervortritt, der diefe durch 

bie Blattgebilde: dann die möglichft: größte Beruͤhrungsflaͤche darbieten; 
je mehr fie dann der Einwirkung des Lichts ausgefegt find,” welcher 
in jener niedrigiten Form fie theilweife, (wie in Pilzbildungen in Erd⸗ 
hoͤhlen und Kellern,) ganz entzogen blieben: deſto beflimmter tritt 
bann in. allem bie Pflanzennatur bevor. Wenn nun aber wirklich 
thierifcher Charakter in den. höhern Pflangenbildungen auf eigne Weift, 
obgleich nur entfernt, und. gleihfam: nur in Analogien eines folchen, 

z. B. in den Pflanzen» Frritabilitätderfheinungen 28° hervortritt;: fo 
geht dagegen Pflanzencharakter von den niedrigſten Thierbildungen an 
in thieriſche Organismen über, und behauptet. ſich auch in den hoͤhern 

als eine Grundlage, in welcher das eigentliche Thieriſche im Thier⸗ 

koͤrper gleichſam erſt feinen eignen Boden erhält, So wie naͤmlich 

Alles in der Pflanze, waͤhrend ihrer Ausbildung, aus ſich hinaus zue 

Verbreitung ind Unendliche ſtrebt; fo iſt gegenfeitig. Alles im Thiere 

ber thierifhen Natur Angehörige, ins beſondere das ganze Sinnens 

leben, auf ſich felbft, auf Empfangen von Außen, auf Concentrirung, 
gerichtet, und begründet dadurch die Selbſtheit, das felbftftändige Wer 
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ſtehen, das wir den Pflanzen: miehe im unſerer Vorſtellung verleihen, 
als daß es ihnen in. einiger. umfaſſenden Weiſe eigen ift2°°,. Dadurch, 
dag das Thier feinen- Boben, auf bem es wurzelt, in Tich ſelbſt Hat; 
und in feinen Bewegungen mit ſich fortnimmt, beruht: feine Entbuns 
denheit. von dem, Erbkörper, fein Vermögen der Drtsverändering, nach 
eignen Beflimmungen, und überhaupt feine höhere: Stellung im 
der Natur, Als gefteigertes Pflanzenweſen hat aber das Thier meh⸗ 
tere Eigenſchaften der, Pflanzen, : namentlich das Wachsthum durdy 
Verlängerung. nach beflimmten Typen, das Bedürfnig von Nahrungs⸗ 
fioff, ‚fo wie des Werhfels von: Stoffen, indem es unaufhoͤrlich, währ 
rend es neue Stoffe erhält,“ vorher ihm zugegangene, aber untauglich 
gewordene „ vwoieber zuruͤckgibt, ſo wie: die. Erhaltung - des Geſchlechts 
durch. Zeugung, waͤhrend das Einzelwefen nad einem beflimmten Zeit⸗ 
raum « wieder ‚untergeht, gemein. So iſt ed auch nicht mie Unrecht‘ 
als. ein Charakter: des Thierlebens aufgeftellt worden, daß, wenn die 
Hflanze- ihre Wurzeln: nad außen richtet, das Thier dagegeh feine: 
Wurzeln in das Jumere. fchlägt, und. daf ıder ganze Zug des Darm⸗ 
sanals in dieſer Dinfiht dem Pflanzenboden gleichgeſtellt iſt, fo'’wie 
wieder Lungen, ober Refpirationsorgane überhaupt, von denen-atich die 
äußere. Haut nicht ausgeſchloſſen ift ‚cmit dem Pflanzenblätterh in’ Par 
rallele ſtehen. Auch die gleiche Abhängigkeit von Licht und Wärme, 
in, der das Thierleben, wie das Pflangenteben, ſtehen, ‘deuten datauf' 
bin, daß beiderlei Naturweſen, wenn: fie auch auf der Höhe ihrer bei⸗ 
derfeitigen Entwidrlung in vielfachem: Gegenſatze ftehen, doch auch in 
eine, amfaſſende ‚Einheit aufgenommen und‘ nur ftufenweife . über 
einander geſtellt ſind Harn. u. um, > © 

Nicht minder wichtig ‚nal& die Verknüpfung durch Gemeinſchaftlich⸗ 
keit bes Urſprunges des Pflanzen⸗ und des Thierlebens, ’und Behaup⸗ 
tung..giner gemeinſchaftlichen Natur bis zu einer gewiffen Grenze, iſt 
aber ‚auch die, welche aus: den: gegenfeitigen Lebensbedürf 
niffen hervorgeht, die, bei ‚Pflanzen, wie bei Thieren, eintreten, wenn 
wir fie nämlich. beiderfeits, als Eigenweſen, oder in dem Kreiſe Ähres! 
Eigenbeftehens , in Betracht ziehe. — 
„68 Fam ſchon im Vorhergehenden ??® im: Betracht, mie Thiere ber 
einfachften : Bildung: -burd-- bloße. Abſonderung von fidj- zerſetzenden 
Dilanzentheilen ihr Daſeyn erhalten, :die dann wohl auch nur aus den 
Stoffen ihres Entſtehens ihr ferneres Beſteben auf die Eutze Zeit ihr 
ces Daſeyns behaupten mögen. Aber auch in den hoͤhern Thierclaffen 
ſehen wir vielfaͤllig das Lebendigſeyn thieriſcher Organismen in noth 
wendiger. Weiſe an das Daſeyn gewiſſer Pflanzenkoͤrper gebunden. 
Wir finden insbefondere. eine. Menge Infecten nur auf gewiffen Pflans 
zen,.ja.. wohl nur eignen Theilen derfelben, und nur hier Leben: behaups 
tend; ja es ſind menige größere Pflanzen bekannt, bie nicht häufig, 
und zwar mebrerlei Infecten gewiſſer Art, ‚zur Wohnung - und zum‘ 
Aufenthalte dienen; ſo kennt man z. B. an der Eiche mehr. als hum⸗ 
dert. eigne Infecten, bie theils eigen, theil® ;vorzugsmeife am derſelben 
ſich finden. Ueber das Entſtehen ber meiſten dieſer Thiere iſt wiſſen⸗ 
ſchaftlich auch noch nichts gewiſſes beflimmt, Cs iſt keinem Zweifel 
ausgeſetzt, daß dieſe Thiere, einmal vorhanden, auch im ſich folgenden 
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ugungen ſich vermehren; aber das beſtaͤndige Botkommen von Sn, 
* gewiſſer Art an gemiffen Pflanzen, unter gewiſſen Bedingungen, 
ibt wenigfiens ‚der Vermuthung Raum, daß, was von Pflanzen, als 
dingung des Entftehene: von’ Infecten auf‘ ihnen‘, dargeboten fei, 
nicht bloß ſich auf Herbeiloden . berfelben beſcheaner, oder breßes ‚Str 
—— der Pflanzenerzeugung ſei. 

So weſentlichen Einfluß aber das Pflanzenleben auf einen —* 
Theil des Snfestenlebens hats: fo vielfach find auch die Zuruͤckwirkun⸗ 
gen derſelben auf: die Pflanzen. Es ift früher beruͤhrt worden, wel⸗ 
hen bedeutenden - Einfluß: auf die. Befruchtung der Pflanzen’ wian In⸗ 
ſecten beigelegt habe, welche votwaltend das Imnere der Bluͤthen bei 
ſuchen, und wie es nicht zu laͤugnen ſei, daß, wenn ſolches nicht als 
nothwendig zur Pflanzenbeftuchtung, doch als: förderlich angeſehen 
werden: muͤſſe 2°°%. Indeſſen iſt die Beeintraͤchtigung, welche Pflänr 
zen als Einzelweſen durch Inſecten erfahren, doch bedeutend uͤberwie⸗ 
gend, ‚fo foͤrderlich für die allgemeine Oekonomie der Natur die Auf⸗ 
zebrung ven Pflanzentheilen dutch Inſetten auch Tedn "Mag. Wie ber 
beutend diefe iſt, lehrt bie. tägliche: Erfahrung, und. iff nicht nut aus 
der; großen, Bahl von Infecten ‚denen Pflanzen zum’ Lebensuhrerhalt 
an en. find, ſondern auch aus dem großem Nahrungsbeduͤrfniß der 
—— Sufectenacten erklaͤrbar indem es nicht zu viel angenommen 
iſt, wenn man den Bedarf einer gewoͤhnlichen Raupe für einen Tag 
auf.ıdas Dreifache des rignen Gewichts anſchlaͤgt. 

« Die gewöhnlichfien naͤchſten Folgen, welhe wir durch Verwentun 
von Pfanzentheilen zum Lebensunterhalt von Inſecten/ (fo wie auch 
von Thieren noch niedriger Drdnung,) entftehen ſehen, wenn jene 
Thiete, wie-fo- häufig, in großer Zahl, ſich an- ihnen zufammenfinden, 
ne Pflanzenkrankheitenzaller Urt, und Mißbildungen uns 

ter verfchiebener Geftalt, die: aber au, wie bei Thieren, anderweitige 
Urſachen haben Fönnen, melde: das freie Wachethum“ hemmen, und die 
wieher Begünftigungsmittel von: Ernährungen von Thieten auf Pflan · 
zen werben, ja wohl ſelbſt zur Etzeugung derſelben dienen. 

An dem Nachtheile, welchen Pflanzen bon’dem Verzehren ganzer 
Theile, durch Thiere, welche’ ihr Nahrumgsbebikeitiß now ihnen ziehen, (dom 
Wurzeln, Blättern, Bluͤthen u. ſ. w.,)' erleiden, Haben‘, nebft Inſecten, 

h Thiere niebderer, Ordnungen: aus: der Clafe Ver Weichtbiere, (mie 
Echneden, > aber audy höherer: Ordnungen, befonders auch Voͤgel ‚und 
felbft Quadrupeden Theil Wenmn den Fiſchen, und großentheils auch 
den Amphibien, in den Waͤſſern, ihr Nahrungsbeduͤrfniß im Thieren 
niebrigerer, Ordnungen, ober audy in der der eignen Thierordnung ans 
gewiefenift; fo zieht der ‚größere Theil der beiden höhern Thierclaffen 
fein Nahrungsbedärfniß von Vegetabitien, und dienen’ ſolche ihnen auch 
noch zu mehrern — zum. Schuß gegen! Kälte” und Näffe, 
zum Lager, Bögen zu Neſtern wdgls; : -' 

Am ‚meiteften verbreiten ſich aber bie Kreiſe deB menfehfidjen Lebens, 
wie überhaupt, fo aud in ber Region ber Vegetation auf der Erd⸗ 
oberflaͤche, und es bildet ber Inbegriff deffen, was Pflanzen dem 

menfhlihen Bebürfniffen — — bakbietei, einen eignen 
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Zheil der wiſſenſchaftlichen Gotanik, naͤmlich, den der angewandten 
oder practiſchen Pflanzenkunde, die in eben ſo viele Zweige 
zetfaͤllt, als der menſchliche — e⸗ 
finden Hat, um von Pflanzen" Wortheile zu ‚ieben, „und“ dal er 
ihre. Erhaltung ,: ihre. Vermehrung und höohere ‚Gultur, „dutch. Bearbeis 
tung des dafür. geeigneten Bodens, ſich angelegen ſeyn laͤßt, indem : ex 
ihnen dabei felbft Thierftoff, der ſich fruͤher aus Pflanze ung ger 
bier hatte, Hui Düngung zur Forderung des Pflanjembäthethurs 
und) Wiederqus bildung ‚von, Pflanzennahrungsitoffen —— "Da 
indeffen eine mehrere, Verbreitung. hieruͤber ‚dem. Bwede ‚des gegenwaͤr⸗ 
tigen- Attikels zu entfernt liegt, und theilweiſe :fpäter bei andern. Wer: 
anlaffungen, ausfübrliher — 
Sgluß hier nachfolgende algemsine Ankeulung, auügen.. .u ;.. 
Der allernaͤchſte Bortbeil,ben..der Menſch von Pflanzen. jieht, 
ift dee der Nahrung flar«Focyfelbft uubefondens in: Benugungi der 
in fo manchen Formen von Pflanzen ihme dargebotenen Obſtftaͤchte und 
Beeren ; jdann von Wurzeln, von Huͤlſenfruüͤchten und Gemuͤſen, Die 
aber,,. fo. wie zum, Theil ſchoͤn die vorigen meiſt Zubereitung erfoubern ; 
noh mehr ift dieß der Fall bei den am häufigften. zu. Nahrung&mite 
teln dienenden Getreidearten, fo wie markiger Stoffe welchẽ Pflanzen 
im Innetn enthalten. «Nicht minder erheßtich iR der Worchkit, den 
—3 von Pflanzen, als Zuſa su,,andern, Speiſen, 
zue Verſuͤßung, oder alh Gewuͤrz, zu ziehen. gelernt, hat ſor wie die 
Benutzung von zenſaͤften, oder der Abkochungen, oder Aufgüſſe 
von’ Pflanzen,’ Be Bine der Gaͤhrungs⸗ 
fähtgkere von Pflänjenfäften, unter eitüng derſfelden, Are —— 
gegohtner Getränke, „gehört. . In Verbindung, damit Jteht der Wors 
tbeil, den ber Menſch won: Pflanzen ,i entweder. ale Ertvegaungsmt» 
tel, oder -in--manderfei Weife? zum Gewinn fuͤr ſich in Krankheiten, 


oder zur Bewahrung dagegen als Arzneimaüttel zu erlangen gelernt 
har,“ ih weld REN eh ſelbſt pri anjen Hr bei 
Unvotſichtigkeit oben. Unerfahrenpeit, :nacptheilig _auf feine Gefundheit 
einwirkenden ja wohl alebens bedt ohenden Pflanzerifioffe näglic wer⸗ 
den? Fuͤr untergeordnete Lebenszwecke liefern dem Menſchon Pflanzen 
zunaͤchſt Futterkraͤuter zu: Erhaltung: des dem Menſchen für 
ſein⸗ Cul tur ſo nothwendigen Viehſtandes, dann Stoffe zur Fee ue rung, 
sur Bewaffnung, zu Bereitung ſeiner Wohnung, für feine 
Berterdung md’ für" cine Menge üb Sedens bie d rfntfſen 
heils unmitte/ban, eft jdi ung «iR, Materialien‘, zůerforderten 
Ütenfilien u. f. w. | ARMEE kr u) 
Auf welhe: Stufe: dee. Cultue -bahen ber Menſch Audy: ſich oe. 
babe; auf jeder find umd bleiben ihm P anzen glei nahe geftellt,: 
f Safe fersst Fi Wifkiölgung Bon. a nn ünp cha Hitbe, 
babegei einen Theil des Laxus der, hoͤchſten Art ausmachen, und dem; 
freien .geifligen Leben ſelbſt, im Uebertrag im das Reich sden Phantaſie, 
ein umermeßliches Feld darbieten, im dem fidy: der aͤſthetifche Sinn auf 
die Üppigfte Weife entfalten kann 2, u nn a wr AP)... 
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{hen Pflangentabelle von 3. Gefner gezeichnet. Lat. u. Deutſch. Bürih 1776, Bol. 

Rose, elements of botany, "1775, 8. 

Alb. W. Roth’ Anweifung, Pflanzen zu fammeln und nad) bem Einneifgen 
Syſtem zu beftimmen, Gotha 17784 (1805 ,) 8 

Lipp, enchiridium botanicum, 1779, $- 

Durande, notions dlementaires de botanique, Dijon 1781, $- 

3. 8. Lorenz's Grunbriß der theoretifdyen und practiſchen Botanik fuͤr Sau 
u” Leipz. 1781, 


DB, Weiß’ Vorbereitung zum unterricht in der Grundkenntniß der Botanit, 
— 1781, 8 


Hofbetg, anvisning til vacxtrikerts kaennedom, Stockh. 1794, 8- 


N. I. Edi. v. Jacquin’s Anleitung zur Pflanzentenntniß nad) Linne'd Mer 
Ehode, Wien 1795 / (1792, 1890,) 8. 


V. Petagnae, üinstitutiones botanicae, V T. Neap. 178585» 8- 


Anat, pbyfiol. Realwe VI. B. 


r 
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F. v. Paula Scährank's Anfangsgründe der Votanik, Erlang,. 1786,unter 
neuem Xitel: Grundziß einer Raturgefchichte der Pflanzen, ebend. 1805.) 
"5A. Scopoli, fundamenta botanices. praeiectionibus publicis accommo- 
data, Vien. 1756 » * — 
G.%. Sutow'd Anfangdgründe der theoretiſchen und angewansten Botaunik, 
2 Bde. Leipzig ‚1786, (3 Bde. .ebendaf. 1797.,) B- . — 
A. J. G. K. Satſch's Verſuch einer, Anleitung zur Kenntniß und Geſchichte 
der. Pflanzen, 2 Thle. Halle 178788 > 8- :...... 
" Deffen Botanit für Srauenzintmer und _Pflanzenliebhaber, welche keine Ge: 
Tehrie find, Weimar 1795. 8: + 1798, 8. | 
"R,1le Breton, manuel de bo:anique, Paris 1787: & A 
*G. Shtuhr'd botaniſches Handbuch der mehrentheild in Deutſchtand wild mad: 
(enden , theils ausländifhen, in Deutfäland unter ‚freiem Himmel ausdauernden Ge: 
waͤchfe, 30 Hefte, Wittenberg u. Leipzig 1787—1803, (ate verm. Ausg. 4 BL. 
ebenda. 19048, 8. Neue Ausg. 2—1i8. Veft, ebend. 1806-10.) 8. 4 
R. J. de Neeker, elementa botanica secundum sysiema narurale, IH Vol, 
Neow. et Argent. 1790, (Mogunt., 1808») 8x. . — 
"x. Kibig’sd Einleitung in die Naturgeſchichte des Pfianzenreihs nah den 
neueften Entdetungen, Mainz 1791, (1797,) 8. 
'gaundere, thort and,easy introduction to scientific and philosophie bo- 
tany, Lond. 1792, 8. | .. . Ei 
«KR. 2. Willdenom’s Grundriß der Kräuterfunde, zu Worlefungen entworfen, 
14 Ausg. Berlin 1792—1802, (5. Auss. 1810,) 8. * — 
»Derffen Anleitung zum Selbſtſtudium der Botanik; ein Handbuch für Worleftms 
den, Berlin 150%, 8., (1810, 8., verb.“u. verm. v. H. FE Lime, ebeadef. 
1822 , $-) | | 
Per Botaniker, oder compendiöfe Bidliothek alles Wilfenswürbigen aus dem Gr 
biete der Botanik, g Hefte, Gotha u. Halle, 1793— 97 » &: 
op, F. Mesaize,' projet “el&mentaire d’un  cours de bBotanigne, Boten 


ı ‚ 4 

Aut Ortega, curso element al de botanica, II Voll. Madr. 1795, 8. 
1 1,0*: net As R 

—— syllabus of a course of leotures on botany, Lond. 1795» & 

J. E. Smith, an.introduction te, physiological and systematical botany, 
2..edit. Loud. 180gr.B- (3 ed. Lond. ı5ı4,:8) . 

J. E. Smith’s bolaniſche Grammatik zur Erlaͤuterung ſowohl der kuͤnſtlichen 
old, der natuͤrlichen Claſſification, nebſt einer Darſtellung des Juſſieuſchen Spiems ; 
a. d. Engl., Weimar 1822, 8. ’ 

*»t[. E. Gilibert, demonstrations ‚#lementaires de botanique, contenantes 
les principes geueraux de cette scieuce. 4 edit, II Vol. 4. und IV Vol 8. 
Lyon: [790- * — 

p. Wakefield an introduction to botany in a series of familiar letıre‘, 
o. ed Lond, 1796, (&ranz. von D. Segur, Paris 1801, 2. edit. 1802,) &- 
vg H. Hedwig's Belehrung, bie Pflanzen zu trocknen und zu ordnen, he 
frifh nad Einnd zu unterfuhen und im Syſtem ausfindig zu mahen, Gotha 1797: 
(1801. ‚8. “ . 

*. A. — Aphorismen uͤber die Gewaͤchſe zum Gebrauch feiner Vorleſua⸗ 
gen mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Lehrfüge feines Vaters, 1800, 8. 

3. 9. W. Koch's botanifhes Handbuch für Deutſche Liebhaber der Pflanzenkunde 
überhaupt und für Gartenfreunde, Oekonomen und Apotheker inöbefondere, 5 bie 
Magdeburg 1797098 > (1808,) 8. 

8. x. ultertdyrd botanifhe Schattenriffe, nebſt einer kurzen Ginleitung im bie 
ſyſtematiſche Kräutertunde nad) Sinne, und einer Befchreibung der. Pflanzen nad 
ihren Kennzeichen und Gidenfchaften, Leipz 1797, 4. . 

E. T. Ventenat; principes- de botanique., Paris 1797» (überf. mit Anmer- 
kungen und Zufügen v. Albr. ». Halter, Bürih 1902,) 8. 

G. 8. v. Welling's allgemeine hiſtoriſch⸗ phyſiol ogiſche Naturgeſchiche der Ge— 
waͤchſe, 3 Thle. Gotha 1797, 8. 


Mouton-Fontenille, tableau des systemes de botanique genenux et 
particuliers, Lyon 1798 » &- 
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H. F. Link, philosophise botanicae novae, & — botanicarum 
yrodromus, Gott. 6 

Kr. Moͤnch's Einleitung zur Pflanzenkunde, Marburg 1798, 8. 

I. 9. Naumburg’d. Lehrbuch der reinen Botanik, nad auf Erfahrungsitffens 
füaften :eingerichteten Principien der kritiſchen Phtlofopbie ; m. einer Borrede v. 
Medicus, Hamb. u. Alton. 1798, 8. 

Naumburg's vollländiged Lehrbuch der Botanik, ein prattiſches Hanbbuch fü 
Apotheker, Aerzte und Freunde dieſer MWiffenfchaft, m. einer Vorrede von 56. 
Medien, Hamburg 1798, 

-Principes eldmentaires. de bosanique redig6s d’apris ler diverses möthodes 
de Tournefort, Linn6, J. J. Rousseau ni: par un — 
Lyouais, Lyon 1798» & - 

J. Thompson, botany Aisplayed, being.a — and compendiou⸗ — 
cidation of botany according to the system of Linnaens, Lond. 1798, 4. 
«N. Jolyclero, la phytologie universelle, on — naturelle et merho- 
dique des plantes etc, V Vol. Paria 1799: Bi 

J. C. Philibert, introduction à l’eıuae de * — ui Vol. Paris 
17 
— leqona &lementaires de botanique, Paris 1802, (1808,) $. 

J. GC. Philibert, exefoices de botauique A l’usage des gramiagiae u 
Vol. Paris 1805, 8. 

€. F. Ludwig's Handbuch ber Botanik zu Vorleſungen für Aerzte und Delos 
nomen, Leipzig 1800, 8. 

Cavanilles, curso elemental de botanica, Madr. 1801, $. (vradore de 
Domin. Viviani, Genov, 1803+ 4, 1808-8 ) 

D. Nocca, elementi di botanica, Pav. 1801» 8-» 1805, 8. 

D. Nocca, instimzioni di botanica a — di quelli che si —— 
alle scienze mediche, Pav. 1801, $- 

D. Nocea, instiruzioni di botanica —— un Vol, Pav. 180 », 8 

©. F. Brisseau-Mirbel, traite d’anatomie et de physiologie vegetales, 
suivi de la nomenclatuze mäthodique et raisomıde de» parties extdrieures des 
plantes et d’un expose suocinct des — de botanique les plus géuérale - 
ment adoptes, II Vol. Paris, an X, 

©. F. Brisseau-Mirbel, eldmens de physiologie vegetale et de bota- 
nique, Ill Vol, Paris 1815, 8. 

8. 8. Erbmann’s tabellarifche Ueberfidt der theoretiſchen und practiſchen Bo⸗ 
tanit, Dresd. 1802, 4. 

nK. Sprengel’d Anleitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe in Briefen, 3 Bde. 
Dolle 1302 —4, (zweite ganz umgearb, Aufl., 2 Thle. ebenbaf. 1317—18,) 8- 

Botanique des enfans, ou histoire naturelle generale et particuliöne du 
segne vegeral, Paris, an XI, 8. 

M.F.L., abrige elementaire des principes de botanique contenant l’expli- 
ceation du systeme de Linne, Paris an XI, g. 

B. 5. Barton, elements of botany, Philad. 1903, (Lond. 1874 ») 8. 

J. Bayle- Barelle, tavole analitico - elementari di botanica con annotaz, 
e figure, Milan, 1804, $- 

3. 3. Bernhbardi'd Anleitung. zur Kenntniß ber Pflanzen, ober: Handbuch 
der Botanif, ı Ih. Erfurt 1804, 8. 

D. yi Grindel's faßlich bargeflellte Anleitung zur Pianzenkenntniß, Riga 
1504, 

3- A Londes's Handbuch der. Botanik zu Vorleſungen für Aerzte und Apo—⸗ 
theker, Goͤtting. 1804, 8. _ 

Le botaniste sans maitre, commence par J. J. Roussean, continue er 
complemente dans la meme forme par Mr. de G,, Paris 1805, 1815: 8. 
(Deutfh von 3.8. G. Meinede, Halle 1809, 8.) 

6. G. de Mireconrt, tableau eldmentaire de botanigfle, Paris 1806, 8. 

x. &. Moͤßler's Taſchenbuch der Botanik zur Selbfibelehrung,, Hamb. 1805, $. 

Deffen gemeinnüsiged Handbuch, welches mit Ausnahme der 24. Glaffe des 
tinnefhen Syſtems die Gewaͤchſe Deutfhhlandd enthält und von den ausländifchen 
diejenigen , weiche bem Arzt und Apotheker, dem Faͤrber, Gärtner und Landwirthe 
Rusın bringen, 2 Abth. Altona 1515, 8. 

| 24° 
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De E. GSa beer leu dad Gewuͤchsreich, 2 Bis, Weimar 1806, ET. 
K. W. Juch's Anleitung zur Pflanzenkenntnif. urbit einem Anhang ber vor⸗ 
——— Pflanzen des Konigreichs Baiern, Muͤnchen 2806, 8. 
AM. Tenore, eorso .delle botaniche lenioni, UI. Vol, Napol. — 
. W. Curtis, a complete course of lectures — = eäe. 7 T hose: 
von, II Vol, Lond. 1807,» $- 
B::Merrem’s Handbuch der Botanit, Marburg. 1808, 8- 
u 85 & Wotigt’d Gpftem der; Botanik, Iena.1ı908. 8 
3.8. © Meinede’s, der Botaniker ohne Lehrer, ‚eine Anweifung zur Plans 
zentunde.in- Briefen an eine Freundin ber- u; nach J. 3. ee rg und * 
2..:6. bearbeitet, Dale, 2909 8.m. Zabellen. ı „un 
P. Sangiorgio, elementi di botanica, 1 Vol. Milan, 1809: 8. ! 
6. Poliini, succinto esame degli elementi Bilbopanion diP, Sangiorgio, 


Veron. 1809 » 8. „adinlii ® t $ 
© W, Stellati, istituziome di Giösoha —— Nap. — &:» 

O. Targioni- Tozzetti, isfituzioni botaniche, 73. ed. IM vol Firenz. 
2313 » 8.” >> 8 


C. Follini, — di botanica, 11, Vol. ‚Verei; 10-11, g. 
M. J. B. Pujoutlk; la botanique des jeumes gens, II. Vol, Paris 1820, 8. 
M. L. Hanin, cours de botanique er. de, pkysiologie vegerale, - Paris 
1511, e . 

nr — lezioni de botanica, II Vol. Piss. — 

A. Plee, le jeune botaniste, II Vol. 1812, 12. 

.5J. 4. Boussean, lettres sur la botaniquep-ed. ‚nonv. par Hauy, Paris 

18:12, 12. {Deutfh: Botanik für Frauenzimmer in. Briefen, Zuͤrich 1780. &- 
Engliſch v. T. Martym, Loud. 1785, 8. 2788 8. Daͤniſch von O. Wolf, 
Kopenhagen, 1788, $:) 

"A. P. de Candolle, theorie Elementaire de — Paris 1815, 8» 
(überf. mit vielen Anmer?. u. Zuſ. und dem Verſuch eines terminologifhen Wörter: 
buchs der Botanik, verm. von 3. I. Römer, 2 Thle, Züri 181415, .8-). ° 

L., nouveaux diemens de botanique, Fari⸗ 1909» 8 2. ed. 2er al * 
Paris 1912, 8.» 1815, 8 

A. L. Marquis, plan rzisonne d’un cours de —— speeiale, ou de 
ia meilleure maniere d’eiudier et d’enseigner cette science, HKouen 18145, 8. 

8. ©. Edlen v. Ben’ 8 Anleitung zum gründlichen. Stubium- der Botanik, Wien 
1 8- 

8. B. Wilbrand's Handbuch ber Botanik nad Finne’d3 Syſtem, enthaltend bie 
in Dentfdyland and in den angrenzenden Gegenden wild wachfenden, und merkwürdige 
auslandifhe Gewaͤchſe; mis Pinweifung auf die natürlihen Pflanzenfamilien urd mit 
Bemerkungen, den Nutzen der einzelnen Pflanzen betreffend, zum Gebraude beim 
Selbſtſtudium und bei Vorlefungen, Gießen 1819,.8. m. K. 

"De Gandolle’s und Syrengel’s — der wiſſenſchaftlichen Pilan- 
zenkunde zu Vorlefungen, Leipzig 1920, 8. 

"5 HDierbach's Anleitung zum Studium ber Botanid für Vorleſungen umd 
zum Selbſtunterrichte, Heidelberg 1820, 8. m. K. 

C. G. Need von Efenbed’d, Handbud der Botanit für Vorlefungen und 
zum Gelbftunterriht, Nürnberg 18920, $. 

»2G. W. 8. Wenderoth's Lehrbud ber Botanit, Marburg 1827, 8. 

P. F. Kürie's Anleitung, die wild wachſenden Pflanzen auf eine leihte umd 
fihere Weife durch eigene Unterfuhung zu beftimmen, Görlit 1923, 8. 


3) Terminologie. 


C, Gesneri catalogus plautarum nomina latine, graece et gallice propo- 
nens secundum ordinem alphabeticum, Tiguri 1542, 4- 


M. Guilandini synonyma plautarum, cur, J,. 6. Schenkii, Franeof. 
1608» 8- 

L. Vossii lexicon norum herbarum tripartitum cum florum iconibus de 
Boot, Antverp. 1640, 4 

Gh. Menzel, wıra? Boravmmas moAuyAurros, Berol. 1652, (Lexicon po- 
lyglotton, sul. 1715, ) fol, 


x 
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©. a Linne eritica  botaniga, ih. qua nomina, plantarum geuerica, zei 
fiea, et variantia. examini shbfieiuntur, Lugd. Bat. 1737, $. 

Ejpsd. rei, botanici, Upsal, 1762, (eur pP. D. Giesek e, ed, 8- 
Bamburg 1781, .ed. 4. ibid, 1787, Erlaug.’ 1789, Englifh v. Hope, Edinb, 
1779» von Rotheram, 1779, ’e ° * 

XBerkhenhout, ;clayis anglicae linguae y reee. Linnaef, Or a bo- 
tanical lexicon,, Lond. 1764 , (1768. 1789.) 8 . 

©..£, du Hamel’d Grflärung ber Kunftwörter aus det Botanik. ‚und yon —* 
Landbau, . Franz. u. Deutſch⸗ Nürnberg 1766 „ 8..r v4) e 

‚©, Miln e, botanical, dictionary ‚ or elements. ae aystematio and ahyloug, 
Phical botany, Lond, 1770». 12.» Suppl. 1775» (3: edit. 1805- Y e - 
shkEi Dr: De Reuß,).. ‚Diesionarium botanicum, . ober, botauifches Lateiniſches 
und Deutſches Handwoͤrterbuch für Aerzte, Gameraliften, Apotheker u. f. m. „nad 
dem ‚Linnefhen Syplemun Bde, ‚ Leipzig 1781 6. — Supplement. RR: 
1786 , 8 A 

T. Mart, ya. he language. of botany, being a uns of the’ — made 
use in that science, principally by Linnacus, Cambridge, - 758 (1796»); 9a 

F. L’.Oskamp;'dabulae plantarum termwinologiose , Dugd. Bat. 1795, fol, 


A. Gouan, nomemeolature «botanique, - Montpell. 1795, 8 ' 11a" 
«J. J. Plenk; elementa terminologiae botanipae » ao syatematis - rar plän- 
tarumy, Vien. 1796, (Deutſch, ebendaf. 1798.) 8» 4 (we J 


Bullsard, dietionzaire 6idmentaire de- botaniquej .houv. ' dd. * T 
fol, (Nöuvelle ed. * L. & —— de 798% dir 2 edit, 19025 
3. edit. 1812.) 1 
VER, Bi Bertyerene adianiſes —— * Verſuch einer — 
ber vornehmſten Begriffe und Kunftwörter ber Botanik, 2 Bde, m. ‚0797, X = 


Aufl: v. F. G. Dieter ich, ebend. 1816, ger >muie eo w. 
- Niels den’Anden liden iMmterjordiske Untebog Keöphavn 1708, 8 
 Dictionnaire des termics — % Done. de. ia —— — ER 


1798» 8. 
N, Joly- Clerc, principes 2 la philösophir: ‚du‘ bosatäiste,: ou —— 


naire, intefprdtanie et raisonné des’ primeipen'/ prdeptes et des termes, ‚que 
la botanigtre eic. ont ‚sohsilerd à Perade er Ar la' ‚oınioiaänen * — 
Paris I 8, 8 a iu 6b7 
ee GHayne — Pbotaniei —— ina trutà, oder Getahiihe * 
ſprache, dur Abbildungen erläutert, m. einer Vorrede dv, Will den am, Berlin 
1799—1817, 4., 15 Deften U Pu LS 
« J, Becekmanni lexicon' botänicum exhibens' etymologiam, orthographikn 
et prosodiam uominum botanicorum, Gotting. 1501, $. 

6. R. Boehmeri lexicoil’ rei’ herbariae urlpartitum‘, contidiens etymolo- 


giam et terminologiam, Lips, 1902, 8. 
Mouton-Fontenille, dictionnaire des terimes vochuägtes de botanifue 


à l’usage des eleves ei des amateurs, Lyön 18 803 f 2 

M. Ch. A. Frege’d Werſuch eines — ottiſchen — 
Lateiniſch⸗ Deutſch und Deutſch-Lateiniſch, Zeis 18 8 Br 

6. Tinelli dizionarie elementare di botauica, Mantov. 1509. 8. ar 

P. Bertami osservazioni! intorna al dizionario del Tinelli,’ Manter. 
1809» 9. / j 1 — — 

O. T. Tözzetri —— —— ‚ätaliano, Br. 1, Firenze. 2599» 4 

A..de Theis, glössaire do botaniqne, Paris 810% 8 .. 

"&.. Witmann’s Entwurf— einer tabellarifchen, Darxitellung. ber, erminologie 


der Phänogamilten, Wien ıgı2, 8. , mit 15 Zabel. in Fol. ' Zn 
Fr. ©. Boigt’ö Handwoͤrterbuch der botaniſchen AKunſtſprache, Jena 1813, 8. 
G. B. Savi, spiekaziohe etiniologiea’ de’’nömi‘ Yenerici dene plante, ' tratıa 
di botauica di A. Theis e da altri moddrni scrittärf,"Vicen 1815, 4. 
3,3 3 Böner’s Verſuch eines moͤgli io voljländigen, Aöiserhude der Detgeie 
fen Terminologie, Bürih 1816, 8 
G. W. Bifiofj: die — — in Umriſſen, Nürnb, 1822 Be 


J > wir # . 
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| — ) Phytotomie, Photohemie, Phytonomie 

OsoQpasov Eprsiov wi Qurızwr arrıwy , BißA. 8. Venet. s. a. fol. 
(ibid. ‘ap. Aldum. 1495, 1498, 1505, fol., 1552, 8. Latine Tarvis. 1465, 
fol., WVeriet. 1504, fol.,“ Paris. 1529, 8., Basil. 1554, 1541, 1550, fol, 
Lugd. 1552, fol) J 
RK, Digby: a discoutse cöncerning ihe vegetation of plants, Lond. 1661, 
(at, Amstelod. 1661, 12., 1663, ı2., 1679, ı2 , $ranz, Paris 1667,) 12. 
“N, Grewi the anatomy of vegetables hegun, London 1671, 12. (franz. 
v. le VBaffeur, unter dem Titel: Anatomie des plantes, Paris 1074, 124 
1679. ı2., 1682, 12, Leyden 1685, 12., 1691, 12. Auch im Zod. med, Gall, 
T. IV. M. Maj. w. in Miscell. Nat, Cut. Dec. I. ann. VIII. app.) 

N, Grew, an idea of a phytological history of: roots: with a continuation 
of the anatomy of vegetables prosecuted upon roots, London 1675, I 
NM. Grew, the anatonmıy of trunks with an acoouar of their vegetation 
grounded thereupon, London 1675, 8. 

N. Grew, the anatoıny of plants with an idea of a philosophical hisory 
of plants, London 1682, fol. Ä 

6. N. Laugheiurich, dis. de sensu plantarum, Lips, 2672, 4 

M. Malpighi anstome plantarum, Lond. 126756, fol. 

F ee premier esay sur la vegetation des plautes, Paris 1676, 

1079.) 12. » Bi) a; . 

J. M. Giassal, meditstiones de natura plantarum, Venet, 1677: 16. 

0. 8. Ziegra, resp; Beising, dis, de more plantarum, Witteb. 1679 4. 

J. F. Örtlob, analologia nutritionis plantarum et animalium, Lips, 1685, 4- 
‚3.0 Stuxm, sciagraphia argumeuti de plautasum et animalium generationc, 
Altorf 1687, 4 

$. Vaillant, sermo de sıructura floram. Gallice et latin,, Leid, 1718 4- 

"St, Hahes, vegetable statiks.or an account of some experiencer om the 
sap of vegetabler eig, Lond. 1727, 8. (Gallic. vert, Buffon, Paris 1735» 4- 


Germanic, Hal. 1747, 4. Ital. Neapol. 1756, 8.» 1758, 8.» vert. DI. Angela 
Ardinghellis Belgice, Amast.. 1734.) 


G. Bose, pr. de motu plantarum ‚seusus aemulo, Lips 1728, 4 
-E G, Base, pr. de sadıcum ‚in plantis ortu et .diresiane, Lips, 1754» 4 

P. Sasrabat de ia Baisse, diss. sur la circulation de la seve des 
plantes, qui a remporid le prix, au jugemen: de l’Academie, (de Bordeanx,) 
Bordeaux 1733, $. Ho 

A. F. Walteri, progr. de structura plantarım, Lips, 1740, 4» 


Ba- i n. obseryariosts, sur ‚les planıes eı sur leur aualogie aveo les insecten, 
Strasbourg 1741, g. 


J. Loghan, experimenta et meletemata circa geueratlonem plantırum, 
Lond. 1747, 8. gen . " 

H. O0. Bossek, de antheris plantarum, Lips. 1750, 4- 

. M. Schiera, de plantarum sexu, foecundatione, systemate naturali et 
multiplicatione , et de ustarali et constanıe plantarum adfectione ad perpeadi- 
culum, Mediol. 1750, 8. j , 

A: W. Plaz, organicarum in plantis partium historia physiologica, Lips. 
17512. q. e Ai, 

1. G. Wallerii de principiis vegetationi⸗ 1. Holm. 1751, 4- 

J. Parsons philosophical observatious on the analogy between the propt 
gation of animals aud ıhat of vegerables, Lond, 1752, (Beigice Hac. 1755) & 

G R. Boehmeri, de vegetabilium <elluloso contexu, Viteb, 1755» 4 


» Ejwusd.nde ornamentis, quae praeter nectaria in floribus reperiunfuf, 
ibid. 1758, 4- —— 
„Eiusd. de nectariis ſlorum, Lips, 1758» 4. 
‚Ejusd, de nectariis florum additamenta, Viteb, 1762, 4 
Ejusd. de plautarum superficie exercitationes, 1—5. ib. 1770, 4 
Ejusd. de foliis plantarum deciduis pr, 1 —5. ib. 1797, 4. 
6, F. Jämpert, specimen physiologicum de plantis, Fasc. I. II., Bal. 
1755, 4 . 
ch. Bonnet, rechereHes sur l’usage des fevilles, dans les plasıues et 
sur quelques autres sujeis relatives a l’hisıoise de la vegetstion, Gemorvt 
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et Leid, 17545 4. Geutſch Nůtnbers 1762, 4," Bätterer, 2. Aufl. Ulm 

ı J 

Mad, the sleep of plants aud cause of -morion- in the — plan 

explained, Lond, 1757, 8- { Deutf$ v: 8. 3. vabHähn, Karlsruhe, 1776, 8.) 
J, Hill, outlines of a system of vegetable neration;, Lond. 1758, © 

(Deut vor &: 2 Huth) MNütnderg 1761, 8. Andete Ueberf. geipzig 1761, 8.) 
"JE: Him,thbe vegerable'sysiem, or a series of experiments and observalions 

tending t to explain the internal structure and ‚the life of plants, T. 1—xviß, 

Lond- 17 0, fol, ° 
I: Hit the construction of timber cin. his early growth, London 

1708. 

E. L. * — du Moncean, de la :physique des arbres, de — 
tomie des 'pläntes de economie vegdtale, ave& use dissertation sur Yutilite 
des merhodes de botanigne, II Vol. Paris 17559,q5. J 
8.0) Keithel, diss. de varis «piralibue, Liyrs 1799» 4. . 

3. G. Kölreuter: Nachricht von einigen das Geflecht der Pflanzen —— 
den Berfuchen und Beobadıtungen, Beipzig 1761, 1—3 Forti. 1763—66 , 8: 

Ebenvd.das entdeckte Geheimniß der Gryptogamie, Stuttg. 1787, 9: 

H.B. de Saussure opserratlous sur llecorce des fevilles ei les pötalen) 
Gerer. 1 vn. 5 

j,rF.c —— ——— — plıys. de genericis qiikardım plantarum 
principiis hactenus plerumque negleotis, Fraucof. ad V. (1754,) 1764 8. --) 

WB. Frh v. Gleichen, gen. Rußworm: dad Neuefte aus dert Reiche 
der "Pflanzen, ober microſcopiſche Unterfuhungen der geheimen Zeugungstheile der 
Pllanzen in ihren Blüthen und ber in bdenfelben befindlichen Infecten; nebft einem 
Berfuh von bem Keime, Nürnderg,, (1762—63,) m. Vorred, v. ©. 6. Shmüe: 
Del, 1764, 8 (m. neuem Fit. 1790, Bol, Franz. v. I. 8. Ifens 
flamm, 1770, m. n. Zit. 1790, Fol.) 

Defſen auserleſene microſcöpiſche Entdeckungen "bei ben Pranen, Blumen, 
Blaͤttern, Inſecten u. f. w, 6 Hefte, Nürnb. 1777 — 81, 4 

M. 8. gedbermüller’s phyſ. microfcop. Zergliederung und Vorſtellung einer 
ſehr Beinen Winterfnospe des Mofkaftanienbaums , Nürnberg 1767, Bol. m. K, 

J. E. Pohl, dis. animadversiones in structuram ac figuram foliorum in 
plantis, Lips. 1771, 4- 

8:8. HopHer& Abhandlung’ von ver Brgattung ber Pflanzen, Altenb. 1773, 8. 
N. G. Leske, diss. de generatione vegetabitiam, Lips. 1775» 4. a 
van Marum, diss, qua disguiritur, quousqe motus fluidorum et 'ceterae 

quaedaın animalium plantaramque functiones consentiant, Groening. 177% 4 
Nac Jos. de Necker, physiologia muscorum per examen analitioum de 

corporibus naturalibus inter se collatis coutinuitatem. proximamve animalis 

cum vegetabilibus coucatenktionem irtdicantibus, Maunh. 1774, $- 

Dunter, über bad Vermögen ber Pflanzen und Thiere, Wärme zu erzeugen; 
a, d. Engl. Helmft. 1779, 8. ‘ 

J. H, D. Moldenhawer, dis, de vasis plantarum spec. radicem her- 
bamque ambientibus, Francof. ad V. 1779, 4- 

3. 3. Moldenhbawer, Beiträge zur Anatomie der Pflanzen, Kiel 1812, 4. 

Mustel, traite theorique et pratique de la vegetition, IV T. -Rouen 
1751, 8 

a. Bilfon’s Beobachtungen über den Einfluß des Clima's auf Pflanzen und 
Tdiere, a. d. Engl. Leipzig 1781, 

G. € Rofenthbal’d Verſuch, die zum Wachsthum ber Pflanzen benöthigte 
Bärme zu beitimmen, Erfurt 1784, 8. 

B. de St. Lazare: über die Clectricität im Beziehung auf die Pflanzen, die 
Mittel, die Electeichtät zum Nutzen der Pflanzen anzuwenden , nebft der Erfindung 

eined Glectrovegetometerd, Leipzig 1785, 8. 

J. Senebier, experiences sur l’action de la lumierr solaire dans les vege- 
taux, Geneve 1782, 8. (Deutfh, Leipz. 1785, 8.) 

I, $Senebier, physiologie vegdıale, V T. Geneve 1800, 8 . 

I. Ingenbouß’s Verſuche mit Pflanzen, hauptſaͤchlich über ihre Eigenfchaft, 
bie Luft im Sonnenlichte zu reinigen und in der Nacht und im Schattenlichte zu 
verderben; 0. d: Kranz. v. 3. U. Sherer,s Bde. Wien, 178690 , 8. 
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3. Ingendouß: über Ernährung der Pflanzen. und. Srudtbarkett bed Bodens; 
a. v. Engl. m. Anm, v. &. Fiſcher, nmebft einer Einleitung über einige Gegen: 
fände der Pflanzenphyfiotogte „m. F · A, v. Hum boldt, Leipsig 1798... 8: 

Brugmansıet Goulom de mutata humorum in  regno. organico indole a 

virali derivanda,.Lugd. Bat, 17 

J. Hedwig, de Äbrae vegetabilis * animalis ortu, Sect. I, ‚Lips. 178% 4 

„Ejusd. thcoria generationis et fructificationis PIRBASENE GETRNOSERATUR 
Linnaei, (Petrop. 1784») Lips, 1798» 4. 

3.6. W. Remler’s Tabelle über die Dienge ber aufisätichen Beftandiheile, 
melde aus ben Gewaͤchſen buch Waffer und MWeingeift audgezogen werben; mobi 
einer Tabelle über bie Zeuchtigkeiten, fo einige, größtentheils offieinelle u 
lien durch dad Trodnen ‚verlieren, Erfurt 1789, 4. 

Deffen Tabelle, welde die Menge des wefentlihen Dehls enzeigt, daß au 
verfhiedenen Gewaͤchſen erhalten wird, Erfurt 1789, 4- 

⸗J. W. v. Goͤthe's Verſuch, die Metamorphofe ber Pflanzen, zu erkloͤren 
Gotha, 1790, 8. * 

A. Comparetti, prodromo di fisica vegetabile, Padov. 1791, 8. 

8. v. Paula Schrank, vom Pflanzenfhlaf: und von verwandten Erfcheinungen 
bei Pflanzen, Ingolfl. 1792, 8 

Deffen: von den Nebengefäßen der. Pflanzen und ihrem Nupen, ‚Halle 1794 8. 

C. & Sprengel: dad ‚entbedte Geheimniß ber: Natur ‚im Bau und ber Be: 
fruchtung der Blumen, Berlin 1793, 4. 

. F. A. v. Humboldt, florae Fribergensis 1peeimen plantas Eryptogamas 
pracsertim subterraneas exhibens; acc, aphorismi ex doctrina physiol. chem. 
plantarum, Berol, 17053, 4. 

5. U. v. Humboldt's Aphorismen aus der Phyfiologie ber Planen; a. dem 
Bat. v. ©. Fiſcherz nebft Zuf. ». 3. Hedwig u. e. Vorrede v. C. G. Ludwig, 
Leipiig 1794, 8. 

*Deffen Zdeen zu einer: Phyſiognomie der Gewächfe, Tübingen 1806, 8. 

J. J. Pleuk, physiologia et pathologia plantarum, Vien. 1794» 8. 
Deutſch, ebendaſ. 1795, 8). 

J.v. Us lar's Fragmente neuerer Pflanzenkunde z2 Hefte, Braunſchw. 170% 8 

C. G. Nafn's Entwurf einer Pflanzenphyſiologie; a. d. Daͤniſchen v. Mars 
— VV — Kopenhagen 1798, 8. 

!. b,Jordau, disquisitio chemica eyictorum — animalis et " vegetabilit 
elementorum, Gatting, 1799» 4. 

8. © Medicus's Beiträge zur Pflanzen: Anatomie, Pflanzen = * 
und einer neuen Charakteriſtik der Bäume und Sträucher, vorzüglih für Zoriimis- 
ner, 1—7. Heft, Leipz 1799-1800, 8. 

Deffen pflanzen: phyfiglogifhe Abhandlungen; 3. Bir, Leipz 1503—12.. 8. 

F. X. Heller, praes, Gutberlet, specimen — sistens organa plan 
tarum functipni sexuali inservientia, Wirceb, 1800, 8. 

A. Krocker, de plautarum epidermide, c. praefatione C, Sprengelii, 
Hal. 1500, 8. 

Er. Darwin’d Photonomie oder philoſophiſche und phyſikaliſche Srunffize 
des Gartens» und Aderbaues; a; d. Engl. m. Yum. v. E. 8. ©. Pebenftreit, 
2 DBbe, Leipzig 1801, 8. AR: 

“ 0. F. Brisscau-Mirbe l, traitd d’anatomie ct de pbysiologie vegdule, 
Paris. 1802, &- 

Brisseau-Mirbel expo:sition de la theorie de l’organisatipn wegerale, 
:R. 64. Paris 1809» 8: (Deutfc) v. H. v. Bil der dyk, Ami. 1808: &) 

Brisseau - Mirbel, élémens de puysiologie végétable et de bot 
pique, DI — Paris 18164 8. 

M. 3%. B. Giboin's Fragmente aus der Phyſiologie ber. Pflanzen ; a. d. 
Franz. v. — Strasb. 1803 , 8- 

E. A. Re expetiences sur la germjnation des plante, Paris et 
Stranburg, an IX, 

g. 3. —— phyfiologifhe Betrachtungen über den Umlauf des Saftel ia 
‚den Pflanzen und Bäumen und bie Entftchungsart der Erdſchwaͤmme; a d. Kati 
„sine v. d. kaiſ. Akad. der Wiſſenſch. getrönte Preisſchrift, Weim. 1804, 8- 

3 0f. Reybel’s Entwurf eines Syſtems der Pflanzenphyſi iofogie und der bie: 
phyſiologie, a Bd. Münden 1804. 8. 
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I. 8. u Beobachtungen über Pflgnzen «Gefäße und elqe neue Art 
terfelben, Erfurt 1805, 8. 

T. de, Sanussure, redherches chemiques sur la vegedtation, Paris. 1804» 8. 
(Uiberf. und mit einem Anhang verfehen v. F. ©. Voigt, Leivyig 1805, 8)... 

8% Quber’ß uns 3, Senebier’d Bemerkungen über ben Einfluß,. der Luft 
und einiger gadartigen Stoffe auf die Keimung verſchiedener Samenkörner, überf. v; 
Riem, Hannover 1805, 8. 

9. Eotta’ö Raturbrobagtungen über, Bewegung und Function, des Saftes in 
den Gewaͤchſen, Weimar 1806, 4- 

8. C. Treviranud’d Preiöfchr. vom Inigenbigen Bau der Siwiate und von 
der Saftbewegung in denſelben, Göttingen 1806, * 

Deffen Beiträge zur Pflanzgenphyfiologie, Goͤttingen ıBı1, 8. 

Deffen: von ber Eutwidelung bed Embryo ,, Berlin 1815, 4. 

Deffen: bie Lehre vom Geſchlechte ber Pflanzen in Bezug auf die neueften Ans 
griffe, Bremen 1822, 

Aubert du Petit- Thouars, essay. sur Torganisation | des, ‚plantes, Paris 
1806, 8. e 

6. Wahlenberg, de sedibus materigrum — in — Upsal. 
1806—7 , 4, » 

Carradori, gulla vitalitk delle piante, Milan, 1807, B.. 

S. 8. Hermbſtaͤdt's theoretifch : prakfifhe Anleitung zur PRFRTIER ber 
Degetabilien nach phyſ. dem. Grundfägen, Berlin 1807, 8- 

2. 8. £in!’& Grundlehren der Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, Goͤt⸗ 
tiagen 1807, 8. Anh. u. Reg. 1809, 8:,.2. Heft, 1812. 

Deffen Eritifhe Bemerkungen und Bufäge zu 8. Sprengel’s Werk über den 
Bau und die Nätur ber Gewähfe, Halle 1312, 8. 

8. U Rudolphi’d Anatomie ber — eine v. d. Soc. d. Wiſſenſch. zu 
Göttingen gekr. Preisſchr. Berlin 1807, 8 

“«D. ©. Kiefer’s Aphorismen über bie — der Pflanzen, Goͤttingen 


Febr & 
Kiöser, memoire sur organisation des Bunker, Harlem 1813, 8. 

2. G. Kiefer’s Glemente ber, Photonomie, ı. Th. Phytotomie, Jena 
13:15. 8 

J. F Mever’d naturgetreue Darüiellung von der Entwidelung, Ausbildung 
und dem Wachsthume der Pflanzen und der Bewegung ihrer Säfte mit ‚vorzüglider 
Pinfiht auf Holzgewaͤchſe u. f. w. Leipzig 1808, 8, 

C, Richard, analyse du fruit, consider en general, Paris 1808, 8» 

I. 2. 8, Meinede; über die Zahlennerhältniffe in, den Sructificationdorganen 
der Pflanzen und Beiträge zur Ban? Phyfiologie, Halle 1809, 8, iren * 
d. nat. Gef. z. Halle, 2. H.) 

K. Sprengel: vom Bau und der "Ratur der Gewaͤchſe, Halle 1812, 8. 

3. J. Schelver's Kritik der Lehre von den Geſchlechtern der Pflanzen, Hei⸗ 
deiberg 1812, 8. 

Deſſen erſte Fortſetzung feiner Kritik ber Lehre von ben Geſchlechtern der Plans 
jen, Deidelberg 1814, 8. 

Deffen Lebens: und Formgeſchichte der Pflanzenwelt, 1. Bd. —— 
1822, 

C. Pollini, saggio di osservazioni et di sperienze sulla — degli 
alberi, Veron. 1815, 8. 

P. Keith, system of physiological batany, Vol. I, II, Lond. 1816,. 8. 

Rauch ‚ regeneration de la nature vegetale, Vol, 1. U, Paris 1818, $- 

A. %& Zittm ann: über den Embryp u Samenkorns und feine Entwickelung 
sur Pflanze. Dresden 1817, 8. 

Derfelbe; die , Keimung ber Pflanzen , durch —— und Abbii⸗ 
bung, einzelner Samen- und Keimpflangen erläutert, Dresden 1827 ..4- 

. ©. Grifhom' 8 Beiträge zur chemiſchen Kenntniß des Pilguzenlehens,, (über 
dad Athmen ber Gewädfe,) 1. St. Leipzig 1819, 8. 

3. 8. John?s Preisfhr.. über die. Ernährung der, Pflanzen Am, "allgemeinen und 
den Urfprung der Pottafche und anderer Salze in ihnen insbefondere, Berlin 181% B- 

F. P, Cassel, murphonomia botanica, sive observationes circa propoglio- 


nem ei erpinyiomem, partium plantarum, Golgn. Agripp. 38204 Bei ic 


\ 
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A. Fischer, Aies. de interna plautarum fabrica, secundum noviseims 
observationes elaborataj praemio ornata, Mosquae 1820, 

»A. Henſchet: von der Serualität der Pflanzen. ebft einem diſtoriſchen An: 
bange von F. 3. Schel ver, Breölau 1820, 8. 

N. Runge’s Anleitung zu einer beffern Zerlegungsweife der Vegetabilien durch 
Theorie und Verſuche, Berlin 1820, 8. 

F. Autenrieth, dis. inaug. de — 'sexuali jam in seminibus 
plantarum dioibarum apparente, Tubing. 1821, 

G.de Haan, commentstio quinam sunt —2 inter’ vitam ainnimalium &i 
vegetabilium ? quae praemium Teportavit, Amstel. 15821 , £ 

€. 8. Mauz's Verſuche nnd Beobahtungen über dad Geflecht der Pflanzın 
und bie Veränderungen derfelben durd) äußere Einflüffe, Tübing. 1821, 8. 

F. G. Eschweiler, de frucuificatione generis rhizomorphae sommentato, 
Eiberfeld 1824, gr. 4. 

8.9. Schulg, bie Pflanze und bad Pflanze⸗ reich; nach einer natürlichen Me: 
thode ——— 1. Th. Berlin 1823, 8. 


ur 5) Phlangengeögraphie,” «>"' 
Giraud-Soulavie, g@ographie physique du regne vegetal, Päris 1785 85 
F. 6 ade de diss, historiae. ee geographicae specimen, Go«tt, 
1800, 4. 
6. Ritters Zafel der Gulturgeiwädhfe von Europa, Schnepfenthal (1806,) Bol. 
*A, de Hunmiboldter A Boupland, essai sur la geographie des plamen 
Paris 1807, fol, ( Deutſch, Tübingen 1807, $01:) 
Shouw, de sedibus plantarum origiuarlis, Havn, 1816, 8. 


6: Spftemtunde. 

A. Zaluzianskya Zaluzian, methodi herbariae libri ‚u. Praz. 
1592, 4- 

7. Fischer, metbodus nova herbaria plantarum ad VII summa geuer 
sedactarum, Brunsv. 1646, 8. 

R. Morison, plamarunm historia universalis Oxonientis, s. herbarum 
distributio nova per tabulas cognitionis ex naturae libro detecta, Oxou. 
2678, fol. (mutato titulo, ibid. 1715, fol. T. If, cur. Jac. Bobarti, 
ibid. 1699, 1715, fol.) 

Joh Raji, methodus plantarum nova synoptica in tabulig exhibita, Lond, 
1682 8 . 

Ejusd. dissertatio brevis de variis plantarum’ merhodis; Lond. 1696 
(emend. et aucta 1753,) 8. 

P, Ammani, character plantarum naturalie ® fructificatione desumsus, 
Lips. 1685, (1686,) ı2. 

P. Magnol, prodrömus hisrorize generalis plantarum in quo plantae per 
familias disponuntur, Monspel. 1689, 8 

Ejusd. novus character plantarum in dnos tractatus divisus, opus post 
humum ab auctoris ſilio Antonio editum, ibid. 1720, 4. 

ol, ae ek de fundamentali plantarum notitia rite acquirenda, WUlır. 
1 

— Schrader, de nova methodo botanica, Helmst. 1600 » 4. 

6. © Schelhammer, diss. de nova plantarum im classes digerendi ratione 
ad Kajum et Rivinum, Hamb. 1695, 4. 

A. Q. Rivini, de meıhodis plantarum epistolaad Rajum, Lond, 1696, 8. 

Joh. Pittou de Tournefort, epistola ad G, S herard de optima me- 
thode instituenda in re herbaria, Paris. 1697, 8 

J. H. Burckhard, epistola ad Leibnizitum qua characterem planta- 
rum naturalem , nec a radicibus, nec ab aliis partibus plantarum minus &* 
sentialibus peti posse ostendit, Guelpherb, ı702, (c. praef. Heisteri, 
Helmst, 1750 ,) 8. 

A. J, Hugo, de variis plautarum methodis, Lugd, Bat. 7711, 8 

C. Knaut, methodus plantarum genuina, Halae 1716, 8. 

J.G.H.’ Kramer, teritamen novum, ®. methodus Rivinorouruefortiana bher- 
bas facillime cognoscendi, Dresd. 1728, 8. (renor. et auct. Vien. 1744, fol.) 
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F. A Micheli, nova plantarum genera juxta Tournefortil systema 
disporita, Floreut, 1729, fol. 

J, E, Hebenstreit, definitiones plantarum, Lips. 1751, a 

Ejusd. de cominuands Ririnorum iudustila, in erueudo plantarum cha- 
Tactere,, Lips. 1726, 4 

Ejusd, de methodo plantarum ex fructu optima, Lips, 1740, 4 

L. Heister, de foliorum 'utilitate iu constituendis plantarum generibus, 
Helmst. 1732 „4. 

Ejusd, animadversiones in novum systema sexuale Linnäei, Belmst, 
1741» 4. 

Ejnsd. systema 'plantartim generale ex fructificatione et regulae de’ nomini- 
bus plantarum a Linnacanis louge diversse, Helmst, 1748, 8. 

*C. a Linne, genera plantirum eorumque classes naturales segundum nu« 
merum, figuram, situm ct proportionem omnium fructificationis' Ppartium, 
Lugd. Bat. 1737, 8, Corolwrium huj, libr. ibid., eod, 8., (ed. 4. cur. C, 
K Strumpff, Bal. 1752, 8» ed, 5 et 6 ab aucı. reform, Holm. 17545 
1764, Vien. 1767, ed. 7. cur J.J. Reichard, — ad M, 1778. 8» 
ed, 8. cur. J, C. D. Schreber, Il Tom. ibid. 1789-91, 8. er älja cur, 
4,v. 7. Haenke, Vien. 1791. Deutſch v. J. J. 5 Gotha 774, 8. 
Nachtrag, ebend. 1785, 8.) 

Ejusd,. praelectiones in ordines naturales plantarum e proprio et ; ©. 
Fabricii manuscriptis, ed, F. D. Giseke etc. Hamb, 1792, 8 

Ejusd. classes plantarum, s. systemata plantarum a fructificatione desumta, 
Lugd. Bat. 1758» 8 

*# Ejusd. species plantaram exhibentes plantas site cognitas ad genera relätas, 
cum differentiis specificis, nominibus ırivialibus, synonymis selectis, locis 
natalibus , secundum systema sexuale digestas, II Vol. Hoim. 1753, 8- ey 2. 
Holm. 1762, 8., Mamista I, et 21. ibid. 1767— 71, 8. Ed. 5. Vien, ı7 64, 8. 
Ed.4.c.Keichard; IV Tom, Francof, 1779: 8. 5. cur. C. L. willdenow, 
Voll, I—V, Berol. 1797—1810,8., €.9.J.Roemer et Schultes,, IEVol. Stuttg. 
1817,8. Deutſch nad der 13. Bat. Audg. und nad Anleit. des Holländ, Houttuyn. 
Werks überfegt u. m. e. audf. Erklärung audgef. (v. G. 8. Ehrifimann,) 
Nürnberg ,„ 2—7.. Th. 1777-81, 8. — 14 Thl. (v. m. 8. vanısın 1782 
—88, ebend, 8. Im Ausz. 5 Thle, ebend. — — gr. 8. 

Ejusd, nomenclasor botanicus, Ups, 1759» 4- 

C. G. Ludwig, definitiones generum pläussrum, Lips, 2737 Gm cur, 
G.R. Boehmer. 1760,) $- 

Ejusd. methodus plautarum sexualie sis, ibid. 1739. 

Ejwsd. progr. de colore plantarum species . ‚distinguente, ibid. 1759» 4. 

J. ©. AIeBSBaen, botauo -sophiae verioris .‚brevis sciagraphia, 'Betrop, 
1737 14 

j. — examen epicriseos in eyıtema plamtarum sexuale Linuagi, 
Abo 1739, (Lugd, Bar, 1743») 8. 

J. G. Gleditsch, disp. de ——— botanica, Francof. ad V, 1742, 
(Lips. 2742,) 4. 

Ejusd, systema plantarum a staminum situ, Berol. 1764, B- 

J,. W. Wedelii, tanıamen botauicum, dores plantrum in classes et ge 
nera, per characıeres dividendo etc. inservieus, Jenae 1747, 4- 

F. Boissier de Sauvages, methodus foliorum, #, plantae florae 
Monspeliensis juxta foliorum ordinem, Hag. Gom. 7751, 8. 

I. A. Sgopoli, methodus plantarum enumerandis — ab eo — 
repertis destinata, Vien, 1754, 4. 

%. Manetıi, Caroli [Linnaei . regnum vegetabile juxta —— — 
in classes, ordines et genera constitutum etc. Floreut. 1756 » 8. 

3. ©. Schaeffer, botanica expeditior, Ratisbon. 1760, 8. 

M. Adanson, nouvelle. merhode pour appr. à connaitre les diflöreutes fa- 
milles de plantes, IL Vol, Paris 1767 —ı1763..8- - 

D. Meese, plantarum rudimenta, s, methodus ducta es Aßiegeniia, semi- ! 
num cotyledouum, Leeuw. 1768, 4 

J, Wernischek, geuera plasitarum, secundum numerum laciniarum co. 
sollae disposita, Vien. 1764, & 
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A, ]. Ray ‚08€, Alss. de Aisquirendo ‚charactere plantarum essentiali singulari, 
Lips. 1705 , 

Pr. D, rs diss. sisteng systemata plantaruya recentipra, Gatt, 17674. 

J. D. Titii, systema plantarum sexuale "ad. naturam compositum, ‚Lips. 
176 

eier | botanicus, enumerans' plantas omues in systemate naturali ed,. 2. 
spec. plant. ACC. aLinne descr. Lips. 1772, (1782, ed. 3.. cur, ‚E. A. 
Raeüschel, ibid. 1797,) 8. 

J, P. Rüling, ordınes naturales plantarum, (a 5. A. Büttner disp,,) 
Goetting. 1774» B- 

J. Miller, illustration ‚of the gexual system of the genera plantarum. of 
Linnaeus, Lond, 1775» fol. r er 8., Latine per F. W, Weiss, 
Francof, ad M, 1799, fol. Denuo edit, c. translat. German. a, M. B. Bork- 
hausci, ibid. 1804, fol.) 

AT. Roth“s DVerzeichniß berjenigen Pflanzen , welche nad ber Anzahl und 
ber Beſchaffenheit ihrer Gefählechtötheile nit in ‚den gehörigen Glaffen md Dr: 
nungen bed Ei nnefcdhen Spitens ſtehen, nebſt einer Einleitung in dieſes Spftem, 
Altenbarg 1751, 8 

”7. 'Baertner, de fructibus et, 'seminibus plantarum, Il Vol Stutsg. 3788 
—91, 3. Suppl. cur, €. F. Gaertner, Lips. 1805» 4 

"A, L. ‚de Jussieu, Scnera plantarum secundum ordincm ner 
sta, Bari. 1789 h. (car, P, Usteri, Tauriu, 1791» 68. Deulch von 5 ©; 
Bat Beighig, 906, ol,) 

Kaf: Medicud: Theodora speciosa, ein heue3 Prlanzengefchlecht , neh 
— Gntwurfe der. künftlichen und natürlichen Methode . in Drdnung des — 
reiche zugleih anzumenden, Mannheim 3789, 8. 

Deffen: Planzengattungen, nad) dem Jubegriffe fimmtlidyer Bructifentionds 
theife gebildet, und nah dem ‚Serual : Ataunenteaiier, a. mit — 
Bemerkungen, ı2 Hefte, Männheim, 1792, 8. m. Ku. 


F' Vitmiunn, summa plarwarumy quae . in“ nötuerunt, — 
Linnaei per genera et —. digesn, illusızata Baar ae VI Vol, c. Vol. 
I. $Suppl. Mil, 1789, $- 

0 A. Cothenii, disp, veget.. meihodic. a a rtamiaun numero. desumta, 
Berol. 1790, $- 

G. Adf. Sulomw’öß Diagnofe der Pflanjengattungen , — ber neueſten Aus: 
gabe ‚des :Linuefhen Serualfpiteund , Leipzig 1792, 8: 

*»A,.J. G. K. Batsch, synopsis universalis "Anslysies generum plantarum 
fere omnium hucurque, cognitsrum,*quam secimdam merhodum sexualem co- 
rollinam ev cArpologicam, adjunatis ordinibus naturalibus; —— uleza Lin- 
zeanalerc: P. L, Jenae 1795, gap:contin. 1793, 4.' 

Ejusd. tabula aflinitatum regni vegetabilis, Vinar, 1802, 8. 

J. Gessner, tabulae phytographicao analysin’ gerierim plantarum exbiben- 
tes, ©. GOIBIDEBE, ed. Cp, Sal. — don I—XIul, — 27952 1806, 
folsı „ ... I ren 

de Candolle, table — ie la möthode bornique de B, eat L. 
Jussieu, Paris. 1796, fol. mn 

‚*+A.P. de Caudelle,,regni vegetabilis systema — tive ordiues, ge· 
nera et species, plantarum -secuadum- meıhodi naturalis- norınas BEUTE: ei 
descriptarumm, Vol. I. Paxis,i Angent, Lond⸗ 1819, 9-7 ° " | 

Mouton- Fontenikles table des wyatömen. :de porauique, generaux et 
partiouliere, Lyon 1798» 8 : ) ' ABEL — 

Richard, tableaır du systome de Linne,.Par. 708» &- 

Js. Ventenat,tableau du regne — selon la’ meiliode de Juscieu, 
IV — Paris 17995 5» suomi 9 u . 

G Schinz’s practiſcher Gemmentar. zu Zu ıGeßner 5 vhntegrapbifdhen 
u * Aerzte und, Liebhaber: der Kraͤut erwiſſenſchaft, x. Heft) Züri 1800, Eol. 


A. Augigr, essai d’une nouvelle classification des veg® taux, conforme 4 
1rötde, us’ ta naturb parofe'arhir tufvi'dans le ro gue ve; geral, Lyon 1501: 8. 
J. B. J. Béhére, table „‚meihodique d au systcme de, ce ai Lasis 
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u Entwurf San SUSE and Bahlen-umb aaq Werplits 
niſſ Drag: 2802 68 Tan tn 4 «7 

52* Trattinich, „genera : ‚planrarım REED unacarau —— Yien! 
180% D era Bu . " 

J. — ramer, dispositio systematis plautarum, — in ER ERROR 
Lingaei: eas clasaeg - ati grdines non obtinent im quibus -seculldum Aumeräm 
et ue: ureꝝ geniisalinm repiriri dehent/ Marburgi 1905, 83. 40 

L. V. F, com. Henkel a Donnersmark, nomenclator Bbo tanieue 
sistens plantas gnınes is. Ci.'a.'Lissu6 species plantarum:‘a' O. villdeno w 
enum., Halae 1803, 8, Contin. 1—3. ibid, 7805-—7,18- (Ed. 2. Hall BR, 8.) 

dB. La-Masriv & B. 'Mirbel, histainerigaturelle des tvegdmux! olades 
* familles, avec la citaton“ de la classe; er. de l’ordre de Linudies umfige- 
neral complet selon ‚le. systeme de Lind, avec. des renvois: aux.!familles 
usturelles de A, L. de Jussieu, VI Vol. Paris, 7805 ge. .nelan unen «ilh 

Reilexions ‚sur; les..differens systemes de, bossnidue, ‚Paris 18304, 1 

. Lk.T,hornton, .a.new..illustratiom:! of: — beta — 
La: 1804, fol, UT — ir ° grtrisen.. 

*#C,H.Persoon, synopsis plantarum, sen —— botan, oom plectens 
enum. system, epeciexum huepaque cotuit, 2. P., Eubing 1805-7, 83 6 

M. Vahl; ennmezatig playtarum.t. ‚ab; allisrt.:ab ipso olservatorluih cum 
eorum differentiis ppecificis ‚etc. 14 Vol. ‚Hafn,-2805--6 B- "Pr elansil „ur 

‚sch. Hen del arändex, generum ad O. a. Eisine: species : — 0. 
L. Willdenow ai‘ in tom, I—JII et IV. P. I. Halae 1806, 90 BB id tv 

D. L. Guiard, classification vegstalegı on ——— une —— — 
calquée sur celle de. Tournefort, Paris 1807, 9. BL SE 2 EEE ze 

Mr. B. Boskhauseu; tentamen dispositionis , plantarum ‚semihiferarusi 
secundum novam meihodum a staminum‘ situn em: — OR: um: ohasacteri- 
bus generum essentialibus, Darmst. 1809, B- — 

Greumäller’ 6 tabellarifpe Ueberſicht bes allen £innefchen Phlänzeifuhend 
und des verbeiferten von. Thunberg, % wie auch der natürlichen "Spkeme vor 
Juſſſen und Batſch, Eifenberg. a1gıı, 4. er 

8. Sifher’ 5 Beiträge zur botanifchen Syſtematie, Zuͤrich 1812, * 

A. Plee, le jeune botaniste, ouvrage, cont. abrégée les — de 1a 
physique vegetale V’exposition de la méthode de —— et celle du 
systeme de Linnd, IL Vol. Paris 1312 122. a zu 

Le Febre, methode, signalementaire, pour servir A lerude des plantes, 
ou nonuvelles maniere d'apprendre les,:nams.des plautes à leur premiere’in- 
spestion, sans, qu'il soit ‚besoin d'avoir dtindieaucun systeme, Paris 1814, 8. 

Lichtens tein, index alphabeticus generum in Willäenow‘ et Per- 
soon enumerator,, Helmst, ‚1814, 8. 

A. F. Schweigger,. comm, de plantarum <lassificatione naturali, — 
sitionibms anatomicis et physiologicis stabilienda, Begiom. 1820, $.- 1. 

—E. Steudel, nomeusclaror botanicus enumeraus ordine alphabeiico nomina 
atqlie eynonyma tum generica tum epecilica et a Linnaeo et recentjonibus de re 
botarica scriptoribus plautis phanerogamis"imposita, Stuttg, et Tubirig. 1821,8. 

T. Pflanzenbefhreibungen und: Pflanzenabbildbungen. . 

*# Theophrasti Eresii. historia plantarım. Graece Venet, 5, ar apud 
Aldum 1495» 1498» 1503, fol, (Basil. 1534, 1541, fol, Venet, 1552, fol, 
Latine vert. Th. Gaza, Tarvis, 1483, Veuet. 1504, Basil. 1553, »554, fol. 

Paris. 1529, 8., cur. J. Jordani, 1552. Gracce et latine, ed. aD. Hein- 
sio, Leid ı613, Amstelod. 1644. Deutfd m. Anmerk. v. Sprengel, 2 Zhle, 
Altona 3822, 8. Opp. om ad fidem libzormnm editorum et scriptorum icmen- 
davir, historiam et libros VI de causis plantarum conjuncta opera U, Fi 
Linkii cexcerpta solus explicare comatus, est J. G. Schneider,’T. IL 
Text. graec, T.Il. Vers. lat. (1821,) T. III. IV. Aduot. contin. Lips. ı8ı8, $-) 

L. Apulejus,'de;herbis, s. de nominibus et virtutibus herbarumi, Ba- 
silese 1528, fol. cum Plinio Valeriano Alsıno, Torino editore, ib. 
1549, fol vo h 

©. Brunfels, berbarom. vivae icones, Ul Tom, Argent. 1550 —40,. fol. 
Deutſch: Conterfayt Kraͤuterbuch, 2 Ahle, Giradburg 1552—37,:.B0l., 
1554, Srankf. 1546.) 1J 
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A, J. Bose, Alss, de Aisquirendo ‚charactere plantarum essentiali apa, 
Lips. 1765, 4. 

P. D, Giscke, dis. sisgeng systemata plantarupa recentipra, Gott, 17674 & 

J. D. Titil, systema plantarum sexuaje "ad, naturam ‚mgaNen, ) 
176 

singe botanicus, enumerans plantas omnes in systemate naturali ed, 2. 
spec. plant. 4 'C, a Linne descr. Lips. 1772, (1782, ed. 3., cur, ‚E. A| 
Raeüschel, ibid. 1797,) &. 4 

J, pP. Rüling, ordines naturalgs plantarum,,.(a 5. A. Büttner diep, J 
Goetting. 1774, 8- 

J. Miller, illustration ‚of the gexual system of the: genera plantarum of 
Linnaeus, Lond, 1775» fol. » (1799, 8-,, Latine per F, W, Weiss, 
Francof, ad M, 179g, fol. Denuo edit, c. translat. German, a, M. B, Bork- 
hausen, ibid. 1804, fol.) : 

U W. Roth’ Verzeicniß derjenigen Pflanzen , melde nah ber Anzahl un 
der Beſchaffen heit ihrer Geſchlechtstheile nicht in den gehörigen Piatee und Dr: | 
nungen bed Einnefhen Syitens ſtehen, nebſt ‚einer Einleitung in dieſes Spitem, | 
Altenburg 1781, 8 

*1. Gaertuner, de kruotibus et, 'seminibus plaptarum, u Vol, Stutig. 3788 | 
91, 4., Suppl. cur, C. F. Gaertner, Lips. 1805» 4- 

"A, L,.de Jussieu, genera plantarum secundum ordincm naturalem dispo- | 
elta, Paris. 1789. 8 b. (car. P, Usteri, Tauriu. 1791, 8- Deutfe) von Hı & | 
Bear Leipzig 1806, ol,) 

Kaf Medicud: Theodora speciosa, ein heueß Pflanzengeſchlecht nebä 
— Entwurfe der kuͤnſtlichen und natuͤrlichen Methode in Ordnung des — 
reichs zugleich anzuwenden, Mannheim 1789, 8. | 
\ Deffen: Pflanzengattungen,, nad) dem Zubegriffe' fämmtlidyer Sructifieationd 
theife gebildet, und nad dem Sexual⸗ Pflanzenregiſter — mit kritiſchen 
Bemerkungen, 42 Hefte, Männheim, 17922 8 m Kai vu cc 


F.Vitmäaun, summa plantaramy quae hactenns. in nötuerunt, REN 
Linnaei. per genera et —— digeste, illusırata — VI Vol. c. Vol. 
I. $Suppl. Mil, 1780, $- 

CC A.’ Cothenii, disp, veget. methodip. a staminum numero desumta, 
Berol. 1790, $- 

G. Adf. Suckow's Diagnoſe der Pallanzeagattungeiu nach ber neuelten - Aus: 
—B— Serual ſyſtems, Leipzig 1792, 8. *— 

A. J. G. K. Batsch, synopsis universalis -analytica generum plantarum 
fere omnium hucueque cognjwram,'quam secwadam merhodum sexualem co- 
rollinam et cArpologicam, adjunotis ordinibus naturalibus; auhtbttn ultza Lin- 
zmeanaletcı P. L Jenae 1795, 4:9: contin., 1705, 4 

Ejusd. tabula aflınitatum regni vegetabilis, Vinar. 1902, 8. 

J. Gessner, tabulae pbytographicae analysin'gerieriim ee: exhiben- 
tes, ©, comment, ed. Cp. Sal. Schius, Fasc. — Taur. 1795-1806 
folsı .” aa de A. SR ul 

de —— table synoptique de la — botanigue de B. et L, 
Jussieu, Patis, 1796, fal,ı ‚cr wre un ß 

*A. P. de Candeolle,,regni vegetabilis systema — tive ordities, ge 
nera et species, plantarum -secundum- methodi naturalis- norınas EHEN ei 
descriptarum, Vol. I. Paxis,; Argent. Londe i813, 9.7 —* 

Mouton-Fontenikle, table des RER (de poiauique, geuemux et 
partiouliers, Lyon.1ı798 » 8.“ er. dr 

Richard, tableaw du systeme de — Par. 1708, 8- De a 

#s:T. Ventenat,tableau du regne —— selon ia’ methode de Jussien, 
Iv m Paris 17994 5» sum vor u > « 

G Sqinzes practiſcher Gemmentar:- raw Bu Seßn er’ö pbrtegrapbifchen 
— * Aerzte und Liebhaber, ver raͤuterwiſſenſchaft Fr. Deft, Zuͤrich 1800, en 





I en 


A. Augigr, essai d’une nöuvelle elässification des ve —* taux, conforme A 
vöräc, gas’ tu naturbparote Arber tufyi’dans le „rögue ve geral, Lyon 1501, 8- 

J. B. J. Böhcre, tablo meihodigue d du systcime dp, Tousuefort, Bars 
1891, fol. Tr to dansa ler da 
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(Dobrowsky,) Entwurf eines — — nad ——— nach rn 
niflen, Prag: 202918; Inn ur ne 

- Ia-Prattinich, ‚genera : ‚plaostanım methodo Auntarali —S ‚Vien, 

2, zı . » armer 7 Er; ‚ . 12% [2 
130 8 Cramer, dispositio systematis: — — in ———— 
Linwaei; eas. classeg - at: q dines non obtinent im: quibus -sccuiıldam aumeräm 
et, stucturam geni talinm ‚repiriri debengi;.dMarburgi 1905, 9-1.» 1.4, 0n.1 8 

+L. V. F. com. Henkel a Donnersmark, nomenglater :Boranteus 
sistens plantas gmmes in. C,.a. Line species plantarum:‘a' O, Lo Willddnsow 
enum., Halae 1503, 8., Contin. 1—7. ibid, 1805—7,18- (Ed. 2. Hall 82, 8.) 

I. B. La-Masriv &, B. 'Mirbel, histairerigaturelle des vegemux! olades 
par familles avec la ciation“ de la clawe;et;de l’ordre de Linud. as umrgös 
neral complet selon ‚le. ‚systeme de, Linné, avec. des renvois: :aux.'familles 
naturelles de A. L. de Jussieu, VI Vol. Paris, 305, gr. ! mind — ze 

Belexions ‚sur, les. .diflerens systemes de, bosanidus, Paris 1804, 3. 4 

R. 1-T, hornton,.a.new. Änseratiom of —— — Linnaits, 
Lond. 1804, fol, urdh . st Hieen.sd .ir 

+C.H, Persoon, synopsis plantarum, seu —— botan, . complectens 
enum. system, specierum ‚hucpsque cognit,.2..P., Bubing 7805-7 , 8. ı 1 

M.Vahl; enumezstin playtarum..t. ‚ab; aliist't.:ab ipso observatorim ein 
eorum diflerentiis gpecificis ‚etc. 15 Vol.Hafn A8056 Beer deorail „ai 

„uch. Hendel, „index, generum ad. GC; a. Liuine: species plantarihn ja" C. 
L. Willdenow daie in tom, I—IIl et IV, P. IL, Halae 1806, ar. 8. «ve 

D. L. Guiard, classification vegätalegroü exposed une siguvellemähdde 
calquee sur celle de, Tournefort, Paris 1807, $ Rau EEE Bun 

Mr. B, Borkhauseu; tentamen dispositionis, — ‚semihiferarunt 
secundum novam methedum a staminum situ em zuepordene- ann imsachtei- 
bus, generum essentialibus, Darmst. 1809, B- 

Greumäüller’ö tabellarifhhe Ueberſicht des — Linn«ſchen Prlänzehfoflemd 
und bed verbeiierten von Thunberg, . wie auch der natürlichen ie von 
Juſſſen und Batſch, Eiſenberg 1811, 4. Fr 

R. Bifher’s Beiträge zur botanifchen Spftematit, Zürich. 1912 ..8:-; 

A. Plee, le jeune botaniste, ouvrage., cont. 'abregee' les dee de 1a 
physique vegetale Vexposition de la mäthode de BORFREFOER et -celle. du 
systeme de Linud, IL Vol..Paris 18125 1% . rn 

Le Febre, methode; signalementaire, pour servir & INrude F plantes, 
on nonvelles maniere d\apprendre les,'mams.des plantes à leur premiöre-in- 
spestion, sans, qu'il.soit ‚besoin d’avoir dtudiewucun systeme, Paris 1814, 8. 

Lichtenstein, iudex alphabeticus generum in Willdesowr ei Per 
soon enumerator, Belmst, 1814, $- 

A. E. Sch weigger,. conım, de plautarum elassihicatione naturali, — 
siionibus anatomicis et physiologicis stabilienda, Hegiom. 1820, 8. ! 
E. Steudel, nomenclator botanicus euumeraus ordine alphabetico nomina 
atqle syuonyma tum generica tum specifica et a Linnaeo et recentionibus de re 
botanica scriptoribus plautis phanerogamis"ämposita, Stuttg. et Tubinig, 121,8. 

7) Dflangenbefhreibungen und Pflanzenabbildungem .| 

”*Theophrasti Eresii historia plantarum. Graece Venet, 5 aı'apud 
Aldum 1495, 1498» 1503, fol, (Basil. 1534, 1541, fol, Venet, 1552.,: fol, 
Latine vert. Th. Gawa, -Tarvis. 1483, Venet. 2504, Basil,. 1533, 15754 , fol. 
Paris. 1529, $-, eur. J. Jordani, 1552. Gracce et latine, ed. aD, Hein- 
sio, Leid. 1613, Amstelod. 1644. Deutfh m. Anmerk. v. Sprengel, 2 pie, 
Altona 822, 8. Opp«: om, ad fidem libzoram editorum et scriptorum icmen- 
davit, historiam er libros VI de causis plantarum conjuncta opera 4, Fi 
Linkii excerpta solus explicare comatus, est J. G, Schneider,’T. IL 
Text, graec. T.II. Vers. lat. (1821,) T. III. IV. Aduot. contin. Lips. 1818. $-) 

L. Apulejus, de;herbis, s. de nominuihus et virtutibus herbarum, Ba- 
sileae 1528, fol. cum Plinio Valeriano Alsane, Torino — ib. 
1549, fol. t 
‚©. Brunfels, berbarom vivae icones, UI Tom, Argent. — fol. 
(Deutfh: Gonterfaygt Kräuterbuh, 2 Thle, Giradburg 1552-— 37 ,: Bol.) 
1534, Branff, 1546.) « er ’ . Hd 


. 
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- Ei -Goräk botanslogicon; Boloni. 2554, 1. 

HB. Tragi new Kraͤuterbuch, Stradburg 1539, got. ( — 1556 
1650, Jol. Lat, per D. Kyberumy; 1 Vol. 1552, 4. Die Yobiißungen 2 
befonberö mit bem Titel: Vivae atque ad vivum expressae Imagine omu. herb. 
in .H.:Book herbario. depietarum, 1550-53, 4.) 

©... Gesneri  historia ‚plantzrum:' et vires ex Dressoriäde, Vans 
Theophrasto, Plinio er 'recenioribus BEE: Tun. elementorum or 
dinem, Bari 1541, ı2. i 

Ejusd,. opera botanica per duo -saccula desideratn,, re. IE. ed, 6, ©, 
Sohmiredeil,.Norimb. 1752 — 71, fo. 

L. Fuchsii historia stirpium; Basil. 1548, föl, (Lüga. 1840; 12. Deutfe 
ebendaf. 2543, 9, 1555, ı2. -Branz. betaudg. v. Maignan, Paris 1549, Bl.) 

Will. Turner, a new herbal : book I, Lond. 15515 fol. (1568-) ‚Boch 
the second, Golon. 1562, .(1568,) fol. 

R. Dodönaei Cruidebook, Antw, 1553, (Leyd. 1608.) fol. * 

Gordä historiae plantarum libri IV our: & Gesn'eri, Argent. 1561, fol, 

M. Lobelii adversafia stirpium, P. I. II. Lond, 1570, 1605 » fol, 

Eiusd, stirpium historia, Antw. 1576, fol. - 

Ejusd,-icones plantarum, T. I. H. ib 1591; 1590, 4. — 

I» Thurneisen zum. Thurm, historia, 6. descriptio ee om- 
nium, Berol, 1578» (1579 1587,.German: 1578, 1587,) fol, 

“A; Oxesalpini, de plamtis, Ubri XVI. Forent. 1583⸗ 4. Append. Rom. 
160 ‚4 

REN de plantis epitome, Francof. 1586, 4- 

J. Dalechamp, historia gencralis, plantarum in XVIIT libros digesta; 
ik Voll. Lugd. 1586 — 87, fol. (Gallice Lyon 1615, fol,, 41653 5 fol.) 

F. Golumnmae, phytobasanos, Neap. 1592 (rar) 4 

Ejusd, ecphrasis stirpium minus coguitaram, P. I. II. Rom. 1610, '1616. 

*J. T. Tabernaemontani, Kräuterbuh mit kuͤnſtlichen Figuren, Frankf. 
- 1588, Bol, 2r Th. v. N Braun. Ale 3 The. vollend. 1592. 

*G, Bauhini, phytopinax, s. enumeratio plantarum nostro seculo descrip- 
tarım, Basil. 1596 , 4. 

Ejusd. pinax theatri botanici, Basil. 1523, 4. 

Ejusd. prodromus theatri ‚botanici, Francof. 1620, 4. 

J. Gerard, herball with brass curts in oolour. Lond. 1597, fol, 

P. Reneaulme, specimen historiae plantarum, Paris ı6ı 1, 4- 

B. Besler, hortus Eystettensis, Norimb, 1613, (1640, 1713.) fol. 

T, Aldini deseriptio rariorum, plantarum, quae continentur in horto 
Farnesiano ı625 , fol. 

P. Alpini, de stirpibus exoticis, libri II. Venet, 1627, 4- 

J. Parkinson, theatrum botanicum or a herball of large extent, London 

0, fol. 
ei Pauli, quadrupartitum botanicum, Rostoch. 1640, (Argent. 1667, 
Francof, 1708: ) 4 

de la.Brosse, icones plantarum, Paris. 1641, fol. 

J. Bauhini et J. H. Cherleri, plantarum histöria noya et absolutissi- 
ma cum auctorum consensu et dissensu circa eas, IE Voll. Ebroduni 1650, 
1651, fol. ö 

€. Bauhini, theatri botaniei, P, I. Basil, 1658, fol, (1663, fol.) 

Sb. Pancow, Merbarium, ober Kräuter: und Gewaͤchsbuch, Ulm 1654, 
(heraudg.. vd. Born, Köln a. d. Spree 1675.) 4. 

R. Lowell, maußoravoAoyıw or a compleat herbal etc. Oxford 1659» 
(1665,) A2. 

H. Ambrosini, phytologiae, 6. ‚de plantis partis primae tomus primmus, 
Bonon. 1666, fol. 

©. Olusii rariorum plantarum —— Antw, 1673, fol,- 

. J. Zanoni: istoria botanica, Bologn, 1675, 1% ©. Monti herausg. 
1742,) fol. 

V. Menegoti postilla ad alcuni an 2 della storia botanica del Zanoni, 
Padova 1676, 16. 

J. Breyn, exoticarım plantarım centuria, Gedan, 1678» fol, ° 
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. Breyns fascienli —— plantarum,, Gefan. 3739» 4. ' » — 

„Be ‚Masilon ;R plantarum historia universalis, T. AI, Oxn,. 1678 
—80, I; 

B. Verza ſcha, new vollkommene: araͤuterbuch⸗ Baſel 1678, Bol 

Dodartii historia plantarum rariorum, Paris. 1679, fol, 

Per: m. ‚zegnum vegetabile quadrupartitum, Basil, 2680, ; (s688, P. II. 
1 1706.) 4· 

P, Hermann, horti Lugdano - Batavi eatalogus, Lugd, Dat. 1687..8. 

Ejusd, paradisus batavus, Lugd. 2098.» 4. — 

L, Pl ukneg,, phytographia, s, stirpium.ällastriorum et minus. ongnltarım 
icones, P. I, Loud. 1691, fol, Append. ‚ibid. eod, P. I. ibid 1694, fol. 
P. IM. ibidy; 1ßgayr fol. , P. IV. Almagesrum botanicum, $, . phytographiae 
Pluknetianae onomasticum sex fere millium plantarum, Lond, 1696, 4 

Ejwsd, ‚almagesti ‚botanici. mantissa plantamım noyiter —B ultra 
—— numerum complectens, Lond. 1700, 4- , u she m. 

Ejusd, amaltheum -botanicum, Lond, 3705, 4 

*J, Raji histöria plantarum generalis, T. I. If, Lond, 1693». "fon s 7, ur. 
Supplementa continens, ibid. 1704 „.fol, (P. L—-IM. Loud 1716, fol) 
Eu Zminger’d new volllommenes Kraäuterbuch, Bafel 1696, Fol | 

P. 5. Boccone, museo di piante rare, Venez. 1697, 4« .;, 

J. Commelyn, horti Amstelodamensis rariosum plantarımm Aepsrierlanas 
et icones, T. I. ik Amstel, 1697—ı70x. fol... u he Mes 

Ejusd. praeludia botanica, Lugd.. 17015: 4 i 

“Ejwsd, horti Amstelodamensis plautae rariores, ibid. 1706, ru I— 

O. Rudbeck, campi Elysii, lib, II. Ups. 1701, fol. 


RBeliquise Rudbeckiauae, ed, E. Smith, Land. 1789» fol. F 
Barrelier, plantae per Galliam, Italiam et ee obserwatae, Paris, 
1714» fol. R 


M. B, Valenıiai Vinidierlum veformarım, s. regnum —— ober 
neu eingerichtetes und vollftändiged Kraͤuterbuch, Frankf. 1749, Sol. 

J. Pontedera, anthologia, Pat. 1720 ,.4- 

J..C. Buxbaum, plantarum minus cognitarum cent, IV — 1728 
— 

a tyn, historia plantarum rariorum; dec. I—V, Lend, 1728, fol. 
(c. vers. germ. c. J.D. Meyer, Norib. 1752, fol.) 

J. J. Dillenii hortus Elthamensis,: T. L. 11. Lond, ı7 ‚fol. 

J. W. Weinmann, plıytaudbo = zoiconographia, IV Vol, Regiom, 

5, fol: 

*C, a. Linne, hortus Cliffortianns, Amst. 1737, fol. 

*du Hamel du Monceau traite des arbres ct arbustes, qui se eultivent 
en France en plein terre, II Vol. Paris 1755, 4 (Deutfh. von Delbafen, 
Kürnberg 1762, 4. Nouv. @d, par J. L, A. Loiseleur-Deslonthamps; 
V Vol, Paris 1800 - 42, fol.) 

Hortus nitidissimus Omnem per annum auprhiene Noribus, e) amosmips, flo- 
rum imagines, quas coll. C. J. Trew, in acs inc. viviisque color, pictas ed, 
J. M. Seligmann, Vol. I. Norimb, 1755, Vol, IL et lIL. ed. A. L. Wir- 
sing, 1772—$ı, fol. 

* Plantae selectae quarum imagines, pinxit 6.D. Ehretj coll. et a tab, 1— 
72 nomım. *ptropr, notisque illustr. C. J. Trew, hino ad 100 m. mag, proll. 
B. C. Vogel in aes inc. et vivis col. repracs. prim. J. J. Haid; inde J. E. 
Haid, X Deoad, Norimb. 1758—79, fol Suppl. Lips. 1790, fol. 

Plantae rariores, quas depiungi curavit GC, J. Trew, red. J, GC. Keller, 
Norib, 17653 , fol. — Contin. cur. B. C. Vogel, ibid, 1779, fol. 

J.. Hill, the vegetable system... XXV Vol, Lond. .2759—75 r fol, 

P. Miller, figures of plants described in the gardner dictionary, II Vol, 
Lond. 1760, fol. (Deutſch, Rürmberg 1768-80, 80.) 

A, Gouan, hortus Monspeliensis,. Mousy; 1762, 8. 

”"N.J. L,B. de Jacquin, hortus botanicus Vindobonensis, III Vol, Vien, 
2770-76 , fol. 

*Eju«d. icones plautarum rariorum, au Vol, ibid. 1781—95, fol. 

Ejusd, hortns Schocubsrunnensis, IV. Vol. ibid, 1797—1805 , fol, 
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*do Lamarkziencfelopfäle methoaique botantque, Paris 178346, 4. — 
Continue Par ML. Poirer,' Vol. VAVIII. ibidi 7048, SuppL par’ le 

meme, III Vol. ibid. 1810—15. 

C. L, 1!Heritier, stirpes'novae, VI Fasc. Paris. Er fol, 

Ej usd. serrtum Anglicum, IV’ Fasc, ibid. 1788—00, fol.' 

pri Gurris„tlie -botanio magazine, "XIV Vol. Lond: ——— 8. 

W. Aiton, hortus Kewensis, III Vol, Lond, 1789». 8 we ‚by'’ Town: 
sent=A:isö'n, V Vol. ibid. 18102 139 

F. E. Smith, plantarum icouies, 1If Fasc. Lond —— fol. 

+ PB4usd.’icones pictae plantärumr- rariorum, V Faic. ñ 4790 ꝓ3 fol. 

E jwid, exoötio 'botany, N.'14424 ,' Lond, 1804 7° 8. ' 

Miss Meenst enotic plante se the royal ‚garden at’ nm) u vol. Lind 
1790 fol, ' BEREIT 

B H:HopPpe7J herbarium Yivum "plantsrum selectarum; Cent, 1—UL, 
Ratisb. 1791—95 » fol. 4 

R. A. Salisbury, — srirphum rariorum, Lönd, 1791, fol. 

Ejtsd, 'paralisis Londiniensis,‘ Loud. 1806, 4 .” 

Icones plantarüuin rariorum deleyir et 'in aes incidie H. Swegmann, ed, 

et descr. addı- G. V. —— Sad inspexit IR Yv. “sn; u, T. 
Harl. 1792-96 , fol. Ari 

7.1. wilfdenow, phytographiaiBelong,1794, fol; + ® 

Ejusd. hortus Berolinensis, H Vol. Berol. 1805—11', fol |» 

Ejusd, ennmeratio plantarum horti- regii Berolinensid, Di, 1809» b 
Suppl. ed. wÖSchlechtendahl, wid. 1815, & 

J. $. Kerner, hortus sempervirens, 'IX Vol, Stunt, og po, fol, 

H. A. Schrader et J. ©; Wendländ, dertum ee IV Fasc. 
Goett. 1795-98 , fol. 1. * 

H. A. Schrader, hortus Herrenhusanus, IV Fasc. 1709 -1Bon.- -fol. 

Bjusd, collectio plantarum, VII Farc. Hannov. 190710, 4. 

Ejuerd, hortus Goettingensis, IT Fare, Goett. 1809 - 13, fol. 

H. Andrews botanists repository; V Vol. Lond. 1797—ı1806, fol. 

©, @ Ortega, novarım plautarum hort# regii Madritensis descriptiones, 
VIII Dec. Madr. 1797-99» 4. 

A. WW. Rorkr,'catalecta botaricay II Fasc. Lips. 1797—1806, 8. 

% W. Roth's neue Beiträge zur Botanit,, Frankfurt 1802, 8. 

Meerborg!, plantarum e#lectarum icones piotae, Lugd, 17098 , fol. 

de Candöll’e, histoire des plantes‘ grasses, Livr. I—XXII. Paris 1799 fol, 

A. de Candolle, catalogus horti botanici Monspeliensis. Monsp, 1313, & 

8. P. Ventenat, description des plantes cultivees dans le jardin de Cels, 
Paris 1900, 4 ' 

$. P. Ventenat, choix des plantes, dont la plupart sont cultivedes dans 
le jardin de Cels: X livraisons, Paris 1800 -4, fol. 

8, P. Ventenat, jardin de Malmaison, II Vol. Paris 18053, fol, 

L. Tratvimick, thesayrus botanieus, XX Fasc, Vindob. 1805, fol. 

8. Trattinid’6 Arhiv der Gewachskunde, 4 Kief. Wien 1811—14, 4- 

G. B. Balbis, horti academici Tauräuensis stirpium minus Oognitarum aut 
forte novarum icones et descriptiones, Taurini 1810, 8. 

'#* D. Hosack, hottus Elginensis; 2. ed, New - York, 1811. 

A. Bonpland, description des plautes, que lon cultive & Navare et 3 
la Malmaison, VI livr. Paris 1813—15, fol, A 

w.J. Hooker, exotie plants containing figures and descriptions of new 
sare, or otherwise interesting -plants, P, I. Edinburgh 1822, $. 

*], Reichenbach, icones plantarum rariorum et mimus rite cognitarum, 
indigenarum exoticarımque cum commentario succincte etc, Auch mit Deutfc. 
Titel. Erſcheint heftweiſe. 

8) Pflanzenkunde nach den Laͤndern. 
.L Europa. 
1) uͤberhaupt. 

J, J. Roemer, flora Europaea inchoata, I— XIV. Fasc, Norimb. 2797 
—101035 8. 

Fi F. de Bossien flore d'Europe, II Vol, Lyon 1905—6, 8. 
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2) Einzelne - Staaten. 
a) Dänemark. | | 
*Icones plantarum sponte nascentium in regnis Daniae et Norvegiae in du« 
catibus Slesvici et Holsatiae et in comitatibns Oldenburgi et Delmenbhorstiae 
ad illustrandum opus de iisdem plantis, regio jusu exarandum florae 
Danicae inser. Fasc, 1—3. 1761—68, ed. G. C. Oeder, Faso, 4—7- ed. 
ab O. F. Ma IlIer, 1771 - 82, Fasc. 8—24, ed. aM. Vahl et J. W. Hör- 
nemann, —— Fasc. 25-29, ed. ab Hornemann, Hafı. fol. 


. .b) Deutfdland., | 
@.. —— ſpſtematiſches Verzeichniß aller Gewaͤchſe Deriſchlands, 


1. 8b.. jeiypsig 1782, 8. (Synopsis plantarum Germaniae, c. C. L. Willde- i 


now, ll T. Berol. 1792—95, 8.) 

A. W, Roth, tentamen florae. Germanicae, T, I, UI, II. P. I. Lips. 
2 8» 

“3, ——— Deutſchiands Flora in Abbildungen nach der Natur, mit Beſchrei⸗ 
bungen, 1. Abth. 40 Hefte, 2. Abth. 15 Hefte, 3. Abth. 3 Hefte, Nürnberg, 
1706- 1817, 12. 

G. C. Heim: Deutſche Flora, aus mehrern neuern Deutſchen Schriftſtellern zus 
ſammengetragen, 2 Thle, Berlin u. Leipzig, 1798-99» 8. 

G. 8. Hoffmann: Deutfhlands Flora, ober botanifhed Taſchenbuch, 1. Th. 
in 2 Abth. 1—253. Glaffe, (1790,) 1800—4., m. 8. — 2. Th. Die Gryptogamie, 
1795, Erlangen, 12. 

L.C, de Vest, manuale botanicum, inserviens excursionibus besanicha, 
sistens stirpes totius Germaniae phanerogamas, Salisb. 1805, ß- 

H. F..Schrader, flora Germanica, T. I, Gotting. ı806, 8. 

(8. %. Frege,) Deutfhed botanifhed Taſchenbuch für Liebhaber der Deutſchen 
Pflanzenkunde, nad) verimaanı, Roth, Schkuhr u f.w,4 Bu: Beit 
1809—15, 12. 

J. ©. Röhling: Deutſchlands Flora, ein botaniſches Taſchenbuch, 5 Thle, 
Frankf. a. M. 1812, 12. (new bearbeitet v. F. Mertend und W. D. J. 
Koch, 1 Bb. Sronkfurt. a. M. 18253, 8.) 


c) England. 

J. Raji catalogus plantarum Anglise et insularım — tum ar 
digenas, tum in agris cultas comprehendens, London 1670, 8., 1677, 8. 

Ejusd. fascieulus stirpium Britannicarum post editum plautarum Angliae 
catalogum observatarum, ibid, 1688, $- 
- Ejusd, synopsis merhodica stirpium Britannicarum, Lond. 1690, (1696 
eur. J. Dillenii, 1724.) 8. 

Smith and Sowerby, Englisch botany, Lond: 1790—1$15, & 

J. E. Smith, compendium florae Britannicae, Lond. 1800, 8. (in usum 
florae Germanicae, ed.,a 6. F. Hoffmann, Erlang. 1901, 12.) 

Ejusd. flora Britannica, T. M, Lond. 2804» 8. (rec. cur. add. annott, J. 
J. Roemer, III Tom. Turic. 1803, 8.) 

w. Withering, systematio arraugement of British plants, I--1V. Vol. 
ed. 5. Lond. 1814, 8. 


d) Frankreich. 
L. Gerardi flora Gallo—-Provincialis, Paris. 1761, 8. 
Balliard: herbier de la France, Paris 1784. fol. 
D. Villars, fore de Dauphine, IV Vol. Grenoble. 1736 -89, $- 
P. Picot-Lapeyrouse, figures de la fiore des Pyrendes, IV Dec. Paris 
17951801, fol. 
pP. Pico (-Lapeyronse, histoire abrögee des plantes des Pyreönees, Tou« 
louse 28:53, $- 
*Lamarck et Decandolle, flore Francalse; 5 5. edit. VI Vol. Paris 
1805, Sugpl. Paris 1815, 8. 


de Candolle, esynopsis plantarum in flora Gallica descriptarum, Paris, 


‚ d» 
J. pe A. Loiseleur - Deslongchamps, flora Gallica, IL Vol, Paris. 


zZ 806-7. 8 
Anat. phyſiol. Realw, VI. 2, — 25 
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e) Griechenland. - 
##]j, Sibthorp and J. E. Smith flora Graeca, Vol. i. U. Fase. I. I. 
Lond. ıg06—ı6, fol. 
J. E. Smith, prodromns florae Graecae, I—IIL "Vol, Kond. 1806-13, 8 


f) Stalien, 

‚„C. Allioni, flora Pedemontana, T. I—III. August. Taur, 1785 3 fol, 
.G..5avi, botanicon Etro-cum, U Vol. Pis. 1808-—15» $- = 

Tenoxe, flora Neapolitana, II Vol. Napol. 1811 —ı13, fol. 

8) Niederlande. 

D. de Gorter, flora Belgica, Ultraj. 1769, $- 

Lestibuodois, botanographie beigique; 2. dd, IV Vol. Lille 1799, 8 

Fiora Batava v. J. O. Sepp en Zoon, — — * — 


16 Uitg. Amst. 1800—5, 4- 5 
h) Portugal, a ar 


F. A. Brotero, fiora Lusitanica, II Vol. Ulyssip. 180% 8 Var er 
Comte de Hofmannsegg et H. F. Link, flore — Berlin 


14, fol. 
— i) Rußland. 


J: G. Gmelin, flora Sibirica, IV Tom. Petrop. — 4. 
P. 8. Pallas, flora Rossica, s. stirpium imperii Rossici per Europam et 
Asiam indigenarnm descriptiones et icones, II P.: PAIR: 178488 » fol 


(Francof. ad M. 1789.) 8. 
L. B. F. Marchalla ———— flora Taurico« Cautasion, u Vor 


Oharcor. 1808 —11, $- ‘ 
X) Shweben. 
*0. a Linne fiora Lapponica, Amstel. 1737, 8. (emn.1. E. Steh, Lond. 


179% 8.) 
' Ejusd. flora Suecica etc. Holm, 1745 (1755) 8- 
"A, J. Reızii florae Scandinaviae prodromus, enumerans plantas. Sueciae, 


Lapponiae, Finnlandiae ac Daniac, Norvegiäe, — Islaudiae, Groen- 


landiacque, Holm. 1779, (Lips. 1705») $- 
J. W. Palmstıruch och C. W. Venus, Srenek botanie, Ik Voh 


Stockh. 1802—B, $- 

G. Wahleuberg, flora Lapponica, Berol. 1812, ß. 

A. C. J. Hartmann, Hanbok i Scandinaviens Flora innefattande — 
och Norriges til och med, Mossorna, Stockh, 1820, 8. 

) Shweiz. 

*A. ab Haller, historia meıhodi stirpium indigenarum Helvetiaeinchoata, 
1li Tom. Bern, 1768, fol. 

Ejusd. nomenclator ex historia eto. excerptus, ibid. 1769, 8. 

I R. Suter: Flora Helyetica, worin alle in Haller’s Werke enthaltene 
und zeither neu entbedte Schweizerpflanzen nah Linnd'sd Methode aufgeſtellt find, 
2 Bde, Büri 1802, 12. (ed. J. Hegetschweiler, IL Tom. 1822, 12.) 

J. ©. Schleicher, catalogus hucusque absolusms omnivm plantamım 

in Helvetia cis- et transalpina nascenuium, ed. 4. Camber. 1821, $- 
m) Spanien. 

J. Quer, flora Erpannola o historia de las plantas que se erien en Espanna, 
T. 1. U. Madrit 1762, T. II. 1762, T. IV. 1764 » 4: Continuaciön par ©. 
Gomez de Ortega, T. V. VI. ibid: 1784,» 4- 

A. J. Cavanilles, icones et descriptiones plantarum, quae sponte in 
Hispania crescunt aut in hortis hospitantur, VI Vol, Madr. 1791— 1801, fol. 

) Ungarn 

F. Comit. Waldstein et P. Kitaibel, descriptiones et icones planta- 

rum rariorum Hungariae, I—IIl Vol. Vindob. 1802 -12. 
I. Amerika. 

F. Hernandez de la natnra leca de las arboler, plantas etc. de la nuera 
Espanna, Mexic. 1615, 4 

Ejusd. nova plantarım regni Mexicani historia, Rom. 1651. fol, 

C, Plumier, description des plantes de l’Amerique, Paris 1695, fol. 

Ejusd. plantarom Americanarum, fasc. X; ed. Burmann, Amstel. 


1755—6e ’ fol. 


[2 
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“Mm. f Jaoquin, stirplum Amerioanarum Kistöria, Viidob. 1763, fol. 

F. Aublet, histofre des’ plantes de la Guiane frangaise, IV Vol. Paris 
574 

0, Swarts, — Indize oecidentalis, I—IIE. Vol Erlang. 1797—1806, & 

*U. ARbiz et J. Pavon, flora Perüviana et Ohilensis, III Vol. Madr. 
1798— 1802, fol: 

A. Michaux, flöta Boreali- Americans, H Vol. Paris 1903, 8. 

#4. de Humboldt, plantes €quinoxiales, II Voll. Paris et Tubing. 1808 


—135, fol. 

— flore des Anriller, VUvr. Parks 1 1, fol. 

HH. Mühlenberg, catalogus ———— septentrionalie; Lang, 
1815, & 

F. Pursh, flora Ainetieht septentrionalle;, n Vol. London 1814, 8. 


ni. %ften. 

“HB. van Rheede tötet Drakensteen, hortus Indiens. — — 
I—XII. Tom, Amstel. 1678—1703 , fol., Regiſter 2718- 

J. Burmann, thesaurus Zeylanious, Amstel, 3737, 4 

Ejusd. flora Indica, ibid. 1768, 4- 

Ejusd. flora Amboinensis, ibid. 1769 » fol. 

"G. E. Rumphii herbarkum Amboineuse, I-—Vi. Tom. c. auctuario Bur- 
manni, Amstel. 1741—55 , fol. 

.c.». Thunberg, flora Japonica, Lips. 1784: $- 

“5, de Loureiro, flota eg ‚u Tom. (Lisb. 1790.) ©. not. 

C. L, Willdenow, Berol. 179595 

aw. Roxburgh, plants o the = of Coromandel, i—1l. Vol. Lond, 


1795— 1802 » fol. 
Ww. Roxburgh, flora Indica edited by W. Carrey, Vol, I, —— 


uns IV. Afrika, 


*P. Alpini, de plamtis Aegypti, Venet, 1591, (0. obs. Verlingit Leid, 


1755 
2 KEN rariorum —— ———— ı Deo. X. — 1758 


—59r 4. 
re a Linnd, flora Capensis, Upsal. 175% 4- 
P. Forskal, flora Aegyptica et Arabica etc, post mortem auct. .ed. O. 
Niebuhr, Hafn. 1775» 4- 
P. R. Willemet, — Mauritianum, Lips. 1796, 8. 
R. Desfontaines, flora Atlantica, U Vol. Paris 1798—1800, 4. 
Aubert du Petii-Thouars, plantes des iles australes @’Afrique, Par. 
I 
ee de.Beauvois,.flore d’Oware et de Benin en Afrique, I—XU. 
livr. Paris 1805—10, 4 
“GC. P. Thunberg, flora Capensis. E Vol, Upsal. 1815, 8. 
V. Kuftralien. 
3). R. Forster, characteres generum plantarım , Lond. 1776, 4 
Ejusd florulae insularım australium prodromns, Gott: 1786, 8- 
*Jj, E. Smith and W. Sowerby, — of ihe botauy of New-Hol- 
land, Lond. 1745, 4- 
*j. J. Labillardiere, novae Hollandiae ——— speeimen , u Vol. 
Paris 1804—6, fol. 
R. Brown, prodromus horse novae Hollandiae, I. Vol. Lond. 1810, $- 
F. Bauer, illusıratio florae novae Hollandiae, Lond, 18:13, fol. 
9) Periodifge Schriften. 
3. 3. Römer’s und P. Ufteri’s Magazin für die Botanil, 12 St. Zuͤrlch 
2 787—g0 
Deffe —— Magazin für die Botanik, 1. Bb. Zuͤrich 1794, 8. 
Deffen Archiv für die Botanit, 3 Bde, Leipzig I 1805, 4. 
D. 8. Hoppe's botanifhes Taſchenbuch für Anfänger diefer Wiſſenſchaft und 
Der Apothekerkunſt, 15 Jahrg. Regensburg 1700 — 1804, B- 
Derffen neues botanifhed Taſchenbuch u. f. w. 6 Jahrg. Nuͤrnberg IROS—IT, 8 
P. Ufteri’d Annalen der Botanik, 6 St. Büridy w. Leipz. 1791 - 95 


25 * 


7 
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P; Ufteri?ö neue Annalen. der Botanik, 24 ‚St. Zürich 1794—1802, 8. :- 
‚ Schriften der Negenöburger botaniſchen Geſellſch. 1. Bd. Regensburg 1792, 8- 

Dentfchriften der Königl. Baier. botanifhen Gefeufchaft zu Regenöburg, I. Bb. 
Regensb,. 1157-18 4., 2. Bd 1. Abth. ebend. 1822, 4.: 
48 C. Rei,) Magazinıded, Pflanzenreihs, 3 Abth. Erlangen 1795—96, 4- 

9. A. Schrader's Journal für die Botanik, 5 Bde, Götting. 1799—1803, B- 

Deffen neues Journal für, die Botanit, 1—4. Bd. Erfurt 1905—10, 8. . 

» * Allgemeine botaniſche Bibliothek des 19. Jahrhunderts von der botanifhen Geſell⸗ 
ſchaft in Regensburg, 1-7. Jahrg. Regensb. 1802 --8, 8. z 

D. Viviani annali di botaniea , HU Vol. Genov. 1802—4. . 

Ad 8. Dofimann,) phytographiſche Blätter, verfaßt von einer Gefellfh. Ges 
fehrter, 1. Jahrg. Götting. 1803, 8- 2 

©. Koenig,aud'J, Sims, annals of botany, II. Vol, Lond. .1805—6, 8- 

* Klora ober botanifhe Beitung, 5 Bde, Regensburg, 1818—23, 8. 

‚ &:prengel’s, Schraber’s und Link's ZJahrbüher der Gemäcökunbe, 
1 8. Berlin. ub Leipzig. 1820,:8. (fortg.) 

MK. Sprengel’ö neue Entdedungen im ganzen Umfange ber Pflanzenkunde, 
3 Bde, Leipz. 1520-—22, $- j - 

10) Angewandte Botanik. Pr 
j a) Mediziniſche. 

»Tlsdaxınv Asonxwopsdovs wepl uAns Zarpınns Aoyoı IE, wepı koßokur 
dvım muci.mıpı Avaawv suasıwy cum Nicandro, Venet. apud Aldum 1495, fol. 
(Venet. 1518» 4. et. ed. J. Cornario, Basil. 1529, 4.  Latine Colon, 
1478: fol,’Komae 1492, fol, Lugd, 1512, fol, parv. Cum interpretatione et 
corolario Hermolai Barbari, 1. V, et J,B. Egnatii animadversionibus, 
Venet.: 1516, fol. J, Bu.ellio interprete, Paris. 1516, fol., 1537, 8» 1542 8» 
Basil. 1532, 8-, Venet. 1527, 8, Par. 1537, 1549: 8. Cum 6.J. Goupylii 
castigationibus et textu Graeco, Lugd; 1543, 1547, 12, 1550, 1552, 8 Cum 
adjemis HıBarbati adnotationibus, Argentor, 1529 fol.’ Cum iconibns et 
notis ©. H. RyffetJ. Loniceri, Marburg. 1545. Cum E. Cordi, de 
simplicibus: judicio ‚et Gesnerianis herbartum :nomenclaturis cumque V. 
Cordi adnotationibus et figuris Egenolphianis, Francof. 1549, fol. 
Marcello Virgilio interprete Florent. 1518, fol., Latine 1525, fol. Basil, 
153% 8. ‚Graece et latine Colon, 1529, fol. Vert. et interprete J, Co’'wna- 
rio, Basil. 1557, fol. Latine ex ed. atthioli, Venet, 1554, fol, o. icon. 
1558, fol., c. fig. er apologia, Lugd. 1554 16., 1562, 4. Princeps editio, 
Venet. 156% fol, 1585. fol, 1604 fol, Lugd. 155% 12, Venet. 1569, 12. 
Matthioto edente cum ejus notis, Venet. 1548, 4+ 1549, 4» 1555, fol, 
1565, fol, 1570, fol., 1584, fol, 1604, fol, 1711, fol, Mant. 1549, 4» Lugd. 
1562, 4. ktalice, interpr.: F. di Longiano,. Venez. 1542, $., iuterpr. M. 
A. Montignano, Firenze 1545, 1547, 8  Hispanice cur, And. de La- 
guna, Antv. 1555, fol, Salmanticae 1565, 1570, fol., Madr. 1560,fol, Valent. 
1636, 1695, fol., Madr. 1735, fol, Illustr, et valde auctus cur. Suarez de 
Ribera, I Vol Madr. 175% fol. Gallice aut M, Mathee, 1555, fol. 
1559: 4» 158%, 4 Ex ed, Matthioli per A, du Pinet, Lugd. 1561, fol, 
p- J. desMonlinms, ibid, 1572, 157% 1579 1580 1619, 1642, 1656. fol. 
Deutſch durch 3. Danz von Aft, Franff. 1546, Fol. Ex ed. Matthioli 
vor & Pandfh, Prag 1565, Fol. J. Camerario, Francof. 1586, 1590 
1598: 1600, 1610, 1611, 1614, 1626, fol, o. icon. Gesnetianis, Hevid. 

posır. ed. P.Uffenbach, Bohemice exvers. Matthiolia Th. Hagek, 
Prag 1562, 4« — Commentarii: J, B. Egnatii annotationes c. H. Barbari 
corolariis, Venet. 1516, fol, Gommentar. H. Barbari, 1. V. Hagenoae 1518 
fol, Venet...1516, fol, Colon. 1550, fol, Basil. 1554, 4. L. Fuchsii ad- 
aptatio in D. historia, Argent, 1545, fol. A. a Lacunae adnotat. Lugd, 
: 1554 ı2. Hispanice 1552, fol. KHoderici de Castello, (Amat. Lusi- 

tani,) exegemata in duos priores libros Dioscoridis, Antv. 1556, fol. 
Ejusd, enarrationes in totum opus de materia medica, Argent. 1554 4-+ 
Venet, 1555 4» 1557 4, Lugd. 1558, & Anonymi adnot. brev. Lugd, 
1580, 8. J..C. Holzachii, adnot. Lugd, 1556, 12. RB. Constantini 
adnot.@Lugd. 1558, 8. . V. Cordi aduot. Argent, 1561, fo. A. Pasini 


MH rcıın 


Planen 889 


observat. 1592, 4. N. Marogna, in caput. de’ amomo. Basil, 1608; 4: 
et P. Constant notae in D. Poitiers, 1628, fol. — Opp. omnia. ——* 
et latine cur. J. A, Saraceni, Lugd. 1598, fol., Paris. 1549 By sum J. 
Belt, tastigationibus ex interpretatione Ruellii.y 

P. J. B. Chomel, abregö de l’histoire des ‘plantes uswelles, IH vol, Paris 
1709-61, 8- (7. ed. par Maillard, II Vol. Paris 1803, 8 J ; 

Elisa Blackwell, curiou herbary,, containing 500 Gl of the most 
useful plants, which are now used in the practice of ‘plıysik, II Vol,- Lond, 
173% fol. (Vermehrtes und verbefferted Blacwellſches Kraͤuterbuch/ 6 Bde, Nürns 
berg 17535—65, #ol.) 

Garsault, les figures des plantes et animaux, des hits ‚dans‘ la mitföre me 
dicale,- V: Tom, 'Päris 1767, 8. 

(J. Zorn,) icones plantarum offieinalium, Norimb. 177 wong,‘ xırdbnt. Folk 

G. 2%,Bihtenftein’s Anleitung zur mediziniſchen Kräuterkunde, * Thle, 
Helmftädt 1782—86, 8. 

Bicat’d Geſchichte der Arznelen des Pflanzenreichs ;’ ar b.' Franz. 2 a Sr; m. 


sig — 8- 
®. 4. Succom’ß — ber theoretiſchen und tehewindior Botait, 
2 * Leips. 1786—97, 8- 1 t 


3. ©. Sleditf 7 —— — medica, oder die kehre von den votztonih wirt: 

famen einheimiſchen Gewaͤchſen. Herausg. v. Luͤder2 Thie, Berlin; ı —8 18 
"A. F. Happe, botanica pharmaceutica exhibens plantad ofhchh 

iconibus 'aeri incisis et vivo colore — Lxxxvii fasc, Berol, 1788 


1806, fol N 
- 47,5, Pienk, icones plantarum’ —— — xii Gent. Vien. 1766/61. 
Woodwille, medical botany, III Vol. Lond. 1790.14 33 


J. €. © Schraber,-bie'nord eutfchen Arzneipflanzen, Götting. ’1792/ 
9. Grindel's pharmaceutifche Botanik zum, Gplöfuntereißte 1 für 2 heise 
Apotheker und! Aerzte, Riga 1802, 8 
+%. G. Hayne's getreue Darſtellung und Velchteibang der in der Acyitunse 
— Gewaͤchſe, 7 Bde, Berlin 1802—21, 4- 
- 8. Doffmann’d Syllabus plantarum —E ober - Mifemätifgeb 
— der Arzneimittel des Gewaͤchsreichs, Göttingen 1805, 8- 
D. Nocca, istituzioni: di boranica practica, 'applicabili, ala medichtz, 
alla fisiologia, all’ "economia ed alle ärti, IIT Vol. Pav. 1305-9. 8.  * 
8. B. Vietz's Abbildungen aller mediziniſchen oͤkonomiſchen und technologlſchen 
Gewaͤchſe, mit Beſchreibung ihreß Nutzens und Gebrauchs;) 2 Bder Wien 1804/8. 
J. E. 8 Graumüll * vanebeq der —* 
5 Bde, Jena 1817—19, 8. 
3. P. Caſſel's Verfuch * die naturlichen Samitien ve Pflanzen mit. ENTR 
fiht auf ihre Heilkraft, Coͤln 1810, 8 
**«P, F. Chaumeton et Poiret, flore du — ae sciences ih: 
cales, peint. par Mad. E. Panckoucke et par J, s. „E: Turfrel ‚vu 
Tom, Paris 1814 - 20, gr. g. 
*A. F. de Candolle, — sur les proprietes — des *88 I 
pards avec 'leurs formes enrhtiehrte et lkus“ elasthladdn ° naturelle, Er 
1816, ds. . 
. — American —*—* — m Vol; Bonbn 187 —19 8: 
Medical botany or history of ıhe’plants in the Materia 'medita’ eto. Lond. 


ı? 


1819 8. 
A. Richard, nouveaux — de — ——“ ala — 
Paris 1819, $- 
J. Roques, phytographie — ornds * figuren cölorees. de grandeur 
naturelle, II Vol, 36 livrais, Paris 1820. 
%. Sterler und I. NR. Mayrhoffer: Europas mebiginfche giora, Münden 
‚ Bol. 
— Sammlung officineller Pflanzen, Düffeldorf, or. Bol., 1820, 177: 
Lieferung , in Steindr. fortg. 
b) Agriculture und Boskbetomit, I * 
€. a Linne, flora oecouomica, Upsal. 174» $- 
3. Erhart’d dkonomifche Pflangenhiftorie, Ulm 1756 , 8: 
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EB, Weip’s Entwurf einer Korftbotanit, 1, Bd, Göttingen 1775 8 
Gh. A. Succomw’ö Ötonomifhe Botanik, Mannh. 1777. 8- 
EG. Medicus; über nordamerikaniſche Bäume und Sträuder, Mannb. 1782, 8. 
8. a. 8. v. Burgsborf's Verſuch einer vollſtaͤndigen Berniore voroslicher 
Dolzarten, 2 Ahle, Berlin 1783. 8- 

G. Bryant’s MWerzeichniß der zur Nahrung bienenden Pflanzen; a. d. Gngl, 
8 Idle, Beipsig. 1785, 8. 

3. ©. Kerner’sd Abbildungen aller dtonomiſchen Pflanzen, 8 Bde. Stuttgart 

ie 


801 
(Deffen) Darſtellung vorzuͤglicher auslandiſcher Bäume und Geſtraͤucher, 
1. * Leipzig 1786 
F. Ehrhart, arbores, frutices et — — in usum. dendropbile 

zum coll, et exsicc, ‚VI Dee, Hannorv, 1787, fol. 

I. M. Behflein’s Taſchenblaͤtter der Forfibotanit, Weimar 1790, 8. 

Deffen Forſtbotanik, Erfurt 1815, 8. 

3. 8.8. ». Werned’d Anleitung zur gemeinnügigen Kenntniß der Polzpflan⸗ 
gen, Branff. 1791, B- 

Huber’s Holzbiplisthel, mebft Erläuterungen in Xabellen, Münden 1799— 
1 0f— ’ . J 

— flora rustica, IV Vol. Lond, 17 - 94% 8. 

BE. 2. Walther's theoretifh « praktifhes Handbud der Raturgeſchichte u 
Gehen, Bait. 1793 , 8. 

a y Mofer: bie wefentlichen Kennzeichen. der Deutfchen und norbamgritenifgen 
Holzarten und Forfiträuter, Leipzig 1794: 8. 

nd: P. du Ray’s Harbkeſche milde Baumzucht;. herausgegeben u J. F. Pott, 
2 Bde, Braunſchweig 179871800, 8. 
C. Wagnar's und. G. I. G. Debig's botaniſches dorſtheabbrh Lauterb. 


1800, 8. 
8. 8. dv. Wigleben’s, Beiträge zur Holzcultur, Marburg 1801, 8. 
+ Londes's Grundriß zu Vorleſungen über Forſt- und dronomiſche Bo: 
tnit, @ötting. 1802, 8. 
dr Aubwig: bie neuere wilde Baumjucht, beipzig 1802, 8. 
5. F. €. Wendt: Deutſchlands Baumzucht, Eiſen. 1604, $- 
ES. G. Wbiftling’e Ökonomifche Pilanzenkunde, 4 Xble, Leipy. 13057. 8 
8. G. Hayne's getreue Darſtellung und Beſchreibung der in der Dekonomie und 
Sedmalasie gebräuhlihen Gewaͤchſe, 1. Hft. Berlin — 4: 
. 8,0, Seutter’d Korfibotanit, Ulm 1810, 8 . 
ergm amnı Deutfchlands wild wachſende Rabrungsmittel, Bredlau 1811. 8 
A. Reune's Grundriß ber Deutſchen Forfibotanit, 2 Ihle, Dresden 
Br 
Sqhmidtet allgemeine bkonomifch kechniſche Flora, Jena 1819, 8 
e) Gartencultur. 
‚ Laurembergii horticulsura, Francof, 1632, 4, (Norib. 1682.) 
.A. Stromer v. Reichenbach, bie edle Gartenwiſſenſchaft aus P. Ran: 
69546, 2 Bde, Nürnberg 1682, 8 
IE Reihaxrbt’d Lands und, —— 6 Thle, Frankfurt 176569 & 
(6. Aufl. v..9. 2. W. Völker, Erfurt ıgıg, 8.) 
8.6, 2. Hirfhfelb’s Gartenkalender, 7 Behrens. Hamb. 179289: 16. 
Def fon, Heine Gartenbibliothek, Kiel 1790, Br .. 
*Deffen Theorie der Gartenkunſt, 4 Bde, Reipyig 1799, 4. 
BE Medaicus's Weiträge zur fhönen Gartentunft, Mannh. 1738, 8: 
Deffen Beiträge zur Gultur erotifhher Gewaͤchſe, ebend. 1806, 8. , 
- 8. % Ktüpfel’s Journal für Gaͤrtnerrey. 24: St. Stutig. 1785—94. 8: 
I. 9. 2. Luͤder's botaniſch praktifche Ruftgärtnerei, 4 Bde, Reips. 1755-Hn 4- 
Araitéẽ des jardins,, ou le nouveau de la Quintings, ıv Vol, Paris 179» 8 
I. Abercrombie, ber Treibhausgärtner; a. d. Engl. Wien — 4. 
GE Ehrif’s Handbuch der Obſtbaumzucht, Frankfurt 1794» &- 
*J. v. Sidler, der Deutfche Obfigärtner, 15 Bde, Weim. 1794. 8. 
*Deffen allgemeines Deutfched Gartenmagazin, 8. Jahrge. Weimar — 
4. Bortf. 2. Bde. ebend. 1815— 18 4. 
Déo⸗cri ption des principaux paros et jardins de l’Eursope, IU Vol, Vien. fol. 


a F 
—2 
αα 


go rn: 
ra” 


ner. Pflanzen ».. 391 


| „Beder’s 2 für Gartenfreunde , Reipg. 1795— 
i "Berten a ao Nätur: und Gartenfreunde, Ghsing, geh, 8. 
rg beler, ber. Gartenfreund, 5 Thle, Berlin 1795, 8. 
Ei Neuenhbahn’d Annalen der Gärtnerei, 12 St. Erf. 17961800, 8. 
4 105’8 und I. 8. CHrift’s Gartenkunſt, Leipzig 1797» B. 
Seidel’ 8 und Eeonharbi’s monatliche Anweiſung zur en Leip⸗ 
ig 17 
„Der —X und Soknhergärtner , ebendaf. 1803, 8. 
“Der Garten zu Belail be einer Pritifchen Ueberficht der meiften Gärten Eus 
ropas; a. d. Franz. bed Zurſten de Ligne v. G.Becker, 2 Thle, Dresb. 47998 
8. G. Dietrid’s ‚Alpnomifch = sbotanifhed Journal, 5 Bbe, Elm. 1195— 


1504... 8- 
. Deffen Apothekergaxten, Berlin 1802, 8 
Deffen Befhreibung der borzüglichften Gärten in und bei Eifenadh, Eifen. 1508, 8. 
„& 9, Dietrid, das Ganze des Gartenbaues, 2 Bde. Leipzig 1806, 8. 
8. G..Dietrig’ö Wintergarten, Berlin 1818, 8. rue 
"De feh Heued botanifched Bartenjournal, Wifen. 1813, 8. 
Dumont-Lourset, le botaniste oulti ar V Vol, Päris 1609, 8 de 
ed. VI Vol, ibid. 1911, Suppl. Vol. VII, ibid, 1814.) 
w, — the forcing it and — — Ediub. 18o2, 
ee 19 Brede s pomologifhes Handbuch oder Auszug aus dem Ein 
* gärtuer, a Ib. Honnov. 1803, 8. 
- Geiger, die Obſtbaumzucht, 4 Bde, Münden, 1804—g, $. 
* =sot, l’ami des jardiniers, il Vol, Paris 1804, 
prengel’s Gartenzeitung, 4 Bde, Halle 1804—6, 4. 
F G. Berger, bie botaniſche Pflanzenfunft nad) Dumont: Er: BB, 
Seipsig_ 1805, 

— —A fühe Biutienfreunbe, 2 Bde, ebendaſ. 18024, 8 
+: Sa Schrbter 3 Augemeine Einleitung in die Gattencultur, Berlin 1006 8. 
en Aheud’3 monatliches Gartenhandbud, Halle 1805, 8. 

pi B, Eagel's n Rändiger Gärtner, berauög.- v. Leonhardi,, keipdis 


— X Corthum“ Sandbuch für Sartenfreunbe, 5 Thle, Berbft 1814—16, 8. 
or, Rudolph’ ds Vartentalender aufıdad ganze Jahr, Meigen: 1816. 
ee midi’s vollftändiger und grönbjiger Gortenunterriht, $: Aufl. Leipzig 
161 

* Ku shing, der "erotifäe Gärtner; iberl v. © 8. Geiser, Dredden 
IBIB 8- 

ar: Deutfche Bruditgärtnke; Auszug aus Sieleres dertſhen DiRgärturr, 2 
Bde. Wim agıB, gi -" 

589% Skellrei ‚Beiträge zur Sildenben Sartentunft, Münden 1918. 

3.8: Schmidt’s allgemeine dkonomiſch technologifhe Flora, Jena 1819, ß. 

S. G. 2 Reiche abach 6 Magazin der aͤſthetiſchen Botanik, oder Abbildung 
amd Befchreibung der für Gartencultur empfehlungswerthen Gewädfe, gu Ungebe 
der mg 1-4. Heft, Leipzig 1821, 4- ' 

d) Arhäologifde Botanik, 

oi. Oelsii, Rissshöisnlenen, Ups. 1750 &- 
: 3. Gesner, phytographia sacra, Tigur, 1759-68, 4- 

I. E.'F. Schulze, toxicologia. vererum, ‘Hal, 1788, 4. 

©. Sprengel, antiquitarılm botanicarum specimen, Lips. 1798» 4. 
"6. R,vBoehmetrs — fabulosae inprimis mythologicae, Spec. I—5 
Viteb, 1800—2, 4. 

A, I. BRetzii ilora Virgiliana, Lund, 1809, 8. 


11) Woͤrterbuͤcher— 


n. Brad ley,. dictionarium; botanicum, Lond, 1728r 8. 

*"P. Miller, the 'gardeners dietionary, U Vol, Lond. 1750. (17, ed. - 
T. Martyn, Lond, 1804, fol, Deutf& v. &. Johannot, Branff, 1802, 8 
Dierzu Figures of planıs desozibed in she — diotionary, U Vol, Lond, 


1760, fol.) 


u 


r 
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J. Wheeler, the botanists and gardeners new dictionary, according to 
the system of Linnaeus, Lond, 1764, 8. 

(3. 8. Smelin u. a.) Onomatologia botanica completa, ober vouftändiges 
botaniſches Wörterbuh von einer Geſellſchaft Kräutertenner, Frankf. und Lelpꝛis 

Bde. u. ı Bd. Repertor. 1772—77, 8. 

Histoire universelle du regne vegetal, ou nouveau dictionnaire physique na 
turel et &conomique de toutes les plantes, Paris 1775 , fol, 

Th, Mawe and J, Abercrombie, the üniversal gardener * botanist, 
or a general dictionary of gardeniug and botany, Lond. 1778, 1797, 8. 

(D. € P. Reu$,) Dictionarium botanicum, oder botanifheß, 38 und 
Deutfches Bandwörterbud für Aerzte, Gameraliften,, Apotheker, Specereihändler u. 
dgl. Leipzig 1781, 8. 2. Bd. Suppl. 1786. 

I. 9. Römer’d GEncyclopäbie für Gärtner und Gartenfreunde , Tübingen 
1797 


.g ®. Dietrich's vollftändiges Lericon ber Gärtnerei und Botanik, 10 Bbe, 
nebft 1 Bb. Negifter, Berlin 1809—ı0, 8. Nachtrag ebendaf. 9 Bbe, 1815—25, $- 
(2. Aufl. 1. Bd. Berlin 1820.) 

3. F. Bastien dictionmaire botanique et pharmaceutique, Paris 1804, 8 

J. C, — diotionnaire de ‚botanique a I'usage des commengans, 
ge? 1 A 

hıfiderr, dictionnaire universel de botanigne, III Vol, Paris 1804,$. 

— volltändiges Blumen : Leriton, oder alphabetifhe Beſchreibung aller 
in Deutfhland bekannten und zur Blumengärtnerei gehörigen, ſchoͤnbluͤhenden ins und 
ausländifcyen Pflanzen, ihre Eharakteriſtit und Pflege, 2. Bde, Weimar 1811, & 


(Heffe.) 

Pflicdhtenlebre, n Moralphitofophie, 

Pflugſchaar, ſ. Vomer, — vereinigung, Sqindyieſe. 

Pfoͤrtner, ſ. Pylorus. — arterie, [unter Coronariſche Ma: 
genarterien, kleine Arterie. — blutader, ſ. unter Coronariſche 
Magenvenen, kleinere Vene. — ende, f. Pylorus. — muͤndung, 
desgl. — puls- oder ſchlagader, f. unter Coronariſche Magen⸗ 
atterien, kleine. — vene, f. unter Coronarifhe Magenvenen, klei⸗ 
nere. — venen, ſ. Pylorusvenen. 

Pfortader!, (Vena portae®, 8. portarum 3,) Mitchaber?, 
(Vena magna °, 8. quaàe ad portas est®, ö.‘stelechiaea”, s. 
lactea®, s: ostiaria?, Porta jecoris. - ‚Porta u, Janitrix"*, Vena 
arteriosa ”?, 8. arterialis, Manus jecoris .8 "bepatis, Vena ad 

1) Medel?d Handb. d. m. An. 3. B. $. 16243 von ihrem Eintritte. in die 

Pforte, (f. biefen Artitel,) fo genannt. Schon bei Hippoktrates (epid. IL.) 
Tontmt fie unter der Benennung QAsıb im vus wuAus zaı Aoßor yaurss 
‚vor. 2) A. F. Walter, de veua portze exercit anat. Lips. 1739 
anat. 2. ibid. 1740. 3) Hoenlein, descriptio venae portarum, 
Francof. ad M. 1809. 4) Th. Bartholiwi Zerleg. d. menſchl. Leib. 
überf. v, Wallner, 1.8. 3.@. Uebertragung von Vena lactea. Bol. Ar. 8 
5) C. Bamhinithearr, anat. 1. ı. c. 25. Das übertragene wıyarr 
Galen's, (de usw part. L,IV. c. 20.) 6) Bauhini theatt. etc. L c. 
"Das überfegte As) ewı muAaıs ober wpos muAus bed Galen, (de msm part. 
5-0. 9. de placit, 1, 6. ©. 3.) 7) seAsXıaı, Galen. adm. amar, L 6. 
©. 10. von seAsXos, ein Stamm, in Vergleich mit einem Baumſtamme. 8) 
Bauhini thearr. erc, 1, c. Beiden Ueberfetern ‚der Araber, weil die Al: 
ten glaubten, fie nehme den Milchſaft aus ben Gedärmen allein auf. 9) Th. 
Bartholini anat, libell, a. c. 8, ı0) de apell, part. c, L ex 
Rufo Eph. in Stephani diot, med. p, 3598, 11) Lieutaub's 
Bergliederungst. Ueberf. Leipjz. 1782. 1. B. ©. 777. ı8) Bauhini 
theatr. etc. 1, c, 13) Sömmerring’ö‘@efäßlehre $. 273, weil fie in 
ihrem‘ Stamme eine Bene, in ihrer Verbreitung aber in ber Leber eine Arterie 
barftellt, und aud in ihrer Structur dem Arterien nabe ſteht. 14) Spi- 


gelii de c.h, fabr, 1. 5. c, 4. „quod per eam unquam manum 
alimeutum ex ventsre et in testinis atırahat,” 
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por rtae”,) ift ein kurzer Venenſtamm, welcher das Blut aus allen 
rganen, die innerhalb des Sackes des Peritonaͤums liegen, demnach 
von allen Verdauungsorganen, aufnimmt, und zu der Leber führt, 
aus welcher daffelbe durch bie Leberdenen zu der untern Hohlvene ges 
langt, fo daß, fehr feltene Säle ausgenommen‘, die "Venen jener 
Drgane nicht unmittelbar, mie die Venen der Nieren, Nebennieren, 
Harnblafe und anderer Gebilde, die außerhalb des Sackes des Peris 
tondums liegen, fondern mittelbar, durch die Leber, mit der unten 
Hohlbene in Verbindung ftehen. 

Der 3 bis 4 Boll lange Stamm ber Pfortaber liegt Hinter der 
abfteigenden oder zweiten Afte des Duodenums, und dem Kopfe'bes 
Mancreas; von hier aus fleigt er fchräg von hinten, links und unten, 
rechts und vorwärts, gegen die quere Grube der untern Fläche der 
Leber in die Hi Die Leberarterie, die Gallengänge, Saugaders 
drüfen und das ervengeflecht liegen vor ihm, die Leberarterie zumächft 
an feiner linken Seitenflähe.  Diefe Gebilde werden alle von einem 
hautartigen dichten: Zellftoffgewebe, dee Gliffonfhen Eapfei, 
(Capsula Glissönii,) tingeum überzögen und unter einander verbans 
den. — Mehiere Anatomen unterfcheiden an dem Gtamme:: der 
Pfortader zwei Stüde: die Leberpfortader, den Sad, (Sinus) 
oder arteriöfen Theil der Pfortader, (Vena portae hepatica, fi Des 
patifche Pfortaber,) und die Bauhpfortader, dem venöfen 
Theil berfelben , (V. portae ventralis.) Jener Theil verbreitet feine 
Aefte in der Leber; diefer nimmt bie Venenaͤſte aus den —— .oag 
otganen auf. 

Zwei Hauptſtaͤmme vereinigen ſich, um den Mortaderfiaumn zu 
bilden, welcher, che er in die Leber dringt, noch mehrere. kleine 
Benenäfte aufnimmt. -- Jene beiden Hauptftämme find :die. obere 
oder große mefenterifche Vene: und die Milzvene. Die geoße mes 
fenterifhe Vene liegt neben der obern mefenterifchen Arterie, de⸗ 
ren Lauf fie im allgemeinen folgt; Hinter dem Pancreas verläßt: fie 
diefe Arterie, und geht fhräg von unten und links, Aufwärts und 
rechts. Die linke Seitenflähe nimmt eine beträchtliche Anzahl Venen; 
äfte auf, welche das Blut aus den dünnen Därnien zurüdführen ; an 
ihrer rechten Seitenfläche vereinigen fi vier Dauptftämme: die rechte 
‘gaftroepiploifhe, bie obere, mittlere und untere Colonvene, (V. co- 
Jica superior, media et inferior.) Diefe ®enenäfte begirinen alle 
neben den Arterienäften in den Häuten der Daͤrme, bildbew in dieſen, 
fo wie zwifchen den Platten bes Gekröfes, anfangs kleine, dann im⸗ 
mer größere Netze, vereinigen ſich zu größern Aeften, und endlich alle 
in den Hauptflamme jener Bene. Die vier größern Aeſte der rechten 
Seitenflaͤche kommen noch insbeſondere von folgenden Theilen. Die 
rechte gaſtroepiphoiſche Vene kommt von der Mitte des Magens 
und des großen Netzes. Indem fie längs der großen Krümmung des Mas 
gend, zwiſchen den beiden Platten des großen Netzes, von der linken 

15) Mayer’s Belhr. db. m. R. 4. B. ©. 445. 16) Es find nur zwei 

nicht zu bezweifelnde Bälle beobadhtet worden, in welden man einen uns 
mittelbaren Uebergang bed Stammes der Pfortader in die untere, Dohlaber 
beobachtet hat, ber eine vom Abernetby, (Phil. trans, 1798, P, ı, 
P- — der andere von Lawrence, (Med. chir. Trans, Vol, V, 
p. 374. A j 


% 


894 Pfortader 


Seite madnıder rechten laͤuft, nimmt ſie von beiden —— Dr 
Magens Venen auf, ‚anaftumafict mit deu ‚linken, gnftrgepiplaifc 
Bene, und! der obern..goromaxifchen Bene, des Magens. Unter. dem 
Pfoͤrtner det Magens: tritt ſie aus den Platten des Netzes hervor, 
gebt: hinter dem Duodenum in die Hoͤhe nimmt noch-Wenen des 
Pfoͤrtners, des Panereas / und des Ouodenums aufund vereinigt fi ich 
entwebersmi-d& obern rechten: Colondene oder ergießt ſich ſogleich in 
ben Stamm der obern meſenteriſchen Bene, Die-abere zedte. mer 
ſenteriſche Vene kommt von dem Quetcolon, und, bildet zwei 
here Aeſte, einen rechten/ welcher ſich rechts kraͤmmt, und mit der 
rechten mittlern Colonvene anaſtomoſirt, ein en linken Aſt, ‚welcher, mit 
demmufiteigenden,  Afte: der linken abern -Spionveng ſich verbindet, 
Die mtärklewe:ne bite Eo.tkonvene;emtipringt von dem auffteigenden 
Colonuuud anaftomofirt- durd ‚einen Ak - mit / der obern, durch einen 
zweitew mit der untern Getpnvene.-. Die untere Colonpene mt 
fpringtnvon- dem: letzten Stuͤcke bes. Hüftdarmed den Blinddarıng; und 
deut Anſfange des auffizigendens Tolons; fie verbindet ſich durch ‚einen 
abſtrige nden Aſt mit, den Denen des. höher liegenden Theiies des 
FItiums,und durch einen aufſteigenden mit der mitclern tecten Colon 
benen Wal Me ſentea i ſche Bene. 

+ Din Milzvene, EV- splenixa,) ;begimmt „iq berg: ———— hr 
Milz von ‚den, feinften Aeſten „ver Milzauterie mit vielen zarten Zwei⸗ 
gein; dieſe vereinigen fd) zu mehreirn ghoe n Aeſten welche «dur ch, den 
MeitzeinfchnittnsG Hilus slienaliss )- auß.chen Milz: heraustresen m. 1. 
Milz,) und endlih einen Stamm bilden, der läng$- der hintern 
Flaͤche des Pancreas, nahe: am obern Rande⸗ baffelden , - unter ber Ar: 
terie gleiches Namens; war der Aorta, etwas geſchlaͤngelt, quer von 
der Ainken Eeite mach den rechten · geht, und ſich hinterdem abſteigen⸗ 
den: Aſter des Duddenums am xechten Rande des Pancteas, in einem 
faſt echtei, nur wenig ſtumpfen Winkel, mit der, aber mefenserifchen 
Vene zur: Bildung des Stammes der Pfortadervereijnigt. Auf. dieſem 
Wege nimmt ſie auf: die kinfe: gafisoepiploifche, Bene, mehrere kleine 


Bent dis: Magens Va breves,) zuweilen. eine größere: Bene, bie 


won; der. Cardia und der GSpeifesöhre, und der linken  coronarifchen 
Atterie des Magens zum Theil gleich geuehnet» werden kann, viele 
Bench) des Pancreas,: — — und. die — 
Haͤmorrhoidalvene. 

m Die i mhe: sahrareinieife.e Bene antfpsingk ungefäßg in u 


Mitten dts, Magens und, großen Netzes, wo fie mit der rechten.Ma: 


gennetnene anaſtomoſirt, und geht ‚längs der großen Krümmung, des 
Magens, und zwiſchen den Platten des gaſtrocoliſchen Ligaments, bis 
GE. der. Milzvene. -Sorpohb in der vordern als hintern Wand bes 
May, anaſtomoſicte * den Jeſtan der obern Kranzvene: des 
Dei 


gend. 

Diesinnere Himnschoidnt« ‚oder Kaine: mefenserifäe 
Or 2:4, entfpringt ‚mit zahlreichen Aeften in den. Häuten des Maſtdar— 
med; die mit «dichten: und anfehnlichen : Venennegen- umſtrickt werden; 
ferner· Fomifrtt fie vom der Sförmigen Krümmung des Colons und dem 
ganzen’ äbfteigenden Colon, im Begleitung der Aeſte der untern meſen⸗ 
ierifchen Artetite. Aus den vielfach verſchlungenen Venennetzen, melde 
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zwifchen den, Platten bes- Meſocolons aufwärts zu fich verbreiten, bil 
den fich drei Hauptäfte, eine obere, mittlere und untere linke Colon⸗ 
vene, von benem eine jede durch eineh aufiteigenden und einem abftei: 
genden Aſt mit einem größern Alte der benachbarten ‚Vene; anafbontos 
—— Es verbindet ſich demnach der aufſteigende Aſt det obern linken 

lonvene mit dem abſteigenden Aſte der obern rechten :Eolonvene, und 
fo: weiter abwaͤrts. Aus dieſen Arften. bildet ſich ein: Stamm /.der an 
der linken Seitenfläche der Aorta, zwifchen dieſer und‘. dem abſteigen⸗ 
den: Colon, zwiſchen den Platten des Mefocolons in die Höhe fteigt, 
dann ſich hinter dem: Pancreas rechts lenkt, umd fich in.der Milzuene; 
ungefähr: einew: Zoll: weit von ihrer MWerbindung mit der obern mefen» 
terifchen Vene, oder in dem Vereinigungswinkel diefer beiden Venen 
endigt. Der Laufideriuntern mefenterifhen Bone, befonders die Ver⸗ 
bindung / welche: diefelbe zwiſchen der Vene des Maftdarmes, der’ Häs 
morthoidalvene und der Milzvene, fo, wie mit dem Stamme ber 
Pfortader, bewirkt ,, ift in pathologifcher Hinſicht ſeht merkwuͤrdig. 

Der Stamm.der. Pfortader.nimme noch folgende Venenaͤſte 
anf: die obere coromarifihe Vene des’ Magens, mehrere Aeſte von’ dem 
Duodenum und dem Pylorus, die fi zum Theil in einen Venenaſt 
der Gaſtroduodenalvene vereinigen, welche Hinter dein Phlorus und 
dem obern Afte des Duodenumis aufwärts gehe,; eudlich noch gewoͤhn⸗ 
lich zwei Venen det Gallenblaſe, (Venae cysticae,) die fich aber 
öfters erft im dem rechten Afte des Stammes’ der‘, Pfortader er⸗ 

ießen. 4— — — nn DEE BE 5 5 2 Bu 
— Die obere coronariſche Vene bes Magen geht laͤngs der 
Eleinen oberi obern Kruͤmmung des: Magens von der ſinken zue rech⸗ 
ten Seite, beginnt in den Haͤuten des Endes der Speifetöhre, der 
Gardia und der beiden Magenmwände, in welchen fie mit der gaſtro⸗ 
epiploifhen Vene anaftomofirt; in der Nähe des. Pylorus endigt fie 
ſich an der rechten Seitenflaͤche des’ Stammes der Pfortader )! indem 
fie von der linken Seite nach der rechten, von oben nad Unten Läuft, 
Hat fie diefen Verlauf, fo entſpricht fie der linken coronarifchen Ars 
terie des Magens.‘ Zuweilen ſind aber deutlich zwer coronatiſche Ve⸗ 
nen des Magens vorhanden, ine linke und eine rechte, von denen die 
eine, bet linken coronariſchen Arterie entſprechend, ſich in die Milzvene, 
die rechte, welche der rechten coronariſchen Arterie entſpricht, in den 
Stamm der Pfortader etgiedgt FE 

Nachdem der Stamm der Pfortader+diefe Aeſte aufgenommen hat, 
fo theilt‘ er ſich gegen die Leber zu in zwei Hauptäfte, einen lin— 
fen und eineg rechten. Der vechte Aſt ift kürzer und weiter, als 
der linke; beide’ Aefte gehen quer, in einem faft rechten‘ Winkel Divers 
Hirend, von dem Etamme ab, und’ Liegen beinahe ‚hotizontal in der 
Duergrube der Leber, von wo aus fiR, in mehrere Aeſte getheift, "ih 
den rechten und linken, ſo wie im die kleinern Lappen der Leber ein: 
dringen, um fih in dem Parenchyma verſelben, nach Art ber Arterien, 
ſchnell in zahlreiche Zweige zu vertheilen. (S. Leberx.) 

Die Hänte des Stammes "der Pfottader find etwas ſtaͤrker, als 
die Häute anderer Venen, Uebrigens zeichnen fih Gtanim und Aeſte 
diefes Blutgefäße, weihe man audi Pfortaderfpftemi nennt, 
dadurch aus, daß fih in ihren Gamilen keine Klappen ‚finden "”, bie in 
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andern Aeften der unten volwene, beſonders den Schenkelvenen, ſo 
zahlreich ſich zeigen. 

In den — von den fruͤhern Monaten bis gegen den 
dritten Monat, gehen von dem Mabelbläschen Venen zu der obern mes 
fenterifhen Vene, die Nabelgefrösvenen, (Vasa omphalo - meseraica.) 
Bis zu der Meife bes Foͤtus aber führt die Nabelvene, (Vena umbi- 
licalis,) das Blut aus dem Mutterfuhen zu dem linken Afte ber 

Dfortader (f. Nabelfhnur.) 

- Daß bie Pfortaderäfte nicht allein. das Venenblut aus ben Der: 
dauungsorganen zurüdführen, fondern aud, wie andere Venen, eim 
faugen und daher dem Blute einen Theil des neuen Nahrungsftoffes 
zuführen, ift fhon im Artikel Leber erwähnt. 

2 Dod wollen Bauer und Dome neuerlih in ben Burgen Venen bed Ma: 
gend, zwifchen der Muskel⸗ und Schleimhaut ded Magens, Klappen aufgefun: 
den haben. Bei fehr gelungenen Injectionen der Milzvene bat man jene Ge: 
fäße body ganz leer gefunden, weil die Klappen dad Ginbringen ber Injections: 
maffe hinderten Home findet in diefer Beobachtung einen neuen Beweis für 
die Meinung , daß die Burgen Venen ded Magens dazu beftimmt find, Fluͤſſig⸗ 
keiten aus dem Magen aufzunehmen, und durch bie Milzvene zu der Leber zu 


führen. (Home’ö microfcopifche Beobachtungen in den Philosoph. transact. 
‚£, the Year ıg2:. F. 3. Art. V.) — (Seiler.) 


Hierher gehörige Sıriften. 
J. Maur. Hofmann, diss, de vena portae, Altd, 1687» 4 
‚6. E. Stahl, diss. de vena portae, porta malorum, Hal, E08, 4. 
"Chr Trawn, diss. de vena portae, Lugd. A, 1715, 4 
I. Saltzman, (resp. J. M. Fuchs,) diss, GR Tem Porta, Argent. 1717, 4- 
(rec. in Halleri diss. an. T. HL ni’ ı0) 


A. Fr, Walther, diss. de vena portarum, I et II. Lips. 1739 et 1740, 
4. (rec, in Halleri diss. an. T. III, p. 207—226.) 

J. Juncker, diss. de vena portae, porta salutis, Hal. 1742, 4- 
' S: Froelich, diss. (praes. Ad. Murray,) delineatio sciagraphica venae 
portae, Ups, 1796 , 4 
; Kr. Hoenlein, descriptio an, systematis venase portarım, in komine et in 
quibusdam brutis, c. f. Mogunt, 1808, (Vienn, 1810,) fol, 
 Ejusd, descriptio venae portarum, Francof, a, M. 1809. 


Dfortaderdrüfen, (Glandulae venae portarum 1) Lympha— 
tifche Drüfen an der Seite der Pfortader, (Glandulse 
Jymphaticae ad venam venam portarum?,) die im Pfortaber» 
plerus befindlichen Saugabderbrüfen, in welche lymphatiſche Gefäße von 
der untern Fläche und aus der Ziefe ber Leber treten. ©. Lympha— 
tifhe Gefäße und Pfortengefleht. . 

1) Nuokii adenogr, p, 6, 3) Loder’ö anat. Tafeln, Taf. 72. Big. 1. 

n, 18. 3) Rateinifcher Text ebend. 

Pfortsderfaugaderplerus, (Plexus portarum',) Pforten» 
geflecht, der Plerus von lymphatiſchen Gefäßen ber untern Fläche 
der Leber und aus ber Ziefe derfelben, welcher von der queren Foſſa 
der Leber in der Gliffonfchen Capſel hinter dem. Pylorus zum Re— 
ceptaculum des Chylus hingeht. ' ©. ee Gefäße, 

ı) Hilbebrandbt’& Lehrb. d. An. db. M. 4. B. $. 2759. 

Dfortsderfpftem", (Systema venae portarum?,) Spftem 
ber Pfortader?, die essen Verzweigungen ber Pfortader, 

1) Meckel's Handb. db. m. An. 3. B. $. 1627. 2) Kr. Hoenlein de- 

scriptio anat, systematis venae portärum, DMogunt. 2808, fol, 


3) Plent’s erſter Umriß bi Berglieberungst, ©. 295- 
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als ein für ſich beflehendes Ganzes des. Venenſyſtems betrachtet. S. 
Pfortader. J 

Dforte', (Porta®,) Pforten?, Leberpforte, (Portae*, 
(Pylae’, Semicanalis venae portarum, Sinus portarum, Ora 
hepatis, Monticuli, s. Eminentiae® hepatis,) die Vertiefung zwis 
ſchen dem Papillartuberculum und dem gefhmwänzten Lobulus der Leber, 
oder auch, wenn der Ausdrud in der Mehrzahl gebraucht wird, diefe 
Erhabenheiten felbft, dur die, oder zwiſchen welchen die Pfortader 
in die Leber tritt, woher fie auch ihren Namen erhalten. ©. Leber 
und Pfortader. 

1) Mayer’d Beſchr. d. m. K. 4. B ©. 445. 8) Bauhini theat, anat, 
l. 1. c. 18. 3) Winstow's anat. Abhand!. Veberf. Berlin 1733. 3. 8. 
Tract. v. d. Blutadern, n, 227. 4) Hildebrandt's Lehrb. d. An. db. 
M. 3. B. $. 2097. 6) auAas, Hippoecr. epid. 8. Galen: de um 

‚ part. 1. 4. c. 9. Die Haruspioes der Alten gaben benfelben in Ipierleibern 
aud folgende befondere Bezeichnungen nach Aehnlichkeiten: rpumwsca, mensa ; 
maxXaıpa, gladius; oyuf, unguis, Rufi. de appell. c. l, in Ste- 


phani dict. med. p. 549. 6) Glissonii anat! hepat. c. 25; ents 
fpredend dem Hippokratiſchen Worte umspxopuvQwass, Foesii oec. Hipp. 
l,c 


Pforte für die Aorta im Diaphragma, f. Aortafpalte im 
Diaphragma, 

Pfortengeflecdht, ſ. Pfortaderfaugaderpierus. | 

Phaecoidea , Phacoides, nad) dem Griechiſchen gleichbedeus 
tenden Worte?, f. Capſel der Ernftalllinfe. | 

2) Qanxosıdns, linfenförmig,, von Qaxos, Einfe. 

Phänomen”, (Phaenomenon?,) ift, nad allgemeiner Bebeus 
tung, der Erfheinung (f. db.) gleichgeftellt, und ift dann alles der 
finnlihen Wahrnehmung fih Darſtellende, fomit alfo bie ſinnliche 
Wahrnehmung felbft, gefondert ober objectiv gedacht. 

Die theoretifche Philofophie hat es fi, von frühfter Zeit ihrer Aus⸗ 
bildung, zu einer ihrer angelegentlihfien Aufgaben gemadt, in den 
Phänomenen dasjenige, was auch Statt haben würde, wenn kein fie 
auffaffender Sinn fih darauf richtete, von dem Eindrude zu unters 
fcheiden, welchen dabei die Sinnlichkeit erfährt. Der menſchlichen 
Vorftelung ift es naͤmlich verliehen, Wahrheit und Schein, ald Bes 
geiffe, fireng zu unterfheiden. Sie knuͤpft an den Begriff: Wahr⸗ 
beit, zugleih den der Exiſtenz, an die des Schein® den der Taͤuſchung. 

So mie aber der Verſuch gemaht wird, diefe Gegenfäge in dem 
Borftelungsvermögen auf einzelne Gegenflände der finnlihen Wahrs 
nehmung überzutragen, und in ihnen abzufondern, was Wahrheit ift 
oder Realität hat, und was nur fcheinbar und in fidy nichtig if, zeis 
gen ſich unauflöslihe Schwierigkeiten, und wir gelangen endlich dahin, 
uns eingeftehen zu müffen, daß, was der Verſtand von dem weſent⸗ 
lichen Seyn der Dinge erkennt, bloß auf Formen der Sinnlichkeit 
binaustommt, und in fo fern leer ifl. Die. weitere Ausführung bier» 
von ertheilen indeffen andere Artikel: Eriftenz, Illuſion, Pbhis 

1) Nach dem Griehifhen Worte Qaswvousvor, alles Leuchtende, hell Scheinende, 

fi deutlich Darfiellende, gebildet. In biefem primären Sinne hießen die Ges 
Rirne Qawoumng, mie in bem Lehrgedidht ded Aratodd: Duıvomsva 
au, Öisonusıa; ed. priuc. gr. et lat. Paris 2549, 4. — Kant’d Ktit. 
der reinen Vernunft, 3. Aufl. ©. 306, - 9») Ulrich instit, log. et 
metaph. $, 281. e 


398 Phaͤnomen 

leſo phie, Wahrheit wi f. mw; “Hier iſt daher das Wort Phaͤno⸗ 
men bloß in derjenigen — Beziehung zum Gegenſtand der Be 
trachtung genommen, nad welcher in Naturvorgärngen‘ basjenige, was 
bloß mit dem finnlihen Eindrud in unmittelbarer Beziehung fteht, 
von dem ebenfalls finnlidy aufgefaßten, aber zugleih durch bie Re 
flexion darüber in einen verftändigen Zufammenhang gebraten Er: 
eigniſſe ausgeſchieden, und feſt gehalten wird. So ift der Aufgang und 
Miedergang der Geſtirne ein Phänomen, die Umdrehung der Erde um 
ihre Axe aber eine Realität, von der jenes Phänomen auf eine einge 
fehene nothwendige Weife bedingt wird. Phänomene in diefem Sinne 
find nun noch in diefer Hinficht verſchieden, daß fie entweder zunaͤchſt 
in gewiffen Eigenheiten und Beſchraͤnkungen der Individualität des⸗ 
jenigen, der fie beobadıtet, ihren unmittelbaren Grund haben, ober 
unter gleihen, und zwar ganz gewöhnlichen Lebensverhältniffen für 
jeden auf gleiche Art Organtjirten auch im gleicher Art ſich wiederho⸗ 
fen. Erſtere ftellen fih dann als Sinnestäufhungen dar, in fo fern 
fie den fie Beobachtenden veranlaffen, ihnen in eben der Art auch 
einen äußern Vorgang als nächte Veranlaffung unterzulegen, wie in 
gewoͤhnlicher finnliher Wahrnehmung. Sie haben. indeffen doch auch 
das mit den übrigen Phänomenen überein, ‚daß fie in allen den 
Fällen für andere fich gleichföcnig wiederholen, ‚wenn ein gleiches Sin: 
nenweſen, von gleicher Organifition denfelben, Beſchtaͤnkungen umter: 
liegt, und überhaupt in diejenigen Verhältniffe verfegt wird, die dort 
Statt hatten. So wird jeder, der dem Schwindel unterliegt, das 
Phänomen von Drehung feiner Umgebungen um ihn haben. Der 
Untetſchied iſt alfo nur ein relativer, und genau genommen, find alle 
Phänomene Sinnestäufhungen, in fo fern fie uns zu ‚Folgerungen 
veranlaffen, die der Verftand nicht zugeſtehen fann, fondern immer 
erft berichtigen muß, wie 3. B. die Ummälzung der himmliſchen Ge: 
ffirne um die Erde, in fo fern ſolche, als Phänomen ſich darſtellend, 
auch für veell eradjtet: wird. 

Ueberhaupt find Phänomene das Refultat von Beobachtungen und 
Verſuchen. Die wiffenfhaftlihe Etkenntniß hebt damit an, fie aufjus 
faffen, zufammen zu: flellen und überhaupt, ihrem eigentlihen Ver⸗ 
halten nah, oder wie fie, unter Abänderung der Verhaͤltniſſe ſich 
gleich bleiben, oder auch verändert fich zeigen, fie zu prüfen, und dieß 
zivar auf dem boppelten Wege der Analpfe und der Syntheſe. Das 
Hauptaugenmer® dabei ift: Richtigkeit der Beobahtung in der Ausein« 
anderlegung des gleichzeitig vereinten, oder durch Zeitfolge verbundenen 
Mannigfaltigen, und dann Verbindung bed Getrennten in einer Weife, 
daß die Zufammenfügung als eine in fich bedingte und nothwendige 
erfcheint,, dieß befonders beim Verſuche. Im dieſem Berfahren made 
fih dann der Verſtand vornehmlidy daburdy geltend, daß er die Vers 
haͤltniſſe zu erfaffen fucht, in denen das, was in einem Phänomene 
unterſchieden werden kann, unter. fih und zu anderm ftebt, fo wie 
auch diejenigen, welche es als Ganzes zu andern Phänomenen bat. 
Hierdurch wird das Phänomen erflärlih, und nur in fo fern es dieß 
wird, findet der Verſtand in ihm eine Befriedigung. 

: Die Erklärung der Phänomene in der Natur ifl nun das 
große Ziel, dem die Naturforfhung, als philofophifhe, nachſtrebt, das 
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aber nie völlig etreich bar iſt. Immer wird der Naturforſcher an einen 
Punet gelangen; wo er ſich bei dem wahrgenommenen Vorgange ſelbſt 
beruhigen muß; immer aber ſieht er, in dem Verhaͤltniſſe, als ihm 
feine Bemühungen gelingen, von den Urſachen der Entſtehung, ber 
Erhaltung, der Wirkung und der Umänderung natürlidyer Dinge und 
Vorgänge mehr oder minder im =» ‚T: mit; 

Baco und Newton: waren es wormebenid ;: weiche den. einfachen 
Meg andeuteten, welcher in dieſem Bemühen einzuſchlagen iſt; alle 
Jerthuͤmer in Naturertiatung find: darin begruͤndet, daß deſer Weg 
nicht betreten, ‚oder wenigſtens nicht gehoͤrig verfolgt. wird. 

Wir begnügen uns, bier lediglich die Grundfdgen aufgufehen, 
welche Newton’. für: Erklärung der Phänsmene aus ihren Urfachen 
aufflelle:.:ı) Man:ımuß nicht. mehr: Urfachen zulaffen, : als durch Erz 
fahrumg erwiefen; und zur Erklärung deu Phänomene noͤthig iſt. 2) 
Gleihartige Wirkungen muͤſſen, ſo viel als moͤglich, einerlei Urſachen 
zugeſchrieben werden. g) Eigenſchaften ders Koͤrper, welche nicht groͤ⸗ 
ßer und kleiner werden koͤnnen, und ſich an allen Körpern finden, mit 
denen man Verſuche anſtellen — find fuͤr allgemeine Eigenſchaf⸗ 
tem aller Körper zu halten, (z. B. die Schwere) 4) Saͤtze, die aus 
Induction gefolgert: werden, miſſen fo. fange Hypotheſen vorgezogen 
werden, als ſie nicht durch andere — Berichtigung oder 
Beſchraͤnkungen erhalten. 6.) 

3) philos. natural; prino. 1, III. 

PRdenomena, Phänomene, ſ. — — Dyna⸗ 
miſche Erſcheinungen. — Galvanica, ſ. unter Galvaniſche Action. 
— naturae, fü Phaͤnomene ber Natur. — organica, f- Organiſche 
Etſcheinungen. — vitae, f. Pebensphänomene, 


Phänomene! der Natur, (Phaenomena? naturae,) Er: 
(heinungen der Natur?, Naturbegebenheiten* oder ers 


[heinungen, Natürlice Begebenheiten, einzelne Ereige 


niffe in dem gewöhnlichen Naturverlauf, die aber doch unfere Auf: 
mer£fmerkfamfeit in befondern Anſpruch nehmen, in einfaher Sins 
nenerfenntniß. -S. Phänomen. 

1) Ficinus: en d. mebiz. Phyſik, $.2. 2—4) Gren? 8 Grundr. 

d. Naturlehre, 3. Aufl. $. — 

Pbaͤnomene des Lebens, f. Pebensphänomene. 2 

Phaenomenogenia, Phaenomenogonia, Phuenomenogono- 
Joria, neu’ gebildete "Worte, Erzeugung und Entftehung von 
Erfheinungen, vorzugsweife aber in Krankheiten und Lehre derſelden. 
Bali Phänomen. 

Phaenomenographia, desäl., Befchreibung von Erfheinungen. 
Bol. Phänomen. 

banomenologie,. (Phaenomenologia.) ift nah Kant’s* 

ſchaͤrferer Bezeihnung derjenige Theil der metaphnfifchen Naturlehre, 
welcher die Bewegung ober Ruhe der Materie, bloß im Beziehung 
auf die Vorftellimgsart, oder Modalitaͤt, mithin als Erſcheinung dus 
Ferer Sinne beſtimmt. Wir haben unter dem Xrtifel Dynamit 
DArgeftellt, wie die Phänomenologie fidy zu den übrigen Betrachtungs⸗ 
reifen: ber Natur anf dem angedeuteten Standpuncte, naͤmlich zu der 

4) metapbof. Anfangögr. der Naturwiſſ. Borw. ©. XXI, 2) 2. B. ©. 423. 
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Phoronomie, Dynamit und Mechanik verhaͤlt. Hier wollen wir min 
noch die Lehrfäge aufſtellen, die fich auch hinfichtlich der Phaͤnomono⸗ 
logie darbieten ?: 

1, Lehrſatz. Die gerablinige Bewegung einer Materie in Anfes 
hung eines empirifhen Raums ift, zum Unterfchieb von ber entgegen- 
geſeßten Bewegung des Raums, ein bloß mögliches Prädicat. Eben: - 
daffelbe in: gar Feiner Relation auf eine Materie außer ihr, d. i. als 
abfolute Bewegung gedacht, ift unmöglich. | 

Beweis. Ob ein Körper im relativen Raume bewegt, biefer aber 
ruhig genannt werde, ober umgekehrt biefer fi im entgegengefeßter 
Richtung gleich gefchwind bewege, dagegen jener ruhe, ift ein Streit, 
ber nicht dem Gegenſtande, fondern nur feinem Verhaͤltniß zum Sub⸗ 
jecte, nicht der Erfahrung, fondern der Erfheinung zukommt. Nun 
ift die Vorftelung eined Gegenftanbes durch eines: von zwei Prädica« 
ten, bie in Anfehung bes: Objects gleichbedeutend find, und fich nur 
in Anfehung des Subjects und feiner WBorftelungsart von einander 
unterfcheiden, nicht die Beflimmung nach einem disjunctiven, fondern 
bloß die Wahl nad einem alternativen Ürtheiles buch den Begriff 
ber Bewegung, ald Gegenftandes ber Erfahrung, ift es alfo an fi 
unbeflimmt und gleichgeltend, ob ein Körper im relativen Raume, 
oder diefer in Anfehung jenes als bewegt vorgeftellt werde. Nun ift 
dasjenige, was in Anfehung zweier einander entgegengefegten Prädis 
eate an ſich unbeftimme ift, fo fern bloß möglich, alfo auch bie gerad⸗ 
linige Bewegung einer Materie im empirifhen Raume in Unterfcheis 
dung einer entgegengefegten gleihen Bewegung des Raums, in der 
Erfahrung ein bloß mögliches Prädicat; welches das erfte war. — 
Da ferner eine Relation, mithin auch bie Bewegung als eine Verän- 
derung, derfelben nur fo fern Gegenftand der Erfahrung ſeyn kann, 
als beide Correlate Gegenftände der Erfahrung find, der reine, ober 
abfolute Raum aber fein Gegenftand der Erfahrung ift; fo ift die 
geradlinige Bewegung, ohne Beziehung auf irgend etwas Empirifches, 
db. i. die abfolute Bewegung ſchlechterdings unmöglich; welches das 

äweite war, Ä Ä 
2. Lehrfag. Die Kreisbewegung einer Materie ift, zum Unter: 
ſchiede von der entgegengefegten Bewegung des Raums, ein wirkliches 
Prädicat derfelben; dagegen iſt bie entgegengefegte Bewegung eines 
selativen Raums, flatt der Bewegung des Körpers genommen, Beine 
wirkliche Bewegung bes legtern, fondern, wenn fie dafür gehalten 
wird, ein bloßer Schein, — 

Beweis. Die Kreisbewegung iſt eine continuirliche Veraͤnderung 
der geradlinigen, und ba dieſe ſelbſt eine continuirliche Veraͤnderung 
der Relation in Anſehung des aͤußern Raums iſt; fo iſt die Kreisbe— 
wegung ein continuirliches Entflehen neuer Bewegungen. Weil nun, 
nad dem Gefege der Trägheit, eine Bewegung, fo fern fie entſteht, 
eine dußere Urfache haben muß, gleichwohl aber ein Körper in jedem 
Puncte dieſes Kreifes für fich in ber den Kreis berührenden geraden 
Linie fortzugehen befteebt ift, mwelhe Bewegung jener aͤußern Urſache 
entgegenwirkt; fo beweif’t jeder Körper in ber Kreisbemegung durch 
feine Bewegung eine bewegende Kraft. Nun ift die Bewegung des 

3) Kant’s met. Anfangögr. u. ſ. w. 4. Hauptſtuͤck. 
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Raums, zum Ubterfchiebe dert Bewegung des Körpers, bloß phorönos 
miſch; folglich iſt das Urtheil, daß hier entweder der Körper, oder ber 
Raum im 'entgegengefegter Richtung, bewegt fei, ein bisjunctives, wos 
nach, wenn das eine lieb gefegt wird, das andere ausgeſchloſſen 
bleibt. Alfo iſt die Kreisbewegung eines Körpers, zum Unterfchied von . 
ber Bewegung des Raums, wirkliche Bewegung, und diefe im Zus 
fammenhang aller Erfeheinungen, d. i. der möglichen Erfahrung, ein 
bloßer Schein, Ä BE ur 

3. Lehrfag. In jeder Bewegung eines Körpers, wodurch er in 
Anfehung eines andern bewegend ift, ift eine emtgegengefegte gleiche 
Bewegung bes legtern noͤthwendig. 

Beweis, Nach dem dritten Gefege der Mehanit* iſt die Mits . 
theilung der Bewegung der Körper nur durch die Gemeinfchaft ihrer urs 
fpränglich beivegenben Kräfte, und biefe find nur durch beiderfeitige entges 
gengefegte und gleiche Kräfte möglich, die Bewegung beider ift alfo 
wirklich. Da aber die Wirklichkeit dieſer Bewegung nicht auf dem 
Einfluffe dußerer Kräfte beruht, fondern aus dem VBegriffe der Relas 
tion bed Bewegten im Raume zu jedem andern dadurch Beweglichen 
unmittelbar und unvermeidlich folgts fo ift die Bewegung bes legten 
nothwendig. | | 

"Der erfte diefer Lehrfäge beſtimmt die Modalität der Bewegung im 
Anfehung der Phänomene, ber zweite fie in Anfehung der Dynamik, 
der dritte fie. in Anfehung ber Mechanik. Daß Übrigens dieſelben die 
Bewegung der Materie in Anfehung der drei Gategorien ber Modali⸗ 
taͤt: Möglichkeit, Wirklichkeit, Nothwendigfeit, beſtimmen, fäut in 
die Augen. Ä 

4) ©. bdiefen Artikel im 4. B. ©. 107. (HH) 


Phaenomenon, f. Phänomen. } 

Phaenomenoscopia, neu gebildetes Wort, Beobahtung und Uns 
terfuhung von Erfheinungen. Vgl. Phänomen. 

Phago,f. Starker Eſſer. 

Phagos’, in Uebertragung bes gleihlautenden Griechiſchen Worts, 
f. Starter Effer. | 

1) @xyos, Matth. c. 11. v. 19. 

Phalacrosis, besgl.", Kahiheit bes Kopf, f. unter Glattze. 

2) Qaraxpwaıs, eigentlih Kahlwerdenz; Qudanpu, auch PwAuxporys und 
Quaranpwua, der Bahle Kopf; Qaruxpos, ein Kahlköpfiger. 


Phalangaei parasiti musculi manus et pedis, f. Zumbricals 
zmusfeln der Hand und bes Fußes. | | 
Phalange, ſ. unter Phalanx, Note. 


Phalangen der Singer, (Phalanges' digitorum ma- 
zaus,)Rnohen? oderReihen?, oder Ölieber*, oder ®elenke?, 
oder Reihenbeine® der Finger, Fingerreihenbeine”, 

7) Nach dem gleichlautenden Griehifhen Worte PaxAxyyss, (Aristot, hist. an, 

1. ı. 0, 15.) weil ihre Stellung Aehnlichkeit mit ben Reihen einer Heerebab⸗ 
theilung Hat. 2) Medel’s Handb. db. m. Anat. 2. B. $. 725. 3) 
Blumenbah'd Gefh. und Beſchr. db. Knochen db. m. K. 5. 428.' 4) 
Walter’sd Abbandl. von db, trodnen Knochen d. m. 8. 2. Aufl. &. 400. 
5 Winstow's anat. Abb. Ueberf. Berl. 1733. 2. B. $. 715. 6-7) 
Bertin’s Dfleologie überf. v. Pflug, 3. B. ©. 253. 


Anat. phyfiol, Realw, VI. B. 


# 
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Singerglieder®, Singerfnohen?, (Ossa',; s, .Agmina”, 
8. Acies'*, s. Articuli,’,:8. Scuticula"*, 8. Nodi’”, a, 'Interno- 
dia’, s. Scytalides', s. Condyli’® digitorum manus ,). die 
laͤnglichen, mehr breiten, als hohen, vom vorn nad hinten an ber 
Dorfalfeite gewäibten, an der Volarflaͤche ausgehöhlten, am hintern 
Ende breitern, :al8 am vordern, reihenmeife nach einander liegenden 
Krochen der Finger, vom denen: jeder Finger drei, der Daumen jedoch 
nur zwei,enthätt, Sie werden in hintere‘? oder erfte?? Hands 
niteder®, (Ph. primae?*, 6. posteriores”?, s. ordigis. primi, 
Procondyli**,) die größten, melde mit dem Metacarpusknochen 
und den folgenden articuliven, in mittlere”, oder zweite?‘ Mit 
tielglieder, (Ph. mediae””, s. secundae**, s. secundi ordinis, 
Eondyli??,) mwelhe mit den vorigen und ben folgenden in Gelenk— 
verbindung fliehen und in vordere? „oder vorberfie?", ode 
dritte?”, oder äußerfte?, oder legte’, Nagelgkieber?, 
(Ph. tertiae’°, e. tertii ordinis, s. ultimae?”, 6. anterioreg ’*, 
8. unguiculares??, Metacondyli 4°,) welche mit dem hinteren Ende 
mit den vorigen zufammenfioßen, mit dem andern frei enden, einge 
sbeilt. ©. unter Handknochen. —— — 
8) Bertin's Dfteologie 4. B. ©. 122. 9) Bod’d Handb. d. pract. 
Anat. 2. B. $ 553- 10) Bock's Handb. u. ſ. w. a. a. O. 1.) 
22) Vesalii de c. h, fabr. L ä. o. 41. Uehertragung von Qadxyya. 
13) ibid, 1, c, 14) Monro’d Knochenle überf. v. Kraufe, ©. 422. 
15) Vesaliil, o. 0. 27; bob öfter und richtiger von ben Gelenken ber 
Finger. (Spigelii de c. h. fabr. I. ı. ©, 5.) 16) So überfegt Gase 
den Auddrud Garuyyss deö Ariftoteles, (Spigelii de c. h. fabr. 
6 17) oxuradıdıs, nah Rufus, (Stephani dictionarium medi- 
cum, p. 834.) 18) Nach dem gleichlautenden Griehifhen Worte xorduren 
(Galen, de us, part. 1. 2. c. 9.) 19) Sömmerring’d Knochenl. 
$. 517. 20) Blumenbad’&ö Geſch. m. f. w. F. 366 u, 363. gr) 22) 
Sömmerring’d Knochenlehre, $. 514, 517. 25) Leberi praelect. 
anat, vers, lat. ed. nov, Vien. 1778, p. 85. 24) mosxorduiou (nad Nufub, 
f. Stephani diction, med. |], c.) 25) Sömmerring’d Kuodent. 
$. 514. 26) Maner’d Beſchr. d. menſchl. K. 2.8. S. 300. ar) 28) 
Sömmerring’sd Knodenl, $. 522. 29) orduAo, nah Rufus a.a.D. 
30) Sömmerring’ö Knöochenl. $. 314. 31) Leber 's Vorleſ. über dir 
Beraliederungdf. ©. 112, 32) Bod’s Handb. u. f. w. ara. D. 37) 
Blumenbach's Gefh. u. f. w. $. 367. 34) Leber’d Borlef. m. f. w. 
a. a. D. 35) 36) Soͤmmerring's Anodyenl, $. 523. 37) 58) Le- 
beri praelect, auat. l. c, 39) Bocks Handbusm. f. w. a. a.D. 40) 
©. diefed Wort, Dr 


Phalangen der Sehen, (Phalanges digitorum pe- 
dis‘,) Zehenknochen?, Glieder’, oder Knohen?, ode 
Reihen', oder Gelenke derdchen, Zehbenglieder?, (Ossa, 
8, Articuli?, 8. Internodia '° digitorum pedis,) die im mefent- 
lihen mit den Phalangen der Finger übereinftinnmenden, nur Fleinern 
Knochen der Zehen, von welchen jede Zehe drei, die große jedoch 

1) Dady dem gleichlautenden Griechiſchen Worte, (Galen. de uwsu part. 1. ®., 

c. 25.) S. im vorigen Artikel Anm. 1. Mehrere ber dort aufgeführten um) 
bier nicht angegebenen Synonyme gelten auch für die Phalangen der Beben. 
2) Medel’d Handb. db. menſchl. Anat. 2. B. $. 806. 3) Sömmer: 


ring’d Knochent. $. 594. 4) 5) Blumenbach * Geſch. u. Vefähr. d 
Knochen. $. 427 u. 428. 6) Winslow's anat. Abh. Urberf. Berlin 1733. 
1.8. 6. 835. 7,8) Bod’s Handb.'d. pract. Anat. 2. 8. $. 589. 9 


30) Columbi de re auat, I, #, c. 33. 
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mur zwei enthält. Sie werben wie jene unterfhieden in: hintere", 
oder erfte', (Ph. primae”, 8. pesteriores’*,)- mittlere", oder 
zweite“*, (Ph. mediae'?, s. secundae'®,) und vordbere'?, oder. 
vorderfte?O, ober dußerfte*, oder dbritte*, oder legte 
Nagelglieder**, (Ph. tertiae”, s. anteriores?®,) ©. Fuß— 


tnoden. | | 
ıı) Sömmerring’d Knochenl. $. 594. 12) Blumenbach's Gerd. 
u. ſ. w. F. 428 13) 149) Soͤmmerring's Knochenl. $. 595. 15) 


Blumenbach's Geſchichte u. f. w. $. 429. 16) Mayer’d Beſchr. d. 

m. 8. 2.8. ©. 398. 17) 18) Sömmerring’® Knochent $. 596 u. 

594. 19) Bocks Handb. m. f. w. a. a. D, 20) Sömmerring’d 

Knochenl. $. 597. 221) Blumenbach's Gef. u. f. w.-$. 597. 22— 

24) Sömmerring’d Anodenl. a. a. D. 25) 26) Ebend. $. 594 u. 597. 

Phalanx, in Uebertragung des Griechiſchen Worts‘, eine Glieder⸗ 

* der Finger oder Zehen, ſ. Phalangen der Finger und. 
Beben. 

2) Gurayf, eigentlich eine Reihe in Schlachtordnung geftellter Krieger; auch eine 
eigne Art von Schlachtordnung; nah Kraufe (Brit. etym. er.) auch OaAayyy, 
bem dann dad Lateinifhe Phalange entfpredhen würde Derfelbe gibt dem Worte 

' auch in übergetragener Bedeutung auf die Augenliberhaare Anwendung. 


Dhelloiden, (Phalloides,) f. Coliten. 

Phallus, in Uebertragung bes gleidhlautenden Griehifhen Worts!, 
auch Ithyophallus?, eigentlich ein Gebild bes Penis in der Erection, 
übergetragen aud der Penie,. 

2) OuA‘os. Dieß Bild wurde bei den Griechen am Bacchusfeſte ald Sinnbild 
der Zeugungskraft ber Natur öffentlih herumgetragen. 2) Arnobii 

contra gent. I, 8. ed. Harald, p. 981. DBgl. aud dieß Wort. 

bentafei, f. Phantafie, 

bantefie', (Phantasia*,) Phantafei?, Fantafie, 
$antafey*, Einbildbung, Einbilbungsfraft’, Einbils 
dungsevermögen, (Phantasticon®.) Im ganzen Gtbiete des Bes 
wuñtfeyns des menfhlichen Geiftes findet fi fein eigen unterfchieder 
nes Vermögen, über deffen Umfang, Abgrenzung und eigentlichen 
Charakter die Anfichten fo verſchiedenartig wären, als bei dem benanns 
ten. Der Grund davon ift nicht entfernt. Wenn überhaupt eine jede 
Abfheidung geiftiger Vermögen nur eine relative feyn kann, da ber 
Geift feibft nur in Einheit fein Beftehen Mat, und zu allem, was er 
aufnımmt und bewirkt, mehrere feiner Kräfte zufammen in Wirkfam: 
keit treten; fo ift diefe Unterfcheidung um fo ſchwieriger, in je-tieferer 
Burhdgezogenbeit das gefondert gedachte Vermögen fich felbft in feiner 
Eigenthümlichkeit andeutet, und je weniger das Verhaͤltniß des Geis 
fied zur Außenwelt, oder die Gegenftellung beider, dabei in nächſten 
Betracht kommt. Dieß ift der Fall bei allen den geiftigen Vermoͤ— 
gen, die nicht mit einem Empfangen und Leiften in naͤchſter Bezie— 

x) in Uebertragung bed gleichlautenden Gtiehifhen Worts:ı Qavracız, bad 

Daritellen in die Erfcheinung, auch bie Erſcheinung ſelbſt; fodann dad Seelen: 
vermögen, ſich Gegenitände, die aud nidt von den dufern Sinnen aufgefaßt 
werden, ald in der Wirklichkeit vorzuftellen.. E Platner's Anthropol. 1. 
B. 4. Hauptſt. &) bei den Claſſikern eigentlich nur in ber Bedeutung eines 
Gedankenbildes, (Senmec. susor. c. 2.) J. Iltiger, dis. de phan- 
taria, s. imaginatione, Lips. 1639, 4. 3) nicht zu billigende Bezeld;: 
nung. Zittel’sd Grläuter. db. theor. u. pr. Philologie. Neue Aufl. 1787 
S. 10$. 4) Theopbraft Paracelf. arofe Wundarznei. 3. Trac. 1. 
Gap. 5) KHeuermann's Phyfiel. 32.8. 9. 844. y ©. dieß Wort. 
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hung ſtehen, oder nicht in Erkenntniß und Willen ſich veroffenbaren, 
fondern die mit dem Gefuͤhle, als der Centraltegion des Bewußtſeyns, 
in innigerer Verbindung find. Die Schwierigkeit. der Abgrenzung er— 
hoͤht fich aber bei dem gedachten Vermögen dadurch, daß dabei, neben 
dem Verarbeiten von Empfangenem, auch noch-eine Vorbereitung def» 
felben und alfo zwar aud eine Leiftung, aber unmittelbar nur im 
Snnern, bei demfelben in Betracht kommt. 

Man befaft im allgemeinen Begriffe die Fähigkeit des Geiftes, das, 
unter Vermittelung der Sinnlichkeit, in Vorſtellungen aufgefaßte 
Mannigfaltige zur Einheit, zu bringen, ald Einbildungsfraft.- 
Diefes Wort deutet felbft im Ausdrud an, daß bie. vorher nody ermans 
geinde Einheit und zwar durch bildnerifches Vermögen, zugleich mit 
den Vorftellungen in das Bewußtſeyn gelangt. Aber fhon Plato 
unterjchied die nachbildende, (eixwrıxn,) und barftellenbe, (Durrasınn,) 
Einbildungstraft, eritere al® die, deren Bildungen in ber Außenmelt 
ihre entfprechenden Gegenftändbe haben, legtere ald die, welche ihre Ges 
genftände bloß von der ibeellen Welt dargeboten erhält. Dem zu 
Folge ſcheint es angemeffener, das Vermögen ber Seele, welches ſich 
bloß mit Verbindung der Vorflellungen, welche bie, finnlihe Wahrneh⸗ 
mung als Stoff liefert, a8 Imagination, von dem andermeitigen 
und offenbar höheren, als Phantafie bezeichneten Vermoͤgen ber 
Seele zu unterfcheiden, in welchem fie nämlich nicht bloß bildnetiſch 
nachbildend, fondern auch, zum Theil wenigftens, ſchoͤpferiſch fi dars 
ſtellt, indem fie den Stoff dazu felbft aus. dem eignen Scelenvermögen, 
unter deſſen Entwidelung zur vollen Höhe und freien Lebendigkeit, 
entnimmt, wenn auch dafuͤt ihr Zufammenhang mit: der. Außenwelt 
durch das Sinnenleben nothwendige Bedingung iſt. 

Unter dem Artitel Imagination ift bereitd angebeutet worden, 
in welcher engen Verbindung die Einbildungsfraft mit dem Gedädt- 
niß fleht. Indem nämlich das Eine, Wefentliche in einer Wahrneh—⸗ 
‚mung feilgebalten wirb, wird befonders diefelbe in das Gedaͤchtniß einge 
prägt. Hier ruht fie als gebildete Vorftellung, wie in einem Vers 
fhluffe, und tritt, entweder nah Willkuͤhr und Bedarf ber 
vorgerufen, ober unmwillführlih und buch Ideenaſſociation wieder⸗ 
‚belebt, dann von neuem in das Bewußtſeyn. Zu dieſem Her 
vortreten und Zufammenfügen mehrerer im Gebähtnif ruhenden 
BVorftelungen wirft nun befonderd die Einbildungsfraft, und bie 
Lebhaftigkeit dieſer ermeuerten Worftellung ift zunaͤchſt von ber 
Energie der Einbilbungskraft abhängig, die felbfb fo- body ſtei— 
gen Eann, daß fie die Stärke des finnlihen Eindruds erhält, und 
ben Schein ber eignen Wiederkehr deſſelben erlangt. Bol, Ge» 
daͤcht niß. Aber eine ſolche, ſelbſt bis zu jener Taͤuſchung geſtei⸗— 
gerte Wiederbelebung einer fruͤhern Vorſtellung iſt noch nicht Phan— 
taſie, wenn man den vorwaltenden Charakter dieſer in eigne Schoͤpfung 
fest. Mit anderm Worten: die Imagination iſt nur teproductiv, die 
Phantafie aber productiv. Daß hier indeffen nit von einer Grenze 
zwiichen zwei fih fo nahen Aruferungen der geifligen Thätigfeit die 
Rede feyn kann, bedarf Faum einer nochmaligen Andeutung, fondern 
bloß davon, daß in manden Aeußerungen des geifligen Vermögens, 
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durch welches, ohne birecte Einwirkung der Sinnesthätigkelt in ihren 
primaren Wirkungen, Vorftellungen in der Seele aufgeregt werden, 
die Erneuerung früherer Vorfellungen, in andern aber die Bildung 
neuer vorwaltend ift, und vorzugsweife in Betradhtung kommt. 

Der Werth der Phantajie, als fchöpferifhen Vermögens, ift in phi⸗ 
loſophiſchen Lehrſchriften haͤufig nur gering angeſchlagen worden, be— 
ſonders in denen, in welchen Klarheit der Verſtandeseinſicht als die 
hoͤchſte Staffel der Geiſtesentwickelung aufgeſtellt iſt, in Verkennung, 
daß der Verſtand in den Grenzen der ſinnlichen Wahrnehmung auch 


Mein eignes Gebiet abgemeſſen erhalten hat, und die eigentliche ‚Höhe 


bed geiftigen Lebens. in gleihmäßiger Steigerung aller Seelenkraͤfte 
befteht, die dann ſelbſt aber über das Gebiet der Endlicykeit hinaus 
fireben, und dem, wenn aud nur in gebrochenen Strahlen, zu ihm 
gelangenden Himmelslichte der Ideen ſich aus eignem Triebe zumen« 
den. Man hat diefe tiefere Stellung der Phantafie befonders darin 
begründet erachtet, daß die von ihr ald Vorſtellungen dargebotenen 
Gebilde fih dem Geift oft unwillkuͤhrlich, ja vorwaltend, im Zuftande, 
koͤrperlicher Schwäche aufdrängen; fo im Traume, in der Teunken⸗ 
beit, nody mehr in den krankhaften Defleren des Geiftes, melde uns 
ter mannigfaltigen Formen als Verruͤcktheit ſich Außern. Aber man 
bat überfehen, daß in allen diefen Zuftänden die Harmonie des Geis 
ſtes geftört ift, diefe aber, eben fo durdy Verminderung des der Phans 
tafie Gleichgewicht haltenden Verſtandes- und WVernunftthätigkeit, als 
durch Erhöhung der Phantafie felbft verloren geht, und daß nicht der 
Stoff, der der Phantafie zur Bearbeitung dargeboten wird, fondern 
das Dermögen diefer, das ſich lediglich duch ihre Energie und eigne 
Productivität andeutet, hier in Betracht kommt. . 

In Verein mit der Vernunft, als hoͤchſter Staffel der Entwidelung 
des Geifted auf der Erkenntnißfeite, auf welcher er nicht bloß mit den 
Principien des Seyns, fondern auch mit den Principien der Willens» 
beftimmungen in Klarheit fommt, eben fo in Berein mit der höchften - 
Entwidelung des Geiftes auf der Willensfeite zum Vermögen freien, 
felbftftändigen Handelns, vollendet Phantajie vielmehr erft die Trias 
des hoͤchſten geiftigen Lebens, und, wenn aud abwechſelnd über jene 
hoͤhern geiftigen Kräfte ſich im Uebergewicht behauptend, entäußert fie 
ſich doch nicht ihres Ranges, den fie unter den oberften Seelenvermös 
gen einnimmt, wenn fie auch den Menfhen, von ben ihre zur 
Seite fiehenden Seelenvermögen verlaffen, von feiner Beftimmung abs. 
lenfen kann. 

Da fie in dem Innern der geiftigen Thaätigkeit ihr eigentliches 
Gebiete hat, fo hängt fie auch um fo mehr von .Eörperlichen Einflüfs 
fen ab, ale das geiftige Leben uͤberhaupt doch nur der Ausbrud des 
leiblichen, auf fidy felbft veflectirt if. Sie ift daher auch in der ins 
nigften Verkettung mit menſchlichen 2eidenfhaften, und alles, was 
diefe entzuͤndet, facht auch die Phantafie an, und ‚verleiht ihr eine, 
dem Menſchen oft für fein Heil fhädlihe Energie; aber fie wirkt 
eben fo auch auf die Leidenfchaften, und dur diefe auf den Körper 
zuruͤck, wenn fie, ungezaͤhmt von Vernunft, ihre Bildungen fortfegt, 
und der freie Wille in Feſſeln gefchlagen ift. Gelingt es diefem, von 
Vernunft unterftügt, fih auf gleiher Höhe mit ihr zu erhalten; fo 
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wird nicht ſowohl die Kraft ber Phantaſſe durch ihn — als 
vielmehr vom Niedern, vom Sinnengebiete, zum Hoͤhern erhößen, 
und dann tft fie es vornehmlih, die den Menfhen den Idealen 
zuführt, in welhe Alles, was dem Menfchen einen dauernden Werth 
verleiht, eben fo feinem Hervortreten, als feiner Richtung nad, ins 
nigft verfchlungen if. Um desmwillen ift Phantafie in innigfter Vers 
fettung mit dem gefammten Gebiete der Künfte, befonders denen, 
die als fhöne, um fo ſchaͤrfere Abgrenzung von andern Lebensgätern 
haben, eben fo mit dem Gebiete der Poefie, die das unmittelbare 
Product derfelben iſt, wenn es ihr gelingt, fich felbft bis zur Wollen: 
dung zu laͤutern. Sie ift Überhaupt das eigentlihe Vehikel, in dem 
der Geift fih als genial Über andere erhebt, und beurfundet ſich bes 
ſonders bier im ihrer hoͤchſten Vollendung und in ihrem Charafter 
nad feiner freieften Entwidelung, Bgl. Genie. (9.) 
Phentafiebilder, (Phantasmata’, Phasmata®,) Schein», oder 
Zruggeflaiten, denen bloß die Phantafie Realität verleiht, daher 
auch Hirengefpenfter, Hirngefpinnfte. Bol. Phbantafie. 
z) nah dem Griehifhen Worte Garracue gebildet, in dem Sinne als leere 
Vorſtellung: Augustin, de trin. 1. 8. c. 6.; in dem Sinne als Gefpenfis 


phasmatica. Pliuii ep. l. 7. o. 97.; einige Audgaben haben bier: 
2) S. dieſes Mor. 


Pkantasioma, f. unter Phantom. 
; Phantasma, ein Phantajiebild, Phantasmata, f. Phantafies 
ilder. 
 Phantasmation, f, unter Phantom. 
‚ Phautasmoscopia', neu gebildetes Wort, Gefpenfter fehen. Bol. 
Phantaſie, auhb Befpenfter. | 
1) Gaxrracua, und oxorew, ich ſchaue. , 
Phantaſt, Fantaſt, Phantaftifher Menfd, (Phantasti- 
cus',) der fich bei lebhafter Phantafie den Zrugbildern derfelben zu 
leicht hingibt, und feinen Willen dadurch beſtimmen läßt. Vgl. Phan— 
tafie. = 
\ entfprechend dem Griechiſchen Worte Exrrasınos, mad überhaupt auf Phans 
taſie nähern Bezug bat. 
:Phenusjterei, Santafterei, vgl. Schwärmerei. 
» Phantastiei colores, f. Phyſiſche Farben. 
Phantasticon, in Ueberitagung des gleichlautenden Griechiſchen 
Worts“, die Phantafie ald Vermögen oder au als Borftellung, in 
letzterm Fall alfo ein Phantafiebild*. S. Phantafie. 


I) GBavrasınov 2) In dieſer Bedeutung wurde dieß Wort befonders von den 
Stoitern gebraudt. 


Phantasticus, ſ Phantaſt. 
RN Menſch, f. ebendenf. 
antaston, in WUebertragung des. gleichlautenden Griechiſchen 
MWorts!, der duch Sinn und Einbildung Überhaupt in der Seele ges 
laffene Eindrud. Bol. Vorftellung. | 

1) Oavrasıv, ald Neutrum bed Adjectivd: Pavrasımos. 

Pbantom, (Phantoma,) Fantom, ein ungebörig aus 
dem Griechiſchen gebildete® Wort, ohne Autorität irgend eines altern 
obern fpätern Glafjifers", im allgemeinen ein Phanıafiebild, ınds 

1) entſprechend dem Branzöfifben Worte Fauröme, 
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befonibere ine plaſtiſche Bildung eines Menſchenkoͤrpers, ober theils 
eines menſchlichen Koͤtpers zu wiſſenſchaftlichem Unterricht, fo: zu 
Uebungen in der Gebuttshuͤlfe“. Kraufe? ſchlaͤgt dafür bie richtiger 
gebildeten: Morter:-Pbantasioma*, Phantasmation’ vor. : Vgl. 
Dhautafie. "ins. a 29 ; 
a) Dfiander’d.Lehrb. %.Hebammenkunft, 9.” 76. 3) trit. etym. "2er. 
+, ‚Phantoma, 4) vom Verbum: Gavracmw , idy bilde mir ein. 5) @uv- 
Tasmerıoy;: Diminutiv von Pavraası, beſonders in Bezug auf plaftifche 
Nachbildungen Eleinerer Körpertheile,, wie des Auges. Ä 


Pharmäcevteria, {. Pharmacus in der Note. 


Pharmacus, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wors!, f. Zauberer. mn 


1) Dapmaxos. EB hat die oben angebeutete, abgeleitete Bebeutung in beiden 
Syradhen in Andentung, daß zunähft durch Giftträuter Zauberei getrieben 
werde, Petronii sat. v, 107. Auch bat ed bie Bebeutung von xxSAGMcy., 
oder eines Menſchen, ber ald allgemeines Sühnopfer, zu Abhaltung: einef all: 
gemeinen Galamität, wie 3. B. die Pet, hingerichtet wird. S. Schol. ‚ad 

, Stat. Theb. 1. ro. v. 793. Bon gleicher Bedeutung eined Gifte und Baubers 
222 mittel Bereitenden if dad Wort Pupmaxsvs. Hiervon bad Femininum Phar- 
macoteria, Bauberin, (Virgilii ecl. l, 8. in der Ueberfärift. ) 


.„Pharygathron, Pharygethron, in Uebertragung ber gleichlaus 
standen Griechiſchen Worte*, f. Pharyngethron. . BER 
2) Qapvyaspır, Qapuyedpov, erftered nah Heſych ius, (Bauhini ıh. an. 
.. ep. l. 8. £. 74.) — | 

 Pharyngea arteria, Pharyngea arteria ascendens, }. 
posterior,. 5. superior,. Ss. suprema;: _f. unter Pharynrars 
ferien. — | | — * 
Pharyngeae arteriae, ſ. Pharynxarteriin. — glandulae, ſ. 
Pharyngeiſche Druͤſen. — venae, ſ. Pharynxvenen. — 

Pharyngei musculi, ſ. Pharynrmusteln. — nervi, ſ. Pha⸗ 
ryngeiſche Nerven. 

Pharyngeiſche Druͤſen, (Pharyngeae" glandulae,) Schlund: 
Lopfdrüfen:, Schlundbrüfen?, Schleimhöhlen*,, ober. 
Schleimbaͤlge“ des Schlundes, (Glandulae pharyngis 9,) bie 
dem Pharpnr in feinem ganzen Umfang eignen, härtlihen, eiförmis 
‚gen Schleimdrüfen, welche beſonders unter dem. Schluden ihren - abge: 


fonderten Schleim in die Rachenhöhle ergießen. ©. Pharynx. 

ı) Leberi prael. anat. ed, nov. Vienn. 1778, 'p 295- 2) Plent’d 
erfter Umriß db. Bergliederungs®, Weberf. Wien 1780, ©. 323. 3) Leber’ 
Vorleſ über die Bergliederungdt. ©. 365. . 4) Hildebrandt’ö Lehrb. d. 
An. d. M. 3. B. $.. 1981. 5) Wiedemann’sd Handb. der Anat. $. 113. 
6) Halleri el. physiol. T. VI. 1. 18. $. 7. 


Pharyngeiſche Nerven, (Pharyngei nervi',) Schlund» 
Eopfnerven?, Schlundnerven?, Rahennerven*, (Nervi 
pharyngis°,) die unterfhiedlichen, theils von ben gloffopharpngeifchen 
Merven, theild dem vagen, theils von den weichen Nerven des obern 


1) Hildebrandt's Lehrb. d. An. d. M. 3. B. $. 1986. 2) Wiebe: 
mann's Handb. d. Anat. $. 229. 3) Hildebrandt?’d Lehrb. m. f. w. 
a. a. D. 4) Mayer's Beſchr. d. m. K. 4. B. ©. 297. s) H. A. 


Wrisberg, (rcp. Andreasberg,) dis, de nervis pharyngis, in 
Sylloge comm, anat. Goett. 1780. 


A085 Pharyngethron Pharynx 
Cervicalganglions des Intercoſtalnerven, theils von dem Vibdianiſchen 
Nerven, und den palatiniſchen Nerven vom fuͤnften Gehirnnervenpaare, 
in den Pharynx ſich verzweigenden Nervenzweige. ©. Pharpnr. 
Pharyngethron, Pharygathron', Pharygethron?, in: Ueberttas 
gung des gleichlautenden Griehifhen Worts?, der Rach en, oder 
Pharynx, ohne begründete Autorität auh ber Zungenknochen“. 
ı) 2) nah andern Lebarten, f. biefe Worte, 3) Qapvyyıdoos Bufi 
Eph. Ephes. de appell, part. co, 1. in Stephani dicot. pr 55% - 4) 
Gorraei def. med, l. v, Die Galenfhe Schrift, auf bie ſich bezogen wirb, 
(de vocis instr. ©, 1.) iſt aber unäht, und nur Sateinifd erhalten... 
Pharyngetros, f. Pharynx. | | 
Pharyngeus arcus, f. unter Arcus bes Velums bed Gaumens, 
binterer Arcus. — plexus nervorum mollium, f. unter Plerus 
der weihen Nerven. — musculus multiceps, f, unter Gonftrictos 
ven bes Pharpnr, ben obern. N 
Phbaryngopalatinifdyer Arcus, (Pharyngo-palatinus ar- 
cus!,) Die Gaumenfäule*, ı befondere Bezeichnung ber 
hintern Hautfalte de Gaumenvorhanges. S. unter Arcus, des 
Delums des Gaumens. —— 


1 


ı) 2) Rofenmäller’& Handb. d. Anat. ©, 319, an 
— (Pharyngo-palatinus" mus- 
eulus,) Öaumenfhlundfopfmustel?, Gaumenſchlund⸗ 


mustel*, Schlundbfopfgaumenmusfel’, (Palato-pharyn- 


geus®, 8. ee See s. Staphyliio-pharyngaeus®, 
8. Thyreo-staphylinus?, 's. Thyro-palatinus cum hypero'°, 
s. palato- pharyngeo-", 8. Pharyngo- staphylinus cum thyropha- 
syngaeo”, 8. Thyro-pharyngo-staphylinus”, s. Peristaphylo- 
pharyngaeus'* musculus,) ber mit einigen Fafern von dem obern 
Horne des SchildEnorpels entfpringende, fih aufwärts im Gaumen» 
vorhange ausbreitende, und mit dem der andern Seite vereinigende 
Muskel, welher den Gaumenvorhang nad feiner Seite herabzieht. 
© Gaumenmuskeln. z F — 
1) Mayer's Beſchr. db. m. K. 4. B. ©. 285. 82) Halleri el, physiol, 
T. VI. I. 18. 5. ia. 3) Soͤmmerring's Muökellehre, $. 159. 4) 
Leber?s Vorlef, üb. d. Bergliederungdt. ©. 199. 5) Medel’s Handb, 
d. m. Anat 4. B. $. 2066. 6) Albini histor. muscul. 1. 5. c, 58. 
7) nah Valſal va, (de aure hum. P. 1. 0.9. $.29.) 8) ebeubaf. $. 00. 
9) nah Douglaß, (myogr. c. 16.) 10) 11) nah Santorini, (obs. 
an. c. 7. $. 12, 28.) 12) 13) nah Windlow, (exp. anat. lat. ver, 
T. IV, tr. de cap. $. 496, 497.) 14) ebenbaf. $. 478. ’ 


Pharyngo-staphylinus musculus, f. Pharyngopalatinus, 
 Pharyngotheron, richtig für Pbaryngethron, f. Zungen» 
knochen. 


Pharynxt, (Pharynx’,) Schlundeöpf?, Schlund*, 


Nahen’, Keble®, Gurgel”, (Pharyngethros®, Pharynge- 
ı) nad) dem gleichlautenden Griechiſchen Worte Oxpuy?, (Hippocrat. aphor, 
8. 4.. aphor. 343) auch in der Bedeutung von Larpynr und Defopbagußd. 
Rgl. Fo&sii oecon. Hipp. p. 591. s, v. Qupuyf. ©. aud unter Carpnr, 
Uinm.26.. ®) Halleri el. physiol. T.VI.1.18. 2.3.0.1. 3) Medel’s 
Handb. d. m. An. 4. B. $. 2130. 4) Leber's Worlef.über d. Berglieber 
rungdt. ©. 475. 6) Mayer's Befchr. d. m. 8. 4. B. ©. 283.  6)7) 
Bol. diefe Worte. 8) nah dem gleichlautenden Griechiſchen Worte Gapuyye- 
Ipos (Hippocr. de resect. corp. 1, Bauhini th. an. 1.3. c. 84.) 
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ihronꝰ, Pharygathron', Pharygethron‘', Larynx'"*, Isth- 
mos', Isthmion”*, Bronchus’, Aspharagos'°, Levcania'”, 
Laucania'’®, Laemos”, Fauces?°, Frumen*, Ingluvies®, 
Principium gulae,) ber Anfang bes Speifecanals, ein unregels 
mäßig trichterförmiger, von vorm nad hinten platt gebrüdter Canal, 
welcher in dem Rachen anfängt, und unter dem Luftröhrenkopf in die 
Speiferöhre ‚übergeht. pr 

Den Anfang des Schlundkopfs bildet ein Gewölbe, (Fornix,) ins 
dem’fih die Schleimhaut der Nafe unter dem Grundtheile des Hins 
terhauptfnochens hinweg in die gleichnamige Haut des Schlundes forts 
[est „ſo daß es fih von den hinten Nafenöffnungen bie zu den Ges 
enffortfägen des Hinterhauptknochens erfiredt. Don hier geht. der - 
Schlundkopf zunaͤchſt vor dem langen und kurzen geraden Kopfmustel 
und dem langen Halsmuskel, vor. dem erften bis fünften: Halswirbef 
hinab. Bor feinem obern Theile liegen die hintern -Mafenöffnungen, 
der weiche Gaumen. und !die Wurzel der Zunge, vor dem untern der 
Kehlkopf. An den Seitenflaͤchen findet man hinten den ſympathiſchen 
Merven, vor dieſem die Garotiden, die. Droffelvenen, den umſchwei⸗ 
fenden Nerven, und ganz oben ben Zungenfchlund£opfs und Bungens 
fleifhnewen. , 

Man unterfheidet an dem Schlundkopf eine hintere, vorbere und 
zwei feitlihe Zlähen, oder Wände. Die hintere Wand geht uns 
unterbrochen vor den vier bis fünf erſten Halswirbein, an die vor 
benfelben liegenden Muskeln durch lockern Zellftoff befeftigt, hinab; 
man fieht diefelben, unter dem meichen Gaumen im HDintergrunde 
liegen. . Die vordere Wand fängt eigentlid erſt von den Seitens 
theilen der Zungenmwurzel und hinter dem Ringknorpel des Kehlkopfes 
an, hinter welhem fie bis zum Anfange des Schlundes, . der hinter 
der Luftröhre beginnt, hinabgeht. Doc betradhten einige Anatomen 
auch den Theil der Schleimhaut, welcher bie hintern Nafendffnungen 
und den mweihen Gaumen bededt, ald das obere Stud der vorbern 
Wand, in welder-ganz oben die hintern Nafenöffnungen, unten der 
Eingang in die Rachenhoͤhle, die Wurzel der Zunge, ber Kehl: 
dedel und der Eingang in den Kehlkopf liegen, Die fhmalen Seis 
tenränder beginnen von ber Schleimhaut ber hintern Nafenöffnuns 
gen, an der untern Fläche des Felfentheiled des Schlaͤfeknochens; im 
ihrem oberften Theile fieht man die Deffnungen der Euſtachiſchen Röh— 
ren. Der Schlundfopf ift demnach größtentheilde nur ein Halbcas 
nal, der vorwärts offen, und nur von benachbarten. Gebilden 
zum Theil bebedt wird. Erft hinter dem Ringknorpel wird er zu eis 
nem durch feine eigene Haut ringsum gefchloffenen Canal. Die 
Schleimhaut der Nafen»s und Mundhöhle geht ununterbrochen in bie 

9) ©. dieſes Wort, 10) 11) ©. dieſe Worte, ı2) nah bem gleiche, 

lautenden Griechiſchen Worte Axpuyf, (lagoge Galeni, Stephani 
dictionarium medic. 1564. p. 659.) S. aud) biefes Wort. 13) nad 
dem gleihlautenden Griehifhen Worte s0$uos, (Galen. com. in 

Hipp. s. 8. aph. 26. 14) beögl. so$aior, (vgl. Fo&@sii occom, Hipp. 

h,v. 15) deögl. ApoyXos, ©. ibid. k. v. Wgl. auch dieß Wort... 16) 

Homeri lliad. l. 29, v. 328. 17) 18) gl, biefe Worte. 19) Ho- 

meri Iliad. |, 19. v. 209. 9e) Celsi de mediein, |, IV. c. ı. a21) 


Donatus ad Terent, Adelph. aot. V. sc. 8. vV. 97. 20) Virgilii 
@eorgic, l. 5. v. 438. 


N 
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Schleimhaut des Schlundkopfes uͤber; dieſe Verbindung dient zum 
Theil Thon zu feiner Befeſtigung, bie aber ferner auch noch durch 
Muskeln, (m. f. Pharynrmuskteln,) und Zellſtoff bewirkt wird; 
diefer befeftige das Gewölbe derfelben an bie untere Fläche des Grund⸗ 
theiles des Hinterhauptfnochens, und bes Felfentheiled des Schlaͤfekno⸗ 
chens, die hintere Fläche an die Furzen und langen geraden Kopfmus: 
kel und langen Halsmuskel, die Seitenflähen an bie Carotiden und 
die oben genannten Nerven, bie vordere Wand an ben Ringknotpel. 

Der Schlundkopf ift ungefähr vier Bol lang, von ungleichet 
Weite; hinter den hintern Nafenöffnungen ift er enges im Machen 
hinter dem Gäumenfegel und der Wurzel der Zunge wird er weiter, 
dann geht er, allmählig fi verengernd, in den Schlund Über. 

Das Gewebe des Schlundkopfes bilden drei Häute: em 
Muskelhaut, Scyleimhaut und innere Haut, Die beiden legten 
Häute find Fortfegungen ber gleihnamigen Häute der Nafe und 
Mundhöhle. Die Schleimhaut, Gefaͤßhaut oder eigen: 
thbämlihe Haut des Schlundfopfes, (Tunica mucosa, 8. 
vasculosa, 8. propria,) ift von dichtem Zeilftoffe gebildet, fehr gefaͤß— 
und nervenreich, von röthlicher Farbe. Sie enthält viele Schleimhoͤh⸗ 
len, bie fih auf der innern Haut Öffnen, Die innere Haut, 
(Epithelium,) die Oberhaut, ift dünn, echfich weiß, glatt‘, mit der 
Schleimhaut genau verbunden, aus deren Schleimhoͤhlen fih fortwaͤh⸗ 
rend eine hinlaͤngliche Menge Schleim auf ihre innere Fläche ergieft, 
um fie feucht und fchlüpferig zu erhalten. Die Muskelhaut, 
(Tunica musculosa,) umgibt den Schlundkopf nicht ringsum, fon 
dern nur an der intern und den feitlihen Flaͤchen. Sie befteht aus 
Auer von unten eins und auswärts laufenden Faſern, bie fi im ber 
Mitte in einen ſchmalen, weißlichen Streifen von beiden Seiten mit 
einander vereinigen, und zum Theil dachziegelförmig von unten mad 
oben deden. Der obere Rand befeftigt fih am die untere Fläche 
des Grundtheiles des Hinterhauptfnochens und des Felfentheiles bes 
Schlaͤfeknochens. Die Seitenränder befeftigen ſich an die pterpgnis 
beifhen Fortſaͤtze des Sphenoidalfnohens, den weichen Gaumen, den 
Höder des Oberkiefers, die Zungenmurzel, die fehräge Linie des Uns 
terkieferd, den Zungenknochen, die Seitenflähen und hintern Ränder 
des Kehlkopfes. Auf diefem Weg vereinigen ſich mehrere ihrer Fafern 
mit den Muskeln, die in diefer Gegend liegen, mit den Musfelfafern 
der Muskeln des Gaumenſegels, des Buccinators, Stylogloffus, Hypo» 
gloffus, Sricothyreoideus und Sternothyrevideus. 

Die Äußere Fläche des Schlundkopfes ift mit einem gefäß» und ners 
venteichen dichtern Zellſtoff bededt, auf welchem eine Lage loderen 
Zellſtoffes folgt, der fie mit den benachbarten Xheilen verbindet. 

Der Schlundkopf erhält eine eigne größere Arterie, bie 
Schlundfopfarterie, (Arteria pharyngea,) welche aus ber 
Außern Carotis entfpringt;z außerdem geben zu ihm nod mehrere 
Aeſte aus der obern und unteren tbyreoideifchen Arterie. 

Die Schlundkopfvenen, (Venae pharyngeae,) ergießen fid 
in bie innere Sugularvene, 

Die Nerven des Schlundkopfes, (Nervi pharyngis,) fom: 
men von dem gloffopharpngeifchen Nerven, bem vagen, mit dem ſich 
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Aeſte des acceſſotiſchen Nerven verbinden, von dem erſten Halsknoten 
des Intercoſtainerven, dem Vidianiſchen Nerven und obern Marillats 
nerven vom fuͤnften Nervenpaare. 

Der Schlundkopf nimmt die Nahrungsſtoffe, nachdem ſie von der 
Zungenwurzel aus uͤber den Kehldeckel hinweggegleitet ſind, auf, und 
preßt ſie in den Schlund. (Seiler) 

Pharypnrarterien, (Phbaryngeae arteriae’,) Schlundkopf—⸗ 
arterien?, SchlundEopfpulsadern?, Rahenpulsadern*, 
Schlunds? oder Rahenfhlagadern‘, (Arteriae pharyngie,) 
bie in den Pharynx Üübergehenden Arterien, Zweige der untetn thyreois 
beifchen, der Lingual⸗-, Facialarterie und der auffteigenden und abfteis 
genden Gaumenarterie.e Die anfehnliäfte, die auffteigende”, 
(A. pharyngea adscendens®,) entfpringt aus der aͤußern Garotis, 
S. Pharpyne. | 

1) Leber’s MWörlefungen üb. db. Berglieberungdt. S. 36. 2) Bod’s 

Handb. db. pract. Anat. 1. B. $. 286. 3)\4) Medel’d Danbb, db. m. Anat, 
3- 8. 5. 1353. 5—8) Leber’d Vorlef. u. f. w. a. a. D. 


Pharpnrbäute, (Tunicae, 8. Membranae pharyngis.) Deren 
werden drei unterfchicden: 1) die Musktelhbaut!, Musculöfe*? 
oder Muscularhaut? des Schlundes oder Rachens, Fleiſch— 
baut* des Schlundkopfs, (Tunica, 8. Membrana musculosa, 
8. muscularis‘, s. carnea®,) worunter gewöhnlich die hautartigen 
Gonftrictoren des Pharynx, (f. Pharynxmuskeln,) oder auch 
nur deren innerſten und feinſten Querfaſern begriffen werden; 2) die 
eigentlihe Haut”, Bellhaut®, fäherförmige? oder ner» 
vige Haut’, oder innere Haut“, Gefäßhaut”, (Tunica 

ropria”?, 8. nervea'*,) die unmittelbare Fortfegung der Haut des 

undes, und 3) die innere’ oder innerfte"‘, oder inwenbige 

Haut, oder Schleimhaut‘, oder Oberhaut, oder flodige'® 

Haut des Schlundes, (Tuanica intima’?, s. vasculosa”, 6. 

villosa®",) der dünne Ueberzug diefer, ber unmittelbar den Pharynz 

umfleidet, dem Epithelium des Mundes entſprechend. S. Pharynx. 

1) Dempel’d Anfangögr. db. An. 2. Aufl. ©. 533. 2) Deuermann’d 

.  Phyfiol. 3. Ih. ©. 370. 3) Maper’s Beſchr. d. m. 8. 4. B ©. 295. 

4) Wiedemann’d Hanbb. der Anat. ©. 195. 5) Hempel's Anfangdgr, 

u. ſ. w. a. a. D. 6) Wiedemann's Handb. d. An. a. aD. 7) 

Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 3. 8. $. 1981. 8) Wieder 

mann’d Dandb. db. Anat. a. a. O. 9) Heuermanu’d Phyfiol, a. a. O. 

io) Mayer's Befhr. u. f. w. a. a. D. 11) Dempel’ö Anfangöge, 

u. ſ. w. ©. 553. ı2) nah Meckel (Handb. d. m. An. 4. B. ©. 246.) 

13) Hildebranbt’ö Lehrb. u, f. w. a. a. D. 14) Mayer’ Behr, 

u. ſ. w. a. a D. 15) Hempel's Anfangsgr. u. ſ. w. a. a. O. 16) 

ı7) Medel’d Handb. u. f. w. a. a. O. 18) Mayer’d Beſchr. u. f. w. 

a. a. O. 19) Wiedemann's Handb. u. f. w. a. a. O. 20) Hem⸗ 

pel's Anfangögr. u. f. w. a. aD. 81) Mayer's Beſchr. u. f. w. 
4. B. ©. 292. 

Pharynrmusfeln, (Musculi pharyngis’,) Schlundmus⸗ 
kein?, Schlundkopfmuskeln?, Rachenmuskeln; zu dieſen 
rechnet man die Muskelbuͤndel, welche die drei Schlundkopfſchnuͤrer 
bilden, ferner den Gtriffels und Gaumen » Schlundfopfmustel, 

1) Riolani anthropogr. |, 5. c, 18. 2) Plenk's erfier Umriß b. 

Bergliederungst. a. db. Lat. S. 148. 3) Boc's Handb. d. pract. Anat. 8. 
B. $. 137. 4) Mayer's Beſchr. d. menfhl. K. 4.8. ©. 285. 
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- Der untere Schlundkopfſchnuͤrer, oder Ring⸗Schild⸗ 
knorpelſchlundköopfmuskel, (M. constrictor pharyngis infe- 
rior, 8. Crico-thyreo-pharyngeus,) entfpringt mit mehrern Porz 
tionen; die untere Eleinere kommt von den Seitentheilen des Bo» 
gend des Ringknorpels, (Musculus cricro-pharyngeus,) und von 
dem untern Horne und Geitentheile ber auswendigen Fläche des 
Schildknorpels, wo fi auds einige Faſern des Gricothyreoideus und 
Sternothyreoideus mit ihm verbinden. Die obere größere Portion 
kommt . von dem obern Horne, den Seitentheilen des Scildfnors 
pels und den untern Zheilen bes feitlihen Zungenknochen-Schildknot⸗ 
pelbandes, (Syndesmo-pharyngeus.) Bon den bezeichneten Stels 
len geben die Faſern rüdwärts und ſchraͤg aufwärts gegen die Mitte 
des Schlundkopfes, zu dem Zellſtoffſtreife oder weißlihen 
Streife, (Stria alba,) welcher längs der Mittellinie des Schlund« 
kopfs von unten bis zu ber untern Fläche des Grundtheiles des Hins 
serhauptfnochen® in die Höhe geht, und in welchem ſich alle Safern. 
der drei Gonftrictoren vog beiden Seiten mit einander vereinigen. An 
diefen Streifen convergiren die Muskelfafern: in mehr oder weniger 
fpigen Winfeln, fo daß die unterften Fürzern Fafern faft quer Liegen, 
die obern allmählig immer länger werden, und mehr fchräg in bie 
Höhe geben, und die legten, nur ungefähr einen Zoll weit von dem 
Grundtheile- des Hinterhauptfnodyens, entfernt in einer Spige fidy endis 
gen. An feiner Seitenflähe liegt die Carotis, und grenzt vorn an 
den Sternothyreoideus und die Schilddruͤſen; an feiner vorbern 
Flaͤche liegen die Faſern des Griffel: Schlundfopfmustels, Gaumen: 
ſchlundkopfmuskels und oben der mittlere Conſtrictor, mit welchem er 
genau verbunden iſt. | 

Der mittlere Shlundfhnürer, Zungens, Zungenbein: 
Schlundkopfmuskel, (Constrictor medius-, s. glosso-hyopha- 
ryngeus, 8. cerato-chondro-pharyngeus.) - Er entfpringt mit zwei 
Portionen; der untere Fleinere Theil kommt, bedeckt von dem Ce: 
zatogloffus, von dem großen Horn des Zungenknochens, (Cerato.- pha- 
ryngeus;) der größere Theil entfpringt von dem kleinen Horne 
bes Zungenknochens und der Wurzel der Zunge, (Glosso-chondro- 
pharyngeus.) Die Zafern haben im allgemeinen gleichen Vers» 
Jauf mit dem untern SchlundEopffhnürer; nur gehen die untern 
Faſern mehr quer, fat zum Theil felbft abwärts, und werden von dem 
untern Schlundkopffhnürer bededt. Die obern Fufern laufen ſeht 
fhräg aufwärts, und befeftigen fidy, meiftend mit Fafern der beiden 
andern Gonftrictoren verbunden, mit einem fchmalen, fehnigten Streis 
fon an die untere Flähe des Grundtheiles des Hinterhaupiknochens. 
Diefe Faſern nennt Winslom? Cephalo-pharyngeus, Kopf 
fhlundfhnürer, und Hippol. Cloquet?ẽ nennt jenen Schnens» 
fireifen, Kopf: Shlund£opf» Aponeurofe, (Aponeurose 
cephalo - pharyngienne.) Die äußere feitliche Fläche diefes Schlunds 
kopfſchnuͤrers wird vorn von dem Hpogloffus und der Zungenartetie 
bevedt; feine vordere Fläche bededt den obern Schlundkopfſchnuͤrer, 
ben Griffel: und Gaumen» Schlundfopfmusfel, und die Schleimhaut 
des Schlundkopfes. 


8) (cephalo-pharyngeen,) expos. anat. IV. Tr. de la tete n. 475. 6) 
waild Aanatomie, T. II. p. 3ı$. 
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Der obere Schlundkopfſchnürer, Zungen⸗, ——— 
Flügel⸗Schlundkopfſchnürer, (O. pharyngis superior, 6. 
glosso- mylo-pterygo-pharyngeus.) Der größte Theil dieſes Con⸗ 
ſtrictors entfpringt von dem untern Theile der innern Fläche des in« 
nern Flügeld des pterpgoideifchen Proceſſes, des Sphenoidalknochens 
und des Hafens deſſelben; nur wenige Faſern kommen von dem uns 
ſchlagenen Gaumenmusfel, (M. circumflexus palati,) von einer 
gemeinſchaftlichaftlichen Flechſe mit dem Buccinator, (Bucco · pharyn- 
zeus,) von der Wurzel des innern Fluͤgels des ptetygoideiſchen Pros 
ceffes des Sphenoidalknochens, bis zu dem untern Zahnzellenrand hin⸗ 
unter befeſtigt, von der innern fchrägen Linie des Unterkiefers, im 
Verbindung mit dem Mylohyoideus, (Mylo- pharyngeus,) von 
der Wurzel ber Zunge, wo Fafern des Stylos und Geniogloffus fi 
ruͤckwaͤtts und einwaͤrts frümmen, um ihn zu” verftärten. Die 
untern Fafern laufen quer, die obern fchräg in die Höhe, doch nicht 
fo beträchtlich, als die Fafern der beiden aͤußern Conftrictoren. Die 
oberften Faſern befeftigen ſich mittelft des oben ſchon bemerkten Seh⸗ 
nenftreifens an die untere Fläche bed Grundtheiled® des. Hinterhaupts 
knochens. An feinen äußeren feitlihen Flächen liegen die Griffelzuns 
gen» und Griffelſchlundkopfmuskeln, (M. stylo-glossi, stylo-pha- 
ryngei.) die innern Carotiden und Droffelvenen, der umfchmweifende 
Nerv, der Beinerv, der obere Halsknoten des fompathifhen Nerven, 
ber Bungen » Scylundtopf und Bungenfleifch » Nerv. 

In ſtark muskulöfen Körpern findet man zuweilen Fafern, die von 
der Euftahifhen Roͤhre und der untern Fläche des Felfentheile® des 
Schläfetnohend zu dem obern Schlundkopfſchnuͤrer gehen; jene Faſern 
nennt Winslom”: Sphenofalpingopharpngeus, Santorini® und 
Albin® Salpingopharingeus; Albin bat fie oft gefunden. 

Die Schlundkopfſchnuͤrer verengern den Schlundkopf und preſſen die 
Nahrungsmittel, welche in denſelben gelangt ſind, von oben abwaͤrts 
in den Schlund. 

Der Griffelſchlundkopfmuskel, Schlundkopfheber, Er 
weiterer des Schlundkopfes, (M. stylo-pharyngeus, Le- 
vator, s. Dilatator pharyngis,) entfpringt £urzfehnigt von der ins 
nern Flädıe und der Spige des Griffelfortfages des Schlaͤfeknochens; 
in der Nähe feines Urfprunges ift er rundlid; dann mwird er breiter 
und flach, indem feine Fafern bivergirend einwärtd und abwärtd ge» 
hen, um fid vor dem mittleren Schlund£opffhnürer, mit den Zafern 
deffelben verwebt, an der hintern Fläche der Schleimhaut des Schlund⸗ 
kopfes zu verbreiten, indem feine Faſern ftrahlenförmig, theild aufwärts 
zu dem obern Schlundfopffhnürer, theils abwärts bis zu dem hinterm 
Hand des obern Hornes des Schildknorpels hinabfteigen, Bei feis 
‚ nem Urfprunge liegt an feiner aͤußern Fläche die aͤußere Carotis und 

der Stylohyoideus, an feiner innern die innere Carotis und die ins 
nere Jugularvene; feine hintere Flähe wird von dem obern Schlunds 
Eopfichnürer bededt, von welchem er durch mehr oder weniger fettreis 
den Zellſtoff getrennt ift. 

Er hebt den Schlundkopf in die Höhe und erweitert ihn, Wirkt 
einer diefer Muskeln von einer Seite allein, fo zieht er den Schlund» 


7) spheno -salpingo- pharyngien, a. a. D. R.476. 8) obs, anat, VIL 
I. 4 9) hist, muscul. L. 1II. c. 87. . 
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kopf nach ſeiner Seite hin. Da der Kehlkopf an den Schlundkopf 
befeſtigt iſt, ſo wird derſelbe zugleich mit in die Hoͤhe gehoben. 
Der Gaumenrachenmuskel, (M. pharyngo-palatinus,) 
iſt bereits unter den Gaumenmuskeln beſchrieben worden. (Seiler.) 
Pharynrvenen, (Pharyngeae venae',) Schlundkopfblut⸗ 
adern?, Schlundkopfvenen?, (Venae pharyngis,) die ſich in 
ein /befonderes Gefleht, das Schlundfopfgefleht*, (Plexus 
venosus pbaryngeus‘,) vereinigendben Venen des Pharpnr, melde 
ſich theils in die innere Jugularvene; theild in andere benachbarte 
Venen ergiefen. S. Pharynr. 
: 1) a) Medel’d Handb. d. m. Anat. 3.8. $. 1579. 3-5) Bods Dandb. 
d, pract. Anat. 2, B. F. 286. 
Phasmata, in Uebertragung bes gleihlautenden Griechiſchen 
Morts", f. Phantafiebilder, 
1) Guouera, Plural von Pasua, Erſcheinung, auch in ber Bebeutung von 
Gefpenft, oder auch Wahrzeichen, 
Phasmatica, ftatt Pbantasmatica !, 
1) S. unter Phantafiebilder, Note 1. 
Phatnae, Phatnia, nad den gleichlautenden Griehifhen Wor—⸗ 
ten" ‚gebildet, f. Alveolen. | 
3) Caryaı, Qurvın, Plural von Oaryn, Parvıoy, eigentlich eine Krippe mit 
Fächern, ober auch die einzelne Abtheilung in einer foldyen, für mehrere Thiere 
gemeinfhaftlihen Krippe. Im obigem Sinne brauht dad Wort Oarıazu 
auch Farvıau Pollur, (onomast, in Steph. diet, med, p. 591;) Rufus 
aber, (voc. med, expos. 1, c. p. 578) unterſcheidet mit Galen, (de ossib, 
}. ce. 3.) Garrım ald bie Knochen, in benen die Zähne eingefügt find, oder 
bie Alveolenreihe , und Bospım , bie einzelnen Löcher felbft. 


Philalystes, ein Hippokratifcher Ausdrud” zur Bezeihnung eines 
ängftlihen Menfchen, beffen Gemuͤthsſtimmung ſich durch irtes Ders 
umlaufen äußert. Bol. Angft. 

1) BiAauAverss vom Verbum «Aufn, weldes die Handlung felbft bezeichnet, ger 

bilbet. Foesii oec. Hipp. h. c, 

Philenthrop", (Philantropos?,) Menfhenfreund, f. Phis 
lantbhropie. 

2) In Uebertragung bed gleihlautenden Griehifhen Worts QAurIpwmos. 2) 
Desgl. Nah Plinius, (hist, mat, 1, 24. c, 29.) führte bad Klebkraut, 
(aparine,) biefen Beinahmen. Ser 

Philsntbropie', (Philanthropia?,) Menſchenliebe, 
Menfhenfreundfhaft, ift nicht bloß ein Pflichtgebor der reinem 
Moral, fondern geht aus der Menfhennatur ſelbſt, als eine ihrer edeiften 
geiftigen Blüthen hervor. Wir fehen die Neigung zu andern Mens 
fhen ſchon bei Kindern in dem Mafe fih entwideln, als nicht durch 
Verzärtelung, oder andere falfche pädagogifhe Maßregeln, genährte 
Selbſtſucht in ihnen ein Uebergewicht gewinnt, und Kinder zugleidy, 
unter einer mehr befonnen abbaltenden, als Elügelnd modelnden Exzies 
bung, gegen Störungen ihrer koͤrperlichen und geiftigen Ausbildung vers 
wahrt werden, Sie erhält fi in dem Jugendleben, und findet nur 
in der, meift erft in reifern Jahren ſich aufdringenden, Erfahrung ihre 
Hemmung, daß ein allzu williges und rüdfichtslofes® Hingeben an ans 
dere Menfchen, und Eingehen in ihre Lebenskreiſe, jeden dem eignen 

s) aus dem gleidhlautenden Griehifhen Worte QAurIpwrın. 2) nad Uls 
pian, (Pandeot, 1. 50, tit. 14. n. 2.,) wenn bie abweichende Lesart phi- 
lanıhropii, ober philanthropi nicht die richtigere if, 


Philanthropos. | a 3 


&tanbpunet entruͤke, auf dem er ſich individuell behaupten muß, um 
ihm zunächft gelegene Aufgaben feines Daſeyns genügend zu verfolgen, 
Schwerlich wird das der Philanthropie entgegengefeste Gefühl der 
Mifanthropie, oder des Menfhenhaffes, in irgend einem Gemüthe Wurs 
zel fchlagen, bevor er nicht eine bittere Lebenderfahrung gemacht hat, 
mit feiner Liebe zu andern Menſchen abgewiefen worden, und, unter übers 
mäßigen Anfprühen der Selbſtſucht anderer, in feinem zuvorfommens 
ben Bemühen, ſich ihnen liebreich, gefällig zu erweifen, gemißbraucht 
worden zu ſeyn. e 

.. Der Grad diefer Hemmung ber jedem Menfchen eingepflanzten nas 
türlichen Philanthropie hänge indeffen eben r viel, und mohl noch 
mehr, als von Erziehung, und Überhaupt von äußern Rebensverhältniffen, 
von dem eignen Xemperamente, und der Eörperlihen Conſtitution ab, 
Die auch im Lebenswechfel Menfchen bald zu Philanthropen, bald zu Mifans 
thropen macht. Wer, vermöge feiner förperlihen Stimmung überhaupt, 
das Leben mehr von feiner leiten und heitern Seite zu erfaffen fucht, 
wird auch den Menſchen fih mit Wohlwollen zuneigen, und für Ge 
fühle des Mitleids, der Wohithaͤtigkeit und überhaupt alle Regungen 
ber Humanität, und eine hieraus hervorgehende Liberale Gefinnung, ein 
offues Herz behalten; ‚wer dagegen, unter ?örperlihen Anlagen und 
Gefühlen, die zur Schwermuth ſtimmen, und den Lebensmuth Lähmen, 
alles um ſich auch in einem trüben Licht erblidt, wird aud dadurch) 
mehr zur Engherzigkeit geleitet werben, woihm dann Wohl und Wehe 
feiner Mitmenfchen gleihgültig ift, wo er in dem von Menſchen erfahrnen 
MWiderftand immer nur Boͤdartigkeit erblidt, während ber Gutmüthige 
nur Irrwahn und Schwädhe erkennt und gern verzeiht, und die 
Sorge für die Erhaltung eines oft nur kuͤmmerlich eignen Dafeyns 
dieß felbft verzehrt, 

Es ift eine hohe Aufgabe der Lebensweisheit, die Gefühle der allgemei» 
nen Menſchenliebe fidy einerfeitd lebendig zu erhalten, andererfeits aber 
fie mit den andermeitigen Lebensruͤckſichten und Lebenspflichten fo in 
Verbindung zu bringen, daß die Harmonie bes individuellen Lebens 
nicht darüber verloren gebt. Am menigften mird diefe Harmonie ins 
deffen durch ſchatfe Abwägung des zu viel und zu wenig, und übers 
haupt einen unter Regeln befaßten Calcuͤl erhalten bleiben. Zwar ers 
Eennt der Verftand im allgemeinen es Elar, daß der einzelne Menfdy 
gegen die ganze Menfchheit Pflichten, und, unter Wahrnehmung dies 
fer, als Cosmopolit, einen Lebenszweck zu verfolgen habe; er verkennt 
aber au nicht, daß Vaterland, der nähere Kreis von Menfchen, in 
die jeden fein Beruf gefegt bat, die Familie, deren Haupt ober Glied 
er ift, im Abftufungen, Näherrechte an feiner Theilnahme geltend zu 
machen haben, und daß er dody auch der Selbſterhaltung und der Ei» 
herung feiner Kräfte, um auch fi andern auf die Dauer nuͤtzlich zu 
erweifen, Nüdfiditen fchuldig fe. Wie aber dieß alle® zu vereinen, 
und melche Verbindlichkeit im jedem einzelnen Collifionsfalle der andern 
nachzuſetzen, findet mehr in einem ausgebildeten und in Regfamteit 
erhaltenen moralifhen Sinne, als dburd einen Falten Vernunftſchluß 
feine angemeffene Beflimmung und Ausgleihung, Vgl. Cosmopo⸗ 
litismus. ) 

Philanthropos, ſ. Philanthrop. 
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Philaretos, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen 
MWorts", Tugendfreund, | | 

1) Quihxperos — apery, Tauglichkeit, Tugend. 

Philargyria, desgl.*, Geldliebe, f. Geiz. 

1) QiAupyupın — wpyupos, apyupiov, Gilber, Silbergeld. 

Philargyros, desgi.', geidgietig, ſ. Geizhals. 

2) QiAupyvpos. Pi 

Phılautie', (Philautia*,) desgl. Eigenlicbe, vgl. Egoid» 

us. 


1) 2) OAavrın, Cicer ep. ad Art, f 
Philautos, desgl.", ein Menſch, dem Selbftliebe zum Vorwurf ges 
reicht. S. Egoift. 
1) QiAwvros- 
Philema, Philematium, desgl.", ein Kuß. 
1) SAnucı (Lucretii de nat. rer, I, 4. v. 116. 92.) QAruarım Dimis 
nutive. QuAnsıs, bad Küffen. 
Philerastia, in Uebertragung bed gleihlautenden Griechiſchen 
Mortes!, VBerliebtfeyn. 
1) OuAsprori 5 Qihspaorosı QiAspworns, Pikspus, ein Werliebter. 
Philergia, desgl.“, Emfigkeit, f. Fleiß. 
2) Dirzpyın, Qukepyos, fleißig. 
Phileris, Phileristes, Phileristicos, Phileristos, beögl.‘, 
Zank liebend, f. Zänfer. 
2) Qikspıs, QiAspıornss Qukspıorinos, Pihepiaros- apıs, Streit. 
Philia, desgl.*, Liebe. 
1) Qıkıa. 
Philoboros, desgl.', gefräßiger Menſch, f. Sreffer. 
2) OidnBopos — PAopx, Braf. 
Philoeothonistes, Philodepastes, beögl.", f. Zrinfer. 
1) OdoxwSwruornss Qidodemaorys — xudwr, Trinkgeſchirr, dewas, ber 
Becher. 
Philodacryos, Philodacrys, beögl.”, ber leicht zum Weinen zu 
bringen, f. Weinen. 
1) QiAodanpuos» Qirodaxpus — duxpv, dAxpuov, Thräne. 
Philodepastes, f. Philocothonistes. 
Philodorie', in UWebertragung bed gleichlautenden Griechiſchen 
Worts?, Ruhmſucht. 
1) Kant's Krit. db. reinen Vern. 2. Ausg. Vorr. S. XXVII. 2) 9A 
dofıccı Firodafos, rubmfüchtig. 
Philoenia, besgl.’, Kiebe zum, Wein, baher Synonym von 
Trunffudt, | | 
1) Qukowıne 
Phileenos , besgl.", Liebhaber des Meins, f. Trinker. 
1) @iowos — owos, Wein. . 
Philogastorides, desgl.", ber feinen Bauch pflegt, f. Schlemmer. 
1) QiAoyasropıdys, (Gregor. Noz. epigr. 269.) 
Philogelos, desgl,", ein Menſch, der alles lächerlicy findet. Bgl, 
Laden. 
2) SiloyeAus s R j : 
Philogonia, Philotecnia, bdesgl.“, Liebe zu Jungen ober Kins 
dern. Bol. Liebe, 
I) OrAoyosın, Quhorsmrın, Go aud bie Adjectiven: QuAoyoros,QuAorenscsı Kin: 
berfreunb. 
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"Philogynaeos, Philogynaex, Philogynes, Philogynos, beögl.*, 
fh Weiberfreunbd. 
1) Q@uXoyvvaios, Pihoyuraud; QiAoyvrns» QiAoyvvos« 
I , Philogynia, besgl.’, fe Weiberliebe, 
— 20 
hilolagnös, desgl.*, den Beiſchlaf liebend. S. Wortäftling. 
1) ee Hipp. de Yaörb; mul. 1. 9, 
"Philomalacos, beögl.”, f. Weidhling. 
V Oidkoaumdumnos — makaxos; ebenfalld weichlich. Bar. Malacosarcos, 
Philomantestes, Philomantis, besgl,*, ſ. Wahrfager, 
2) Oouarriurns QiXomavris. 
Philomathes, deögl.", wißbegierig, vgl. Philoſoph. 
I) QhomaIns- | 
» Philomathia, bedgl.*, f. Wifbegierde, 
ganetuur Qirouusız. 
2 ilopatridomantia , f. Heimweh. 
hilophysicus, in an des gleichlautenden Sciehifhen 
59 Naturforſcher. 
1) 'QihoQvsırıs Go hennt Galen, (de comp. med, sec. loca, 1, 7. u % ) 
Afclepiaded. 
Philopsychia, Philozoia, desgl.”, Liebe zum Leben, beſonders 
auch in Andeutung von’ Feigheit. Vgl. "Lebensliebe. 
1) QiroboXıa, Pikofwia. So au: girobuXon QuAvlws, feiger Menſche 


Phioſoph ‚, (Philosophus?, Philomathes?,) Weltweifer*, f, 
unter Philoſophie. 
Engeleb Philofoph für bie Welt, 1775 u. f. 8. 2) entſprechend dem 
Griechiſchen Worte OuAocoQos, und eigentlich abiectiv, (Gellii noct, Att, 
1, 18, 0, 8.) Buerfi nannte fi) Pythagoras fo. Ciceron, tuse. quaest. 
HE 6:9. 3): nad dem gleichlautenden Griechiſchen Worte Qırom cs 
; eigentlich wißbegierig. Plato, (de repnbl. 1. 9, 16.),erflärt ed für gleiche 
bedeutend mit Philofoph. 4) ſehr altes Deutfhes Wort, welches ſchon 
Billeram im ır. Sahrh. ald Weltwiso in altfräntifher Sprache in deine 
. — Sinne braucht. 


Philosophaster", Scheinphilofoph. S. unter Dhitofophie“ 


Ay Altıgustini de eiv. Dei, l. 9, c. 97/, !nady (wiewohl —— 
mtr. Lud be VBives. 


Philosophia, f. Philoſophie. — anatomica, f. Philofepbifche 
Anatomie. — corpuseularis, f. Atomiſtik. — instrumentalis, 
ſLogik. — logica, f. ebendaf. — magnetica, ſ. Magnetologie, 
— moralis, 's. morum, |. Moralphilofopbie,.. — per ignem .f. 
Pprotehnie. — prima, f. Metaphyſik, auch Ontologie. — ratio⸗ 
nialis,f. Logik. — speeulativa, ſ. Metappyfif, — Tsupernatu- 
ralis, ſ. Metaphyſik. nr 

Philosophiaey f. Philoſophie. 

Philosophica anatomica, ſ. Philoſophiſche Anatomie. 

Pbilofopbie', (Philosophia?, Philosophiae’,) Weltmweisr 
beit*, kommt bier. nicht ſowohl als der Inbegriff der darunter; bes 
.- #) 2) nad dem gleichlautenden Griedifchen Worte QuAoaaQımı und in umfafiendem 

Sinn. alle Kenntniß und Beſchaͤftigung von und mit nuͤtzlichen Dingen, ‚Cicer, 
de oratore 1. 3. c.16.: „ante Socratem onmis rerum optimarum 'eögnitio 
atque exercitatio ehihkte ir nominata est." 3) Gelliimoet, Atı 
rn Wie 1.7 „phälosophias ego non dedici, " 4) ©. bie Liter, zu 
- . nde ded Artiteld. ‚Vgl. ouh Philofopb, Note 4. nt 
‚nat. phyſiol. Realw, VI. 2. 27 
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faßten Kenntniſſe und Willensbeſtimmungen, als als Darſtellung, ober 
das ſich ſelbſt Veroffenbaren der Vernunft des menſchlichen Geiſtes 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit in Betracht. Durch Philoſophie bethaͤtigt 
naͤmlich der Menſch, was er als Vernunftweſen vermag. Sie ill 
alfo feine zufaͤllige, ſondern eine nothwendige Erfaſſung und Kraft: 
Außerimg des menſchlichen Geiſtes. Es gibt keinen Menſchen, deſſen 
Vernunft nicht ganz unentwickelt blieb, der nicht philofophirte, und nur 
in fo fern er dieß thut, deutet er fih und andern an, bag er Der 
nunft habe. | F 
Philoſophie beſteht aber an ſich noch nicht in einem wirklichen kei. 
ſten des Geiſtes von etwas, ſondern zunaͤchſt nur in einem Streben, 
zu Folge eines erwachten Sinnes und Triebes. Dieſer richtet ſich ſu— 
chend nad) etwas ihm Vorſchwebendem, was er zwar nach außen ver: 
fest, was aber body nur aus der Tiefe feines Selbſtbewußtſeyns her: 
vorgezogen wird; — es mird durch Philofophie nichts erfunden, fon» 
dern nur gefunden. Dieß Gefundene aber hat zugleih im ſich das 
Gepräge eines eigenthümlidhen, und zwar eines höhern Werths, ats 
alles durch die Sinnen» und Pörperliche Thätigfeit unmittelbar Erlanpte, 
und wurde, als ſolches, auch ſchon in den frühften zu einiger ‚Höhe 
gediehenen philofophiihen Beſtrebungen als Höhftes Gut unterſchie⸗ 
den, ‚Mach den drei Seiten der Entfaltung des menſchlichen Geiftes 
ellt es ſich ebenfalld auch dreifad dar: auf. der Erkenntnißfeite als 
ahrheit, auf der Gefühlsfeite ald Schönheit, auf der Willensſeite 
als Güte. Bon diefen drei Richtungen der Phifofophie iſt indeffen Ju 
allen Zeiten die erfte und dritte am angelegentlihften verfolgt worden, 
and es beruht hierauf. zunaͤchſt der Unterfchied der theoretifchen 
and practifthen Philofophie. Erftere ift zugleich der Inbegriff 
der Naturphbilofophie im lautern und umfaffenden Sinne dis 
Morts, in fo fern unter Natur alled das befaßt erachtet werden 
muß, was ein wirkliches Beſtehen bat, und in diefem Beſtehen dem 
menſchlichen Geifte feiner Rothwendigkeit nach erfaßbar iſt. Legtere 
iſt die eigentlihe Weisheitslehre, der Inbegriff deſſen, was ber 
Menſch fol, fonft auh ald Moralpbilofophie angedeutet, in fo 
Fern alles; was die- Weisheit verlangt, auch auf Pflicht bezogen wer⸗ 
den fann. Indem die theoretiſche Philofophie barauf ausgeht, alles, 
was if aus Gruͤnden, nach dem Principe der Naturnothwen digkeit 
als wahr zu erkennen, iſt gegenfeitig die practifche Philoſophie darauf 
geriähtet, was noch erſt verwirklicht werden fol, nah Zweden, aus dem 
Peineipder Frriheit-alsgut zuerreihen. Das Schöne aber iff mit 
der Sinnlichkeit in unlösbarem Verein, und eigentlich nur ihre böchfte 
Bluͤthe; es ift eben fo in und mit der Naturanfhauung gegeben, als 
es dem Menſchen in feinen Strebungen nad) dem Guten fih unge 
ſücht darbietet. Wahrheit und Güte werden verfünmert und beein: 
traͤchtigt, wenn fie des Schönen entrathen, und alle drei find im einer 
heiligen Trias aufdas innigfte verfählungen. Aber die Vernunft bringt 
das Schöne nicht fowohl erft in das Bewußtſeyn, als fie nur, wenn fie 
auf daffelbe geleitet wird, und daſſelbe ſich in aͤſthetiſchem Sinne, in 
‚veredeltem Geſchmack, darftellt, ihm ihre Billigung : nicht .verfagen- fann, 
unter Anerkennung des wefentlichen Abbruchs, weichen, bei deffen Ermähge: 
lung, die Klarheit der Einſicht in die Urfahyen und dem Zufanımenbang ‘der 
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Naturterſcheinungen eben fo, wie bie ſittliche Freiheit in eignen Wil⸗ 
lensbeſtimmungen, erleiden. | 

Die Philofophie ift aber, indem fie fi zunädhft nur als eine Stre⸗ 
bung baritellt, mannigfaltigen Irrungen. unterworfen, und in ihren 
einzelnen Richtungen nie--gegen Ablentungen ganz gefihert. So wie 
andere geiflige Vermögen fih nur unter feltenen Begünftigungen in 
einer individuellen Natur zu einer ausgezeihneten Höhe entwideln, 
und nie ſich auf diefer in, einiger. Dauer erhalten; fo, und noch weni⸗ 
ger, iſt dieß der Fall mit der. Dernunftthätigkeit, die felbft exit eine 
‚hohe Ausbildung anderer geiftigen Kräfte, und zwar in gleichmäßiger 
Entwidelung, vorausfept, um ebenfalls frei hexvortreten zu koͤnnen. 
Sehr häufig, wo nicht durchaus, wird daher ‚das Meiterdringen auf 
der einen ober ber andern Seite des philofophifhen Strebens durch 
Beſchraͤnkungen dev Vernunftthätigkeit nach andern Richtungen erkauft ; 
daher die große Kluft zwifchen Weisheit der Schulen und Lebensweids - 
heit, und der Widerftreit, in dem fo häufig. beide fich befinden. 

Eine zweite Ablenkung bes philofophifchen Strebens geht aus ber 
Schwierigkeit hervor, duch das Wort andern anzudeyten, was ber 
Geift im Innern aus den höhern Regionen des Wahren, Guten unb 
Schönen erfaßt hat, Faſt alle Bezeihnungen, dievon jeher für Verftans 
desbegriffe gewählt wurben, wofür der Stoff nit unmittelbar von der 
Sinnlichkeit dargeboten. ift, find aus der Sinnenwelt entlebnt, und has 
ben nur eine Üübergetragene Bedeutung, (fo das Wort: Begriff ſelbſt, 
als Andeutung von etwas mit ben Händen duch Greifen Eıfaßbarem,) 
wo dieß nicht ift, ift, da dann felbft die Andeutung nach Analogie 
ermangelt, gewöhnlich um fo weniger zu erwarten, daß, das, was das 
durch bezeichnet werden fol, aud für die Vorftelung andern zein mit⸗ 
getheilt werben dürfte: - Ja- e6 kann kaum darauf gerechnet werden, 
baß irgend eine höhere Wahrheit, unter bloßer Mittheilung durch 
Worte, Schrift oder Rede, auf einen andern übergehe, und was im 
Bereich der Philofopbie als Lehre weiter verbreitet wird, gleicht. nicht 
ſowohl einem übertragenen ober ererbten Gute, als vielmehr einem 
Samenfoörne, das in gut beftellten Boden geſtreut, dafelbft erſt von 
neuem aufgeben, und in ein felbfifländige® Leben treten muß, in wel⸗ 
cher neuen Verlebendigung eine jede philofophifche Lehre und Marime 
aber immer auch einen eignen Anftric von der Individualität anneh⸗ 
men wird, in welcher fie fidy neu. erzeugte. Es gibr daher aud eine 
philoſophiſche Wahrheit, bie nicht menigflens zu einigem Theil nur 
eine fubjective wär, und objective Wahrheit nur in fo fern, ale, une 
ter gleichen Voraus beſtimmungen, fie, von mehrern Individyen erfaßt, 
fib auch in Mebereinftimmung darſtellt. N rn 

Wir haben daher aud für Erkenntniß und Unterfheidung objectiven 
Wahrheit fein anderes Griterium, als die Gefhichte. Für eine Menge 
Wahrheiten, die mit Wahrnehmungen der Sinne in näherem Bezug 
find, reicht die Geſchichte eines jeden Menſchen, ober bie einem jeden 
zu Gebote ſtehende Lebenserfahrung hin. , Für höhere oder umfafjende 
Wahrheiten aber lehrt die vergleihende Zufammenftellung, daß, was, 
zu unterfchiebliben Zeiten bei den für am verftändigften unter ganzen 
Nationen Eracpteten als feft begründete Wahrheit galt, ed bei den nach⸗ 
folgenden Generationen nicht blieb, oder auch, daß, bie Anfihten non 
=1® 
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dem, was, nach der Ueberzeugung von Inbdivĩduen von hoͤchſter intel: 
lectueller Cultur, auf unumſtoͤßlichen Gründen beruht, auch unter Zeit, 
genoſſen in unterſchiedenen Nationen, die ſich geiftig gleich geſtellt find, fo 
auch felbft unter Parteien in einer und bderfelben Nation, an deren 
Spitze ſich Menfchen von gleich ausgebildeten’ Vernunftvermögen befin: 
den, wefentlih von einander abweich. Der ganze Stoff ' der Ge; 
ſchichte der Philofophie ift eigentlid nur die ſich datftellende Verſchie— 
denbeit des Streben nach erfaßbarer, und als objectiv anzufpreihender 
Mahrheit, das dann, in fo fern. es in einem Refultate zur Mittheis 
kung fich dartegt, als philofophifhes Syftem bezeichnet wird. Alle 
phitofophifhen Spfteme älterer und neuerer Zeit haben nämlich das 
gemeinfchaftliih, daß objective Wahrheit in denſelben verfolgt; wurde, 
aber auch das, daß ihre Eigenthuͤmlichkeit immer auf einer Ablenkung, 
einer Einfeitigkeit der Richtung beruht, und- in allen’ daher Irrthum 
mit Wahrheit. untermifcht dargeboten if. Von allen kann "man be 
haupten: daß in ihrer erften Ausbildung immer Wahrheit zumächff er: 
Fat“ worden, und: Jerthum fih nur, gleich einer Schlacke um 
einen gediegenen Kern herum, binzugefügt habe; dhaß:iaber‘in der 
Ueberpflanzung in den Schulen von dem Meifter auf die Jünger, und 
don den unter biefen zum Meifter ſich Aufmwerfenden ‘auf andete, in 
dem Maße, als diefe fih mehr an das ernpfangene Wort, und den 
Buchſtaben der Schriftlehre hielten, ber Irrthum über die Wahr: 
beit immer entfchiebened Uebergemicht “erhielt, bis im Forttgang 
der Zeit wieder ein eminenter Geift die voͤllig durch’ Ueberkleidung ver: 
ſtellte Wahrheit aus ihrer Hülle hervorzog ; fie: von: neuem verfeben: 
digte, und, fie auch von andern Geiten her beleuchtend, in ihre uns 
veraͤußerliches Recht wieder einfegte. -=2 1 mm. 
Eine Darftellung der Gefhihter der Philofophie würde 
daher auch einer Darftellung der Philoſophie felbft dann gleichgeftellt 
feyn, wenn man 'annehmen dürfte, bag der menſchliche Geift alle 
Wege, um zur unentſtellten Wahrheit zu dringen, die ihm, -unter der 
Fähigkeit der Ausbildumg der Vernunftthaͤtigkeit zu ihter vöNig erreich: 
baten Höhe, nicht in einem individuellen Menſchenleben; ſondern in 
dem progreffiven Gange ſich folgender Geſchlechter, unter Benutzung 
der durdy die Cultur früherer - Generationen zugleich mit uͤbertragen 
erhaltenen Vortheile, geboten find, witklich eingefchlagen habe, und 
dadurch bie jüngern Zeitgenoffen in’ den Stand gefegt feien;‘ das 
menfchlihe VBernunftvermögen auch‘ etfahrungsmäßigz nach feinem 
ganzen Umfange, ermeffen zu koͤnnen: — | 

Nunm iſt e8- freilich eine, aus der Selbſtſucht der Menſchennatur ber: 
vorgehende, vorgefaßte Meinung, die in jeder der fich folgenden Ge: 
nerationen »fih wiederholt: daß die Erfahrungen früherer Zeit, wie fie 
auch als Erbe auf die 'Zeitgenoffen gelangt find, diefen ausreichend 
feten, um in dem Ausfpruche über das, was in ernften Unterfühun- 
gen in-Gegenftänden der Philofophie Leinen’ Zweifeln mehr unterliegt, 
ſich voͤllig zeitreif zu erachten, - und ihnen daher auch die Befugnis 
ertheilen, Über fie ein Werheil in letzter Inſtanz fih.zu erlauben. : Zwar 
bat 'estauch unter philofophifhen Parteien nie an Menſchen von bi: 
herem Geiftesvermögen gefehlt, die dem Scepticismus, oder dem 
Satz: daß die Summe alles wirflihen Wiffens fih in dem: Reſultate 
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vereine, daß min eigentlich Nichts wiffen, das Wort: geredet haben ; 
aber. zu aller Zeit, haben auch die Sceptiker unter ihren Zeitgenoffen 
für: paradoxe Menſchen gegolten, und: es hat dem menſchlichen Geifte 
nie an Mitteln ermangelt, an die Stelle der für unerfennbar ausges 
ſprochenen Wahrheit, unter dem Titel biefer, Meinungen zu fegen, bie, 
auch. felbfi unter Vorausfegung, daß fie mit derjenigen Strenge, twelche 
die, Säule. fordert, nicht dertheidigt werden fönnen, doch als Leiten 
prisrcipe im Leben, für Würdigung der Dinge und Ereigniffe, und für 
eignes Handeln, angenommen und benugt wurden, Wenn aber, nad) 
neuern Erfahrungen, die einem großen Theile der jetzt lebenden Zeits 
genoffen felbft zu machen verliehen war, der in Schulen der neuern 
Beit verbreitete Scepticismus zu Eritifher Philofopbie, d. is 
zur - Unterſuchung der Gruͤnde und der Bedingungen des philoſophiſchen 
Scepticismus in dem menſchlichen Vernunftvermögen ſelbſt, dieſe aber 
wieder zum Dogmatismus zurüuͤckleitete, in fo fern die Anerken⸗ 
nung eines Pofitiven doch von dem Selbſtbewußtſeyn im eignen Er» 
wachen nicht gefchieden werden kann, und daher wenigſtens hier der 
philoſophiſchen Forſchung ein Anknupfepunct, (eben ſo wie der Betrach⸗ 
tung des unermeßlichen Weltalls ein Standpunct dem koͤrperlichen Ich 
in ihm,) geſichert iſt; wenn mir ferner, indem wir in dem eignen geis 
fiigen. Bermögen alles das ausfcheiden, was der finnlihen Natur zus 
fältt, dod immer uns felbft, als Geift, von einem, feiner Natur nad), 
Unerfaßbaren nicht abzuwlöfen. vermögen, und alfo, außer ber den 
Sinnen offen vorliegenden Natur, dody durhaus auch nody auf eine 
höhere, im bie wir auf eine, dem in der Sinnlichkeit felbft befangenen 
Verſtande unerklärlihe Weife aufgenommen find, mithin vom Nas 
turalismus felbfi auf ein ihm weit Ucberlegenes, auf Supernas 
turalismus hingemwiefen werden, womit dann die auch im Sinnenleben 
unterſcheidbaren Gegenſaͤtze von Realismus und Idealismus 
erſt in ſcharfet Geſchiedenheit hervortreten; wenn wir endlich, indem wir 
den Faden der Geſchichte der Philoſophie verfolgen, finden, daß alle Philofos 
phie in ihrem erſten Entfeimen mit Religion in ungertrennlicyer Berbins 
dung fland, und alle höhere Wahrheit und Weisheit in der Urgeſchichte 
a  menf&liben Geſchlechts myflifieirt, oder in Mythen eingehüllt 
: fo dürfte gleihwohl die gefaßte Hoffnung einige Begründung in 
fh erhalten: unfer Zeitalter Eönne es mit mebretem Rechte, als ein 
früberes, ausfpredien, daß der Cyclus alles pbilofophifhen Streben 
durchlaufen fei, indem die angefiengteften Forſchungen der fharffins 
nigften Denker, in ihrer Folgereihe, auf den Punct wieder zurüdleiten, 
von dem bdiefelben primär ausgingen, und Anfang und Ende fi 
alfo, wie fo vielfah im Leben, auch hier berühren. Es darf hiernad) 
auch wohl unbeftreitbar Phitofephie auf eine höhere Würde Anſpruch 
machen, als die, welche ihre ein großer Theil unferer Beitgenoffen zus 
zugeftehen geneigt ift, indem fie lediglich den Schulen als Berftans 
desubung überwiefen ſeyn, und ein Uebertritt in das Leben ihr um fo 
weniger verftattet ſeyn fol, als die Kreife des Lebens erweiterter, und 
befonders ım Socialleben das Schickſal mehrerer Individuen, ja gans 
zer Nationen, von demfelben umfaßt fi find. 
Mir erachten daber auch für den gegenwärtigen. Zweck eine kurze 
Zufammenjtellung deſſen für"angemeffen, was’ ſich in den philoſophi⸗ 
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fhen Beſtrebungen ausgezeichneter Geifter, Älterer und neuerer Zeit, 
gefhichtlich als Hauptrefultat, und in jedem Ergebniß velativ, d. #. 
von einem gefaßten Standpunct aus, auch als objective Wahrheit 
barftellt. . 

Wir beginnen mit dee Epodhe der Griechiſchen Philofophie, 
nicht als ob bier erſt Philofophie ſelbſt, mit dem dafır gluͤcklich ge» 
wählten Worte, ins Leben gerufen wär, fondern einmal, weil bie alt 
griechiſche Geiftescultur die Grundlage der umfaffendern Eultur der 

neuern Welt geworden ift, und dann, weil in ihe beſonders erft Phi⸗ 
tofophie von Religion als eine eigne Seite der hoͤhern geiftigen Ent» 
wickelung gefchieden, und jene von hier auß befonders erft nad dem 
verfäjiedenartigfien Richtungen verfolgt worden ift, fo daß fie theilweife 
wohl ſelbſt als Gegenfag der Religion, und in biefer hoͤchſten Abſchwei⸗ 
fung von der urfprünglihen Richtung, diefe aufhebend, gegenfeitig 
aber auch von ihr wieder verläugnet und verfchmäht ſich darftellt?. 

Der philofophifdye Geift der Griehen begann mit fragmentarifchen 
Speculationen Über die Außenwelt. Ueberhaupt find drei Perioden ber 
Griechiſchen Phitofophie unterfcheidbar, der Jugendkraft, der Mannds 
veife und der Anftrengung des Greifenalters entſprechend: Die erfte, 
durch Eräftige aber einfeitige Speculation bezeichnet, geht von Thales 
aus und reiht bi8 Socrates, (600%. vor Chr. — 400 J. v. Chr. ;) 
die zweite, in der ein allfeitiger, ſyſtematiſcher, dogmatifch = fceptifcher 
Geift vorherrfchte, fteigt von da bis zur Goalition der Platonfhen 
und Ariftotelifhen Philofophie, (bis 60 3. vor Chr.,) herab; die deitte 
ift die der Ausbreitung der Griechiſchen Philofophie dburh Juden und 
Römer, zugleich aber aud die deren Verfalls; Gelehrfamkeit ohne phis 
tofophifchen Geift bezeichnen fie; fie ging im dichteriſch-ſchwaͤrmeriſcher 
Specutation, unter Verſchmelzung Griechiſchen und Orientalifchen Geis 
ſtes, unter, (etwa 500 3. nah Chr.) 

Die philofophifche Meflerion ging von Mythen und poetifchen Ans 
fhauungen aus, (al8 mythiſche, poetifhe Philofophie,) und 
ſchloß durch ethifche und politifche Sentenzen oder Gnomen an das practiſche 
Leben fih an, (ald gnomifhe Philofophie) Aus den anfängs 
ih nur einzeln verfolgten Hppothefen wurden erft fpäter Syſteme 
einer Wernunfterkenntnig als Aufgabe erfannt, und hieraus gingen 


dann pbilofophifhe Schulen hervor. Thales aus Mile 


(600 J. vor Chr.) trat zuerft, in Jonien, als anerkannter Philofopb 
Griechenlands auf, indem er den Urfprung der Welt aus Bernunft- 
bebürfniß zum Gegenjtand feiner Forfhung nahm. Nah ihm war 
MWaffer das Erfte, (aexr,) woraus alles entftanden fei, Seele (vows,) 
aber das bewegende Princip; alles fei mit Göttern erfüllt. — Anar 
rimander, fein Freund, ging in gleihe Forfehungen ein, aber nicht 
nad) Analogien, fondern fchon mit Andeutung einer Unendlichkeit. 
Das Erfte war ihm das Unbegrenzte, (ameoo,) und Unvergängliche, 
Aues in ſich Faffende, (mepuxor,) welcher es daher auch als das Bött: 
liche, (70 Iew,) ausfprah; nur in ihm koͤnnten die unaufbörlichen 
5) Wir glauben in Kolgendem eine reine und in fi zufammenbängende Ueberfidht 
dadurch zu gewähren, baß wir hierzu, unter mehrern vorliegenden Quellen, 
nur Einen Leitfaben benugen, ber und für gegenwärtigen Bwed ben Vorzug 
zu verdienen ſcheint, und alfo beſonders Tennemann's Grundriß ber Geſch. 

ber Phil. im feiner 3. Aufl. v. Wendt heraudg. ihre zu Grunde legen. 
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"Weränbesungen ihren: Grund haben; alles im dem Unbegrenzten- Ents 
haltene fei veränderlidy und ebenfalls goͤttlich — In mehrerer Aus: 
führung erklärte auch fein Zeitgenoffe Pherecydes aus: Scyros den 
Aether, (aıIng,) Zeit, (xpovos,) und Erde, (xIw,) für bas Ewige und 
Unmwandelbare, und ahndete Unfterblichkeit der Seele in ber Seelen« 
manderung, An die Stelle des unbeflimmten Unendlichen fegte dage- 
gen Anarimenes, Schüler Anarimanders, bie Luft, (wxe-) 

An diefe Joniſche Philofophie ſchließt ſich Herachit von Epheſos 
Goo J. v. Chr.) an. Seine melancholiſche Gemuͤthsart hatte Eins 
fluß auf fein Forſchen; wegen feiner ſchwer verſtaͤndlichen Schreibart 
erhielt er den Beinamen des Dunkeln, (exorewos.) Doch find folgende 
Lehrfage von ihm der Nachwelt erhalten worden: Das Subftrat aller 
Dinge, die alled durchdringende Naturkraft, zugleich die urſpruͤngliche 
Denfkraft, ift das Feuer; die Welt ift unerfchaffen, und ein immer 
lebendes, nach einer, gewiffen Ordnung ſich entzundendes und verlds 
fehendes Feuer. Abgeleitete Grundfäge find: a). der. Fluß, (gon,) aller 
Dinge, worin das Leben beſteht; b) ber. Urfprung aller Dinge aus 
Geuer, und deren Aufiöfung in daſſelbe, der Weg nah unten und 
oben, Ausdünftung, (watuguarıs,) Weltverbrennung; €) das Entſtehen 
aller Deränderungen duch Feindſchaft, (moreuos, epıs,) und Freundſchaft, 
(ven, ameroyın,) Entgegenfegung nad) feiten, unveränderlihen Grüns 
den, (zimmer ;) d) die Grundkraft, zugleich als Grund des Denkens; 
die ganze Welt fei mit Seelen und Dämonen erfüllt, die trocknen 
Seelen feien die beften; durch die Verbindung mit der göttlichen Vers 
nunft im Wachen denke die Seele das Allgemeine und Wahre, durch 
die Sinne das PVeränderliche und Befondere. 

Empedocles von Agrigent (460 J. v. Chr.) zeichnete ſich zugleich 
buch Kenntniffe der Natur, (daher auch als Wunderthäter gerühmt,) 
und bichterifch » philofophifchen Geift aus. Von Heraclit zeichnet er 
ſich in feiner Lehre befonders aus: 1) durch die beflimmte Annahme 
von 4 Elementen, die aber nicht einfach feien, unter denen das euer, 
als das, wirkende, das hauptfädhlichite fei, 2) indem er ber Freund⸗ 
(haft, (Bra,) und Feindfhaft, (vexos,) noh den Zufall als Erklaͤ⸗ 
rungsprincip beifügt; die Seele fei ein Aggregat der vier Elemente, 
meil das Erkennen auf Gleichheit des Dbjectd und Subjects beruhe; 
fie habe vorzüglich ihren Sis im Blute. 

Bon bedeutenderer Einwirkung auf fein Zeitalter war Pythago— 
ras zu Samos, (um 584 v. Chr. geb.,) indem er durch Reiſen, und 
wahrſcheinlich auch Benutzung der Lehren der Sonifhen Philofophen 
gebildet, eine philofophifhe Schule, (Jtaliſche Schule,) und Ge 
ſellſchaft, (Pythagoriſcher Bund,) zu Kroton in Großgriedhens 
land ftiftete, und dadurch nicht allein auf intellectuelle, ſondern auch 
auf rveligiöfe und fittlihe Cultur feiner Zeitgenofien fi einen bedeu⸗ 
tenden Cinfluß, und auch bei den nachfolgenden Griechen und Römern 
ein hohes Anfehen erwarb, ja ald Wunderthäter verehrt wurde, Er 
brachte befonders die Mathematif ‚mit der Philofophie in Werbindung, 
daher auch feine Schule den Nahmen der mathbematifhen 
Skule erhielt. Vorzuͤglich legte er den ‚Zahlen einen höhern philos 
fophifhen Sinn unter. Nady ihm, und den Lehren feiner Schule, find 
die Zahlen zugleich die Principe, ‚(werıw,) der Dinge. Die Zahlen 
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find entweder ungeräbe, oder gerade; das Princip ber erften iſt die 
Einheit, (vnas,) das der zweiten bie Zweiheit, (dvus;) bie ungeraden 
Bahlen find begrenzt und vollkommen, bie geraden unbegrenzt und uns 
vollfommen ; die zehn erften Zahlen, in ber Tetractys vorgebildet, ber 
zeichnen das vouftändigfte Syftem der Natur; durch Zahlenverhältniffe 
kann das Wefen, fo wie duch Bahlencombinationen die Entſtehung 
ber Dinge begriffen werben; daher die Zahlen nit nur auf Phyſik, 
fondern auch auf Pfochologie und Ethik Anmendbarkeit haben, Die 
Melt ift, nah den Pythagoraͤern, ein harmoniſch georbnetes Ganze, 
(xoewos,) aus zehn großen Körpern beitehend, die fih um das Centrum 
in harmonifchen Verhältniffen bewegen; daher die Sphaͤrenmuſik. Das 
Centrum, Gottes Hauswache, (Ass oxos Puiaxr,) auch Gentralfeuer, 
(als Sonne) und Monas ift das Vollkommenſte der Natur, Prineip 
der Wärme und des Lebens, weldyes alles durchdringt; daher Sterne 
auch Götter, und felbft Menfhen und Thiere mit der Gottheit vers 
wandte find; Dämone bilden eine Mittelgattung zwifchen Göttern und 
Menfchen, und haben großen Einfluß dur Träume und Divinationen, 
Zuletzt iſt aber doch die Gottheit das allgemeine wirkende Princip 
und das Fatum; der Gottheit fommen auch Wahrhaftigkeit und Güte 
als Eigenfchaften zu. Die Seele ift ein Ausflug aus dem Centrals 
feuer, und befteht aus warmem und Ealtem Aether, der fi mit jedem 
Körper verbinden kann, nad) dem Fatum aber einen gemiffen Kreis 
von Körpern durhmandern muß. In den Seelenvermögen wurden 
von den Pythagoraͤern Denkkraft, (vous, @peves,) und Gemüth, (Ivmos,) 
unterſchieden. Das fittlih Gute beftehet nady ihnen in Einheit und 
Beflimmtheit, (upıtuos runs v0.) das Böfe in Vielheit und Unbes 
ſtimmtheit; Harmonie, Einheit der Seele, Einheit mit Gott, (ogeoroyın 
mpos vo Ieı,) ift Tugend. Ba Ä A ’ 

In Gegenfag der Speculationen der feühern Philoſophen, bie übers 
haupt darauf gerichtet waren, die Entftehung der finnlih wahrnehm« 
baren Vielheit veränderliher Dinge aus dem Ewigen, und deren Bus 
fammenbang damit zu erforfchen, bildete fi zu Elea in Italien eine 
Schule aus, die darauf ausging, die Erfahrung für Schein zu er 
Mären, indem fie das Werden unbegreiflih fand, und. bloß aus Vers 
fiandesbegriffen das Mefen des Univerfums, als der einigen Subſtanz, 
zu beſtimmen ſuchte. Hiernach wurden Welt und Gott identifikitt. 
Diefes Syſtem des Pantheismus wurde befonderd von folgenden 
vier Männern ausgebildet:: 1) Kenophanes von Golopbon, (um 
d. I. 536 dv. Ehr.;) er ſchloß aus dem Grundfage: aus Nichts ent 
ſteht Nichts, daß auh aus Etwas Nichts werden könne; nad ihm 
ift alles, was wahrhaft iſt, (To ov xar’ wZaxav,) ewig und umveränders 
lich; Altes ift nur Eins, Gott und die Welt nur Eins, (ev 70 or xce⸗ 
war;) Gott iſt das volllommenfte Welen, (ro morruy apıarov zur mpu- 
vor»,) einzig, ſich vollkommen aͤhnlich und gleich, meder begrenzt 
noch grenzenlo®, weder beweglich noch unbeweglih, unter keines Men« 
fhen Form vorftellbar; doc; kommt ihm unveränderlihes Denken, 
Empfinden und Kugelgeftalt zu; 2) Parmenides alıs len, (um 
b. 3. 460 v. Ehr.,) der daffelbe Syſtem mit noch mehrerer Beltimmt» 
heit entwidelte; nach ihm gibt es ein doppeltes Syſtem der Erkennt ⸗ 
niß, das: der wahren, nach der Vernunft, und- dag der. Scheinerkenuts 
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ig, nah den Sinnen; Fein Nichtſeyn, (#0 un 0n,) Tel: moͤglich, alles 
Seyn identiſch, das Wirkliche alſo nicht entftanden, unveränderlich, 
untheilbar, den ganzen Raum erfuͤllend, dutch fich: felbft: begrenzt, jede 
Veränderung und Bewegung aber ſei bloß Schein, der-aber gleichwohl 
auch auf einem unveränderlihen Votſtellen, (dode,) -beruhe; zur Er⸗ 
klaͤtung biefes Sinnenfcheins dientem ihm zwei Principe :das tparme, 
Aetherfeuer, und das Palte, die Nacht; (Erde ;): erfleres fei durchdrin⸗ 
gend, das pofitive, : :(dymievoyos,) xeale, dentonde, letzteres dicht und ſchwer, 
bag’: negative; : (Ans) oder vielmehr nur Beſchraͤnkung des erſtetn; 
3)“ Meliffus aus Samos, (um 444 J. v. Chr.,) ber, unabhaͤngig 
von jenen beiden, daſſelbe Syſtem noch ſchaͤrfer entwidelte; nad ihm 
kann Wirkliches weder entſtehen, noch vergehen ; es ift ohne Anfang 
und Ende,’ grenzenlos, und alſo Eins: und unveränderlich, nicht, zus 
ſammengeſetzt, alſo auch nicht itheilbar, Überhaupt nicht koͤrperlich und 
ohne Raumsbimenfionenz; alles und durch die Sinne Vorkommende 
ift nur Sinnenſchein, (ro w yaw;) 4): Beno: aus Elea, (ebenfalls 
am db. 3. 460 v. :Ehr.,) der insbefondere das aufgeftellte. Syſtem 
apogogiſch, oder dadurch zu ermweilen ſucht, daß er darzuthun ſich bes 
mühte, wie. das Syſtem des empirifhen Realismus noch weit unges 
reimter fei, hierdurch aber zugleich dem ES den Weg bapnıe, 
und den Grund zur Dialectik legte. 

- Dem GSpyfteme der Eleaten trat das Klemmen yftem entgegen. 
Lentipp (um d. J. 500 v. Chr.) begründete die atomiftifche 
Schule, indem er die Bewegung und die Mehrheit realer Gubitans 
zen ale vernunftgemäß vertheidigte. Er feste daher Materie ald Dies 
les, in beffen Theilung man auf etwas Untheilbares, (aromor,)tomme, 
als das Pofitive,. das Leere, als das Nichtreale, (Privative,) aber 
darum doch Wirklihe, und fuchte buch Zufammenfegen und Zrennen 
des Realen in dem Leeren das Weſen und die Zuftände der Welt zu 
erklären. Atomen, Bewegung, leerer Raum find die einfahen Prins 
cipe dieſes Syſtems, weldyes nur Lörperlihe Subſtanzen anerkennt. 
Die legten Beftandtheile bes MWirklichen find nah ihm unveränderlicy, 
untheilbar, und wegen Kleinheit unmahrnehmbar, einen Raum erfüls 
lend, und. von‘ unendlich mannigfaltigen. Formen; die runden haben 
Bewegungskraft, : Durch ihre Zufammenfegung und Trennung, (svyxos«- 
ws a duspıcıs,) entfichen und vergehen Koͤrper; alle Veränderungen, 
(Ausweis) und Eigenfhaften derfeiben find durch die Atome . 
und erfolgen nothwendig. Die Seele iſt nichts als ein Aggregat von 
zunden Atomen, ' von denen Wärme, Bewegung und Denken” hers 
ruͤhrt. — Noch mehr Ausbildung erhielt. dieß Syſtem durch Demo» 
erit von Abdera,’(geb. geg. 490° v. Chr.) Aus der Anfangstofigkeit 
der Beit Teitete er auch die Ewigkeit der Atome, fo wie des leeren 
Maums und ber Bewegung her; als urfprüngliche Eigenſchaften ders 
ſelben ſtellte er auch die Sahwere und Undurchdringlichkeit auf; alles Wir 
ten und Leiden 'fei Bewegung durch :Verührung, nad dem Grunds 


fage: nur ähnliche Dinge wirken auf einander. Er unterſchied urfprüngs - 


liche und abgeleitete Bewegung duch Widerſtand und Schwingung, 
in welchen‘ das Geſetz der Nothwendigfeit naher beffimmt wurde. Die 
Vorſtellungen von Göttern erklärte er, theild aus ber Unbegreiflichkeit 
auffallender Naturerſcheinungen, theild aus den Eindxuͤcken ungeheuer 
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großer, menſchenaͤhnlicher Weſen, (eudwAx,) bie in ber Luft ſchweben, 
in den Träumen ; von ihnen leitete er auch die Divination ab. Sein 
practifches Princip ift Wohlſeyn durch Gleihmuth, (ev eoru, zudums.) 

Anaragoras aus. Clazomene (gegen 500 v. Chr geb.) gilt als 
der eigentliche Urheber des philofophifhen Deismus im Akten 
thbume, indem er einen verfiändigen Welturheber, (rivs,) anerkannte, 
Nach dem Grundfage: aus Nichts wird Nichts, nahm er eine ur 
ſpruͤnglich chaotiſche Materie an, deren noch immer zufammengefeßte, 
ähnliche, unaufiösbare Beftandtheile er Homoinmerieen nannte; 
diefes Chaos aber muͤſſe erft durch die Intelligenz belebt werben, von 
weicher alfo Bewegung, Scheidung, Drdnung herrühren; fie befige 
Auwiffenpeit, Größe, Macht, freie Selbſtthaͤtigkeit, fei einfach und 
zein, von aller Materie abgefondert, fie durchdringe und beſtimme 
alle Dinge, und fei daburd das Princip alles Lebens, (dvxe vu 
xoomov,) Empfindens und Vorſtellens in der Welt; die Entftehung ber 
Pflanzen und Thiere leitete er übrigens aus phyſiſchen Urſachen ab, 
fo aub die Erfheinungen des Himmels, was ihm den Vorwurf des 
Atheismus zuzog. Das finnlihe Vorftellen fei nur fubjectiv wahr, 
unzureichend für die objective Wahrheit; hierin gab er der Vernunft, 
(Koyos,) das Primat. Die Grundfäge von Anaragoras gingen we 
fentlich in die Lehren zweier Zeitgenoffen von ibm, Diogenes von 
Apolionia und Archelaus von Milet, ein. Erfterer nahm jedoch 
zugleih den Grundfag, daß die Luft der Grundfioff der Dinge fei, 
an, und verband diefen mit dem eines göttlihen Principe. Letzterer 
fuchte den Urfprung der Begriffe von Recht und Unrecht no im ber 
pofitiven Gefeßgebung. 

Aus der größern Ausbreitung mannigfaltiger Kenntniffe und Sp 
fteme, ber Mißhelligkeit der Grundfäge und Refultate der höhern Ver⸗ 
ftandesbildung, bei Mangel an Principen, aus der größern Verfeine⸗ 
rung bei dem Sinken der ſittlichen und religiöfen Ueberzeugungen, ent» 
ftand auch fhon in der frühern Epoche der Griehifhen Philoſophie 
ein Streben nah Scheinwiffen aus fubjectiven Zweden, als Sopbis» 
ftit, Die Soppiften ber Altern Zeit, (Gorgias, Protagoras, 
Mrodicuß, Polus, Thraſymachus, Callicles, Dippias,) 
Redner und Gelehrte, aber ohne philofophifhen Geift und Eraftiges 
Streben, das aͤchte Wiffen und den Zwed der Vernunft zu befördern, 
wurden Erfinder verwirrender, dialectifher Kunftfiüde; ihr: Hauptſtte⸗ 
ben ging dahin, den Unterfchied zwifhen Wahrheit und Irrthum aufs 
zubeben, und alle Ueberzeugung auf fubjective Meinung zurüdzuführen; 
doch dienten fie dazu, ein höheres Streben ber Vernunft zu meden. 
Zu ihnen wird auh Diagoras von Melos, der. jedoh unvercholes 
ner Atheift war, und Gritias von Athen gerechnet, der, wie andere 
feiner Vorgänger, den Urfprung der Religion einzig aus der Pos 
litik berleitete, und das Empfindungsvermögen, das einzig feinen 
it im Blute habe, mit Protagoras, für die Seele ſelbſt er⸗ 
klaͤrte. 

Das Philoſophiren erhielt in der folgenden zweiten Periode 
der Griechiſchen Philoſophie beſonders dadurch einen andern Charakter, 
daß es mehr von Menfhen zur Natur überging. Es wurden vor: 
zugsweife practiſche Gegenſtaͤnde unterfucht; man fuchte durch Grund» 
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fäge die Unterfuhnngen zu leiten, und bie gewonnenen Mefultate ſyſte⸗ 
matifh an einander zu Enüpfen; durch Zweifel wurde aber auch die 
Herrfhaft einzelner Syſteme befämpft, und fo der felbfithätige For⸗ 
fhungsgeift dem Einfhlummern entzogen. Athen, dur Lage und 
Verfaffung, Handel, Charakter feiner Bürger, und politifche Ereig⸗ 
niffe ausgezeichneter Sig ber Künfte und Gelehrfamkeit geworden, 
wurde aud der Hauptjig und Gentralpunct ber philofophifchen Cultur; 
durch die von hier ausgehenden Schulen wurde einerfeits die Ausbreis 
‚tumg und Ausbildung der Ideen und die Entwidelung geiftiger Kräfte 
—— aber auch Gemaͤchlichkeit, Nachbeterei und Formaliemus un⸗ 
terhalten. 

Socrates, (geb. zu Athen 470 oder 469 v. Chr.) bildete ſich, im 
Contraſt mit der Frivolitaͤt und Sophiſtik feines verfeinerten Zeital⸗ 
ters, zu einem ehrwuͤrdigen Weiſen, deſſen ganzes Leben der reine 
Abdruck einer durch Sittlichkeit veredelten Menſchheit war. Obgleich 
kein eigentlicher Schulphiloſoph, erwarb er ſich doch durch feine Lehren 
und feine Lehrart ein nicht zu verkennendes großes Verdienſt um die 
wiſſenſchaftliche Philoſophie, indem er beſonders der Reflexion Richtung 
auf Gegenſtaͤnde von unveraͤußerlichem Intereſſe gab, und auf eine ins 
nere Quelle, woraus alle Ueberzeugung komme, (yrw9ı aeaurov,) hinwies 
Seine rein practifchen Lehren find folgende: 1) Rechtthun, (evmpadıa ;) 
das Gute, das man thun fol, erkennen, und nad) diefer Vernunft⸗ 
einficht handeln, ift des Menſchen hoͤchſtes Gut und Streben; Mittel 
bazu find: Selbſterkenntniß und Selbftbeherrfhung ; Weisheit, (voPı«,) 
Tugend, (sw@psevm,) Mäßigkeit, (eyxpareu,) und Tapferkeit, (ardosa,) 
führen zur Gerechtigkeit, (dixwoewm,) db. i. Erfüllung der bürgerlichen 
und göttlihen Geſetze; 2) Tugend und wahres Wohlſeyn, (evdasmorıa,) 
Vollkommenheit und Glüdfeligkeit find ungertrennlic verbunden; 3) 
Religion, (evorBe,) ift Verehrung Gottes durch Rechtthun, und 
Streben, alles Gute, was in unfern Kräften fteht, zu vollbringen; 
4) der hoͤchſte Gott ift Urheber und Vollſtrecker der firtlichen Gefetze; 
fein Dafeyn wird durch die Zwedmäßigkeit der Natur in und außer 
dem Menſchen erfannt; er ift ein unfichtbares Vernunftweſen, das 
fi nur durch feine Wirkungen offenbart; hierauf ift auch das Vers 
trauen auf göttliche Vorſicht gegründet; die Seele ift ein göttliche, 
oder doh Gott ähnlihes Wefen, (merexe rov Jeov,) durch die Vers 
nunft und ihr unfichtbares Wirken, daher auch unfterblih; 5) alles 
übrige Wiffen, was nicht auf das practifche Leben Einfluß hat, iſt 
zwecklos und Gott mißfällig. 

Die Sorratifhe Methode mar eine geiftige Maͤeutik, (Geburtshülfe,) 
Entwidelung der Gründe der Ueberzeugung aus dem Bewußtſeyn eines 
jeden auf populäre Weife, durch Induction und Analogie, wobei ih— 
ven Urheber fein treffendes Gefühl leitete, und Widerlegung ber So— 
phiſten durch fich felbft, unter Anwendung von Jronie, oder verftell« 
tem Nichtwiffen. 

Durch die Verfchiebenheit ber Schüler des Socrates, und bie Ei—⸗ 
genthümlichkeit feiner die Individualität achtenden Lehrart gingen 
mehrere von einander abweihende Schulen hervor, unter denen befons 
ders vier, als die Cyniſche, Eyrenifhe, Pyrrheniſche und Megarifche 
unterfchieden, jede durch Einfeitigkeit fih auszeichnete. 
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— Die CymiſcheSchule ging von Antiſthenes zu Athen aus. 
Ihren Nahmen erhielt fie von dem Gymnaſium Cynoſarges, wo. A. 
lehrte. Ihr Charakter iſt das Lobpreifen einer alles Schmucks ſich 
entaͤußernden Tugend, deren Weſen in Entbehren, aus Freiheit und 
Unabhaͤngigkeit von dem Aeußern geſetzt wird. Alles außer Tugend, 
(als gut,) und Laſter, (als böſe,) ſei indifferent, (mdemPopa ;) dahet die 
hoͤchſte Einfalt des Lebens, (ro. cm xarx Qvsw,) bis zur Vetr nachlaͤſ⸗ 
figung der Wohlanſtaͤndigkeit und Verachtung aller Wiſſenſchaften. 
Unter feinen Anhängern zeichnete ſich Diogenes von Sinope, (ft: 
324 v. Chr.,) der ſich ſelbſt “von, (Hund,) nannte, mit feinem Schuͤ⸗ 
ler, Crates von Theben, aus. 
ı Die Cyreniſche Schule wurde von Ariſtipp aus Cprene bes 
gründet. : Diefer feste das hoͤchſte Gut in den Genuß des Vergnügens 
mit Geſchmack und. Geiftesfreiheit, ſchaͤtzte aber die Wiffenfchaften, 
befonders die mathematiſchen, gering. Hieraus entwidelte dann fein 
Enkel, Ariftipp, mit dem Zunahmen Metrodidactus, ein volls 
ſtaͤndigeres Syſtem der Genußlehre, (Hedonismus,) welches, von 
ber Erklaͤrung der Gemuͤthsbewegungen, (wa3n,) ausgehend, koͤrper⸗ 
liche und geiſtige Luſt und Unluſt annimmt, erſterer aber den Vorzug 
gibt, und nicht Gluͤckſeligkeit, (evorsmore«.) das zuſammengeſetzte, ſon— 
dern die einzelne Luft, (Anp,) für den hoͤchſten Zweck, (reAas,) erklaͤtt, 
dem Weisheit und Tugend nur zum Mittel dienen; Ethik, oder die 
Lehre von den Empfindungen, die alfeir erkennbar und untrüglich fei, 
made, nad ihm, die ganze Philofophie aus. Diefe Lehre wurde von 
fpätern Cprenaifern, (Dedoniktern,) nod weiter ausgeführt. Theo» 
dor, der Atheift genannt, ‚unter ihnen, läugnete alle Objectivität der 
Vorftelungen, folgerte einen volllommenen ſittlichen Indifferentismus, 
und verwarf den religioͤſen Glauben als unvernuͤnftig; feine Schüler, 
Bion aus Boryſthenis und EuUhemerus, wendeten dieß auf Volkes 
religion an; Hegeſias, dem cthifchen Indifferentismus ebenfalls zus 
gethan, folgerte jedoch aus der Unerreichbarkeit des Zuſtandes vollfoms 
mener Luft die Werthlofigkeit des Lebens und den Vorzug des Todes; 
(daher . fein Zunahme: wuoıdavaros;) Anniceris aus Cyorene fuchte 
dagegen Freundſchaft und Waterlandsliebe durch das feinere VBergnüs 
gen ded damit verbundenen Wohlmollens mit: dem Syſteme in Ber 
bindung zu bringen. 

Die Pyrrhoniſche Schule führt ihren Nahmen von ihrem 
Stifter Pyprrho aus Elis, (um 340 J. v. Chr.) Auch nad ibm 
hat Tugend allein Werth, alles Uebrige aber, felbft das Wiſſen, kei— 
nen, da das Entgegenftehen der Gründe, (arrı%oyın,) ung die Unbes 
greiflichfeit der Dinge, (axzrarrdıe,) Iehre; daher muͤſſe man fein Urs 
theil zuruͤckhalten und nah Leidenfhaftlofigkeit, (aratuu,) ſtteben. 
Timon von Philiuß, fein Freund, führte diefen aus fittlihen Grunds 
fügen entfprungenen Scepticismus noch weiter, indem er dem 
Sag aufftellte: alle Wiffenfhaften feien nur auf Vorausſetzungen ges 
gründet; alles Wiffen fei vergeblich, mweil es feine Kunft der Glüdfes 
ligkeit gebe; man müffe in den practifchen Urtheilen allein der Stimme 
der Natur, dem Gefühle folgen und fid durch Unentſchiedenheit des 
Ustheile in. theoretifher Hinfiht, («Pxcıa,) eine SE Ge: 
muͤthsruhe, (Erogaq·⸗,) zu verfhaffen ſuchen. 
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Die Megart che Schule ging von: Euchides bon Megara 
tim 400 J. v.Chr.) aus. In ihr wurde beſonders eine durch die 
Anſichten der * und die Socratiſche Lehre modificitte Dialectik 
(gepflegt und’ gehbt; Nah Euclides gibt es /nur-Ein Gutes, (& 
+0 -upador;) welches allein real und unvberaͤnderlich iſt; er verwacf fer⸗ 
ee die Schlüffe aus Vergleihungen, Induetion,) und grifftinſei 
nen Streitigkeiten nicht die Praͤmiſſen, fondern die Schluß ſaͤhe durch 
"Folgerungen at. Eubulides aus Milet, und Aterinus'von Elib 
‚Find nur durch Trug⸗ oder ſogenannte ungufloösliche‘“ Schlüſſe, als: 
der Sorit, der Luͤgner, Gerdo u⸗ros,) der Gehoͤrnte/ (xcæaruin⸗,) bekannt 
worden. Diodoros Kronus aus Jaſos reflectirte uͤber den We 
griff des Moͤglichen, und, mit feinem Schüler Phrld, Über die 
Wahrheit der — —————— Schluͤſſe⸗ beſtritt auch > die‘ Realugt det 
Bewegung. Stil po Aus Megara (um 340! FH Ehr) Augnete⸗ die 
Mealitaͤt der Gatiungsbegriffe, fra eidn,)' und die Währheit der Ws 
theile, die nicht identiſch find; Din‘ ‚Charakter dis Reifen ſteute « 
‚in- die Apathie.”' ae ner 
" Unendlich überlegen ne aber allen bitfen ‚einfeitigen, aus der: 24 
tiſchen Schule hervorgegangenen Syſtemen die Platowmfche Philob 
fopbie, im welcher mit Socratiſchem⸗ Geiſte ein uneitngefchränftes 
Stuben nach imiverfäfen: philoſophifcher Erkenntniß Ira wurde, 
Plato aus Athen, aus Codtug’B ‚ind Solon's Geſchlecht, hatte 
virzhälig Talente zum Dichter und Philoſophen empfangen; letzteres 
wurde von Socrates aufgeregt. Seine Talente wütden durch eig—⸗ 
sten: Fleiß, durch poetiſche Verſuche, das Studium der Mathemati > 
dur Meifen und’die Verbindung mit den angefehenften Miloſop 
in Athen, und den Pythagoraͤern din Großgriechenland gepflegt. ' So 
wurde er der große, geiſtreiche Philoſoph, der im Vielſeitigkeit, Tiefe, 
Schaͤrfe und lebendiger Darſtellung ſeiner Ideen und Anſichten faſt 
einzig iſt, und Auch, in Ruͤckſicht feines ſittlich en Chatakters dem--S 0% 
crates würdig zur Seite ſteht. Er ſtiftete eine philoſophiſche Schule 
in’ der Akademie zu Athen, bie Tange: Zeit vier Pflartzfchute” edler 
Riifhen und trefflicher Denker war. Er ftarb 347 J. vp Chr, - 
Durch feinen Geift und feine Bildung hätte er ſich duf einen hoͤ⸗ 
gern Standpunct geſtellt, auf welchem er das Wahre in allen -philos, 
fophifhen Werfüchen feiner Zeit, mit Vermeidung ihrer Einſeitigkeit, 
vereinte, dem hoͤchſten Endzweck der Menſchheit mit den theoretifchen 
Intereſſen der Vernunft-umfaßte, und die theoretiſche und practifche 
Philoſophie als Theile eines unzertrennlichen Ganzen betrachtete. Phis 
loſophie ift nad der Lehre der von ihm begründeten atadbemifhen 
Schule bie Erfenntnif des Allgemeinen und Nothwendigen, ja Uns 
bedingten, fo wie des Zufamnienhangs’ und des Weſens aller Dinge; 
Form der Philofophie ift Wiffenfchaft: Die Erkennthißquelle iſt die 
Bernunft, nicht die Dinge. Dem Denken liegen sigenthümliche Bes 
griffe der Vernunft zu: Grunde, die zugleich Beftimmimgsgrunde: für 
das Handeln find, naͤmlich Ideen, Kdıa,) die nicht aus der Erfah⸗ 
rund entſtanden, wiewohl durch fie entwickelt werben. Das gemein⸗ 
ſchaftliche Prineip der Objecte und der 'erdennenden Seele ift Gott, 
der nad den Ideen die Dbjedte bildete, Bufolge dieſes Platonſchen 
Rationalismus ift der Grundfag der Identität und des Widerſpruchs 
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erſter Grundfag der Philoſophie; daher nun auch die Unterſcheidung 
einer Sinnen» und einer Verſtandeswelt, empirifcher und rationaler 
Erkenntniß. 

Die Eintheilung ber Philoſophie in Logik, Metaphyſik, (Dialectik,) 
Ethik, (Politik,.) hat Plato wenigſtens eingeleitet. Außer den Ber: 
dienſten um bie formelle Bervolllommnung der Philofophie hat er aber 
auch alle genannte Zheile, zugleich auch die Pfpchologie, materiell viel: 
fach bereiert. Zu feinen befondern Verdienſten gehören die deutlicher 
Unterfheidung des Erfenntniß», Gefühle» und sp6scher un sea 
fo wie: die trefflihen Reflerionen über bie verfchiedenen Arten der Bow 
ſtellungen, Gefühle und Beflimmungsgründe des Begehren, die Aufs 
merkfamkeit auf die Gefege des Denkens, und die Regeln der Erklaͤ⸗ 
zungen, Schiäffe und Beweiſe, die Unterfcheibung be6 Allgemeinen 
und Wefentlihen im Denken, von dem Befondern und Zufäligen, bie 
Aufmerkfamteit auf die Merkmale der Wahrheit, und die Entftchung 
des Scheins, bie erſte Grundlage einer philofophifhen Sprachlehre, 
die erfte Erörterung bes Begriffs von Erkenntni und Wiffenfhaft, 
bie erfte logifhe Entwidelung der Begriffe von Materie, Form, Sub» 
ftanz, Accidenz, Urfahe und Wirkung, Natururfahe und freie Uns 
ſache, die ausgeführstere Fdee von Gott, als dem volllommenften Wes 
fen, (aya$or,) und die fhärfere Entwidelung ber göttlichen Eigenſchaf⸗ 
sen, befonders ber moralifhen, fo wie eine Kritik der Volksreligion, 
der Verſuch eines theoretifchen cosmologifhen Beweiſes für Gottes 
Daſeyn, die Vorftelung deſſelben, als Urheber der Welt, ihrer Form 
nad), als Urheber und Vollſtrecker des Sittengefeges, durch die Bor 
fehung, ber erſte verftändige Verſuch einer Theodicee; Gott habe feine 
Schuld an dem Böfen, welches aus der Materie entfpringt; aber 
Bott habe alle Anftalten getroffen, das Böfe zu befiegen; die erfie 
deutlichere Entwidelung der Geiftigkeit und verſuchte Demonftration 
ber Unfterblihkeit der Seele. Für die Ethik gehört deſſen intexefs 
fante Unterfuhung über das hoͤchſte Gut und die Tugend; diefe ift 
Nachahmung Gottes, Einheit und Uebereinftiimmung aller Marimen 
und Dandlungen durch Vernunft, aus welder die höchfte Glüdfelig: 
keit entſpringt. Es gibt nah ihm nur Eine Tugend, die aus vier 
Grundfägen befteht, und aus Freiheit entfpringt. Politik ift Anwen⸗ 
dung des Tugendgeſetzes im Großen. Er verbindet firenge Pflichters 
füllung mit: Humanität. Schönheit ift nach ihm finnlihe Darſtellung 
der firtlihen und törperlihen Vollkommenheit. 

:, Wie Plato in der Academie ein vollendeteres dogmatiſches Syſtem 
ber Philofopbie aus dem Gefichtspuncte bes Rationalismus aufftellte; 
fo geſchah dieß, mit gleich entfcheidendem Erfolg für alle fpätere Zeit, 
duch feinen Schüler Ariftoteles aus dem Gefichtspuncte des Ems 
pirismus. Beide Männer fiehen einzig in der Geſchichte der Philofo« 
pbie, indem weder an Anfehen, noch an Einfluß ihnen irgend einer 
vor oder nach ihnen gleih fommt. Es ift nicht zu berechnen, bis 
zu welchem Grade der Gang ber Entwidelung ‚der menfhlihen Ber: 
nunft ein ganz anderer gewefen feyn, und welche Ruͤckwirkung dieß 
wieder auf die Geftaltung des ganzen neuern Völkerlebens gehabt 
haben würde, wenn die von beiden Männern ausgegangenen Lehrfäse 
und Weltanfihten nicht zu Leitfternen in ſpaͤtern pbilofopbifhen Un= 
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terſuchungen geblent Hätten. Iſt einerfeita Huch der in ſo vblelfacher 
Weiſe immer vor neuem beginnende Streit der phitofophifhen Schu: 
ten und Secten eine Andeutung, daß jedem, der fich ernften Betrach⸗ 
tuhgen, der erflen und wefentlichflen Beduͤrfniſſe des menfchlihen Geis 
ſtes, auf dee Staffel feiner hoͤchſten Entfaltung überläßt, die Wahr⸗ 
heit ſich immer mur vorzugsweiſe von einer.oder der andern ihrer uns 
endlich vielen Seiten der Auffaffung barftellt; fo ift gleichwohl auch 
schon in den Grundanſichten der Platonfhen und Ariſtoteliſchen Lehre 
alten philoſophiſchen Forfhungen eine Sphäre ausgemeffen und beftimmt, 
innerhalb welcher fi) doch einzig nur ber forſchende Geift in: diefer Mes 
gion bewegt, und aud im den: größten Abweichungen ber fpätern Phi 
kofophen in ihren Lehrfähen find es doch nur Grundzüge entweder 
der: Piatonfchen dber der Ariſtoteliſchen Philoſophie, welche, neu aus⸗ 
gepraͤgt, mit unweſentlichen Modificationen in den neuern Syſtemen 
wiederkehren, aber aus ihrer natuͤrlichen Verbindung gebracht, noth⸗ 
wendig auch in ihrer einfeitigen Durchführung und Anwendung den 
„Forfchenden Geift in ein Labyrinth verloden, aus dem er nur mühfam 
den Rüdweg wieder findet. ! 

Man hat aber in der Ariſtoteliſchen Phitofophie, um fie richtig zu 
wuͤrdigen, nicht zu Überfehen, wie fie einerfeits die. Platonſche Philos 
ſophie erweitert und erläutert,‘ als andererſeits ihr befonders dadurch 
entgegemtritt, daß fie fie.von entgegengefegter Seite beleuchtet... Der 
hiervon in bie Philoſophie felbft eingehende Zwieſpalt iſt daher auch 
ur ein wirklicher, fo lange man ihn bloß im Einzelnen auffaßt.. Die 
innere Einheit, mithin aud das Weſen der Phitofophie ſelbſt, iſt das 
durch keinesweges geloͤſ't. | a 

Ariſtoteles, (384 9. v. Chr.) zu Gtagira geboren,‘ hatte ſchon 
von feinem Vater Nicomachus, Arzt des Könige von Macebonten, 
Ampyntas, Neigung zum Studium ber Natur als Erbtheil erhalten; 
er verfolgte während der 30 Jahre,’ in welhen er Plato's Unter: 
eicht und Umgang gemoß, (mwahrfcheintich felbft als Arzt,) diefes Stus 
dium mit dem angelegentlihften Fleife, und murbe durch - die 
Freigebigkeit feines königlichen Zöglinge, Alex anders des Großen, in 
die günftigfte Lage geſetzt, daffelbe zu verfolgen. "In. ben Spaziergäns 
gen des Lyceums zu Arhen ftiftere er im Jahre 334 d. Chr. die dar» 
nah benannte peripatetifhe Schule. as von ihm vors 
nehmlih ind Auge gefaßte Ziel feines Strebens, die Natur nach ihs 
ren Tiefen, mie nad ihrem Umfange zu erforfchen, machte ihn. den 
Platonſchen Speculationen abgeneigt, indem diefe ſich Über die Natur 
erheben. "Er verwarf daher die Ideen, nah Platonfcher Lehre, erach— 
tete dagegen alle Vorftelungen, auch die hoͤchſten des Verſtandes, ih— 
rem Stoffe nad) gegeben. So wurde er borzugsweife der Philofoph 
des Verfiandes. Alle feine Forfhungen gingen von dem Befons 
dern aus zu bem Allgemeinen, wogegen in Plato’8 Rationalismus 
das Aligemeine zuerft,. dann aber erft das Wefondere in Beirachtung 
kommt. 
Wir haben in einem eignen Artikel: Ariſtoteliſche Philoſo— 
phies, unter Beruͤckſichtigung des fo vorwaltenden Einfluſſes, den 
dieſe Lehre auf Ausbildung der Phyſiologie, und dadurch auf die 

6) 1. B. ©. 354. X 
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ganze Mebizin gehabt hat, die Eigenthuͤmlichkeiten der Ariſtoteliſchen 
Lehre ziemlich umfaſſend aufgeſtellt, und umgehen alſo hier eine noch⸗ 
malige Darlegung derſelben. Die Philoſophie erhielt durch A. die 
‚größte Ausdehnung, indem er alle empiriſche, rationelle und gemiſchte 
Wiſſenſchaften, mit alleinigen Ausfchluffe; der bloßen Hiſtorie, darun⸗ 
ter befaßte/ Er unterſchied theoretiſche Philofophie von practiſcher das 
durch daß im jener das Wirkliche, nicht von Willkuͤhr Abhaͤngige, in 
dieſer das Zufällige, der Willkuͤhr Unterworfene, Gegenſtand ift; Letz⸗ 
tere, (die fruͤher außer Betrachtung blieb ‚).:ift von 6 mit beſonderem 
analytiſchen Scharfſinne als ethifrhe-Glüdfeligkeit aufgeftelt: Die.Um 
terfuhung - geht. von dem Begriffe: des. hoͤchſten Guts und des End» 
zwecks aus. Diefer, (redos) sifbGtüdfeligfeit,- (evdmamarın, eumpicfim;) 
hen kommt als Hoͤchſtes Würde zu; Die dem Menfchen angemeffene 
sintellectuelle Tugend) (diuvamrızy xeern;)'ift Vollkommenheit des Begeh⸗ 
rens duch "Vernunft, die erworben und blefbend. ift, (Ed) und mit 
Befonnenheit des Entfhluffes), alſo durch Freiheit, auf das Mittels 
maß, (ro: neron, mecorns,) geht. \ Diefe ethiſche Tugend aͤußert ſich, in 
Beziehung auf die verfchiedenen Dbjecte des Begehrens und: Verab⸗ 
ſcheuens, in fieben Hauptcharakteren (arbinattugenden.) : :.. 

Die nähften Nachfolger. des Ariftoreles, (Ariſtotelbiker, da 
zipatetifer,): waten:größtentheild geiftvolle Commentateren, weiche 
feine Lehren deutlicher vorzutragen ſtrebten, zugleich iaber. fie: van⸗ dem 
Platonismus noch mehr entfernten, und dem Materialiamus mehr: nds 
herten.:- Der :gelehrtefte und kenntnißreichſte war Theophrafi aus 
Ereſſus. Außerdem erlangten ‚au Eubd emu 6 aus Rhodus, Dikdr 
arch von Meffana, Ariftorenus von Tarent, Strato aus Lamp 
Fakus zY2yco oder Gly con aus Troad, Hieronymus von Rho⸗ 
dus; Ariftom- von Ceos, Gritolaus non »Phafelis, Dioborns 
von Tyrus RuUuf. mit oa Yrında 

Während dem’ nun Platonifer und Ariftoteliker, in ſich abſcheidenden 
Richtungen, ihre philofophifhen Forfhungen, verfolgten, machten : fi 
zwei Syſteme geltend, die, befonders im practiſcher Hinfiht Gegenfäge 
bildeten, welche ihrem Weſen nach, fih durch alle Zeit erhalten haben, 
nämlih das Epicuraͤiſche und das Stoifhe,Spyftem. ...., 

Epicur aus Gargettuß- bei Athen, (fi; 270 3. v. Chr.,) eroͤff⸗ 
nete in feinem 32. Jahr eine eigne Schule in Lampſacus, die 5 Jahre 
darauf nach Athen verlegt. wurde, und trug darin eine Philofophie 
por, die durhrihre Derablaffung zu den Beduͤrfniſſen des finnlich vers 
feinerten Menſchen, durch die Entfernung vom Aberglauben, und durch 
feine Geſelligkeit, eine große Zahl von Anhängern fand. Die Philofos 
phie ift, nad) feiner Kehre, das kraͤftige Beſtreben, durch Vernunftans 
wendung: die Gluͤckſeligkeit des Menſchen zu bewirken. Ethik made 
deren Haupttheil, Phyſik und Canonik, (eiye. dialectifche Einleitung 
in das Syftem,), Nebentheile aus. Dieſe Glückfeligkeitslehre hat in= 
deffen, ihrem. Inhalt nah, wenig Eigenthuͤmliches; blos die Form 
ift es. Sie ift eigentli eine Wiederaufnahme und Ermeiterung der 
Lehte der. Cyrenifhen Schule und, ihrem Charakter nad, ein mit 
füttlihen Ideen verwebter, durch die atomiflifhe Phyſik und derfelben 
angepafte Theologie; unterftügter Eudämonismus,r. der, confequent 
durchgeführt, auf Immoralität führt. Vergnügen ift nah ibm das 
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hoͤchſte Gut des Menſchen, nah der allgemeinen Erfahrung von⸗ben 
Trieben und Empfindungen der Thiere; das Vergnuͤgen iſt ein doppel⸗ 
tes: in Bewegung und Ruhe der Seele, oder in angenehmen Empfin⸗ 
dungen, und im Mangel unangenehmer; Schmerzloſigkeit, unter Befrie⸗ 
digung natürlicher und nothwendiger Begierden, ift der Endzwech des 
Menfhen. Unter den Begierden ift eine Auswahl, ‚(alpesıs,) und Leis 
tung durch Vernunft und- Freiheit, zur Gluͤckſeligkeit erforderlich; 
Klugheit, (Gpomais,) ift daher die vorzuͤglichſte Tugend, der Maͤßigkeit 
und ‚Gerechtigkeit nur zur Seite ſtehen. Die Tugend hat nur durch 
ihre Folgen, ober das Vergnügen, welches unzerttennlih mit ihr iſt, 
Werth; Berträge find die Quellen des Rechts und Vortheil der. Ver« 
pflihtungsgrumd ihrer ‚Erfüllung. — ‚Die Atomen: haben, außer ber 
Schwere, noch eine abweihende Bewegung; durch verfchiedene mecha⸗ 
nifche Bewegungen berfelben in dem Leeren, (0 xerov,) entſtanden 
Aggregate, Koͤrper, und die ganze Welt, welche wie jene vergaͤnglich 
it; ihrer Unvollkommenheit wegen kann die Welt nicht. als das Werk 
einer verftändigen Urſache gedacht Werden 5. die in ihe wahrgenommtene 
Zweckmaͤßigkeit ift nur zufällig. Die Seele ift wegen ihrer Mitleiden⸗ 
ſchaft ein Körper, und zwar ein fänerer in einem gröbern; ihre Bes 
fandtheife find Wärme, Luft, Hauch und. ein nahmenlofer Stoff, 
woraus das Empfinden herdorgeht. Körper: und. ‚Seele entftehen und 
vergeben mit einander; der Tod ift Fein Uebel. Das Vorftellen beruht 
auf Ausflüffen, (amoddusn,) und den in der Luft herumflatternden 
Bildern, (nah Democrit;) hieraus entfliehen Anſchauungen,den 
Objecten entfprechend; Borftelungen der -Einbildungskraft feien bloß 
durch größere Feinheit, zufällige Zufammenfegung und geringere Ver⸗ 
bindung mit den Dbjecten von jenen verfchieden. Aus. ber finnlichen 
Erkenntniß, (emuscdnsı“,) entftehen auch die allgemeinen‘ Vorſtellungen, 
welche der Empfindung vorgreifen, (meoAndbus,) doch mit einem Bei⸗ 
teage des: Verſtandes. Jede Vorftelung der Sinne umd ber Phans 
tafie fei wahr, , die Sinne; urtheilen nicht, die Urtheile aber (du2x) 
feien: wahr oder falſch, je.nachdem fie den finnlihen Wahrnehmungen 
entfprechen, oder nicht. — Die Götter werden nicht gelaͤugnet, aber 
als ewige, Unvergängliche, felige Weſen, im -feliger Nuhe und Abges 
ſchiedenheit gedacht, ohne allen Einfluß auf die Regierung der Welt. 1 

Die Stoifbe Schu l'eiverbanft ihren Nahmen der Stabt Stoa; 
im welcher Zeno aus Cittium in Eypern (um db. 3. 300 ». Chr.) fie 
fiftete. Das: Syſtem wurde durch ‚eine: Meihe. trefflicher Denker; 
(Derfäus, auch Diorotheus aus Cittium, Arifto von. Chius, 
Heriltlus von Earthago,! befonderssGLennth von Aſſus, Chrys 
fipp von Soli oder Tarſus, Drogenes von Babylon, Antipater 
von Tarſus oder Sidon, Panätius von — pejtsentus 
von Apamea,) mehr ausgebilbet. Ä 

Philofophie ift den,Stoifern die Wiffenfihaft von der. Hödsfken: Molls 
fommenbeit des Menfchen, (ssQıx,) die fih im Denken, Erkennen 
und Handeln zeigt; daher ihre drei Theile: Logik, Phyſiologie und 
Ethik, wovon jedoch. legte die hauptſaͤchlichſte iſt. Die: Logik’ :ded 
Beno befaßt nicht bloß die formale, fondern auch materiale Wahr⸗ 
beit, und einen Theil der Pfochologie, Grammatik und KRhetorik in 
ſich. Sie geht von. einer Theorie der Vorſtellungen aus. Die begreis 
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fenden,-(xuradrerızum,) Vorſtellungen feien. das Eriterium der mate- 
rialen Wahrheit; aus den Vorſtellungen, welche durch ſinnlichen Ein⸗ 
druck in der Seele entſtehen, (Barrzcın,) erzeuge die Vernunfithaͤtig⸗ 
keit die Begriffe des Allgemeinen, und Uxrtheile, welche theild natur» 
‚liche „.Aheild erworbene find; bie nmatürlihen machen den ‚gemeinen 
BVerftand, (xowos Aoyas,) aus, in dem die Norm des Wahren beſteht. — 
Die Phyſiologie follte das Allgemeingüitige von den realen Dbjerten 
fo. enthalten, daß practifche Ueberzeugung daraus gegründet werden 
Eönnte. Alles was, wirklich ift, wirken und leiden koͤnne, fei ‚Körper; 
diefe unterfcheiden ſich als dichte, (arzpeu.) und nicht dichtes. uns» 
Eörperliche Dinge feien: Ort, Naum, Zeit; alles Seyn habe zwei 
Principe, (apxeı,) ein leidendes, die Materie, ‚und ein thätiges, bil⸗ 
dendes, Gott; diefer fei mit der Matur Eins, alfo in, nicht außer 
ber Welt, ein lebendes, nicht gemeines : Feuer, (auch mreuvuu ober 
Aecther,) das nad; Gefegen,: (Aoyaı amepuerınaı,) alles erzeuge und burdy= 
deinge,. die allgemeine Vernunftkraft; die Welt fei daher ſelbſt eim 
lebendes Weſen und goͤttlich; daher die Bereinigung des Fatums, 
(mwapzeyn,) und ber VBorfehbung, (wewoa,) und ber Optimismus, aud 
bie Zuläffigkeit der Divination und einer: vernünftigen Deutung dee 
Mythologie. — Die Seele fei eine feurige Luft, (wveuuu erdepmer,) 
Theil des MWeltgeiftes, aber, wie alles Wirkliche, ein Körper und ver- 
gaͤnglich, fie beſtehe aus acht Xheilen, wovon die Denkkraft die Grund 
kraft, (myeromao.) iſt. — Die Moral der Stoiker beruht auf einer 
ſchaͤrfern Entwidelung des Eigenthuͤmlichen der Menſchheit, Ber: 
nunft und Freiheit und einer innigern Verbindung des Ethiſchen mit 
ber Natur, unter der Vorausfegung, daß Gott der immanente Grumd 
aller, Form und Zedmäßigkeit if. Sie kam, der Grundlage nad, 
mit. der der Cyniker überein, - Ihr hoͤchſter Grundfas ift: nad dem 
Geſetze der mit fid einſtimmigen Vernunft, (oeFas:Aoyas,) oder der Na— 
tur gemäß, (ömoAoyavaeus,). zu leben. — Es gibt.biernah nur Eine 
Zugend, aber fie Außert ſich vierfach: als Beſonnenheit, Zapferfeit, 
Mäfigkeit, Gerechtigkeit; fo auch das Laſter; der Tugendhafte fei frei 
von. Leidenfchaften, : (am Ie«,) z _ 3. 
Durch den ſtrengen und zuverſichtlichen Dogmatismus der Stoa 
wurden nun beſonders die Nachfolger Plato's in der Acabemie zu 
firengerer Prüfung. deſſelben gereizt; hieraus. entftand aber: eine fcepti- 
ſche Art, zu philofophiven, und in einer Reihe von Academikern die 
fogenannte neue Academie, deren Stifter AnfefPfl aus aus Pitane 
(geft. im $. 244 v. Chr.) war. Der Charakter des Scepticismug 
in: der neuern Academie ift Beſcheidenheit, Befhränkung der Anſpruͤcht 
der: Vernunft, ohne: Aufhebung ber. Möglichkeit einer gewiffer, wenig⸗ 
fiend wahrſcheinlichen Erkenntniß. ‚Daher ſuchte er mit großer Subs 
tilität Zmweifet gegen bie beftehenden Ueberzeugungen bervor, um 3 
weiterer Nahforfhung der Gründe zu reizen. Hierzu diente Arke⸗ 
filaus dialectiſche Methode in der Entgegenftellung der widerftreitend 
den: Behauptungen der Philofophen. Sein. fortgefegtes Streiten ab 
fuͤhrte ihn zu einem. allgemeinen Scepticis mus, in Beziehung auf da 
Wiſſen von dem abfoluten Seyn und Weſen der Dinge; daher er bi 
Zuruͤckhaltung des apobictifhen Urtheils als ein Gut empfahl. J 
Practifhen ließ er das Vernunftmaͤßige als: Richtfchnur, (evAozız, 


| 


Philoſophie | 435 
gelten; — ‚Unter. feinem Nachfolgern machte ſich hauptfählih: Gary 
neaded aus Cyrene, (geſt. 130 J. v. Chr.;) befannt, der aud als 
Stifter einer dritten Academie angefehen wird. Er ging von bem dop⸗ 
pelten Berhältniffe, .(rxerıs,) der Vorftellungen , (Geyracıs,) zu dem 
Dbjectiven und.zu dem Bubjectiven aus, ſchloß darauf die Unmoͤglich⸗ 
keit des objectiven Wiſſens und ließ nur Wahrſcheinlichkeit nach drei 


Graben zu. Er beſtritt, daß Gott ald ein Lebendes, :(Zwer,) gebacht 


merden koͤnnte, und flellte den Anthropomorphismus durch :apagogifche 
Beweife in feiner Biöße där. 23 u 
‚Unter, dem Streiten der. Stoifer und ber Academiker ließ. ſowohl 
ber Dogınatismus, als der Scepticidmus allmaͤhlig von feiner Strenge 
etwas nach, und es erfolgte durch Philo aus Latiſſa, (100 9: v. 
Ehr.,) und Antiohus aus Ascalon, (ft. 69 3. v. Chr,): seine Ans 
näherung. . Jener ſchraͤnkte ben Scepticismus auf die Speculation der 
Stoiter ein, begrenzte bie Sphäre der Logik, ſtimmte ‚bie Moralphis 
loſophie zu einer bloß populären: Lehre herab, und ſuchte die Einſtim⸗ 
migfeit der alten und neuen Academie in dem Zweifel gegen ‚die: Ges 
mißheit der fpeculativen Erkenntniß nachzumeifen.: Diefer fand in dem 
ſittlichen Bewußtſeyn ein dringendes Beduͤrfniß und Gegenmittel ge 
gen den Scepticis mus, und. fuchte die Einflimmigkeit der academifchen, 
peripatetifhen und Stoifhen Schulen in Hinfiht der Sittenlehre darzu⸗ 
tbun; er ging hierbei, von ber Selbſtliebe, ats Grundtriebe der menſch⸗ 
lichen. und thierifhen Natur, welchem ber Menſch erſt inflinctartig, 
dann mit- Bewußtſeyn und Vernunft folge, aus. - REEL TIERE 
Durch die Eroberungen Aleranders d. Gr., noch fpäter der Roͤ⸗ 
mer, wurde die republikaniſche Freiheit der Griechen vernichtet, dage⸗ 
gen eine naͤhere Verbindung der Orientalen mit den Griechen bewirkt, 
und wenn auch die Sphäre der Griechiſchen Kunſt und Wiſſenſchaft 
bedeutend erweitert wurde, fo wurde doch zugleich das: ſelbſtſtaͤndige 
Forſchen gar ſehr gelaͤhmt; der philoſophiſche Geiſt nahm immer mehr 
ab und an deren Stelle trat ein meiſtentheils geiſtloſes Commentiren, 
Bergleihen, Vermiſchen und Compiliten. «2 nur vuimollag 
Die Kömer, bei. denen das Intereffe der Politik. bie hoͤhern Awech 
ber reinen Dumanität überwog, wurden erſt nady der Eroberung Grie⸗ 
chenlands (155J. v. Chr.) mit der Griehifhen Philaſophiebekannt. 
Zufolge ihres practifchen Geiftes fanden: fieram meiſten Geſchuach an 
der Stoifchen. und Epicuräifhen Philofophie, weniger an dem mehr ıfp 
cwlativen und theoretifhen Charakter. der Platonſchen und; Ariſtateli⸗ 
ſchen. Der Verluſt der) republifanifhen Verfaffung, der Despotiamus 
der meiſten Kaiſer, das verbreitete Sittenverderbniß Roms, kommen 
dem rein philoſophiſchen Geifte ‚nicht günftig: ſeyn. Judeſſen entſtand 
doch von Zeit zu Zeit..ein..mittelbares Intereſſe, und eine Liebha berei 
für die Philofopbie; fo wurden die Römer ‚die Depofitärs der Gries 
chiſchen Philofophie, und: lernten uͤber mehrere Gegenſtaͤnde treffend 
raifonniren, obgleidy fie felbft: faft garnicht ſelbſtthaͤtig in das Gebiet 
ber: Forſchung eingingem. Ä u 
Vorzugsweiſe widmete Cicero (fi. 44 J. v. Che.) in feinem: hir 
bern Alter feine Muße der Bearbeitung vorzuͤglicher philoſophiſcher Ge⸗ 
genftände, und. fuchte. die Griechiſche Philofophie auf vaterlaͤndiſchen 
Boben zu verpflanzen, "Im allen mehr: ER NINE 
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hauptete er die Freiheit und Unparteilichkeit des Academikers; im: ben 
practifchen jog er die ſtrengen Grundſaͤtze der Stoiker allen Übrigen 
Soflemen vor, leß ſedoch auch dem Platb und Ariſtoteles, ſeibſt 
dem Epicur, in Anſehung feines Lebens, Gerechtigkeit widerfahren, 
Ueberhaupt fand Epikur's Lehre wegen ihrer Leichtigkeit und: Bes 
quemlichk eit, weil ſie den Neigungen keine Gewalt anthat, dabei 
Futcht und Aberglauben entgegen wirkte, die mehrſten Anhaͤngert untet 
den Roͤmern, obgleich ſich nur wenige, wie beſonders Lucretius; 
als philoſophiſche Köpfe auszeichneten. Bei Gefhäftsmännern . von 
ſtrengen Grundfägen erhielt indeffen bie Stoiſche Philoſophie den mei⸗ 
ſten Eingang, und fand um deswillen auch Einfluß auf das. wirkliche 
Leben; auf Geſebgebung Und Rechtspflege. Unter den Roͤmiſchen 
Stolkern verdienen befſonders Epictet von Hieropolis, Sclave mit 
freiem Sinn, (bl. um /90 J. v. Ehr.) und M. Aurel, Antonin, 
als Philoſoph Auf. dem Thtone, (ft, 180 J. mi CEht.,) Bemerkung. 
Jener führte das: Stoifhe Moralſyſtem auf eine-einfahe Formel ber 
Natutgemaͤßheit, (max u ameixav, sustine et abstine,) zurüd, umd 
‚gingubabei von dem Begriffe der Freiheit aus; dieſer gab demielben 
Hin eignes Gepraͤge von Milde ind Humanität, durch die.an Religion 
ſich amfchtiegende Menſchenliebe. Seneca, vorzuͤglich Eclectiker, uns 
ierſchied Philofophie fuͤr die Schule und für das Leben, erklaͤrte leg: 
tere fuͤr bie wichtigſte, und ſtellte treffliche Lebensregeln auf, wiewohl 
nicht ohne Uebertreibungen. Seltner waren ‚unter den Roͤmern Pes 
ripatetiker, und meiſt nut Commentatoten. Unter dieſen hat: ben 
meiſten Werth Alexam der von Aphrodiſias, (um 193 Is n. Cht.) 
der auch die Lohre vom Fatum als unvertraͤglich mit der Moralitaͤt 
deſtritt. — Für viele wutde Pythagoxras, beſonders wegen feines 
muſterhaften Lebens, und: des Geheimnißvollen ſeines Lebens und ſei— 
ir Lehre, Gegenſtand der Nachahmung. Unter den hiernach in der 
Berichten der. MPhiloſophie ſich auszeichnenden ſpaͤtetn Ppthago⸗ 
säernfuchten: Einige eine Sittenreform zu bewirken, wohin auch 
Apollonius von Zyana (um .70 Jan. Ehr.) zu rechnen, der aber 
Jugleich damit auch religioͤſe · Schwaͤtmetei verband; andere fürchten. in 
det Zahlentehre des Pyrhagoras reine höhere, verborgene‘ Weisheit, 
du Maturkenntnif, ‚und. bahnten dadurch fpätern . Ablenfungen der 
MPhiloſophie den Weg. Am zahlreichſten verbreiter blieb aber doch zur 
Bir dev: Roͤmiſchen Weltherrſchaft die Lehre der Platonikerz zu 
Ahnen gehören PAu tarch aus Chdrönea, (geſt. 120 9. n. Ehr.,) Zur. 
Apulejus, (um 160 In. Ehre) u.a. El. Galenug; der .der 
arme’ große Arzt, (geft. 200 J. n. Chr.,) war ein nücdterner Pas 
Tonifer, der zur. Erklärung der Phänoniene: des Lebens einen Lebens» 
und Sielöngeifd, (wrivam Curor, Joxem,) annahm. Da in Plato's 
Mpildfophie auch der .Keim des Myſticismus verborgen liegt, und der 
Abgang der. ſyſtematiſchen Strenge in ihr den Syneretismus begüns 
Harz’ fo waren. die meiften Platoniken:jener Zeit auch Eclectiker. 

. Der Scepticismus in der Platonifchen Schule war verſtummt; aber 
er! wurbe'von einer andern: Seite erneuert, und, indem befonbers 
durch· Aerzte der Erfahrung ein, alle Speculation und Theorie verdtaͤm⸗ 
gendes, Webergewicht. verliehen murbe, ‚machte fich eine eigne Schule 
unter dem Nahmen der empiriſchen geltend. Sie ging von Ae⸗ 
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nefhb.em aus Gnoſſus in Greta zu Alerandrien, (60 J. v. CEhr., 
aus,. ber befonders Yun Heraclitfche Lehre. —— ðe Ba 
ticismus benubte.. Indem. er ein düßered Denkprincip annahm, und 
die Wahrheit in die, Allgemeinheit des fubjectiven Scheine fe&te, gab 
er dem Scepticidmus die größte Ausdehnung, und ftelte zehn alige⸗ 
meine Gründe zur Zurüdhaltung aller entfheibenden Urtheile,. (dem 
zoom emoxus,) auf, ‚Der Scepticisinus ift ihm. überhaupt die vergleie 
chende Reflerion über bie Erfcheinungen, um bie größte Verwirrung 
und. Sefeglofigkeit: in ben ;Dingen zu ‚finden; ber Caufalitätsbegriff fei 
Be m Pre, dab Verhaͤliniß der Urfahe und Wirkung unbegreiflich 

111.) Ares . Imferıma fs #44 Mr e 

Sf Zensfiveni Mile Kine ‚Reihe von Sceptitern, welche 
lauter Aerzte aus der Schule der Empiriler und Metbhoditer waren, . 
bie ſich lediglich an die Beobachtung „hielten. Unter ihnen führte 
Agrippa die zehn Zweifelsgruͤnde auf fünf algemeinere zurüd: Uns 
einigkeit der Meinungen;. Subjectivität alles Vorſtellens; Zurudfcier 
bung. aller. Beweiſe ind Unendliche; Hppotheſenſucht; Cirkel in Bes 
weifen, und zulegt, auf. den Sag :.. daß es weder etwas unmittelbar 
noch mittelbar Gewiſſes in der Erkenntniß gebe. Sextus Enipi» 
ricus vollendete (gegen 200 J. n. Chr.) 9% Scepticidmus, “indem 
er mit Scarffinn ‚beffen Object, Zweck und. Methode. beflimmte, 
Nah ihm ift Scepfis die Geſchicklichkeit, (dvvamı,) das ſinnlich 
Borgeftellte und das Gedachte auf alte mögliche Weife einander entge⸗ 
gen ;zu,fegen, um Buch das Gleichgewicht entgegengeflellter Gründe 
und Gegengründe zum. Zurüdhalten alles Urtheilens, (smoxm,). Über bie 
Objecte, (Umoxesuma,) deren‘ Wefen verborgen iſt, (adrAor, Gars) und 
dadurch zur Gemuͤthsruhe, (wrapzfın,) zu gelangen, Sie gibt Votſtel⸗ 
lungen. und Erſcheinungen zu, laͤugnet nicht, die Möglichkeit, wohl 
aber die Wirklichkeit der Erkenntniß der Obſecte, behält ſich jeboch 
das Suchen derſelben vor; fie iſt nur, eine ſubjective Denfungsart, 
Beine Lehre, bie daher nur dargeftellt, nicht bemiefen zu werben 

raucht. . A = — 

Bon dem hoͤchſten Einfluß wurde nun aber für den Fortgang ber 
Philofophie im Kauf. der Zeiten die nähere Verbinbung der 
Drientalen mit. den Griechen und Römern, unter, Erweis 
terung ihrer politifen Beziehungen. Es würden hierdurch insbefon« 
dere fpätere dogmatifche Verſuche aufintellerctuelle Anſchauun— 
gen gegründet, und ſelbſt die uͤberhand nehmende Scepſis reizte zu 
felbigen. | a ne Ba 

Auf die totale Weltumgeftaltung, melde, von ber rifllihen Res 
ligion. ausging und wobuch die Geſchichte felbft in eine alte und 
neuere gefhieden wird, hatte die nunmehrige Umformung ber vorherr⸗ 
fhenden philofophifhhen Anfihten den unmittelbatften Bezug, die ſich 
daher auch in diefer Beziehung als vorzüglich wichtig barftellt,. 

Es erlangten naͤmlich einerfeits die in dem Volke der Juden, 
als einer früher in fich abgefhloffenen, und nur wenig mit dem allge: 
meinen Bölferleben in Bezug kommenden Nation, fih erhaltenen, mit 
ber Nationalreligion in der engften Verbindung ftehenden philofopbis 
ſchen Lehren auch Eingang auf die damals gebildeten Zeitgenoffen ; 
andererſeits bildete ſich, namentlich in Alcrandrien, duch Cingehen ın 
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religioͤſe Anſichten, die ſich im Oriente aüs unbekannter Zeit erhalten 
hatten, eine als Gnoſis bezeichnete eigne Weisheit, und es entſtand 
durch Verſchmelzung dieſer mit den Platonſchen Lehren eine eigne, 
als Neuplatonismus bezeichnete, Philoſophie, die in geſchichtli— 
her Bettachtung für das Ehriſtenthum als eine zweite Stammwurzel 
erfcheint, aus welcher dieſes zugleich mit der ihm eigenthuͤmlichen, aus 
dem Judenthum, in Erfüllung der in felbigem ihm vorhergegangenen 
Verheifungen ſich geftaltere, 7 

Die Juden hatten ſchon während ihres Exils mehrere Vorſtellungen 
ber Zoroaſterſchen Religionspbilofophie aufgefaßt; fpäter wurde ein 
Theil von ibnen, der fi in Aegypten niedergelaffen hatte, befonders 

ie für contemplatives. Leben geftimmten Xherapevten, mit ber Grie: 
hifhen Philofophie befannt, die fie jedoch, in dem Glauben, daf alle 
höhere Weisheit aus ihrem Stamme ausgegangen fei, in fo fern fie 
Uebereinftimmendes mit ihren Religiorsurfunden darin fanden, für 
einen Raub, und eine Ableitung einer urfprünglich ‘eröffneten Quelle der 
Wahtheit erahteten. Philo, der gelehrtefte und gebilderfte Jude, 
(kurz vor Chr. in Alerandrien geb.) benugte um deswillen die mit 
den Juͤdiſchen Neligionsideen zufammenflimmenden Spfteme det Gries: 
chiſchen Philofophie dazu, um bie Religion feines Volks als einzig 
dollkommene göttliche Lehre darzuftellen, fo wie auh Fofephus, 
(geb. 37 J. n. Ghr.,) das Judenthum mit Griechiſchet Weisheit aus: 
ſchmuͤckte. Unvermerkt trug Philo Platonfhe Ideen in jene hinein, 
nachdem fie fchon vorher manche Mobdificationen erhalten hatte, Gert 
und Materie find ihm bie beiden, von Ewigkeit vorhandenen Prinz 
eipe; Gott ift das unendlihe, unveränderliche, durch feinen Vetſtand 
erreichbare Meale, (o,) die Materie das Michtfeiende, (m om) das 
durch Gott Form und Leben erhielt; Gote ift das Urlicht, umd die 
unendlihe Intelligenz, aus deffen Strahlen‘ die endlihen Intelligenzen 
ausgegangen find; er umfaßt die Ideen aller möglichen Dinge. Der 
Derftand Gottes, (Aoyos,) welcher die Ideen begreift, ift die idenfe 
Welt felbft, das Ebenbild Gottes, der Erzengel, (perfonificirter Aoysr,) 
das Mufter, nah welchem Bott, vermöge feiner nah außen wirken: 
den Kraft, (Aoyos mp» Pagıxos,) durch fein Mort, (Arrp enusr,) die 
wirkliche Welt gebildet hat; (alfo drei Hypoſtaſen des göttlichen We: 
ſens.) Die Erkenntniß Gottes ift, nah ihm, nur durch unmittel- 
bare Einwirkung Gottes möglid. Numenius nahm zum Theil 
diefe Vorſtellungsatt an, bitdere die Zrinität weiter aus, und ſtellte 
Dlato mit Mofes in Parallele. 

Aus den Drientalifhen Vorftellungsarten, die, wenn man fie aud 
als eine eigentlihe DOrientalifhe Philofophie zu bezeichnen 
Anftand finden muß, doch einen eigenthuͤmlichen philofophifdyen Cha— 
after haben, ging vorzüglih aud die Cabbala hervor, eine angeb⸗ 
lie, durd geheime Tradition fortgepflanzte göttliche Weisheit, deren 
Geſchichte von den Juden in Kabeln gehuͤllt it. Ihr Urfprung fäut 
in die erften Jahrhunderte der chriftlihen Zeitrechnung, und ihre Urs 
heber find wahrſcheinlich Nabbi Akibha und fein Schüler Simeon 
Ben Zohai. Vgl. den Artikel Cabbala.) Wenn aud glei 
dem Nahmen nad die Cabbala ben Chriften erft im 15. Jahrh. bes 
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kannt wurde; ſo war ffe doch auch ſchon zur Beit ihrer Entſtehung 
nicht ohne Einfluß auf die ſich bildenden philoſophiſch⸗religioͤſen Sy» 


ni. | ü 
Won gleichem Geifte einer transfcendentalen Speculation waren auch 
die Snoftiker erfüllt, melde, nicht zufrieden mit den einfachen 
Grundlehten der chriftlichen Religion, : auf Fine höhere und verborgene 
Erkenntniß, (yuaıs)’' von dem Weſen Gottes und der Entftehung der 
Welt ausgingen. ' Die vornehmften, ‚meift Drientalen, waren Si» 
mon, der Magiker, Menander, der: Samariter, der Jude Ge» 
rinthus, alle im 1. Jahrhe; ferner der Spree Saturninuß, und 
die Alexandriner Bafitius, Carpocerates und Valentinus 
im 2, Jahıh.; Marcionm von Sinope, die Syter Eerdo und Bars 
befanes, und Maniesi der Perfer, deren Secten noch die folgen— 
den Jahrhunderte fortdauerten. - Ein Theil derfeiben nabm Ein Prins 
eip,: Gott, an, und ließ aus ihm, als Urlicht, niedere Lichtweſen, 
oder Geifter, Aeonen, ſtufenweiſe hervorgehen ; andere fegten ein guteß 
und ein böfes Urweſen voraus, die in ewigem-Steeite ſich befaͤnden; 
nocd andere ließen den Fürften des Lichts und -der Finfternid aus ei— 
nem hoͤchſten Urwefen eritfpringen,. Vgl. auch den Artifel Gnoſis. 

Die Neuplatonfhe Schule wurde befonders zu Alexandrien 
von Ammonius Saccas, (um d.F. ıg93 n. Chr.,) geftiftet, “Das 
ftärfere Intereſſe, welches der Platonis müs in dem Kampfe mit: dem 
Ehriſtehthum erhielt, und die innigere Berührung de Orientaliſchen 
Geiſtes mir Gtiechiſchet Wiffenfhaftlichkeit , waren dje Hauptveränlaf- 
fung diefer Mopdification der Platonfben Lehre. Unter den Schülern von 
Ammonins war auch der berühmte Kritiker und Denker, Longin, 
(geb. 213 n. Chr.) Befonders ift aber der Neuplatanismus durch Plotin 
von Lycopolis in Aegypten,/ (Heb. 205 3. n. Cht:) ausgebildet und 
verbreitet worden. Die Philofophie fol, nah ihm, das Eine, was 
Grund: und Werfen aller Dinge, momit ſie fſelbſt zum Theil identiſch 
ift, aus ſich felbft, nicht dur Denken und Reflerion., fondern auf 
eine. vollkommnere Weife durch unmittelbare, dem Denken vorausges 
bende, Anſchauung, (mesovs«,) erkennen. Das erfte urfprängliche 
Eins ift kein Ding, fondern das Princip aller Dinge, das Gute unb 
Voukommene an fi, einfach und begrifflos, ohne Beduͤtfniß und 
Abhängigkeit, nicht ein Denkendes, wohl aber ber Act des Denkens 
ſelbſt, die Urfache von Allem, und das Kieinfte, zugleich aber auch) 
durch ‚feine Kraft das Altergrößte, zugleich der gemeinichaftliche Mit— 
telpunct von Allem, das Gute an fih. Altes abgeleitete Seyn, Vers 
nunft, jedes Leben, jedes Ding, fließt von diefem Einen ab, ohne 
daß feldige® etwas von feinem Seyn verliert. Dieß Eine ift das Urs 
lit, aus dem beftändig ein Lichtkreis ausftromt, ein Schauen und 
Biffen feiner felbft ; aber ohme Dupticität, (Meflerion,) die reine Mög» 
lidjleit und das Weſen alles: deffen, was iſt. Aus dem Einen, Volk 
kommenen, geht, durdy Weberfließen, mie aus der Sonne das Licht, 
etwas Ewiges, welches, nah ihm, das Vollkommenſte ift, hervor; 
dieſes macht die Intelligenz, (vous,) das Product und das Bild des 
Einen; indem fie die reine Möglichkeit in dem Einen ſchaut, wird 
die Möglichkeit beſtimmt, begrenzt, fie wird nun das Wirkliche, (5) 
Intelligenz ift daher das erſte Reale, dee Grund alles Wirklichen; 
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das: Denken, Gedachte und Denkende find identiſch; indem. die Intel: 
ligenz unaufhörlich denkt, und ziwar immer identiſch, und doch etwas ander 
res, bringt fie alle Objecte hervor, ift der Inbegriff derfeiben ; und 
das unendliche Leben in feiner Totalitaͤt. — . Die Seele ift. Product 
und Gedanke, (Aoyos,) ber Intelligenz, alfo felbft Intelligenz, doch 
mit dunklerem Denken und Schauen, weil fie die Dinge nicht .in. fich, 
ſondern in der Intelligenz fhaut, mit nad außen gerichteter Thaͤtig⸗ 
keit. Ihre Thaͤtigkeit ift Anfhauen, (dewpıe,) und „Dervorbringung 
der Objecte durh das Anfhauen. - So bringt .die Seele: pragreffiv 
wieder andere Seelen hervor, deren Kraͤfte theils auf das Obere, 
sheild auf das Untere gerichtet find; die unterfie, auf die Materie ge 
richtete, fie bildende Kraft, iff die empfindende und vegetative Kraft, 
oder Natur, (var) Natur ift eine anfhauende, bewegende Kraft, 
welche zur Materie die Form, (eds, m:p@m,) btingt. Form und Ma: 
terie, Seele und Körper find unzertrennlicd) ; aber in Gedanken laffen 
ſich beide unterfcheiden., Materie iſt dann etwas MWirkliches, aber 
Unbeſtimmtes, die fih zur Form verhält, wie Schatten zum. Licht; 
fie ift in immer fortfchreitender Production das Legte, nach welchem 
nichts weiter möglich ift, das nichts meiter producirt, das nichts mehr 
von dem-Einen und Vollkommenen hat. , Die Seele bilder ſich feibit 
sinen Kreis ihres Wirkens, den Raum; aus der Serle ſtrahlt Licht 
aus, aber an dem außerften Ende ift Finfterniß; die Seele erblidt und 
formt diefe Finſterniß, weil fie nichts Gedankenloſes leiden kann, umd 
bildet fo aus. dem Dunkeln fih ein Haus, welches von der heruor- 
bringenden Urſache nicht getrennt werden fann. Es gibt eine Ber: 
ſtandes- und eine Sinnenwelt; Iegtere ift Nachbild jener, daher ber 
vollkommene Parallelismus beider; in der Ginnenwelt find Pflanzen, 
Erde, Steine, Zeuer, Alles lebend, eine in das Leben gefegte Idee; 
ed gibt nichts DVernunftlofes in der Natur; eben fo ift Alles im-der 
Welt nothwendig, und alles hängt in fih zufammen. Das Böfe-in 
der Sinnenwelt ift entweder nothwendiges Negatives, oder als Poſiti—⸗ 
ves die Materie, und dann entweder außer der Seele vorhanden, als 
Urſache ihres unvollflommenen Producivend, oder in der Seele das 
unvollfommene Product derfelben, Jedes Object ift Einheit und Man: 
nigfaltigkeit; im Körper ift das Mannigfaltige im Raume trennbar 
und theilbar, in der Seele nicht. Das Biel alles Strebens ber Dinge 
ift Gott, ald das Eine, Vollkommene; die Menfhenjselen fönnen nur 
burd die Anſchauung ded Einen, mit Abzieyung von allem Verſchie⸗ 
denartigen, (amAwaıs,) und durch Verſenkung in das reine Seyn felig 
werden; hierin befleht die Jugend, die zwiefach iſt; eine niedere, (=»- 
u der fi reinigenden Seelen, und eine höhere, dee gereinigten 

eelen, 

Unter ben Schülern Plotin’s zeichnete fidh befonders auh Por» 
phyrius, (vorher Malchus,) aus Batanea in Syrien aus, ber zu 
Mom Philofophie und Beredſamkeit Iehrte, (fi. 304 3. n. Chr.) 
Sein Hauptftreben ging auf Erflärung und Ausbreitung der Plotins 
[hen Phitofophie, Vereinigung der Ariftotelifhen und Platonfgen, 
Aufklärung einzelner Religionsgegenftände, als: Opfer, Mantit, Daͤ— 
monen, Drakel, und Beftreitung bes Chriftenthums. — Noch bö: 
bern Ruf erhielt JZamblihus aus Chalcis in Cölefprien, (fl. 333 
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3. 2. Chr.) : In feiner Scheift über Potha go va 8 Reben’ erſcheint 
er als foneretiftüfcher Compilator ohne Kritik, im feiner Schrift. über 
bie Seele und in feinen Briefen aber als befonnener Gelehrter und 
Denker, wiewohl niht. ohne einige Schwaͤrmerei. Wenn aber das 
Bud, von den Geheimniffen der Aegnptier von ihm ift, "fo bat die 
ſchwaͤrmeriſche Phitofophie in ihm den hoͤchſten Punct erreicht. Hier 
namlich ertheilt er, als Priefler der Gottheit, auf Fragen Aufſchluͤſſe, 
kennt die Glaffen der Engel, :weiß bie Erfheinungen der Götter und 
Dämonen zu unterfheiden,. lehrt -die ‚Vereinigung mit Gott durch 
Theurgie, welcher, als Wiſſenſchaft des Uebernatürlichen, er Phitofor 
phie unterorbnet„ indem er zugleich die Bollbringung geheimmißvolfer, 
Gott mwohlgefälliger Handlungen und die, Kraft unausſprechlicher, Gott 
allein befannter Spmbole, wodurdy die Götter. zu den Menfchen herab» 
gezogen werden, darunter befaßt. — . Unter feine, zahlteichen Schüler 
gehört auch der Kaiſer Julian... -.. 

Seit Ende des 4. Jahrhunderts wurde Athen der Hauprfig der 
neuen Philofophie. Hier erhielt: befonders diefelbe durh Proctus, 
(geb. 4ı2 n, Chr, zu Conftantinopel,);einen neuen Schwung. Diefer 
betrachtete ſich als einen -Priefter;alten Religionen, und die Orphiſchen 
Gedichte, Chaldäifhen Orakel und Hermetifche Schriften als göttliche . 
Offenbarung und Quelle aller Philoſophie, vermitseift einer allegoris 
ſchen Erklärung, durch welche er auch Uriitoteles und Plaito’s Phis 
lofophie vereinte. Won. ihm iſt die Hermetiſche Kette, (veıpa Sowmiy 5) 
alle Philofophie gründet er zuleßt, auf den Glauben, als ein‘ Geſchenk 
der Gottheit. 

Proclus hatte zahlreiche Schüler; (werunter auch mehrere Staum,) 
namentiih auch Marinus, (der ſein Leben befhrieb,) "Simpli« 
' eins aus Gilicien, der befonders auch die Ariftotelifche Philoſophie 

mit dem Neuplatonismus zu vereinen ſuchte, Ulpianus, Ehalci—⸗ 
bins, Macrobius m:a. Einer der letzten, der dieſe Philoſophie 
in Yıhen lehtte, war Damascius von Damascus, (im 6. Jahrh. 
n. Ehr. ‚) der, unzufrieden mit Proclus Berfpaltung des einen Prinz, 
cips in viele untergeorbnete, alles » wieder auf Einheit jurhdzubringen 
ſuchte. Er mußte mit andern, als jetzt die Hörfäle der heidniſchen 
Philoſophen durch ein Machigebot des Kaifers Juſtiniam gefchloffen 
wurden, fih nad .Perfien flüchten, und, ob ser gleih (i. I. 535) 
zucüdfehrte, hatte ſich doch nun ſchon der Neuplatonismus zur chrifts 
lichen Religionsphilofophie umgeſtaltet, und verlor ſich von num an in 
feiner Eigenthuͤmlichkeit. 

Die hriftlihe Religion eignete- fih durch ihre Einfalt, ihre 
enge Verbindung mit der Moral und dem ſtrengen, dabei aber zugleich 
humanen Geift der fittlihen Gotteöverehrung, zu einer allgemeinen 
Religion. Als eine göstlihe, auf Offenbarung gegründete,‘ Lehre 
mwurbe fie zwar den durch Vernunft gemonnenen Wahrheiten entgegens 
geſetzt; auch ſchien, was die menfhlihe Vernunft fo lange vergeblich 
gefuht hatte, Weisheit, durch die hriftlihen Religion gefunden, und 
der Zwiefpalt in der Grfenntnif der Wahrheit und Pflihe für immer 
aufgehoben. Indeſſen ließ die Idee von dem göttlichen Urfprunge ber 
Religion dod auch abweichende Vorſtellungen zu, und ed war bie 
Trage, wie die Ueberzeugung einer wirklich geſchehenen Offenbarung 


442 Philoſophie 
zu erlangen und woran eine goͤttliche Lehre und Ihe wahter Sinn zu 
erkennen ſei. Es bitdete ſich daher gar bald auch untet den Beken— 
nern der. chriftlichen Religion, befonders wenn folhe ſchon früher durch 
Philofophie höhere Bildung erlangt hatten, eine Religionsphito— 
fopbie aus, die, in Ruͤckſicht auf die Geſichtspuncte, Principe und 
Zwede, verfchiedene Geftalten annahmen. 1 

Viele Kirhenväter zwar, (Tertullian, Arnobins, Las 
etantius,) betrachteten die Philofophie trüglih, mit dem Chriſten⸗ 
thume flreitend, von Gott entfernend; andere aber, und meiftentheils 
Griechiſche, hielten fie, wenigſtens zum Theil, mit der Religion verein: 
bar, und mit ibr aus einerlei Quelle hervorgegangen. Diefe Quelle 
war nämlih, nah Juftin dem Märtyrer, (fl. 165 n. Ebhr.,) innere 
Dffenbarung dardy den Aoyos, nah Clemens, (fl. um 218 $. n. 
Ehr.,) und andern Alerandeinern aber, fchriftlihe Tradition aus den 
Juͤdiſchen Schriften, nah Auguftin, mündlihe Ueberlieferung. 
Diefe, der Phitofophie günftige Meinung fiegte nah und nad, und 
veramlaßte, daß die Kirchenväter einen eclectifchen Gebrauch von. det 
Griechiſchen Philofophie machten. Unter allen Schulen derfelben wurde 
aber keine fo hoch geachtet, als die Platonfhe, nad ihrer neuern 
Ausbildung, in Alerandrien, da fie, mehr als irgend eine andere, mit 
der Juͤdiſchen und chriſtlichen Meligionslehre Übereinftimmte. - Außer 
den Gedachten fanden Drigenes aus Alerandrien, (fi. 253 I. n. 
Che.) Syneſius, (bi. um 410 n. Chr.) Aeneas von Gaza, (um 
487 3: nn: Chr.,) in ihe viele, dem Chriftenthum- entſprechende Wahr: 
beiten. Auch föhnte fi die Kirche nah und nah mit Ariftoteles 
aus, als beionders die Streitigkeiten mit den Arianern fubtilere dia⸗ 
lectifche Unterfcheidungen erforderten. Diente nun anfänglich die 
Phitofophie dem. Chriſtenthume blog zum Empfehlungs » und Vetthei⸗ 
digumgsmittel; fo wurde fie bald auch zur Widerlegung von Kegereien, 
und zugleich zu näherer Beflimmung und Erweiterung chtiſtlicher Lehre, 
vornehmlich zum Behuf der Dogmatif benutzt; immer aber blieb fie, 
in Bezug auf Theologie, nur in. dem Verhaͤltniß einer Dienerin. 

Unter den Rateinifhen Kirchenvätern war Yuguftinus, (geb. zu 
Zagafte in Afrika im 9. 354 n. Chr., feit 405 Biſchof zu Hippo,) 
unftrettig der größte Denfer. - Er fiellte befonders ein Syſtem einer 
tationalen Religionslehre auf, worin Platonismus und Ehriftenthum 
gefhidt vereint waren. Mach demfelben ift Gott, als die ewige MWahrs 
heit unb das ewige Geſetz des Rechts, wovon der Menſch in: fei- 
ner Vernunft die angebornen Ideen findet, das bödfte Gut der Gei⸗ 
ſterwelt. Gott hat hiernach alle vernünftige Welen zur Seligkeit 
duch Rechtthun berufen, und ihnen dazu Vernunft und freien Willen 
gegeben. In dem Willen liegt der legte, nicht meiter zu erflärende 
Grund des guten oder böfen Gebrauchs der Freiheit, wodurch das 
vernünftige Weſen ſich zu Gott hin, oder von ihm abmwendet, und fo 
der Seligkeit würbig oder unmürdig wird. Boͤſe Menfhen gehören 
nothivendig zu dem vollfommenen Weltganzen; denn diefes erfordert, 
daß alle möglihe Weſen nad allen möglichen Graden hervorgebracht 
werden. In feinem fpätern Alter drang fich ihm die Ueberzeugumg 
auf, daß die Menfhen dur den Sündenfal die Unfterblichkeit und 
die Freiheit zum Nichtſuͤndigen verloren, aber die freiheit zum Sün- 
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digen behalten Haben, daß daher Gott das Wollen bes Güten unmits 
bewirkte, und aus freiem Antriebe diefe Gnade ſchenke, wen er 

olle, | | 
Auguſtin's letztes fupernaturaliftifcyes Syſtem wurde durd fein 
Anſehen dee Grundpfeiler der abendlaͤndiſchen chtiſtlichen Dogmatik, 
Geringfhägung der--Vernunfe und des vernünftigen Erfennens und 
Handelns, ald Folgen davon, wurden durch die Jerrättung des Roͤmi⸗ 
fhen Reichs und die Zeritörung det frühern Gultur, durd Einfälle 
toher Völker begünffigt, und an deren Statt trat ein firdyliher Defpos 
tiomus. Im Griechiſchen Kaifetthum erhielt ſich zwar einige mwiffens 
ſchäftliche Cultur laͤnger, aber ohne lebendigen Geiſt. Hier hatte 
Johann von Damascus, (ft.: um d. J. 754 n. Che.) zuerſt 
eine Art von theologiſchem Spfteme aufgefteftt; Joh. Stobäuß, (im 
5. Jahrh.,) der neuplatonihen Anfiht zugethan, und fpäter der Pas 
siach Photius, (fe im J. 858) hatten fhäsbare Sammlungen 
und Auszüge aus Griechiſchen Schrififfellern veranſtaltet. J— 

In den folgenden Zeiten von Rohheit ünd Unwiſſenheit, (v. J. 
800-—1500 n. Chr.,) blieb der Keim einer neuen Geiſtesbildung in 
der,’ von den, frit Karls des Groöͤßen Zeiten, geftifteten Schulen 
ausgegangenen, und darnach fhulaftifch benannten Philoſophie 
erhalten. Das Wefſen  diefer beftand in der Anwendung der Ariftotes 
liſchen Dialectit, (Logik und Metaphÿſik,) auf die Theologie. In ihr 
tar der Bang des Geiftes dem der Griechiſchen Philofophie entgegen- 
geſetzt. Das Hoͤchſte war dem nodj"urigebitdeten Geifte, dem Inhalte 
fach, duch die Offenbarung fhon gegeben; das, was gefucht wurde, 
war bloß die Form des rationalen Wiſſens, Deutlichkeit und Gewiß— 
beit der Erkenntniß. Feder Abweg ‘war dutdy die Hierarchie verpoͤnt; 
das Mittel, die Dialectik, wurde dutch Gewoͤhnung, fpäter durch Vers 
fegerung, eben fo unabänderlich feſtgeſetzt. So mußte fidy, ſtatt der Ent» 
widelung freier Bernunftthätigkeit, ein grübterifcher Geift erzeugen, 
der in leeren Formeln, und in einer Spielerti mit Begriffen feine Bes 
ftiedigung fand, . / Bann 

Die fcholaftifche Phifofophie war anfänglich nichts, als ein dirtftiges 
Gerippe der Logit, nah Caſſiodor's, fpäter nah Beda“s Grund⸗ 
tiffe der Dialectik vorgetragen, woraus wieder Alcuin, (geb, zu York 
im J. 736,) fchöpfte, deffen Dialertit Rhabanus Mauruß, 
(geb. im' J. 776 zu Mainz) auch in Deutfchland verbreitete. Ihr 
Umfang ermeiterte fih mit der Bekanntſchaft der Ariftotelifch « Arabis 
fen Philofophie durch unvollkommene Ueberfegungen aus dem Arabis 
ſchen und Griechifhen, und diefe gelangte, ungeachtet des Wiberftans 
des, dem fie erfuhr, doch zuletzt zu einer allgemeinen Herrfhaft durd) 
BDerbindung mit der Theologie. Ihr umbegrenzter Einfluß verlor fi 
erft mit der Wiedererweckung des Studiums der Glaffifet "und der 
Kirchenreformation. Bis dahin kann man vier Perioden berfels 
ben annehmen. , ne 

Die erfte Periode reicht bis zum 11. Jahrh. Blinder Realismus, 
mit einzelnen philofophifhen Verſuchen in der Theologie harakterificen 
ſie. Nur wenige Männer leuchten aus ber Kinfterniß der Unmiffens 
heit etwas hervor. Unter diefen ſteht Johannes Scotus aus 
Irland, baher Erigena genannt, ober an, der von Kari dem 


444 Philoſophie 
Kahlen nad Frankreich berufen, wurde, aber, wegen Verfolgung, in 
fein. Baterland-gefllichtet, daſelbſt gegen das J. 806 ſtarb. Er hegte 
von der Philoſophie die wuͤrdige Anſicht, daß fie, als Wiſſenſchaft 
von den Gründen aller Dinge, von: Religion nicht verfchieden ſeyn 
tönne, und näherte fi dem Neuplatonismus,. in Aufftellung des 
Sapes: Gott fei das. Wefen aller Dinge, alle Dinge entwideln ſich 
aus deffen Fülle, und kehren im daſſelde zuruͤck. Nähft Gerbert, 
(nahmafiger Papft Sylveſter 1., fl. 1003,) der, die, durch 
Atabiſche Lehrer zu ‚Sevilla ..und Corbuba erlangten Kenntniffe - 
der Mathematik und Ariftotelifhen. Philofophie in die von ihm er⸗ 
 zichteten «Schulen zu Rheims und Bobbio verbreitete, zeichnete 
fih Berengarius von Zours, (fl. im J. 1088,) durch Gelehrſam⸗ 
keit und freies Denken aus, wodurch er fih im Streite über. die 
ZTransfubftantiation die härteften Verfolgungen zuzog. Sein Gegner 
Lanfranc, (f. als Erzbifhof zu Canterbury im, J. 1089.) begüns 
ftigte, wie der Gardinal Petr, Damianus aus Ravenna, (ft. im 
J. 1072). vorzüglih den Gebrauch der Dialectif in der Theologie. 
Sein. Schüler, Hildebert von. Lavardin, Etzbiſchof von Tours, . (fi. 
gegen d. J. 1134,) ift vornehmlich wegen des. erſten Verſuchs eines 
populären Syſtems der Theologie. bemerkungswerth. Anfelm, Erz: 
bifhof, von Canterbury, (fi. im-$. 1109,). iſt als ein zweiter Augus 
ſtin in jener Beit zu betrachten; : in ihm. trat. das Beduͤrfniß einer 
Religionsphilofophie lebhaft hervor, welches er durch Zuruͤckfuͤhrung der 
Religionswahrheiten auf zuſammenhaͤngende Schluͤſſe zu befriedigen 
ſuchte; hieraus entſtand fein Monologium, eine Art von Syſtem der 
Theologie, und ein Proslogium, worin er das Dafeyn Gottes aus dem 
Begriffe des größten Weſens zu demonftriren fuhte. Er. legte befon« 
bers dadurch den Grund zur ſcholaſtiſchen Theologie und Metaphyſik. 
Die zweite Periode reiht bis zu Anfang des 13. Jahrhunderts, 
In ihe. ging eine freiere, jedoch durch die. Kirchengewalt bald unter: 
druͤckte Denkart hervor; der Realismus erlangte. einen vollkomme nen 
Sieg, und es kam zu einem völligen; Verein der Theologie und Phi⸗ 
sofophie, „Joh. Moscelfin, ‚ Canonicus zu Gompiegne, bewirkte 
zwar ‚eine, lange dauernde, Entzweiung duch feine Dialectit, indem 
er von den allgemeinen Begriffen. behauptete, ‚fie ſeien nichts als.Nahs 
men, womit wir Aehnlichkeiten einzelner Gegenſtaͤnde bezeichneten, 
Es entfiand aus biefer Anſicht, (ald Nominalismus bezeichnet) 
‚eine eigne.Partei, die als Nominaliften fid den Realiften entge— 
genſtellte. Dieſer Streit wurde befonders von dem Mealiften Wilh. v, 
Champeaur und befjen Gegner, dem befannten Peter Abaͤlard, 
(ft. im 3.1142 zu Clugny,) lebhaft fortgefegt, der, außer dialectifcher 
Bertigkeit, herrliche Zalente, und eine mehr als gewoͤhnliche Bekannt: 
ſchaft mit, der Griehifhen Philofophie beſaß. x ging mit, mehr 
Freiheit auf eine Harmonie der. Vernunft und Offenbarung aus, vor—⸗ 
zügli in der Lehre von der Zrinität, und begründete ebenfalls eine 
theologiſche Moral, ihren Hauptbegriffen nad, und in Beftims 
‚mung von Zugend und Laſter. Sein Lehrtalent zog eine Menge juns 
ger Leute nah Paris, wodurch der Grund zur Univerfität gelegt 
wurde, , Unter feinen zahlreichen Anhängern machte Peter Lombar» 


| | dus, (fi. 1164 als Biſchof von Paris,) das mehrfte Gluͤck, und fein 
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Werk: Magister. scientiarum , wurde das’ Vorbild und‘ die Norm 
für die Theologen‘ der fölgenden Zeiten. An der Spitze der fupernas 
turatiftifhen Gegenpartei ftanden Bernhard von Clairvand der 
Deilige, (fl. im J. 1153.) und Walther, Abe zu St. Victot, 
(um d. J. 11805) von diefen bemerkte befonders der legte die Grenzen 
der Dialectik zwar fehr richtig, konnte aber. gleihwohl das, von dem 
Beitgeifte begunjiigte, Streben nach Verſtandes einſicht nicht hemmen. 
—Die dritte Periode reicht bie zum Anfang des 14. Jahrh. 
In ihr behauptete der Realismus eine ausſchließliche Hertſchaft, 
und es erfolgte dadurch eine voͤllige Coatition des kirchlichen Syſtems 
und der Ariſtoteliſchen Philoſophie. Nicht nur durch den Verkehr mit 
den Griechen, ſondern, theilweiſe wenigſtens, über Spanien, aus den 
Arabifben Schulen daſelbſt, war man mit - den Xriffotelifchen 
Schriften felbft in mehrere Bekanntſchaft geſetzt worden; die er— 
gangenen Verbote waren ein neuer Reiz zum eignen Studium derſel⸗ 
ben, und: ſelbſt die ſich auf der Univerſitaͤt zu Paris eindraͤngenden 
Dominicaner und Franscicaner, Stuͤtzen ber Orthodorie, widmeten ſich 
dem Studium derſelben wetteifernd. J 

Die Araber, ein dem Sabäitmus — Bol, wären durch 
Muhbammed’s, (ft. im J. 632,) ſinnlich nerfiändige Religion zu 
einem. teligiöß Priegerifchen bella, befeuert worden; in kurzer 
Beit hatten fie einen großen Theil von Ajien, Afrika und Europa bes 
jwungen, und dem Jdlam unterworfen, Nach und nad, (bis’in das 
8. Fahrhi,) entftand bei ihnen, durh:den Verkehr mit: dent. beffegten 
Bölfern, beſonders ben Syrern, Juden und Griechen, durch den 
uͤberhand nehmenden Luxus und deſſen Folgen, ein Beduͤrfniß nach 
fremder Heilkunſt und Aſtrologie, und durch dieſe überhaupt ein leb⸗ 
haftes Verlangen nad dem Beſitze wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe. wel— 
ches die Chalifen aus dem Hauſe der Abbaſſiden, durch Ueberſetzungen 
Griechiſcher Werke, duch Schulen und Bibliotheken, auf alle mögliche 
Weiſe förderten. : Unter den Phitofophen ‚war aber Ariftoteles, 
nebft feinen Commentatoren, fait der einzige, der die Aufmerkſamkeit 
ber Araber auf fi 309. Sie wurden alfo aud mit feiner Lehte, aber 
meift [bon mit Neuplatonismus vermifcht, und nach unvollkommenen 
Ueberfetungen;, befannt, Sie verbanden mit dem Stubium der Phi—⸗ 
loſophie auch das der Mathematik, Naturwiffenfhafti und Medizin. 
Aber daß. fie in jenem. Studium nicht weiter gelangten, daran hinder⸗ 
ten fie vornehmlich ihre Religion, welche dem freien Gebraudy der 
Bernunft undurchdringliche Feſſeln anlegt, cine für. bie Orthodoxie 
eifernde Partei, . das -despotifche Anfehen, welches Ariftoreles ba 
bei ihnen erlangte, die. Sämwierigkeit, ihn gehörig zu — und 
ihr Hang zum Aberglauben. 

Die vornehmſten Arabiſchen, bin Ariſtoteles nadyphitofophirenben 
Gelehrten waren meift auc Aerzte. Dahin gehören befonders Alken di 
oder Alfindi, Apicenna, vorzäglih aber Averroed,:woriugss 
meife ber Commentator des Ariftoteles, ber aber, ob er gleich nur 
Ausleger feyn wollte, doch, indem ex:deffen Lehre von der Materie und 
Form mit der Emanation der Alerandeiner verband, um ſich zu ei⸗ 
nem lebendigen Urprincip zu erheben, ſo eine fremde Anfidt in fein 
Spfiem: hineintrug, wovon «feine Theorie, des thätigen Berftandes eine 
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nothwenbige Folge wurde. Mac derfeiben bringe naͤmlich das * 
ſen alle Formen nicht durch Schoͤpfung zur Wirklichkeit, ſondern durch 
Verbindung der Materie und Form, oder durch Entwickelung der im 
der Materie eingewidelten Kom. : Das Denken fest hiernach, wie 
das finnlihe Vorſtellen, einen empfangenden, einen empfangenen, und 
einen wirkenden Verſtand voraus, 

Diefe und andere Phitofopheme der Araber wurden ben Chriſten 
befonbers durch WVermittelung der Juden befannt, aus deren Mitte 
bamals mandyer philofophifche Kopf ausging. Ein folder war Mo: 
fes Maimonides, der, zw Gordova, (im $. ı131T,) geboren, von 
Thophail, dem Lehrer des Averroes, und aud von diefem daſelbſt 
gebildet, den Ariftoteles, felbft fludirte und im eimer eignen Schrift: 
More Nevohim, (Doctor perplexorum) in Aufklärung der Juͤdi— 
ſchen Religionslehre einen. heilen Kopf zeigte. Mehrere Arabifche Werke, 
befonders aud) philoſophiſche, wurden nun im 12. und 13. Jahrhun⸗ 
dert von Juden in das Hebraͤiſche, und aus dieſem in das Lateiniſche, 
freilich meiſt ſehr ſchlecht uͤberſetzt. 

Der erſte der philoſophirenden chriſtlichen Gelehrten, der nun 
von den Arabern Gebrauch machte, war Alexander von Hales, 
mit dem Beinamen Doctor irrefragabilis, der von einigen ſogat 
als der erſte Scholaſtiker betrachtet wird, Lehrer der Theologie zu Par 
ris (ſt. im J. 1245.) Ihm ſchloß ſich Michael Scotus, (zu Tor 
ledo im J. 1217 lebend,) der ſelbſt mehrere Schrifien des Ariſtote⸗ 
les uͤberſetzte, nebſt andern an. Am mehteſten aber brachte Albert 
von Bollſtaͤdt oder der Große, Biſchof zu Regensburg, (ſt. — 
Goͤln im J. 1280,) die Ariſtoteliſche Philoſophie in Aufnahme, ber, 
wegen ſeiner mannigfaltigen Naturkenntniſſe, zu ſeiner Zeit als ein 
Wundermann angeſtaunt wurde. Ueber die meiſten Schriften des Ari» 
fioteles fchrieb er Commentare, wobei er die Araber fehr benußte, und 
Neuplatonſche Anfihten mit einmifchte. Logik, Metaphyſik, Theologie 
und Ethik gewannen durch ihr? mehr an Stoff, als an Gehalt; mit 
ihm: hoben die fubtilen VBetraghtungen über Materie und -Form, Senn 
und Weſen an; dod verdankt ihm: die rationale Pſychologie manche 
richtige Anfiht, 3. B. bie der Seele ald ein totum potestativam; 
auch der metaphyſiſche Begriff von Gott wurde von ibm fehärfer ent⸗ 
widelt,. doch nicht ohne Einmiſchen diatectifhen Blendwerks; in der 
Ethik; betrachtete: er das Gemiffen als das oberfte Befeg der Vernunft; 
alle Gott wohlgefällige Tugend aber ward nah ihm von Gott anges 
goffen, (virtus infusa.) — Sein Zeitgenoffe, Joh. von Fidanza 
oder Bonaventura, (Doctor serapbicus genannt,) hatte, bei wer 
nigern Kenntniffen, mehr Geift und zur Froͤmmigkeit geneigten Sinn. 
Er wandte daher die Philofopheme des Ariftoteles und der Aras 
ber weniger zur Befriedigung der Wißbegierde, ale zur Entſcheidung 
ſchon aufgeftellter Fragen, und zur Vereinigung entgegengeſetztet Mei⸗ 
nungen an. Das hoͤchſte Gut iſt ihm Vereinigung mit Gott, daher 
führt er auch alles auf göttliche Offenbarung und Etleuchtung zus 
ruͤck; auf fehs Stufen foll mam zu Gott gelangen, denen eben fo 
viele Seelenvermoͤgen entfprechen. 

Den: größten Ruf jener Zeit aber erlangte der ‚Dominicanıe 
Thomas von Aquino, (ſt. im I.:1274,) daher auch Doctor 
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universalis' und angeliceus genannt. Er verband mit philofophifchem 
Geifte Kenntniffe, Belefenheit und Eifer gründlihen Wiſſens. Er 
war Realiſt, indem er das Object des Verſtandes für das urfprimgs 
lihe Wefen der Dinge hielt, Damit hängt feine Entwidelung der Bes 
geiffe von: Materie und Form, als Beftandtheile der zuſammenge— 
fegten Subflanzen und des Principe der Individuation zufanımen. 
Das Hauptziel feiner Thaͤtigkeit aber ift Theologie, welcher er 'philos 
fopbifhe Form zu geben fuhte. Seine Summa theologiae ift der 
erſte volifiändige Verſuch eines theologifchen, auch die Ethik umfaffen« 
ben Spftems, ohne firenge Ordnung im Einzelnen, mit etwas mehe 
Nuͤchternheit, doch ohne Feſthaltung beftimmter Grenzen und ohne Uns 
terfheidung der Erkenntnißquellen. Er befam eine Menge Anhänger, 
meiche als Thomiſten unterfchieden werben, unter welchen Aegi— 
dius von Colonna.aus Rom, (fi. im. $. 1316,) al® Doctor 
fundatissimus am befanntefien if. Als Gegner von Thomas if 
Heinrih von Goethals, Kehrer zu Paris, mit dem Beinahmen: 
Doctor solemnis, (ft. 1293.) bemerklich; er verband mit. den Atis 
fiotelifhen Formen Plato’s Ideen, denen er ein mwefentliches, vom 
deren göttlihen Berftande unabhängiges Seyn gab; hierdurch erklärte 
er aber alle Erkenntniß auf natürlihem Wege für zweifelhaft. 

Eine eigne Partei erhielt ferner der Franciscaneer Dune. Scos 
tus, Doctor subtilis: genannt, Lehrer zu Orford und. Paris, (ft. 
im 3. 1308.) Als Gegner von Thomas trieb ihn. fein. geübter 
Scharfſinn oft auf leere Diſtinctionen; doch verbindet er damit ein 
Streben nach tieferer Begründung der Wahrheit. Als Reatift wich 
er beſonders durch die Behauptung ab: das Allgemeine fei nicht blos 
der Möglichkeit, fondern auch der Wirklichkeit nah gegründet; es 
werde nicht von :dem Verſtande gemacht, fondern ihm als Nealität ges 
geben; es fei die Sachheit felbft, weiche für die Allgemeinheit und das 
Einzelnfeyn indifferent fei;. es müffe aber einen :Grund haben, mo» 
ducch dieſe Indifferenz aufgehoben werde; dieß fei eine andere, mit 
jener innig verbundene Sachheit, eine größere Einheit, die Haͤcceitaͤt 
der Nachfolger, das Princip der Individuation. In der Pſychologie 
beſtritt er die reale: Verſchiedenheit der Seelenvermoͤgen, und behaup⸗ 
tete die imdeterminiftifche Freiheit. Im der Theologie‘ ſuchte er den 
cosmologifhen Beweis für Gottes Dafenn firingenter zu machen, und 
die göttlichen Eigenſchaften zu demonftrirenz er legte Gott die zufällige 
Sreiheit bei, und nimmt baher ein fubjectives Moraliräteprincip an. — 
Unter feinen ald Scotiften befannt: gewordenen Nachfolgern waren 
ber Minorit Franz Mayronis ale Doctor illuminatus er 
acutus, der Urheber der Sorbonnifden Disputation, (ft. im J. 1325,) 
und Zartaretus Anton Andred aus Aragonien, Doctor dul- 
eifluus "genannt, (fl. gegen bas J. 1320,) und Wilhelm Dur 
rand von St. Pourcain in Auvergne, mit dem Beinahmen: 
Doctor resolutissimus,: (fi. als Bifhof zu Meaur im $. 1332,) 
am berühmtefien, welcher legtere aber anfing, die Grundloſigkeit des 
bialectifhen Spiels. mit Begriffen zw. ahnden, und durch genauere 
Unterfcheibung des Subjectiveri und Objectiven in der Erkenntniß den 
Sturz des Realismus vorzubereiten, 9 — 
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Zwei Männer zeichneten ſich in dieſer Periode, wiewohl nur durch 
Entwurf von Reformen, aus, die erſt ſpaͤter zur Ausführung 
kamen. Roger Baco, Lehrer zu Orford, (fl. 1202 oder 1294,) erregte 
durch feine mathematifhen, phyfifhen,  chemifhen und Sprachkennt⸗ 
niffe, durch feine Einfihten und Erfindungen Erftaunen, und wurde 
daher auh Doctor .mirabtlis genannt. Er ımternahm es, buch 
Studium der Natur und Sprahen die leere Begriffsphilofophie zu 
verdrängen, Eonnte aber den ihm fich entgegenftellenden Widerftand 
nicht befiegen. — Raimund Lullus, von der Inſel Majorca, (If. 
im $. 1315,) ein. ercentrifcher fhmärmerifher Kopf, warf ji zum 
Bekehrer der Muhammedaner und Heiden auf, wozu er ſich die große 
Kunſt (Ars magna) verliehen erachtete; fpäter wandte er biefelbe zu 
einer Reform in ber Philofophie und den Wiffenfchaften an. Es war 
diefe aber nichts anderd, ale eine logifdys mehanifhe Methode, ges 
wiffe Giaffenbeariffe zu combiniren, und bamit alle wiſſenſchaftliche 
Aufgaben zu töfen, womit er einige Jdeen aus der Philofophie ber 
Araber und der GCabbala, (melde er unter den Chriften am erften 
gekannt zu haben fheint,) in Verbindung ſetzte. Seine Anhänger, 
als Lulliſten bezeichnet, pflanzten Religionsfchwärmereien und den 
Glauben an Alchemie fort, worunter jedoch aud) mande heile Geiftess 
funfen hervorleuchteten. Be er 

Die vierte Periode reiht bis in das 16: Jahrhundert; in ihre 
murde ber Kampf der Nominaliften mit den Reatiften von neuem ans 
geregt, und erftere erlangten darin ein fiegreichhes Uebergewiht. in 
Schüler von Scotus, und gleih ihm Franciscaner, Wilhelm von 
Occam, (Ocham,) aus der Graffchaft Surrey, Lehrer zu Paris, bes 
gründete duch feinen philoſophiſchen Scharfjinn diefe neue Epoche, und 
erhielt daher auch den Beinamen: Docior singularis, invincibilis und 
venerabilis inceptor, (ft. zu Münden im $ :1343 ober 1347.) 
Indem er ſich eine fchärfere Unterfuhung des Gewoͤhnlichen zum. Ges 
fes machte, und die Gefege des Iogifhen Denkens, und die Regel: 
entia non sunt multiplicanda praeter necessitatem ſtreng be— 
folgte, beftritt er den. Realismus mit Nahbrud, und kehrte zu den 
Anfihten des Nomimalismus zurüd. Den allgemeinen Begriffen ges 
fand er hiernach nur ein fubjectives Daſeyn in der Seele zu, indem 
fie, Produete der Abfiraction, entweder Gebilde der Seele, oder Quas 
litäten bderfelben und, ihrer Natur nah, nur Zeichen dußerer Objecte 
feien. Hiernach verlor das bisherige Problem der Individuation alle 
Bedeutung, und die Aufmerkſamkeit wurde mehr auf die anfchauende 

Erkenntniß gerichtet. In der Theologie verwarf er alle für Gottes 
Daſeyn, ‚Unendlichkeit, und für.die Annahme; daß Gott Intelligenz 
und eine freie Urſache der Welt:fei, vorgebrahten Bemeife, und erklärte 
dieß alles für einen Gegenftand des Glaubens. Kür die Seelenlehre 
führten mehrere feiner Bemerkungen zu rihtigern Anſichten über: dex 
ven Vermögen; er widerlegt befonders die objectiven Bilder, (Species,) 
welche als nothwendige Bedingungen "des Anfchauens und Denkens 
angefehen wurden, — Unter feinen mehren Schülern galt Johann 
Buridan, Lehrer zu: Paris, (lebte: noh im J. 1358,) für den beften 
Vertheidiger de Nominalismus, der befonders: auch durch feine Res 
geln zur Findung des Mittelbegriffs, (von andern Efeldbrüde genannt,) 
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und durch ſeine Unterſuchungen über den Willen, ‚worin er dem Deter⸗ 
minismus ſich naͤhert, beruͤhmt wurde. 9. 

Der Streit zwiſchen den Realiſten und Nominaliſten wurde nicht 
nur zu Paris, fondern auch auf Deutſchen Univerfitäten lebhhaft ges 
führe; die endliche Folge diefes Antagonismus war das finfende Ans 
fehen der: Scholaftif,; Gleichgältigkeit gegen Philoſophie, befonders die 
Logik, und ein Hang: um Myſticismus, aus Ueberdruß und Ekel der 
leeren Formeln und. Worsfireitigkeiten. Der Myſticismus erhielt bes 
fonders. an Johaun Charlier, von feinem: Geburtsort Gerfon 
genannt; Canzler der Wniverfität zu Paris, (fl. zu: Lyon im I. 1429,) 
einen würdigen Vertheidiger, indem er auf das thätige Chriſtenthum drang, 
(daher auch Doctor christianissimus genannt,): ohne die. Aufflärung 
durch. Philoſophie zu verwerfen. : Im, Widerftreit: mit der Schotaftik 
zeigt ſich audy die natürliche Xheologie des Rap mund de Sabunde, 
(um 1436.30 Zouloufe lebend ,) deffen Verdienſt, weniger von feinen 
Zeitgenoffen gewürdigt, erſt in. neuerer Zeit anerkannt wurdes.; ‚Er 
behauptete befondere, der Menſch habe zwei Bücher von Gott bekom— 
men, um ihn und feine Verhältniffe zum Menſchen, und deffen eigne 
Beftimmung zu erfenmen: die Natur ‚und, die Offenbarung, unter 
melden. das erfiere wegen feiner Allgemeinheit und Klarheit den Vor⸗ 
zug verdiene. nim ir. Er a Ze 

ie wenden und nun zuePeriode der neuernPhilofophire, 
beren , Charakter freies, felbitfiändiges, immer tiefer eindringendes For⸗ 
ſchen nach den-Geſetzen und Kenntniffen der menſchlichen Erkenntniß, 
und Streben nach ſyſtematiſcher Einheit derſelben, iſt, und die vom 
15. Jahrhundert anhebt. | Br 

Gleichzeitig mit den wichtigen. Weltbegebenheiten jener Zeit und ihs 
ren unmittelbaren Folgen, Eder. Erfindung der Buchdruderkunft, ber 
Etoberung von Gonftantinopel durch die Türken, und der dadurch bes 
wirkten Verbreitung. gelehrter: Griechen in. dem weſtlichern Europa, die 
Entdedung Amerika's, und bie Vervollkommnung der Schifffahrt, übers 
baupt, die mehrere Bekanntſchaft mit \entferntern Welttheilen und, 
kindern, die Kirchenverbefferung, die Ausbildung. eines. Mittelftandes, 
die Entftehung einer oͤffentlichen Meinung. die Befeftigung. ‚ver weltli⸗ 
hen und Schwaͤchung ber geiftlihen Macht, die Bilbung tiner feſten 
Politit, die. Erweiterung ber. Kenntniffe burg Erfahrung, bie: Gewins- 
nung neuer Hülfsquellen: und Mufter am: der claffifhen Literatur der 
Griechen ‚und Römer; ſo mie die Cultur der neuern Europaͤiſchen 
Sprechen) erwachte auch in dem menſchlichen Beifte eindringen des und. 
ebhaftes Beduͤrfniß nady einer allfeitig befriedigenden Philoſophie. Die 
rneperte Bekanntſchaft mit. den Griehifhen und Roͤmiſchen Glaffis 
'ern. erweckte vorzüglich eimen menfchlihern Sinn, Achtung des freien 
interfuchungsgeiftes, Belhämung der felavifchen Denkart, Unzufrie⸗ 
enheit mit dem unvollfommnen Buftande der miffenfhaftlihen Bil⸗ 
ung, und Streben nach Verbeſſerung. Daneben regte fich aber zu 
jleiher Zeit ein Verlangen nad höherer göttliher Weisheit; daher 
vurde häufig, nebſt der Bibel, aud noch die Cabbala als Quelle der 
Dhilofophie ‚gebraucht. » 1. - ' oo: 

Es bildet dieſe neuere Keitperiode wieder eigne Abſchnitte, 
je eben. fo aber auch als eigne Perioden bezeichnet werden können, 
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: Die. erſte Abſchnaͤtt bbet die ereiiertone der mer ern 
Philofophie begreift die Bekaͤmpfung der: Scholaſtik durch die Re⸗ 
pᷣtoduction und Combination alter Syſteme, bis zur Hälfte des 17. 
Jahrhanderts. a — 1.98 mei | ur 
Der Krieg gegen die Schötaftit wurde, nach einmal angeknuͤpftet 
neuer Bekannefchaft mit den Griechen, en. durch die ungebildete 
Sprache und Serhmadiöfigkeit des ſchoͤlaſtiſchen Vorttags, Als auch 
die Verſchiedenartigkeit der vorgetragenen Kriftotelifchen Lehre von dem 
seinen ‚Geifte, der in’ den Otiginalſchriften Des Ariftoteles:und auch 
Plato’e wehre, ' angeregt. Die naͤchſte Folge war, daß die alten 
Syſteme der Griechen und " Drientalen wieder hervorgeſucht wurden, 
und zwar zur allernähft das Platonſche und Ariftotelifche. .. 
—Piato's Philofophie wurde beforiders in Florenz von den Mes 
diceern -( Co 8m us und Eorenz von Medicis) beguͤnſtigt, und 
erweckte, wiewohl mehr nah äÄhter Umbildung in: Neuplatonisinus , ei» 
nen lebhaften Enthufiasmus; man betrachtete fie ſonach gleihfam als 
Stieffhrwefter der hriſtlichen Religion, und bald wurde fie daher auch 
mit Cabbaliſtik und mit Myſtik verfhmolzen: °:.; - 
Einer ber erfien Denker, welche die Bahm der: Thokaftifchen‘ Philos 
ſophie verließen, war der ſcharfſinnige Carbinl' Mic. Chrypffs, 
von feinem Geburtsort Cuß im XZrierfhen Cufanus genannt, (ft. 
im $. 1464.) der das Pythagoraiſche und! Neuplatonſche Syſtem auf 
eine originelle Weiſe durch das Medium der Mathematik auffaßte 
Nach feinem. metaphyſiſchen Syſtem iſt Gott, als das Maximum, 
als abfolute Einheit, auch zugleich dad Minimum, und erzeugt aus 
ſich felbft die Gleichheit, und die Verbindung der Gleichheit mit der 
Einheit, (Sohn und Geiſt,) wovon nur eine uneigentlihe und umdbl- 
kommene Etkenntniß dutch mathematiſche Symbole möglich iſt Die 
Weit ift nad ihm das zufammengezögene; endlich gewordene Mari- 
mim. In den Zahlen (rario.explicata,) und Bählenverhältniffen feien die 
Principien, des Erkenntnißvermoͤgens enthalten; abfolute Wahrheit fei 
den Menſchen unerteichbar, (praecisio veritatis inattingibilis, was 
er docta ignorantia nannte,) und den Menſchen nur eine wahtſchein⸗ 
liche Erkenntniß, (conjectura,) beſchieden 

Am kraͤftigſten zur" Empfehlung der Platonſchen Philoſophie in 
ihrer getruͤbten Fotm wirkte aber Marſilius Ficinus, Arzt zu 
Florenz, (ſt. 1499.) Hermes Trismegiſtus galt ihm für den 
Erfinder der Ideenlehre. In feiner Theologia Platonica ftellte er 
mehrere Beweisgruͤnde für die Unfterblichkeit der Seele mit Scharfſinn 
dar, und befteitt vorzuͤglich den allgemeinen Verftand des Averroes, 
Sein Enthufiasmus ergeiff auh Johann Pico, Herrn von Mir 
randula, Fürften von Concordia, (ft, im J. 14943) diefer überzeugt, 
daß Plato' s Philofophie aus Mofes Schriften gefhöpft ſei, verfuchte 
in feinem Deptaplus die Aufftellung einer Mofaifhen Philoſophie. 
Seine Vorliebe für die Cabbala, melde er ebenfalls für wahre Of; 
fenbatung, und zwar als das einzige Beweismittel der göttlihen Sendung 
Jeſſu, fo wie der Geheimniffe des Chriftenthums hielt, verbreitete fich 
aud auf feine Zeitgenoffen 5 fein Lieblingsplan war die Vereinigung der 
Ariftotelifchen und Platonfhen Phitofophie; der Aftrofogie war er abgeneigt. 
Sein Neffe, Joh. Franz Picus de Mirandula, trat in feine 
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Fußtapfen, ohne ſeinen Geiſt zu haben, und neigte ſich mehr zum Myſti⸗ 
demus hin. Durch feinen Ruhm, feine Schriften und Freunde pflanzte 
ch aber die Platoniſch⸗Cabbaliſtiſche Philofophie noch mehr fort, Joh. 
euclin, Prof. zu Tübingen, (fl. im J. 1522,) der bekannte Beförderer 
der claffifhen Literatur, verbreitete fie durch Lehre und Schriften. Vorzügs 
fihen Einflug gewann auch Hr. Corn. AgrippavonMNettesheim,: 
von Coͤln, (fl. im J. 1535,) ebenfalld duch Lehre und Schriften, 
Er fielite ein Spftem hoher fehmärmerifcher Philofopbie auf, morin 
die Magie, als die Vollendung ber Philofophie und der Schlüffel 
aller Geheimniffe ber Natur, im ihrer dreifachen Geftalt, als natürliche, 
himmlifhe und zeligiöfe, ober Ceremonialmagie, nah Verſchiedenheit 
der koͤrperlichen, bimmlifchen und intellectuellen Melt erfcheint, und 
die verborgenen Kräfte, welche die. Dinge von Gott, vermittel 
bes Weltgeiſtes empfangen, mit ſcheinbarer Wiffenfchaftlichkeit, ent⸗ 
widelt werden. ‚Die Lulliſche Kunft erläutert. er mit einem Commens» 
gar. In fpätern Fähren wurde er jebocd mehr dem Scepticismus ges 
neigt, und erklärte alle Wiffenfhaften, fo wie alle Beſtrebungen ber 
Menfchen. für ungewiß und eitel, Auh Franc. Patritius, Leh⸗ 
‚ser der Platonfhen Philofophie zu Ferrara und Rom, (ft. im $. 
1597,) ſtellte ein ähnliches Syſtem auf, daß aus vier Theilen, (Pan⸗ 
augie, Panarhie, Panpfychie und Pankosmie,).befteht, worin jedoch 
nur die Form ihm eigenthuͤmlich ift, indem er die Ariftotelifhe Lehre 
mit ber alten Lichttheorie verbindet. — 
- Diefe Myſtik brachte nun der Arzt und Theoſoph, Philippus 
Aureolus Theophraſtus Paracelfus Bombaftus von dor 
benheim, (geb. zu Einfiebel im J. 1493, geft. zu Salzburg im Fo 
I541,) mit Chemie. und Heiltunde in engere Verbindung... Wir bes 
halten das Nähere feiner (hmärmeriffpen been einem fpätern Artis 
kel: Theofophiftifhe Syſteme ber Mebicin, vor, und bes 
zühren bier, wie von mehren eignen Lehren ‚der ihm nahe geftellten 
Theoſophen der folgenden Zeit, nur das Allgemeine. Die Grundidee, von 
ber alle feine, nur in DVerwortenheit dargeftellten Anfichten ausgingen, 
war ein ‚inneres Licht, als Emanation aus Gott, allgemeine Harmo⸗ 
nie der Dinge; daher auch Einfluß der Geftirue auf die fublunarifd 
Dinge, Leben der ganzen Natur, geiftige Elemente, denen bie ſich 
baren Körper nur zur Hülle dienen, Valentin Weigel, Prediger 
zu Meifen, (fl. im 3.1588.) brachte feine, Lehren erſt in eine, ges 
wiffe Ordnung; befonders aber pflegte und verbreitete ſie die Ro—⸗ 
fentreuzergefellfchaft, welche wahrfheinlih (im 17. Jahrh.) 
aus einer fatyrifhen Dichtung des Theologen Valentin Andreä, 
(Rt. im J. 1654,) entflanden if. Der eiftigfte und gelehrteſte Bars 
theidiger berfelben aber. war der Engliſche Arzt, Mob. Fludd, (f. 
im 3. 1637,) welcder fie mit Mofis Schoͤpfungsgeſchichte in Verbin⸗ 
dung bradıte. Ein ausgezeichneter Verbreiter theofopbiftifcher Lehren 
war auch Dieron. Cardanus von Pavia, (ft. im J. 15765) 
nicht ohne wiſſenſchaftlichen Geift widerſpricht er fih doch in feinen 
Schriften auf. die fonderbarfie Weife, und Ichrt und beſtreitet aſtro⸗ 
logiſche und .cabbaliftifhe Grillen. SER 
Eingreifend in. feine Zeit wirkte aus diefer Schule befonders auch 
der Aust, Joh. Baptifte von Helmont, (gefl zu Bien 1644.) 
29 
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Um eine Neform der’ Medithu — — Paracelſiſche Lehre 
gr bewirken, ſuchte“et eine’ Philoſophie ber dar aa be Dem 
Platonismus huldigend leitete er alle Erfenntnig und eis heit allg 
unmittelbarer Anfhauung Gottes, und, paffiver Erleuchtung‘ ber Ber: 
nunft ab; das thaͤtige Princip der Natur, als Ar cheus, fpielt im fir 
ten Theorien eine Hauptrolle Auch fein Sohn, Franz Mercus: 
tius von Helmont, (ft, im 3. 1699,) erweiterte die ſogenamite 
heilige Kunſt, (Zhesfophie,); und ſtellte durch Eintheilung der Wefen 
“and Beziehung auf das Eine, ein Spftent auf, morin Platonſche, 
‘cabbatiftifche "und chriſtliche Kehren originell zufammengeftellt wurden. 
Ein ähnliches cosmologifches Syſtem ſtellte Marcus Marci von 
Ktonrand (ft. im J. 1676.) auf, indem er, Plato's Ideen und 
ArifFoteles Formen‘ verfhmelzend, “duch feine ideas seminales, 
(Naturkräfte, die alles mittelſt des Lichts erzeugen und bilden ;) bie 
‘qualitates occultis ber Säholaftifer zu verdrängen fuhte. 5 
"Die Hauptrihtuhg der Theofophie war indeffen mehr "refidiös als 
wiſſenſchaftlich, und zwar insbefondere dur die von Jac. Böhme, 
Schuhmacher zu Görlis," (E im J. 1624) jet verbreiteten Schmwär: 
'mereien, welhe vor Joh. Pordage (fl. im J. 1698,) und feinem 
Schuͤlet Th. Bromleynady England verpflanzt murden. In Verbindung 
damit ftanden die verfchröbenartigen Verfuche, die gemacht wurden; bie 
Bewelſe für phantaftifhe Vorftelungen auch in der Bibel zu Finden, 
„Die Arifotelifhe Philoſophie blieb unter allen diefen ihr 
"entgegengerichtetem Strebungen gleihwohl nit in den Hintergrund 
geſtellt; vielmehr wurden Ariffoteled Werke, die num in der Ur: 
fprache geleſen werden ·konnten, mit großem’ Eifer ſtudirt, erklaͤtt, 
"fbeifest, im Auszuͤge und Compendien gebracht, und fo bildete fich eine 
zaͤhlteiche Schule von neuem Peripatetikern, befonders unter Theolo— 
gen und Aerzten; ' die letztern neigten ſich mehr dem Naturatismus 
"zu, und bie Unterfheibund einer Phrlofophifhen Wahrheit und des 
Kirhenglaubens diente Ihnen zum Schilde gegen Verfegerung. Sie 
theiften fih im 15. und" 16. Jahrhundert in zwei Hauptparteien, die 
Averroiſten, welche des Averxoes Auslegung des Ariftoteles 
Agten, und die Alexundriſten, welche Alexander von Aphro— 
iſias als Autorität anerkannten, unde erregten beſonders uͤber das 
Denkprincip und die Unſterblichkeit ſo großen Streit, daß das Latera⸗ 
nenſiſchen Con cilium im I. 1512 denfelben durch ihren Ausſpruch zu 
ſchlichten ſich bewogen fand. — —— 
Haupt der’ Merandrinifhen Partei war Peter Pomponatius 
Hug Mantua; (ft im J. 1525 oder 1530,) der, obgleich ſtreng an 
Ariftöteles haltend, doch durch Sthätffinn in Unterfuhung einzel: 
ner Gegenftinde, als: Unſterblichkeit der Seele, "Freiheit, Fatum, 
Borſehung und Bezaubetungen, manche neue Anſicht darbot, und bie 
chwachen Seiten des Spftems aufdeckte. Aus feiner Schule gingen 
mehrere trefflihe Köpfe, ad: Sam. Porta, (fl. im J. 1555,) 
it Cafe Scaliger, (fl. im J 1559,) u. a. hervor. Unter den 
Arerroiften find, außer Alerander Ahillinus aus Bologna, 
(der zweite Ariftoteles genannt, ff. im 3. 1512,) Ande, Gäfal: 
pinus von Arezzo, (ft im J. 1603,) wenig berühmte Männer. Letz⸗ 
teter bildete den Averroismus zu einem billigen Pantheismus um, 
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indem. ex. Gott nicht 3016. Urſache, Sondern als Grund ber Welt, at 
a te thätigen Weltvorftande darſtellte. ' 
‚Dbgleih LZuther.und Melandthon, (Ieterer fi. im J. 1560,) 
anfänglidy,.mit ber: Scholaftif, audy die Ariftorelifhen Lehren verwar- 
fen;. fo kamen fie doc ‚in, der Folge von diefer vorgefaßten Meinung, 
zurüd;, namentlich erkannte legterer nicht nur die Nothwendigkeit einer 
Philofopbie. für die, Theologie, fondern empfahl auch vor allen bie 
Ariftotelifhe, Durch fein Anfehen, Fam .diefe auf proteftantifhen Unis 
verfitäten vorzüglich in Aufnahme, und die hohe Achtung, welche Ari— 
ftotetes duch den. Zeitgeift erhielt, wurde durch die. abweichenden 
Anfihten von Nic. Taurellus von Mümpelgard, Cäfalpiu’s 
Gegner, (fi. im 3.,1606,). und Dan. Sennert!s von Breslau, 
(f. im 3. 1637.) der die Phnfif nah Democrit’8, Grundfägen zu 
teformiren ſuchte, und die Kprmen von ber Materie unabhängig er⸗ 
achtete, nur gering erfhüttert. — Einen etwas mehrern Einfluß ‚gewann. 
Peter Kamus, aus ber Picardie, (ermordet auf der. Parifer. 
Bluthochzeit im J. 1572,) ein,guter Mathematiker, der die Ariftotes. 
liſche Philofophie, aus Abſcheu gegen die Subsifitäten ber Schule, bes 
befiritt, und, wiewohl -ohne tiefen Geift und gründlihe Kenntniffe, 
eine populäre Philofophie in Gang zu bringen ſuchte. Beſon⸗ 
ders befchuldigte er die Logik der Künftelei, „Unordnung und Undeuts , 
lichkeit, und fucte durch eine den thetorifchen Vortrag mehr bezwe— 
kende einfachere Logik die, Ariftotelifche zu verdrängen. Seine Anhän: 
ger, (Ramiften,) verbreiteten fi befonders ‚in Deutfchland, Eng» 
and.und Schottland; doch fehlte es aud nicht .an zahlreichen Geg⸗ 
gern. J 
Es wurden nun auch Verſuche zu Wiederherſtellung anderer 
Uterer philoſophiſchen Schulen gemacht. Claude Guillo— 
met de Beriggrd, (fi. zu Padua im J. 1663,) ſtellte ein eclectiſches 
Joniſches Syſtem und die atomiſtiſchePhiloſophie als das 
der chriftlihen Lehre angemeſſenere Naturſyſtem auf, wiewohl nicht 
»hne Tadel mancher Lehren derſelben. Joh. Chryſoſt. Magne— 
rus, Arzt zu Pavia, empfahl die Democritifhe Philoſophie zur 
NRaturerflärung. Mit Gelehrfamkeit und Scarffinn unternahm 
Pierre Gafſendi aus der Provence, (fl, im $. 1655.) die Würs 
igung und Wertheidigung der Kpicurdifhen Philofophie, unb 
eichnete überhaupt fih durch Einfichten in die Mathematik und Phy: 
ie, helles Urtheil und philofophifhe Bildung aus. Aud dem Stoi: 
ismus fehlte es nit an Freunden und Anhängern; aber die. Wie: 
yerherftellung beffelben blieb weit hinter dem zurüd, mas fir andere 
Spfteme gefhah. Am meiften befhäftigte Juftus Lipfius, geb, 
ei Brüffel, (ft. im $.1606,) ſich damit, indem er wenigſtens die Stois 
he Philoſophie trefflich erläuterte. — 

Neben jenen Bemühungen erhob ſich nun aber doch auch ein 
reier ſelbſtfotſchender Geiſt, der von den Fußtapfen der Alten abzu— 
veihen, und einen eigenen Weg ſich zu eröffnen wagte, wenn auch 
infangs noch ohne leitende Grundfäge, und daher mit manchen uns 
ermeidlihen Fehltritten. Da die bisherige Methode, philoſophiſche 
Sreenntniß duch Begriffe zu ſuchen, nicht mehr befriedigte; ſo ver— 

“ νν: 
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fuchte man nun befonder® auf dem Wege der Erfahrung; gu züvetlaͤfft⸗ 
geren Refultaten zw gelarigen. 
Dieß Beblrfniß regte fi am meiften im Gebiete ber Pofitit 
ind Naturforfhung. In der erftern hatte Nicole Macdhias 
velli von Florenz, ein durch bie Glaffiter und die Welt gebildeter 
Staatsmann, (ft. im J. 1526,) in feinem „Fürften aus der Ges 
ſchichte ein Gemälde der gewöhnlichen Politit, mit großem Scharf: 
ſinn aufgefteite, und Jean Bodin von Angers, (ft. im J. 1596,) 
in feinet „Republif*‘ einen Mittelweg zwifchen Gerechtigkeit und ungebuns 
bener Klugheit einzuſchlagen gefuht. In der philofophifden Natur⸗ 
wiffenfhaft aber verfuchte bie erfte Neform Berhbardinus Tele— 
fius, Lehrer zu Neapel, (ft. zu Cofenza im J. 1588.) Sein Spitem 
entbielt einen der Anficht des Parmenides fi nähernden Naturas 
lismus. Er nahm zwei unkörperlihe und thätige Principe, Wärme 
und Källe, und ein Pörperlich leidendes, die Materie an, leitete aus der 
Waͤrme den Himmel, aus derKälte die Erde ab, und fuchte aus dem 
beftändigen Kampf des Himmels und ber Erde die Entftehung aller 
fecundären Dinge zu erklären. 
Mehr Aufſehen machte die Philofophie von Thom. Campanella, 
von Stilo in Galabrien, Dominicaner, (ft. in FSranfreih im J. 
1639.) Er nahm, als bie einzige Quelle aller Erkenniniffe, Offen: 
barung und Erfahrung an, die erfle als Fundament ber Theologie, 
bie letzte als das der Philofophie; beide feien nichts andres als 
göttlihe und menfhlihe Geſchichte. Sein Hauptftreben ging auf 
Metaphpfit, melde. die Principien für Theologie, Naturwiſſen⸗ 
[haft und Moral geben follte. Die Ariftotelifhe Metaphyſik erfannte 
er nur für Logik und ein Wörterbuch) ; die Logik fei Leine Wiffenfhaft, 
die auf Nothwendigkeit, reale Gegenftände, Gott und Gottes Schöp: 
fung gehe, fondern nur eine Kunft der philofophifchen Sprahe. Vor 
allem behauptete er die Zuläfjigkeit eines philofophifhen Dogmatismus 
gegen die Sceptiker. Es gibt nad ihm unbeftreitbare Principe der 
ckenntniß, die auf dem Zeugniffe der Sinne beruhen; die Welr ber 
trachtet er als eine göttlihe Offenbarung dutch die That. Das Pro: 
biem der Metaphyſik ift: die Dinge zu erklären, wie und wiefern 
fie find. Die Wahrheit und Falſchheit der Dinge fol nach den Re 
geln. der Reflerion: Etwas kann nicht zugleich ſeyn und nicht ſeyn, 
und nah den Grundeigenfhaften, (Primalitäten,) des Senne 
und Nichtſeyns uriterfudht werden. Die Primalitäten des Seyns find 
nad ihm: Moͤglichkeit oder Kraft, Erkenntniß und Neigung oder 
Liebe. Was feyn kann, iſt; was ift, muß ſeyn; jebed Ding muß 
empfinden, empfunden und erkannt werden; jedes Ding hat einen 
Selbfterhaltungstrieb. Die Primalicäten des Nichtſeyns find: Uns 
möglichkeit oder Ohnmacht, Nichtkenntniß und Abneigung. Sepn, 
Wahrheit, Güte, deren Äußeres Zeichen die Schönheit ift, find die 
brei Objecte der Primalitären des Seyns. Diefe Grumdlehren führen 
ihn auf Gott, das höchſte Seyn, oder die hoͤchſte Einheit. Auf bie 
Theologie gründet er feine cosmologiſche, pneumatologifhe und pſycho⸗ 
logifhe Theorie, worin er das Mefen und den Zwed ber erfchaffenen 
Dinge zu erfiären ſucht. Aus der Werbinbung bes Seyns und ber 
von demfelben unzertrennlihen Nothwendigkeit mit dem Nichtſeyn und 
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deffen Bufäligkeit etktaͤrt ee die Vermiſchung des Nothwendigen und 
Zufaͤlligen in der Welt; see abehauptete eine nichtſinnliche Welt und 
Geiſter, melche bie Sterne bewegen/ Die Seele aber iſt ihm ein koͤr⸗ 
perlicher: Geiſt, der ihr als duͤnn, warm undlicht erkennt; aus ih⸗ 
ven Grundeigenſchaften und ihrem Streben nah Seligkeit folgert er 
ihre Unſterblichkeit. Die Religionslehre lehrt, wie die Seele aus der 
ſinnlichen ‚Welt in die nichtfinnliche,, oder zur hoͤchſten Vollkommenheit 
gelange, durch Gehorſam gegen Gott, Betrachtung der Dinge und 
Neigung, zur. Liebe Gottes. a . 

Durch Schickſale und Lehre ausgezeichnet verdient aus dieſer Periode 
auh Giordano Bruno, (zu Rom als Keger im J. 1598 vers 
brannt,;) Bemerkung." Sein Geift, von den Glaffitern angezogen; 
wurde beſonders vom den kuͤhnen, den Blid über die Natur‘ erweis 
ternden Philofophen ıdetillerandrinifchen Platoniker ergriffen; er bildete 
fidy vorzüglich die Idee von der Einheit Gottes und der Welt aus, und 
gab fidr daher ſelbſt / den Pfeudonabmen’Philotheos. Er Enüpfte 
daran: viele : andere, Ideen, namentlich. die Lulliſche Kunft, die er als 
Vorbereitung feiner Meform der Philofophie betrachtete, die kuͤhnen 
Entdedungen bed Copernicus, die berrfhenden Vorftellungen von 
Magie. und Aftrologie. Die Welt ift, nach ihm, mit dem letzten 
Grunde. ihrer Möglichkeit: und Wirklichkeit dem. Seyn nad) identifch 5 
in dem Urprincipe find Materie und Form für alles Mögliche und 
Wirkliche; es ift zugleich. die wirkende und bildende Urfache von Ewig— 
keit, ohne alle Zeitbeſchraͤnkung; der Zweck diefer wirkenden und Zus 
gleich Endurfahe iſt die Vollkommenheit des Univerfums, die darin 
beftehbt, daß in den verfchiedenen Theiten: der Materie alle Formen 
zum wirklichen. Dafeyn gefangen; Seyn, Können, Wollen, Wirken 
feien in dem Urprincipe identifdy; das abſolute einfachſte Wefen aber 
fei über jeden Begriff erhaben, ‚weil in ibm feine VBerfhiedenheit noch 
Zufammenfegung ſei; fein Senn und Wirken fei durch feine Naturs 
norhwendigkeit beftimmt; es könne nicht anders handeln; bie Noths 
wendigkeit feines Willens aber fei zugleich die abfolutefte Freiheit; ale 
lebende Urktaft offenbare fi die Gottheit von Ewigkeit zu EN 
duch unendliche Erzeugung ; fie fei in Allem und Alles fei in ihr. Die 
Unendlichkeit der Welt, fuht er aus der Beftimmung des Menfcen, 
aus der Natur der finnlihen Wahrnehmungen, und aus ber Unmög« 
lichkeit, einen Mittelpunct zu finden, zu erweifen; er vergöttert aber 
nicht fowohl. die Erfheinungswelt, als die überfinnliche, befonbers 
das Licht, als untörperlihe Subftanz, und den Raum ber Räume, 
und den Dimmel der Himmel, welcher von der Weit nicht verſchieden 
iſt. Legterer ift eine continuicliche phyſiſche Größe, hat eine dreifache 
Abmeffung, iſt undurchdringlich, nimmt Eeine Form an, wirkt nicht 
und leider nicht, läßt ſich nicht einſchraͤnken, ift außer allen Körpern, 
und enthält fie alle, auf. unbegreiflihe Weiſe; er ift der Sig der 
Gottheit, bes Urtichts, die denfelben erfült. Diefes Syſtem blieb: 
bei den Zeitgenoffen ziemlich unbeadytet, und wurde erft in fpäterer 
Beit in dem Spinozismus und der Schelingfhen Naturphilofophie 
vom neuen aufgefaßt. 3 Bun Ä 

Die verfchiedenen, burdy das Studium der Alten, und die Wieder⸗ 
erweckung und Combination cund Verarbeitung älterer Syſteme, ange» 
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regten und in Umlauf geſetzten Ideen, und das Ringen nad. 

heit der Etkenntniß, nebſt dem Mangel an unbeſtreitbaren Principien, 
brachte aber auch in einzelnen, mehr ruhigen als lebhaften Denkern 
einen Scepticismus hervor, der ſich nad dem ſubjectidven Cha⸗ 
rakter derſelben guch wieder eigen geſtaltete. Mich. de Montaigne, 
vom Scloffe diefes Nahmens in: Perigorb, (fl. im I. 1592;) faßte, 
gebildet durd das Studium der Alten, durch Geſchichte, und eigne 
reiche Erfahrung und Menſchenkenntniß, das Bild des menſchlichen 
Lebens, wie es ift, und in feiner Mannigfaltigkeit auf, ohne bie 
Einheit zu finden. Hiernach flellte er die Unmoͤglichkeit der. Erkennt: 
niffe, felbft in Hinficht practifher Gegenftände, und die Schwäde 
der Vernunft, als legtes Reſultat alles Beobachtens und Denkens 
auf, und berubigte fihb mit dem Glauben an die Offenbarung. 
Diefe feine Anfihten legte er mit Offenheit, Anſpruchloſigkeit und auen 
Meizen einer feinen und originellen Darftellung- in feinen Verſuchen 
nieder, welche ein Handbuch ber gebildeten Welt geworden find, 
Diefe fceptifhe Denkart faßte befondess Pet. Charrou, eim treffli 
her geiftliher NRedner zu Paris, (gef. im J. 1663,) auf, um 
wandte fie mit mehr Freimuth auf Moral und Religion an. Weit: 
beit ift ihm freie Prüfung des Gemeinen, Gewöhntichen ; das Bebürfnis 
nad Erkenntniß der Wahrheit fei natürlich, . aber Wahrheit.nur bei Gott. 
Er Außerte daher Miftrauen und Gleihgältigkeit gegen alle Wiſſen⸗ 
fhaften, kuͤhne Zweifel gegen die Tugend, gegen den veligiöfen 
Stauden, gegen Unſterblichkeit und überhaupt gegen alle ‚pofitive Res 
ligionen. Bei allen diefen Zweifeln behauptet er aber. doch einen at: 
tungsmwerthen Charakter, und flellt reine Grundfäge der Pflicht auf. 
Noch vollendeter war der von Franz Sanchez, einem Portugiefen, 
- der zu Zouloufe Medizin und Philofophie lehrte, (ft. im J. 1632,) 
aufgeftellte Scepticismus, mit dem er die. Ariftotelifhe Pbilofophie, 
die er gleihmwohl zu lehren gezwungen war, befümpfte. Mit befon- 
berer Beziehung auf religiöfe Gegenſtaͤnde ſtellten auh Franz de 
La Motte le Vayer zu Paris, (ft. im. J. 1672,) die fceptifchen 
Gründe gegen die Erkenntniß auf, indem er alle Vernunftprincipe 
für die Religion laͤugnet, für die Theologie aber ein Princip des 
Glaubens animmnt, das über die Vernunft erhaben fei, und durd 
göttlihe Gnade mitgetheilt werde. Das menſchliche Leben betrachtet 
er als eine Farce, und die Tugend. beinahe als ein Chimäre. 

Der zweite Abfchnitt, ober die zweite Periode, dermeuern 
Philofophie befaßt die Production relativ neuer Syſteme, mit befonde: 
ver Ruͤckſicht auf feftere Begründung, größere: fpftematifhe Einheit und 
Vollendung einzelner heile auf dem. Wege des Dogmatismus, mit 
ernftlihen Angriffen des Sceptismus,. und reicht bis gegen das Ende 
des 18. Jahrhunderts. | W | 
‚Die Anfprühe der Erfahrung und Vernunft an Erkenntnig waren 
immer noch nicht ausgeglichen ; ber Sceptieismus dbemüthigte den Stolz 
der philofophifhen Speculation, ohne die Wernunft zu befriedigen; ex 
feibft begnügte fih mir Wiederholung der alten Zweifels gruͤnde. Bei 
diefem Buftande der Anardie Eonnte feine Wiffenfhäft gewinnen ; in» 
. begann eine geiſtige Gährung, und das Bebürfniß eine® gruͤnd⸗ 
lien Forſchens wurde durch den Streit der Parteien immer. dringen: 
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der. Die Mathematik und Aſtronomie rhatten große Fortſchritte ge⸗ 
macht, ſo auch die: Naturwiffenfchaftn durch Beobachtung und Auwen⸗ 
dung der Mathematik... Dieſe neu goſtalteten Wiſſenſchaften fuͤhrten 
zu immer neuen Forſchungen, auch im Gebiete der Philofophien :;Die 
Hauptrichtung diefer murde: ſyſtematiſche Einheit der geſammten Ers 
kenntniß. Es murden daher auch der Urfprung, ‚die. Wahrheit, und 
Gewißheit der Erkenntniß forgfältiger gewuͤrdigt, mit befonderen: Rüde 
fihe auf die Ueberzeugungen von Gott „ıtinfherblichkeit, Freiheit. Ber 
fimmung des Menſchen, Urfprung und verbindende Kraft der ſittlichen 
Vorſchriften. Hieraus entſtanden dann, indem man bald Erfahrung, 
bald Vernunft als Erkenntnißquelle betrachtete, verſchiedene Syſteme. 
Der Scepticis mus wurde beſcheidener, beſonnener, je mehr; ® ſich auf 
die: Sphäre! det Speculation. beſchraͤnkte Wenn nun die Offenbarung 
auch immer weniger als Quelle philoſophiſcher Erkenntniß in Bettach— 
tung kam; fo behielt doch auch der Supernaturalismus eine bedeutende 
Dartei: TE. und ten 

Die zwiefahe' Richtung des Geiſtes auf Erfahrung und Specufation 
war. von Italien ausgegangen, „wurde: aber. doch eigentlich durch zwei 
große Geiſter, Baco ini; England: und des Cartes in “Frankreich, 
beftimmt, und fand: fpÄter audy in Deutſchland freien Spielraum. 

In dem Streite der hieraus ſich bildenden Parteien gerierh bie 
Bernunfe in mannigfaltigen Zwieſpalt. Das Intereſſe war meiſt «in 
gesheilted, ein. theoretifdyes und ein practiſches; hieraus ging Einſeitig— 
feit hervor; in.den aufgefundenen Mängeln in; entgegenftebenden. Sy⸗ 
fiemen wurde Beftätigung des angenommenen, Syſtems gefunden; oft 
endeten: aber auch die Streitigkeiten mit Gleichguͤltigkeit für philoſo⸗ 
phiſches Forſchen uͤberhaupt. Mehr als fuͤr⸗ die Grundlage des philos 
ſophiſchen Wiſſens wurden in dieſem Zeitraum duch Erkraͤftigung des 
philoſophiſchen Geiſtes, durch Bearbeitung einzelner philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften, und die Anwendung: der philoſophiſchen Form auf. das 
ganze Gebiet der menfhlihen Erkenntniß gewonnen; die Methode 
wurde vervollkommnet, Die Sprache mehr sentwidelt, und ein tiefer. eins 
dringendes Forſchen wenigſtens vorbereiteti:i: X —— 

Da die Verſuche in dem Gebiete des theoretiſchen und des practi⸗ 
ſchen Wiſſens in der Geſchichten dieſes Zeitraums nicht immer parallel 
laufen; fo kommen ſolche jede fuͤr ſichĩn Betracht. ,. 

Verſuche des ſpecutativen .Miffens Mit Recht wird 
als Reformator der Philoſophie hiert Francis Baco, Lord 
von Berulam, (geb. zu London im Jr. 1561, geſt. 1626,) zuerſt 
genannt. Dur claſſiſche Bildung und ein thaͤtiges Geſchaͤftsleben 
erkannte er die Bloͤßen der. Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Philoſophie nah 
allen ihren Seiten; fein heller durchdringender Geiſt leitete ihn auf 
die Idee einer „„geoßen Wiederherſtellung der Wiffenfhaft,’” (magna 
restauratio,) wozu er aber nur einige Theile, die Encyclopaͤdie 
der Wiſſenſchaften und das Organmn;, oder eine allgemeine Methodik 
aus arbeitete. Er waͤhlte ‚hierbei einen, dem bisherigen ganz entgegen» 
gefegten Weg. 1 Nihtraus Begriffen durch Schlüffe, fondern auf Ers 
fahrung, oder. Wahrnehmung durch Juduetion, wollte ex das Gebäude 
der. menſchlichen Erkenntniß erbaut wiſſen. Sein Einfluß ‚auf. das 
nunmehrige: Philoſophiren war befonders-, in England entfcheidend. 
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Beſondaͤre wurden von Thomas Hobbes, ſeinem Freunde, I(ſſt. im 
3.1679.) feine. Anſichten mit‘ großer Streuge und : Confeqweng ver⸗ 
forge.:. Phitdfophie ift ihm die. Erkenntniß der Wirkungen oder‘ Erſchei⸗ 
nungen aus ihren vorgeftellten Urſachen, und ber möglihen Urfach eu 
aus den erfannten: Wirkungen. : Ihr Inhalt iſt jeder Körper, bei dem 
fi: eine. Erzeugung vorſtellen däft, und eine :ufammenfegung und 
Aufisfung: Statt findet; Nach den zwei Hauptarten ver Körper theilt 
fi. Phitofopbie in die Eehten von den natürlichen Körpern, (Kogif, 
Dntologie, Metaphufit und Phyſik,.) und Politik, (die Lehre vom 
Staatkfixheg) reiche diei Ethik / als befondern Theil, begreift. Ale 
Erkenntniß fängt, nah ihm, von den Sinnen an; Einbildungen, die 
Aus der Sprache entſtehen, machen den Verftand aus; das Denken 
fen gin Rechnen, (Computatio;). Wahrheit. und: Falſchheit beruhen 
auf::veH Werbindungen der" Worte; nut das Begrenzte laffe ſich 
erbennen; das: Unendliche fer btof ein‘ Wort für die. Verehrung eines 
Weſens, auf welches uns bloß der Glaube hinweiſe; die Religion fei 
kein Gegenftand der Phitofophie ‚ fondern der Geſetzgebung. Sonach 
blieb ihm für die Philofophie nichts übrig, als die Koͤrpetlehte, Pfy⸗ 
chologie und: Staatsiehre; "den Geiſt felbft: erklärt er nur für einen 
feinen Körper. Von feiner practifhen Philofophie wird fpäter die 
Rede feon. —* tan — — 
Auf entgegengeſetztem Wege,.: naͤmlich auf dem ber Speculation, 
verſuhte num Nene des Gartes, (Carteſius, geb. zu La Hape 
in Zouraine, im 3. 1596, lebte meift in Holland, fi. in Schweden im 
$. 1650,) gleihfals eine Reform der Philofophie, die geraͤuſchvollet 
als jene war, und: den 1edhafteften Beifall, aber: auch Widerfpruch ers 
regte. Unzufrieden mit der wenigen Befriedigung... welche feine rege 
Wißbegierde, bei tebhafter Phantafie, in Büchern fand, faßte er, mit 
tühnem Geifte, den Plan, ganz aus. fich felbſſt eine: Philofophie aufn: 
ſtellen. Er beſaß viele mathematiſche, aſtronomiſche und phyſiſche 
Kenntniſſe, denen: er einen großen Theil feines Rufs verdankte. Seine 
phitofophifhen Principien. find ſehr prechr, und das Syſtem von Fols 
gerungen, das er daraus zieht, biendet durch den Schein von Evidenz. 
Er geht von dem Selbſtbewußtſeyn und dem Denken aus, ſchließt 
daraus auf die Eriftenz der benfenden. Subftanz, (nah dem Sag: 
cogito, ergo sum.) Das Wefen ber. Seete..befteht. demnach nur im 
dem Denken, das des Körpers in. Ausdehnung. Leib und Seele 
find hiernady mwefentlid einander entgegengefegt. © Klarheit und Deut: 
lichkeit ift ihm das zureichende Griterium der Wahrheit; die Seele aber 
benft nicht alles gleich deutlich, und ift alfo eine unvolllommene end» 
liche Subſtanz; doc. findet fie in fich die angeborne Idee eines abfolut 
vollkommenen Weſens, oder Geiſtes, beten erſtes Attribut die Exi⸗ 
ſtenz iſt Gott iſt, als unendliches Weſen, Urheber des ebenfalls ums 
endlichen Univerſums; bie materiellen und endlichen Subſtanzen, 
moraus es beſteht, find unvollkommen endlichz zu ihrem Daſeyn und 
ihrer Fortdauer ift die Mitwirkung, (Afiiftenz,) Gottes nothwendig. 
An Nichtunterſcheidung von Materie und Raum dadte er fih Wirbel, 
eine Bewegung, die er unmittelbar von Gott ableitete, wodutch das 
ganze Weltgebäude conftruirt fei. Ungeachtet er bit: Seele ſich einfach 
und immateriell dachte, wies er gleichwohl : bie Zirbeldruͤſe ihr zum 
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Sig an. Aus der Itmmaterialität der Seele Folgerte er bie Unſterblich⸗ 
eit; die Thiere aber etachtete er nur für lebende Mafchimen 3 die 
Seele fei frei, weil fie fidy frei denke; in der Freiheit liege die Möge 
ichfeit des Jerthums. Er unterfcheibet leidentiiche und thätige Be⸗ 
Hmmtuüngen der’ Seele; zu legtern gehören, ihrem Gtunde nach, Wilr 
ensthätigkeiten, Einbildbungen und Gedanfen. Unter den Jdeen unter: 
cheidet er erworbene, gemachte und angebome; erfiere follen durch 
Objecte, vermittelſt der Bewegung in den Organen entſtehen. —5* 
Dieſe Philoſophie fand befonders in Holland und Frankteich viele 
Anhänger, und. hatte auf Logik, Metaphyſik, "Eıhit, feibft auf Theor 
ogie, großen Einfluß. Balth. Becer Aus Weftfriestand, (ff. im 
%. 1698,) wurde befonders durch fie muthiger und wirkſamer Beftrets 
er des Glaubens an Zauberei und Hererei. Vorzuͤglich aber entwidelte 
Nie. Maledrande zu Paris, (ft. im J. 1715,) als größter Mer 
aphyſiker unrer allen, die je in Frankreich aufgetreten find, mit Ori⸗ 
zinalitaͤt, Klarheit und Lebendigfeit die Ideen des Carrefiuß, wie 
Bohl, bei feinen religiöfen Sinne, mit etwas myſtiſchem Charakter) 
Die Borftellung, von ber Paffivirät des Verſtandes, der Freiheit des 
Willens, der Ausdehnung, als dem Wefen der Körper, dem einfachen 
Weſen der Seele, von Bott, als dem Nealgrund alles Geyne und 
Denkens, führte ihn auf Beſtreitung der angebornen Ideen, und die 
Behauptung, daß mir alle Dinge in Gott fehen, und dag Gott das 
Unendlihe des Raums und des Denkens, die intelligible Welt, ‘und 
ber Drt der Geifter ſei. Hiermit hing ber fchon von Arn, Grus 
Lieur eingeleitete, ‘ von ihm aber noch weiter ausgebehnte Decas 
fionalismus zufammen, wonad Körpern und Seelen nur ein 
pafjives Vermögen zufommt, und Gott die einzige Grundurſache aller 
ihrer Beränderungen ift, RR 
Mit dem tief eindringendflen Geifte verfolgte aber die von Carter 
fiu® eingefchlagene fpeculative Richtung der Jude Baruch, (Bene: 
diet,) Spinoza zu Amfterdam, (im $. 1632 geb., ft. zu Haag im 
$. 1677.) Sein Zweifel an den Kehren des Talmuds und fein relis 
giöfee Sinn machten ihn Paltfinnig gegen. den Geremonialgottesdienft 
feinee Olaubensgenoffen; in WVerborgenen bei Chriften ſich aufhaltend, 
ffudirte er die Lateinifhe und Griechiſche Sprache, Mathematik und 
Philoſophie, befonders die Gartefifhe. Er firebte nun, ein philofophis 
fches Spftem aufzuführen, welches lauter nothwendige Wahrheiten, 
nad fttenger marhematifher Methode enthielt, und dem Glauben 
nicht den geringften Play einräumte. Hietnach gelangte er zu ber 
Ueberzeugung: daß es nur Eine Subſtanz, die Gottheit, das unend⸗ 
lihe Seyn mit den unendlihen Attributen der Ausdehnung und des 
Denkens gebe, alled Endlihe aber nur aus Sceinfubftanzen beftehe, 
aus MWeifen der unendlien Ausdehnung und des unendlihen Dens 
kens. Nach diefem Spfteme gibt es nun keine Zufälligkeit, fondern 
nur Nothwendigkeit, die aber in Gott mit Freiheit verbunden iſt; eben 
fo gibt es keine freie Gaufalität nah Zwecken, fondern nur Caufalitdt 
dur Natururfachen. Der unmittelbare, directe Begriff eines wirklich 
dorhändenen einzelnen Dinges heißt der Geift, Seele, (mens,) bies 
fe6 einzelnen Dinges; das einzelne Ding, al® der unmittelbar direct 
Gegenftand eines ſolchen Begriffs, heißt der Leib diefer ‚Seele. Die 
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menſchliche Freiheit beſteht hiernach bloß im der Erkenntniß Gottes 
welche auf. die Liebe Gottes führt, worin bie Seligkeit beſt eht. Es 
iſt dieß, feinem eigenthuͤmlichen Charakter nah, ſchwer zu faſſende, 
daher auch fo ſehr verkannte und unwuͤrdig behandelte Syſtem kein 
Atheismus, wiewohl ein Pantheismus, nicht aber, wie der Eleatiſche, 
ein materialer, ſondern ein formaler, ber den wuͤrdigſten Begriff von 
Gott, als dem Urfepn, in fi enthält, wiewohl «6 die Vernunft un: 
befriedigt läßt. — | 
In ganz verfhiebener Weiſe wurde ein anderer hoher Geift, Job. 
Lode,,(geb. zu Wiington bei Briftol, geft. im J. 1704,) durch die 
Gartefiufifhe Phitofophie in England aufgeregt. Obgleich er mehrere 
Behauptungen von Cartefiu,s, befonders die angebornen Ideen vers 
warf; ſo ſprach ihn doch defien „Streben nady Deutlichkeit an. Ueber 
zeugt, daß die ewigen Streitigkeiten der Philofophen von einem fehr 
lerhaften , Gebrauche der Begriffe und Worte entfiehen, machte er ſich 
die Unserfuhung des menfhlihen Verſtandes felbft zur angelegentlich— 
ften Aufgabe, und gab dadurch dem Pbilofophiren, im Geifte des 
Baco, eine ber Speculation wieder entgegengefegte, insbefondere zur 
Beobahtung, ‚vorzüglid der innern Natur, und zur Zergliederung des 
Beobachteten leitende Richtung. Eigentlich umging aber feine Me: 
thode. zu philofophiren mehr die Schwierigkeiten in der Erfenntnif, 
als dag jie ſolche befeitigt haͤtte. Er bewies naͤmlich zunaͤchſt den em» 
pirifhen Usfprung aller Vorftellungen, durch Induction. Die Empfins 
dung duch Äußere Sinne und bie Meflerion, d. i. die Wahrnep: 
mung der Thaͤtigkeiten unferer. Seele, find, nah ihm, die beiden ut: 
fpränglihen Quellen aller Vorftellungen. Diefe. find theil® einfach, 
Ci jegriffe von Solidität, Raum, Ausdehnung, Figur, Bewegung, 
übe, die Begriffe des Denkens und Wollens, Eriftenz, Zeit, Dauer, 
Vermögen, Vergnügen und Schmerz) theild zufammengefegt, wie die 
Begriffe von Accidenzen, Subftanzen und Verhaͤltniſſen; die einfachen 
Begriffe ſeien objectiv real, die Seele empfange fie, wie eine unbe: 
fhriebene Zafel, (tabula rasa;) fie flellen theild urfprünglide Eigen: 
fhaften, (wie Ausdehnung, Dichtheit, Figur, Zahl, Beweglichkeit,) 
theild abgeleitete, (wie Farbe, Töne, Gerud,) dar. Die zufammen;» 
gefegten entſtehen aus den einfachen dur eine Thätigkeit des Berfians 
des, - (Verbindung, Entgegenfegung und Vergleichung, Abftraction.) 
Der Berftand hält fi bei feinen Zufammenfegungen entweder an bie 
Erfahrung, oder fie bildet freie Driginale, wie in den mathematiſchen 
und moralifhen Begriffen. Ueber die durch die Spradyen veranlaßten 
Jrrthuͤmer macht er vortreffliche, Bemerkungen, eben fo über bie Er: 
kenntniß. Dieſe it ihm Wahrnehmung der Uebereinſtimmung und 
Verbindung, oder Nichtübereinftimmung. und Entgegenfegung gemiffer 
Vorftelungen, melde Uebereinftimmung oder Nictübereinflimmung 
ch auf die vier Arten: Identität oder Verſchiedenheit, Verhaͤltniß, 
oeriften; ‚oder nothwendige Verknüpfung, und reale Eriftenz, zurüd: 
führen laͤßt. Die Erkenntniß ift aber hinfihelih der Wahrnehmung 
unmittelbar‘. ober mittelbar, durd die Anfhauung, Demonftration, 
Empfindung, woraus die anfhauende, rationale, finnlihe und wahrs 
rar rkenntniß als Arten entfpringen. Während nun abe 
‚ode die Philofophie von eitler Disputirfuht und falſcher Spitzfin⸗ 
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igkeit zu befteien beitrug, ſchwaͤchte er durch die bequeme ‚Methode, 
die er —— das gründliche Forſchen, und werleitere "zu "einer 
Bleichguͤltigkeit gegen alle metaphyfiſche Unterſuͤchung / ‚wogegen. der 
Materialismus und’ Eelectitis mus großen Vorſchub erhietten. "In-der ' 
Moral ging er‘ von empiriſchen ⸗ Grundfägen auf Eudaͤmönſmus aus. 
Fur dieſe Nachtheile wurde auch wieder Etſatz, durch Beförderung des 
ſychologiſchen Studiums und der Erfahrungsfeelenlehrer ‚Mehrere aus 
zegeichnete Denker in England, Frankreich und Deutſchlande gingen 
aum auf dein? venLoſckee eingeſchlagenenWege fort, und entwickelten 
ven’ Empiris mus, (Senf As; Senſuͤalfyſtem) naqh⸗ Aite 
Srundlage, und ſeinen naͤchſten und entferntern Folgen "weiter. \ 

Hierher gehört zuboͤrderſt Etienne Bonnot ———— 
'geb. zu Grenoble im’. 1750,*geſt. im J. 1780,) "der als Muſter 
‚er Franzoͤſiſchen Milofophie dis auf die inenefte‘ Zeit’ art.“ - Er’ ſüchte 
‚efonders alle Seelenthaͤtigkeit auf Bie Soenſation, DL2 NE Empfin⸗ 
ungsvermoͤgen durch das Princip der Umwandlung, Kerr echte 
Jes sensatſons,) zurü@zuführen.: Die’ Umbilvung der Sprache, Die 
ꝛx aus den unwillkuͤhtlichen Lauten! der Luſt und Ankuft-erflärt, üſt 
hm das Mittel: der Wiffenfchaft "indem er’ alle: Wiſſenſchaflen auf 
en einfachſten Ausdtuck zuruͤckbringt und fle dann mathematiſch bee 
yandeln zu en glaube. Mit ihm“ Keiftete auch Charles: de 
Bommet,'(gebirim J. 7720 zu Geneve, def. im J. 1793;) ein treff 
icher Beobachter der Natur und von hohem teligiöfen Sinne‘, viel 
die Pſychologie.. Er Teitete: ebenfalls alle Vorftellungert!non’den Ei 
»findungen, vermittelſt der Bewegung) von’ Mervenfibern ab}! die: Seele 
wirkt, nach ihm, bloß’durd Vermittelung!des Köche, Im aͤhnli⸗ 
her Art leitete Dan. Harsiey, >Tft zu Bath im Ji 75)0aue 
Seelenchätigkeit von Ideenaſſociation, diefe aber von den Schwingun⸗ 
zen der Markfubftang bes Gehirns und des: Nervenäthers adj; babei 
yehauptete erden. 'Determinismus und die Unſterblichkeit der Seele. 
Gegenſeitig, wiewohl mit Conſequenz, zogen Jol. Off vaye dena 
Mettrtie u. a Folgerungen von diefenm "Empirismus für die: Mater 
-jalität und Mortalität der- Seele, die nachtheilig auf die "Morafis 
dt wirkten, indem, mit gaͤnzlicher Abmeifung alles. Wiſſens im Ueber⸗ 
innlichen, — ale: senünfüigee Glaube zugleich ‚hit wene wvas 
pvutrde, 'h, ü 

In entgegeſebtet Meike wurden aba auch Berfühe: genäkhe ben 
‚Hilsfophifiyen Seeptiaamu⸗ zum Stuͤtpunct des! religißfen: Catholicis⸗ 
nus zu machen. Pet. Dan. Huet,“ (ft. im Ja72) Franz. 
Bifhof, und einer der größten Gelehtten feiner: Zeit, bekannte fih 
ınverhohlen zur Scepſis, aber nur in Gegenſtaͤnden, die nicht zum 
dirchenglauben gehiöten, - Diefer aber ſei dem 'Scepticismus- unzugaͤng⸗ 
ih, weil er nicht aus der Vernunft, fondern aus einer Aber niasferlik 
ben Wirkung Gottes komme, und fidy auf eine, durch ſich ſelbſt ge⸗ 
oiffe, erfte offenbarte‘ Wahrheit gründe. » Ein Englifcher Predigen, 
of. Glanvill, (fl. im 3. .1680,) unterſchied dagegen; '"tbenfalls 
18 Sceptiker, den unbeſcheidenen Dogmatismus ,. befonders in dem 
friftotelifhen und -Gartefiufifhen Syſteme, von mwahrer''Philofophie, 
Bedeutender und mit Gluͤck wirkte: aber auf die Folgezeit, auch ale 
Sceptitee, Pet. Baple, (fl. im/F2706) Er befaßz bei edleim 
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Charakter, ſchatfen eindringenden Verſtand und treffende Beursheilungs 
‚Rraft. -- Durch ausgebreitete Lectuͤre, und das Studium der verſchieden⸗ 
artigen Syſteme und Religionsftreitigkeiten feiner, Zeit, bildete ſich in 
ihm ‚eine ſceptiſche Denkart und hiſtoriſche Kritik, wie fie noch ohne 
Beiſpiel wat. Er war der Ueberzeugung, daß die Vernunft zwar 
ſtark genug ſei, Irrthuͤmer zu eytdecken, aber zu ſchwach, um, ohne 
fremde Unterſtuͤtzung, ſelbſt die Wahrheit zu finden; ohne göttliche 
Offenbarung fuͤhre fie nur irre, Daher ſuchte er in allen Syſtemen 
und Lehren die - Widerfprühe und Ungereimtheiten. auf; befonders 
decktte er die Schwierigkeiten in der LKehte von Gots, Schöpfung, Bor 
fehung ‚:in der ‚Lehre vom Boͤſen, von der Immaterialitaͤt der Seele, 
Freiheit und der Realität der Erkennsniß der Außenwelt auf, und nd« 
thiate dadurch allſeitig zu tiefern Unterſuchungen. 
Jetzt hob nun auch der Zeipunct an, von dem qus die-Philofophie 
im Deutſchland, tiefere Wurzein ſchlug, das von nun an ein frucht⸗ 
dbater Boden ernſter Unterſuchungen in dem ganzen, Gebiete des philo— 
ſophiſchen Wiſſens und Sttebens wurde, und von wo es ein neuet 
und kraͤftiger Trieb für tieferes philoſophiſches Fotſchen ausging. 
Leibnitz trat auf, einer der ‚größten Gelehrten und genialſten Den: 
Ser feiner Zeit, (geb. zu Leipzig: 1646, ſt. zu Hannover im J. 1716.) 
Mit: perbreiteter Sprachkenntniß verband er eben ſo gruͤndliches Sıw 
dium der Mathematik und der, Rechte; überhaupt war fein Zweig der 
Wiſſenſchaflen ihm fremd... Seine frühe Selbftinäsigkeit, Reifen und 
ine verbreitete. Verbindung mit Gelehrten,. Stnatsmännern und felbfl 
Fuͤrſten ſeiner Zeit, dienten zur hoͤchſten Ausbildung feines Gieiftes, 
und gaben ihm, ‚Vielfeisigkeit und ‚Gemandtbeit: Die von ihm ausge⸗ 
hende philoſophiſche Schule, durch Gruͤndlichkeit und Geiſt ſich aus⸗ 
zeichnend, ſtuͤrzte vollends die Scholaſtik in Deutſchland. Sein Stu 
ben ging auf eine. voͤllige Reform der Philoſophie, zu Folge welcher 
fie, ſich einer, der Mathematik gleichkommenden, wiſſenſchaftlichen Bor: 
trefflichkeit erfreuen, und aller Widerſtteit unter den philoſophiſchen 
Parteien, und mit: der Theologie auf ihrem ;‚Gebiete,- aufhören ſollte. 
Sn dem Sage: es gibt notbwendige Wahtheiten, deren Gewißbeit 
nicht erſt der Erfahrung bedarf, fondern die in der Seele ſelbſt ge 
gruͤndet iſt / liegt der Schlüffel des Leibnisifhen Rationalis— 
mus, der hauptfächlid in einer, der Lockeſchen entgegengeſetzten Theo⸗ 
zie der Erkenntnaiß, in ber Monadologie und Theodicee fih kennt⸗ 
lich macht; auch ſuchte Leibnitz eine Univerfalfpradhe, welche 
zugleich die Kunſt, zu erfinden und zu beurtheilen, in ſich begriffe, und 
deren Zeichen für das gefammte Kennen daſſelbe leiſteten, wie bie 
arithmetiſchen und algebraiichen: für Größenbeflimmungen. Die not 
wendigen Wahrheiten, find. aifo, nach Leibnitz dem Menfhen ange: 
boren ; ade finnlihen Vorſtelungen ſind verworren, deutliche Erkennt» 
niß iſt bloß Eigenthum des Verſtandes; ale Schluͤſſe der Logik, nad 
ihm das völlig ausreichende Eriterium der Wahrheit, beruben auf zwei 
Dauptgrundfägen: dem Sage der dentität, oder des. Widerfpruchs, 
und dem Satze des. zureihenden Grundes; beide ‚beziehen fich ſowohl 
auf die nothmwendigen, als: die zufälligen Wahrheiten; jene werben 
durch den Grundfag des Widerſpruchs, vermittelfi ber. Anatpfe des 
Aufammengefebten in feine einfächen. Beftandtheile, .bdiefe durch dem 
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Gy bes zurelchenden Grundes, der ung" afieinen abfofuten’ und Id 
wi Grund außer dem Meiche der Ten" Dinge hinfuͤhrt gefun: 
denz der fegte Grund der Wahtheit der angebornen und nhrhvendi⸗ 
gen -Grundfäge iſt in Gott, der Duielle aller nothmendigen und 'eivie 
gen Wahrheiten; fie Hängen - von dem’ Foͤttlichen ·Verſtande, als deffen 
intrerem Dbjeet, ad; — In der Monadolonie fand Feibhig:das 
Vereinigungsmittel der Platonſchen und Ariſtoteliſchen Phildſophie. 
Die Lehre davon iſt unter dem Artikel: Monaden, beteitsmitge⸗ 
rheilt worden, auf welchen wir hier verweiſen. Mit ihr ſtand die eben⸗ 
falls Leibnitziſche Lehre der präftabilirten-Harmonte in unmit⸗ 
telbarer Verbindung. Nach ſelbiger gibt es dunter den einfachen Sub⸗ 
ſtanzen, fo wie zwiſchen Seele und Koͤtrper, keinen redlen Einfluß, 
ſondern nur ideellen Zuſammenhang, "und der Grund dieſer Ueberein⸗ 
ſtimmung liegt in der unendlichen Weisheit und Allmachteder Gottheit, 
die es urſpuͤnglich angeordnet bat, daß alle Dinge gie eiHandar iſtim. 
men.“ Die Ordnung alles zugleich Exiſtirenden in der Well iſt Aber 
der Raum ; deren Schein’ burch die verwirrende Sinnlichkeit die Aust 
dehnung tft; bie Ordnung' der auf einänder folgenden Veränderungen 
aber die Zeit; beide find hiernach etwas Ideales und Rekatibes Gott 
äber tft die Monas mönadum, das nöothwendig eriftirende Werfen; 
jedes wirkliche Weſen iſt eine Fulguration aus Gott, begrenzt durch 
der Weſen Beſchraͤnktheit, weldhe in der Meteptivität beruht AGoktteb 
Mefen iſt die abſoiute VollkommenheitRer beſitzt alle möglichen Rea— 
titaͤten·iſt⸗ der abſoluie Grund! der Wirklichkeit der Melt’ und des 
Weſens alter Dinge. Hierauf beruht der Beweis von Gottes Daſeyn 
und Einheit: Dem’ Verſtande Gottes Find unendlich "Hirte" Welten 
möglich, Aus denen 'er did beſte, mit den meiſten amd zuſammenſtim⸗ 
menden Rentitdten ‚had "Feiner Weisheit erkennt, nach Teiher "Güte 
etwaͤhlt, und vermoͤge feiner Kraft Hervorbringt: ° Mierituf gan: 
dert fih die Behauptung des Dptimidmus, (dev beiten Wett.) 
Hiermit flreite das Daſeyn des Boͤſen“ nicht, welches als metaphofis 
ſches, phyſiſches und moralifched Uebef in Betrachtung kommt. Das 
metaphyſiſche Uebel iſt bloß nothwendige Schränke in dem Weſen der 
endlichen Dinge, aus welchem das phyſiſche Uebel, als Schmerz,und 
das motalifche, die Sünde, natürlich‘ folgt: Das motaliſche Uebel 
iſt in der Freiheit der endlichen Geifter gegründer; welché eine / nad) 
Beftimmungsgründen 'erfolgende, Wahl unter mehretn phyſſſche moͤgli⸗ 
den Handlungen iſt. "Gott will weder das phyſiſche, noch das mora⸗ 
liſche Boͤſe abfolut, hat ed aber, als mofhmendige Folgen’der nothwen⸗ 
digen Schranken endlicher Dinge, fo zügeläffen, wie es diechöhft imdg« 


liche Vollkommenheit des Weltganzen erforderte, indern feine Weisheit 


und Güte eine Harmonie zwiſchen dem Meiche ber Natuf! und der 
Gnade ftiftet, worin die Weltregierung "Gottes beſteht; dies iſt der 
Hauptfaß berkeibnibifchen Theodicee, wodurch er eine völlige Ueber⸗ 
einſtimmung der Vernunft und der Offenbärting ergmedt. * 

Unter den Nahfolgern von Leibni'tz zeihnete fi" vornehmlich 


Ehriftian Wolf, (geb. im J. 1675 zu Breslau, geſt. zu Halle 


im $. 1754,) aus. _ Er hatte fi eben fo durch umfaffendes Studium 
der Mathematik, als ber Pbilofoppiliyen Spfteine der neuern Zeit, 'ber 
ſonders auch der don Eprenfr. Walther von Zfgirnhanfen, 


— 
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‚ft: imn Ja 1708,) gufgeſtellten Medicina mentis, oder Erfindunge- 
funk, worin er fün: die Mathode der wiſſenſchaftlichen Beobachtung 
die Matpematif als Mufier you Augen nahm, gu. einem der gründs 
lichſt en Danker ‚gebildet...  Eungab insbefondere, ber von vielen Seiten 
ergänzten Leibnigifhen. Philofophie auf eine. Zeitlang die größte Aus— 
debrung ad) Hertſchaft, verdrängte durch ſeine Deutſchen Lehrbücher 
dengHieperreft der, Scholaftit.pon Deutſchen Uniperſitaͤten, umd erwarb 
ſKenmum dien wiſſenſchaftliche Cultut in Deutſchland überhaupt, und 
Ecregung von Sinn für Syſtem, Ordnung, und Methode, ein ent 
ſchiedenes Verdienſt. Er iſt der xerſte Philoſoph, der eine vollſtaͤndige 
Enchclopaͤdie der, ꝓhiloſophiſhhen Wiſſenſchaften aufſtellte, und fie auch 
groͤßtentheils ausfuͤhrte. Dir Theile der theotetiſchen Philoſophie find 
nad; ihm: Logik und Metaphyſik, welche die rationale Pſychologie, 
Cosmologie aunb Theologie unter fich begriff/ die der practiſchen: allgemeine 
practiſche Pbitofpphie, Ethik, Naturtecht, Politik. Er nahm bie 
Leihniviſchen Ideen, mit, Augmabıne der. Lehte, von, dem Perceptiongs 
vermögen der Monnden.„und,per vorherbeſtimmten Harmonie, die er 
jedoch als Dnpochefe, eigenthuͤm ich beſtimmte, auf, und verarbeitete fie 
zu ei nem dogmatiſchen Syſtem. Sein Hauptperdienſt befteht in der Eins 
heit, Buͤndigkeit und. in dem, ſyſtematiſchen Zuſammenhange, welchen 
er. dem Ganzen vermittelſt der mathematiſchen Methode- gab, die er für 
nichte weiter. hielt z als die,wohfgmmene Anwendung det logifchen Ge⸗ 
ſetze Hierdurch erwarb .er ſich um Gruͤndlichkeit, Ordnung und deut⸗ 
liche Unterſcheidung der Begtifſe und. sine beſtimmte, Terminologie 
große Verdienſte, ob ersgleih, blos vom, Denken, ausgehend, - die 
formaten und materialen Bedingungen der, Erkenntniß überfab, die 
Philoſophie ald.dis Wiſſenſchaft des Möglicen „‚in.fo.fern. es möglich 
iſt, betrachtete, . den Sag des Widerſpruchs zum hoͤchſten Principe 
PR Erkenniniffe machte, „Begriffe und ‚Mominaldefinitionen am bie 
Spige der Miffenichaften.. fepte, :.am die; Spelenthätigfeit auf Vor— 
flelungen. sebucirte, „und die, Unterſcheidung der Mathematik und 
Philoſophie in. ihrer. Form ‚und, Materie vernachlaͤſſigte. Seine Me: 
thode verhinderte. das Streben nach Selbiierfenntniß der Vernunft, und 
erzaugte den Schein — Leichtigkeit, alles demonſtriten zu koͤnnen; 


Nur wenige unter ‚ihnen „deichnetgn ſich jedoch, al6.. Denker aus. 
adr. R saiger: (fl. im 3. 1731,) 
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wie aller erſchaffenen Dinge, hielt er für ausgedehnt, das ber Körper 
fegt er in Elafticität; die vorher beftimmte Harmonie beftteitet er, ges 
gen Wolf, ald mit der Freiheit des Willens unverträglid. 

Mit nody mehrerer Ueberlegenheit trat ebenfaus als Wolf's Geg— 
ner Chrüfian: Aug. Crufius, Prof. der Philofophie und Theo— 
logie zu Leipzig, (ſt. im 3. 1775,) auf. Er firebte befonders ein Sys 
ftem zu finden, ‚das, . mit ber gefunden Vernunft und der Theologie 
einflimmig, die Fehlet des Wolfſchen, woran er befonders den zu 
meit ausgedehnten Gebrauch des Satzes vom zureihenden Grunde tas 
beite, verbefferte, Go fharffinnig durchdacht und confequent aber 
auch das von ihm aufgeflellte war; fo verlor er fich doch oft in will» 
kuͤhrliche WBorausfegungen und myſtiſche Anfihten.. Die Philofophie 
war ihm der Inbegriff folder Vernunftwahrheiten, deren Objecte ber 
ftändig fortdauern; fie unterfheidet fih von Mathematik durch Object 
und Methode; ihre Zheile find Logik, Metaphyfit und Disciplinats 
philofophie. An die Stelle des Grundfages des Widerſpruchs ftellte 
re den ber Gedenkbarkeit, welder den Grundfag bes Widerſpruchs, 
yes Nichtzuteennenden, und Michtzuverbindenden in ſich begriff, als 
den erfien auf, und leitet die Gewißheit der menfchlihen Erkenntniß 
unaͤchſt aus einem innern Zwange, und einer Neigung des Verftandes; zuletzt 
ıber aus der Wahrhaftigkeit Gottes ab. Der Seele legte er mehrere 
Srundkräfte bei. Den Grundſatz des zureichenden. Grundes ſchraͤnkte 
e duch Unterſcheidung der Eriftential» und Caufalurfahe, und bie 
Innahme einer Grundshätigkeit der Freiheit, woburd er Inbifferentift 
vurde, ein. Raum und Zeit betrachtete er als von der Exiſtenz ab» 
tradirt. Den Beweis für das Daſeyn Gottes aus dem Begriffe eines 
vollfonımenften Weſens verwarf er, und. führte ihn dagegen aus der 
Zufältigkeit der Subſtanzen. Gottes Wille, der durch - die unbebingte 
leich guͤltige Freiheit freier Urheber und willkuͤhrlicher Beherrſcher der 
Welt ſei, fei unbebdingte Vorſchrift für vernünftige Wefen, und- deffen 
Berherrlihung Zweck der Schöpfung; er Iäugnete daher auch den Leibs 
ritziſchen Optimismus. In mehrern Puneten.: näherte fich biefer 
(nfiht Joh. ©. Daries, Prof. zu Jena und Frankfurt a. db. Oder, 
ft. im :$. 1791,) ein durch deutliche Beftimmung der philoſophiſchen 
Begriffe zu feiner Zeit fehr beliebter Eclectiker. | .undı“ 

Zu den vielen Wolfianern der nädften. Zeit: gehören Johann 
Heiner Windler zu Leipzig, (fl. im J. 1770,) Joh. Ehriftoph 
Hottfched.daf.. (ft. im S..:1766,) Joh. Aug. Erneſti bafı, 
ft. im 9. 1781,) Allen Gottlieb Baumgarten, Prof. zu 
franff. ad. D, (ft. im J. 1762,) der ſich auch durch dem serften 
Berfuch einer Aeſthetik berühmt machte. Ferner. gingen aus diefer Schule 
ervor: ber Phyſicotheolog Derm. Sam. Reimarus, Prof. 
es Gpmnafiums zu Hamburg, (ft. im $. 17655) Gottfr. Plouſc⸗ 
uet, Prof. zu Zübingen , (fl. im $. 17901) der der Logik. ‚bie 
öchfte Einheic zu geben, den logifhen Caleuͤle zu etfinden, und die 
>auptpuncte der Monadologie aufzuklaͤren ſtrebtez I. Heine. Lams 
ert, (fl. als Academiker zu. Berlin im J. 1777,) der ald ausgezeich⸗ 
ter Mathematiker, aud befonders die Logik: und Metaphufit mit 
aathematifcher Schärfe : zu begründen ſuchte, daher die einfachſten 
Zegriffe als Bafis der philofophifhen Erkenntniß auffuͤhrte, und eine 
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mathematiſche Bezeidmung für dieſelbe erfanz Joh. Gi. Sulzer, 
Prof. und Academiker zu Berlin, (fl. im J. 1779,) welcher geiſtreiche 
Speculation und Beobachtung vereinte, und fid vorzüglich um die 
Aeſthetik Verdienſte erwarb; der ausgezeichnete - Jude, Moſes Men- 
delsſohm zu Berlin, (ſt. im I. 1786,) der in feinen fpeculativen, 
wie auch im aͤſthetiſchen und pſychologiſchen Anterfuhungen Gleganz 
und Deutlichkeit verband; Joh. Aug. Eberhard, Prof. zu Dale, 
(ft. im 3. 1809,) der, befonders die Leibnitziſche Philaſophie begunfti- 
gend, ſich um die angewandte Philofophie Verdienſte erwarb; Ernä 
Platner, Prof. der Medizin und Philofophie,- (ft. im I. 1818,) der 
fidy mit mehr ſceptiſchem Geiſte und. noch größerem Scarfjinne zu 
Reibnigen’6 Ideen hinneigte, und damit. trefflidhe anthropologifce 
und philofophifhe Unterfuhungen verband, 
In England hatte inzwiſchen der Lodefche Empiriemus mancherlei 
Reactionen zur Folge gehabt. Beſonders verfuchte der Prediger Sam. 
Clarke, (fl. 1729,) indem er. eine nothwendige Uebereinflimmung der 
geöffenbarten und natürlichen Religion, durch Vernunft begründet, an 
nahm, das Daſeyn Gottes aufs meue zu demonftriren, wobei er Gott 
als: das Subftrat des: unendlihen Raums und der ewigen Dauer, 
Maum und Zeit felbft aber für deſſen Accidenzien erklärte; eben fs 
fuchte er auch die moralifche Freiheit gegen den Empirismus zu fichern. 
Dagegen flug befonders Georg Berkeley, Biſchof zu Cloyne, 
(ft. im J. 1753,) einen emtgegengefegten Weg ein. In der Voraus— 
fegung: in dem Wahne von der Witklichkeit der Koͤrperwelt Liege der 
Grund von ben Abmwegen der herrſchenden sempirifhen Anſicht, und 
der’ Idealismus fei das einzige wahre: Spitem der Erfenutnis, 
wendete er. allen Scharfiinn auf: die klare Darlegung der Begriffe von 
Subftanz, Accidenz und Ausdehnung, und zeigte, daß wir durch die 
Sinne duchaus: nichts ale: ſinnliche Eigenfchaften, keinesweges aber 
bie Eriftenz und Subftantialität eines finnlihen Objects wahrnehmen 
Fönnen. Diefer feiner Anficht nach gibt es durchaus nichts ala Gei- 
ſter; der Menſch nimmt nichts wahr, als feine Ideen; er bringt fie 
aber nicht felbft hervor, fondern jie müffen ibm, bei ihrer großen 
Mannigfaltigkeit, und ihrer von Willkuͤhr unabhängigen gefegmäfigen 
Drdnung, von dem unendlihen vollkommenen Geifte mitgetheilt wer: 
den; durch abfolute Freiheit ift jedoch der Menfch felbft Urheber fei: 
ner Jerthuͤmer und böfen Hanbdlungen.: Allein Berkeley's Idealis— 
mus war kein Schugmittel gegen den Seepticidmus, fondern führte 
mur tiefer in denfelben hinein. : Dieß erfannte vornehmlich David 
Hume, welcher der Geſchichte und der Philofophie fein ganzes Leben 
widmete, (geb. zu-Edinburg im J. 171ı, fl. im $. 1776.). Das 
Reſultat feiner ſchatfſinnigen Forſchungen ift: es gibt durchaus feine 
obljectibe, philoſophiſche Erkenntniß; in unſerem Bewußtſeyn find wir 
nur auf unfere Vorſtellungen und deren ſubjective Verbindungen be— 
ſchraͤnkt. Noch nie war vor ihm ber philoſophiſche Scepticismus mit 
einer fo furchtbaten Kraft, Gruͤndlichkeit und Conſequenz aufgetreten, 
und mit fo vieler Klarheit und Eleganz bdargeftellt worden. Alle 
Vorftellungen find: nady ihm theils Impreſſionen, theild Begriffe oder 
Ideen, die letztern aber find nur Gopien der erfteen, und unterſchei— 
den fi davon nur durch wenigere Stärke und Lebhaftigkeit. Ale 
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Gegenſtaͤnde der Vernunft find: entweder Beziehungen ber Begriffe, 
wohin die mathematiſchen Säge gehören, oder Thatſachen der Erfah—⸗ 
rung. Unſere Weberzeugung von einer Thatſache beruft auf Empfins 
dung, Gedächtniß und ben Schluͤſſen aus der Cauſalverbindung. 
Die Kenntnif diefer entfleht nicht aus Schlüffen a priori, fondern 
lediglich aus Erfahrungs indem wie aͤhnliche Folgen von ähnlichen 
Urfachen erwarten, fchließen wir aus dem Principe der Gewohnheit 
der Berknüpfung verfhiedener Erfcheinungen ober Affociation der Wok 
ſtellungen. Es gibt daher feine Erkenntniß außer ber Erfahrung, Feine 
Metapbufid. Die Erfahrung aber hat keine Evidenz, wie bie mathe 
matifchen Demonftrationen, fondern grümdet ſich zulegt auf einen Inftinct, 
der täufchen koͤnnte. Geometrie und Arithmetik find Gegenftände der 
abftracten Wiffenfhaft, Kritid (Aeſthetik) und Moral Gegenflände der 
Empfindung, und gehören nicht für den Verſtand; alle Übrige Unten 
ſuch ungen beziehen ſich bloß aufXhatfahen, Diefen, zunaͤchſt bloß die 
Specutation in Anfprudy nehmenden Scepticismus, wandte Hume 
auf Gottes Dafeyn, Borfehung, Wunder, Unfterbiichleit dev Seele 
an, umd bewies, daß es Aber dieſe Gegenftände Peine enidente, Yoll 
fommene Ueberzeugung gewaͤhrende Grundfäge gebe, 
Mur mit geringem Erfolg traten in England feibft Geaner und Be 
fireiter diefed Humeſchen Scepticismus auf, unter diefen beſonders bie 
drei Schotten, Th. Reid, Prof. zu Glasgow, (ft. im I. 7796,) 
James Beattie, Prof. zu Edinburg nd Aberdeen, (fi im J. er 
und Jam. Oswald, Geiftliher, die alle ſich auf dem. gemeinen 
Menfhenfinm beriefen, - ber. zum oberften Prineip allee Unterſuchungen 
dienen follte, der aber felbft Hume’s Naturinftiner if. Zuletzt wur⸗ 
de Dugald Stewart auf eine tiefere Unterfuhung des Erkennt⸗ 
nißvermögens aus dem empirifchen Gefihtspüunere geführte, Richard 
Price aber, (fi. im. F:1791,) flellte dem Grundfag des Empirismus, 
daß alle unſere Erkenntniffe aus der Sinnlichkeit ihren Urfprung neh⸗ 
men, ben Sag entgegen: der Verftand, oder das Denkvermoͤgen, fi 
weſentlich von der Sinnlichkeit verſchieden, und eine Quelle eigen⸗ 
thuͤmlicher, von den: finmlihen verfchiedenee Vorſtellungen. 
So wie das Philofophiren in England die einmal genommene 
Tendenz behielt, und in bald ſcharfſinnigen, bald einfeitigen: md 
ſeichten Reflerionen über die Erfahrung das Intereffe der Wiffenfchaft 
su wahren fuchte,; und die, Religion der Hauptpunct des Forſchens und 
Zweifelns wurde 5: ::fo hatte im. Frankreich dieſelbe Tendenz die 
Oberhand gewonnen, aber mit andern Beſtimmungen. Die fogenanns 
ven Dhilofonhenin Framkere ich legten ‚indem fie die ihnen durch 
den Elerus aufgelegtem Feſſeln der Denkfreiheit abzuſchuͤtteln ſtrebten, den 
Grund zur Ungebundenheit der Meinungen, und zu. einer vermeintlichen 
Auftiärung, welche, indem fie den Mehfchen.naturalifiet, and die 
Welt vergöftert,: den Glauben am Gott für entbehrlich erachtet. Die 
Encpelopädiften, Denis Dideror, (fl. im J. 1784) und ber 
Mathematiter Jean le Rond. db’ Alembert, ft: im J. 1783,) 
an ihrer Spitze, wetteiferten mit Baltasrie, (bem’ Philofophen von 
Ferney.) Dagegen fliftete dew.geiftvolle Louis’ Claude St. Mars 
sin (fl, 1804,) eine theoſophiſtiſche Secte, (die Martiniften,) 
aber der welcheFranzoͤſiſchen Denkart wenig. zufagte, k B 
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In Deutfhland';mächte Hum es) Stepticistitus. erſt dan: eim · 
gen Eindrud, als ſchon das Intereſſe gruͤndlichen wiſſenſchaft lich en Kur: 
ſchens geſunken, und das weniger hohe Streben nach allgemeiner Faß⸗ 
lichkeit und Gemeinnügigkeit, (Eclectismus mit Empirismus,) 
an die Stelle tieffinniger Unterfuhungen getreten war. In dieſem 
Geiſte war das Syſtem des philanthropifchen Pädagogen Joh. Berus. 
Bafedom’s, (ft. im I. 1790,) verabfaßt; der ‚die Gluͤckſeligkeit, 
das. Beifallgeben ‚und: die Analogie, als. Principe der Wahrheit 
aufſtellte, und ‚eine Glaubenspflicht für. wahrſcheinliche überfinnliche 
Erfenniniffe annahm. Die Revifiom: ber Philofophie von Ehriftoph 
Meiners, (fl. im J. 18105) die. Streitigkeit zwiſchen Joh. EhHrift, 
Loffius und Joh. M. Tetens, (ft. im J. 1805,) über die Ob⸗ 
jeetivitaͤt der Wahrheit, das Streben des erſten, aus den Nervenfibetn 
und deren. Bewegungen das hoͤchſte Denkgeſetz abziteiten , und die 
Popularitaͤt der Lehtbuͤcher, Joh. G. Heinr. Feder' s ,.(gebstim 
5. :1740;) gehoͤren eben: dahin, ‚Die. empiriſche NMiloſophie, beſenders 
die Pſychologie, erhielt bei den Engländern: und  Deutfchen: bertächtlis 
hen Zuwachs. Beſonders verfolgte Teten s die Locke ſche Unte rſuchum 
über den Urſprung der Etkenntniſſe mit eindringendem Veiſtande, und 
frei von materialiftifhen Hypotheſen, undi-babnteı wenigſtens zu tie- 
feren Unterfuchungen dem Weg, Auch gehoͤren Hieher die pſychologiſchen 
Unterfuhungen von Carl Franz von Irwiin.g,: (fl. im J '1801,) 
ob: Heine Campe; (fl. im. I 1818/) Dietr.. Tiedemann, 
Ch. im u 1806,) Eh reuGarve, (it. im J. 1798,) Cart Phil. 
Moris,: (fi. im I. 17937) und 'bes: legten „ fo: wie Fohl Fat. 
Engel's, (ſt. im J. 18009 Eu Foachu Eſchemburg' s ſt. im 
J. 820) J. Gotthold EphabLefſing' s, aiſt im J. 1781) J. 
Gottfrevon Herders, (fi im F.:7803,): und mehrerer dfibe 
tiſch⸗kritiſche Forſchungen, welche ſich theils an die pfochologifc : 
kritiſchen Unterſuchungen der: Engländer, theils an die Kunſttheotien 
der Franzoſen, beſonders des Chart. Batteux,(ſt. 1780,) an ſchloſ⸗ 
ſen, theils einen eigenthuͤmlichen Weg: ſich bahnten. Auch wurde micht 
nur ein erheblicher Einfluß der Philoſophie auf andere Wiffenfchaften; na⸗ 
mentlich auf Mathematik, Phyſik, Naturgeſchichte und Heilkunde bemerk⸗ 
bar, ſondern es wurden auch viele Zweige der angewandten Phitofephie, 
als: Pädagogik, (nah Rio uffe au) allgemeine Sptachlehre, (nah Dar: 
ris und Monboddo,) und die Geſchichte der Menſchheit, von Mei: 
ners, Iſ. JIſelin, (Maim 178%) undiDierder freifinnig bearbeitet, 
: Nachdem. bisher dargelegten Verſuchen des Fpeculativen Mifferis 
menden: wir uns nun auch zu den Bexf uch enninuder practifchen 
DHitofophie in berfeiben Periode. Sierblitbılange vernachiäffigt; 
Thomas von Aquimno, nebſt feinen zahlreichen Commentdtoren, 
die Caſuiſten, und unter bei? Proteſtanten Ariſtoteles waren bie 
Hauptfuͤhrer. Die Theologen ſuchten, aus Eiferſucht, ſich das ganze 
Gebiet der practiſchen Etkenntniß eigenthuͤmlich zu vindiciren. Der 
Hauptgedanke: daß Gott, als Schöpfernder Welt, der letzte Grund 
aller geſetzlichen Vorſchriften ſei, wurde durch das Anſehen der goͤttli— 
hen Offenbarung unterſtuͤtzt. Indeſſen führte die buͤrgerliche Gefes: 
gebung und die Geſtaltung der rechtlichen Verhaͤltniſſe der Völker der 
neuern Zeit am naͤchſten auch auf philoſophiſche Unterſuchungen der 
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ſittichen Natur des Menſchen; und auf das Streben die theodretiſche 
und practiſche Philoföphie- unter ſich ih Verein zu bringen. 

Wir unterſcheiden unter den hiernach fi ausbildenden Syſtemen 
juridiſcheſund moralifhe Syſteme. 
Hugo Grotius,.( Hugo de Groot,) trefflicher Philolog, Theo⸗ 
log, Juriſt und Staatsmann, ſtellte den erſten Verſuch eines zus 
ſammenhaͤngenden philoſophiſchen Voͤlkerrechts auf. Indem 
er: auf, die Uebereinſtimmung alle Völker im rechtlichen Verhaͤltniſſen 
aufmerffam machte; -. fihlug: er den Weg der .practifchen Inductiom. 
auch für die practifche:.Philofophie ein... Er, beftimmte das Recht 
als ein moraliſches Wermögen, indem er den Grund deffeiben in ber 
Neigung , der: Menfchen: zur Gefelligkeit :fuchte, - und unterſchied das 
Naturrecht von dem pofitiven, göttlichen und menfclichen Nechte, 
ungeadhtet- er es für identifch Mit einem allgemeinen göttlichen und po⸗ 
fieiven Rechte erklaͤrte; auch unterfchied er: vollkommenes und ımvolls 
kommenes Recht, rechtliche und ethiſche Verbindlichkeit. Desgleihen 
verfuhte Hobbes iſt. 1679,) die Gründung eines Staatsrechts, ins 
dem er, nicht wie Plato in feiner Republik, Thom. Moore, (ents 
hauptet ‚zu: London im J. 1535 ,) in feiner. Utopia, Campanella, 
(ft. 1639,) in feiner civitas solis, . und fpäter Jam, Dars 
tington,. (fl: im J. 1677,) in: fiinee Oceana, von einem Ideal 
ausging, .fondern. von einem aus einem empirifh vorgeftehten Nas 
turzuftande- abgeleiteten Nechtöbegriffe. Recht it nach ihm die Freiheit, 
die matürlihen Kräfte der gefunden Bernünft gemäß zu gebrauden ; 
es hat hiernach der Menfh urfprünglih ein Recht zur Seibjterhals 
tung. und zur Vertheidigung; Hieraus aber entfleht, bei ben unver 
meidlichen Gollifionen im Naturzuftande, ein fortdauernder Krieg Aller 
gegen Ale. Die Vernunft, (Selbſtliebe,) gebietet atfo ben "Frieden, 
welcher aber nur buch Verträge, durch den. Webertritt in die buͤr—⸗ 
gerliche Geſellſchaft möglih if, indem die willführlidie Macht Alter 
Einem übertragen wird. Abfolute Gewalt der Regenten, abfoluter Ges 
botfam der Unterthanen ift hierzu nothwendig, und daher die monarchi— 
ſche Form die befte; im ‚dem Staate geht durd Verträge. erfi die 
Epodje des verbindenden: Recht? an. — Nah diefen und andern 
Vorarbeiten erhielt nun das Naturreht von Sam. Freiberenvon 
Pufendorf, (fl. zu ‚Berlin im J. 1694,) eine wiſſenſchaftliche 
Form. Er geht ebenfalls von dem Maturgefes der Gefelligfeit aus, 
welches gebietet, Ddiefelbe fo viel als möglich zu erſtreben und zu er= 
halten, und durch Gott, als Schöpfer des Menſchen und Urheber des 
Gefeges, erſt feine völlige Sanction erbätt. Daraus leitete er Pflichs 
ten, ethiſche und juridifce, ad. Chr. Thomafius entfernte ſich 
von ihm, nicht fowohl in dem Principe, als in der Unterſcheidung 
der Gebote des Gerechten, Edeln und Anftändigen, (praecepta just, 
honesti, decori,) fo wie in der Einfhränkung des Naturrechts auf 
die erſten negativen Vorfhriften für das Äußere Verhalten; übrigens 
machte et die vernünftige Liebe. zum Principe der Sittenlehte. Der 
böchfte Zweck des Menfhen war ihm Blüdfeligkeit ; d.i. Gemuͤthstuhe, 
welche aus ber vernünftigen Kiebe folgt: Ephr. Gerhard, (fi. im 
J. 1718) und Nic. Hier. Gundling zu Halle, (fi. im 3. 1729.) 
fondeiten ‚das Maturrecht mit mehrerer Strenge von der Moral und 
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behaudelten es als bie Theorie bes vernuͤnftig und rechtmäßig" Er⸗ 
zwingbaren, oder als Wiſſenſchaft ber eigentlichen Rechte und der 
ihnen entſprechenden Zwangsverbindlichkeiten im Naturſtande. 

In England trat dagegen eine Reihe edler Maͤnner auf, welche 
bie Grundwahrheiten der Moral unabhängig von der offenbarten Re 
ligion zu begründen und zu entwideln ftrebtem, wobei fie die beob⸗ 
achtende Methode Baco's befolgen. Sie: fuhten. den Grund :ber 
ſittlichen Begriffe und Gefühle nicht fowohl in ber Vernunft, als in 
einem eignen Sinne, dem moralifhen. Rich. Cumberland, (ft: im 
$.1719,) ftellte als Princip für. die fittlihen Handlungen das moralifche 
Wohlwollen gegen alle Menfchen und gegen Gott auf. Ant. Aſh⸗ 
ley Cooper, Graf v. Shaftesbury, (fl. zu Neapel im. $; 1713.) 
feste das Wefen der Tugend in eine Proportion ber. gefelligen und: felds 
fifchen Neigungen, und in das Wohlgefallen an bem Uneigenmüsigen, 

‚ womit eigne Gtüdfeligkeit ungertrennli verbunden fei. Das Spitem 
ber mohlwollenden Neigungen erhielt durh Fr. Hutchefon, Prof. 
zu Glasgow, (fi. im 9. 1747,) feine volltommenfte Ausbildung, 
Dagegen traten wieder andere Philofophen auf, welche die Tugend 
auf Selbſtliebe gründeten, wie John Clarke; fein Bruder, Sam. 
Elarke, fuchte das Wefen des fittlih Guten auf den Berftanböbegriff 
der Schicklich keit der Dinge zurüdzuführen. Wil. Wollafton, (ft. im. 
1724,) betrachtete die Wahrheit als Quelle: der ‘reinen Sittlichkeit, und 
fette das Princip auf: jede Handlung ift gut, die einen wahren 
Say ausdruͤckt; Edm, Search, (um das J. 1769,) dagegen: bes 
zieht alles auf den eignen WVortheil. Indeſſen fand das: Syſtem des 
moralifhen Sinnes in England den mehrften Beifall, Adam Fer 
gufon, (ft. im J. 1816,) fegte die Tugend zugleich in das Streben 
nach fortfchreitender Entwidelung der geiftigen Vollkommenheit. Henry 
Home, (fl. im 3. 1782) Dav. Hume, Jam, Beattie, u.a, 
führten «6 mit Geift und 'Gefhmad aus. Adam - Smith, (fi. im 
J. 1790,) erfannte, daß das Weſen der Sittlihkeit nur in Hand⸗ 
fungen beftehen könne, weldye allgemein gebilligt werden, und machte 
baber die Sympathie zum Princip der Moralität, zu Folge welder 
wir uns an eines andern Stelle verfegen, und bie Sittlichkeit einer 
Handlung, frei von fubjectiven Beftimmungen beurtheilen. 

Mährend in Frankreich die Sefuiten, die Moral zu einem 
Werkzeuge ihrer Ordenszwecke benugend, fie durch lare Grundfäge 
gefälliget zu machen fuchten, dadurch aber aud um alle Würde brachten, 
entwidelten die Väter de Dratoriums, Arnauld, Matebrande 
und andere, eine firenge, oft myſtiſche und fehwärmerifche Moral, bie 
ſich jedoch nicht lange in Anfehen erhalten konnte. Dee Herzog 
Sranc. de la Rochefoucauid, (fi. im J. 1680,) ſchilderte dagegen 
ben Menfhen, mie er ift, als ein eigennuͤtziges Weſen, welche Ans 
fiht befonders in hoͤhern Ständen die Stelle der Moral einnahm, 
Bernd. von Mandeville, ein Arzt, (ft. im J. 1733,) verfolgte 
diefelbe fogar bis zur Bebauptung, alle Tugend fei nur ein kuͤnſtliches 
Product der Politik und Eitelkeit, und das Laſter der Einzelnen der 
Gefammtheit vortheilhaft. Eben fo leitete Abrien de Helvetius 
bie Moral ebenfalls lediglich aus eignem Intereſſe her, indem er dem 
Werth der Handlungen einzig in ihre Nugbarkeit für das Beſte iegend 
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einer Geſellfchaft ſette. Dirfen Grundſaͤtzen verſchaffte vorzüglich auch 
Jean Jacqu. Rouſſeau, (geb. zu Genf im J. 1712, ſt. im J. 
1778,) der duch Paradexien und Redekunſt zu glänzen ſuchte, und 
mit J. B. Robinet einen moraliſchen Sinn annahm, nebſt Des: 
nis Diderot verbreiteten Eingang. J 

Unter den Deutſchen machte auch in der practiſchen Philoſophie 
CEh ri ſt. Wolf durch ſeinen gruͤndlichen Geiſt Epoche. Er fand die 
Grundlage derſelben in dem Verſtandsbegriffe der Vollkommenheit. 
Unter moraliſcher Vollkommenheit aber verſtand er die Zuſammenſtim⸗ 
wung freier Handlungen mit den vorigen und folgenden Zuſtaͤnden, 
sach einem Naturgeſetze, durch den Willen Gottes. Tugend iſt hiers 
nah die Fertigkeit, feinen Zuſtand immer vollkommener zu machen, 
und oberfted Princip der Sittlichkeit: mache dich und deinen. Bufland 
immer volllommener, (perlice te ipsum,) und, um bieß zu koͤn—⸗ 
nen: mache auch den Zuftand Anderer voltommen. Das: Bewußtfenn: 
igner Vollkommenheit ift Vergnügen; Zuftand'eined dauernden Vers: 
muͤgens iſt Glüdfeligkeit; das Bewußtſeyn eines ungehinderten Fort⸗ 
chteitens zu immer größerer Vollkommenheit ift das hoͤchſte Gut dei 
DMenfhen, Hieraus werden: nun die Örimdfäge für. Ethik, das Na— 
urrecht und die Politik abgeleitet. Bei aller Confequeriz diefed Sy⸗ 
tems endete es gleidywohl, aus Mangel einer vollftändigen Eroͤrterung 
‚ed fittlihen Bewußtſeyns, in den Eudaͤmonismus. Diefe 
Tendenz offenbart ſich befonders in der neuern, mobdificirten Dars 
tellung . deſſelben Spftems duch Platner und Garve, (fl. zu. 
Breslau im J. 1798.) Iener fiellte die. Glüdfeligkeit als Zweck les 
ender Wefen auf; gut iſt nach ihm, was mit der Glüdfeligkeit ‚einzelner 
ind aller lebender Weſen uͤbereinſtimmt; Tugend befteht darin, das 
vahrhaft Gute frei. zu wollen. Regterer fest die Sittlichkeit in bie: 
Befolgung folder Regeln beim Handeln, melde fih auf den ganzen 
Menfchen unter allen Verhältniffen beziehen, und ftellt als folche das 
Princip ber Tugend, Sittlichkeit, Wohlthätigkeit und Ordnung auf, 

Die Mängel des Wolffhen Suftems wurde von Chr. Aug 
Sreufius richtig erfaht. Statt. von Begriffen ging er von dem 
Billen und dem Gewiffen aus, hob die moralifhe Mothwenbigkeit 
der Schuldigkeit, und dann Freiheit, als Grundfraft der Seele, von 
hter negativen Seite, in ihrer Unabhängigkeit von den phyfifhen 
Hefegen, hervor, und unterfchied das Formelle in ben freien Dands 
ungen und bie Motive berfelben ‚genauer, Der Begriff eined Ger 
etzes aber führte ihn auf den eines Oberheren, ale Gefeggeber. Das 
wech wurde der Wille Gottes wieder Princip. der Moral. Gut und 
verbindlihe WVorfchrift für vernünftige Wefen ift demnach, mas mit 
en WBolllommenpheiten Gottes und feinen Abfichten übereinftimmt; 
Bott will aber zunähft und hauptſaͤchlich die Zugend feiner freien 
Sefchöpfe, und dann, vermöge feiner Güte, auch die Glüdfeligkeit der: 
eiben. | 

Die Gebrehen der bisherigen Moralſyſteme wurden in biefer Periode 
eſonders von zwei Denkern hervorgehoben. A. Geulinx, die Phi: 
autie als Princip der Moral anfechtend, feste dagegen dad Mefen 
er Tugend in eine xeine Liebe zur Vernunft, (amor efleetionis, 
ion afleciionis,) oder in ben Gehorfam gegen Wernunft und Gott, 
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aus Achtung gegen. die Vernunft, welche ſich in dem Aufmerken, Ges 
horchen, in der ſtrengern Befolgung ihrer Vorſchriften, und in der 
Nichtachtung alles. Uebtigen Äußere. Dagegen beſtritt Rich. Price 
das Syſtem des moralifhen Sinnes, als’ unverträglih mit den uns 
veraͤnderlichen fittlihen Grundbegriffen, die er, wie die .Begriffe von 
Subftanz und Urfahe, als ewige und urfprünglide Principe bes 
Verſtandes, und unabhängig vom göttlihen Willen betrachtete. Bor: 
züglih flellte er auch den Unterfchied zwifchen Sittlihkeit und Sinn 
lichfeit, zwifchen Tugend und Glüdfeligkeit,. aber aud den Zuſam— 
menhang zwifchen legteren, trefflich in das Licht. Auch wedte Chr. 
Sürdhteg. Gellert, (fl. zu Leipzig im J. 1769,) in dieſer Zeit, 
duch Schriften und Vorträge, fräftig ‚einen fittlich » religiöfen Geift. 
So hatte denn in dieſer ganzen Periode der neuern Philofophie 
fie. audy al® practifche ſich im Widerfireit von Empirismus und Ras 
tionalismus mit Uebergewicht, des erfteren, gezeigt. Groͤßtentheils 
war die Moralphilofophie eine Auswahl ded nach fubjectiven Anfichten 
beffer und vernünftiger Scheinenden. Die Freiheit machte hierbei 
große Schwierigkeiten, weil man entweder nur eine pſychologiſche in 
Augen hatte, oder aus metaphpfifchen Gründen das Problem, das fie 
barbot, zu löfen ſuchte, und daher zum Determinismus fi hinneigte, 
oder eine blinde gefeglofe Freiheit behauptete, wogegen fi bie theos 
retiſche Bernunft firäubte, 

Ueberhaupt hatte ‚aber bie Philofophie mehr an Ausdehnung als 
an Inhalt gewonnenz:: alle einzelne Zweige hatten reihlihen Zuwachs 
‚ an Stoff erhalten; :eine neue philofophifche Discipfin, (die Aeftherit,) 
war zugefommen ; auf Pädagogik, Staatswiffenfchaft, und überhaupt 
auf das vielfeitigfte, hatte die Philofophie mit Erfolg Anwendung erhals 
ten; nur in Anſehung der wiffenfchaftlihen Methode war fie wenig 
borgefhritten. Die Streitigkeiten hatten zwar abgenommen, aber mehr 
aus Gleichguͤltigkeit und Verdruß über miflungene Speculationen, als 
buch entfcheidende Aufiöfungen. Alten pbilofophifhen Wiffenfchaften 
fehlte es immer noch an ſcharfer Grengbeftimmung und firenger Wiſ— 

ſenſchaftlichkeit, an Mangel von Principien, welche die angebotene Res 
form der Philofophie durch Pfychologie nicht gewähren konnte. 

Es war alfo das Beduͤrfniß einer durchgreifenden Reform nicht abs 
zuläugnen, Sie trat ein und mit ihr hebt_die dritte Periode 
ber neuern Philofophie an, bezeichnee duch Eritifhen Geiſt 
bes Philofophirens, und eingeleitet durch Immanuel Kant, 
(Prof. zu Königsberg, geb. daſ. im J. 1724, geft. im I. 1804.) 
Er wurde der Socrates der neuern Zeit, deſſen critifche (prüfende) 
Methode zur Erkenntniß des Vermögens und Unvermögens des menſch⸗ 
lichen Geiftes, nad angemeffenen Grenzen, führte, den Forſchungs⸗ 
geift belebte und leitete, und die Vernunft buch Selbfterfenntnig auf 
ben Weg zur Wiffenfhaft brachte. 

Durch Hume’s Scepticidmus gewedt, richtete fich feine Aufmerk⸗ 


ſamkeit zunächft .auf den verfhiedenen Erfolg des Nachdenkens in der 


Mathematit und Philofophie, und die Urfachen deffelben. In Prüfung 
ber verſchiedenen pbilofophifhen Spfteme wurde es ihm klar, daß 
vor allem dogmaticiftifchen Verfahren erſt die Möglichkeit einer philos 
fophifhen Erkenntniß unterfucht werden müffe, und bag bazu die Ums 
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terfuchumg ber verfihiedenen Quellen ber Erkenntniffe, ihres Urfprungs 
und Gebrauchs, nothwendig ſei. Die Philofophie und Mathematik 
find nun, nad feiner Darftellung, binffehelic ihres Urſprungs rationale, 
oder Bernunftwiffenfhaften. Vernunfterkenntniſſe unterfcheiden ſich 
nämlich von empirifhen duch den Charakter der Nothwendigkeit und 
Augemeinheit. Alle Erkenntniffe find entweder fonthetifche, oder ana⸗ 
Iptifve. Legtere beruhen auf dem erſten Denkgeſetze; aber welches iſt 
das Princip der ſynthetiſchen Erkenntniſſe a priori im Gegenſatze von 
empiriſchen, die ſich auf Wahrnehmung gruͤnden?, Eine Wiſſenſchaft, die 
die Möglichkeit ſolcher Erkenntniſſe, ſo wie deren Grund und Gebrauch 
nah Principien unterſucht, iſt von der hoͤchſten Wichtigkeit; ihr: wide 
mete Kant den größten Theil feings: Lebens. Er bahnte fi den Weg 
dazu, durch Annahme einer ſcharfen Örenzlinie zwiſchen Philofophie 
und Mathematid, dur eine tief.eindringende Unterfuhung des Era 
kenntnißvermoͤgens, indem feine Sagacität ihn darauf leitete; ı daf 
die fonthetifchen Erkenntniffe a priori die Form bes Erkenntniß ber 
treffen, und nur in den ©efegen der einzelnen in dem Erkennen ..zus 
fammenmirkender Vermoͤgen gegründet feyn koͤnnen. Um nun biefe 
Formen der Erfenntniffe nad dem leitenden Principe der Allgemeinheit 
und Nothwendigkeit vollftändig aufzufinden, nimmt er eine Scheidung 
derfelben vor, und ifolirt, mas in der Wirklichkeit verbunden fl, zum 
Behufe der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß. 

In dem theoretiſchen Erkenntnißvermoͤgen unterſcheidet er Sinnlich 
keit und Verſtand, Receptivitaͤt und Spontaneitaͤt. Die Empfindungen 
ſind das Materiale, Zeit und Raum das Formale der Sinnlichkeit. 
Der Verſtand verbindet den durch Sinnlichkeit gegebenen Stoff gu 
Begriffen und Urtheilen; die von der Erfahrung unabhängigen, viel- 
mehr die Erfahrung bedingenden Formen -diefer Verbindung find bie 
Gategorien, aus welchen, in Verbindung mit der Form der finnlihen 
Anfhauung, die Schemate, und die höchften Berftandesgefege der Er⸗ 
kenntniß ſich ergeben. ‚Die reinen: Formen der Sinnlichkeit und des 
Verfiandes find das Veftimmende, der gegebene Stoff dad Beſtimm⸗ 
bare. Wir erkennen daher ein Ding. an ſich, fondern nur Erfceis 
nungen. Nach diefem critifhen, oder tranfcendentalen Jdeas 
lismus ift die Erkenntniß realer Objecte alfo nur auf Erfahrung 
befhränft, und die Erfahrung a priori hat nur die formalen Bedins 
gungen, die Möglichkeit derfeiben zum Gegenfiande; nur unter biefer 
Borausfegung find fpnthetifhe Erkenntniffe a priori moͤglich. Die 
theoretifhe Vernunft ffrebt nad abfoluter Einheit und Verknuͤpfung 
durh Ideen, melde die Formen der Vernunftthätigkeit find. Eine 
Erkenntniß aus Ideen ift nicht möglich; denn es gibt: Beinen ihnen 
angemefjfenen Gegenftand in dem Kreife der Erfahrung. Die phis 
lofophirende Vernunft darf feinen conftitwiven Gebrauh von biefen 
Ideen madhen; fie fann das Daſeyn ber uͤberſinnlichen Dbjecte diefer 
Ideen nicht beweifen; für die theoretifche Vernunft ift nur ein regulatis 
ver Gebrauch der Ideen zur Ermeiterung der wirklichen. Erfenntniß 
möglih. Die Vernunft ift aber nicht allein. theoretiſch, fondern auch 
practifh, in Beflimmung des Willen: durch die Ideen von 
Pfliht und Recht. Die Erörterung des. Begriffs von Pflicht und 
gutem Willen führt auf die Anerkennung practiſcher Erkenutniſſe a 
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priori, in melden nicht was iſt, fondern was ſeyn fol, beſtimm 
mird. Die practifhe Vernunft ift autonomiſch; fie. beftimmt die Form 
bes Willens, und fest die Freiheit: als nothwendige Bedingung voraus, 
Das Sittengefeg tritt in Beziehung auf eine empiriſch beftimmbate 
Willkuͤht, als categorifher Smperativ bervor, und fleht 
an der Spitze der practifhen Philoſophie. Er fchreibt, als allge 
meine Norm alles vernünftigen Wollens, allgemeine Gefegmäßigkeit 
mit firenger Nothwendigkeit vor, und beſtimmt dadurch den ⸗ hoͤchſten 
abfoluten Zweck und die Triebfeder des Handelns, welche Achtung 
des Geſetzes iſt. Sittlichkeit ift nicht Gluͤckſeligkeit, gibt aber einen 
vernünftigen Anfprud auf fie, oder die MWürbdigkeit zu ihr. Die 
Ideen von Freiheit, Unfterblichkeit und Gottheit erhalten in dem ſitt⸗ 
lihen Streben duch die practifhe. Vernunft Gehalt und Gemißheit; 
dieſe Ueberzeugung ift aber Bein theorerifches Willen, fondern ein 
practifher VBernunftglaube. In der Beſtimmung des höd: 
ften Gutes, als Totalzweck des vernünftigen Weſens, tritt die Hars 
monie der finnlihen und. vernünftigen Natur des Menſchen, bie 
Nebereinftimmung der theoretifhen und practiſchen Bernunft mit Klar: 
heit hervor. Zwiſchen der theoretifhen Erkenntniß, welche auf dem 
Maturbegriffe, umb der practifhen, melde auf dem Freiheitsbegriffe 
beruht, fo wie zwifchen ihren Objecten, Natur und Freiheit, nimmt 
die Urtheilsfraft, zum Behufe der Meflerion über die gefammten 
Maturvermögen ihres eigenthämlichen Principe, d. i. Zweckmaͤßigkeit, 
welches nicht objectiv, ſondern fubjectiv ift, Uebereinftimmung an. 
Die Urtheilskraft nämlih ordnet das Beſondere dem Allgemeinen 
unter; jie ift theild fubfumirend, theils reflectivend. Letztere legt ber 
Natur den Begriff eines Berftandes nach einer fubjectiven Marime, 
zur ungehinderten Ausbreitung des Verſtandsgebrauchs unter, und bie 
Beftätigung ihres Principe in der Anwendung ift mit einem intellec 
tuellen Wohigefallen verbunden. Auf diefe Weife entfteht die Aftheris 
ſche Betrachtung der Natur, nad) dem Principe der formalen Zweckmaͤ⸗ 
igkeit. Die Betrachtung der organifhen Maturwefen führt auf die 
Ahndung eines Endzwecks der Welt duch einen überfinnlidhen Geift, 
welcher der practifchen Etkenntniß Gewißbeit gibt, (Phyſico-⸗Ethi— 
cotheologie oder Zeleologie.) 

Ungeachtet mancher, bei ihrem erften Hervortreten erfahrner Widerſpruͤche 
erhielt bie critifche Philofophie doch in kurzer Zeit in Deutfchland eine Menge 
Verehrer, und bildete ſich eine mächtige Partei von Kantianern, 
die fie theil® zu erläutern, theils weiter darauf zu bauen fih angele⸗ 
gen feyn ließen. Doc dauerte ihr entſchiedener Zriumph nur Lurze 
Beit. Beſonders erfchien diefeibe darin nody unvollfommen; daß fie 
überall trennte, obne wieder zu vereinigen; daß fie verfchiedene Prin— 
cipe der Erkenntniß, (Princip des Denkens und Erkennens, ein Prins 
cip des theoretifchen Wiffend, und ein Princip der practifchen Vernunft) 
als coordinitt aufftcht, ohne fie aus einem hoͤchſten abzuleiten. Dem 
Scepticismus ſchien duch fie eher Vorſchub geleitet, als daß er wis 
derlegt worden wär. Es entftanden daher neue Verſuche, theils den 
Dogmatismus wieder geltend. zu machen, theils die critifhe Philofos 
phie auf den hoͤchſten Punct der Wiffenfhaft zu fleigern. 
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‚Den Anfang machte Carl Leonh. Reinhold, Prof: zu Jena 
und Kiel, (ft. 1823,) einer dee erſten und. eifrigſten Verehrer der 
Kantſchen Philofophie. Ihn führten die zahlreichen Mißverftinpniffe, 
die fie: ergeugt hatte, zunaͤchſt dahin, die innern Gründe. derfelben. zu 
unterfuhen. Er glaubte den Hauptgrund darin gefunden zu haben, 
dab Kant das -Erkenntnißvermögen ’ erörtert, das Vorſtellungs⸗— 
vermögen aber nicht unterſucht habe; auch bemühte er fih um 
Auffindung eines. Alles umfaſſenden, allgemeingültigen Princip6, wors 
aus .eine Elementarlehre, als gemeinfchaftliher Grund der Logik, Mes. 
taphyſik und Vernunftkenntniß abgeleitet. werben könnte. Er. fielite. 
nun den Sat bed Bewußtſeyns: im’ Bewußtfeyn wird die Vorſtel⸗ 
lung von dem Borgeflellten und Vorſtellenden ;unterfchieden,. und auf 
beide bezogen, als jenen hoͤchſten Grundſatz auf, und fuchte durch die 
Entwidelung des Begriffs der Vorſtellung und ihrer Formen, (Mans 
nigfaltigkeit und Einheit,) die Geſetze und eigenthuͤmliche Beſchaffen⸗ 
beit des Vorſtellungs und Erkenntnißvermoͤgens, und überhaupt alle 
Kefultate der Vernunfteritik abzuleiten. Indeſſen war es nur ein blen⸗ 
dender Schein, daß bie critiſche Philoſophie durch dieſe Theorie 
des: Vorfteltungsvermögens fpftemarhifhe Einheit, und Verbin⸗ 
dung, und buch Einfiht im ihre. Gründe und Refultate Leichtigs 
keit gewonnen habe. Sie wurde daher. von mehren Denkern dog⸗ 
matifch und fceptifd beſtritten, und endlich, nad) vergeblichem Ver—⸗ 
ſuche, fie aufrecht zu erhalten, von ihrem Ucheber felbjt aufgegeben. 
Unter den der Pritifhen Philoſophie gegenfirebenden Verſuchen 
machte Fichte's Wiſſenſchaftslehre eine Zeit lang das mehrfte 
Aufſehen. Fichte, (Prof. zu Jena, fl. zu Berlin 1814,) aufgemun⸗ 
tert durch die Aufmerkjamkeit, welche fein: Verſuch einer Kritik aller 
Dffenbarung erregt hatte, ſuchte mit. Genialität, Scharffinn, Energie, 
und einer an Dartnädigkeit grengenden. Fefligkeit ein Syſtem aufzuführen, 
welches aus Einem Örundfage die Materie und. Form alles Wiffens entwis 
dein, die in Eritifhen Syſtemen vermißte Einheit herftellen, und bie 
Bernunft in dem ſchwierigſten Probleme: wie unfere Vorftelungen mit 
den Gegenftänden zufammenhängen, befriedigen ſollte. In feiner 
MWiffenfhaftsiehre wird nun weder das Bewußtſeyn, noch die Objecte 
deſſelben, weder die Materie der Erkenntniſſe, noch das Formale derfelben 
als gegeben vorausgefest, fondern als ſelbſt durch einen Act des Ichs 
producirt, und durch Reflexion aufgefaßt, dargeſtellt. Er ging von 
einer. urfprünglichen. Thathandiung des Subjects aus, wodurd das Bes 
wußtſeyn feldft conftruiet werden fol, Sein erſter Grundfag ift: A=A;5 
den Zufammenhang begeihnet X. "Da A und X im Ich gefest 
find, fo fann man fubflituiren: Ich bin Ih. Durch diefen Sag 
wird geurtheilt; Urtheilen aber ift Ihätigkeit, des Ihe, Das Ich 
fegt fi alſo ſelbſt ſchlechthin; es ift das Handelnde und zugleih das 
Product des Handelns. Die urfprüngliche Thätigkeit des Ichs befteht 
in einer Reflerion auf ſich ſelbſt, einem’ poftulirten Anſtoße, auf die 
unendliche Ihätigkeit gegründet. Das Ich ſetzt ſich ſelbſt als Sub» 
ject, indem es fi dem Anſtoße als Object entgegenfegt. -Der Sag 
der Einftimmung, bed Segens, ift der an ſich gewiffe Grundfag 
der Philofophie und alles Wiſſens. Der zweite ift der Sag des 
Gegenfegens, ober das Ich ift nicht Nichtich. Hierzu wird 
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num noch ein dritter Grundſaͤtz poftulidt: : der) der Sch ranke. mBe 
ſchtaͤnkung aber fuͤhrt auf Theilbarkeit. Das Ich fetzt dem theilbaren: 
Ich ein theilbares Nichtich entgegen. (Say des Grundes.) Beide 
ſind im abſoluten Ich, und durch daſſelbe, als durch einander gegen⸗ 
ſeitig beſtimmbar geſetzt. Hierin liegen folgende beide Saͤtze: das Ich 
ſetzt ſich, als beſtimmt durch ein Nichtich, als Schranfe der abſoluten 
Thaͤtigkeit, (intelligentes Ich;) das Ich ſetzt ſich als beſtimmend des: 
Nichtichs. Die Realitaͤt des Einen ſchtaͤnkt die des Andern ein. 
Hierauf beruht der Streit. des Idealismus und Realismus. Das 
Hauptproblem der theoretifhen Philofophie iſt diefe-WVereinigung Die 
- tranfcendentale Theorie. des. Vorſtellungsvermoͤgens ſtellt nun bie 
Säge auf: 1)- das Vorſtellen iſt nur möglid durch eine Wechſelwir⸗ 
fung: bes Ih und Nichtich; 2) die Richtung des Ich auf:das Nichte‘ 
ich ift der -Richtung des Nichtich auf das Ich entgegengefest; 3) das 
Schwanken des Ichs beim Worftellen zwifchen zwei emtgegengefegten 
Richtungen ift Wirkung der Einbildungstraft, die das Leiden und die 
Tpätigkeit des Ichs zum Bewußtſeyn erhebt, und ift das Anſchauen 
überhaupt, wobei noch unbeftimmt ift, was dad anfchauende Subject 
und das angefchaute Dbject ift; 4) aus dem nur nach außen gehenden 
Anfhauen wird eigentliche Anſchauung durch Firirung, mittelft der abs 
ſoluten Spontaneität ber. Bernunft. — Die practifhe Wiſſenſchafts⸗ 
lehre hat zum Gegenftand das: abfolute practifche Ich, welches das 
Nichtich beitimmt, und dadurch ſelbſt der Grumd des Anftoßes, der 
Beſchtaͤnkung feiner Thätigkeit. wird ; biefes. ift "frei, unendlich, 
unabhängig, da hingegen das Ich, als Intelligenz, durch ein Nichtich 
endlich, beftimmt und befchränkt iſt. Vermoͤge der unendlihen Thaͤ⸗ 
tigkeit beflimmt das Ich zuwörderft fich ſelbſt, als Beſtimmendes, mas 
aber auch ein Beſtimmbares vorausſetzt; es ſetzt fih daher das Sch 
mittelbar als ein das Beftimmbare, (das Nichtich,) befiimmend,, und 
dieß ift feine objective Thätigkeit.. . Das abfolute Ich wird als unend- 
lich thätig gefest, hat alfo einen Trieb zur Thätigkeit, der nichts ans 
ders ijt, als ein Streben, Urſache zu werben. Mit diefem Streben 
geht das Ich in die Unendlichkeit ;i,-aber nie erreicht ed hier_fein Ziel, 
Diefes Nidyterreihenkönnen des Bield wird ein Zuruͤckbeugen (Res 
flerion ) des Triebes zur Tätigkeit auf ſich ſelbſt. Vermoͤge derfelben, 
und weil der Trieb fein Ziel nicht erreichen kann, fegt das Ich feinem 
Streben ein Gegenftreben entgegen; fo entſteht für das Ich der Anſtoß 
ober ein Michtich, gegen bas ſich dann das ch als practiſch, daſſelbe bes 
flimmend, und nunmehr als Cauſalitaͤt zeigt. Aber das Nichtidy wirkt 
aud dem Ich immer entgegen, hält feimem Streben das Gleichgewicht, 
und wird wieder Gaufalität in Bezug auf das Ich. So entſteht ein 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Ich und einer Welt, in welchem das Ich 
einerſeits als gebunden, abhaͤngig von der Welt, oder als Intelligenz 
erſcheint, andererſeits aber auch ſich als frei und practiſch offenbart. 
Die Welt kann daher nur da ſeyn, fuͤr ein Ich, in einem Ich, und durch 
ein Ich. Der Hauptgedanke des ganzen transcendentalen Idealismus 
iſt alfo: das Ich iſt abſolute Thaͤtigkeit; alles, was außer dem Ich 
wirklich ift, iſt ein Product bes Ichs, dur Segen, Entgegenfegen 
und —— (En s das RT iſt aiſo EEE 
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MDas Fichtſche Soͤſtem iſt indeſſen, beinaller Einheit ‚an Togifcher 
Gonfequenz, gleihwohl folgenden Bloͤßen Preis gegeben: 1) Es fteilt 
ein: Problem: für. die: Philofophie auf; ohne unterſucht zit haben, :0b e6 
moͤglich fei; darlıber zur: Einſicht zu gelangen; : 2) Die üufgeftellten 
Prineipien find die logifhen Geſetze, aus: denen 'aber das Dafenn und 
die Befhaffenheit irgend. eines erkennbaren: Object? oder : Subject 
mimmermehr erfannt werden kann. 3) Das: Syftem leider. an. innerem 
Widerſtreiter/ Das. sch ift nichts als unendliche Thaͤtigkeit; es ſetzt ſich 
als. Beſchraͤnkung ein Nihticy entgegen, und produeirtrducch dieſes 
Geben alle Objecte,..nebjt dem Raume. a) Was treibt denn. nber das 
Sc uw,» fih durch: Segung eines. Nichtichs zu beſchraͤnken, wein. es 
in. feiner Thätigkeit unendlich it? Muß es denn Objecte erkennen, 
wenn es [chon in ſich unendlich iſt? b) Die Thätigkeit, wodurch die obs 
jective Melt: geſetzt wird, iſt eine urſpruͤngliche; fie wird aber nicht 
in dem empiriſchen Bewußtſeyn wahrgenommen, ſondern durch eine intellec⸗ 
tuelle Anſchauung, die ſchlechthin poſtulirt wird. c) Es wird das 
Verfahren Der tranſcendentalen Einbildungskraft in. der Conſtruction 
Der geometriſchen Figuren mit dem Produciten der beſtimmten Objeete 
verwechfelt,.ohme doch zu erklaͤten, wie die Mannigfaltigkeit der Ob⸗ 
jecte, und ihrer Beſchaffenheit, durch die Conſtruction der Form im 
Raume moͤglich fe. d) Der Anſtoß, wodurch die ins Unendliche gehende 
Thaͤtigkeit des Ichs nach innen zuruͤckgetrieben wird, und wodurch das 
Bewußtſeyn der Nothwendigkeit gewiſſer Vorſtellungen entſtehen ſoll, 


laͤht ſich weder aus dem Ich, noch aus dent Nichtich erklüten. «) 


Es wird alſo nach dieſem Syſteme an.die Stelle einer! Unbegreiflich- 
keit eine andere geſetzt; es ſoll etwas erklaͤrt werden, was ſich doch 
nicht erklaͤren käßt: : Es wird auch. felbft im .einer neuern Darſtellung 
der Wiſſenſchaftslehre von Fichte dad Factum, daß’. mit, gewiſſen 
Vorſtellungen ein Gefuͤhl der Nothwendigkeit, (der Beziehung auf ein 
Dbject ,) verbunden ſei, bataus erklärt ,.. daß das Ich awelches doch 
eine unendliche Thaͤtigkeit ſeyn ſoll, vin feiner Thaͤtigkeit an ber 
ſtimmte und zwar unbegteifliche DENN: gebunden: fer * ae jen? 
Unerklärlich£eit eingerdumt: | 

Mehrere einzelne - philofophifche Diseipline werben: von Biäre: Ei 
eine originelle Weife gurbegründen gefuchtr In der. Morwcel gehtier 
von- dein Begriffe. der Freibeit mus, die als Tendenz bes Ichs ſich 
äußert, auf, welche der Gedanke am Selbſtſtaͤndigkeit Jich gruͤndet. 
Das Princip der Sittenlehre beſteht hiernach' in dem nothwendigen 
Gedanken der Intelligenz, ihre Freiheit nach dem Begriffe der Seldſt⸗ 
ſtaͤndigkeit unbedingt zu beſtimmen, dri. nach dem Gewiſſen zu-hanr 
deln. Das Maturredtwerktärt er als das Rechtsverhaͤltniß, under 
de Wechfelwirkung freier. Weſen, und. deducitt daſſelbe als eine noth⸗ 
wendige Bedingung des — ——— Alles Recht bezieht ſich 


nur auf Gemeinſchaft; en, daher : vernünftige Weſen ſogleich 


in einen Staat nee " (Ephorat im Staate, gefchloffener 
Hanbelöftaat.) Das meifte: Xuffeben“ bat Fichte's Religions» 
phitofophie gemacht, indem er Gott unmittelbar für die moralifche 
Weltordnung · erklaͤrte, zw ‚deren Annahme das: Ich durch das Ber 
wußtſeyn fomme, daß es in feiner freien Thätigkeit durch den Begriff 


der Pflicht. gebunden ſei. In diefer moralifhen Weltorbnung, wird 


— 


* 
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durch Sittlichkeit auch Seligkeit bewirkt; letztere ift aber nicht Gluͤck 
feligkeit. 

Fichte feibft verfuchte durch verfchiedene Darftellungen: bie Denker 
zum Verftändniß zu bringen, änderte aber audy feine Anficht in mehreren 
Puncten, wiein den von dem Verhältniß feines Syſtems zur Vernunft: 
eritiß, indem er folches diefer entgegenftellte, und von dem Wege, bie 
urſpruͤngliche Tätigkeit des Ichs ine Bewußtſeyn zu faflen, indem 
er dieß nicht, wie nocher durch die Denkgefege, ſondern dutch ‚intellers 
tuelle Anfchauung: verfuhte. Am auffaltenbften aber. ift die Verſchie⸗ 
denheit deefrühern von ber neuern Beftalt der. Wiffenfchaftslehre dar⸗ 
in, daß jene idealiſtiſch, diefe realiftifch iftz im jener geht er von ber 
Thaͤtigkeit des Ichs, in diefer von dem.abfoluten göttlihen Seyn, 
als dem einzig Realen, aus, was ſchlechthin durch ſich ſelbſt, und lau⸗ 
ter: Lehen, und deſſen Bild oder Schema die, Welt und das Bemuft: 
ſeyn iſt. | 

So tebhaften Beifall und Freunde aber auch die Fichtfche Wiſſen⸗ 
fchaftsiehre fand; fo heftige Gegner erhielt ſie auch, befonders unter 
den: Rantinnern. Endlich erfuhr fie das Schickſal jedes Syſtems, 
und vermochte, ungeachtet ‘ihres imponirenden Tones, als allgemein 
gültige Phitofophie, ſich nie zw. behaupten. : . :-. 
Nachdem Fichte den (vergeblihen) Verſuch gemacht hatte, das 
Wiſſen nah Form und Inhalt idealifch zu tonfteniren, ſuchte Fr. 
Wilh. Joſ. Schel ling, (geb. zu Bamberg im J. 1775,) dieſe 
Art von Philoſophie noch höher zu potenziiren, indem er nicht das Ich 
als Subjectobject, ſondern das Abfolute, die Gottheit, an die 
Spitze feines: Syſtems ftellte,. und die hoͤchſte Aufgabe der Vernunſt, 
die Erkenntniß bes Abfoluten, und die Ableitung alles Enblidyen, in 
einer philoſophiſchen Gonftruction zu loͤſen wagte: Schon Spinopä 
hatte ein: Spftem des ‚vollendeten Dogmatismus, einen obfeotiven 
Realismus, aufgeftellt. Dadurch kam Schelling auf die Idee zweier 
eritgegengefegten pbilofophifhen MWiffenfchaften: die Naturphito⸗e 
fopbie, und die Zranfcendbentalpbilofophie, die er, beſon 
ders die legtere, in befondern Schriften bearbeitete: Jene gebt von 
dem Ich aus, und deducirt aus bemfelben das Dbjective, Mannig- 
faltige, Mothwendige, bie Natus; dieſe geht'von ber Natur aus, und 
dedurirt aus derfelben bad Ih. Die Tendenz beider iftz die Natur: 
kraͤfte und Seelenkraͤfte, als identifh, aus einander begreiflih zu ma⸗ 
hen. Der gemeinfchafttihe Charakter beider iſt: die Naturgeſetze 
muͤffen fi) auch unmittelbar im Bewußtſeyn als Geſetze des Bewuñt⸗ 
ſeyns, und die Gefege des: Bewußtfeyns müffen fi audy in ber ob⸗ 
jectiven Natur als Maturgefege nachweiſen laffen, . Allein die erfte 
kann das Mannigfaltige in ihrer Conftruction nicht erfhöpfen, die 
zweite das abfolut. Einfache nicht erreichen. - Beide verlieren <fich im 
Unendlihen. Es muß alfo eine noch höhere verbindende Phitofopbie 
geben. Indem Sch elling das Weſen des Wiffens darauf gruͤndete, 
das Wiffendes und Gewußtes urfprünglihd Eines ſeyn müffen, kam 
er endlih auf das Syſtem der abfoluten Jdentitäft des Subito 
tiven und Dbjectiven, ober: Indifferenz des Differenten, worin das 
Meilen des Abfoluten — Gott beſteht. Diefes Abfolute wird er 
Fannt: durch einen abfoluten Erkennenißact, in welchem dad Subjec⸗ 
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tine und Objeetive zufammenfällt,, (intelestuelle Aufhauung) -"S chelr 
Ling fegt daher die abfolute Erkenntniß durch Ideen der niedern Er⸗ 
kenntniß, ober dem Standpuncte der Reflerion durch Begriffe, ent⸗ 
gegen. Die Schellingſche Philoſophie iſt alſo eine Jolche, 
welche das Weſen und die Form aller Dinge durch Vernunftideen ers 
Elären will, das Seyn und Grfennen, für ıdentifh haͤlt, ein: abfolus 
ter, (transfcendentaler,) Idealismus, welcher alles Wiffen nicht einfeis 
tig aus dem Jh, fondern aus einem noch Höhern, dem Abfolutem, 
das Ich und die Matur hervorgehen laßt; daher auch eine: Erkennt: 
niß der Natur aus Ideen, (Naturphilofopbie, Gonftruction ‚der Nas 
tur a priori,) vorgibt, und einen beftändigen Patallelismus ber 
Intelligenz und Natur nachzuweiſen ſtrebt; Zurudführung des .(xelar 
tiven) Jdealismus und Mealismus auf einen hoͤhern Punet, das Abr 
folute, h ' a a 

Unter dem Artikel: Naturpbilofophie, ift .eine tiefer einge 
bende Darftellung der Schellingfchen Anſicht enthalten; wir enthalten 
und daher ‚hier. beffelben und fügen- hier nur noch folgende Critik 
bei: Schelling’s Philofophie empfiehlt fi) durch Driginalität der 
Anficht, Tiefe dert Aufgabe, Confequenz der Ausführung, und bie. große 
Sphäre ihrer Anwendung. Sie verbindet alle MWefen der Natur 
duch eine der, Sie hebt dadurch bie. ber Erkenntniß geſetzten 
Schranken wieder auf, in der Behauptung, daß nicht bloß «in fubr 
jectives Vorftelen, fondern auch eine, objective Erkenntniß, ein beſtimm⸗ 
tes Wiffen von Gott und gottlihen- Dingen moͤglich ſeiz indem der 
menſchliche Geift und die Subftanz alles. Seienden urſpruͤnglich eins 
ſei. Sie umfaßt das ganze Gebies der theoretifhen Erkennmiß, in⸗ 
dem fie die Trennung zwifchen, dem empiriſchen und: rationalen 
Wiſſen aufhebt; ihre. Pringipien gelten. für alle Wiſſenſchaften. Im 
peactifcher Hinfiht aber iſt fie fehr beſchraͤnkt, und in Verlegenheit. 
Denn nad ihr. waltet nur ein blindes Schickſal, Naturnothwen dig⸗ 
keit; Gott muß fih ‚offenbaren, und bie ganze Geſchichte, alle 
PWeltveränderungen,. find nur ein Wechſel feines Seyns. Auch fehle 
es dem Syſteme an einem feften: Grunde; es ift in ihm nicht erwie⸗ 
fen, mie der menfchliche Geift zu ‚intellectueller Anfchauung gelange. 
Die Principien find nur Voraus ſetzungen. Ein Denfen: ohne Denken» 
des ift eine bloße Abftraction; eine abfolute Identitaͤt iſt nicht denkbar, 
ohne relative Identitaͤt. Es kann nicht bewiefen werden, daß jene das 
MWefen der Dinge feiz., bie, objective ‚Menlitäs beruht auf einer: Wen 
mechfelung des Weſens des Denkens; mit, dem Wefen der Dinge. Die 
Form bes Syſtems Hat nur einen ‚Schein der Wiffenfihaftli keit 5 die 
Aufgabe, aus; dem. Abjoluten und Unendlichen das Endliche, aus dem 
Algemeinen dad Befondere, durch eine Realerklaͤrung, (Conſtruttion,) 
abzuleiten, ift nicht gelöf’t, und kann nicht gelöft werden: Mur das 
durch, daß bem leeren Begriffe des. Abfolyten Bilder der Phantafie, 
und Begriffe des Wirklihen, aus der; Erfahrung genommen, unters 
gelegt und eingebildet find, entiteht der Schein der Auflöfung des 
Problems. Auch die Erkenntniß Gottes ift durch das Syſtem nicht 
gefördert; die Naturphilofophie gibt Fein Wiffen von. Gott, und was 
fie. gibt, flreitet mit dem religiöfen Glauben, indem, fie. Gott mit 
der Natur identificirt, und Gott felbft noch höhern Bedingungen feis 
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nes Weſens unterwirft, Gott auch, als Intelligenz, aus dem Nichtin- 
telligenten, - zeitlich hervorgehen läßt. Das ganze Spftem ift mehr 
eine Poefie des menfchlichen Geiftes, welches duch ſcheinbare Reichtigs 
keit der Erklärung, durch vermeintliche Conftruction der Natur bien 
det, und durd Entfernung alles Zwanges durch Gefege, in Berbins 
bung mit vielen großen Ideen, neuen Anſi chten und unermeßlichen 
Ausſi ichten auf Srweiterung der Eckenntniß, einen verführerifchen Reij 
hat. 

‚Die Sheltingfäe Phitöfophbie hat unter Philoſophen, 
Theologen, , Zutiften, Philotogen, und befonders Aerzten, eine fehr 
Jahlteiche Schule erhalten: "Auf Narurforfhung, Myıhelogie, Kunſt⸗ 
Iehre, und äftherifhe Kritik wurde iht Einfluß entſcheidend. Aber es 
ift audi aus dieſer Schule ein Schmwindelgeift ausgegangen, welder 
die gemeinften und verworrenjten Gedanfen, und bie abenteuerlichiten 
Einfälle, als Hohe Weisheit ausſprach, und an die Zeiten der neupla: 
tonihen Schwärmerei erinnert. . Die bobe Begeifterung ‚ welche fie 
anfänglih erzeugte, hat fi nad und nach in eine dumpfe Gleich⸗ 
güͤltigkeit verloren. 

Gleichwohl iſt nicht zu laͤugnen, daß auch die Sqellingſche Die 
loſophie gleichſam als eine: dritte Potenz, aus der Kantfchen Pritis 
ſchen Phitofophie: entfproffen; zur Fikirung ber philofophifchen Anſich⸗ 
“ten und des allgemeinen Charaktere der Philofophie'unfrer Zeit, mie 
fie in unferer Zeit‘ wenigſtens im‘ Deutfchland verbreitet find, umge 
mein viel beigetragen habe, und es weſentlich fei, aus welcher bet 
Gegenfag hervorgetreten iſt, in welcher fich ‚gegehmärtig Deutſche 
Philof ophie mit der ir benachbarten Staaten befindet. Denn 
wenn in. Deurfchland noch immer die hoͤchſte Angelegenheiten der menſch⸗ 
lichen Vernunft, nad) den: vielfachen Weiſen ihrer Darftellung, ernfte 
Denker angelegentlich beſchaͤftigen, ſcheint man dieſelben im Auslande 
ein für allemal, nicht ſowohl abgemacht, als befeitigt zu haben, mo: 
durch benn bie Phitofophie der neuften Zeit im Auslande einen mehr 
negativen als -pofitiven Charakter erhalten hat. So gilt in Frank— 
reich feit längerer Zeit die: Jdeologie als der Wendepunct alles 
pbilofophifhen Wiffens, indem in dieſe, als in eine leere, der Aftros 
logie, Alchemie, Ghiromantie u. f. w. gleich geſtellte Wiſſenſchaft, 
alles vermwiefen wird, mas nit rein empirifch, durch Analyfe ode 
Erperiment ' 'erfertnbar ift. Wie die Franzofen ſeit Condillac feinen 
eigentlichen philofophifhen Schriftfteller von Erheblichkeit aufzumeifen has 
ben, fo ruht auch bei den Italtenern der Geift tiefen Forſchens feit 
G. L. Vico, (ft. im 3. 1744,) der eine gewiffe Erfahrungsphilofopbie 
empfiehlt, und die Philofophie als Wiffenfhaft von den Kräften bed 
menſchlichen Geiftes, und der Kunft, fie gut zu gebrauchen, erflärt; und 
auch von ihnen find nur einzelne angewandte pbifofophifhe Willen: 
fhaften, (v. Siltangieri, fl. im 3.'1788, und Beccaria, ft. im 
I. 1793,)  befonders die Geſetzgebungskunſt, bearbeitet, Sn 
England ift Lode nod jest der Leititern, hauptſächlich aber ber 
diefer Nation fo eigne phitofsphifhe Sinn auf Staats- und Lebens: 
politik gerichtet und hier der Egoismus im Großen ausgeführt. Ge 
neigter als die. — Nationen haben Holländer, Dänen, 
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Schmeden, Muſſen ſich den neuen philoſophiſchen Forſchungen 
der Deutſchen zugewendet und: gehen ſelbſt in fie ein. 

Zur eigentlihen Bildung: des in Deutſchland hetrſchenden phi⸗ 
loſophiſchen Geiſtes jetziger Zeit trugen aber, außer Kant, Fichte 
und Schelling, noch mehrere ausgezeichnete Denker bei, deren Ans 
ſichten theils früher, theils gleichzeitig in Schriften bekannt, aber doch 
meiſt erft in ſpaͤteret Zeit, und nachdem der Zuſtand ber Gaͤhrung, welche 
5 Syſtem erregt hatte, vorüber war, nach Verdienſt anerkannt wurden. ' 

Friedrich Bouterwek, Profeffor im Göttingen, überzeugt, 
dag Kant’ Philofophie ſich gegen den Scepticismus nicht halten 
Bönne, ı der Fichtſche Idealismus :aber, wegen feiner Cinfeitigfeit, 
nicht befriedige, daß aber die Philofophie eines- Abfoluten bedürfe, 
glaubte diefem Mangel durch feine Apodictik abzuhelfen. Der 
Hauptgedanke derfelben ift: Allem Empfinden und Denken liegt ein 
Seyn zw Grunde; dieß kann nicht durch Denken erft gefunden wers 
den; es ift daher entweder unmittelbar eingebildet, und alles Denken 
leer; oder es muß eim abfolures Erkenntnißvermögen geben, welches 
weder fühlt, noch denkt, welches felbft ber. Vernunft zu’ Grund: liegt, 
und durch welches alles Seyn apodictifch gefunden wird. Bouters» 
met nahm felbft dieſe Apodictik in der Folge ald um 
ſtatthaft zuruͤck, und ſetzte an deren Stelle eine andere, eine allges 
meine MWahrheitds und Wiſſen ſchaftslehre, die durch die Lehre vom 
Gtauben der Vernunft an ſich ſelbſt einen beſcheldenen Rationalis mus 
einleitet, der ſich den ſpeculativen Syſtemen entgegenſetzt. Die Phis 
loſophie hat nad ihm naͤmlich die Aufgabe: durch apodictiſche Trens 
nung des Scheins von der Wahrheit das Räthfel dert Dinge und 
der Beflimmung des Menfchen, fo weit dieß ſelbſtſtaͤndig durch menſch⸗ 
liche Vernunft geloͤſ't werden kann, zu löfen. Sie wird daher durch 
eine Apodictik in letzterem Sinne begründet, wozu die empiriſche Pſy— 
chologie und die Logik in gewöhnlicher (formaler) Bedeutung nur die 
Borkenntniffe bilden. Alles unmittelbare Erkennen, ohne welches dad 
discurfive, als ein mittelbares, fidy aufhebt, berubt auf der urfprüngs 
lihen Verbindung ber Denkkraft mit dem innen Sinne in der Bits 
tualitaͤt, (Einheit. zuſammenwirkender Kräfte,) des geiftigen Lebens 
Die Bernunft vertraut ſich ſelbſt als reine Vernunft, indem fle in 
diefer: Verbindung ihre eigne Selbftrhatigkeit anerkennt, und in- diefer 
Seitfitpätigkeit den Keim der Begriffe findet, durch die fie ſich über 
die: Sinnlidyfeit erheben kann, zu der Betrachtung des Urgrundes 
alle Dafeyns und Denkens, Die Wahrheit in metaphyſiſchet Ber 
deutung, d. i. in Uebereinftimmung unferer Gedanken mit dem Übers 
finnlihen Wefen der Dinge, und ihrer nothtwendigen Beziehung auf 
den Urgrund alles Seyns und Denkens, wird daher von der Bers 
nunft unmittelbar erfannt. Die Metaphyſik, an weiche fich die auf 
religiöfes "Gefühl gegründete Religionsphilofophle anſchließt, vollendet 
die wiffenfchaftlihe Ausführung diefer Idee, indem fie lehrt, in mie 
fern dem menfdlichen Geifte eine Kenntniß des Weſens der Dinge 
möglid if. Mit dem. theoretifhen Theile der Philoſophie hängt die 
pbilofophifhe Moral und das Maturreht durch die allgemeine ptactis 
fhe Phitofophie zufammen. Die Aeſthetik ſucht B. in einer gewiffen Unabs 
hängigfeit von der Phitofophie pſychologiſch zu begründen und darzuſtellen. 
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Auf eine andere Weiſe ſuchte Ch. Gotter Bardili, Prof. zu 
Stuttgart, (fl. im J. 1803,) das Abſolute zur Baſis allet Philofo— 
phie zu machen. Er fand es im Denken, und ſuchte die Logik zur 
Quelle realer Kenntnik zu erheben. Das Denken befteht, nach ibm, 
feinem Wefen nad, barin,. daß Eins, als Eins und Daffeibe, ia 
a. unendlihe Mal. witderholbar iſt. A als A in A:. Identität. 
iefes ift das Denten..ala Denken, weder. Subject noh Object, nad 
Berhältniß zwiſchen beiden, fondern Über bride erhaben und beiden zum 
Grunde liegend, als Princip. von Begriffen. und Urtheilen. Durch 
diefes Princip wird aber nur erft in der Anwendung’ des; Denkens er 
was Bellimmtes gedacht, wozu Materiatur, (Materie, ) gebört, 
welche poftulirt wird.- Der Charatrer des Denkens, als folher, B. ift 
Eines in Vielem — Jdrutität; Diverſitaͤt, Mannigfaltiges ift der 
Charafter der Materie. Das Denken, als das Erite und: Abfolute, 
wird aber nicht durch die Materie beflimmt, ſondern diefe durch das 
Denken. Der Proceß des auf eine Materie angewandten Dentens 
bringt eine Urtheilung mit fi in dem Gedadıten, 1) als einem ge: 
dachten Etwas, (B. Wirklichfeit;)i2) als einem Gedachten, (non — 
B, Möglichkeit;) das Denken iſt die reine. Möglichkeit, der Grund 
alles Wirklichen. Durch die Berbindung mit der Materie entfpringt 
alles Mirklihe, was eine nähere Bellimmung des Moͤglichen if. 
Daher kommen in dem Begriffe eines jeden Object, die reine Mög: 
lichkeit und die Mirklichkeit -ald Factoren vor. Im Dbjecte iſt um 
ber Organismus + b gegeben ; aber das Dbject ift uns -unter einem 
Denken geworden; nur unter einem Denfen kann mithin-aud be 
Drganismus werden. A+ C als A durh A geſetzt nB— B+ 
b Organismus, + b* Pflanze, b Thier, + b’ Menſch. © 
dunkel forträfonnirend legte er feine erite Logik dar, wodurch alfo ein 
rationgler Realismus begruͤndet werden ſollte, der ungeachtet de} 
Aufmwandes analptifcher Subtilität, wodurdh er von Reinhol d unten 
ftügt wurde, doch ſich nicht zu: behaupten vetmochte. Mebrere äbn: 
liche. Verſuche, Pbilofophie zu begründen, wie des Schweden Thor 
ritd's wigreihe Archimetrie, die Alles auf Groͤßenlehre zurüd: 
zuführen fucht, die Epikritik von Fr... Berg, welcher das le 
sifhe Wollen als Erktärungspunet der Realität aufitellt, und bie 
durhaus practifhe Philofophie von Rüdert und Weiß, waren 
theild zu ercentrifh und. dunkel, theils zu wenig durchdacht, um 
befriedigen zu können. Auch die frühern: Berfuhe Joh. Heine. 
Abicht's, Prof. in Erlangen, waren mehr ein Aggregat von ange 
eigneten, nur efwas anders mobdificirten. Behauptungen, und das Neue 
reducirt ſich meift nur auf eine eigne Momenclatur. 
Dagegen gab ein Wahrheitsforſcher von eben fo tiefem Geifte, als 
hohem religiöfen Sinne, Frieder. Heint Jacobi, Prof. der Aca 
demie der Wiffenfchaften zu Münden, (geb. im 3. 1743, ft. im 3. 
1819,) den philofophifchen Strebungen feiner Zeitgenoffen eine ganz 
eigne und der ebengedachten entgegengefegte Richtung. Ueberzeugt, da$ 
ein Dogmatismus, der, wie Sainoza's Lehre, confequent iſt, und bie 
Demonitration als einzigen Weg zur Gewißheit anerkennt, zum Fa 
talismus und. Pantheismus führe, der Criticismus aber dazu ver, 
leise, alle Erkenntniß überfinnlicher Gegenftände aufzugeben, die er 
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durch: praetifchen WVernunftglauben nicht wieder berftellen koͤnne fa 
er den Stuͤtzpunct fuͤr alles philofopbifche Wiffen im Glauben, ober 
in unmittelbare Ueberzeugung ohne Schluß... Die. Außenwelt wird ung 
durch den Sinn fund getban; Gott, Vorſehung, Freiheit, Unſterb⸗ 
lichkeit, Sittlichkeit, mit: einem Worte das Ueberfinnliche, aber durch 
einen innern Sinn, als Drgan der Wahrheit, (fpäter Vernunft, Er⸗ 
tenntnißvermögen der - Wahrheit genannt,) unmittelbar vernommen. 
Durch diefe doppelte Offenbarung erwacht „ber Menfh zum Selbſtbe— 
wußtſeyn, mit dem Gefühle feiner Exhabenheit über die Natur; er 
erkennt alfo Gott und. ‚Freiheit unmittelbar duch die Vernunft... Die 
Realität. diefer Etkenntniſſe beruht auf dem :Gefühle, welches die. xas 
tionale Anfhauung, oder, dad unmittelbare Wahrnehmen der Seele 
ift. Vernunft, ald Vermögen der Ideen, bie fi in dem innerften 
Gefühle offenbaren, gibt dee Phitofophie ben: Inhalt, der Verſtand, 
als Vermögen der Begriffe, die Form, Me 

indem von- Jacobi. angefahten Geifte, des.-Philofophirens :;ers 
kennt auch Köppen, Prof. in Landshut, die Offenbarung :des 
Göttlihen in dem vernünftigen Menfchen als die wefentliche. Guunb: 
lage der Philofophie an. Er geht vonder Idee der Freiheit’ aus. 
Sie ift ihm eine, durch ſich ſelbſt beſtimmte, dur fich ſelbſt anfan⸗ 
gende, von Verhältniffen unabhängige Wirkſamkeit, daher erfte: Ur⸗ 
fache, Grund alles Dafeyns, eigentliches Wefen. :.. Aber. fie: ift auch 
ſchlechterdings unbegreiflich; ſelbſt ihre Moͤglich keit laͤßt ſich nicht ein⸗ 
ſehen, ihre Wirklichkeit nicht beweiſen; fie. iſt eine unmittelbare 
Thatfache des Erkenhens und Handels, Die Nothwendigkeit iſt eine 
durch Freiheit eingefeste Drdnung: Eine vollkommen unbedingte 
Freiheit iſt goͤttliche Wirkſamkeit; die Vernunft iſt das Vermoͤge 
ſie anzuerkennen. Aber das Weſen der menſchlichen —— — 
beſteht in dem Verhaͤltniſſe des Innern und Aeußern; alle Philoſophie 
iſt daher dualiſtiſch, und auf dieſem Dualismus beruht der nicht auf⸗ 
zuhebende MWiderfpruh im Wiſſen. Eben fo haͤlt Jac. Salat, 
auch Prof. zu Landshut, die Philoſophie für eine Wiſſenſchaft des 
Abfoluten, aber nicht -in. bem Sinne wie Schelling; nad ihm of: 
fenbart fich lebteres unter den Formen des Wahren, Guten und Sch 
nen, je nachdem es auf Verſtand, oder Willen, ober Phantafie, bes 
zogen wird; alles Wiffen aber gründe fih auf Glauben, welchet bie 
Dffenbarung des Abfoluten vorausſetzt. Ä Ä 

Wie Facobi mit feiner, der foftematifhen Philofophie entgegen. 
gelegten Glaubenslehre, fo trat GL. Ernft Schulze, Prof. zu 
Göttingen,: der zuerſt als Aeneſidem bie Unhaltbarkeit. der Reinhold» 
fhen Theorie des Vorſtellungsvermoͤgens ſcharfſinnig ins Licht gefegt 
hatte, der dogmatiſchen und critiſchen Pbilofophie mit einer feeptis 
fhen Prüfung entgegen. Das Refultat davon iſt: bie. Unmögs 
lichkeit aller wiffenfhaftlihen Philoſophie. Philoſophie ift die Wifs 
fenfchaft der oberften und unbebingten Urfache alles Bedingten, von 
deſſen Wirklichkeit wie Gewißbeit haben. As Wiffenfhaft fest die 
Philoſophie apodietifhe Gemißheit und ſyſtematiſche Einheit, - oder Zus 
fammenhang aller Erfenntniffe, die zu ihrem Inhalte gehören, in’ eis 
nem einzigen oberſten Grundſatze, ober Grundbegriffe, voraus. Der 
Zweck der theoretifhen Phitofophie ift volftändige Ergründung des rear 
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fen Seyns der: Dinad dinch⸗ das Unbedirrgte) "Diet Dogmatismus im 
der Phitofophie beſteht der Beyauptung‘;’ daß es eine wiffenfchaft 
liche Philoſophle gebe; — er iſt⸗ entweder diandjogoniſch oder cosmogo⸗ 
niſch⸗je ‚nachdem. iet:: von einer Erklärung" des Urſprungs unſter Ei 
m. von den Dingen aus geht ober nicht. ‚Die Unmoͤglich keit :bei- 
der Arten des Dogmatlismus wird nun im Allgemeinen, und durch 
befondere Prüfung ver’ Lockeſchen, Leibnitziſchen und Kantſchen Phi: 
tofophie gezeigt, und ıder Stepticismus als bie’einzige wahre Phil: 
Fophiay' welche auf einer weſentlichen und’ nothwendigen Einrichtung 
des manfchlichen Geiſtes beruhe, 'dargeftellt.: Biefes: Scepticis mus, oder 
vielmeht Antidogmatismus, weicher nicht die Thatſachen der Er: 
fahrung nach ihrem Segebenſeyn im Bewußtſeyn,“ ſondern nur die 
Gewißheit des Uttheils uͤber die objective Guͤliigkeit ber darin entbal: 
‚tenen Erkenntniß, mithin die Möglichkeit zuwerläffiger Griterien der 
Wahrheit läugnet, ift mindeften® dazu dienlich, um ben menſchlichen 
Geiſt von neuen Veritrungen der Speculation abzuziehen. - Später: 
Hin hat / auch Schul zeidiefen  Scepticismus nöch mehr eingefchiänft, 
Hinſichtlich der Gefühle» welche den Menfhen von Thieren unter: 
fheiden, nimmt er vier. Haupttheile der Phitsfophie an: zur Aufklaͤ⸗ 
tung des. religioͤſen Gefuͤhls die Metaphyſik; zur Aufklaͤrung des mo: 
raͤliſchen die practiſche Philoſophie, weiche die! Ethik, Politik und 
Weltenmoral unter ſich begreift; fuͤr das intellectuelle die Logik im 
Sinne der Alten; m das Schoͤnheitsgefuͤhl die Aeſthetik. Die hew 
tige (formale) Logik iſt ihm, nebſt der — Ppchologie philo⸗ 
ſophiſche Vorbereitungswiſſenſchaft. — 

Die Ausſicht, daß alle diejenigen Riätungen, Welche die: philefe 
phirende Vernunft nahm, weiche für. fih als eben fo viele Abwege 
erſcheinen, ale nothwendige Bedingungen der: Cultur der Vernunft an: 
sıeannt werden dürften, ift :befonders durch zwei neuere weitere Aus— 
bildungen ber critifhen Philofopbie 'eröffnet. 

With. Traug. Krug,- Prof. in Leipsig, hat einen Verfüch die: 
fer Art in feinem tranfcendentalen Symctetismus aufgeftell, 
Nah ihm ift das Philofophiren ein Einkehren in fich felbft, um fib 
felbft zu erfennen und zu verftehen, un: dadurch zum Frieden in und 
mit ſich felbft zu gelangen. Daher ift in'der Philofophie das erfen- 
nende Subject und das zu erkennende Object eins und daffelbe, Die 
Örundlehre, (Sundamentalphilofophie,) unterſucht die phile 
ſophiſche Erkenntniß. Sie fragt hauptfählih: I) nach dem Ausgangs: 
puncte bet Erkenntniß, oderden oberften Principien ; Realprincip iftdas Ich, 
im wie fern. es ſich felbft zum Gegenftand der Erkenntniß madıt; 
Sdealprincipien, oder: Grundfäge der philofopbifchen Erfenntniffe, und 
zwar ‚materiale, find die Ihatfachen des Bewußtſeyns in Begriffe ge: 
faßt, welche alle der Sag befaßt: ich bin thätig; formale aber‘, die 
Form ber Erkenntniß beftimmend, find die Gefege meiner Thätigkeit, 
und fo vielfach, als. diefe ſelbſt; das oberſte aber: ſuche Harmonie in 
alter deiner Thätigkeit; 2) wie weit diefe Korfchungen gehen follen, oder wel⸗ 
ches der abfolute Grenzpunct des Philoſophitens ſei; das Bewußtſeyn iſt 
eine Syntheſe des Seyns und Wiſſens im Ich, und jedes iſt e eint 
feihe; dieß fegt voraus, daß Seyn und Wiffen in uns urſpruͤnglich 
verknuͤpft find; dieſe tranſcendentale Syntheſe iſt alſo die urſpruͤng⸗ 
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liche Thatlache und bey. ahſolute Grenzpungt bes Philoſophtzens; 8) 
wie. vielfady iſt meine Thaͤligkeit? Die, urfppüngliche Thaͤtigkeit bes: 
Ichs iftiimmanent, (cheoretiſch,) pder tranfeunt, (practiſchz)verſchie · 
dene Potenzen beider) find Sinniichkeit, Verſtand, Vernunft. Die, 
Philoſophie, als Wiſfenſchaft von der urfpsünglichen Ss amyis igfeit 
des, menſchlichen Geiſtes und aller feiner Tpätigkeit, iheilt.fidg alſo 
in theotetiſche und prastifche, , Erſtere ‚zerfällt, in formale, (Logik,) 
und; materiale „, weiche das materiale Denten — firb, odervin beſonde⸗ 
ver. Beziehung auf das: Gefühl betrachtet, (Metaphpfi k und. ‚Aeftpetib})) 
letere . ‚zerfällt ebenfalls ‚in. formale, (Rechtslehre,) und materjale, 
(Zugend» und Keligionslehre.) Jede . betrachtet, ‚die —— 
des menſchlichen Geiſtes ‚in. anderer, Beziehung.‘ —X 

Sac. Friedt. Fries,, ‚Prof. in Jeng, fuchte ‚inöbefondere Kine 
eritifche Unterfuhungen. durch eine ‚neue Kritik. der. zeinen Vernunft zw 
ergänzen, und war mittelſt einer philoſop hiſchen Anthropo⸗ 
logie. Er ſtellie in der Kanıfhen. Kritik befonders zwei Grundfehler, 
bloß: -.ı) die falſche logifhe-Form feiner Reber, nad) weldyetn eredie 
Nasurgefege der Categotien, durch tranſcendentale, die Guultigkeit 
der Ideen durch moraliſche Beweiſe zu ſtuͤtzen ſuchte, anſtatt hierin, 
ohne Beweiſe ‚aufidie. unmittelbare Etkenntniß der Vernunft; zutuͤckzu⸗ 
geben; 2) die. Verwechſelung pfohplogifcher Unterfuhungen: ber ꝓhilos 
fopbifhen Ueberzeugungen mit, Phildfophie,; oder, „ber pſychologiſchen 
Hülfsaufgabe mit der Metaphyſik feibft. Sn Vermeidung diefer ‚Sehe 
ler. hat fein Streben. fich; befonders darauf gerichtet, der mißlungenen 
Kantſchen Glaubenslehre, ald dem Mitteipungt ‚philofophifcher,, Ueber⸗ 
zeugungen, eine feſte wiſſenſchaftliche Daltung zu geben. Mit Kant 
geht .er von Befchränkung des Wiſſens aus, weiſet aber den reinen, Glau⸗ 
ben der, Vernunft an das Ewige, und läßt. ihn; jebendig werden ‚duch, die 
Ahndung. Nur um finnlibe Erfheinungen wiffen wir; an das Gefühk 
glauben, wir, und das Gefuͤhl laßt ung. die: edeutung des Glaͤubens 
in den Erſcheinungen ahnden. In ber philoſophiſchen ‚Anthropologie, 
als. Grundwiffenfcaft, ift befonders die Theorie, des. Geiſteslebens auf⸗ 

geſtellt, nämlich: die Lehre von den drei Grundanlagen; ‚Satenntuiß, 
Gemüth und Thatktaft, dem niedern und: höhern. ‚Gedantenlauf,, dem 
Schmanten der qualitativen und quantitativen Abftraction der Einbils 
dungskraft, der mathematifhen Anſchauung, der Aufmerffamkeit, ‚dem 
Unterfhiede des BVerftandes ‚und der Vernunft; chen fo enthält Arie 
Logik viele eigenthümliche Forſchungen, namentlich über Schlüffe, Mes 
thode und Epfteme. , Die practifhe Philofophie ‚betrachtet er ale Behr 
vom Werth und Zweck des menfchüchen Lebens imd der. Melt; fie be— 
greift die ‚Ethik, allgemeine Tugendlehte, Staatslehre und Religionds 
lehrte, (Lehre vom Zweck der Welt.) — Zu dem Cyklus feiner philofophis 
ſchen Forſchung gehört auch befonders noch feine mathematiſche Nas 
turphilofophie nach philoſophiſcher Methode bearbeitet. 

Ziemlich "gleichzeitig mit Bouterwek trat auch Sob. Friebe. 
Herbart, Prof. in Königsberg, mit, einer dem Zeitgeifte widerfirgs 
benden eigenthbümliden pbilofophifchen Anſicht hervor. Nach ibm 
ſolite dig HPhiloſophie die ihr jaͤlſchlich zum Verdienſt ‚gugsuahniete; pp: 
ologiſche Richiung wieder verlaffen; —* Unternehmen, die, Grenzen 
des menſchlichen 2— nißvermoè ni auszumeſſen, und, pann die 
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Metaphyftk zu critiſiren, beruhe auf der ungeheuern Taͤuſchung, ba 
das Etkenntnißvermoͤgen leichtet zu etkennen ſei, als das, womit fi 
die Metaphſik beſchaͤftige, da doch alle Begriffe, durch welche wit 
das Erkenntnißvermoͤgen denken, metaphyſiſche ſeien. Ihm iſt die 
Philoſophie eine Bearbeitung der Begriffe, welche durch Sammlung 
und Veteinigung ber Über diefelben anzuftellenden Betrachtungen ge 
ſchieht. Diefe Bearbeitung iſt theil® Aufklaͤrung und Verdeutlichung, 
wotaus die Logik entfieht ; theils ift fie Veränderung, Berihtigung, Er: 
gänzung, woraus die Metaphyſik entſteht. Die Wilfenfchaft derjeni» 
gen Begriffe aber, melde mit einem Urtheile des Beifalls oder Mifs 
fallens verbunden find, ift die Aeſthetik, welche, auf das Gegeben: 
angewandt, in eine Reihe von Kunſtlehren übergeht, unter welchen 
die, deren Vorfchriften den Charakter der nothwendigen Befolgung an 
ſich tragen, Zugends und Pflichtiehre ift. — 
Dagegen verfolgten‘, aus der Schellingſchen Schule hervorgegangen, 
befonders zwei Denker ihre Forfhungen ebenfald auf originelle Weift. 
Georg With. Frieder Hegel, Prof. in Berlin, ſtrebt vor: 
nehmlich die Philoſophie zu einem begreiflichen Wiffen durch Dialertif 
auszubilden. Er erkläre fie für die Wiffenfhaft der Vernunft, in fo 
fern fie ihrer felbft als alles Seyns im der Idee bewußt wird; ihr 
Prineip ift: alle befondere Principien in fih zu enthalten. Weil bie 
Idee nur die fich felbft gleihe Vernunft ift, welche, um ſich gleich 
zu ſeyn, fich gegenüber ſtellt, und fit ein Anderes, in diefem An 
dern aber fich felbft gleich iſt; fo zerfällt die Philofophie 1) in die 
Logik, als Wiffenfchaft der Idee an und für fi; 2) im die Naturpbile» 
fophie, als Wiffenfdyaft der Idee in ihrem Andersſeyns; 3) die Phr 
idſophie des Geiftes, als ’der Idee, die aus ihrem Andersfenn in fih 
In allem Logiſchen gibt e8 drei Hauptmomente: das ab 
acte, oder verſtaͤndige, welches ben Unterfchied feſthaͤltz das bialer 
uſche, ober negativ » vernünftige, welches in dem Sichaufheben folder 
Beſtimmungen, und ihrem Uebergehen in ihre entgegengefegten beftebt, 
und das fpecufative, wodurd die Einheit der Beſtimmungen in ibrer 
Entgegenſtehung aufgefaßt wird. Hiermit ift die Merhode beflimmt, 
welche bie Philofophie zu befolgen hat. Die Logik ift weſentlich [pe 
eulative Philofophie, da fie die Beflimmungen des Denkens an und 
für ſich ſelbſt, und fo die concreten reinen Gedanken, d. i. Begriffe, 
mit dem Werthe des an und für fich feienden Grundes von Allem betrat» 
tet. hr Element ift die Einheit des Subjectiven und Objectiven, melde 
abfolutes Wiffen tft, und zu der der Geift, als zu feiner abfoluten 
Wahrheit fi erhoben hat; die Einheit daß daB Senn reiner Begriffe an 
ſich ſelbſt, und nur der reine Begriff das wahre Senn if. Die 
Logik tritt in diefer Bedeutüng an die Stelle der fonftigen Metäphofik, 
und ber fogenafinten :Keitit der Vernunft. Als Einleitung der 
seinen MWiffenfchaft behandelte Hegel früher die Phänomenologie des 
Geiſtes, oder wiſſenſchaftliche Entwickelung des Bewußtſeyns, melde 
nun Theil der Geiſteslehre wird. Die reine Wiſſenſchaft aber, oder 
die Logik, zerfaͤllt in die Logik des Seyns, des Wefens und des Be: 
griff, ober der Idee. Die beiden etfterh Theile machen nad ibm 
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ac. Wagner, Prof.zu Würzburg, erklaͤrte, im Gegenſatze 
von Schelbing, daß, da das Abſolute weder durch bie allgemeinen 
Prädicate des Etkennens, noch des Seyns erreicht werden koͤnne, 
Beine Wiffenfhaft von ihm moͤglich fei; “es müffe daher durch freie 
Anerkennung vorausgefegt werden. Von der dee der Gottheit mürffe 
alte: Conſtruction erjt anfangen’; "aber fie dürfe nicht in diefelbe hin— 
eingezogem' werden. - Die lebendige Geftalf des Abfoluten fei die 
Welt, welche in ber Ertenfirdt ihaffend , (Natur,) in der Intenſitaͤt 
erkennendi(Geift) fei; "über beiden aber fei die Seele des Ganzen, 
die Gottheit... Die Philofopbie müffe ſeyn: eine auf Religion ruhende, 
in Weltgefhichte und Naturwiffenfhaft anfchautihe, im Gieihgewicht 
ihrer ‚beiden Seiten, (des Idealen und des Hedlen,) durchgeführte, 
und durdy das in der Mathematik aufbehaltene Weltyefeg organiſikte 
Wiffenfhaft. Dieß Weltgeſetz fei der Typus; im welchem ſich Gotf 
feloft in feiner geiftigen und phyſiſchen Welt offenbare, und 
welcher eine Einheit zum Grunde liegt, die ſich entfaltet und entges 
gengefegte Formen diefer Entfaltung nachweiſ't; dirfer Typus liege 
der räumlihen und zeitlichen Erfheinung zum Grunde, und laffe fid 
ats Zahlen“ umd Figureniehre darftellen. Die Philoſophie eis 
ſcheint hiernach als mathematiſche; das mathematifche Weltgefeg 
beſtimmt naͤmlich die vier Momente aller Entwickelung, der Geſchichte, 
bes Menſchenlebens und jeder Naturerſcheinung, naͤmlich: bie ur— 
ſpruͤngliche Einheit; die durch den Gegenſaätz aufgeſchloſſene Einheit, 
( Dupticität,) und die wieder hergeſtellte Einheit. Hiernach iſt von 
Wagner aud die Staatslehre behandelt worden. = 
üd 3— * . 
* 

So haben wir denn alle die Strebungen, in welchen der menſchliche 
Geiſt es verſuchte, in dem, was die Philoſophie bietet, zu einem 
endlichen Abſchluß zu gelangen, an dem Faden der Geſchichte verfolgt. 
Wir. laffen mehrere an die mitgerheilten ſich anfügenden der Zeit— 
genoffen unbeadhtet, weil fie noch zu neu find, um auf den Zeitgeift, 
in .wie fern er auch von der intellectuellen Seite her feine Grundbes 
flimmungen erhielt, in einiger Verbreitung einzumirken. — 
Wie die Erfahrung ‚die ſicherſte Lehrerin des individuellen geiſtigen 
Lebens iſt, muß es auch die Gefhichte für einen umfaffenden Lebens—⸗ 
zwed>»feyn, den alle neu auftretende Menfhengenerationen in gleicher 
Weiſe, wie die ihnen borhergegangenen, verfolgen. Jeder, der, was bie 
philoſophiſche Geſchichte in einfaher Darlegung ihres Geſchichts- 
ftoffes: darbietet, mit gefammeltem Beifte, und ohne vorgefaßte Hinz 
neigung zu irgend ‚einer beſondern pbilofophifchen Anficht verfolgt, wird 
nicht verfennen,' in welcher genauen Verbindung die am frühften gewon— 
nenen Weberzeugungen in den höchften Angelegenheiten der menfchlichen Vers 
nunft: mit den’ neuften ernfter Denker ftehen, und mie, wenigſtens 
bis zu eımem hohen Grade von Annäherung, Philofophie als in fich 
abarfchloffen betrachtet werden Tann. Unabläugbar ift, daß philofo- 
phiſches Forſchen entweder zu reiner Negation führt, die aber dann zu 
einem ſich ſelbſt Verlieren, fich felbft Aufheben, oder einen Zuftand 
von Nichtigkeit führt, den die Vernunftthaͤtigkeit, zu Folge ihres eig: 
nen Weſens, fo wenig einräumen kann, als der Lebenstrieb die Ab; 
läugnung'des tiguen Daſeyns. Das Pofltive, wornach die Vernunft 
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firebt, erfcheint dagegen,  welde Stellung, und Richtung auch das 
Erkenntnißvermoͤgen nehmen. mag, um e6 zu erfaffen, in einem durch» 
aus nicht zu Löfenden Vereine mit zwei Beflimmungen, in welche 
unfer eignes Seyn verflochten ift, von denen wir uns durchaus nicht 
losmachen koͤnnen, da fie .unferem eignen. Eintreten in das Weltdas 
fepn vorausgingen, naͤmlich I) der eines göttlichen Urfeyns, auf welche 
uns Thales im ditefter Zeit, eben fo wie. Schelling. in, neufter, 
in ihren Philofophemen als Urprincip verweifen, und, 2) ber. einer all⸗ 
gemeinen Drdnung der Dinge, die uns eben fo Pythagoras in 
einer Zahlenlehre,, ale Wagner in -feinem  Wettgefege andeuten. 

le philofophifhe Strebungen, in- der. ganzen. Folgenteihe 
der Menfhengefhichte, führen uns daher, entweder ind. Leere, von 
wo aus wir dann ben Ruͤckweg einſchlagen müffen, wenn wir uns 
nicht felbft in ihr verlieren wollen; oder fie leiten und, eimerfeits in 
böherer Region, in der der UnendLihfeit, auf Religion, and⸗ 
terfeits in tieferer, in der der Endlihkeit, auf Mathematik; 
und fo mag denn auch hier das uralte Zoroaftrifhe Ariom:. in ber 
Dreiheit ift Einheit, und zwar zu allernähft, Anwendung finden, 
in. dee Anerkennung, daß Philofophie, Mathematik und Rex 
ligion Eins jind, und unausfcheidbar aus ihrer, ihr eignes We: 
fen bedingenden Spnthefe. Emblematifh mag felbft die. Mathematik 
der Vorftellung das Verhaͤltniß darbieten, in dem Philoſophie zur Relis 
gion flieht, indem wir uns Philofophie als eine hohle Schale denken, 
die, fich weit ausbreitend und aufwärts gewendet, erft duch die Himmels: 
£uppel der Religion ihre Gefchloffenheis und Rundung erbält, Findet 
und erfaßt denn nun auch Philofophie das Pofitive, was fie fucht, 
nicht im fich felbft, fondern, in der Verſtandesſphaͤre, in dem mathema⸗ 
tifhen Weltgefege ,„ in der Vernunfsiphäre, im religiöfen Glauben; 
fo behauptet fie dagegen ihre Gelbftftändigkeit mit voller Sicherheit 
in dem practifhen Pofitiven. Ihr Streben ift zugleich ihe MWefen, 
wie das der Bewegung es ift, keinen Muhepuner zu haben. - Philos 
ſophie folt und kann alfo auh nicht gelehrt, aber fie:fiolt 
und fann geübt werden, und eben diefe Uebung ift Phitofophie, 
Sie iſt nicht auf MWiffen gerichtet; aber ‚fie leiter das Wiſſen. 
Sie ift nicht felbft Intelligenz, fondern fie hat bloß in ihr den 
angewiefenen Standpunct, um von der Erfenntnißfeite aus ſich den 
beiden andern Lebensfeiten bes Menfchengeiftes zuzumenden: dem Ges 
müthe, um duch Erhaltung von Gleihmuch und’ innerer ‚Harmonie 
jenen Frieden ber Seele zu fihern, zu welchem die ſich ſelbſt fols 
gende Neigung der Sinnlichkeit nie gelangt, und dem Willen, indem 
fie ihn duch Selbfibeherrfhung zur Freiheit leitet,; und. zur Pflicht, 
die für jede noch: fo verwickelte Lebensaufgabe, in dem ewigen Schwan⸗ 
fen zwifchen dem, was der Menſch thun oder laffen foll, bie einzige 
ſichere Führerin ift, wo dann aber Philofophie, von Religion verlafs 
fen, für die Gemuͤthsbeſtimmung nur einen ‚von dem Gemüth feibft 
verfhmähten Stoicismuß, für die Willensbeftimmung einen flars 
ven categorifhen Imperativ darzubieten vermag, und überhaupt 
über beide nur fo lange ein Supremat behauptet, als Neigung und 
Wille felbft der innern Erkraͤftigung enfrathen, oder im Aeußern eine ihre 
Stärke brechende Hemmung finden, indem das höhere geiftige Leben 
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allfeitig erſt feine: Bollendung buch. Religion. erlangt, : meldye allein 
der Einklang und: die Uebereinftimmung der Neigung’ und der Einficht 
durch Liebe zu Gott, oder Gottſeligkeit, die Einheit des Willens 
und der Erfenniniß durch unbedingte Unterwürfigkeit unter Gottes 
Gebot, oder, dur. Gottesfurcht, vermittelt. Vgl, Religion. 
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Menſchen und menſchlichen Pflichten, Rinteln 1789. 4. 

P. rn Dukeri — de Simönide Geo, poeta. et pbilosopho , Ultraj. 
37 

— F. "Heinrigrs ———— aus Greta, Leipz. 1805, 8. 

U. A. Rohde, de veter. poetarum sapientia saowics, Hebracorum inpri- 
mis et Oraecorum, Hafn. 1800, 8. 

J. ©. Dürrii dias. de recondita veterum sapientia; in; poetis, Altd, 1655, 4- 

E. Weihenmaier, dies, de poetarum fabulis phllosophize iuvolucris, 
Ulm ‚1749. 4: ' 

J. Fr. Buddei sapientia veterum h. e. dieta illusiriora ‚septem Graeciae 
sapienttim- explicata, Hal, 1699, 4 : 

‚is. de Larrey, histoire des isept sages, Voll, In Rotterd. 17135, 1716, 8- 
augm. de remarques par. :M, de la Barre .de- ne Voll, 
if, Haye 1734, 8 · 
bb) Griechiſche Phifofophie in ihren drei Perioden 
1... @a) Quellen dafür. 

"Diogenis Laertiins: de vitis, placitis et dictis claror, philosophorum 
Libri X,. ed, prince. gr, ‚Bas. 1533, 4.3 (c. aun, H. Stephani et lat. ver. 
Pyth, phil, fragmenta, 1570, &., em. et auct. c. Causaboni not. 1595 * 
gr. lat. Th. Aldobrandino interpr., Rom. 1594, fol.; c. Eunapii de 
vitis phil, et sophistar, I., gr. lat, Col. Allobr. 1616, 8.; auct. Lond. 
1664 , fol.; ed. Meibomji gr. lat, Voll. U, Amast. 1692, 45 ed. Longo- 
lii, Voll, Curiae Regu. 175% Vienn. et Lips. 1759, 8. ; lat. ex vers, Ambr. 
[Traversarii] Camaldulensiss, a. [vor 1475] exrec. B. Brognoli, Ven. 3475, fol. 
zec. op. J. Boulieri, Lugd, 1556, 12.5 op. J. Sambuci em, Antw. 1566, 8- 
c. vitis philos. Eunapij et Hesychii, Lugd. Bat. 1596, 12.5 Zrans.: 
2 Bde. Lyon ı602, 8.: Paris 1668. 12.5 3 Bde. Amst. 1758, 12; 2 Bde, 
1796, 8-5. Deuſch: Leipz. 1806, von I. 8. Snellu. Phil Sunell, Gies 
Ben * 8- ; von Borbet, 2 Bde, Wien u. Pr. 1807, 8-) 

- Plutarchi de re philosophorum, Jibr. V, ‚lat. redd, rec. eıc. Ed. 
Corsinus,#Flor. 1750, 4. (gr..lat. c. Ch, Beck, Lips 17987, 8. et in 
operib.) 

: Ch’ @aleni de historia philosophica 1, (spurius,) interpr. A. Lacuna, 
Colon, 1543, 8. (et in operib,) 

Compendium Historiae philosophicae antiquae, 8 Philosophumena, quae 
sub Originis nomine circumferuntur, (gr, in i. Gronmevii.thes. T. X.) 
ed, a J. Gh. Wolf, Hamb. 1706, 1716. 

Eumapii Sardiari de vitis philosophorum, et sophistarum, ed, gr. lat. 
interpr, H; Junio, Antwi 1568, 8. (auct, et em. a H. Commelino, 1596, 8 ⸗ 
ed, Schott, Genev. 1616. 8.) 

Athenaei deipnösophistarum libri XV ed. pr. gr. Ven. 1514, fol, (Bas. 
1535, fol. c. et st, Is. Casauboni interpr. J. Dalecampii 1597, 1598 
Lugd. 1612, 1657, fol., bagu-Casauboni animadv. Lugd. xb00, 1624, 
2664, fol, gr., acc. Villebrumii interpr, gall, et Oasauboni animadr., 
c. GC, H. Sohaefer, T. LP, I—3. Lips, 1796, 8-5 emend, uovraque rexs. et 
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aunimad, Casaub.::alior: suisque ill, I, .Schweighaen ser, :Yall. XIV. 

Argent. 1802-7, 8. Branz..p. M. de Marolles, Par. 1680, 4.) :-; \ 

Jo. Stob:zei eclägae physicae et echicas,. ed, pr. a G. nn Anty. 
ag. fol..(ed. Ar C. Heerem, Rartes IE Goett.i1792, 1801.): 

Ejusd, sermones, ed. pr. gr. d. T. Trincavelti, ven, 1535, 4 (s. 
bat: per. C. Gesnerunmi, Tig, 1545 1550, 1559. £ol., Aurel. Allobr, 1609, fol. ; 
ed, N. Schow, P, 1. Lips. 1797, 8.) 

.3 Sragniente ber alten Geſchichte und poiloſopdi⸗ aus den Attiſchen Bist des 
Sellius, Lemgo 1785,8.— 


BA) Pertoden der Griechiſchen Bert * 
aaa) Grfe, jugenblide, — 
7 ner ah a aaa) überhaupt: - 
H. Stephani poesis philosophica, Paris 1573, 8. 
HYıxny vomcis, * guomici. poste. graeci, ed,P. Ph, Br. eh — 17h 
EBK) — van: 

&öipio Aquitanes- ‚de placitis phtonegkförun ante Arie sel; 
Milau. 1615, 4, la ‚0, N) vn. 1620, A ei, a6; F. — — 
Lips, 1756, 4.) * 

D. Ziebemann’s ———— erſte Phnoſophen, oder TER pe Spteme 
des Orpheus, Pherecybeöziihaled und Pythagoras, Leipzig die B- 17: 5 


:BBR) insbefondere. 
ana.) Thales und Sonier überhaupt. 

Ch. A. Doederlini animadversiones hist. crit, de Thaletis’et Py- 
thagorae theolagica, ratione, Lips. 1750 » 

G. Ploucquet, dis, de dogmatibus Thaleris et Änekagorae, 
Tubing. 1763, 4- (u. in beffen Commentar., philos.) 

G. Ch. Harles, tria programmata de Thaletis doctrind etc. Erlang. 1780 
— 1784, fol. 

.J. Fr. Flatt, diss. de theismo Thaletis abjudicando, Tub. 2785, 4. 

Goͤß über. das Spitem des Thales, Erlang. 1794, 4. 

Pherecydis utriusque fragmenta coll. a F. G. Sturz, Ger. 78 8. 

D. Grothii, (pr. WA, Schmidt, y ge de Anaximenis —— 
gia, Jen. 1689, 4. 

3. Bonitii diss. de Heraclito Eph. p. 1—-ıv, Schneeb. — — 

G. Olearii diatribe de principio rerum natural. x mente Hrracliti, 
Lips. 1697. 4. EFUAd. diatribe de rerum nat. 'genesi ex mente.Heracliti, 
Zip. 1702, 4. r 

‘Ch. 6. Heylie, progr. ‘de animabus sickis ex Heracliteo, Piadiio, op· 
time ad sapientiam et’ virtutem instructis, Goett. 1781, £ol, I in —— 
acad, Vol. MI.) 

Empedocles de vita et phllosophia «tes exp., carminum religuins ex 
antiqu. script. collegit, rec, illusır. F. 6. Sturz, Voll, IL, Lips. »805 8. 

Empedoclis et Parmenidis fragmenta rest. et illusırata ab A. Pey- 
ron, Lips. ı810, 8... 

Th. G. Harles, programmata de Empedocle, Erl. 17081900 5 or, 

D. C, L. Struve, de elementis Empedoclis, Dorp. ı 507: 8. 


vppobb) Pythagoraͤer. 

Pythagorae aurea carmina, TimaeuwLoocrus, Ocellus Lucanus, 
Malchus, (Porphyrius,) de vita Pythagorae, ed. C. Rittershu> 
sius, Alıd, 1610, $- (aud) in Sentent.‘ verınılda, gnomicor. pe. T.1. cd. 
Glandorf, Lip. 1776, 8) 

Pythagorac et Phocylidis —— gr. c, dupl, interpr. Viti Am- 
merbachii, Arg, 1539» 1545» 1552,) 8; Bas 1554, 85. Viteb, 
1599 8. Pyıhagorae aurea carmina, gr. c. comm. St. Nigri, Paris. 
1555, 8. Ejusd. et Phocylidis carmina, gr. lat. Ed. 2. st. et op. 
W. Seberi, Lips, 1622, 8, Ejusd, carmen aureum, gr. lat. op. et st. J. 
Ch, Knauthii, Drosd, 1720, 8. Ejusd. carmina aurea, gr. lat. c. not, 
var, ed. J. A. Schier, Lips, 1750 8-5: Deutſch: goldene Spruͤche, Altorf 1780, 


4., HPalberſt. 2775 8: 


1 * 


24 
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JambJichi Ghale. de vita Pythagorae et protiepticae orationes ad pbi- 
losoplıiam ,. libri Il, gr. lat auth. et interpr. 1. Arcerio.. 1598. 4 j 

E’/} usd, de vita Pythagorica |, gr. et lar, ill, aL. Küster; acc, Mal- 
chus, s, Porphyrıus de vita Pythagorae, Amst. 1707, 4. (ed. Th, 
Kiessling, Voll, II, Lips, 1815, 1816, 8.) . 

. So.oratis er Socrsticorum, Pyshagorae et. Pyihagoricorum, quae ferun- 
tur epistolae, ed, Orellius, 1816. 

Gi Lioydii dis. dePyıhagorae ejusque aegualium vitis, Lond. 1699. 8. 

H. Dodwelli, exercitationes duae, de aetate Phalaridis; de actate 
Pythagorae, Lond. 1704, 8. 

J. F. Buddei diss, de peregrinationibus Pythagörae, Jen. 169%, 4. 
(rec. in ejusd, anal. hist, phil.) 

* L. Hamberger, exers. de vita et symbolis Pythagorae, Vitemb. 
1676, 

Ch, TRETEN des. ‚de Pythagora, Lips, 1708, 4. 

Dacier, la vie de Pythagore, ses symboles etc, Voll. II, Par. 1706, 22. 
Vies d’Epicure, de Platon er de Pythagore, Amst, 175% 12. 
Br. Ehe. Eilfhon's Hill, Brit; Lebensbeſchreibugg ded Weltweifen Pytbar 
gorad; aus d. Dän. v. Philander von der Weiftrig, Kopenb. 1756, &- 

% €. Binferling: Pythagoras» Apollon, Beipg 1908, 8. 

J. Scheffer, de natura et constitutione philosophise Italicae, Ups. 2664, 
4. 0. carmintib,, Vitemb, 1701, 8. 

J.J. Lehmann, GDOERETORMN ad histor, EUSDSBUERN Francof, et Lips, 


1751, 4. 
eccc) Braten. 
Liber de Xenophane, Zenöne, Gorgia, Äristoteli vulgo tribu- 
tus, partim älltistr. commentärio a G. G. Fuelleborn, Hal. 1799, 4- 
‚75. 6. Buhle, comm. de ofm et Progr. pantheismi, inde a Keuophane, 
primo ejus auctöre, usque ad Spinozam, Gott. 1790» 4- 
Chr. A. Brandis commentationum Eleaticarum, P. I. Hafn. 1815, $- 
C. H. E. Lohse, dis. (praes. Hoffbauer,) de — quibus 
Zeno Eleates nullum esse miorum, demonstravit, Hal. 1794, &- 


addd) Atomiſtiſche Schule 
G. F. — progr. de Democrito philosopho, Lips, 1720, 4- 
J. Chr. Magheni Democritus revivisceus, s. vita et philosophia De 
mocriti, Lugd: B. 1648, (Hag. Com. 1659.) 12- 
J. Geuderi Democritus Abderita ——— acquratiss, ab injuriis 


vindicatus, Altd. 1665, 4- 
G. Ploucquet, diss. de placitis Democriti Abd, Tub, 1767, 4. (rec. in 


ejusd. vommentat.) 

J. C. Schwarz, diss. de Demoecriti theologia, Cobl. 1718: 4 

eeee) : Ynaragygorab: 

G, de Vries, exercitationes de homoiomeria Anaxagorae, Ultsaj, 4 

ff) Sophiften. 

Lud. Cresollii theatrum veterum rhetorum, oratorum, declamatorım, i. e. 
sophistarum, de eorum disciplina ac‘ discendi docendique ratione, Par. 1620, 
8. (in Gronov thes. T. X.) 

G. Nic. Kriegk, diss. de sophistamım eloquentia, Jen. 1702, g. 

J. Lud. ——— mutua Protagorae et Euarhli sophismara, Gies, 
1730, 8. 

RP Hercules Prodiciuset Siläi tal, Scipio, perpetua 
nota ill, praemissa de Prodico diss. a G. A. Cubaeo, Lips 1797 8. 

2, Nürnberger, DEU: ber Sophiſt, über Seyn und Nichtſeyn, Dorim. 


1798: &- 


ia ıaı 


bbb) RT N isn Periode 
uxaa) Socrates. 
Fr. Charpentier la vie de Socrate, 5. ed. Amıt. 1659, 12. (frei überf. 


v. Eher. Thomaſius, Halle 169%, 1720, 9.) 
B. Er. Heller, Socrated, 2 Thle, Frankenth. 1760, B- 
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@ BWiggerer:r@ecrated ,. als Menſch, we. u. Phlloſoph. Roſt. 1807, 
(1811.) 

=; Desrker St rates. Betrachtungen ung: Unterfugungen, Köln. 1816, 8. 
‚J« Hacker,'(pr. F: V. Reinhard,) vitae: EUER Socratis, 
e scriptoribus ‚weiussis, ‚Viteb. 1787, 8: Ar 

J. Luzac ratio de Soo-rate cive, Luga. ‚Bat, 1796. 4» 

Er. Menziidiss, de Socratis. methodo docendi nen omnino praescri· 
benda , Lips. 1740. 4. 

= Chr. Logsiws, “de ara obstetricia —— Erf. 178 

8.95 Shbr Gräffe 2: die Socratik, mad). ihrer urfpringlien * Sorsapane 
Bäittingen 179%, 8. (3. Aufl. 2798.) / 
ı $r. M. Ierthaler's — a ‚Sorrates, Satjb.. 1793, 0. uuf, 
Würzb. 18:0.) a RE j 

G. W. Pauli diss. ie ————— zent J—— Hal. 1714, 4 

Edwards the socratic- system of moral as delivered in WERBEN 
mmor., Oxf. 1773, 8. 

"L. Dissen, progr..de — — ————— de Soorate 
comm, tradita, Gott. 1812, 4. j 

M. L. Th. Mylii dis. de — theologia, Jen. 1714 8. nr 

J. F. Aufschlager comm, ;(praes, Schweighäuser;)' theplogia. X 
cratis ex Xeuoph, mem, excerpta, Ar, 1785..4- mon 

W. G. Tennemann's Lehren und — der Socratiker über bie: ueſterke 
lichkeit · der Seele Jen. 1791, 8. 

A, ıG,oering explicatur, cur —— 9 philgrophicarum ,. — immer: se 
dissentiebant, disciplinarum principes, a Socratis are longiyg recer 
serint,. Parthenopol. 1816. 4. 1 2a 

BRBBP) Spiteme der Soratiten vun 
aaaaa) Einfeitige Syfteme, .n 
arcaa) Epniker. 

G. G. Richteri diss. de cynicis, Lips. 1701, 4. N El 

J. G. Meuschenii disp. de eynici, Kilon.. 1703, 4 

Ch. 6. Joecher, PrOgr. de cynicis nulla re teneri” volentbus, Lips. 
1745 4- 

AR RRRNETN, Progr. ‘de cynismo, neo philosopho, neo ’hombiie digno, 
1744 4 

LE, Richteri äiss. de vita, morib. ac Plaoitis Antilfhenis eynich, 
—* 1724, 4. ms 

‘C. Chr. Crellii progr. de Antisthene cynito, Lips: To 8, 

F. A. Grimaldi la vita di Diogeue tynico, Nap. 1777, 8- j 
' Fr. Mentzii diss. de fastu philosophico, virtutis colore infucato, in 
imagine Diogenis cynici, Lips. 1712, 4. 

J. Mart. Barkhusii wpologeticum, quo Diogenem eynicum werinfine 
et stultitiae et imprudentide expeditum sistit, Regiom. 1727, 4. 


BBRBBP) Svrenaiter, 
Fr. Mentzii Aristippus, philosophus. Socraticus, Hal. 1719, 4 


H. Kunkhard, dis, de Aristippi philosophia morali, Helmst, ob, 4. 


yyyyy) Pyrcho und Timon. 

J. Arrhenii diss, 2 philosopbia Fyrrhonica, Ups. 170ß, 4. 

G. Ploucquet, diss. de epocha Pyrrhonis, Tub. 1758, 4- 

‚J. 6. Münch, diss. de notione ac indole —— nominatim Pyrrho- 

ch, V. Kindervater, diss, adumbratio " quaestionis, an Pyrrhonis 
doctrina omnis tollatur virtus, Lips. 1789 4+ 

J. Fr. Langheinrich, dis. I et. II de Timouis vita, doctrina 
scriptis, Lips. 1720, 172I, 4 
IH) Megariter. 
J. ©. Guntheri, diss. de miethodo disputandi Megarica, Jen. 1707, 4 
J. E. 3). Walch, comm. de philosophis yeterum eristicis, Jen. 1755 4. 
@. L, Spalding, vindiciae philosophorum Megaricorum, Berol. 1795 8 
3). @. Hager, dis. de modo disputandi Euclidis, Lips. 1736, 4. 


’ F 
— — 
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F ——— VolitandigereeSyſſtame aus ben Socratiſfchhen Schule. 


aauaaa) Plato, 
Plasonid opera gr.) Veniet! 1515, 'fol., (Bas. 1534,'1555, fol.) gr. lat. 
J. Serrani interpr. exco, H. Steplam, Voll, III, ’1578, fol, M. Fieiho 
interpr. Lugd, 1590, fol, Francof. 1602, fol., XI Voll. Bipomt. 1781—87, 84 
gr; ex rec. H. Stephi ed.-Ch; D. Beck; Lips, VIII Voll. 1915—19 12., 
gr. -lati convert: et expl, a F. Ast, -Voll. V, Lips: 18:19-=22, 8 [unvollendet ;] 
latine; interpr. M. Ficino, Flor, (1483,) fol, Ven. ‚1491, fol, Bas. 1532, 
1539, 1546, 1551, fol., Lugd. 1548; fol. Voll. V, 1550, 724: 1555, 12, Ven, 
1556, .fob.; Lugd.:155% 1567, fol. Ven . 1581, fol. u. öfter, vers, c. Jano 
Cornario, Bas. 1561, fol, Stal. Voll. U, Vener, 174845, 4 4- Bram. 
Voll, 11, Bar. 1699, 1744, 18.’ Engliſch: «Voll. V, Lond, 1804, 4 Deutſch: 6 
Bde, Lemgo 1778—97, 4, überf. v. uarsiemaner, 9 - Kafl. 2 Theile in 


5 Bänden,- Werl. 1817-19 89° 4 drama 4 A rd 
BG: Bennemann’d. Spftem der Platonfehen xdiuſerde 4 Bde, deipz. 
179295 8 


Remarks on therlife and‘ writinge ofuPlato, Zainb.: anbo⸗ 8. un. mit 
Anm. v. 8. Morgenftern, geipz. 1797, 8. 

Fr. At: PLaton's Leben-und Schriften, Leipz. 1816, 8. se 

Ferd. Delbrüd: Platon, eine Rede, Bonn 1819, 8." 

J. B. Bernardi — — Platonis, Voll. un, Veni 
15991605, Fal.s- «- -- or. 

E. Morsinriiliere, examen — — vlatouicae, 1859, g. 
Ep Parker a: Deo and — oensure⸗ * eutoni⸗ — Lond. 

4. J „is sau > 

J. F, Serbarı ’ an⸗ de Platoniol ——— fundamenito, ‚son. 1805, g 

J, J. Nast, progr. de methode Plaronis philosophiam tradendi dialogica, 
Stuttg. 1787, 4. | 

H. Ch. C. Henke de glissophfa ‚mythica, Platonis inprimis, obser- 
vationes variae, Helmst. 1776, 4. 

F. Pufendorfii, diss. de theologia Platonis, Lips. 1653, 4. 

Ogilvie the theology of Plaro, Lond, 1739» 8. 

..BBBBB) Ariſtoteles. 

‚*Aristotelis opera, Theophrasti de, historia plantarum libri X et 
de causis plantar. libri VI, gr. Voll. V, Venet. 1495—98» fol, (cura J.B. Ca- 
motij, Voll. YIs 1551-53, 8, Opera per Des..Erasmum, Voll I, Bas. 
1531; fol., 1539, fol, 1550, fol. ») addita quaedam Theophrasti, 
Alexandri,,Cassii eıc. ©. ‚vam .lect. etc, op. et st, F,. Sylburgii, 
Bartes XI, Francof. ad M. 1584-87, Ars gr. lat. ex bibl. 1s..Casauboni 
Voll. II, Lugd, ‚1590, fol, Aurel, Allobr. 1605, fol., gr. lat, (ed. Jul. Placius, 


"Lugd.) Voll. IL, 1597, 8.» Aur. Allobr., 1506, 8. et pluries 8.; gr. lat. em. 


g. comm. Gu.,du Val, You, I, Par. 1619, fol, rei. anm, crit. novaque 
vers. lat. adj. J. Th. Buhle, Voll. V, Bipont.,et Argent. 17917—1800, Bu 
— Arist. et Theophrasti scripta qnaedam gr. ex off H, Ste- 
phani, 7.8.3 Ar. de anima, de sensu et sensato cic, ; omnia latina 
interpr. PR rröch Voll. III. Venet. 1483, fol.; opera omu, lat., Averrois 
in ea comm,, €. indice A, Posii, "Voll, XI, Ven, 1560-62, 8-; lat. &. ind, 
Voll, VII, Lugd. 1580, 12. 

Fr. Patricii discussionum' ——— Tomt- IV, Bas, 1581 fol, 

M. Weinrich, or.‘apol, pro. Aristorelis ana — erimhiationes 
Patricit, Lips 1614, 4 

H. Conring, Aristotelis laudatio; orationes II, Heimat, 1655, 44 

Ken, Mapin, comparaison.’ de Platon et d’Aristote, Far. 1671, '$- 

M. Piccarti isagoge in lectionem Arfstotelis, eo. ep: Conzingiana es 
praem, dies, de natura, orfigiud et progr. vhilorophine Arist, ed. * C. Bur- 
rins, Altd. 1667, 8. ‚ 

J. @. Buhle, commentatio de librörum Arhst. disribuiione im exoterico» 
et acroamaticor, Goetf. 1783» 8 ’ 

P, I. Nunnesius, de causis obscuritatis Artstotetis, — remne· 
diis, Lugd. Bat, 1621. 

M. Piccärti hypotypsis philosophiae Arist., Norimb. 1605, 8. 
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3. C. Durrii hypötyposis totiüs' phil; "Akist., Alta, 1660, 4 : 
wg, eh oetenbeck;’disp: de principio Arist, — Altd. aut 

Ejusd. diss. Arist. pullosophiae divisionein sub  cexamen vocans, Alt 

4. rn 

TR oerpentarii Platonis o. Aris t. ‚im, univezsa phil, comparatio, Par. 
1575 

5: — Vater, theologiae’ Arist. vindiciäe,' Lips. 1795. 8. 

ı It Liunoy de varia. phil. Arist fortuna ; Par. 1653, (Viteb, 1720,) 8. 

1; Pi Roete nbeck, or. de philosophiae Arist. per singulas actaeg. fortuna 
varia, Al. 1668, 4- 


Äf Ns 


“ yyyyy) Epieie”” We 

N. Hill de ghilotophia Epicures, —— et Theophrastea, Gener, 
161 

ER animadversiones in — Laert. de vita et — 
phia Epicuri, Lusd. Bat. 1649, fol. , 3 

Ejusd. de vita et woribus Epicuri, libri VIII, Hag. en, 1656, 4 

J. Rondel, la vie d’Epicure, Par. 1679. 8. (lat. überf. Xmſt. 1695, 12.) 

Apologie des Epic ur, von einem Antibatteufiäner , Berlin 1776, 8. 

F. A. Zimmermann, (resp, Zehner,) diss, vita et ee Eriauzi, 
Heidelb. 1785» 4: 

9. E. Warnetrod: Apologie und Leben des Epicur, Greifsw. 1795, 8. 

P. Gassendi syntagma philosophiae Epicuri, Hag,, Gom. 1659, (Amat. 
1664, 4. und in Operib.) | 

J. Faustii diss,. de Deo Eptourl, Arg. 1685, 4. 
. I. C, Schwarz, jwdicium de recondita theologia Epicuri comm. I et 
u. Cob. 1718, 4 


add Beno und bie Stoiker. Pa ae: 

G. Buchneei diss. de Aristone Chio, Lips. 1725, 4 

Kleanth’s Gefang auf ben höchſten Bott, Sr. und Deutſch, nebit einer ges 
nauen Darftellung der midtigften Lehrſaͤtze ber ‚ Stoifhen Philofopfie , v. H. H. 
Cludius, Goͤtt. 17868. 
—G. Eh. F. Mohnike: Kleanthes, ber Stolker, 1. B. Greifsw. 1814, 8. 

J.' P. SckWabe, specimen theologiae comparativac exh. KAsav$ous 
Umvor sıs As illustr., Jen. 1519. 

Jo. F. Richter, diss. de Chrysippo Stoico fastuoso, Lips. 1738 »-4- 

FG. van Lynden, (pr. D. Wyttenbach, ) dis. de Panactio 
Rhodio, phil. stoicc, Lugd, Bat. 1802, 8. 

J. Bake Posidonii Rhod, zeliquiae doctrinae, coll. et ill, Lugd, Bat. 
1310, 8. 

Bio, 8 Lipsii mannductio ad stoicam philosephiam, Antw. 1604, 4. 
(Lugd. Bar. 1144, ı2. und in Operib.) 

‚D. Tiedemann's Syoſtem ber ſtoiſchen Philoſophie, 3 Bde, Leips. 1776, 8. 

G. Pb. Cony: Abhandlungen für die Geſchichte und das ‚Eigentpämlige ber 
Reifen Phitofopbie, Täb. 1744, 4 

J. A. Fabrii dirp. de cavilfätionibus stoicortim, Lips. 1699, 4. 

Justi Lipsii physiologiae’ stoicornm, libri II, Autw. 1604, 4 

J. M. Kern, disp. gtoicorum dogmata de Deo, Gott. 1764, 4. 

8. E. Schulze, commentatio de cohaerentia mundi partium eartımqud 
enm Deo confurrlone summa, secundum, stolcorum disciplinam, Viteb, 
1735» 

4 = En Reinhard, pr, de stoicorum Deo. Torgav. 1737, 4. und Comment. de 
mundo optimo pfaesertim ex rtöicorlum sententia, Torg 1738» 8- 

C. $cioppii elemeutä 'stoicae philosopkiiae moralis, Mogunt. 1606, 8. 

E.G. Lilie comment. ädstoicortuum philosophia mor., comm. I. Altona 3800, 8. 

I. A! L. Wegscheider, erhices stoicörnm rec, fundamenta, Ham). 
17 & 
7%. Hees: Verhältnig ber ſtoiſchen Moral zur Religion, Mainz 1791, 8- 

E. A, ' D. Hoppe, diss. principiorum doctrinae de moribus stoicae et 
Christ „ Viteb, 179% 4- 

A. Kress, comm. de stolcotitm suptemio ethicds principio, Viteb, 1797. A 

J. J. Dorufeld, diss. de fine hominis steico, Tips. 1720, 4. 
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Ant. le Grand, le var: a la, Hayp 2669, :19. 


E. Reusch, (pr. D 0,) —B pruden⸗ Arinorelicu cum 
sapiente stoico Collaus, Alt. 1704,.4- 5 5 F 

ecc) Dritte Periode des Greiſenalters. * 

ua) Briehifhe Philoſophie ünter ben Römern 
‚aaaa) überhaupt. 

Paganinus Gaudentins, de philosophiae apuã Romanos origine et 
progressu,. Pisa 1645, 4. — in Nova rarior, scriptorum collectiq, Fasc;;ll. 
et III. Hal. 1717.) i 

J. L — diss, de. origine — * Romanos, Stzash. 


1770; 4 al 
bbbb) Teen ere, 


wa) Gicero. 
H. Ch, F. Hülsemann de indole philos, M. T. Ciceronwie, Luneb, 


25 Briegleb, pr. de philosophia Ciceronis. Cob. 784 4 und de 
Ciceronero, Epicuro disputante, Col, 1784 u. 1799, 4. 
3,0. Watdin, or, de philosophia Ciceronis Plutonica, Jen, 1755 4 
c. Nahmmacheri theologia Ciceronis, acc, ontologise Cicerouis 
sp. + Frankenh, 1767, 4 4. 
"A. Buchneri ethica Ciceroniana, Hamb, 1610, 8. 


PBBB) Stoiter und Evniker. 
LF. Hoffmanni dis, de Athenodoro Tarseusi, phil, steico, Lips. 


1732, 4» 
Niewland, (pr. D. Wyttenbach,) dis, de Musonio Rufo, phil, 


stoico, Amst. 1783, 4. 

J. Ann, Senecae philosophi opera, Neap. 1475, (Tarvis. 1475, Ven 
1492, Bas. 1515, fol; c. m. M.A,. Mureti, Erasmi eic., Paris 160, 
1607, fol.; Commell, 1604, fol., ce. not. Jul, Lipsii, Antw, 1614 
1637. fol., — Lipsii,J. F. Gronovii et sel, var, Vall, IM, Amst. 16725» 
ne 1702, 8, Hal. 1762, 12., rec. et ill. F. E. Ruhkopf, Vol, V, Lip. 

— 1808: 8. Voll. V, Bipont, et Arg. 1809.) 
ER Essai sur la vie de Senegne, Par. 1778, 12. 
. Nüfheler: &. A. Seneca, der Gittenlehrer, Zürih 1783, 8. 
& 4. Seneca, berauögeg. v. I. ©. GC. Klotfh, 2 Bde, Wittenb. 1799 


1802, 8. 
Epicteti enchiridion etc, (S. unter Literat. zum Art.: Moralpbile: 


opbie.) 
j EI can: vie äisiucere, et sa philosophie, 2. éd. Par. 16657, 12. 

J. D,Schwen Aneri, idea philosophiae Epicteiicae ex enchiridio del,, 
Lips. 1681, 4- 

©. A. Heumanni diss, de philosophia Epicteti, Jen, 1705 4. 

L. Ch. Crellii die. II. r& rov Erixrarov Uxepsopa us acopa in 
doctrina de Deo et oflıciis erga se ipum, Lip. 1711 —ı16, 4. 

3. Er. Boyer’d Epittet und fein Handbuch der ſtoiſchen Moral, Mark. 
1 

7 Hunrı Unterredbungen Epictetd mit feinen Schülern, überf. mit bil. 
Anm. u. e. kurzen Darftel. ber Epictet. Philofopbie v. 3. M. Schulz, 2 Bi, 
Altona +801, 1805, &- | 

J. D. Koeleri de philosophia M. Aur. Antonini, Alid. 1717, 4. 

Antonini Imp. de se ipso, gr. lat, ed. Xylandro interpr, Tig. (1538.) 
8., ed. M. Casauboni, Lond, 1645, 8, st, et op, Th. Gatakeri Cbr. 
1652, 4., Trj. ad Rh, 1697, fol., ed. 2. Lond, 1697, 4., ed. 5.» 2709, 4; 
gr. lat, rec, c, not., Ox. 170% 8, Lips. 1729, 8. Glasg. 1744, 8.5 gr. dat, 
Lips. 1775 8, ed. J. M. Schulze, Vol. I. Schlesw.- 1502, 8. gr. ed. 
Coray, Par. 1816, 8., überf. mit Anm. u. e. Verſuch über Anton. pbilf. 
Grundfüge, Schlesw. 1799, 8., deögl. v. I. W. Reche, mit e. Berf. einer erl. 
Darftel, einiger Philofopheme, nad dem Sinne bed Antonin's, Frankf. a. M. 


1797, 8: 


» 
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yyrr) Ppthbasorder. 

Fu Philostratus, Rd vita Apollonii, Lips, 1709, fo 

Sig. Ch, Klose diss, I, II etlll. de Apollonio Tyan, — Pythagor, 
«hamaturgo, Viteb, 1723—24 4. 

J. C. Herzog, diss. philosophia practica Apollonii Tyan. in sciagra- 
phia, Lips. 1719 4. 

2389) Platoniker. nnd 

J. F.Gregorii commentation, Il de Favyorino —— gl, Laub, 
1755 4- 

Dr ozsmann, diss., (pr. E. Porthan,) de Favorino, phil. ac, Abo 
1 q. 
— 6. Gloeckner, dis, de Potamonis Alex, philosophia eclectica, ° 
Lips. 1745 4- 

BBB) Scepticiämus “ emyirifden Säule. 

Sexti Empirici institntiones Pyrrhoniae. Ejusd. adversus mathematicos, 
s. disciplinarum professores, et contra philosophos libri XI, Par. 162:, fol. 
(em. J. A. Fabricius, Lips. 1718, fol.) 


yyy) Philofopheme der Juden und Gnoſtiker. 

L. C. Valkenaer, diatribe de Aristobulo, Judaeo, a peripa- 
tetico, Lugd. Bat, 1806, 4 

— Judaeus. In — Mosis, de mundi opificio etc. gr. Paris 1552, 

(Opera exeg. de mundi op. etc. gr. lat, ex 8. Gelenii interpr. Col. 

a 1613, fol.; Opera omn. quae exst. gr. lat. Par. un fol., Viteb. 16915 
fol., gr. lat. ed. Th. Mangey, Voll. II, Lond, 1742, £., ed. A. F. Pfeif- 
fer, Voll. V, Erl. 1785—1792, 8. ®rany. Par. 1588, 8, Voll. I, 1612, 8.) 

J. A. Fabricil diss. de Flatonlamo Philonis, Lips, 1695, 4 (in syll. 
diss. Hamb. 1738.) 

Artis cabbalisticac, h. e. reconditae theol. et philosophiae scriptores, (coll. 
a J. Pistorio,) T. I Bas. 1587, fol 

Kabbala denudata, s. doctrina Ebraeorum transcendentalis et metaphysica 
atque thcologica Tomi II, (ed. Ch. Knorr de Rosenroth,) Francof. ad M. 
2684» 4- 

a histoire eritique de Manichee et du Manicheisme, Voll. II, 
Amst. 1754 1739: 4- 

Joh. Aug. Neander's genetifhe Entwidelung der vornehmften gnoſtiſchen 
Syſteme, Berl, 1818, 8. 


did Shwärmerifhe Philofophie ber Alerandbrinifhen Neus 

platoniler, 

Histoire critique de l’eclecticisme, ou des nouveaux Platoniciens, Voll, U, 
Avign. 1766, ı2. 

Gh. Meiner’d Beitrag zur Geſchichte ber Dentart ber erften Jahrhunderte 
nad GEhr. Geb. in einigen Betrachtungen über die Neuplatonifhe Philofophie, Leipz. 
17 2, ® 

3 * G. Keil de causis alieni Platonicorum recentiorum a religione chri- 
stianz animi, Lips, 21785 4- 

I. G. A. Oelrichs, comm, de doctrina Platonis de Deo a Christianis et 
zecentiorib, Platonicis varie expl. et corrupta, Marb. 1788, 8. 

A. Ch, Roth, dis. (pr. J. B. Carpzov,) trinitass Platonica, Lips. 


2 4 , 

Jani diss, (pr. J, 6. Neumann,) trinitas platonismi vere et falso 
suspecta, Viteb. 1708, & . 

J, A. Dietelmaier, progr. quo seriem veterum in schola Alexandr. 
doctorum exp. Altd. 1746, 4. 

J. Fichte, de philosophiae novae Platonicae origine, Berol. 1819- 

J. F. Rösler, diss, de commentitiis philosophiae Ammoniacae fraudibus 
et noxis, Tnb, 1756 4- 

D. nuhnkenii — ‚de vita er ecriptis Longini, Lugd. Bat. 1776, 4- 

Plotinmi opera philosephica, gr. c. lat. vera Mars. Ficini, Bax 1550 
fol. (1615, fol. Ejusd. de pulcritudine lib. gr. lat. etc, ed. F. Crenzer, 
Heideib. 1614. 8-3 Op. omn. lat, interpr. M.-Fieino, Flor. 1492, £ol.). 
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J..H. Feustking, diss. de tribus hypoſtatbus Plotini, Viteb. 1694- 

Porphyrii L de vita Pyrhagorae. Ejusd. sententize ad’ intelligibilia 
äucentes etc. gr. lat, Luc. Hölsteimio 'verti'erc. Röm. 1658,‘ $. - Ejusd. 
de non necandis ad epulandum animalib. libri IV, aliaque gr. Flör. ı 548» 
fol. (gr. lat. p. Fr. de Fogerolles, Lugdi-ı620, 8.3 gr. lar. Cbr. 1655, 
g.; et pluries.) Ejusd. ep. de Diis daemonibus (c. Jamblitli de niyste- 
riis®1.) ed, Th. Gale, Oxon.. 1675, fol. etc.) 

Jamblichi adhortatio -ad philosophiam gr, lat. ed. Th. Kiessling, 
Lips, 1815» 4 rg 
. ©. H. Hebenstreit,. diss. de Jamblichi, phil. Syri, doctrina, Lips. 
1704, 4. —W 
Aulianus Imperator, Opera quae exst ommia,.gr. lat» aP. Martinio 
et C. Cantoclaro vers, Par. 1585 8.3 (gr. lat, [cur, D. Petaviv,) Par 
1630, 4.5 ed. Ez. Spanhemii, Lips. 1696, fol.) 

A. Kluit or. pro imp. Juliano Apostata, Middelb, 1750, 4. 

J. P. Ludewig, edictum Juliani coutra plilosophos christianos, Hal. 
1702, 4« . . * 

en diss. de syncretismo Juliani, Viteb. 1759 4 

A. Neander über den K. Julian u, fein Beitalter, Eeipg. 1872, 9. 

Procli opem, gr. lat. ed. Vict. Cousiu, Voil. IV uw. m. Par. 1920 w. 
folg. Jahre. (Procli Diadochi et Olympiodori in Platomis Al. 
'eibiadem commentarii, ed, F. Creuzer, Voll. 1IE Francof, ad M. 1820 - 
282, noch fortgehbend; Procli in Platonis theologiam libri VI, gr. lat. per 
Ace. Portum, Hamburg. 1618, fol; Engl. Voll I, » Lond, 1815, 4 
"und 1820, 4.) 

Marini vita Procli ed. J. A. Fabricius, Hamb. 1700, 4. (ed. J. F. 
Boissomade, Lips, »514 8. 

J. Chr. Wernsdort, dis, IV de Hypatia, philosopha Alexandrina, 
Viteb,. 174748: 4 — 
s5) Philofopheme ber Kirchenväter. 

Fr. Koöppen's Philofophie des Chriftenthumd, 2 Thle, Leipz. 1515, 1815, 8 

Ch. F. Rösler, diss, de originibus philosophiae ecclesiasticac, Tubing, 

i; 4 r + “ 
A ⸗— Cypriani diatribe ac, qua expenditur illnd Tertulliani: haere- 
ticorum patriarchae philosophi, Helmst, 1699, 4. 
" Ad, Rechenbergeri diss, an haereticorum patriarchae philosophi, Lips, 
1705, 4 

eg Neander de fidei gnoseosque idea, et ea, qua ad se invicem et ad 
philosophiam referuntur satione, secum mentem Clementis Alexandrini, 
-Heidelb, 1811, 8. 

©. Fr. Stäudlin progr. de philosophiae Platon, c. doctrina religionis 
judaicae et christianae cognatione, Gott, 1619. 4. ; 

Souverain, le Platouisme .devoile, ou Essai touchant le verbe Platoni- 
cien, Col, 1700. (Deutfh: Verſuch über den Platonidömus der Kirchennäter, mit 
Borr. u. Bemerk. v. 3. 8. Löffler, 2. Aufl. Zuͤllich. u. Freifl. 1792, 8-) 

Baltus düefense des sainıs Peres accuses du Platonisme, Par. 4711, 8. 

c, A. Th, Keil, exercitariotes de doctoribus veteris ecclesiae- culpa cor- 
rnpfae per Platonicas semientias theologiae liberandis, Comm, XIV. Lips, 
"2795 sequ. 4. —— ——— 

H. N, Clausen, apologetae eccl. christianae Ante- Theodosiani Plato- 
nis ejusque philosophiae arbitri, Hafn, 1817. . ©. 

Ch. Fr. Rösler, philosophia veteris-ecclesiae de Deo, Tub. 1782, 4. 

Ejmsd, progr.: philosophia vet, ecel, de spiritm et de mundo, ib. 1785, 4. 

A. €h, Roth, (pr. J. B. Carpzov,) trinitas Platonica, Lips. 1695, 4. 

J. W.Jani, (pr. J. 6.-Neumann,) trinitas platonismi vere et falso 
suspecta, Viteb, 1708, 4. 

Barbeyrac, tr, de la morale des Pöres de Yeglise, Amst. 1728, 4. 

Geillier apologie. de la morale des Pöres de l’eglise, Par. 1718, 4. 

(Baltus,) jugemens des Peres de 55,-Peres sur la morale de la philosophie 
payenne, Strasb, 1719, 4. 

C. F. Ständlin, progr. de Patrum ecolesiae doctrina morali, Gott, 796,8. 
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Aut. Augustimi ‚opera; ‚od, D, +» Erasmmsy. Volk «X, Bas, : 2528 ⸗ 
29, fol, et pluries. (Voll, XI, 1569, foli,.).Ven,ı Voll XI ,.11552, 4, 
1570, 1584, 4.» Voll, XL ‚Autw, 1577, fol, Par, 1586, 1652, fol. Opera cast, 
Op... &tıst..)Monach, 'ord,: Ben; Voll, ‚XI, Par, 1079-—1700 ‚.fol, ed. nov. Voll, 
Xu, Antw. 1700—03, fol, Ven, 1729—35, fol., Voll. XVII, Ven, 175669 4. 

Possidiji vita — ed.J. Galinam Kom, 1754 8 


re B. Mittlere Beit. 
ı) Erfte Periode, Blinder Reallömud,. 


Jo Seoti, Erigeaae de divisione naturae libriV, ed, Th, ‚Gale, dxon. 
1681, fol, " 

&, Ephr. Leffing: Berengarius Turonensis, Anzeige eined wichtigen Manu: 
ſerſpts Sraunſchweig 1770,'4. 

Anselmi Cantuariensis opera, lab, ac st. D. G. Gerberon, Par. 
1675, fol. (1721, Vol“ il Ven,'1744, fol.) 

a) Bweite- Periode,, Entzweiung des Realldömus und Nomi: 
nalismus. n 

L M.. Chladenii, (resp. Th, Kunneth,) diss,,de vita ex haeresi Bos- 
celfini, Erl. 1756, 4. 

Abaelardi (et Heloisae,) opera, Par, 1616, 4. 

(Gervaise) La vie de P, Abeillard, Voll, IM, Par, 1720, 8. 

IJ. Berington, the history of thıe Jifes of Abeilard and Heloise, 
Birmingh, and Lond. 1787, 4. (Deutfh von &, Hahnemann, Leipz. 1789, 8.) 

8,65. Shloffer’s Abälard und Dulcin, Leben und Meinungen ‚ eines 
Shwärmers und eines Phllofophen, Gotha 1807, 8. 


‘3) Dritte Periode, Aus ſchließliche ——n des Realismus. 
nn — . DB, „BEBELAIEE Die Araber 

‘ch Fabrieii) (resp. 3. A. Nagel,) de ‚studio philosophiae graecae" 
inter Arabes, Alıd. 1745. 

Ebn Thophail, — se Engl. überf. u. heraudg. v. €. 
Deacode, dar 1761, tſch: — von Thophall, herausgeg. 
v. Fe born, A 110% 8 * 
* destrüttio ——— Phflosophige Alessi Ven, 197, 
oh: a fol ) es ci Eau 
2), Kbendjästen —8 on. In nHid Mara 

kibri Magni opera „ omnia ed, P. Jammy, Voll, xxi, —X 


1651, fol. 
— — Noviomagensie de vita. Alberti M. libri II, Col. 


(.h ] 


1490; * [4 +.) 4) 
Bonaventurae, Sancti, opera omn, Argent. 1183 fol. „ (VII Valı. — 
1585-909 fol, 2 42⸗ A 


Histoire de la vie de $. issue, Lyon 174% B-/ 

‚Thomas.de Aquina, opera omuia,.c. V. Justiniani et Th, — 
riguez, Volt. XVill, Rom, 157078 u. c, fr. or — Voll. XIII, 
Par. ı636--41r fol, _ 

A. Touron, vie de 5. Thomas Piguis: aveo, 'un cxvoes de m 
doctrine et de ses ouvrages, Par. 1737, 4- 

‚Thbomae Aquinatis summa ri!losophiae veP-C.Alomanninm, Hr. 
2640. fol 

Rentz, philosopbia ad mentem — Aquinatis —* 
Colon. Voll. III, 1725, 8. 

Joh. Toih. Koͤhler's vollſt. Nachricht vom Papſt Johann XXI., welcher 
unfer dem Nahmen Petrus Hiſpanus als ein gelehrter Arzt und — 
berühmt iſt, Gött. 1760, 4. 

Jo. Dunsii Scoti opera, ed.L.Wadding, Voll. XII, Lugd. B. 1609480. 


Lud. Wadding, vita J. Dunsii Scoti, Mont. 1644, 8. rg 
Matthaei Veglensis-vitaJ. Dunsii Scoti, Patav. 1671» 8-1: .» 
J. ©. Boywin, philosophia 586 i, Par. 2790, &- , u er 


Joh. Santacrucii dialectica & mentem J. Scoti, ‚Lond. 1972 8- m 
F. E. Albergoni sesölutio dodizinse Scoticae, Lugd. 1645, 8- 
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-Bonaventura Baro: J. Duns Scotus, Doetor mbtrilis per universum 
philosophiam, Col. Agr. 1664, fol. 

Crisper, philosophia scholae Scotisticae, Aug. V. 1733, fol. 

Rog. Baco: opus majus ad Clementem IV. ed, Sam. Jebb, Lond, 
1735 fol. 

Raim. Lulli opera omnia, ed. Yvo Salzinger, Voll. X. Mog. 1722— 
42» fol, (Opera ea, quae ad inventam ab ipso ariem universalem scientisrum 
artiumque omn. apprehendendar. pertinent, Arg, 1599, 1617, 1651: $-) 

Perroquet, vie de R. Lulle, Veudome 1667, 8- 

Pei. de Abano, (Apono,) coneilistor differentiarum philosophorum et 
medicor. Ven, 1472, fol. (Ven. 1476, 1483, fol.) 


4) Bierte Periode. Nominaliften im Kampfe und Uebergewicht 
mitben Realiften. 

J. Salaberti philosophia Nominalium viedicata, Par. 1651. 

Ars rationis ad mentem Nominalium, Oxf. 1673, 12. 

G. Occam, quaestiones eı decisiones in IV libros sententiarum, Lugä. 
2495 fol, 

jusd, summa totius logicae, Par. 1489, fol, (Bon. 1498 fol. Oxf. 1675 8) 

Ejued. expositio super totam artem veterem, Bon, 1496, fol. 

Gualt, Burl'ey, liber de vita ac moribus philosophorum poetarumgne 
verernm, s. a, et 1, (Colon. 1472, 4. Norimb, 1477, fol.) 

J. Buridanni compendium logicae, Ven. 2499, fol, 

Ejusd, summula de dialectica, Par, 1487, fol. 

'J. Gerson‘, opera omuia, Voll, IV, Col, 1483 1484, fol, (ed, Ellies 
Au Pin, Voll, V, Antw. 1706, 1728, £ol,) 

Raymundi de Sabunda, (Sebunda,) liber creaturırum , s de gen 
hominis, Arg. ‚2496, fol. (Lugd, 1540, 8, Fraucof, ad M. 1655 8., Amst, 
1661, 8; la ıheologie natugelle, de RB, Sebon, trad, de Mich, de Mos- 
tagne, Par, 1568, 8., Rouen 1603, 1641, $.) ; 


'C Neuere Bett. ‚04 


* 8. Buhle's Geſchichte ber neuern Phlioſophie, ſeit der Epoche der Wie⸗ 
derherſtellung der Wiſſenſchaften, 6 Bde, Goͤtting. 13006, 
Agatopisto Cromazidno, (Appiano Buchäfeäe ‚) della restaura- 
zione di ogni filosoßa nei secoliXV,XVI, XVII, Voll. III, Ven. 1789, 8- (Diet: 
mit DELEHDEHENGER und Abhandlungen v. E. a2 eybenreih, 2 Bde, kelpz. 1791, 8-) 


M) Gehe Periode, KRepropuction und Sombination aller Spyfeme 
4* 4: 4 a) überhaupt. 

G, Gemistl Plethonis de Platonicae atque Arist. Philosophiae ae“ 
zentia, gr, Ven, 1540, 4. 

Ejusd. Zoraastreor. et Platonicorum dogmatum ‚ompendium , gr. lat. —* 
H. Tlıryllitsch, Viteb. 1719, 4, 

Bessarionis adversus calumniatores Plätons#s libriV etc, Ram, (1469.) 
fol., (Ven. 1503, fol. Voll. IL, Ven. 1516, föl.) 

E. D, Cramer, dis, de causis AnpanFaiae saec. XV in Italia’ ‚philösophize 
Platöhicae, Viteb. 1972; 4 

Laur. Vallae opera, Das. 2547, fol, 

H, ©. Agrippae de’Nettesheim, a. — et —— scientia- 
rum declamatio invectiva, Col. 1527, 8. (Par. 1529 $., Auım. 2550 du 
Col, 1551, 8. Par, 1532; 8., Antw. 1556, 1559, tafteiet? 1544 u.’ in mehrera 
Ausg. Opera Voll, II, Lugd, 1550.) 

Marit Nizolii Amtibarbarus, s, de veris principlis et vera ratiome phi- 
losophandi contra Psendo— philosophos, Hbri IV, Parın. 1553, 4. (ed, c. W, 
Leibnitz, Fraucof, ad M. 1674, 4.) 

B. Sieveling's Gedichte ber Platoniſchen Philoſophie zu Blorenz, Goͤtt. 
1812, 8. 

C, Harzheim, vita Nic, de Ousa, Trer. 1730, 8. 

Nic. Cusani opera, Voll, II, Par. 1514, fol. 3 1565, fol.) 

Mars. Fiotni er, omnia, Tom. Il, Par. 1641, fol, 


Prilofopbie‘ 503 


10, Cozsi ——— Ae Platon. Fhilosophlae post renatas literas ‚apnd 
Italos ya Mars. Ficini vita; aunc primum .ed. Maria 

äandinf; Pis. 1572 

J. Pici de — — "item J. Fr. ‚etei, de, M., opera omnia, voll. 
II, Bas: "des 167%, (66%,) konz 

"PB FF. deMirandäts, Fr studio divinae et hum. philosophiae, üb, 1, 
Bon. 1497» 4 ‚(et in — 

b). indbefondere, | ERTL ee 
J 455) 4 "Sabbalikit, Magie. 

H. 6. Agtippxe. de’Nettesheikr, de -otculra glilosophix re nr, 
Antw. 1551, fol., (Par. 1531, untergeſch. Bas: ** 1567; 8.5 sufähihengebr. 
mit vorigem, Par. 1567,. Bir. u. iu -Operibi) - | 

edfdy i 

hr ar —VD Pulse * Hohenheim Buͤcher und 
Schriften, Ban durh FÜ" Huserum; it Bde, Baſel 153990, (2 Bde, 
Straßo.: 1605, 11, Ft.) 

-A6b. FiwWdd, üttinsähie costhi, Imraforis xd, et. min, metaphyfica, physica 

atque rochnita Kistelie ‚"Obppeıih. 1617, föl: und mehrere (17) einzelng Schriften, 

— zuſamnen als Obere} "Volk: v odet VE gefamimelt find, | 
Gandani opera omn,:&,J. Sri ‘Von, x, Lügd, 1663, fol. R 

J. Bapt, wb ——— 2 —* ‚amd, Äbıst, 1648, 4. (Voll, Ltd, dsl ad 
M: 165 46 9 —y s | 

3. 3. Lood: Joh. Bapt. v. Helmont, Heibelb. 1807, 8- wı.'p 

Fr. Weite. Y. Hera; —32 di —— ond, 1690.. 

Bpjud;' obutehta; Phi öRWahtea ‚Arie. 1696, Tb. — 

J. M. M. aKrouland, idearum operairici idea, Prag. 1635; J— Br 

Ejusd, philosophia verus reitithta; PY KR 

Zac. Böhm 8 Werke, "Bbe;- Ami 6 1608. take in 

85’ Aukjäg: 7 Te Bra. M. 35 8 

Jacob B ie ein biogr biſcer Verſuch, Dresden, 

3. Bordzg getan GUY mich hysica terd et he —— 3 Bde, Are, m 


Bien, — — ‚Kollege tapieiriae IH mundo interuo er ext, 
* ’ 
E jwid, —S der "hal, Deulſch überf. v. V. Viſcher, drankf. * 


el A: Ebner fü yo Pilz Phyeices ad lumeii diyinum reformatac, Lips. 
1633, 8. | 
48 h. Gal R en ünivekralir, Liond, 1676, 8... 
a ud wo‘ 2 true ——— system of the Aniverse, Lond. 
Bi (Voll, m — Rut.: ‚vert. I Moshemip, Jen, 1755» fol, 
Pr vol Eüg ; Bat. 1773 4.) Is. ; ’ 
RT Opkta el: "on, voll, II, ond, 1679 fol, 7 ‚ 
= ‚ confeceura cabbaliriica ete. Lond..,1674, 4.- un e7* 
"Efjuyä, ehchtridiorl eihieum;‘ Lond. 1660," ( wir ı672,) g Mu er 
y) aetnesetigge —— — ee 
Lanmoii de varig, Aristotglis in Arad. Baris, ormna,;e . 
Lig? * — dissertatio. J. H. ab Elswich cd, Viteb, 1700, Bi 
ponatiingpera,de,naturalium eflectuum admir, mis era, bri Ps 
FE ı Fr on. 


(1567,) fol, 
J,,.@. Olearji diss.,de Peiro Pomponstio, Jep. 1709. — 
Augustini Niphio era phil,,,Vol, Vh,, Ven, 1559r fol, F 


Ejusd, opuscula möoraliä,,Bar. 1645, 4. 

Alexandri Keniiini ne VeBsi: 1608 fol. (15j5 1 1598, 
1608r fo 

A. a Api ————— —— 'Ven, 1571, f 
Be; 8 G. . Eber ſtean Über, bie. Befhoßeaheit ben, Be. und Setup t ie 
t 9 etiker, „ „Halle 

— — ho — ‚Koll. vn. 3. fol, (ed, c. De „or Sei 
von. IV, Viteb, 1562—64, fol.) 


* 
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N. Taurelli philosophiae trlumphus, Bas. 5 
I. GO. Feuerlein diss, apol, pro-Nic, Taurello, Norimb, 1754, 4. 
‘Dati. Sennerti opera onin, Voll, VI, Veder, 1641, fol, (1651, Par, 
1655, 1645, Lugd. 1650, 1657, 1666, 1671, fol.) 
HH Mobificirte foniſche 9— Nomitifche Philofo pbie, | 
C1,Berigardi circulus Pisauns de yeteri et peripat, philosophia, Utini 
1b, 4 . (Patav, 1661, 4.) \ e 
J. — Magneni Democritus. reviviscens, s, yita et phifosophia ‘ De 
mocriti, Ticini 1646, ı2. (Lugd,. Bat. 1648, Hag. Com, 1658, ı2.) 
P. Gassondi opera omnia, Voll. VI, Lugd, 165% (Flor. 1727.) fol. 
ıEjusd,. syntagma philosophiae Epicuri, Hag. Com, 1659 4 
Bugerel vie deP. Gassendi, Par. 175%, I ° . . 
e) Erneuerter Stoiciämus., ,.: 
Justi Lipsii opera, Voll, IV, Antw. ‚1637, fol, 
Q) Eigentpümlige Gombinationen und, Berfuhe einer philo— 
fophifhen Reform | 
N. Machiavelli tutte le opere, 1550, 4. (Voll, IL, Lond,. 1747». 4 Voll, 
VIII, Lond, 1768, 12, Voll. VIII, Cosm, 1769, 8., Voll. ILL, Lond, 1772, 4-, 
Voll, VI, Camb, 1782—84, 4. Yall, VI, Filadelfia 1796, 8.; Voll. VIIL, (Fir.) 
1796—99» 8, Voll,X, Mil, 1904,89. Voll. XI, 1810— Il», er Voll, VIII. 1815 8,» 
Voll, IX, Italia 1819, 16., Franz. Voll. VI, Haye 1733, 12., Par. 1799 1803, Vol, 
Xu, 1821. Engl, Voll, II, Lond, 1762, 4. Val. IV,. Lond. 177% &) 
( 3. J Lotteri, diss, de Bein, Telesii vita et philosophia, ‚Lips. 1726, 
1733.) 4- 
Th. Campanellae philosophik sensibus demanstrata, Reap. 1590 
Ejusd. de libris proptiis et zecta ratione — syntagma, Bar, —2 & 
(Amst. 16486. ) ER ar de. 8. 
Ejusd. philosöplıia' rationalis,. Par. 2656 ee re Ar t or 
Bush. ‚aniversalis philosöphia, Par. ı 
Pjusd. realis philolophiae erilogiicag parıch 8 * F Adami ed, 
Francof, ad M. 1623, 
EB. 8. Gelee vita Th "Campanelläe,, Ami, 1705. g. (1733, 8): 
Prodiomus philosophiae instaurandae, i, e. dits. de rlarnra compendium 
sec, vera principia ex scriptis Th sagessiit Ara rancof, ad M. 1617, 4. 
Jordani Bruni acrotismus, Viteb, 1588. 8. P hilotheus)J ordanus Bru 
nus, Nolanus, de compendiosa architectura et complemento, arıis Lultii, 
Par. 1552, ı2. Ejusd. de umbris idearum, Par. 1582, 8. Ejusd,, ae 
ar. sigillorum ad omn. scientiar, et art. inyentionem etc, , Adem 
pade cömbiniatoria Lulliana, Viteb. 1587, 8. aliaque. 
m Steptiler. - 
‚Mich. de Montai ne, essays, gen —8 80 (ed, V. * 15 
L.- ‚1635, fol, Voll, ill, 
—* 12, voll, II, Lond. 172% 4.. Voll. Hl, * 1785» 854 Voll. IV, Par, 
1802, g., par E. rn Voll, V, er 181% 8: Pr S ‚HAulbapı Par, 


Ele de ich, de Montaigne, Par, 1775: 7 
Elo — et hist. de M. ‚Montaigne, par ME, de Ya Dix Werl, Pi. 


1781 8: 

Eye: Ohvrron de la sagerse trois livres, Böürd!” wor takehtt zus, 
1604, 1607, 18:18, 8.) Oeuvres diverses, Par. 2655. 4 

Fr, Sanchez, tr. ‚de multum hobili et prima —S — beten, 'yuöd 
nihil scitur, Lugd. 1581, 4. w.’ 12, (Franoof. 1618: 8-) 

D. Hartn,.ck, Sanchez aliquid sciens; ‚Stettim — 12. 

‘Fr. Sanchez, tract, philosophiei, Hoterd. 1649. — 

Fr. de — — oeuvres, Voll, u, Par, 1654 "(1667 a0, fol,,' voll, 
VII, Dresde 156—5 59.) RF 

Hier, Hikhaym, de Ayshb- gen ‚ Yumanlj-i Bäthelevichh human, inani 
ac ventoso tufore, diflicultate, Acer falsitäte, Yactancia , Praesumtione, 
inoommodis -etpetioulis trackatus<breris , Prag‘ 1676; 8. 


—— — 
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2), Sweite Pertob eue ſeſbſtſt zndiae, Berſuche des dogmati⸗— 
(Get und keep tif Run ieioafänni BR, tiefer eindringendem;, 
und umfaffendem ſyſtematiſchen Seite nad ———— 

a) Verfum des ſpeculativen Wiſſens. FR 
x) Vorgänger. u 
Fr. .. de Varulamio opera, de-dignitate et augmentis'scientiarum, 
Engt. Pr 605, lat, 1623,, Luga, Bat, 1652, 12., Argent, 1654, 8.3 — 
v. 8:89. Pfingken, Peih 1793, 8. 

Ejusd, opera, .ed., ‚W, Ravley, Voll vi. Aæei. 1663, Ihr Francof.adM.. 
1666, 'fol., Lond, 1740, Wott, vi, Lugd. Bat, 1696, Lips. 1694» A — 
1684 4a 12. Voll, VII. lg IR, Engl. Yoll. VJ, Lond, 1765. 

"Mallet, ilto oird.de, ia vie et des ouvzages de Fr, Bacon, w de: 
1’Anglois, ä la Haye „742, 44. Land. er Par. 178. 4) -“r 
HD Ulrich über bie. Philoſophle des Kanzlers Baco-WBerl. 80, 8. 
Th, Hobbes, opera Philosophica ; quae lat. seripsit, omnia, | oll, — Ann. 
1668, 4. (The moral and political works, Lond. 1750, 4-, 
(J._Aubery) Vita Hebbesii, Carolop, 1681,.1% * 
"Bert wig epistola de‘ ‚veritate philos. Hobbesianae, Brem, ** — 
Rene Descartes, ‚opera, math, et philosöphica, Voll. IX, Amt aa 
1701, 4- (Opera phildsophica, Fraucof, ad M, ı Inga 4 _4-) EEE | 
Ejüsd. principis philosoplüse, Amst. 1644, (1656) 4- ‚Oo 
"Baillet, la viedeM. des Cartes, Par. 1690, 4. (abregee, Par, N 
er d'un. acac demicien, sur la. vie de MM. Descartes, '&.la,Haye 
1692 ı u Su Irı) — —— 
Gaillard, eines: de B.. Descartes, Par.. 1765», 85 p par, Those Bar. 
r76t, 8., (üßerf. Reip). 1767, 8.) oo Geneye er ‚Paz,; 27650::h3; 
{ ſ. Caͤſar, Lei PIETRO ‚.Anol 1 
* Ran hist. IN a: 17.8 — # osimh. 7 762, 12. > to1 ‚1 M07) 
a de vita 'e pluil. geteilt l., ibid. 167, -; 


* seh e), Recubil Mi atielgueh, ‚Raegss guzigunde gonceinang 1a pi. de m. 
es € 


.- 


cartes, Amst, 36 Al RW we 7 
—R censur& nik, Ve) par) 36 », 12, * pet 


er ALLER 


A, pP on phil, ‚Cartesianag adversus ceuistir., P,D. RK, 
alcatiö, Lips, 1690, 4 sie 


& 6. Nouyeaux memoires,. pour serviK. A uhren, du ‚Cartlaignige, Bar. 

1092, 12. 

Admiranda methodus hiae R,' D es; Ultraj, 1645, 22, 
si Bekkeri a PAR —ä —8 ‚et eincera, ——— 

1 12. A 
Ant. le Grand apologia, pro Gartesig” "contra 8 Parkerum, Lond. 

237% 4. (Norib,. 168, g) > 53 


». Butsenar's —— von. VL Lügä. 1658," fol. fer N. Averandi, 
Flor. It fol.) 


6 did'yz ber abs, ae m. © art est feiltationitiih F 6; a —9— 40 * 
Ultraj. 1698 


io. Deiih vörage‘ ‚au monde des Deriorrtts, 1691, 12, (la a t. Ama. 
1694, 12.) 44 4 


v Bjwr d. ner: —* rror par un veiatetten, Amt, 169i, \ 8. "Gr, 
ibid. eod.) 3 + (7 N 


-Valbnt Alb er. fr. * Castesianisiäo." er "boccejäntimo , Lips. "1678, A. A 
(Vileb: 1701,:4-) 


Pierre Sylrain nesiy, syaiaih de 1. plilorophie, vou. Mi; Paris 1650, 
43 'tvall. IVAmst. 1691, 4.) on 


Reponse aux reflexions 'critiques 4 Mr.da Hammer sur le oystegie Okfrdsich 
dd 3: pltilösophie de/M. Kegis, Par. Yögay'zzi αν— 


Ant. le Grand, ‚phllosophia vererum, e mente Ben, des eattes, Lond. 


il} 


a6, 12. au“ et Mohr ea 
Ejusd, institutio — seo, principia Rena ti des Carte 2 Loud. 
672, Bi 48678. 4.) . vavre 5 * 
J. Claubergii, opera Sküss. — Tg vi Te‘ 


A, Heerebord, meletemata phil. & Hbtliopkir® aataratı nd * * 
ionalis, Lugd. Bat, 1654, 4. 
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"Ejttsd, pärallelimts et dissenms Aristotelicae , et Cartes, philosophiae in 
philosophia nat., Lugd: Bat, 1643, 8. | ER A PO 

Ruwärd Andalze exercitätiones ac. in philo«. pfimam' et naturalem , in 
quibus philosophia Cartesii explicarur, confrmatür et viudicatur, Franeg. 
2709, 4. i a 

* Malebranche Oetivres, Voll. XT, Par. 1712, 12. 

Bew de Spihoza, Ren. Des Cartes principiorum P, I et II, more 
geometr demonstr. Voll, II, Amst. 1663, 4. 

- Ejusd. Opera quae duperstint omnia, edı H.' E. 6. Päulus, Voll. U, Jen. 
Mr 1903 er — 

La vie et l’esprit de Ben. de Spihosa, Vol. I. 1719 8. Goͤchſt felten, 
2. Shi verbrannt, La vie, nouv. ed. non tronguee Hamb. 1735, 8.) — 

J. Colerus: Spinoza's Leben, Hol:, Ulm YHgg, (Kranz. Haag 1706, B- 
Deutſch, Fraukf. m. Leipzig 1733, 8.) — — 
Kefutalion des erreurs dü B. de’spinöka, par Fene lon, Lamy et ie 
Comte de Boulainvilliers, Bruxell. 1931, 4 . F 

D. Er. v. Diez, Ben iv. Spinofa nad Leben und Lehren, Deff. 1783, 8. 

M. Phitipfon, Leben Ben. Epinofa, Braunſchw. 1790, 8. 

Br D:-Facobi über die ihre von Gpindfa, Berl. 1785, (1789,) $- | 

8. 9. Hepbdenreich, Natur und Gott nad) Spinoza, 1. B. Leipz. 1789, 8. 

6. ©. Franke's Preisfhr. über die neuern Schickſale des Spinozismus, Sqhles⸗ 
wis: Är2/ —— Ba SER Sana & 

2.’ WB. Sigwart über den Zuſammenhang des Spinozismus mit der Carte⸗ 
fianifdyen Phil., Zübing. 1815,_8- — — FE 
D. RELErR, über den Eihftup bes Carteé auf die Ausblidung des Spino⸗ 
iu Reipy. 816, Sie RR ne 

J. Locke, an essay concerning human understanding, Lond. 1690, Fol 
(Voll. II, Lond. 1731, 8, 181278. ‚‚Btanz. tr, Pp..Caste sur la 4. edir. Amst. 
1700, 4. 5 6d. 1750, 4. vat. v. Bütriäge, Lond. 1691.-1701, fol., und, öfs 
tere 8... Thiele, Lip. ing, 85 Beutiäh: übkrf, v. H. E. Pplepen 
Altenb. 1757, 4., v. G. A. Tittel, Deannp. 1791, 5, v. Jenn emann..5 
Bere te ———— 
Fhe' works of I DOCKE, Voll. 1, Lond. 177%, fol, und dfter, neuefe 
Audgabe, ı0 Bde, Lond, 1812, 8 nn 


4 


Ehrsotrw. Wäbst, als: (resp. I. BECK üfer,) SLöckii'de ra, 
tione sententias excutit, Viteb. 1714, 4. EN Ef ; 
“(Ps Brown) The 'proßedure, extent and timted sFfituman unterstanding, ed, 
3 Eond.4724, 8. m. Thligs divine änd Fuperiarural corcerved by aualogy, 


wich Things nat. and hum. etc. Lond, de nn 

Gi 27 | 3 Uuye oo 4 ver ” bu \ 

" P) Anhänger ber empiri hen Shulg, ir KR) 
(LCondillae) Kssai sur Voriging - des, conuoissanges. humaines,. Voll, I, 

Ainst, 1746, 12. (Deutf v. HPHißmann, keipz. 178». 8.) u* 


Et. Bonn ß& As Condillag, geurres, zeymes;es;,cozz, Voll; XXILL, Par. 
1798: 8, (Voll. XXXV, Par 1798, ı8, Voll. XXXI, Par. 15053, 42-) } 
Banner, Essay anal. sur les, facultes de lame, Gopeuh. 1759: (1760: 17755 
Beutkh, mit Anm. u. 3uf. dv. Ch. ©. Shüg, 2 Bde. Bremen 1770.) 2 
‚Bonner oguvres, d’histpixe nasser de,philoso hie. Voll, VI, Nenfchätel, 
1779-85, 4- (voll. xviii, 8.) Deutfä : 4 Bde, Leipz. 1793-85, 8- | Er 
Memgires ‚pour servir,-A ‚Uhistaire de ;la ‚vie,set „des ouvrages de N; Oh, 
Bothnet, Bern 1794. 8. (Ueber Gar! Bonnet, Geſch. feined Lebens ‚und ſei⸗ 

nes Geiſtes aus dem ‚Fr. ». J. Eremblen. Dale 1795 BI’ ı- :- “sry 
* je i Een On Be Re on man, Voll. u, Lond, 1749: 8. (Deutic 

it Mn, u. Buf. d. J. Miſt oxiu 2 Big, Nof. u, Leipzig- 177% 8 07-i 
* Me ee plilosophbigues ,„ Loud; 1754 4 (Amste 1 7536 
Voll, 1704 8 bo. sy wer en 517 rd . ME, u vu 27 mh 
Ch. Adr. elvetius, le progres de la raison dans la recherche du yraly 
Lond, Pr: — — 
elveti 


7, * Fri wi ” I } > J it r k ’ & 
Ch. Adr. us oeuvres compl. Voll, V, Amst... 1776r:22-,, Voll; Ve 

Par. 1794» 8.» Voll. X, 1796,. 12 & . # . z Kit N >» 1 ykı.) I 

„Flosg ‚de, M. Helvetius, 1779 & ie ca$®, ‚m ‚hroce» ı #0 
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. EFIAtIEy, Asa. FL“ to matter and spirit etc. Lond. 1977, 8 8. 
J. Pristley, tree dis, on the doctrine öf — and — neces · 
eity , Lond: 1778; 8 
-J, Pristley, A- Abersine of phil, ttec, etc. -Lond. 177% 8, \ 
J. Pristley, letters on materialiſta aud Har tley’ 's ıhöory of the ‚human 
mind. Lord. 1776, 8. 
J. Carry the life of Jos. Pristley, Lond. 1804, 8. 
Aus zuͤge aus Priſtley's Schriften uͤder bie Nothiwenbfgteft set Willens 
u. f. w., Altona‘ 1806, 8. 
Rich. Price, letters on materialism and phil, necessity, Lond. 1778. 8. 
Systeme de la natüre „par MM irabaud, Voll. Ir, Lond. 1770, 8. 34 
v. K. G. Schreiter, 2Bde, Frankf. u, Leipzig 1783, 8.) 
Bergicr ex. dü materialisme‘, ou refütation du syot. "de la nature ‚ Voll, 
II, Par. 1771, 8- 
De la Castillon, observarions sur la Lvre_ intituld; Sypenie' de la nai. 
Berl. 1771, 8. 
Holland, reflexions phil. sur la systöme de la nat., Par. 1772, 8. 
(Heivetius,) le vrai sens du systeme de la net, Lond, .1774» ODeutſch/ 
Frankf. u. Leipz. 1783, 8.) 
F. X. BV. Mangold's Bialgung des Materialigimus age den Verf. ” 
Syit. d. Nat., Augsb. 1803, 
W. BR, Bodmer, le valgaire er les netaphysicien, ou ‚dohtes er yücs etſt. 
sur l'cole empirique, Par. 1802, 8. Re 
) Sceptiter diefer Periode, — — — * 
Fr. Turfetini Pyrrliohiiiits pohtifietuk, Lugd. Bat.’ m * 
“2. D, Huetii quacwiones Alnetindd''de "eöhcordia rarlöfis et thdel, Cadomn,, 
1690, Lips. ı 171 | ’ 
ST —— . "Par. 1689 u. re 
P. D. Huet, ‚traite 8 ia, foiblesse de l'esprit hum, Amst, —* 12: Deriſch — 
Frautf. ad. M. 1734, 8 
A. ——— tr. 2 — del eben umano, Weh: 1745» (3. Aufl, 


2 

KR Gtanvir,seepsis sclehtifica Or confest igrloränce,, Lond, 'i > 

»P. Bayle, dictionnaire his. et critiguie, Voll, 1,' Kotierd...1697, fol’ 
(Vott, IV, 1920, Voll. IV, Amer. et Leyd.i 30, 1740, Bas. 1748, fol., Voll. IV, ed, 
E. Wolf, — 1801, gr. 8. (ünvollendet.) Mehrere Tune Befonderb aber: 

P. Bavple' s philofop ſches Wörtern, „Herauögeg. v .8 9. ‚Iaxob, * 
Halle u.’ Leipi· 1796, 8. | | 

P. Bay le 'deuvres I Voll. 1V ä 1a Haye' 172731: — - ' " P 

Des Maizcaux, la yie de P. Bayle, Auist. 1759 ‚12. (Van.’ u, ni 
Häye 1732, 22.) * 

C. M. Pfaffii dissertationes anti- Baclianae III, Tubing. 171% 9,4 

P. Mersentie, la veritd des sciehces, contre les sceptiquer, Pär. — 

„M.Schosckii, de scepticismo, pars prior &, libri IV, Groen. 1052, 8. 

"ae $tihon de la certitude des connaissances humainds, "Par. 1 Id 

P. de Villemandf, scepticismus debellarus, Lüugd. Bat,‘ 1597, 8. — 
I. F. de Crouszz, examen du Pyrrliviiivme anoien et —— a ia Haye, 
1733, fol, 

M. Formey le triomphe de l’evidenice; ' Berl. 1756, 8. Deutfg: Prüfung 
ber Secte, die an allem zweifelt, Göttingen 1757, 8.) ' Bat 
H Celdnig, Wolf und Leibnig:-Wolfirhde Säule. 
5 W..Leibnitii opera omnia, st. L. Dutens, Voll. VI, Geney. 763,4: 
. W. Leibnitz, seuvres 'phil. publ. p. R. E. Raspe, Amst. et Lips. 

3 4. (überf. mit Zuſ. v. J. H. F. Ulrich, 2 Bde, Halle 708709 8), 

Bailly, éloge de M. de Leibnitz, Berl. 1769, 4- i 

Lampredt’ö Leben des 9. v. Leibnig, Berl. 1740, 8... 

Geräte db’. ©. Beibnig, aus d. Branz. des Ritt. '6. "Bintoukt, 
deipzig 1757, 8- mr 

Käfiner’sd Lobfchrift auf geibnig, "Altenb. 1769, 4- = 

mM. Htpmann’s Berſuch über das Liben des Bteih. v. — Dünfter 
1783, 8- ee 
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G. W. Leibnitii principia more geomett. aemongata auct. M. ©. 
Hanschio, Francof. et L. 1728: 4 —J 
A collection of" papers, which —E between the late learned Mr. Leib 
nitz and Dr. Glarke, Lond. 3717, 8. (Stanz. Voll. Il, Amst. 1719 1740, 8- 
Deutfd : überf. b. J. 9. Köhler, Franff. a. M. 1720, 8.) 
€. ©. Lubovici’s ausführlicher Entwurf einer vollſt. Hiftorie der Leibnisifchen 
Philoforbie, 2 Thle, Leipzig 1737, 8 
Ch. Thomasii introd. in philos. rätionalem, Lips. 1691, 8- 
CH. Thbomafiud, nad feinen Scidfalen und Schriften v. He Luden, Ber: 
lin 1305 B- 
Ehr. Wolf!d Nachricht von feinen, eigenen Schriften, Frankf. 1726, 8. 
Defſſen geſammelte philoſ. Schriften, 4 Thle, Halle 1740, 8. 
Vita, fata et scripta Chr. Wolfii, Lips. et Br. ı739, $- 
“x Chr. Bottfhed’s bill. Lobfchrift auf Ch. Fr. v. Wolf, Halle 1755, 8. 
G. G. Ludovici’s ausführl, Entwurf einer vollſtaͤnd. Hiſtorie der Wolfiſchen 
Dhitofopbie, 3 Inte, Leips. 1737, 1758, & 
Deffen Sammlung und Auszüge der ſaͤmmtlichen Streitſchriften wegen ber Wols 
ffgen — 2 Thle, Leipzig 1737, 8. 
. Hartmann’& Anleit. zur Hiſtorie ber Leibnig « Wolfifchen Philofophie, 
—8 u. Leipz. 1737, 8. 
A Meifner’d philof. Sericon, burch Erklärung Chr. Wolfen's ſoaͤmmtl. 
Dyutjaen Schriften feines pbilof. Syſtems sufammengetr. ’ Bayr, u. Dof 1737. B- 
"J. Joach. Lange, modesta disqu. novi philos, ıyeremaris de Deo, mundo 
et homine etc. Hal. 1725, 4. 
Ejusd. placidae, vindiciae mödestae 'disqnisitionis, „Hal 172% 4. 
Ejusd. nova angiomg, 8 idea „amalytica sysiematis metaph. Wolßanis, 
Francof. et Lips. 1726, 4 4. 
Volftändige Sammlung aller. Säriften, ‚an der oin en ünf, dangiſchen Strei⸗ 
Hekeit. Marp. -1757,, 8. 
A. Rüdigeri a — — Hal. 1707, @&2 2., ir,» instirutiones 
eruditionis, 1714, 8 ed, 3. em. 17174 Ar): a a ee 
Ejusd. philosophia pragm. Lips. 1723, $. 
J. Fr. Buddgi elementa phil, ‚instrumentalis, #4. inst. pbilos. eelecticae, 
Tomi gr Hal. 1705, $- (ed, ‚sexta, 1 178.) ., 
—3. ©. In at 6 s Einteit. in bie, Philoſophie, Sein. ‚1727; 8. Eat. 1730, 8.) 
j Deffen philof. Eericon, Leipz. 1726, 8. (1753- 8.) 4- Aufl, berauög. v. Den: 
n 298, 2 Ihle, 1775. 
"8. Chr Hollmiann, institutionek hllosophicae, romi II, Viteb.. 1727: 5 
Ejusd. — ‚uberior in omnem philosophiam introdugstio, Tomi A, 
ar —F Per‘ 37 40, 8. 
enlann'z "Linleik.’ in hab Eeprgendube dei 8. Dr. Grufius, 





m. 1751, 8. 

J. 6. ‚Diries via ad verltatem, fen. 1755, 8-, (Deutich, 1776. 8.) 

i9. @. Daried philof Hebenftunden, 4 Samml. Jen. 17393752, 8. 

@. B, Bilfinger, dilucidationes phil. de Deo, anima hum., mundo et 
generalibus rerum affectionibus, Tub, 1725, 4. (1740 1768.) 
„L- Ph., Thümmi ig, institutiones philosophicae, Wolfanae, Vall. I, 
Francof. et Lips. 1725 et 1726, 8- 

J, P. Reusch, via ad perfectiones intelleetns compendiaria, Isen. 1728 %- 

J. H. Winckler, institutiones phil. Wolßianae, Lips 1735 8- . 

J. Chr. ee erite Gründe ber gefammten Weltweidheit , 2 Bde, Beipz. 

. (1755, 1736.) 

u Ch x Yruseister, phil. dehnitiva, h. e, delinitiones phil, ex sy- 
stemate L. B. a Wolfin unum coll, Viteb. 1735, 8 - (1762.) 

A '@. Baumgärten, phil. generalis, Hal. 1770, z 

G. Fr. Meyer's Leben Baumgarten, Halle 176 

‚Deffen Unter ſuchung verſchiedener Materien aus der Kleine, 4 Wle, 
Halle 176g, 8. 

©. G. Lange's Leben Meier's, Halle 1778, 8. 

Ploncquet, institutiones phil, theoreiicae, Tub. 1773, 8: (el. phil. con- 


templativae, Stüdtg. 1778 8.) 
r 
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SaG. —— phitoſophifihe Sqhtiften, 2 Voe, Lelpo. 1793/1785. 8 

— de M. Sulzer, Berl. 1779, 
HE. Hiryel-an Sreim über Salzen, den Deitweifen, 2 Ihle, Zuͤrich 
17/50, 8. 

BOB, Lebensbeſchrt., von ihm ſelbſt aufgef.,- Berl. 1809, h a. 
Mof. Mendeldfohn’s philoſ. Schriften, 2 Bde, Berl. 1761. (3. Au 89. 1777) 8. 
Deffen kleine phil. Schriften, mit e. Skizze feined Bebeng, Berl. 1989, 8- 
ob. Aug. Eberhatd’d'alg. Theorie bed Denkens unb Empfindens, Berl. 

— 8- (1786, 8.) 

".Deffen nene Apologie des Socrates‘, Berl. 1772, 8. (i7BB, 8.) 
Derfelbe von dem Begriffe der Ppitofopfie und ihren Theilen, Berlin 1778, 8- 
Deffen vermifhte Schriften, Yale 1754, &. Neueſte verm. Schriften, Halle 

1 

2: F philoſ. Magazin, 4 Bde, Halle 178898, 8. he 
Deffen phil: Archiv, 2 Bde, Halle 1792— 05, 8. 4 
F. Nicolai's Gedaͤchtnißſchrift auf 3. A. Eberhard, Berlin 1810, 8. 

E. Platner's phil, Aphorismen, 2 Thle, Leipz. 1776 92, 8. (neue umg. 
Aufl. 1793, 1800.) | b 

$) Reaction gegen den Lodefhen Empiridmus, 

J. Clarke, works, Voll. IV, Lond. 1738—42, fol. 

G. Collier clavis universalis, or a new inquiry after truth being a de- 
monstration of ıhe non-existence or impossibility,, Lond, 1713. & 

G. Berkeley treatise on the principles of human knowledge, Lond. 2710, ' 
8- 1725» 8.) 

G. Berkeley, three diälogues between Hylas and Philonous, Lond, 

1713, 8. (überf. v. Eſchenbach, 1756, $.) 

G. Berkeley, Alciphron, or the minute philosopher, Lond. 1732, $- 
($tan}.: Voll. II, A la Haye, 1754» 8.) 

G. Berkeley, miscellanies, Dublin 1752. (überf. Philof. Werte, Leipz. —— 
the works, Voll. II, Lond, 1784- 

An account of the life of G. Berkeley, Lond. 1776, 8. 

J. 65. Efhenbad’d Sammlung der vornehmften Schriftfteller , die bie Wirk: 
lichkeit ihres eignen Körperd in der ganzen Körpermwelt Iäugnen, Roft. 1756, 8 

89 Hume's Scepticismus. 

Dav. Hume’s treatise of human nature etc. Voll, 111, Lond. 1728 8. 

(1739. 4.) überf. v. 2. 9. Jakob, 3 Bde, Halle 1790, 1791, 8.) 
Dav. Humc’s Essays moral pol, and literary, Edinb. 1742, 8. 

Dav. Hume's Enquiry conc, human unterstanding, Lond. 1748, 8. 
(Deutfih, Hamb. u. Leipzig 1755, 8, und v. Tennemann, Sen. 1793. $.) 

Dav. Hume’s Enquiry, conc. the principles of moral, Lond. en 8. 

The life of Dav. Hume, writteu by himself, Lond. 1777, $. (lat. 1787, 4. 
Franz. Lond. 1777, ı2.) 

Th. Reid, Inquiry into the hum. mind on the principle of eonmdrt seiise, 
3. ed. Lond. 1769, 8. (Deutfd Leipzig 1782, 8-) 

Th. Reid, Essay on the intellectual powers of,man,' Edinb. 1785, 4- 

Th. Reid, Essays on the powers of the human ind. ‚ Voll 11% Lond. 
ı » &* 

er Beattie, Essay on the nat, and immutability of tmih, im opposi- 

tion to sophistry and- seepticism, Edinb. 1770, (5. ed. T.ond, 177 überf. 

Kopenh. u. Leipzig 1772 u. nad) der 5. Audg. Lelpz. 1777, 8°) 

Jam. Beattie, Ele. of moral science, Lond. 179: 5 tüberf. v. Marin 
Grundlinien ber Pfyhologie, 1. Ih. 1790, 8.) 

Jam. Beattie,:Dissert, moral, ae orictenl, Lond. 1763, 4.’ -(üderf« v. 
Grofſe, 3 Thle, Goͤtt. 1789, 8.) 

Jam, Beattie, Essays and dissert. Voll. Il, Lond. 1796, "4. (über. v. 
Meiners:inene phil, Verſuche, 2 Bde, Leipz. 1779, 1780, 8.) 

I. Pristley, an exam. of Dr. Reid's inqu, into :tlie him. — Dr. 
Beattie’s ess. an the nat. and imm. of truth, and Dr. Oswald’s —— 
etc. Lond. 1774 8. 

J. Pristley, Letters to * philo⸗ophical unbeliever cont. an exam. * 
ihe princ. objections io the doctr...of' natur. religion etc, cont. in the 
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writings of Ms. Hume, Part. I, Bath, 1790. eutſch; Leipzig 2782.) 
Additional letters, 1781:—1787- 
Dug. Stewart, elem. of the philosophy of the human mind, Lond, 
1792, 4. (überf. v. ©. &. Lange, 2 Thle, Berl. 1794, 8.) 
! 9) Die Philofophen in Frankreich. 
Vues philosophiques ou protestations et declarations sur les principaux ob- 
jects des connaissauces de l’'homme, nouv. éd. Berl. 1755, 12. 
.(Diderot,) pensees philosophiques, a la Haye 1746, 13. (Deutfh: v. J. 
Elöner, Kalle 1747, 8.) 
Diderot, letires aux aveugles, à l'usage de ceux, qui voyent, Par, 1749 
Diderot, peusees sur l’interpretatdion de la nature, Par, 1754 (1759) 12 
Diderot, oeuvres. Voll, V, Lond. 1773, (publL p. J. A Naigeon, Voll 
XV, Par. 1798, 8. Voll, XV, 1800, Voll, Vi, Par. 1819,8. Deutf$ v. C. F. Gras 
mer, bloß 2 Bde, Riga 1797. 8) - 
d’Alembert, melanges de literature, d’histoire et de philosophie, Voll. V, 
Par. 1752, 12. (Voll. XVII, & Par. 1805. 8.) 
Condorcet eEloge de M. d’Alembert, 1785. 
Voltaire, letires philosopliques u. Deurres, juerft 1757 und öfter. 
L. Cl. St. Martin, des erreum et de la verite, Lyon 1775. $- tüberf. v. 
M. Elaubiud, Hamb. 1752. 8-) 
L. Cl. St. Martin, tableau siaturel des rapports, qui existent eutre Dien, 
I’homme et l’univers, Voll, II, Edinb. 1782, 8. " 
L. Cl St. Martin, de resprit des choses, Voll. II, 1800, 8. (überf. » 
Schubert, 2 Thle, Leipzig 1811, 9.) i 
3) Eclectiter in Deutidlanb. 
Le Pyrrhoni«sme raiconnable, Berl. 1755, 8. (Deutfh, Hildburgb. 1785, 8.) 
J. B. Baſedow's Philalethie, oder neue Anſichten in die Wahrheit w. Reli: 
gion der Vernunft, bis in die Grenzen der Dffenbarung, 2 Xhle, Altona 1764, $ 
Deffen theor. Syſtem der gefunden Vernunft, Altona 1765, 8. 
(Eh. Meinerd,) Nevifion der Philofophie, 1. Ih. Gött. u. Gotha, 177%, $ 
Deffen vermifhte philoſ Schriften, 3 Thle, Leipj. 1775—1776, B- 
Deffen Unterfuhungen über die Denkt: und MWillendträfte, 2 Thle, Göttingen 
1806, 8. ie 
2 Ch. Loffiusd: phyfifhe Urfadhen des Wahren, Gotha 1775, 8. 
Deffen Unterridt der gefunden Vernunft, 2 Thle, Gotha 1777, 8. 
Deffen neues philof. allg. Neallericon, 4 Bde, Erf. 1805—1807, B- 
N Teten's philoſ. Verfuhe über die menſchl. Natur und ihre Entmwidelung, 
2 Bde, Leipzig 1776—77: 8: j 
Deffen Gedanten über bie Urfahe, warum im ber Metaphyſik mur menige 
ausgemachte Wahrheiten find, Bügow u. Wiömar 1760, $- 
(Derfelbe,) Ueber die allg. fpeculative Philofopbie, Bütom 1775, 8. 


b) Berfuhe in ber practifhen Philofopbie. 
Vita Hugonis Grotii, Lugd. Bat. 1704, 4 
de Burigny, viede Hugo Grotius, Voll. Il, Par. 1752, &- 
. Hugo Grotiud, nad feinen Scidfalen und Schriften, v. 9. Euden, Berl. 
1507, 
en 5 Gundling, via ad veritatem moralem, Hal. 1714» 8 . 

Richard Cumberland de legibus naturae disqu, philosophiea, im qua 
elementa phil. Hobbesianae cum moralis rum civis considerantur et refutantus, 
Lond. 2672, 4. (Branz. Amst. 1744, 8.) 

Shaftesbury characteristics of man, Voll. II1, Lond. 1737, 29. (Deutfd: 
Sharakteriftiten, Leipz. 1768. Philof. Werke, 3 Ahle, Leips. 1ı776—79, 8.) 

John Glarke, the foundation of,morality in theory and practice com 
sed in an examination of Dr. Sam. Clarke's opinion, comc. the original 
of moral obligation, York, ®. 2. W 

H. Home, esays on ıhe principles of morality and natural religion, 
Edinb. 1751 8. (Deutfh v, Rautenberg, 2 Bde, Braunfhiw. 1768, 8.) 

. H. Home, Historical law, 1759, $- u. the principies. of equity, 1760, 
(Deutfä: Verſuch über die moralifhen Gefege der Geſellſchaft, Leipzig: 1778. 8-) 

H. Hume, elements of eritikisn., Voll. III. Lond 1762, 8, (5 ed. Edinb. 

1765. 8. Deutſch v. Meinbard, 3 Sde, Leipz. 1778, 2790, 8.) 
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-#. Hmmey sketches ‚onıshe hist, of. man, Vall. 14, Land. 7774 4 — 

2 Baͤnde, Leipj. 1778, 1783- 8.) 

Ad. Smith, theory | ef. moral sentiment, 3. edsi Lond, 1967,-8 Mertſch: 
Braunfhm. 1770, u. d. "Kofegarten, 2 Bde, Lepzig 1791, 8.) r | 
Ad. Smith, Inguiry into the nature and causes of ıhe wealth —9— variong, 
Lond 1776 (2. ed. Yall.Il, 177724: Drusfdhrıg Bde, Seips. 17764. v. Garve, 
4 br Breslau 1794, 2. Aufl. 5 Br, 1799) = 

de la Kochefoucauld, reflexions ou sentenges et .maximes worales, 
Par 169% 12. (Amst. 1705: 12, Voll u. 78 maa, 8. eie Deutiſch v. $. 
Schulz, Berlin 1790. 1793, 8.) 

(B.deM andev ille,) The fable of ‘be — or pri vate — made Yabile 
benefits, Lond. 1714, (ll Voll. Lond. 1725-29, ed, Vin Lond, . 1752055 ß- 
franz. IV Voll. Lond, 1740, 8.) 

Mably principes de merale, Par. 1754- 

- Entretiens de Phocion sur le rapport de la morale avec u poliigue, Amst. 
2 5 0) , 

. *. EG oeuvres compl. XVII Voll. DE 178%. 4- oh, öfter. 
Robinet de la naturey Voll. V, Amst, 1762-68. 8 

Diderot, principes de la philosophie — ou un sur le mexite et 
la vertu, Par. ‚78% 8- 

Chr. Garve's eigene Bemerkungen über bie allgemeinen Grundfäge der Sit⸗ 
tenlehre, Breölau 1796, $- 

. Ghr. 8. Gellert?’sd fämmtlihe Schriften, 7 Thle, Leipz. 1769-70, 8. 
3) Dritte Periode. Kritifher Geift bed Philoſophirens. 
.. a) Kant’d kritiſcher Idealismus. 
Im. Kant, de mundi sensibilis et intelligibilis forma et principiis, Regiom. 


ı 4 
— Kant's kleine Schriften, 3 Bde, Königs. u. Leipz. 2797, 8. 3(herausg. 
v. Tieftrunk, 3 Bde, Halle 1799, 8.) 

Sammlung ae biöher unbelannt oebliebener Schriften v. Im. Kant, 
Koͤnigsb. 1800, 8. 

Kant’s Kritik der reinen Vernunft, Riga 17815 8. 16. Aufl. 18:8,'9.)- 

Deffen Kritid der practifchen Vernunft, Riga 1788, 8- (5. Aufl. nn 1818, 8.) 

Deffen Kritik der Urtheildtraft, Berl. 1790, 8. (3. Aufl. 1799, 

Deorfelbe: über eine Entdeckung, nad der. alle neue Kritik der — Vernunft 
durch eine ältere entbehrlich gemacht werben ſoll, Koͤnigsb. 1792, 8. 

8. E. Boromwmski'ä Daritellung ded Lebens und Charakter Kant’, Rönigeb. 
1805, $. 

8 B. Jachmann: Im. Kant, geſchildert in Briefen „ Königsb. 1805; g. 

C. A. Ch. Baflansti: Im. Kant in feinen legten Lebensjahren, Koͤnigäb. 
4, 5: 

— Im. Kant's, 4 Thle, ceip. 1804, 8. 

5. Ih. Rind's Anſichten aus Kant's Leben, Koͤnigbb. 1805, 8. 

Fr. Bouterwed: Im. Kant, ein Denkmal, Hamb. 1804, 8. 

J. Eh. %. &robmann: dem Andenten Kant's, Berl. ı 304, 8. J 

Kant's Gedaͤchtnißſfeier, Koͤnigsb. 1811, 8. 

Jeniſch, uͤber den Grund und Werth der Euatdedungen bed Hrn. Bis Kant, 
Berlin 1790, Be. 

J. Need, über Kant’t Berbienfte um dad Intereffe ber nbib ephitenden Ver⸗ 
nunft, 2. Aufl, Fraukf. a. M. 1795, 8. 

G. 8. Gerladh: Philoſophie, Gefepgebung und Aeſthetik in ihrem jetzlgen 
Berhaͤltniß zur ſittlichen und aͤſthet. Bildung der Deutſchen, eine preisſchr Poſen 
1804, 8. 

— A. Leo ri⸗ ober. über den wohlthätigen Einfluß ber. Erit, Phil. P Bei. 
1816, 8. 

(8. G. Daufi u). Materialien m; Gef. ber. tritiſchen Pbilofopbie, 3 Samım- 
lungen in 2 Bänden, Leipzig 1795. B- 

©. 2. Reinhold über. die biöherigen Schickſale der Kantifchen : Phuloſophie 
Jena 1789, 8. 

ud Weis haupteuͤber die Gründe und Gewißheit der wenſchucen — 
Nürnberg 1788, 8. 
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: D. Tiebdemann's Theätet, Öber über das menfölige winen Frautf. a. iM. 
1794, 8 . 
B3. Eh. F. Dies, Antitheätet, Roft, u. Leipj. 1708, 8: 
D. Tiedemann's ibealiftifhe Briefe, arb. 1798, 8. uns "Beaiförtung 
derſ. v. Diez, Gotha 1801, 8 
Gh. Fr: Diez. über Philofophie u. f. w. Gotta 1800, 8. 
3.6. Schwab’ Bergleihung des Kantiſchen Moralyrincips mit dem Lelbnitz⸗ 
Wolfiſchen, Berla go0o, 8. 
Derſelbe über Wahrheit der Rantifdyen Phil. u. f. 'w., Berlin 1803, $- 
J. G. Herder“s Verſtand und Erfahrung, eine Metakritik zur Kritik der rei⸗ 
* Vernunft, 3 Thle, Leipzig re 
‚9. G. 8: Ch Kiefewetter’d Prüfung ber vetdermea Metakritik, 2 Be, 
Berlin 1799, B- 
G. u. er Unterfahunden über Reue ‚Kritit d. reinen Ber: 
aunft, Galle 1790, 8: WE 
8.8.8 Erkenar über die ‚Brage: was ift von der Kantiſchen Philoſephie 
zu ‚halten "Rinteln 1789, 4." 
Derfelbe: die neueiten Steityuncte über den festen‘ Grund der Moral und 
Sitteniehre, Bern 1795, 8. « 
M. Neuß: fol man auf eatpolifgen Univerfitäten Kant’s Philoſophie ſtudi⸗ 
ren? Wuͤrzburg 1789 8. 2. 
Ben. Sattler: Antikant, 2 Bände, Münden 1789, 8- 
3. Schulz's Erläuterungen über des Hrn. Prof. zen Kritik der reinen Ber: 
nunft, Königsb. 1784, (1791) ' 
Deffelben Prüfung ber Kantifgen Kritik der reinen ern. q Binde, Köuigit. 


178992, B- 

G. Chr. €. Schmi d, Kritit der seinen Bernunft = Srundriffe, Jena 1785, 
8- (3. Aufl. Sena 1794, 8.) 

Deffen MWörterbud, zum. teichtern Gebrauch der Kantiſchen Schriften, Jem 
3788, 8. (4 Aufl. 1798, 8) 

RK. 8%. Reinhold's Briefe über die Kantifhe Ppilof. , 2 Bde, eeipz. 1790, & 

S. Maimon's Verſuch über die Iransfcendentalphiloforbie, Berk 1790; 8. 

8. 2. Heydenreich's Driginalidsen über die intereffanteiten Gegenitände ber 
Philoſophie 5 Bde, Leipz. 179596; 8. 

Deffen encych. Einleitung in das Studium der Philofophie, naqh ben Beduͤrf⸗ 
niſſen unſers Zeitalters, Leipzig 1793, 8. 

G. ©. %. Mellin's ee = a. au. Kant'd Kritit des Erkennt: 
nifvermögens, 2 Thle. Iena 1794, 1 

Deffen Kunfifprade der EAU allefopbie, alphabetifh georbnet, Siena 
1798, 8- u. Anhang, 1800, 8. - 

effen encyc. Wörterbug der trit. Philoſ., 6 Bände, suͤllichau u. Beipsig 


—ı1803, 8 “ 
arc, Herz3’d Betrachtungen aus der fpecufativen Weltweisheit, Koͤnigsb. 


2771, 8. 
J — avid's Vorleſungen über die Kritik der teinen Vernunft, Dien 1795 
(2. Aufl. 1802.) 

DerfeLbe.über bie Kritik ber Urtheilskraft, Wien 1796, 8 

Derfelbe über bie Kritik der practifhen Vernunft, Wien — 8. 

Deffelben Vorleſungen über die metaphyſ. Anfangögr d. Naturw. Wien 1708. 8. 

Derſelbe: ber Philoſoph und bie Philoſophie, Leipz. 1802, 8. 

Derſelbe über Willen, Glauben, Myſtik und Scepticismus, Lubec 2800, 8. 
#8. W. D. Snell's Darſtellung und Erläuterung ber Kantiſchen Kritik der Urs 
theilskraft, 2 Thle, Mannh. 1791— 92, 8. 

. Deffelben Menon, ober Verſuch, in Geſpraͤchen, die votnehmſten Puncte us 
der Kritik der practifchen Vernunft zu erläutern, Mannh. 1789, 8. (2. Aufl. 1796. 8.) 

Dewfelbe mit Eh. W. Snell, Dandbud ber. Philofophie rüt Liebhaber, Gie⸗ 
fen 1802, 8- 

a nit ©. Gh. GE. Schmidt: philoſophiſches ‚Journal, 4 Bde, Gießen 


1793 Be 
7% 4’ —— Annalen ber Philoſophie und des philoſophiſchen Geiſted, Sale 


u. Leipzig 1795—97; 4- 
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Deffen vermiſchte philoſophiſche Abhandlungen , Halle. 1797, 8. 
 Kiefewetter’d Verſuch einer faßlichen Darftellung ber wichtigſten — 
der neuern Philof. 2 Thle, Berlin 1795 u. 1798— 1803, 8: ° 
a Metzes kurze und beutliche Darftellung bed Kantifchen Sotems, Bam. 
ı # ® 14 
58 — la philosophie de Kant, Voll. Il, Metz 7801, 8. " 
J. Hoehne, philosophie crit. decouverte m. Kan % fondee sur le dernier 
principe.du ‚savoir, Par. 1802, 8 
Kinker, essai d'une exposition succinete de 1 critique de la raison pure 
de M. Kant, ır. du Hollandöis par J. le Fr. Amst. 1801, 6 
Nitsch general and introductory view of Kant's principles concerning 
man, the world and the deity, Lond. 1796». 8 
" Jam, $.:Beck the principles of cris. philosophy selected from the works 
of Em. Kant; transl. from the german, Lond, and Edinb. 1797, 8. ... 
Willich’s elemeuts of the crit. philosophy, Lond, 17988: 
Paulvan Hemert, beginsels der Kantiansche, Wysgeerte,; Amst. 1796, g. 
Magazyn: voor de critische ————— en de Guschledenie. van, nn 


Amst. 1798, 8 
b) Philofopbie uch Kent. 

©. 8. Reind o1d’3 Verſuch einer neuen Theorie des menſchlichen Worrlunge: 
vermögend, Prag u. Jena, 1789, 8. (1795, 8.) 

Derfelbe über die biöherigen Schidfale der Kant. Phil, Jena 1799 8. 

Derfelbe über bad Fundament des philofophifhen Wiſſens, Jena 1791,,8. | 

Defferben Beiträge zur TE ge bisheriger ipnkintaige der Philofos 
phie, 2 Bbe, Iena 1790, 1794, 

—Defſen Auswahl vermifchter ai 2 Thle, Jena 1795, 8. 

(8. &. Schulze) Aenefibemus, oder über die Yunbamente ber’ von bem Hrn, 

Prof. Reinhold —— Glementarphilofophle, nebft einer Wertheidigung bes 
Scepticiömud gegen bie Unmapungen-ber Wernunfttritit, Helmft. 1792, 8, - +" = 
3. 9. Abicht's PHermias, oder Auflöfung der die gültige Gemtnternthfes 
phie betreffenden Aeneſidemiſchen Zweifel, Erlangen 1794, 8. 

3. €. €. Vi Sbecks Hauptmomente der Reinholdſchen Birmentarppilofophie, in 
Beziehung auf die Einwirkungen -ded : Aenefidemus, Leipz. 1294,68. 

Daritellung ber Amphibolie der Nefleriondbegriffe, nebſt bem Verſuche ae Wi⸗ 
beriegung ber Hauptmomente der Ginmwenbungen bed rn > bie: 
Reinboldifhe Elementarpbitofopbie, Frankf. a. M. 1795,. 8. 

Gegen die Theorie des Vorſtellungsvermogens, Riga 1796, 8. 

Reinhold, Fichte, Schelling, von Zac, Fried, Leipzig 1803, 8. 

. &- Reinhold über die Paraborien ber neueften Philofopbie, Pamb, 1799, 8. 
Deffen Beiträge zur leichtern Ueberficht des Zuſtandes ber Piloſophie beim Ans 
fange des 19. Jahrh. 3 ‚Defte, Hamb 1801—3, 8. 

Deffen Anleitung zur Kenntniß und Beurtheilung vs Poitofopbie in ihren 
ſaͤmmtlichen Rehrgebauden, Wien 1805, g. 

Bardili's u ©. K. Reinhold's Briefwechſel über dab Weſen der poroſe 
phie und das Unweſen der Speculation , Münden ngo4, 8. 

©. & Reinholb’s Anfangdgründe der Wahrheit in einer Fabel, Kiet 1808; t 

Deffen Rüge winer merkwürdigen Sprahverwirrung unter ben Weltweiſen, 
Weimar 1809. 8. 

Deffen Grundlegung einer Synonymik für den allgemeinen . Sorachgebrauch in 
den phil. Wiſſenſchaften, Kiel 1812, 8. 

Deffen: Beſchreibung des menſchlichen Erkenntnifvermögend- aus dem Gefichtds 
puncte bed durch bie Wortfpracdhe vermittelten Zuſammenhangs zwifchen ber Sinn: 
lichkeit und dem Denkvermögen, Kiel 18.6.8 

Derfelbe über den Begriff und bie Erkenntnif ber Wahrheit, (Ki, Ban 

Derfelbe: die alte Frage, wasß ift Wahrheit? Altona 20, 8. 

3. ©. Beck's erläuternder Auszug aus ben Eritifchen Schriften des Pr. Kant, 
3 Bde, Riga 179 , B- 

Deffen einig m glier Standpunct, aus weldem bie rrit. Poitofopdie beur: 
theilt worden iſt, Sale 1796: 8: 

Deffelben Propäbdeutit zu jedem wiſſenſchaftlichen Stubio , Halle 1796, 8 

Deffen Commentar über Kant's Metaph, der Sitten, 1. ih. Galle AA 8- 

33 
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e) Bah ters Wiſfenfhaftetehee | 
3. ⁊ Fichte: über den Begeiff der. Miflenfguftsichet, Weimar 174. 8- (ons. 

u. berm. Aufl. Jena 1798. °8:)" 

— Ha ggg ber — — Wilfenfgaftstehte, Weimar 2794 8. 
en. I j 
Deffen Srundris bed Eigenthuͤmlichen der Wiſſenſchaftslehre, un 1795, 8- 

(4802, 8) 

Deffen Antwortöfgreiden an ©. 2. ent auf vorn Wein. ‚der leichtern 

Ueberſicht bed Zuſtandes der Phil. Tuͤb —— 

Deffen ſonnenklarer Bericht an das Publicum über das igenti · ‚Be 

fen: ber neuern Phil, Berlin 1801, 8 
Deffen Wiſſenſchaftslehre, Tuͤbing. 1802,-8 

e Deffen Wiſſenſchaftslehre in ihrem — Umriſſe, Berlin 1810, 8. 
Philofopbifhed Journal, me v. miesgaumer, (0, 5. Bd. mit Biäte, 

* Bde, Neuſtrel. u. Jena 1795 — 800, 8. 

—S. B. Schabes Grundriß der Wiffenfcpaftäfehre, Jena 1800, $- 
. ».Dieff en gemeinfaßlige Darftelung des Fichteſchen Syſtems umb der daraus bervorg. 
Religiondtheorie, 3 Bde. Erf. 1791—1801, 8. 

Deffen Geil ber 0 unferer Zeit, Jena 1800, g. 
« Deffen abfelute Harmonie des Fichteſchen — mit der Religion, Etfurt 


2803, 8- 
.€@%. Mehmet Sal. einer vollſt. Dentiohre, ale Borpbilofophie, Er, 


8 
0:8. Berf. einer compen. Darftelung ber Ppit, I« ‚Heft, Erl, 179% 8. 
Derfelbe über bad Verhältniß der Philofophie zur Religion, Erl. 1805. 8. 
(S. Th. Rind Stimme eines Arctikers über. Sinte und frin Verſahren gegen 
die Kantianer, 1799, 
W. ir. Krug’ eiefe über die ‚Wiffenfaftslehre, Reipzig 1800, 8. 
Sottl, Chr. F. Fiſchhaber, über dad Princip und die Dauptprobleme bed 
Sichteſchen Syſtems, Garlöruhe 1801, 8. 
Vom Verhaͤltniß des Idealismus zur ren ober: ift die neuefte Philofopbie 
auf dem Wege zum Atheismus, 799 8 
Ch. 8. Böhme ’s.Gommentar über und gegen ben erfien Grundfag der Wiflen- 
ddyaftölebre, Altenb. 2808, 8- 
— = 49) Shelling”s Syſtem ber abfoluten Identität. 
8: W. 3. Sqhell ia g über die Ra einer Form ber Phil. überhaupt, 
Zübing. 17 
Deffeiben Syftem des tranöfcendentalen Heatiöms, Zübing. 1800, 8. 
.Dörfelbe vom Ich als Princip der pꝓhilofophie, oder über das Unbebingte im 
menfligen Wiſſen, Kübing. 1805, 8 
Neues Eritifhed Journal der Philofophie, herausg. v. Saettioo u. 9. ei, 
= - Bübing. 1901-5, 8. 
F. W. Jt. Säelling: Philoſophie und Religion, rüb. 1804, 8. 
— Hilof. Schriften, 1. B. Landsh. 1809, 8. 
Aſt s Grundlinien der Philoſorhie, Landeh. 1807, 8. (a 
die Philoſophie in ihrem Uebergange zur oitwdlte lrdie Erl. 
a D 
ws 3. Bagner’d Spftem der Shealphiloforhbie, ceipz. 4 8. 
W. F. Hegele Differenz des Fichteſchen und Schellingiſchen —— in Ber 
yiehung auf Reinbold's Beiträge u. f. w. Jena 1801, 8. 
K. Ch, F. Krause, dis, de philosophiae er 'marheseos notiome et eirum 
“Intima conjuncrione, Jen, 1 8- 
K. Ch. F. Kraufe’s Grundlage eines philoſ. Spitemd der Mathematik, Jena 


1 8. 

—— Syſtem ber Sittenlehre, 1. Bd. Wiſſenſchaftliche Begründung der Sit- 
tenlehre, keipzig »810, 8 

J. B. Schad' e Syſtem der Natur⸗- und Transſcendentalphiloſophie in Verbin—⸗ 
dung dargeſtellt, 2 Thle, Kandshut 1303 4, 8. 

G. M. Klein's Beiträge zum Studium der Philoſophie, Wuͤrzb. 1905, 8. 

J. Thanner's Verſuch einer moͤglichſt faßl. Darſtellung der abfoluten Identi⸗— 
taͤtslehre, Mündien 10,8. | 
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Deffen Handbuch der Vorbereitung und Einleitung zum ſelbſtwifſenſchaftlichen 
Studium, beſonders der Philoſophie, 2 Thle, Muͤnchen 1807, 1808, $. 

Deffen Lehrbuch ber theor. Phil, nach ben Grundfägen ber abfol. Identitaͤts⸗ 
lehre, 2 Thle, Salzb. 1811, 18:2, 8. | 

Deffen Lehr und Pandbud der pract. Philoſ. 1. Ih. Salzb. ıgrı, 8. 

Th. U Rirner’s Aphorismen aus der Ppilofophie, Landsh. »g0g, 8. (umgeazb, 
Aphor. der gefammten Phil, 1. Boch Sulzb. 1818, 8.) — | 

Bahmanm, über Philofophie-und Kunſt, Jena u. Leipzig 1802, 8. 

Derfelbe über bie Philofophie meiner Zeit, Jena 1816, 8 

B. Ir Krug’d Briefe über den neueſten Idealismus, Leipzig 1800, 8. 

W. T. Krug, diss. de poetica philosophandi ratione, Lips. 1809, 4 

Im. Fries: Bihte’swm Schelling?’s neuche Lchren von Gott und Welt 
beurtheilt, Heidelb. 1807, 8. ’ 

Er. Asppen: Schelling's Lehre, ober das Ganze ber Philofophie des ab: 
foluten Nichts, Hamburg 1803, 8. | 

K. Weiler: ber Geil ber allerneueflen Philofophie ber ‚Herren Sähelling, 
Degel uw. Gomp., 2 Thle, Mündien 1804—8, 8. 

Im. Berg, Gertus, ober äber bie abfolute Erkenntniß, Nürnd, 1804, 9. 

Anti » Sertus, Heidelberg 1807, 8. | 

J. Ch, 4 Grohmann, dis, de zecent. philosophiae vanitate, Viseb, 


1 4. 
Ge. von Deutſcher Philofophie, Art und Aunft, Beibeld, 1812, 8. 
8. ©. Süpkinds Prüfung der Schellingſchen Lehren von Gott, Weltfhäpfung, 
Freiheit u. f. w. Xübingen 1812, $- 
©) Andere Syſteme. - 
Gr. Bouterweckes Aphoriömen, den Freunden der Wernunfttritit nad Kants 
Lehre vorgelegt, Goͤtt. 1793, 8. rs 
Deffen Idee einer allg. Apobictit, 2 IH. Goͤtt. 1799 8- i 
Deffen Anfangögründe der fpeculativen Philofophie, Bött. 1800, 8. 
Derfelbe: die Epochen der Vernunft, nad) der Idee der Apobictik, Göttingen 
1902, . \ = 
2 — neues Muſeum der Philoſophie und Literatur, Goͤtt. 1803. 
Deffen practiſche Aphorismen; Grundſaͤtze zu einem neuen Syllem ber 
Wiſſenſchaften, Leipzig 1808, 8. 
Deffen Lehrbuch ber phil. Wiſſenſchaften nad einem neuen Syſtem entw, 2 Thle, 
Bött. 181 r 
Gb. ent Gpoden ber vorzüglichften philoſ. Wegriffe, 1. IH. Halle 
1788, 8. ’ 
J en Sophylus, oder Sittlipkelt und Natur, ald Yunbament ber Weltibeids 
heit, Stuttgart 1794, B- 
Deffen allg. pract. Philofophie, Stuttg. 1795, 8. 
Deffen philef. Elementarlehre, 2 Hefte, Sandöh. 1802, 1806, g. 
Derfelbe über Wahrheit, Gott, Organismus und Unfterbiihleit, Kopenh, 
“EL Thorits. Maximum, s. Archimetria, Berol, 2799 $- 
Er. Berg's Epikritit der Philofophie, Atnſt. u. Rubolfl. 1805, 8: 
of. Rüdtrt: der Realidmus, oder Grundzüge zu einer durchaus practlſchen 
Phitofophie, Leipz. 1801, 8. 
SH. Weißzs Winte über eine durchaus practiſche Philofophie, Leipy. 4801, 8. 
J. H. Abicht's Syſtem ber Elementarphiloſophle, Erl, 17 
Deffen revidirende Kritik der fperulativen Vernunft, 2 Thle, Altenb, 1999 
1801, 8. = 
=. ira verbefferte Bogit, oder Wahrheitäwifienfgaft, Juͤrth 1802, 8; 
Deffen Encyclopädie der Philoſophie, Frankf. a. M. 1804, 9. 
DB Jacobi'!d Glaubenslehre. 
J. D. Jacobi von ben göttlihen Dingen, Leipz. 1911, 8: 
Deffen Werte, 4 Bde, Leipz. ıg12—19, 8: j | 
Köppen über Offenbarung, in Beziehung auf Kant. uw, Ficht, Philef,, Hamb, 
1 * { ,) 
j Der Heap ſchte Schriften, 1806, 8. 
Derfelbe über den Zweck der Philofophie, Münden 1807, 2 i 
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Deffen Darſtellung bed Weſens der Phil., Nürnb. 1gto, 8, 

Deffen Philoſophle des Chriſtenthums, 2 Thle, Leivy. 1815—15, 8. 

Fr. Schafberger's Krit. der Schrift: Darſtellung des Weſens u. f. w. 
nebſt Darlegung der eignen Anſichten des Verfaſſers, Nuͤrnb. 1813, 8. 

J. Salat über den Geiſt ber Philoſophie, mit kritiſchen Bliceen u. ſ. w. Muͤn—⸗ 
chen 1803, 8. 

Derfelbe: Vernunft und Verſtand, 2 Thle, Tuüͤbing. 1808, 8. 

Derſelbe von ben Urſachen eines neuen Kaltfinns gegen die Philoſophie, auf 
Deutfhem Boden, Landsh. 1810, $- 

Derfelbe von einer fhönen Hoffnung, welche für bie Phil. herdorblidt, Landst. 
18:10, 8. 

Deffen Religionsphilofophie, Eandböh. 1811, (2. verb. u. derm. Aufl., Münden 


I .) 8- 

er fen Erläuterung einiger Dauptpuncte der Philofopbie, Landsh. 1812, 8. 
Deffen Grunblinien der Religionsphil., Sulzb. 1819, 8. 

Deffen Socrateö, oder uber ben neueften Grgenfag zwiſchen Chriſtenth. u. 
Phil. Sulzb. 1820, 8. 

Deffen Grundzüge einer allg. Philof., aud dem Standpunct der böhern Bil- 
dung für die Menſchheit, Landsh. 1820, 8. 

3. Mar. v. BWening über bad Verb. bed MWefend zur Form in der Phil, 
Landshut 1811, 8- 

KR. v. Weiler's Anleit. zur freien Anſicht der Phil., Münden 1804, 8. 

Derfelbe: Verſtand und Vernunft, Münden 1806, 8. 

‚8 Schulze’d Scepticidmus, 

G. E. Schul ze's Kritik der theor. Philofopbie, 2 Bde, Hamb. 1501, 8. 

Deffen Encyclopädie ber philof. Wiſſenſchaften, Göttingen ıg14, 8- (1818, 8.) 
bh) Philofopbifhe Anfihten, die fih theild aud jenen Syſtemen, 

thbeild im Gegenfage berfelben entwidelt baben. 

Königdberger Archiv für Philofophie, Theol. u. f. w. herausg. v. Deilbert, 
2 Jahrg. Erfurt 1811 —ı12, 8. 

W. 3 Krug's Entwurf eined neuen Drganond ber Philef., Meif. 1801, 8 

Derfelbe über die Methoden des Philoſophirens und bie Spfieme der Phil, 
Mei. 1802, $- 

Deffen Fundamentalphiloſophie, 1. Th. Denklehre, Königsb. 1806, 8. (2. verb 
Aufl. 1819, 8.) 2. Th. Erkenntnißl., Königsb, 1808. (2. derb. Aufl. 1824.) 3. IE. 
Aeſthetik, Königsb. 1810, (2. verb. Aufl. 1823.) 9. 

Deffen Soſtem der pract, Phil. 1. Ih. Rechtslehre, 2. Th. Tugendlehre, 3. 
SH. Religionslehre, Königeb. 1817-19, 8 

Deffen Handb. d. Philof., 2 Bde, Leipz. 1520, (2. verb. u. verm. Aufl. 1827,) 8. 

3. 3. Fries's Soſtem der Philofophie, ald evidente Wiffenfhaft, Leipz. 1803, 8 

Deffen Bilfen, Glauben und Abnbung, Jena 1805, 8. j 

Deſſen neue Krit. der Vernunft, 3 Bbe, Heibelb. 1507, 8. 

Deffen Handbuch ber allg. Ethik u. ‚phil Moral, Heidelb. 1818, 8 

Deffen math. Naturphilofopbie nach philof. Methode bearbeitet, Heidelb. 1922, 8. 

3. $r. Derbart’s allg. pract. Philofopbie, Gölting. 1808, 8. 

Deffen Lehrb. 3. Einleit. i. d. Philof., Koͤnigsb. 18:3, (2. verb. Aufl. 1827.) 2. 

J. €. v. Berger’s allgemeine Grundzüge zur Wiffenfhaft. ı. Tb. Analpfe des 
Erkenntnifvermögensd. 2. Ih. zur philofophirenden Naturerfenntniß, Altona 1817, 27,8- 

€. Stiedenroth’d Theorie des Willens, mit beſ. Rüdfiht auf Scepticiämus, 

Goͤtt. 1819, $- 

G. W. F. Hegel’d Softem der Wiſſenſchaft, 1. Ih. die Phänomenologie des 
menſchl. Geiftes, Bamb. u. Wuͤrzb. 1807, 8. 

" Deffen Encyclopäbie der phil. Wiffenfhaften im Grunpriffe, Heidelb. 1817, 8- 
Zac. Wagner's Progr. über bad Weſen der Philof,, Bamb. 1804, 8- 
Deffen Journal für Wilfenfh. u. Kunft, 1. ©. Leipz. 1805, B- 

Derfelbe v. db. Philof. u. Medizin, Wuͤrzb. 1805, 8- 

Deffen mathem. Philofophie, Erl. 1811, 8. 

i) Neuefte Erfheinungen in der Deutſchen Philofopbie 

$. Eh. Weiſe: bie Architectonik aller menſchlichen Erkenntniß, nah ibrem neuen 
Bundament, zu Gewinnung bed Friedens in der Philofopbie, Heidelb. ıgı2, Zei. 
(3. vol, Aufl. Heidelb. 1815, Bol.) 
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Deffen vergleihende Darftellung ber reinen Werftandes :- und Vernunftbegtiffe, 
als Dogmen eined ausführlichen bogmatifhen Syſtems, Heidelberg 1816, 4. 
Deffen erfted dogmatifhes Syſtem der Philofophie, I. Bd. bie Grundwiffens 
ſchaft in der Religionslehre, Deidelberg 1820, 2. 
DB. Kern's Katharonvologie, oder: Wie ift Reinmathematit moͤglich, Götting 
(1812.) 8 
Sinclair: Wahrheit und Gewißheit, Frankf. 1811, 8. 
LK. 2. Börpahl’s n. Verſuche für die Bervolllommnung ber Philofophie, 3 
Verſuche, Berl. 1811, 8. 7 
Deffen Philofophie, oder Grundriß eined dynam. Lehrgebäuded berfelben, Verl. 
2818, 8- | 
A. Kayßler's Beiträge zur Britifhen Geſchichte der neueften Philoſophie, 
Dalle 1804, 8. 
Deffen Grundfäge ber theoret. u. pract. Philofophie, als Leitfaden zu Vorleſ. 
Bredl. u. Halle 1812, 2. 
.Deffen Einleitung in das Stubium der Philofophie in 6 Worlefungen, Berlin 
2812, B- 
Suabebiffen’öd Preisſchrift: Nefultate philoſ. Korfhungen über die Natur 
ber menfchl. Erkenntniß v. Plato bi8 Kant, Marb; 1805. 
&r. Calker über die Bedeutung der Phil. Berl. 1818, 8. 
Deffelben Urgefeglehre des Wahren, Guten und Schönen, Berlin 1820, 8. 
Deffelben Methobologie und Phiolofopbie, 1. Deft: Propädeutik d. Phil., 
2. Heft: Syſtem der Phil. in tabell. Ueberſicht, Bonn ıg20 u. 1821, 8. 
3.6. Heyntig’s kurze Vertheidigung ber Philofophie wider bie finftern Beifter 
der Zeit, Plauen 1821, 8. z 
(Derfelbe:) Der Deutfhe Socrated aud bem Voigtlande, 5 Mittheilungen, 
Leipzig 1822— 23, 9. Ä 
8. Reif’s Unfangdgr. d. pract. Philofophie, nah Kant's Grundfigen, 2 Th. 
Wien ı821, 8. | 
3.2. Zieftrund, das Weltall nad menſchl. Anſicht; Cinleitung und Grund: 
lage zu einer Philofophie der Natur, 1. Abth. Halle 1821, 8. 
€. 2. 2. Rambach's ideale und reale Philofopbie Leipz. 1821, 8. 
Er. Lintmeier’d Lehrgebäude der allg. Wahrheit, nad der gefunden Vernunft, 
2 Ahle, Leipz. 1821 u. 2823, 8. 
I. A. Brüning: zu einer künftigen Grundwiſſenſchaft ober Philofophie, ein 
Bragment, Münfter 1922, 8. 
2. W. A. v. Kalktreuth: was ift Wahrheit? Breslau 1828, 8. 
9. B. E. v. Keiferlingk’d Entwurf einer vollft. Theorie d. Anfhaumgephis 
Iofopbie , Heidelb. 1822, 8 
G. E. Müller’s zwei Buͤcher vom Wahren und Gewiffen, Leipz. 1822, $- 
gr. E. Schulz: Selbfftändigteit und Abhängigkeit; oder Philoſophie und 
Zheol. in ihrem gegenfeitigen Werhältniffe, Gießen 1822, 8. 
M. E. A. Naumann über die Grenzen zwifchen Phil. u. Naturwiſſenſch. Leipz. 
1823, 8. 
E. Reinhold's Grundzüge eined Syſtems der Erfenntnißlehre u. Denklehre, 
Schlesw. 1823, B- 
I. Braniß: die Logik in ihrem Werhältniß zur Philof., Berl. 1825, 8. 
Effer’s Syft. d. Logik, Elberf 1823, 8. gr 
3. 8, E. Maaß' s Grundr. ber Logik, 4. Aufl. Dale 1823, 8. 
A. Matthia's Lehrb. f. d. erflen Unterricht in der Philof. Leipz 1823, 8- 


Bulest nod: Zu 
2. 4. Rirner’s Handbuh ber Geſchichte der Phil. 53 Bände, Sulzbach 
1821—25, 8. (nadträglig zu S. Ago.) Br 
8. 3. Wenzel's neues vollitändiges philofophifches NReallericon, 2 Bde, Linz 
1868. (nachtraͤglich zu & 510.. 
x Noch einige Erſcheinungen ber philoſophiſchen Literatur im, 
Audlandbe aus neu«rer Beit. 44 


Fr. Hemsterhuis oenvres philosophiques, Par, 1799, 8. (nouv. €. 
zugm.Voll.1l, Par. 1509 3. Ueberf. ber alten Ausg. 3 Bbe, Leipzig 1782—97, L-) 
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Pug. Stewart, philosophical essays, 2. ed. Edinb, 2816, 8 

Destutt- Tracy elemens d’ideologie, Voll. u. Par. 1804 (Stal, v. 
Gompagnoni, Milano 2817.) 

St. Pierre etudes de la nature, Par. 2784, und Sfter. 

St. Pierre harmonies de ja nature, Paris 1815, &. 

8t. Pierre, Oeuvres, Voll, VIII, Bruxelles, ı820, 8. 

Caes, Baldijinotrti tentaminum metaphys, libri III, 2817; 

(Bgl. die Literatur zu dan Artikeln; Logik, Metaphyfil, Moralphi— 

Yofopbie, Naturphbilofophie, welde — jur Ergänzung dieſer dienen 
Können, ald auch durch diefe Bufäge erhalten hab (2) 


Philofopbifche Moral, ſ. Moralphiloſophie. 

Philosophus, f. Philoſoph. 

Philotecnia, f. Philogonia, 

Philotimia, in Webertragung bed gleichlautenben Griechiſchen 
MWorts!, Ruhmſucht. 

a) QuAorımia. 

Philozoia, f. Philopsyebia. 

Philtron, Philtrum, in Uebertragung bes gleihlautenden Grie: 
bifhen Worts!, gewoͤhnlich ein Liebestrank, ober auch jedes Mittel, 
10 beliebt zu machen, insbefondere die Gruͤbchen in der Ober: 


tippe. 
2) @iArpov. MRufi Eph. de apell. part, c. h. in Stephani diet, med. 
2864. p- 530. 


Phlebion, in Uebertragung bes gleichlautenden ish Worts', 
kleine Bene, f, Aederchen 
1) ben venula, — * aph. l. 4 —2*3. 

Phlebologie, (Phlebologia' Er im egenfag der Arterim 

| BR Lehre von den Venen indbefondere, Vgl. Angiologie, 

V Kulmmgsdmnat, Tabellen, 1. Tab. Anmerk. 

Phlebopalia, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen 
Worts!, eigentlich der Venenpuls. S. Puls. 

1) — * nad) Democrit der Puls. Erotiani vog. vore PAmodudi- 

Phlebs, f. Phleps. 

Phlegma, in — des gleichlautenden Griechiſchen Worts!, 
Sqchleimꝰ, befonders aber nach alter Galenſcher Lehre derſelde, als einer 
der vier Cardinalſaͤfte des Körpers, in dem Kälte und Naͤſſe die 
Oberhand hat. Bol. Galenſche Phyſiologie. 

I) PAsyma , ber eigentlichen Bedeutung nad Brand, Sitze, von PArym, (Hom, 
il. 81, 357,) in welchem Sinne ed auch in Hippokratiſchen Schriften vorkommt, 
Vgl. Foesii oec. Hipp. h. v. Doch hat ed auch ſchon Hippokrates felbh, 
wie nad) ihm alle medizinifhen Schriftfteller, in dem entgegengefegten Sinne, 

und namentlid, in dem einer fchleimigen Feuchtigkeit gebraudt. S. insbeſondere 
Galeni de difl. febr, l. 8, c. 6, 2) in biefem Sinne auch bei claſſiſchen 
Lat. Schriftitellern, Veget, de re vet.1. @. co. ı9., auch Plinii hist. mat, 
ed. Elzev. 1. 23. c. 2. Im Mittelalter: flegma. Coll. hist, Franc, 
T. Lil. p. ı83. 

Phlegma narium, f. Rob. 

Phlegmatias, in Uebertragung- bes gleichlautenden Griechiſchen 
Worts?, f. Phlegmaticus. 

1) —— * Hippokrates, ſtatt TEE Bel. Foesii 

oec, Hipp. h. 
Phlegmatica — 1? eonstitutio, 5. temperies, ſ. 
- Phlegmatifhes Temperament. 
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Phlegmatici homines, fi Phlegmatiſche Perfonen. A 
‚Phlegmatico-cholerica »sanguinea temperamenta, Phlegma: 
tieo : eholerici-sanguinei ‚homines, ſ. Pblegmatifch = hoferifche, 

Phlegmatifh : ſanguiniſche Menfhen, oder Zemperamente. 
Phlegmaticum temperamentum, ſ. Phlegmatifches Temperament, 


Phlegmaticus*, (Phlegmaticus*, Phlegmatias?,) f. 
unter Phlegmatifche Perſonen. 
7) Prufchel’d Abh. d. Phyfiogn.. S. 52. 2) in Uebertragung des gleichtau⸗ 
tenden Griechiſchen Worts PAsyuarınosz, ſchleimig, oder an Schleim Leidend. 
) S. bieß Wort, 
— er f. Phlegmatifhe Perfonen. . . 
Phlegmaͤtiſch-choleriſchet, Pblegmatifdy = fanguinifche 
Menfden”, oder Temperamente?, (Phlegmatico - cholerici- 
sanguinei homines*, Phlegmatico-cholerica-sanguinea tem- 
peramenta,) Perfonen von gemifchten genannten Zemperamenten, oder 
diefe Zemperamentemifhungen felbft, bei denen aber das phlegmatifche 
vorherrichend if. ©. Phlegmatifhes Temperament. 
1—4) Peufhel’s Abh. v. db. Phyfiogn. ©. 48, 49. 
Phlegmatifche Perfonen', DPhlegmatici, Phlegmatiter‘, 
(Phblegmatici?, Homines phlegmatici*, s. pituitosi?,) Menfchen 
mit phlegmatifhem Xemperamente. S. Phlegmatifhes Tem 
perament. | 
1) Peuſchel's Abb. d. Phyfiogn. ©. 70. 2) Weikard, b. philof, Arzt; 
n. Aufl. 2.8. ©, 298. 3) Th. Prisoiani de diaeta, ©. 14. .. '4) 
Arnoldi Villenov. de reg. sau. c. 1, 65) Fernelii inst. physiol, 
1. 3. ©. 8, i 
Dbhlegmatifches Temperament", (Phlegmaticum tempera- 
mentum?,) Zräges’, Langfames* Temperament, (Tem- 
periess, s. Constitutio®, s. Complexio? phlegmatica, Tempe- 
ramentum pituitosum®, nad ber alten Lehre der Zemperamente 
dasjenige, in dem der Grundftoff des Schleims das Uebergewicht hat, 
und das fih durch Schwaͤche, Reizlofigkeit und Schlaffheit andeutet 
&. Temperament. 
1) v. Haller's Grunde. d. Phyfiol. umgearb. von v. Leveling, 1.35. 5.736. 
s») F. Hofmanni med. rat, syst. 1. 9. ©. a0. $- 6. 3) Sutherig, 
das phyſiſche Leben, 1. Th. 1. B. $. 117. 4) Jadelot's Lehre don d. 
d. Natur d. gef. menfhl. K., überf. v. Panyerbieter, S. 282. 67) 
Stahl, ıheoria med., Hal. 2708, p- 301. 8) Fernelii inst, pbysiol. 
5 8% 
Phleps, Phlebs', in Uebertragung des gleichlautender Griechiſchen 


Worts?, eine Vene, f. auch Penis. | 
1) nah Kraufe, (©. keit. otymor. med. Ler.) richtigere Schreibert, weil im 


Griechiſchen Worte der Buchſtabe J bier aus 4 und s gebilbet fei. 2) 
OAsh, eigentlih etwas von einem Bliefenden oder Ergoſſenen Erfuͤlltes oder 


Aufgetriebened, (von PAzw.) | A 
Phlogisticata aëris mephitis, ſ. Azotgas. 
Phlogisticatum alkali, |. Macquer’s Blutlauge. — gas, 
Phlogistieatus aer, f. Azotgas. 
Phlogiftifirte Luft, f. Asorgas. | 
Pblogiftifirtes Alfali, f. Macquer's Blutlauge -- Bass ſ. 
Azotgas. Eur Be 
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Pblogifton', (Phlogiston?,) Brennftoff?, Brennba— 
re6°, Brennbares?, oder Vexbrennlichess Wefen, Brenn: 
bare? oder VBerbrennlihe? Materie, Brennbarer Stoff. 
(Materia inflammabilis, Principium: inflammabile?, s. com- 
bustibile’°, 8. ignescens", 8. igniferum'*,..s. sulphureum ”’,) 
wurde zuerft von Stahtl’*, als ein eigner Grundſtoff der Körper, 
auf welchem zunaͤchſt die Fähigkeit derfelben zu brennen berube, auf: 
geſtellt. Er war, als Schüler ven Becher, zu Folge der von 
diefem angenommenen eignen entzündlichen Erbe, die er, nebſt der 
glasartigen und Mereurialerde als Grundftoffe aufftellte”, auf Aus 
"bildung der Theorie des Phlogiſtons gekommen, die, ungeachtet fie 
auf einer bloßen Hypotheſe beruht, doch ſich lange in ben Lehrbüchern 
der Chemiker erhalten hat, mannigfaltige Mobdification erhielt, aber 
feit Entdeckung des Sauerfloffs und der Beziehung, melde diefer auf 
das Verbrennen und überhaupt diejenigen phufifhen und chemiſchen 
Vorgänge bat, zu deren‘ Erklärung das Phlogifton dienen follte, fib 
nicht länger "behaupten konnte. Die neuere Chemie erhielt, weit fie 
beſonders darauf ausging, die Nichtigkeit des Phlogiſtons als eines 
wirklichen Naturftoffes darzulegen, den Nahmen der antiphlogiftis 
ſchen. Dal. Chemie. Ungeachtet nun aud im neurer Zeit unter 
ſchiedliche Verſuche geſchehen ſind, um mit einiger Andersbeſtimmung 
des Begriffs die alte Theorie des Phlogiſtons nicht ganz ſinken zu 
laſſen; fo muß ſolches doch in die Reihe fo mancher Hypotheſen ver: 
wieſen werden, die, fo lange man nichts Genuͤgenderes hat, hervotge 
ſucht werden, um einen Abgang mwiffenfhaftlider Einſicht in vorlie 
gende Naturerfcheinungen zu verfteden. - 

Die Lehre von Phlogifton hat, fo lange fie galt, manden Ein 
fluß auch auf verfuhte Erklärungen phyſiologiſcher Erfcheinungen dis 
thierifhen Körpers gehabt, bie auf Stoffwerhfel beruhen, wie Athem: 
hohlen, Verdauung, Ab» und Ausfonderungen u. f. w., bie aber mit 
dem Phlogifton felbft jegt der Vergeffenheit zufallen, (9.) 

1) InUebertragung bed Griechiſchen Wortd EAoyırrov, Verbrannted, Ungebrans: 


te. Kirwan’d Verf. u. Beob. üb. d. Salze u. die neu entdedte Natur dei 
— Phlogiftons, aus db. Engl. v. Erell. Berl. u. Gtett. 1783, 8. 2) 


A. V. Helmont oper. Lugd, 1667. T, Il. p. 187. 3) Gren'i 
Grunde, d. Naturl. 3. Aufl. $. 903. 4) NRepertor. d. dem. Literat. 1. 8. 
1.Abth. S. 397. 5) Rede über dad Brennbare Wefen u, ſ. w. in 


Erell’d diem. Ann. 1784, 2. B. ©. 361. 6) Peuermann’ö Phyfiol. 
1. Th. S. 60. 7) v Greif’s Beitr. u. f. w. 2. 8. 2. St. ©. 230. 
8) Deuetmann’d Phyfiol. 2. B. ©. 593. 9) 10) Gren's Handb. d. 
Ghemie, 1. Ah. $. 229. wı—ı3) Vogel inst. chem. $. ge. 14) du: 
fällige Gedanken und nüsliche® Bebenten äber hen Streit von dem fogenannten 
sulphure, Halle 1718, ©.78. Exper. observ. animadv. CCC. Berol. 1731. 
u. a. a. D. (Gr erBlärt fih unter andern folgendermaßen darüber: „„Materiam 
et principium ignis ego Phlogiston nominare coepi; nempe primum 
ignescibile, inflammabile, directe atque eminentes ad calorem suscipien- 
dum habile principium,” . 25) Buerft in Act. laboratorii chem. Mona- 
PR censis, Francof, :ı669; bann in feinen befannten Schriften. 
Phlox, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Worts!, 
f. $tamme, | 
I) @A0F von Pi.eyu. 
Phobos, desgl.*, f. Scheu. bi 
1) Poßos. 


= 
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"Phone, bedgl.", f. Stimme, 2 

ı) Dr. | 

Phonurgia, aus dem Griechiſchen gebildete Wort", Stimmlehre, 
oder Lautlehre, f. Stimme. 

2) von Qwyy, Stimme, Laut. Ach, Kircheri phonurgia nova, Campi- 

donae 1674, fol. 

Phora, in Ueberträgung bes gleichlautenden Griehifhen Worte’, 
fr Ortsbewegung. 

1) Qopx, mutatio quae fit in loco. Galen dc mat. fac. l. 1. c. 2. auch 
meih. med. L 1.0. 6. u. 1. 2. c. 5. 

Phorsnomie', (Phoronomia*,) wörtlid) Bewegungstehre ?, ift 
inebefondere von Kant*, ald ein Haupiftüd feiner metaphyſiſchen 
Anfangsgründe der Naturmiffenfhaft, und zwar als das erſte aufges 
ſtellt worden, dem dann die Dynamik, die Mechanik und 
die Phanomenologie als zweites, drittes und viertes bingefügt 
find. Wir nahmen die gedachten Lehren, jede unter ihrer Benennung, 
als eigne Artifel auf, und vervoliftändigen diefe Mitcheilungen durdy 
gegenwärtige, die, alle auf einander ſich beziehend, nun erſt ein Gans 
zes bilden. | Ä 

Phoronomie iſt demnach, nah Kant, die Bewegung ale ein 
reines Quantum, nad feiner Zufammenfegung, ohne ale Qualität - 
des Beweglichen betrachtet. 

1. Erfliärung. "Materie ift das Bemweglihe im Raume, (mie in 
der Dynamik daffelbe, in fo fern es einen Raum ausfüllt, in der 
Mechanik daffelbe, in fo fern es bewegende Kraft ift, in der Phänomes 
nologie daffelbe, als Gegenſtand der Erfahrung ) Der Raum, der 
ſelbſt beweglich ift, heißt der materielle, oder relative, der, in welchem 
alle Bewegung gedacht werben muß, der reine, «oder abfolute Raum, 

2. Erklärung. Bewegung eines Dinges iſt die Veränderung 
der Außern Verhältniffe deffelben zu einem gegebenen Kaum. 

3 Erkiärung. Ruhe iſt die beharrlihe Gegenwart an demſel⸗ 
ben Drte, behartlich aber das, was eine Zeit hindurch eriftirt. 

4. Erklärung. Den Begriff einer zufammengefegten Bewegung 
eonfiruiren, heißt, eine Bewegung, fo fern fie aus zwei oder nrehrern 
gegebenen in einem Beweglichen vereinigt entfpringt, a priori in der 
Anfhauung darftellen. 

1. Srundfag. Eine jede Bewegung, als Gegenfland einer mög» 
lihben Erfahrung, kann nah Belieben, ald Bewequng des Körpers in 
einem rubigen Raume, oder als Ruhe des Körpers, und dagegen 
Bewegung des Raumes in entgegenfegter Richtung mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit angefehn werben. 

5. Erkiärung. Die Zufammenfesung ber Bewegung ift bie 
Borftelung der Bewegung eines Punctes als einerlei mit zweien oder 
mehrern Bewegungen deſſelben zufammen verbunden. 

Hierauf gründer fih nun der einzige Lehrſatz diefes Hauptftäds: 
Die Bufammenfegung zweier Bemegungen eines und deffelben Punc» 

-1) Rant’sd metaph. Anfangögr. d. Naturwiff. ©. 1. @) J. Müller diss, 
2i‘.comm. de phoronomia animalinm. Bgl. auh den Artikel Mecha- 
nik und daſ. Note 15. 3) aus dem Griehifhen von Arpw, Oopw, id) feße 


im. Bewegung , ober Prpouass (Fopomas,) id fege mid, in Bewegung, gebils 
det. 4) 0. a. D, 


322 Phoronomia Phosphor 


tes kann nur dadurch gedacht werden, daß die eine berfeiben im 
abfoluten Raume, ftatt der andern aber eine mit der gleihen Geſchwin⸗ 
digkeit, in entgegengefegter Richtung gefhehende Bewegung bes relati: 
ven Raumes, als mit derfelben einerlei, vorgeftellt wird, 

Der Beweis wird nah den drei Källen geführt, daß zivei Bene: 

gungen entweder in eben berfelben Linie und Richtung einem und 
demfelben Puncte zufommen; oder in gerade’ entgegengefegten Ric: 
tungen an einem und bdemfelben Puncte verbunden werben Tollen, 
oder auch von einem und bemfelben Puncte aus, nah Nihtungen, 
die einen Winkel einfließen, verbunden bdargeftellt werden. Es gebt 
aber aus ihr nichts als die Möglichkeit der geradlinigen Bewegung 
hervor. (9.) 
Phoronomia dynamica, f. Donamifhe Bewegung. 
Phos, in Uebertragung bes gleichlautenden Griehifhen Worte", 
das Licht. 
. 1) Qws, aufammengezogen aus Duos, gen.: Quros. 

Phosphor‘, Phosphorus*, (Phosphorus?,) Harnphos— 

pbor, Knöhenphosphor, Brandtfhert, oder Kunkel— 
fer’, oder Bople’s, oder Englifher® Phosphor, Nacht— 
feuchter, Lichtträger?, (Phosporus urinae, s. urinae gla- 
cialis®, s. urinarins?, s. ossium, 8. fulgurans, s. Kunkelii, 
s. Boylii, s. Anglicanus'°, e. igneus, Noctiluca’', Lueifer, 
Magnes luminaris'*, Ignis philosophicus, Pyropus, Lumen 
constans,) wurde zufällig von Brandt“ ale eine aus dem Ham 
zu gewinnende Subſtanz entdedt, durh Kunkel“ aber zuerſt aus 
demfelben darzuftellen gelehrt. Boyle und Haugmig" vervollfomns 
neten die Bereitungsart, Marggraf's aber, früher duch Henkel's 
Arbeiten aufgemuntert, gab ihr eine mehr mwiffenfihaftlihe Grundiage, 
welche fpäter von Scheele und Bahn, welder den Phosphor aus 
den Knochen darzuſtellen lehrte, vervollflommmet wurden, 

1) 2) Woͤrtlich nady dem Griehifhen, EmeTopos, Lidtbringer. Bödmenns 
Verf. über d. Verhalt. bed Phosphors in verſch. Gasarten, Erl. 1800. 
Gren's Handb. d. Chem. 2. Tb. $. 1469. 3) Leibnitz hist. inven- 
tionis phosphowi, in Misc. Berol. T. I. p.98. ,g) Gren's Handb. 
db. Gb. 2. Th. $. 1472. 5) Lavoifier üb. db. Verbrennen bed Kun: 
kelſchen Phosphord v. Erell’d n, Entd. 5. B. ©. 135. 6) 
Gren’s Handb. a. a. D. 7) Döbereiner’d Eehrb. db. Chem. 1. 8. 
$. 119.“ 8) I N. Lothius dis. de phorphoris et phoäporo 
urinae, Lugd. B. 1757, 4 9)J.J. Brendel pr. de phosphoro 
urinario, Goectt. 1736. 10) Fr. J. Kikinger dis. de phorphore 
Anglicane, Iugolst. 1789, 4. 11) J. Bayle the acrial noctiluca, 
Lond. 1680, 8. 12) J. A. Balduini phosphorus hermetionus, s 
magnes lumiudaris in Misc. ar, nat. cur. Dec. v. A. IV et V. ap 
pend. p. 96. ) ein ehemaliger Hamburger Kaufmann, ber feinen yerrüts 
teten Vermoͤgensumſtaͤnden durch bie Alchemie wieber aufbelfen wollte. Als 
Erfindungsjahr wird gewöhnlich dad J. 1669 angenommen; nah Leibniz 
aber (f. Note 3) iſt es das 3. 1677. 14) Sob. Kunkel v. Löwen: 
fern, Schwed. Bergrath. Wgl. befond. fein Laboratorium chem, p. 660. 
undStahl exp. CCC. n. 301. p. 393. 15) gl. Note ır. Das Geheimnit 
kam durch einen gewiffen Dr. Kraft nad England, wo ber berähmte Ghemi: 
ter R. Boyle ben Proch Hankwitz, einem Deutſchen, mittheilte, ber 
den Phosphor zum Gebrauch fertigte, und ein Gewerbe damit trieb. 16) U. 
S. Marggraf's Abh. wie man den Phosphorus nicht allein verfertigen, fon: 
derm auch rein und geſchwind barftellen Fönne, im 1. B. feiner dem, Schr, ©. 57- 
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In früherer Beit war der Begriff: Phosphor, eim weit audges 
behnterer, und dieſer hat ſich auch noch in diefer weitern, wiewohl minder 
gewöhnlichen Bedeutung erhalten. Man verftand nämlih darunter 
alle ſolche Körper, oder materielle Stoffe, welche im Dunkeln ein 
fanftes, weißes oder farbige Licht entwideln, welde Erfheinung 
hiernach auch Phosphorescenz genannt wird, ohne dadurch eine 
hoͤhere Temperatur anzunehmen, oder zu entflammen. Bringt man 
aber den jetzt eigentlich ſo benannten Phosphor mit unter denſelben 
Begriff, ſo erleidet der letzte Charakter in ſo fern eine Ausnahme, 
als ſich derſelbe ſchon bei maͤßiger Tempetatut wirklih entflammt, 
Es würden hiernach die ald Phosphoren in allumfaffendem 
Sinne bezeichneten Körper folgende Gattungen bilden, 

1) Körper, welche in Folge einer Oxydation Phosphoren 
werben; bierunter zunaͤchſt der eigentliche Phosphor, aber mit gleichem 
Rechte auch andere, in höherer Temperatur leuchtend werdende ‚Körper: 
die Stahlfunten beim Feuerauffhlagen, der Pprophor, alle fi 
feldftentzundende Körper, der ſich orndirende Schwefel, das fiedende 
Dehl u. f. w. Wahrſcheinlich geboren auch die leuchtenden, faulen» 
den organifhen Xhierförper hierher, befonders auh die faulen- 
ben Meerfifhe, und andere thieriihe Körper, mobei fih Phosphor 
und Schwefel entwideln. Aub die Irrwiſche bürften hierher zu zaͤh⸗ 
len ſeyn, vielleihe aud das faulende Holz. 

2) Körper, welche das Sonnenlicht, oder aud tereekrifihee 
Feuer -einfaugen, und ed im Dunkeln fihtbar wieder aus— 
firömen. Hierher gehören zunaͤchſt die als tihtmagnete, geudts 
fieine und Lihtfauger bezeichneten natürlichen und fünftlichen 
Körper. Us erflere mahen fih einige Siberifhe Flußſpatharten 
merkwuͤrdig, befonders eine grüne Warietät, und ber violette, 
welher den Nahmen Chlorophon führt, einige Varietäten des 
Diamants u. a.; andere Fofjilien erlangen diefe Eigenſchaft erſt 
duch Gluͤhen mit Kohle, wobei fie eine Zerſetzung erleiden, fo: 
der Schwerfpath, (befonders ber Bolognefer Stein,) die natuͤrliche 
Berbindung des Strontiand mit Schwefelfäure, und der Gyps. : Schwes 
felverbindung des Baryts ift unter dem Nahmen*’des Bononiſchen 
Phosphors, oder Leuchtſteins, die des Kalks unter dem des Can» 
tonfhen Phosphors, ober Lichtfleins befannt. Den Licht mag⸗ 
net des Strontiand entdedte in neuerer Zeit Kohn’ Us 
fünftlihe Producte gehören bierber: der Balduinfhe Phosphor, 
und der Hombergſche Phosphor; erfterer iſt trockner falpeter- 
faurer, letztetet trodnner falzfaurer Kalk. Außerdem können aber au 
noch diejenigen Erd» und Steinarten hierher gezogen werden, weiche, 
wie der Lucullan, das Phospborit,. der Kalkſtein u a., Licht 
entwideln, wenn fie im Dunkeln der Wärme ausgefest werden, 
oder an einander gerieben, wie bie Zinfbiende, Quarz; und andere 
Mineralien, crpftallifher Zuder u. m., oder, wie einige Metalle, 
beim Zufammenfhmelzen mit Schwefel. 

3) Körper, weiche in Folge einer electrifhen Entlabumg, ober 
aus noch nicht hinlanglih befannten Urfaden, Licht ent 
wideln. .Dierher gehören befonders die phosphorecirenden Inſeczen, 

17) Annalen d. Phyſik 256 »ı817- 
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(Surinamſch er Katernenträger, Johanniswuͤrmchen, Feuerwurm, Ames 
rikaniſcher Lucuyo;) ferner die Seefeder, die Boormufcheln, die Mereis 
den, und andere zu den Medufen u. f. w. gehörige Seegeſchöpfe; 
ferner die Mugen der zum Kagengefchlecht gehörigen Thiere, das Fell 
der Kagen, der Schweiß der Pferde und anderer Thiere, ja ſelbſt 
der Menſchen; aud vielleicht die Phosphorecenz einiger Blumen, 
und die des byssus phosphorea, wovon Linne das Leuchten des 
faulenden Holzes herleitet, 

Hier befchäftigt uns aber, beſonders ſeines Urfprunges wegen, bet 
Phosphor im eigentlichen Sinne vorzugsweiſe. 

Man kannte lange nur den Phosphor als ein aus dem 
Harne der Thiere zu gewinnendes Kunſtproduct. Nah Marg— 
graf's verbefferter Bereitungsart erhält man den Phosphor, indem 
man 9— 10 Theile bis zur Honigdide eingefochten und faulen Urin, 
mit dem Zufage von Hornblei, das nah der Deftillation eines Ge 
_ menged von 4 Theilen Mennige, und 2 XTheilen gepulverten Salmiaf 
zurüdbteibt, und 5 Theil Kohlen, weldes man zuſammen in einem 
eifernen Keſſel durch Abrauchen unter Umruͤhten, in ein Pulver ver: 
wandelt bat, aus einer irdenen befchlagenen Retorte bei einer ſtarken 
Hitze und einer mit Waffer angefüllten Vorlage überdeftillirt; der 
erhaltene Phosphor bedarf aber dann noch einer Rectification zur Reis 
nigung. Weniger beſchwerlich und mweitläuftig ift indeffen ein anderer 
auch von Marggraf angegebener Proceh, den Phosphor aus we 
fentlihem Harnſalze zu bereiten; das vortheilhafteſte Verfahten aber, 
den Phosphor aus dem Harne zu gewinnen, bat Giobert angege 
ben's. Es wird naͤmlich in frifhen Harn fo lange eine Auflöfung 
von Bleizuder eingetröpfelt, als noch ein Miederfchlag entfteht, die: 
fer, aus faljfaurem und phosphorfaurem Blei beftehend, wird, nad 
vorberigem Auslaugen mit Waſſer, und Trocknen mit (dem Gewicht 
rach) 3— F Kohlenpulver, cus einer Retorte deftillirt; anfangs 
gebt etwas urinöfer Geiſt über, mit empireumatifhem Deble; «#6 
wird demnach die Vorlage verändert, und eine mit Waſſer angefüllte 
eingefittet, in der man dann bei verftärktem Feuer den Phosphor 
erhält. 

Am bäufigften gewinnt man in neuerer Zeit ben Phosphor 
aus den Anochen. Unter verfhiedenen Berfahrungsweifen ſcheint 
die von $ohn!? angegebene die vorzüglihfte zu fenn. 12 Pfund 
meißgebrannte, . pulverijirte Knochen merden mit 9 Theilen concen: 
trirter Schwefelfäure, welche mit 40— 50 Theilen Waſſers verdünnt 
werden, unter öfteren -Umrübren in einem Zopfe von Steinzeug, 
2 Tage lang bei zumeilen angebradhter Wärme digerirt; das Ganze 
wird filteirt, der ruͤckſtaͤndige Gyps ausgelaugt, die faure Fiäffigkeit 
etwas verbunftet, von dem niedergefchlagenen Gyps befreit, und mit 
tohlenfaurem Ammonium neutralifirt, welches Gyps und Eoblenfaus 
ver Kalt fällt; man verbunftet num die Lauge bis zur Trockniß, 
glühet fie in einem Schmelstiegel, bis das Ammonium verdampft iſt, 
und vermifcht fie, während fie fließt, mit F Koblenpulver, oder laͤßt 
ſie erkalten, und vermengt ſie durch Zerſtoßen ſchnell mit dem Kobs 
#3) Ann. de chem. T. XII. p. 18. und Gren’s Journ. d. Phyſik. ?» B. ©. 

451. 19) Dandmwörterb. d. Chem. 3. B. ©. 191. 
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fenpulver, morauf bie Schwarze Maffe, unter wahrzunehmender Vor⸗ 
ficht, beſonders daß die Vorlage bis art den Hals mit Waffer ges 
fuͤlt ift, deſtillirt, und fo der Phosphor erhalten wird. 

Der durch gehörige Rectification rein dargefteilte Phosphor, in 
Gtasröhren unter heißem Waffer gefhmolzen, und in Ötengelform 
gebracht, bat folgende ſinnliche Charaktere: von Farbe ift er gelblich 
weiß, bdurchfcheinend; in der Kälte iſt er fprödbe, in mittelerer Luft⸗ 
temperatur biegfam wie Wachs; zumeilen eryſtalliſirt er in Blaͤttchen; 
fein fpecififches Gewicht /ift 1,775 an der Luft fiößt-er weiße, nad 
Knoblauch riehende, im Dunkeln leuchtende Dämpfe aus; im vers 
fchloffenen Gefäßen fhmilzt er.bei 35° R., umd wird farbenloß; bei 
103° verflüchtigt er ſich; bei 290° kocht er, und läßt fid dann des 
ſtilliren. Sein Gefhmad ift ſcharf, widerlich; in ben Körper ges 
bracht, wirkt er giftartig. An der Luft entzündet er fih, unter fos 
gleich eintretender Oxydation, fehr leicht, und zwar fhon bei 30° R. 
fhnell in Flammen ausbrehend, (daher auch fhon durch bloßes Reis 
ben;) in Sauerfloffgas erfolgt die bei 26° R.; langfame Verbren⸗ 
nung erfährt er fhon bei 12° an der Luft, doch ohne merkliche Ers 
hoͤhung der Temperatur, wiewohl unter im Dunkeln bemerkbarer Lichts 
entwidelung. Um diefer Eigenfchaft willen muß er beitändig unter 
MWaffer erhalten werden. Dem Licht ausgefegt wird er, im welcher 
Umgebung er ſich auch befindet, (Schwefelalkohol ausgenommen ,) 
geroͤthet; im violettem Lichte erfolgt dieß noch viel leichter, und in 
luftleerem Raume fublimirt er ſich zugleich ſchuppig. Ungeachtet Wafs 
fer an ſich auf ihn einwirkt, fo bleibt er. doch in mit Luft verbundes 
nem Waffer nit ohne Veränderung, und dieſes wird leuchtend, wenn 
es im Dunkeln gefhüttelt wird. 

Seine Hauptveränderungen beruhen auf feiner vorwaltenden Neis 
gung zu oxydiren. Es werden vornehmlich folgende vier Drydas 
tionsftufen unterfchieden, auf weichen er fih aufallend "verändert 
bdarftelit; nad neuern Unterfuhungen werben jedoch noch zwei Zwi⸗ 
fhenftufen, und im allen alfo ſechs unterfchieden. Wir befchränten 
. and indeffen bier nur auf. jene vier Hauptunterfchiede: 1) Phosphor» 
orpdul,.(Phosphorus oxidwlatus.) . &8 bildet fich durch längere 
Berührung des Phosphors mit Iufihaltendem Waffer; der Phosphor 
wird bier ale mit einer weißen Rinde überzogen ; es iſt geſchmacklos, von 
dem Gerude des Phosphor und brennt fehr rafıh.. 2) Phosphors 
orpd, (Ph. oxydatus;) es zeigt jih von vorher Farbe, die beim 
BDerbrennen des Phosphors an der Luft da zurüdbleibt, wo derſelbe 
die Unterlage berührt; es ift am ſich ein weißer Körper, der aber an der 
Luft rorh wird, und im Dunkeln leuchtet; in der Hitze verbrennt er 
mit gelbliher Flamme. 3) Phosphorige Säure, (Acidam phos- 
pborosum.) Sie entfieht, wenn ber Phosphor bei niedriger Tem⸗ 
peratur der Luft ausgefegt wird, mo er leuchtet, obne in Flamme. 
auszubrehen. Der Phosphor verbindet ‘fi mit dem Stidftoff der 
Armofphäre, und abforbirt dann Sauerftoff. Der Phosphor zerflicht 
bier, und ſtellt eine farblofe klebrige Fluͤſſigkeit von fehe geringem 
Phosphorgeruh dar, von fehr faurem Geſchmack, und größerem fpecifis 
fhen Gewichte als das Waſſer. Durch fie bilden fid mit falsfähigen 
Grundlagen phosphorfaurige Salze, (Salia pliosphorosa. ) 
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4) Phosphorfäure, (Acidum phosphoricam.) Sie beſteht in 
der Verbindung des Phosphors mit dem Marimum von Sauerfloff, 
ift in dieſer Verbindung vornebmlih allgemein in der Natur, und 
wird am einfahften duch das Verbrennen des Phosphors in atmo> 


‚fphärifher Luft erhalten. Geſchieht biefe Verbrennung in einer mit 


gemeinen, oder noch beffer mit Sauerftoffgas erfüllte Glode, fo ſub⸗ 
limirt fi diefe Säure, die ohnedieß als ein meißer Mebel entweidht, 
in Form weißer loderer Flocken. 2 Gran Phosphor abforbiren 9 
Cubikzoll Sauerftoffgas. Chemifh fann fie noch auf mehrere Weife 
gewonnen werden, insbeſondere auch aus thierifhen Stoffen, melde 
fie enthalten, vorzüglid den Knochen. ie erfcheint nad ber ven 
fhiedenen Bereitungsart, ſowohl in Geftalt leichter cryſtalliniſcher 
Sloden, als auch in Form einer durchſichtigen, glasartigen, harten 
Maffe, (Phosphorglas,) oder tropfbar, von der Gonfiftenz des Waf: 
fer6, bis zu ber einer Gallerte. Sie bat einen angenehmen fehr 
fauern Gefhmad, und verhaͤlt fih in allem als eine ftarfe Säure. 
An ber Luft zieht fie Feuchtigkeit an. Ihr fpecififhes, Gewicht in 
geihmolzenem Buftande ift 2,800 und darüber. Mafferfrei iſt fie 
bloß in der Form von Floden. Nah Davpy enthält fie 4 Theile 
Dhosphor, 6 Theile Sauerfloff; mit den Baſen bildet fie die phos— 
phorfauren Salze. . 

Mit brennbaren Körpern geht der Phosphor in unterfchied- 
liher MWeife Verbindungen ein, zunaͤchſt mit dem Waſſerſtoff im 
Gasform als Phosphors Wafferftoffgas, (Gas hydroge- 
nium phosphoratum,) in zwei Berhältniffen, mit einem Mari« 
mum und einen Minimum von Phosphor; beide find farblos, irrefpi- 
rabel, ftinfend, befonder® erfires in Art verfaulter Fiſche; daſſelbe 
entzündet fi an ber Luft von ſelbſt, und brennt mit heller Farbe; 
hoͤchſtwahrſcheinlich gibt daſſelbe dem Phänomen der Strlichter feine 
Entſtehung. Im thierifhen Körper kommt es untermengt, wenn 
auch meift nur Eranfhafter Weife, in Blaͤhungen von Auch mit 
Kohlen, Schwefel und Metallen geht Phosphor Verbindungen ein. 
In fetten und ätherifchen Oehlen, wie aud im Weingeift und Aetber, 
töft er fih auf, und bewirkt, daß diefelben unter Zutritt von Luft 
leuchten. 

Im thierifhen Körper ift der Phosphor vorzugsmweife Beſtand⸗ 
theil der Knochen, in dem Zufland von Phosphorfaure und in Ber: 
bindung mit Kalk, ingleihen, wiewohl nur als fehr geringer Antbeit, 
als phosphosfaurer Talk. (SG. den Artikel Anohen”.) Weit 
geringer ifl der Antheil, den er an den in Harn aufgelöften feſten 
Stoffen nimmt, wo er ebenfalls gefäuert, als phosphorfaures Natrum, 
phosphorfaures Ammonium, phosphorfaurer Kalk, phosphorfaure Talk⸗ 
erde verfommt. Mol. den Artikel Harn”. Indeſſen ift er in ge 
ringerer Menge buch dem ganzen tbierifhen Körper verbreitet, 
fo mie in Verbindung mit Kali häufig in Pflanzen, befonders im 
Getreide. Phosphorfaure Salze werden aus ber Galle, bem Samen 
und anderen thierifchen Feuchtigkeiten erhalten. Fourcroy und Baus 
quelin entbedten in der Mitch von Fiſchen Phosphor, und letzterer 
glaubte, daß der Phosphor in inniger Verbindung mit einem Beſtand⸗ 

20) 4-8, ©. 418. 21) ebend. 3. B. ©. 884. 
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eheile des Gehirns fei*. John fand?’ nad genauen Verfuchen mit 
Kalbsgehirn, daß fubftanzieller Phosphor -im Gehirn, fo wenig als 
in-irgend einem Theile des thierifchen Körpers in gefundem Zuftande, 
ſich vorfinde, fondern bloß als Säure mit Kalk, Natrum, Ammonium 
und Talk in Verbindung. 

Dagegen liegt den Erftheinungen von Phosphorescenz bei anhebens 
den Fäulnifproceffen, wie an friſch geſchlachtetem Fleiſche unter eignen 
Bedingungen, oder aud im Fortgange berfelben, (fo bei der Reichenvers 
wefung;) ingleichen in pathologifchen Zuftänden, wie der Phosphorefcenz 
von Wunden’*,  Löfung von Phosphor ‚aus feiner Verbindung und 
befonders Zufammentreten beffelben mit Wafferftoff, zu phosphorfaurem 
Gas, zum Grunde, mie er auch wohl, wenn aud in einer noch nicht 
ausgemittelten Weife, bei Selbfiverbrennungen von Menſchen eine Haupt⸗ 
rolle fpielen mag. (BD. 

92) Ann. de Museum’ d’hist. nat. Vol. X. p. 169. 23) em. Schriften 5. 


B. ©. 160—.ı177- 23): Bgl. hierüber befonderd den Artikel Phosphores- 
cence in Dict. des sciemces med, Vol. XLI. p. 596. — 


Phosſsphoraͤther“, Phosphorhaltiger Aether, Phosr 

pbornaphbta*, (Aether phbosphoratus,) die durch Schuͤtteln mit 
Aether zu erhaltene Auftdfung des Phosphors in Aether, dem jedoch 
der Harnäther nicht gleich geftellt werden kann. Vgl. diefen, ins 
gleihen Phosphor. 
— H Gren's Handb. d. Chemie, 2 SH. $. 1895. 2) nad Balllay, ©. 
— Gehlen's Journ, f. Chem: u. Phyf. 4. B. ©. 44. 6 
Phbosphorſaͤure!t, Knochenſäute?, (acidum phosphori- 
cum,.) derjenige Zuſtand, in welchem Phosphor gewoͤhnlich im 
thieriſchen Körper, und in ſolchen anderweitige Verbindungen che— 
miſch eingehend, ſich findet. Vol. Phosphor. 

1— 3) Gren’d Handb. d. Chem. 1. B. $. 1421. 

Phosphorus, (Phosphorus,) f. Phosphor. 

Phosphorus Anglicanus, s. Boylii, s. Kunkelii, s. 
urinae, s. urinae glaciaälis, s. urinarius, f. ebenbaf. 

Photocampsis, Photorrhexis , in: Uebertragung gleichlautender 
neu. gebildeter Griechifcher Worte. S. Refraction des Lichte, 

2) Quromimdbıs ,. Qwrappefis. 2 

Photogen', (Photogenium®,) Lihtmaterie?, Lihtftoff“, 
Lichtquelle, Leuchtitoff?, Lihtelement‘, (Materia lu- 
cis?,) allgemeine Andeutung des Urfählicen des Lichts, und hypothe-⸗ 
tifch, in fo fern man etwas für ſich Beſtandhabendes, und verwerflich 
als ein etwas Körperliche, Raum Erfüllendes, ſich darunter denkt. 
S. Licht. | 
1) in den neuern chemiſchen Schulen, entſprechend Oxygen und ähnlichen Bezeich⸗ 

nungen gebildet. 2) Schubarth’ö Lehrb. d. th. Chemie, ©. 50. 3) 
Gren’s Handb. b. Chem. 1. Th. $. 221, 4) Birtanner’d Anfangögr. 
d. antiphl. Chem. ı, Abfchn. ı. Gap, 5) Ueber Leuhtfioff, Hamburg 
u. Leipz. 1791, 8. 6) Harles's Handb. db, aͤrztl. Klinik, 1. B. ©. 41. 
7) Scherer’ö Grundz. d. neuern Theorie, ©. 15. 


Photometeore’, Meteore, bei benen das Lit bie Hauptrolle 


fpielt. Bol. Meteore. MR 
1) Käftner’s Grundriß ber Experimentalphyſik, 2. Ih. ©. 542. 
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Photometrie', (Photometria,) Beſtimmung der Licht 
ftärke mittelft eignee Inftrumente, Photometer?, f. Optik?. 

ı) Scholz's Anfangögr. d. Phyf. 2. Aufl. ©. 218. 2) Käfiner’6 Gruntr, 

db. Elementarph. 2. B. S 4ı7. 3) bef. daf. Note 5. - 

Photorrhexts, f. Photocampsis. a 

Phoxos, in Uebertragung des gleihlautenden. Griechiſchen Worts”, 
ſ. Spigkopf. 

1) @ofos. Galeni de os. c. 1. 

Phragmos, besgl.", f. Bay he 
. 2) @pxymos, eigentl, eine Einyäunung, wie auch Ppayum, wovon happayum. 

deögl.", f. Seele, aud Berftand, dar — 

1) Com. 

— desgl.*, die Praͤcordien, als ber vermeintliche Sig des 
Verſtandes, auch der Verſtand ſelbſt, insbeſondere auch das 
Diaphragma. 

1) @pevss, als Plural von vorigem. Bol Foesii ecc, Hipp. h. vr. 

Phrenica arleria et vena dextra et sinistra, f. unter Phre 
nifhe Arterien und Denen, untere Arterien ımd Venen. — ganglia, 
ſ. Phrenifhe Ganglien, — paries peritonaei, ſ. Phrenifhe Wand 
des Peritonaͤums. 

Phrenicae arteriae, ſ. Phrenifde Arterien. — venae, f. Phre 
nifhe Venen. | 

Phrenici nervi, f. Phrenifhe Nerven. 

Phrenicozgeftrifhes Ligament', (Phrenico-grastri- 
eum ligamentwm?,) Zwerhfell-Magenband?, Zwerd— 
musfelmagenband*, eine kurze vom Diaphbragma- auf beit 
Seiten des obern Theils der Cardia des Magens übergehende Falte 
des Peritondums, durch welche derfelbe an das Diaphtagma befeftigt 
wird. S. Magen ° 5 | * 

1) Richtigere, aber ungewoͤhnliche Bezeichnung: Phreno-gaſtr. Lig., (phreno- 
gasır, lig.) Vgl. Araufe’s krit, etymol. med. Lex. ©. 477. Daſſelbe gill 
auch von ben nädjften mit Phrenicos ( phreuico ) zufammengefesten Worten. 
2) 3) Medel’s Handb. db, m. An. 4. B. F. 2150. 4) Wiedemang'é 
Danbb. db. Anat. $. 114. . 


Phreuico- hepaticum ganglion, f. Phrenico hepatiſches Ganglion. 
— hepaticus plexus, f. unter Phrenifher Nervenplexus, rechter. 

Phrenicosbepstifhbes Genglion, «Phrenico- bepaticum 
ganglion',) Zwerdfellteberfnmoren?, ein Eleined, im linken 
phrenifhen Mervenplerus befindliche Ganglion. ©. Phreniſchet 
Mervenplerus. 

ı) Loderi tabul. anat. CLXX. n. 186, 2) Ebend. im Deutſchen Texte. 

Phrenico-lienale ligamentum, f. unter Lienalligamente, obe⸗ 
res Eleined Ligament, 

Dhrenicozsmedisftinifhe Arterie, (Phrenico-media- 
stina arteria'‘,) Dbere Zwergmusfelarterie?, ein 
Zweig der innen Mammaria, der das Diaphragma durchdringt und 
fi) an die Reber verbreitet. S. unter Subclavicularterie, in» 
nere mammarifche Arterie, 

1) 2) Sömmerring’d Gefäßlchre. $. 131. 

Phrenicum centrum, f. Aponeurotifhe Erpanfion des Diaphragmas. 
— ligamentum, f. unter Linealligamente, hinteres und aͤußetes 
Ligament. z z 
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Phrenigus nenausn ſ. Mxeniſcher Nerv⸗ m zileruss far Mhrem 
niſcher Mervenplegbu.ssn ass. 1.0 syn me AT amedım 
Phreniſche Arterien, (Phrenicae arteriae!,) Zwerhfeilsä 
fhiagadern?, Zwerchffeltspulsadetne, Bmordfeltdurdes 
rien*, Iwerhimusltiarterien?,' (Arteriae diaphragmaticae®;)' 
die fih-im Diaphragiha Werbueitenden Arterien: 1); Itweige: der innern 
mammariſchen Arterie, als perteardiophrenifche , phtenicopericardifche,' 
phrenicbmediaſtiniſcher und muscularphreniſchẽ Urterke,; welche vorzuͤglich 
dem convexen Theile des Diaphragma angehoͤren;?2) Zweige der hr 
teteoffalartekien fuͤro ben Toſtaltheil des⸗ Diaphragma's; 3) ‚eine oder 
mehtere obere?, (Arteriae phrenicae su eriores,) weiche aus der 
Aorta entſpringen, woͤ⸗ſie zwiſchen der‘ Schenkeln des Diaphragma 
durchgeht, ‚und, ſich in ‚den. Schenkeln deſſelben, fo wie auch! in den 
Nebennieren und dem Nierenfeute verbreiten ; ‚4) Zweige der Luͤmbar⸗ 
arterien, welche in ben Lumbartheil des Diaphragma gehen; ” 8) die 
eigentliden? oder untern',, oder großen unterm”, oben 
Däuptzäwerhfellspulsabern ’, (Arteriäe | hrenicäe, . dia, 
pbrägmäticae inferiores'’, 8. mägnäe'*, ‘8. principes',) eine, 
vechte'® und linke'?, (dextra et sinistra;‘) fie entfptingen „ende, 
weder ‚mit einem gemeinfchaftlihen. Stamme, oder gleich getrennt au 
ber coͤliaciſchen Arterie nahe am Urfprunge berfelben-,- bisweilen auch 
eine aus der. Aorta, und die andere aus der coͤliaciſchen Arterie, felten 
mit einem oder zwei Stämmen auß einem Afte der cöliacifche‘ Are 
fetie; oder aus der  Mierenärterie, oder den Nebennieten rterien, 
verlaufen, ſich auswärts um“ die Schenkel“ des Diaphtagm hetum· 
ſchlagend, zur untern Flaͤche deſſelben, verſehen die Schenkel beffelben, 
und die Nebenmieken mit Zweigen, und fpalten ſich am Ende der 
Schenkel in zwei Zweige, einen vordein und hintern. Der Hintere 
iſt“bet ſchwaͤchere, und entſpringt Häufig auf der einen oder der ans 
dern’ Seite aus der Aorta, gibt betraͤchtliche Zweige an bie Nebennieren, 
und" wendet ſich unter⸗ dem tendinoͤſen Theile des Diaphragma nach 
außen, um ſich vorzuͤglich in dem Lumbaltheile und dem unterm 
Theile des Coſtaltheils deſſelben zu veraͤſteln. Der vordere Aſt 
iſt weit ſtaͤrker, geht heben der, Defophagusfpalte nach vorn, und 
ſpaltet fi vor berfelben in einen innern, -queren, £leinern Aſt, :wels 
chei den mittlern Theil ded: Diaphragma mit Zweigen verforge, mit 
den; gleichnamigen der andern Seite anaflomofist, und im einem 
äußern. groͤßern, welcher ſich auswärts wendet, und fich im größten 
Theite: : des: Coſtaltheils des Diaphragma,. : verbreitet. Beide untere 
phreniſche Arterien verbreiten fih in dem größten mittlern Theile der 
untern Fläche des Diaphragma’s, bringen auch mit einzelnen ‚Zweigen‘ 
durch das Diaphragma hindurch auf: die convere Fläche deſſelben, und 
1) 2) Sildebrandt'4 Lehrb. b. Anat, d. IM, 2.8. $. 117t. 3)Medens 
WManbb db. m: Anat. 3. B. $. 1444. 4) Bod’s Handb. d. prakt: Atat. 
"2.8. 5 465. : 5) Sömmerring’s Gefaͤßlehre 6. 163: 6) Merer’e 
Handb. we fı w.iaila. D.': ..7) Shbmm ersing's Gefaͤßlehre/ ai ab W.| 
— 3 Hildebrandt’ Lebrb, d. Anatı d, Ma 4. B. $. 2547: © 9) Ebend. 
ou B. 6. 1178 10). KReber's Vorleſ, über. b.. Zergliederungdfi .S; 298. 
Melt Handb. u. aD. 42 — 15) Ebend. $. 1445. 
2-16) 17) Sömmerzing?!d Gefähl..$. 1461! . |: 18) 19) Dildebrandt’s 
Rebrb. u. f. w. a. a, D, Beeren dinan = 


Anat. pbyfiol. Realm. VI. 3. 34 | 


530° Phreniſche Banglien Phreniſcher Nerv 
anaſtomoſiren ſowoht auf der obern, als det untern vielfach mit den 
andern ſich im Zwerchfelle verbteitenden Arterien: © Dia 

bragma. (Deffe:) 

Phreniſche Banglien, (Phrenica, * .). Bwerdfells: 
Enoten? , Bwecchfeits bustchen?,, won! den ‚Abbominakäften: des 

phrenifchen , und Zweigen des Solargeflechts im phrenifchen Nerven⸗ 
plexus gebildete Ganglien welche in. ge chit eꝰ Ganglia phrenica 
dextra,*) und ein..Lünfesi, (Ganglion phrenicum sinistrum ,) 
felten, mehrere, unterfchieden , werden, und —— in. das Diaphragma 
unb andere -benachbarte.. — abſchicken. Dhrenif ARE: Rasa 
venpleruß, 


„3—2) Mayer’d Belhr., % m. 8. 8 B. S.; 208, 3) Giens, &.ası. 
4).5) Ebend. S. 250, 

Phreniſche YIerven, (Phrenicinervi?,y Imwerhfeliswer: 
ven? , Swerdfellmerden?, Bmerhmustelnerven®, (Nervi 
diaphragmatis ®, 8. diaphrägmatici®,) “die in’ bag Diaphragma 
tretenden Rewen der phreniſche als Hauptnerv, und Zweige vom So— 
latgeflecht, vom Vagus, „den Lumbarnetven und ben. Intereofftalners 
ven. S. Rüdennerden, Sntercoftalnerv und — 
nerven. 

7) 2) Hildebramdt’d Lehrb. db. Anat. d. M. 2. '® 5 ya." 2 od 


GHanidb.b, pract. Anat. 2. WB. 5 452. 4) — ‚Sefähtehte 
S. 91 5lex elem,. physiol. T. ft... 5. 5366 
Mayer?’d Beldr..d9,mı K. 8. B S. 235— jan» sun mn en 


Phreniſche Denen, (Phrenicae venae!,) Bmwerdfellene 
nen, ( Venae diaphragmaticae,). die,das Blut aus dem Zwerchfeü 
zuruͤckfuͤhrenden Venen, von denen bie phrenicopericatdiſchen und. ‚muss 

eularphrenifchen im die, innere mammariſche Bene. bie. eigentlich. foge: 
nannten -aber, ober, untern‘ ‚oder großen, (Venae pbrenicae, s 
inferiores’, 8. majorus® di eine rechte”, und, linke®,, ‚(dextra® 
et sinistra ,) die, leihnamigen Arterien : ‚begleiten, und bie Limte-in 
die „große bepatifche — die rechte in die untere bohlnene ‚hbssarben. 
5. unter Dohladern, untere: 33 
ER} 2). Hildebrandt'd Lehrb. d. An. d. M. 8. 9 Kr. 3) Mayer 

anat. Veſchr. d. Blutgef. ©.’ 249. 4) 5) Medel’s ag db. m..An. 3. 
B.:$. 1626. 6)’ Mayer’s anat. Behr. u. ſym 325. 2.79) 

„Bock'6 Darftellung der Venen, ©. 143. 
 Pbrenifhe. Wand des Peritonsumis, ( —— paries 
peritonaei! „) Binenchimaustelband*,. Iwerdufellsman dry, 
Obere Wand des Peritondums*, der die untere Flaͤche des 
Diaphragma Überkleidende Theil des Peritonaͤums, welcher⸗ mehrere, 
bie. Leber, den Magen und bie Milz mit! dem Biene verbine 
benbe ‚Fortfäge bildet, -&. Peritondum: 

2) 2). Wiedemann’d- Hanbb, d. Anat. ©. 194. 3) Stifebmen rtrs 

Lehrb. d, An. d. M. 3. 8. $. 1966. 4) —X Handb. d. pr. A. $. 426. 

“ Pbhrenifcher Yierv, (Phrenicus,nervus',) werd fellsn.er-» 
ve’, Bwerdhfellnerv?, Bwerhmuskelnern‘, (Nervus dia- 
phragmaticas’, s. diaphragmatis‘, s. septi:transversi ?.,.8x-se- 

1) E. Krügeri diss, de nervophrenito. Lips, 1758.4. 2) Hülde- 

branbt’& Lehrb. d. Anat. d, M. 2.8. $. tie. .: 32) Bod'd Hanbb.b. 
pract. Anat. 2. B. $: 472. 4) 5) Shinmerriengis Hirnlehre iind! Ner⸗ 
denlehre/ $. 277. 6) Halleri &lem.' physial:: * * 8- * h. 6. ‚56. 
7, Vesalii 6. o. h. fabric, 1. 4. c. 28. | 
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Phreniſcher Mervenplerus Phyſik 531 
cundus-cörporis®; 8. partus corporis?, s. parvusvhärmiönichs 
corporis'?, 8. quadragesimus -sextus”", 8. quadra gesĩmus tei. 
tins'*,).der nach innen dus dem untern Ende des Gervicatplerds mie 
mehteren Wurzeln, bon” denen die ffärffte von dem vierten: Coetvical— 
nerven fommt, 'entfpringeride Nerv, welcher zwifhen-der Subclavieulars 
vent und Arterie in’ die Bruſt herabfleigt; dann, an daß Dericardium 
befeftigt; zum Diaphtagma hetabgeht, ſich in dieſem verbreitet, und 
mit daſſelbe durchbohrenden Aeſten auch mit Zweigen aus dem So 
larpieruß fi ſich verbindet. S. unter Ruͤckennerven. in 

‚= 11) Andersch ‚traotatus anat. physiol, de nervis c. h, — % 
AB: , 12) Ebend. $. 77. : 


Warm Yervenplerus, (Phrenicus plexus’,) — 
geflecht am Zwerchfeil?, Zwerhmusfelgefleht, Kin von 
aus dem obern Theile des Solargeflechie entſpringenden,“ und die 
große untere phreniſche Arterie netzfoͤrmig umſtrickenden Nerven, 
und einigen Zweigen des phreniſchen Merven zufammengefegter Pierüß, 
welcher in einen Linken?,'(Plexus phrenicus sinister *) und einen 
rethten’, das !ebetzwerdfellsgefledt®, (Plexus phre- 
nicus. dexter”, 6. phrenico- hepalicus®,) von welchem einige 
Zweige ſich im hintern Theile der Leber verbreiten, eingetpeilt wird, 
Bol. Intercoftalmerv’und Rüdennerven. 

1 — 8) Maher's Beſchr. d.'g. m. SH. 8*B. S. 202. 

Phreno- -gastricus, u. f. w., ſprachrichtigete Bildung fees. Phre- 
nico- gastricus u. ſ. w. Bol. Phrenicogaftrifges Liga 
ment. Note 1. | 

Phreno- spienleune‘ Haamentum, fprahrichtigere Bildung für 
phrehico- (phreno:.)lienale ligamentum', f. unter asus 
gamenten, oberes Pleines — — 

1(; Rrausikrit. etymolt med. Woͤrterb. ©. 

Phricasmus, Phrice, in ———— ber gleichlautenden Griechi⸗ 
fchen :Worte!, das Starrwerden der Haut vor Froft, auch Schau⸗ 
dern wie beim Froſt. Vgl. Froſt⸗ Gaͤnſehaut, auch —— 

Vo—⏑— gran. j 

Phronesis, deögl.", f. Derfand 


@ v204$+ ı MA x . + ” 
— Phyfi. — anatomia, ſ. Anatomia physica. 
— materia, h unter a — organica, f. Drganifhe Phyſik. 


— subterranea, ſ. Geog 
Bbyfi icalifde. Exvbehbreibung, f- Geognofe 
hysice, [Pb vſik. 
— ———— Pl ſ. Naturprineip. 
 Physieus, f Phnfifer. 
aayvit Narurlehre Raturwiffenf: aft, (Physice®, Phy- 
sica®, ift nad jefigem Sprachgebrauche, bie Lehre von den Kräften der 
anorganifchen Natur. Denn wenn fie ‚gleih nah dem Mortbegriffe, 
und nad) ihrer frübeften Bedeutung, die gefammte Natur, wenigſtens 
die geſammte Koͤrperwelt umfaſſen ſollte, fo, trennten ‚fi doch bald, 
135) In Uebertragung bed gleichlautenden Griechiſchen Worts Qurmmnı (Sewpı@ 
Qusıxy ,) Unterfuhung der Natur, ober ber natuͤrlichen Körper, ihrer Eigen: 


beiten und beren Gründe, worauf folge beruhen. Bel. auch die Literatur au 
Ende bei BER, 
34 ® 
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532 Phyſit 
eben dieſes großen Umfanges wegen, mehrere einzelne Zweigen dieſe 
Kenntniß als beſondere Wiſſenſchaften von ihr ab, ſo daß ſie endlich 
auf die eben angeführte engere Bedeutung beſchraͤnkt blieb. So 
trennte ſich wohl zuerft die Lehre von den Himmels koͤtpern, als Aſtro⸗ 
nomie, die Lehre von der Beſchaffenheit des Erdkoͤrpers, als Geo: 
graphie und Geologie, die Lehre von der organiſchen Weit 
und vom Menfhen, als Naturgefchichte und Anthropologie, nen 
ihr. ab, Länger dagegen blieb mit ihr Die, Geogonie und mathe: 
matifhe Geographie, fo wie die Chemie vereinigt, und na 
mentlich iſt, ſelbſt bis auf die neueſten Zeiten herab, mit wechſeindem 


zu unterſcheiden, daß man aus ihm eine abgeſchloſſene Wiſſenſchaft 
machen wollte, und;unter diefem die ſtatiſchen, optiſchen, aftrone 
miſchen Wiſſenſchaften, ſelbſt einige ganz. fremdartige Zweige, mie 
Architectonik, Nautik, Tactik und dergl. befaßte, und das alles nur 
von der Phyſik abtrennen wollte. Es entwickelte ſich ſogar aus dieſer 
verkehrten Anſicht die. ſonderbare Frage: ob überhaupt die Phyſik, als 
Lehre von den Qualitäten der ‚Körper, eine Einmifhung der Mathe 
matik, die fih doch nur mit Quantitäten :befchäftige,. in- ihr: Gebiet 
‚geftatten dürfe, (nah Karſten) hätte man ed jeder. einzelnen 
Wiſſenſchaft überlaffen, ſich ſo ‚viel: von der Mathematik -anzueignen, 
als ihre, ihrer Natur nah, zukommt, und es ganz vermieden, -eine 
angewandte Mathemati als befondere Wiſſenſchaft aufzuftelien; fo 
konnte wenigftens nie die Frage entfiehen, ob Statik, Optik u. f. m, 
von der Phyſik ausgefchloffen werden müffe, und ob Tactik und Nau: 
tie mit in ihr Gebiet gehörte. — 

Beachtet man vorzuͤglich zwei uns hier wichtige Bedeutungen des 
Wortes Natur, erſtens diejenige, wo uns Natur der Inbegriff aller 
in der Koͤrperwelt enthaltenen finnlichen Gegenftänbe ift, und zweitens 
diejenige, wo uns Natur als der Inbegriff der wefentlihen Merk; 
male eines einzelnen Körpers erfcheint; fo erben mir in der erfien 
Bedeutung von der gefammten Natur, von Naturerfheinungen, Nas 
turfräften u. f. w. in der zweiten Bedeutung von der Matur des 
Mafferd, der Luft, des Eifens u. f. w. fprechen. Zugleich folge auch 
aus diefen beiden verfhiedenen Bedeutungen des Wortes Natur, daß 
es eine doppelte Kenntniß von ber Natur geben müffe, nämlich eine 
befhreibende und eine erflärende, nachdem man naͤmlich 
mehr auf die Art, wie: fi die Körperwelt- unfern Sinnen darſtellt, 
oder mehr auf das innere Weſen derfelben ſieht. Man koͤnnte bie 
beſchreibende Kenntniß der Natur, Naturkunde, die erflägende 
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bagegen/ Maturwiſſenſchaft nennen: Die Naturkunde, wohin 
Cosmographie, Geographie, und die uneigentlich ſogenannte Naturge⸗ 
ſchichte gehoͤrt, hat es daher nur mit der Aufzaͤhlung, Anordnung 
undı Befchreibung der: Naturkoͤrper zu thun; die Naturwiſſenſchaft 
etklaͤrt dagegen die: Erſcheinungen aus dem, Weſen der Naturkoͤrper 
felbft. Man wird nun: vorzallem die Naturwiſſenſchaft der. organie 
ſchen Körper, (Php fiolagie,)von der der unorganiſchen Natur abtrennen 
muͤſſen,weil die Erklaͤtungsweiſen in: beiden völlig verſchieden find, 
Sucht nun die Naturwiſſenſchaft der. unorganiſchen Koͤrperwelt Ju dies 
fer; Erklaͤrung duch Aufſuchung der einfachen Elemente ber Körper; 
und der Gefege ihrer Verbindungen zu gelangen:: fo nennt man ſie 
Chemie; verfucht fie dagegen die Erklärung der Naturerfcheinungen, 
durch Darflellung der Kiäfte der Körperwelt: fo nennt man ſie Phys 
ſit. Die Unterfcheidung diefer beiden Zweige der eigentlichen. Natur⸗ 
wiſſenſchaft .ift ſchwierig, und fchon auf fehr verfchiedene Weife verſucht 
worden. ::> Ba En 2 nal 
Man kann die Phyſik ſchicklich in einen allgemeinen und einen bes 
fondern: Theil zerfälen - Die allgemeine Phyfit, (Pbysica 
generalis,.) enthält, ‚außer ben allgemeinen phyſikaliſchen Grundbegrifs 
fen von ben Eigenfchaften der Koͤrperwelt, beſonders die Lehre von der 
Materie und ber Bewegung, . Daher behanbelt fie, außer der Lehre von 
ben -aligemeinften Körperkräften, wie Schwere, Cohäfion: u. f. w. 
indbefondere die ſogenannten mehanifhen: Wiffenfhaften,. oder die 
Lehre : von Hemmung. und Hervorbringung der Bewegung: Statik 
und Dynamif.: Beide Lehren theilen fich wieder nach dem. dreifach 
verſchiedenen Aggregatzuftande-der Körper, (fefte, flüffige, Iuftförmige,) 
in Geoftatit und Geodynamik, Lehre von Gleihgewiht und 
Bewegung fefter Körper, - Hydroſtatik und Hydrodynamik, 
Lehre. vom Gleichgewicht und Bewegung tropfbarflüffiger Körper, Heron 
fatik und Aerodynamik, Lehre von. Gleichgewicht: und Bewe⸗— 
gung luftförmigee Körper. , Diesbefondbere Phyfit, (Pbysica 
speeialis,) beſchaͤftigt ſich mit folchen Erfheinungen der Körperwelt, 
welche nicht aus den allgemeinen für, alle Körper geltenden Gefegen 
erklärt werden können, : und die wir daher hypothetiſch, theild befone 
dern Kräften, theil® unmägbaren Stoffen, (Smponderabilien,) 
zuſchreiben. Es handelt daher die befondere Phyſik von dem Lichte, 
bet Wärme, dem Schale, der Electricität. und ‚dem Magnetismus, 

Ob es wichtig fei, die. Erperimentalphyfif von der fogenannten theo⸗ 
retifchen oder dogmatiſchen Phyſik zu trennen, und beiden einen abs 
gefonderten Vortrag. zu widmen, mag nad; dem: gegenwärtigen. Stand» 
pumcte dieſer Wiffenfhaft wohl bezweifelt werden, da ber. dogmatiſche 
Theil. der: Phyſik, ;ohne Die, Unterftügung von Beweiſen', die aus 
Berfuchen hergenommen worden find, nicht gründlich gelehrt werden kann. 
Dennoch: aber hat es an fich nichts MWiderfprechendes und Ungereintes, 
befondere Anmweifungen für die Anftellung phyſikaliſcher Erperimente ‚zu 
verfaffen, (wie Noltet und Sigaud de-laFond,) und hierin vors 
züͤglich auf die Beſchaffenheit und den Gebraudh der Inſtrumente, 
auf BVorfichtsmaßregeln gegen Käufhung, und-gegen Berunglädung ber 
Derfude. zu achten; nur können dergleichen Anweiſungen nicht ganz 
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ohne Ruͤckſicht auf den dogmatifchen Theil der: Phyſik aachen, — 
nicht als Lehrbuͤcher der Phyſik gebraucht werben. 

Eine aͤhnliche Unterſcheidung hatıman: als‘ ver ende —J— * 
— —— Phyſik aufgeſtellt⸗ und dieſe auf den Unterſchied 
von Beobachtung und Vetſuch gegruͤndet; doch iſt leicht einzuſehen, 
daß /es⸗ kaum einen Theil der Phyſik geben könne, ber ſich allein auf 
eine oder die andete Art der Naturforſchung gründen koͤnne; man 
muͤßte denn die Aſtronomie gaͤnzlich der. Phyſik als Theil: zufallen laſ⸗ 
fen! In allen eigentlichen Theilen des Phyſik werden aber immer 
Verſuche ſowohl als Beobachtungen zugleich. zur Erforſchung der 
Wahrheit angewendet werden müfjen, jene Eintheilung iſt —* * 
als wenig brauchbat zu erachten. 
Der Nutzen der Phyſik bedarf in unſern Tagen wohl taum * 
beſondern Erweiſes, da Niemand es im Ernſte bezweifeln wird, daß 
eine moͤglichſt richtige und umfaſſende Einſicht in: die. Natur der Dinge 
allein im Stande iſt, uns vor Aberglauben und myſtiſchen Unfinn; 
fü wie. vor den Irrlichtern der Scheinphitofophie zu bewahren, . Mädjits 
dem liegt auch der wichtige Einfluß‘, den die Phyſik auf. Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Technik hat, von:-felbft ‚offen genug am Zage,: ‚um die 
Wichtigkeit der Phyſik zu ermweifen. 
"Die Betrachtung der dußern Natur und die —— ber. Pak 
turkoͤrper zu technifhen. Zwecken mußte ſchon in [ehr frühen Zeiten 
einige Belehrung Über die Maturerfheinungen,; über die Vecſchieden⸗ 
heiten der Körper u. ſ. w. gewähren. : Dazu kam, daß dies Lebens- 
art imehrerer Volker in: ihrer Utzeit zut Betrachrung des geſtirnten 
Himmels Veranlaſſung gab, und daß die Mothwendigkeit einer nach 
dem Umlaufe der Sonne und des Mondes geordneten Zeitrechnung 
fi: fuͤhlbat machte. Daher muͤſſen wir einen Theil ber phyſikaliſchen 
und aſtronomiſcheü Kenntniſſe ſchon bei ſehr ftuͤhen Voͤlkern des Al⸗ 
terthums führen, wenn gleich die Bildung einer eigentlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft der Phyſik noch lange nicht begonnen- werden konnte, Einſich⸗ 
wen, welche über den gewöhnlichen Kreis der unmittelbaren Wahrnehmung 
dinaus lagen, fielen aber. bei den meiſten jener‘ Wölker-des Alters 
thumd “einer befondern Kafte al Eigenthum- zu,. die. von..jeher ges 
wohnt war, das Reich des Geiftigen für eim Jagdrevier .anzufehen 
bas man: umzdunen und ‚andern verfchließen muß, damit es niemand 
anbauen und zu beſſern Zwecken nutzen könne Dieſe Kafie, ‚die ſich 
bes. unmittelbaren Dienſtes der Gottheit and einer hoͤhern Einſicht, 
oft auchteiner hoͤhern Abkunft ruͤhmte, verſchloß denn auch bei Indien; 
Aegyptern, Hebraͤern u. ſ. w. das Wenige, was man etwan über bie 
Naturetſcheinungen wußte, und benutzte es zu ihrem Awederi..zur 
Ehaltung Ihres‘ Anſehens, zut Unterdruͤckung und Bevormundung ‚bes 
Volkes. Der freiere Geift der Griechen dagegen ertrug. eine fotche 
Bevormundung weniger, ald der ohnehin mehr an Zwinghetrſchaft ge⸗ 
woͤhnte Geift der Morgenländer. In Griechenland entwand fidy das 
beſſere Wiſſen ſehr bald’ den Schranken des. Priefterthumes., ‚und 
flüchtete ſich in die Schülen der Philofophen, alſo zu Männern, welche 
weder für Vertraute der Goͤtter, noch für Weiſe (Magi). gelten 
wollten, ſondern nur für Freunde der Weisheit (Buirosopouj..ı „Hier 
ſchuf man Syſteme der Naturkunde; Lehrgebäude, die freilich um fo 
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idealen merden mußten; je weniger reale Grundlage derſelben vorhan⸗ 
dem -feyn-tonnten; Man hat es oft wunderbar and tadelnswerth ge⸗ 
funden, «daß: die aͤltern Griechiſchen Philoſophen ſich gerade mit den 
ſeh werſten und · unerteich barſten Gegenſtaͤnden votzugsweiſe beſchaͤftigten, 
ſonmit dev Entfiehungsder Welt,:. Bildungatder Erde, den einfachſtou 
Stoffen der⸗Koͤrperwelt, der Verbindung des Geiſtigen mit; dem dry 
petlichen, der Natur; der Gottheit au. fi we Allein es lag dieß wohl 
ſehr natürlich in der Stufe, auf welcher damals die Geiftepbitdung 
ſtand, und: die, Wiffenfchafes Wohin ſich auch der Iernbegierige ‚Bid 
des Forſchers wendete; :mußte er überall Mangelsan, Vorarbeit‘ mim» 
gelnder Renntniß des Kifzeinen, DMangeb:an:realer Grundlage finden; 
sind faſt gan keine. feſten und, kichten-Punotesdes Erkannten, an welche 
fichindie Erforſchung des Unbekannten hätte knuͤpfen laſſen. Wohin 
anders konnte ſich ein zum geiſtigen Schaffen gehorner Mann wenden, 
als nach ſolchen Gegenden der Erkenntniß, weiche, uͤber alle Grenzen 
ber. Erfahrung und Menifenntnif:binaus: zu liegen, und: der. beobach 
tenden, im Einzelnen forfhenden Vorarbeit nicht zu bedürfen ſchienen? 
Und ınon:diefer Art, waren gerade jene Fragen, weiche fich. die Altern 
Griechiſchen Philoſophen aufwarfen / die Fragen über. Entſtehung der 
Körpern: und Geifterimelti, uͤber Zuſammenſetzung und letzten Grund 
ber Dinge u. dergl. ierzu kam nun noch. «bie, entſchiedene Wichtigs 
keit· dieſer Gegenſtaͤnde, die ¶ man ‚vor Allem abſchließen zu muͤſſen 
glaubte, sehe man an untergeordnete Forſchungen gehen koͤnne, und der 
Umftand; daß gerade im aſttronomiſchen Theile dee Phyſik noch am mei⸗ 
ſten ſich wirklich vorgearbeitet fand. Als einer der aͤlteſten dieſer Maͤn⸗ 
ner, und als Stifter der Jomiſchen Schule, iſt uns Th a les: von: Mi⸗ 
let, 4600 w. Ehre.) bekannt; der zuerſt eine Sonnenfinſterniß vor⸗ 
ausgeſagt; und in feinem Spfteme das Waſſer als Urgrund der. Dinge 
angefehen haben. folk. ; Anarimenesrn{(520) aus derfelben Schule 
raͤumte der Luft das Princip der Koͤrperwelt ein. Pythagora& von 
Samos gebuͤrtig und in Kroton lehrend (550), ſtiftete die Italiſche 
Schule der Philoſophie, und ſcheint, naͤchſt feinem ‚Streben für die 
Vergeiſtigung der Menſchennatur, vorzugsweiſe das Studium der Ma⸗ 
tutkunde und Medizin“ befoͤrdert zu haben. Aber befonders: wichtig 
wurde die Anſicht der von SRenophanes aus Kolophon (5007) bes 
gründeten aͤltern Elsatifchen. Schule dadurch, daß bier zuerſt der Be⸗ 
griff von Erfahrung und Speculation wiſſenſchaftlich getrennt, fteilich 
aber ‚iamch:; die. erſtere zu ſehr zutuͤckgedraͤngt wutde. Den Unterfchied 
zwiſchen Erfahrung und: Specutation feftzubalten ,... aber. der eiftern- 
mieder,vor der letztern den Vorzug einzurdumen, .ımar' das Beftreben 
der materialiſtiſchen neuern Eleatifhen Schule," in. welcher. wir wor 
andern Leufipp (500?) und Demof:ritvon Abdera, (gefl.:404,) 
als” Atomiften und ‚Begründer der eigentlichen Naturwiſſenſchaft her⸗ 
borragensfehen. ‚Der materialiftifchen Anſicht zugewandt, aber zugleich 
eine Ausgleichung- der ſtreitenden Anficyten durch die Lehre von den 
Homdomerien vorſuchend, trat Anaxagorasvon Klazomene, l(geb. 
500, geſt. 425,) auf, mit: dem wir: feinen Zeitgenoſſen Empedo⸗— 
kles von: Agrigent (460), seinen der verdientefien Maturforfcher: des 
Alterthums, vielleicht den Begrümber der Lehre von den vier Elementen 
nennen müffen, ber zum heil der Italiſchen, zum Theil der Ältern 
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Elegatiſchen Schulen angehoͤrt. Das Feuer erkannte als Urprincip der 
Dinge Heraklit don’ Epheſus (500), der rfihh” in ſeiner dunklen 
Lehre mehr dr Joniſchen Schule: näherte‘, oder ‚-vieinehes vondiefet 
ausgegängen warn Mit Sotrated "(geb /46g,"geflr4oo,ysging 
ber. bis tjetzt in der‘ Philo ſophie vorherefchend geiwefene Geiſt dei Naruns 
forſchung in die ethifche Richtung Liber, bis endlich Piato,tgebiga?, 
geil! 348,) aufs neue die. ideale , DEREN in den Kreis der 
Phitdfophie hog, * Ein. »,5ı husstan 1%) 

Der von Plato eistgefeiteten Richtung catg wengefere dem:erſtande 
unde dem Shluferaus'dem ſinnlich Wahrnehmbaten ale: Matur for⸗ 
ſchung unterordnend/ waribie für alle Zeiten’ fruchtbar und wichtige Phie 
loſophie· des Arifotetes: von Stagira, (geb 384/geſt. 3284) Adie 
bereits in. dieſem Werke einen eigenen "ausfüntligen Artikel erhalte 
hat Ror Weniger:als.die von Ariſtoteles begründete peripatetiſche Schule 
ber Philoſophie marem<die ‚übrigen Schulen der · Natut forſchung guͤn⸗ 
ſtig/ am meiſten vielleicht noch derii Materialismus ber Epikliraͤer 
Die: seine: Mathematiki-und: felbſt and mehrere angewandte Zweige 
dieſer Wiſſenſchaft, wurden "im der: Alexandriniſchen Lehranftatt mit 
Eifer und Erfolg getrieben, * wenn‘ gleiche derin dieſer Anſtalt our 
hertſchende Geiſt keinesweges der: — ————— Im * 
Wiſſenſchaften auf die Dauer fördern konnte. si u num 9 
se: Auch geſchah im üben jegt naͤchſtfolgenden Brfnn werk) Eſpaehm 
ches fuͤr die Phyſik, weil der Weg, den Ariftorates, Theophrafl 
und: einige andre Forſcher eingeſchlagen hatten, wieder verlaſſen wurde, 
Griechiſche Literatur von ihrer Hoͤhe herabgeſunken war, Nund dernin 
Romeahrrrfchende Geiſt weder den Wiſſenſchaften? uͤbethaupt, noch ins⸗ 
beföndere- der Naturforſchung guͤnſtig ſeyn konnte. Auch nahm ‚bei 
zur Schwaͤrmerei hinneigende / “endlich (im dritten Jahrhuudeit wach 
CEhr.Rin der Neuplatoniſchen· Schute durch‘ Amin onius Saktas 
und Photinus am hoͤchſten geſteigerte, undnani beflinmiteften > geftuts 

vera. Geiſt der Phitofophier jener : Zeit eine ſonmyſtiſche/ der wahren 

— ſo verderbliche Richtung, daß die Naturkunde dabei mwichts 
gewirmen, nur verlierensBonnte.. Bu nennen ſind fuͤr die Bearbeitung 
. der Naturkunde in:Rom: der -unfterblicye Lehrdichter Tirus Bucve 
sretiuß Carus (geb. 95 dv. Chr, geft.ugı )) der. Philoſoph Ku⸗ 
eius:Annäus Seneca (geb. 2 n. Ehr. geſt. 65); "unb der uner⸗ 
müdliche. Sammler Cajus Plinius Secundus (deb. 23, geft. 
79), nebſt einigen Mathematikern, landwirthſchaftlichen Schtiftſte lern 
und Aerzten. Aus. der: erwähnten myſtiſchen? Philoſophie zum Theil 
erwachſen erſchienen ‚hier die erſten ſichern Spuren der Abdyemie 
ober Goldmacherkunſt, die im dritten Jahrhunderte nach Chr. ausge 
übt zu.werden anfing, und ſich bald -fo' viel Anhänger gewann, daf 
fhon Dioeletian (im J. 269) bie Verbrennmg alter alchemiſtiſchen 
Buͤcher anorbniete, wodurch indeß daß eifrigen Betreiben ber atchemiſti⸗ 
ſchen Bemühungen im Geheim gewiß nicht gehemmt wurde. 

Bei den Arabern konnten wohldie Haiucwiſfen ſchaften ſchon 
wegen des ſtrengen Offenbarungsglaubens und wegen der Neigung des 
Volkes zur Poeſie wenig gedeihen. Aſtronomie und Spemic Par noch 
am meiſten — — worven. 

1) 1.8. ©. 354 
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Im Ah den Abendranderhertfähte,. noͤchſt der deiätchbfen 
Hierarchie, auch noch die firenge Herrſchaft der Schölaftif,‘ "he Phi⸗ 
loſophie, bie ‚fi, für Nachfolgetin, der Attserlifgen. Schule, ausgab, 
aber weit davon antfernt war, in/ dem Geiſte des großen ‚Ötagititen 
die Philofophie zu bearbeiten.‘ So moͤchte ſich die Phyſik des’ Mit⸗ 
telalters wohl bis auf Roger Bato (geb, 1214, geſt 1292) weni⸗ 
ger wiſſenſchaftlicher Forefhritte zu Fühmen haben, Und is arlang 
aud diefem Manne nur, wenig, die Finſterniß ‚feines Beitalters: zu Lich 
ten, ‚weil man von Seiten- der. Geiſtlichkeit ſich mit aller Macht feis 
nen Bemühungen entgegenftellter- TDahek machte auch hehe: thed⸗ 
retiſches Wiſſen und ‘e NR practifehe Etfindungen das Gebiet der das 
mals fogenannten Dhy auß,,.. a8 side gruͤndliche Kenntniß, ‚ber 
Naturerfcheinungen) Gegen das Ends; des fech zehnten Jahrhunderts 
hin “wurde durch mehrere *8 haͤufende Entvedungen« der- Geiſt von 
der nichtigen Speculation F Beobhichtumg Hinigezogen‘,' "rd am deut⸗ 
lichſten und ‚eefiepben an de dieſet Ge — ‚öffentlich ausgeſprochen und 
vertheidigt von Franz Baco von VBerulam (geb, 11568, .geft. 
1626), den man „daher als eigentlichen: Reftaurasov der Erfah: 
£ungswiffenfthaften -'anfehln kann." Die‘ wahre Philofophie ver Na: 
turlehre, die allein mit Recht fo genannte Philosp phia naturalis, 
begründete aber der"in fo vieler, Dinficht „unfterbliche ra, New: 
‚bon. (geb. 1642, geſt. 1726), den unſer ZSeitalter verſpottet, weil e er 
nicht poetifh genug ift, und meil es ihn nicht verficht.' 

Wie fi) von da aus weiter die Natiielehre ansgebitder habe, "wie 
durdy das gegenfeitige Sneindnderwirken: ‚ber. .philojophiichen Syſteme, 
der phyſikaliſchen und chemiſchen. Beobachtungen und Verſuche, bie 
Wiſſen ſchaft bis zu: dem Puncten gereicht iſt, auf welchem ſie jegt 
ſteht, wie namentlich die neueren Entdeckungen, von der innigen Vers 
bindung zwiſchen Electricitaͤt und Magnetismus (O erfedt), tine 
neue Epoche der gefammteh pboftkalifchen. Wiffenfhaften, ‚begründen, 
dieß muß einer ausfühglicpern Abhandlung überlaffen. Steben, als uns 


hier zu geben erlaubt At. iron (9°. J 
en Hierher gehdelge Schriften. 
| u 1) Bur allgemeinen Bigerkenntnif:. — 
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1807, 
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nl e- T .. 9) Sry = ! 
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Venet, 1494, fol. 
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J. Loniceri compändium physicae, Marb, 1540, 4- 
B. Arı, Pasvruli compendium plıysicae, Erl. 1545, 4- 
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Fr. Silvesiris Farrar. phyrica, Rom. 1586.41" ® NEE eu ei 

. Hek’Biosküni de: opere Deitcreatiöhis . des munde hyrocheuen cont. 

principia· physigae, chemiae, Eramöof. ad M. 159% Au, wu * 

Theophylacti physica et epist, graecae, Lugd,. 107: Re 

Rod, Goclenii speculum phys. cöinpletäe, ar — 
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Orth Cpsmann somatologi, phyrica genefalis „»’Erancofi or M. 1697 € 
H.: Velstenii collegium acxoamaticum , 6. disp. physiologicae „.. Vila 
510, A 

r in iR ti’ wyılopsis Libri naturae e "eircnlo universitags rerum producth, 

Märb. wh2,: B- ; n 

- BıKeckermann systemä — ——— ve —— or 
use em libri 11 - physioae _ generalis , „‚Baangaf. ver W RZ &: 


(16353, ) — 
1. Gurberlerhi physich® institutio, Herbr. ‚16lb, 8* A 


'G: Yasohaei physica, ag > sig. Aare 
4. Bis dem hist. physicae, Erf. 619 8 bss 12. Am⸗t Kae 12 c. ot 
J. Zeisoldi, Jen, 1647, 12). « ;' .. m ae, 4 

+Steuberiü physica Ben. ‚Giessae 1616,.4 * 
Sennerti ‚philösophia, naturalis, ich 1618, 4 — 

‘ Ejusd. epit, naturalis® sciencize, "Anıst. les ı 12., j — 

J. Ordssotii physita, "Par. TÖrg, 8. u sit, 0 
Selig Preibisii collegium physicum, Lips, 10a 44! er A 
‚Bo Gutberlichi physica, .Herbr. 16235, 8: > iu 0. 0 ya sn 
J. R. -Fabri cursus physicus, Genev. 1625, Sn. 2 ee 

' M. Fr. Wendelini physica, Han, 1626, B- BEL RE | 

‚ J. Sharfii physica, Viteb. 1629, 8. A Hr 22 3226 A 
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1656, 8.) 

ar Fer Bu ion de oorpore et rebus naturae, ‚Tomi IT, 1631, 1635, 8. 

Fr. Burgersdicii collegitim Fhyicum, Lugd. B. 105% 4+ (1640. Amst, 
1654, 12) 

C. Cellarii inst, physicae,. Tubing, 1633, — 

J. A. Comenii physicae syuopsis, Lips. 1635 $- (Ami: 1645, 12) 

Se Gallegae de la Serua opera physica, Lugd«- 1654 fol, 

G.Horstii inst, physicae, Norimb, 1637, 4. 

Ejusd. .instit, physicae, Viteb. 1639; 8 (16494 ‚Erancof. ad M, 10% 

Lub, 1647» 8) 

J. Sperlingii synopsis physicac, Viteb, 1640, 12. (1645, 1649 1683, 12, 

1671. 8, 1674.) 

Arn, Senguerdi physica, Ultra]. 1643; 12. Amst, age 2657» 12, 

2665. 8. 

> —— physica, Aimst, 1645. 8. 

A. Kyperi inst. physicae, Leid. ı64b, ı2. 
‚H. Regii fuandamenta physices, Amst. 1646, - _ .,.. V 
C. Martini physica, Helmst. 1647, 12. Be Ri 
St, Natalis, Tula-Galli, physica vetus et nova, Paris 1648, 8- 

J, Clanbergii physica, Amst. 1650, 4. (1664.) 

J. Bircherodii collegium eek, Bafı. 1650, 4. 


— 


3 ner —7 une 


Phyſit J 539 


D. Gorlaeci.ides physicae, Ultraj. 1651, 12- weh. sone 
„sem Pomerzrii.collegium in part., generalem. physicae,. ——— 4. 
J. Burseri physica, Amst. 1652, 8. 

J. B. Giattini Siculi physica, Rom. 1655, 4. ı: 
J).,Geilfusii phyrica emieitd Tubing. 1653, (1 663,), 8. 
"Der.'a S. Joseph physica, Col. (Par.) 1654 12 
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I: Thomssii physioa, perpetuo — ————— Lips. TR 33. 
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*.*5. Newteni .iphilosophiae .-naturalis'. pringipia „matli.. +Lond.. 1687, 
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sChambon principes de physique, zapporıes ala med. er. suite, à "Paris 
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24 * Neumann's Lehrbüch ver. Phyſik, 1. Th. mit a: Bien 1808. 8. 
8. MPoppe's Handbuch der Erperimentalphyfit, mit Kupf., Hannover 


1809, 8. 
Dr ipareotes Grundriß Berithedr. Phyſik, 2 Thle, Riga 1809-11), $: 
M. W. ©. Kaftner’sd Grunde. d. Experimentalphyſik, 2 Bde, "einer, 1810, 
8. (verm. und verb. 182,8) * ' 
G. A. Su@ow’s Anfangsgründe der Phyſik und ‚Chemie , nad den neuefen 
Entbeäungen, '2 "Ehre ir. R.; Aupsb. ‘h. ‘Leis. 191574, 8: 
J.“ J. Fried: Syſtem der theoretiſchen Phyſik, 8Wweib. wg —— 
G. 8. Shmidt’d Handbuch ber Naturlehre, 2. Aufl., Gießen 1813, gr 
HD. U Freinugr Anfengsdründe der Niturlehre, mir befonderer Hinfigt auf 
Medizin, 1. Th. Phyfit, 2.’ Ih, Chemie, Dress. 18:5, 8. 
J. B. Bior itraite de php: Hyue exp. er maıh. Voll. IV, Par, 1816, 8- 
J. B. Biot precis elem, de physique exp. ‚Voll. 1, Paf. 1817, 8- (überf. 
v. FJ. Worf,' Berl. gig 9.) | j 
Sholz’8, Unfangsgr. ber Phyſit, Wien 1816, 8 are 
8. Iromıhsdorff’s Grunde." b. Phyfik, Both 18:7, * 
B Mauke's Anfangsgr. ber, Experimentalphyſik, Heidelb. 1819, 8. 
We Kaſtner?s Vrundzůgteder Phyſik Und Chemie, in Holsichn. , Bonn 
8. 
D. 


A. 

"8: 

6. 

K. 
1821. 

E. 
u. 233, 8. * 
3) Periodifge Werte: 

"Öbldeivkttöng str‘ Ta "pyiltite, sur Phist. nat.” er‘ sur les Arts, par Ro- 
zier, Mongez, et de la Metherie, Tomer I, 'A' Par. 1775—1800, 4. 

10 urnat de pliysique, "de ichehlie, A’hist. nar, et’ dek’arts, av. üp., par J. 
L. Dera’'meiherie, & Par. B02— 24, 8, erſchelnt monatl. 

J. Lihtenberg’d Magazin für bag Neufte aus ‚ber Phnfit und‘ Naturgeſqh 
3 Be, Gotha 1781—86, fortgef. d. 3. 8. Volt, 4—12. Bb.; 178%°— 

"Deigafin Für den neuſten Zuſtaͤnd * Naturkunde,mit Ruͤeſicht Auf bie dazu 
geh. Huͤlfswiſſenſch., 2 Bde, Jena u. Weim. 17 7—1806.,8 h 

DJournal ber Bhyfik , herausgegeben von F. Y E. —4. Eu, Halle und 
Leipzig 1790—93, B., und neues Journal der Phyſte 4 Bir, Leipz. 1795—97, 
Regifter mit Anmert. von C. J. B. Karften, Leipzig 1800, Gren’E Annalen 
der Phyfit, 1799, fortgef. von &: W. Gilbert, ‘60 Baͤnbe, Leipzig 1818. 8. 
Annalen der Phofit und phyſical. Chemie, Beraudgeg. von’ &. W. Gilbert, 55 
Bände, Leipz. 1919-24, 8. (wird fortgef. vom Febr, 1824 nad Gilbert's Zode 
unter neuer ‚Redastion, monatl. ‚ı ©t.). | 


9 ir 

' 6ißaudde la Fond dietionaire de physique,Totnes TV, Par. 1781, 3 

Brisson diet. raisonne de phys., Par. 1781, 4. 

"3. ©. Tr. Gehlers phyſical. Woͤrterbuch, 61 Bände, Leipzig 178796 8. 
Meue- Aufl. 17984 Bände, 5. Bdr. Eupplementb.,: 1799, 6 Bände, Reg. 181, 
7 Bände oder 2 Supplementb. * EEE von E. W. Gilbert, 1808, 8 Bun 
Aufl. angekündigt.) ” . 

3. €. — Wörtersuß, 8 —* Gottingen 3 
1822: 8:7 „”' 

Phpfiter”, "Physicus*,). in düigemeiner Brdentung gleichbedeu⸗ 
tend mit Nru tforfher, im engerer, wer das Studium der Phy— 
fit in, begrenzterem Begriffe fi zum Hauptaugenmerf nimmt, und 
davon techniſch, zur ‚Belehrung: Unterhaltung, oder au für einen. be: 
ſtimmten Zweck Gebrauch madt;'in lebterem Sinne auch für den Beruf 

ı) 2) in Uebertragung bed gleihlautenden Griechiſchen Wortd Aucızos., eigentlich 

ee von der Natur hervorgebracht dem Kuͤnſtlichen und Uebernatuͤr⸗ 

— en entgegengeſetzt, o Pudindr wurden aber ſchon nach Plutardy,) Tha⸗— 
and die Philoſophen der Joniſchen, Eleatiſchen und der folgenden Söuten 
“on 


%. — Aualansegunte der Naturtöiffehfäpaft ; 2 Dde, 8elpz. 1g21 
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als Arzt”; beſonders als im Staatsdienſte zur Serathung uͤber 

532 feiner Kunſt angeſtellter. Bol. Phyſik. 

I nach dem bekannten; incipit medicus, pbi desinit physicus;’: Sur weittel⸗ 
alter hießen ‚die, Aerzte durchgäͤngig phyeici, oder magisıri in physica..- Vgl; 
6. Ch. Rothii de nominib, ‚ vocabulisque, quib, medicos egrumque, ar 

tem appell. ‚vereres Germani, dirgi. 'philolog. antiqu. Helmst. 1735, p 

280 5° dann- fing man an, Beide Benennungen zu verbinden, ( medien oh 
2*2 and erſt in Reuerer Zeit wurde jener enge Nahme * —— 
naͤmlich bed. aͤr ztlichen Staatsdieners. ıh 

“ Physiognomia.. fr Phyſiognomie. — ——— ſ. Afirologip 

vr Physiognonniga „. Physiognomice, f. Phyſioonomik.. 


sis 


‚ Dbypfiognomie.’,. (‚Physiognomia *, Physiognomonion ',) 
Dhylionomie*,. natürliche Se fiotshildung, in fo ‚feon- fie eis 
nem Menſchen eigenthuͤmlich, und für, feine —— 
iſt. Val. Phyſiſognomik. 

8) Phufiognemie; wie man. einen Menſchen an feiner Gehalt «und ine 
Geberden erfennen fol, Nuͤrnb. 1611835 4) Al, Achellini, ut prin« 
chpiis physiognomiae et chirom. Bon. 1593, 4, 3) nad Kraußd's 
etymol. ——— nach dem Griechiſchen Worte: —— uns 
.“ gewdßnticdh. E. beffen“ Brit, etymol. Ber. :bei diefem Worte. 11.4) mach bem 
Franz. Worte:, Physionomie, (doch auch Physioguomie,) gebildet, ;; 

‚ Phyfiognomif', : (Pbysiognomica ® , : Physiognomice?.,) 


Dhyfiognomonif*, Phyfiognomondke!,. Phps 
fiognomie®, Phyfionomie”, Phnfionomifd,- Gefidhts- 
deutung, Gefimesforfhung, Selihrsbenntniß®, Mies 
nendeutung' ‚ (Physiognomia", ".Pbysionomia.?*, Physiogno- 
monia, Physiognemonica’*, Physiognomone Tg Physiogno- 
mosyne's, Physiognomosia'”, Anthroposcopia..f,. Prosppo- 
mantia '?, Semintice faciei ?°,) im weiteſten Einne bie Kunft,. auß 
dem gefammten Aeußern des Menſchen, im engern und gewoͤhnlichen 
aus den Geſichts zuͤgen deſſelben feine. —— und moraliſche No⸗ 
tur zu erkennen. 
1). 3. © Lavater von ber Poyfiognomitz; 2. Borl. veipis 1773, s 
29) nad. dem Griehifhen Worte Quauyrwuımn, #0: TeXum » weldyed aber bei 
. BGrieqhiſchen Schriftſtellern nicht als Subſtantiv vorfommt und neu gebildet iſt; 
* züfammengefeht aus @uos, bie Natur, und yrwum' oder Yoow. zZ) nad 
dem gleichlautenden Griehifhen Worte Quooyispıuy, 56- eXyn,. (At, 
Huschke mimices et physiognamices fragmentum, physiologionm, 
* Jenae : 1821, 4.) 4) 5) Reue allgem, Deutfhe Biblioth. 103. B. S, 336; 
‚9 C. A. Peufhel’s en der Phyfiognomie, Metopofcopie 
"und Chiromantie, Leipzig 1760, 8. ungewbhnliche (New allgem. 
ODeutſche Biblioth. a. a. O. S. 337.)- : 8) Ungewoͤhnlich. 9) Neue ällgem. 
Deutſche Biblioth, a, 4 :D. ©. 335%.: ‚ror.lanzer'd Arzt. 1:3. 3Bı St 
S. 521. 11) Nach dem —— Griech iſchen Worte, Ausıny uw 
(Aristotelis hysiognomichn, c. ı2) Nach dem Griechiſchen 
"Quomvous, wel ed aber nicht dei gritahfain Schriftſtelern vorkommt un⸗ 
» gewöhnlich; zuſammengeſetzt aus @vdıs, die Natur, und vhs‘, 'bas’ Gefetz 
3). Nah dem Aleichlautenden Briefen Worte, Ovasbyvumorın,\ welches 
aber bei,den Griechiſchen Schriftitellern, ‚nit‘, vortommt, (Faanzi ib ıpraefat,, 
ad scriptores phy:iognomiae veteres, -Altenburgi 1780; 8, .P- »6.). ner 
Nach dem gleichlautenden Griechiſchen Wort — V—— °C. TEXUNn. ne! 
‚gebildet. 15) Auoioyvwumovy, nei gebitbet, (Franzii "Praefat, etc p. 
er ’ 16) Qveinyvwuoovvy, (ebenb. 'p: 3.) 17)’ Quamyrwlscıee , ungeſ 
woͤhnlich. 8pAndr. Othonis —— — s., judiium? de: 
‚‚bomine ex lineamentis corporis; Regiom. 1647, 8. ; : 29). J. Praetorki. 
"metoposcopia, #, prosopomantia, Lips. 1661, 4. 20 0. 6. Beu- 
stii diss, inaug. aatieca ad semioricen faciri, Bercoi. 1gı9, . 
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Ä — Sinne geht zwar immer auch zu⸗ | 
naͤchſt von der Bettachtung: der Gefichtägüge, des Menfchen aus, nimmt 
abet dabei zugteich auf: den ganzen menfchlihen Körper in feiner: Xo: | 
talitaͤt ſowohl, als in feinem einzelnen Theilen Ruͤckſicht, "und giebt 
ſelbſt mehrere, von der Beſtimmung oder Wahl des Menſchen abhän— 
gige, oder auf ibn mehr oder. weniger beſtimmend ‚wirkende -Außenver: 
haͤlt niſſe, wie Kleidung, Stand, Wohnung u. fu m:; in ſo fern: fid 
aus ihnen auf gewiffe Züge des Charakters; "oder: Fähigkeiten“ des 
Geiftes ſchließen laͤßt, in den Kreiß-ihrer Beobachtung: Beide faffen 
den Menfchen ſowohl in: Ruhe, als in Bewegung auf‘ Im feptern 
Fall Uberttitt die Phyſiognomik das Gebiet der Mimik!» Woute man 
fie ſo befhränfen, „daß man iht nur die feften bleibenden Zuͤge, woraus 
fi das Allgemeine: eines Eharaktets“ abnehmen läßt, der Mimik da: 
gegen die Eörperischen Bewegungen, melde einen‘ einzelnen Zuitand ber 
Seele ankuͤndigen, zur Unterfuhung‘ anwiefe, ” wie’ dieß von Engel‘ 
gefchehen‘, ſo würde dadurch ihr Geſichts kreis zu ſehr beengt und das 
mit ihre Zuverlaͤſſigkeit beeinträchligt. ° ..- +1 nenn i 

Se nahdem fie.mehr die :eine oder die andere: Eigenthuͤmlichkeit des 

Innern ergründen will, hat man ſie die intellectuelle, wenn fie 
vorzüglich auf die heiſtigen Thatigkeiten gerichtet ift, "die moratifce, 
wenn fie es mit der’ Ausſpaͤhung der Moralttärizit thum hat, und bie 
medizini ſche, wenn fie zur Erkenntniß des relativen Gefundheite: 
zuftandes, krankhäafter Diepofitichen, oder wirklicher Krankheiten? aus 
äußern‘ Erfcheinungen‘ gelängen will, genannt. Scyließt fte-von dem 
Aeußern ’auf das Innere ohne die Urfachen’ Der Uebereinſtimmung 
beider nachweiſen zu wollen, oder ohne dabei nach gewiſſen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Principien zu verfahren, fo iſt fie die em piriſche, wenn ſie ſe— 
nes thut, die theo retifihe oder ttansſcendente“genannt worden. 
Wird fie nicht bloß als Ausſpaͤherin des menſchlichen Innetrn, fondern 
aud als Schidfaisprophetin des Menſchen beftimmt, wo fie dann auch die 
Chiromantie, Metopofcopie u.“ſ. w., (f. biefe Attikel,) im ſich aufs 
nimmt, fo wird fie dadurch zur Wahrfagerfünft herabgewürbdigt, und 
muß es fih als ſolche gefallen. lafjen, wenn, fie aus dem Bereich. der 
MWiffenfhaft verftoßen, und..ald :ein verrufenes Gewerbe öffentlich ges 
brandmarkt wird; wie es durch "ein Derbot der Ausuͤbung derfelden in 
fiüberer Zeit einmal in. England geſchah. — 

Sie ſtuͤtzt ſich zunaͤchſt auf die fehr allgemein geltende Beobachtung, 
daß zwiſchen dem aͤußerlich fihtbaren - Koͤrperlichen und den innern 
unſichtbaren Kraͤften der Körper und dem Geiſte oder der Seele der 
Mefen eine gewiffe Harmonie Statt findet, vermöde welcher eines 
dem andern‘ mehr oder weniger. entfpriht, und. bei. ähnlich befchaffe: 
nem SInnern- im allgemeinen. ein eben ſo befchaffenes Aeußere gefun— 
ben wird. Wenn nun cein ſolches Verhaͤltniß ‚Statt finder, ſo muf 
auch ‚aus einem gegebenen Aeußern ein Schluß auf ein verborgenes 
Innere 'geftattet fenn. Indem aber die Phyfiognomik die Erforſchung 
bes Innern des Menſchen ſich zur Aufgabe ſtellt, ſucht fie erfahrungs 
mäßig ‚darzulegen, daß. e8 ſowohl in ber Gefammtbildung des. Kör: 
part. als auch in feinen ceinzeinen Theilen gewiſſe conſtante oder vor: 
uͤbergehende zufällige, oder von der Willkuͤhr des Individuums ab⸗ 

ar), So ti geẽ Möhahblung Über, Phpfiognomils ©: Bun u. 0.0.00. 
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haͤngige Merkmale gibt, durch welche ſich beſtimmte pfhchiſche Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten aͤußerlich ausdrüden. Sie baut zugleich noch auf die 
Allgemeinheit des phyſiognomiſchen Gefuͤhls, nach welchem faſt alle 
Menſchen, aus den durch das ihnen ſich darbietende Aeußere eines Ins 
bividuums in, ihnen veranlaßten Eindrüden, ſich Vermuthungen über 
die Befhaffenheit feines Charakters, oder feiner Zalente erlauben; 
welche, fo verichieden-fie auch oft über eine und biefelbe Perſon ſeyn 
mögen, doch auch fehr häufig übereinflimmend ausfallen. Gibt: es 
aber im Menfhen eine Harmonie zwifchen dem - Geift und Körper; 
fo. muß diefe,*da alle Zheile des letztern in näherer oder entfernterer 
Beziehung zu der Seele ftehen, ſich auch in-allen offenbaren, und es 
wird fonach feiner ohne phyfiognomifche Bedeutung feyn. Ie-Iebenbis 
ger und mannigfaltiger indeß der Einfluß der Seele auf irgend einen 
Körpertheil ift; um fo näher muß diefer ihr. auch flehen, und um fo 
leichter wird e& feyn, in ihm die Spuren des duch ihn ſich verkuͤn⸗ 
denden Innern aufzufinden; je ſchwaͤcher, um fo weniger deutlich Und 
ficher wird er daffelbe verrathen. Daher fteht das: Geſicht unter 'nifei 
Theilen, melde die Phyſiognomik als Chifferm zur Enthuͤllung 'de 
Innern benugt, oben an, und ward auch von jeher der Spiegel der 
Seele genannt. Es iſt von allen dußern Theilen des Menſchen, 
welche ihn von der Zhierwelt auszeichnen, ber vornehmfle und edelſte, 
und entfpricht der Hoheit feines ganzen Weſens in demfelben Grade, 
wie die weit unter der, menſchlichen ftehende Gefichtebildung der Thiere 
yem niedern Standpunete: derfelben. Da man überhaupt. von’ ber Ge⸗ 
ichtebildung der Zhiere nur fagen kann, daß fie fi der menſchlichen 
miferne ‚nähere, und ſelbſt die dem Menfchen noch am ähnlichften Afs 
fen in ihrem Mienenfpiele nur Örimaffen zeigen, und nachzuahmen ver« 
mögen; ‚fo läßt eigentlih aud nur das. Gefiht des Menſchen eine 
Dhpfiognomit zu. Gleichwohl ift nicht zu verfennen, daß auch das 
infachere und nad. wenigern Richtungen thätige Naturell der Thiere 
twas Entfprehendes in ihrer Gefichtsbildung zeigt, und die Phy⸗ 
iognomiter waren daher ſchon von der Alteften Zeit bemüht, zur Foͤr⸗ 
yerung der Gefihtsdeutung des Menfhen aud die thierifhen Phy⸗ 
iognomien zu benugen. Seine hohe phnfiognonrifhe Dignität erhält 
‚a8 Gefiht dadurd, daß in: ihm die wichtigften Organe, durch melde 
vie Außenwelt percipirt wird, da® Auge, Ohr, die Nafe, der Mund, 
Us Theil des Geſchmacksorgans und zugleih als weſentlicher Huͤlfs⸗ 
heil der Sprade, in ihm zufammengedrängt find, dur feinen Reichs 
bum an Nerven, die der lebendigften und mannigfaltigfien Bewegung 
ähigen Muskeln, und durd den aus der Symmetrie aller feiner Theile 
efultivenden Ausdrud. Der Phyſiognomiker fieht aber entweder auf 
‚ie Größe, Umfang, Bildung, Färbung, Glaͤtte oder Runzelung, Fülle 
‚der Magerkeit des ganzen Geſichts, oder feiner einzelnen Theile, und 


‚as Ebenmaß bderfelben unter einander, das Verhaͤltniß deffelben zum 


yanzen Körper, vorzüglich aber zum Schädel, die Gefichtslinie, den 
Beſichtewinkel, die einzelnen Züge, den gefammten Ausdruck, und 
uf das Mienenfpiel. 

Dem Gefiht, in Hinfiht auf phyfiognomifche Bedeutung, zunaͤchſt, 
a, wenn man der Graniofcopie trauen fönnte, vielleicht noch über 
hm, fteht der Schädel. (©. den Artikel Craniofcopie) An dem 

Anat. pbyfiol. Realm, VI. B. 35 
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Menſchen ift, ferner tiefer, durch häufigen und vielfeitigen Umgang 
mit Menfchen erworbener Kenntniß der menfähliden Natur, und eines 
nicht gemeinen Scyarfblide,, um in jedem einzelnen Falle. die bedeus 
tungsvolften Züge aufzufinden, ‘und gehörig :zu ſchaͤtzen. Ein : ument: 
behrliches Huͤlfsmittel des phyſiognomiſchen Studiums iſt die Zeichen⸗ 
funft. Sie muß die Auffaſſung und Aufbewahrung der unzaͤhligen 
Merkmale, und ihre Mittheitung, weldye bei der Armuth der. Sprache 
zur Bezeichnung derfelben ohne bildlihe Darftellungen kaum möglid 
ifb, erleichtern, Wichtig -ift für die Auffaffung der Umriffe der Ges 
ſichter auch die von Lavater für bie Phyſiognomik in Gebraudy gezos 
gene. Sithouettirkunft. Mit Recht zähle man auch. zu den nothwenbdis 
en. VBorfiudien der Phyſiognomik das der Anatomie und Phnfiotogie. 
Denn ſie menſchliche Phyiiognomien mit tbierifhen vergleicht, und 
aus ‚entdedien Aehnlichkeiten jener mit diefen eine gewiffe Aehnlichkeit 
des Naturelis vermucher;.fo Eönnte man fie die vergleichende nennen. 
“Man: hat es ‚Unredit gefunden, , diefe Methode: anzumenden;. und fich 
auf die große Verſchiedenheit, ſowohl des geiftigen Lebens, als der 
Gefihtsbildung der Thiere, von denen ber menſchlichen berufen. Da 
indeß die Thiere immer, die Prototypen des Menfhen bleiben, mande 
thierifche Phnfiognomien fih ohne großen Zwang mit menfchlidyen ver: 
gleichen: laffen, und nicht befititten werben, kann, daß hei vielen Thies 
ven das Naturell fich durch die Phyfiognomie verräth; fo ift nicht ein- 
zufehen, warum eine foldye Vergleihung nicht erlaubt feon fol. Daß 
frühere Schriftfieller, namentlih Porta, darin zu meit gegangen, 

g2) L. Laforgue semeiologie buccale er buccamancie, Paris 1814, 8- 
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bat dem MWerthe dieſes Verfahrens nur in ſo fern ſchaden können, 
wie alles Ruͤtzliche durch Mißbrauch Eintrag erleiden muß. 

Fragen wir, wie weit ſie es überhaupt in der Gewißheit ihrer Uxs 
theile gebracht, fo rufen uns ihre zahlteichen Veraͤchter entgegen 
„ſie iſt eine unſichere, truͤgliche Kunft, weiche nicht hoffen darf, ſich 
je zur Wiſſenſchaftezu erheben.” Pruͤfen wir zuerſt den Vorwurf der 
Ungewißheit und Truͤglichkeit, ſo kann⸗es hier nicht darauf ankom⸗ 
men, die Stimme eines jeden. zu hoͤren, der, ohne fie eigentlich ſtu— 
dirt, und ‚ohne vorherige: ausgebreitete Webung barin erlangt‘ zu haben, 
mehr auf eim nicht methodiſch ausgebildetes Gefühl geftügt, ſie ver⸗ 
dammt. Vielmehr muͤſſen wir uns datnach umfehen, ob aud ſachkun⸗ 
dige Männer in jenes Urtheil einftimmen. Uber wo find fie, die großen 
Phyſiognomiker, welche den Streit eniſcheiden koͤnnen? Wie viele 
gab es deren uͤberhaupt, und von wie vielen Schriftſtellern, denen 
wit Werke über die Phyſtognomik verdanken, kann man fagen, daß fie 
wahre Phyſiognomiker geweſen? Mar e6 nicht eigentlich erft Lava 
ter, ber fie einer mehr wiffenfchaftlichen Bearbeitung unterwarf'? 
Wollte man fi an die Widerfprüche, welche er erfahren, halten, fo 
find diefe bald nur aus der Theorie gefchöpft, bald gegen Ravater’e 
eigene Mißgriffe gerichtet, deren er ſich freilich viele zu Schulden foms 
men ließ, wo fie dann die Phyliognomit feldft nicht angehen, und 
der Gegner, welche die Sache ernflli geprüft, finden fih immer nue 
wenige. Indeß ift nicht zu verfennen, daß gewiß mehrere von diefen Ges 
hör verdienen. Aber wer fagt und, daß auch diefe, wenn fie wirklich 
fid) die Mühe genommen, zu beobadhten, immer ein binreichendes 
Map von phyſiognomiſchem Beobachtungsgeiſt befeffen, in deffen Bes 
fig fid nur wenige zu feyn rühmen können? 

Die Einwürfe, welche gegen die Sicherheit der Phyfiognomit ges 
macht werden, find hauptſachlich folgende: 

1) Der Menſch kann feine Sefichtezüge, die Geften, Sprache u. ſ. w. 
verjtellen, und dadurh das Innere verfchleiern. Daß dem fo ift, 
weiß alle Welt, und die großen Mimiker find die beften Zeugen das 
für. Es gibt aber auch Gefichtszüge und andere phyfiognomifche Cha⸗ 
raktere, „weiche fi auf feine Weife verhüllen laffen und ſchon der 
Didier fagt: „Heu quam difhcile est, crimen non prodere 
vultu®?,” Der fi Berftellende - gibt aber felbft einen Beweis für 
die Wahrheit der Phyſiognomik, weil er nicht darauf denfen würde, 
eine Maske anzunehmen, wenn er nicht fürchtete, ‘daß ihn fein Ges 
ſicht verrachen könne. Lavater behauptete gerade deshalb, daß alle 
böfe Menfhen die Phyſiognomik fürhten, ale gute fie lieben, Iſt 
es bloß auf eine vorübergehende Verftellung abgefehen, fo wird der 
kiuge Beobachter, welcher fi nicht erlauben wird, auf ein einmaliges 
Sehen ein Urtheil zu gründen, nicht leicht ſcheitern. Dieß kann aber 
geſchehen, wenn die geheuchelte Miene habituell wird. Es dahin zu 
beingen, fteht aber doch nur in dem, Vermögen weniger Menfchen, 
und das hellfehende Auge wird aud dann noch einzelne Züge entdeden, 
welche ſich der Herrſchaft des heuchlerifhen Willens nicht fügen mol: 
len, oder der Gefihtsausdrud wird einen gewiffen Kampf zwifchen 

s5) Ovid. metam. 1. II. 4 © 

; > 
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ber natürlichen und erfünjtelten Miene vereathen. So kann es gefcher 
ben, daß ſelbſt Gefichter, welche man als. Klippen; am welchen die 
Phyſiognomik fallen müffe, betrachtet hat, wie das einer Brain» 
villiers, ihren Mann finden, wie Permetty: den Fall erzählt”, 

2) Weiter hat man gefagt: die Phyſiognomik ift Sache des Gefühl, 
und die Eindrüde. welche ein Geſicht auf verſchiedene Menſchen macht, 
ſo wie die daraus entſpringenden Urtheile, ſind, wie alle, in denen das 
Gefuͤhl zu beſtimmen hat, oft ſo wenig unter einander uͤberſtimmend, 
daß fie keine Gewißheit geben kann. Es liegt am Tage, daß fir, 
wenn fie ſich allein auf dieſen, allen. Menſchen inwohnenden Richter 
verließe, ſehr oft dem Itrthum preisgegeben ſeyn müßte._ Aber fie 
verlangt von ihren Verehtern zugleich, daß ſie dieſes natürliche Gefühl 
duch Beobachtung regeln, daß fie Kenner bes inneren und Außen 
Menfhen, mit der Gabe, richtig zu vergleichen, und andern Eigen: 
ſchaften mehr begabt ſeyn folen, und ſchreibt ihnen uͤberdieß noch br 
fondere Regeln für ihr Gefhäft vor, fo daß. diefes dadurd aufhört, 
bloße Gefühlsfadye zu feyn; - Wenn Lavater ſagt?s: „die Spmpa: 
thie und Antipathie jedes einzelnen Menfhen gegen die Geſtalten, 
welche ihn umgeben, maden den Hauptgrund aus, warum es feine 
alfgemeine Phnfiognomif geben kann, weil die Außern Gegenftände auf 
jedes Individuum einen eigenen Eindruck maden,” fo ift dieß nicht 
von einer Phyfiognomißg die methodiſch, fondern wie fie im gemöhn: 
lichen Leben geübt wird, zu verfichen. —* 

3) Es iſt bewieſen, behauptet man ferner, daß im Innern des 
Menfhen Veränderungen entjtehen fönnen, an welchen die Phpfiogne 
mit nicht gleichen Antheil nimmt. Die rohe Natur kann durch Er: 
ziehung veredelt werden, ohne daß, wenn bamit nicht von früher Jus 
gend ‚ber Anfang gemacht wurde, auc zugleich das Aeußere jenen bem 
gebildeten Menfhen eigenthümlihen Charakter erhält. Der moralıfd 
fſchlechte Menſch kann fi beffern, der mit geringen geiftigen Anlagen 
verfehene duch Fleiß und forgfam geleitete Erziehung einen gemiffen 
Grad geiftiger Ausbildung erlangen, ohne daß die Phofiognomie zu: 
gleih den, den frühern Zuſtand verratbenden, Ausdrud verliert. Auf 
entgegengefegte Weiſe kann die Geiihtsbildung eines Menſchen hohe 
geiftige Eigenſchaften vermuthen laffen, ohne daß dergleichen zugegen 
find , weil die Ausbildung derſelben unterlaffen wurde. Auch 
duch Gluͤcks- oder Ungluͤcksfaͤlle, veränderte Beihäftigung, Re: 
bensart, Wechſel des Aufenthalts und des Glima’s u. f. w. kann 
das moralifhe und intellectuelle innere Ummandlungen erleiden, 
ohne daß immer in gleihem Maße der Ausdrud des Gefichts ſich 
veränderte. Aber aud das letztere kann burdy Krankheiten und andere 
Momente fih umgeſtalten, obne daß jenes entfprehende Modificatio— 
nen erfährt. Wie fol fih nun in folhen Fällen die Phofiognomit 
vor Mißgriffen bewahren, und wird fie dieg überhaupt vermögen? Wird 
fie im Stande feyn, in dem Öilenusgefiht de Socrates den gıöir 
ten Weifen des Alterthums zu erfennen? Kann fih Geift und Her 
des Menfhen verwandeln, ohne daß bdaffelbe mit den Geſichtszügen 
geſchieht, fo blieb freilich nichts übrig, als zu geftehen, daß fie bier 

24) Lavater’d phyfiognomifhe Fragmente, 1. Verſuch, ©. 180. 25) eben. 

a. a. O. ©. 268. 
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zur Luͤgnerin merden müſſe. Sie darf ſich indeß damit tröften, daß 
aͤlle dieſer Art doch immer zu den feltnern gehören, und baß die 
byfiognomie felbft dann body wohl nicht ganz obne Umwandlung 
bleiben, und dem geüblen Phyſiognomen einige Merkmale erkennen 
laſſen wird, die ihn vor Taͤuſchung fhügen Fönnen. Wollte man 
deßhalb, weil hier die MWahrfcheinlichkeit ſich zu irren gegeben - ift, 
die Phyſiognomik verwerfen, fo würde es, außer der Mathematik, kaum 
eine MWiffenfchaft geben, über welche man nicht ein gleiches Anathema 


— 


verhängen muͤßte.— | | —— 

4) Schlimmer als durch ben Vorwurf der Unſicherheit und Truͤglichkeit 
wird die Phyſiognomik durd den der Unwiſſenſchaftlichkeit getroffen, 
Kant?s Außer daruͤber: „Die Phofiognomif kann nie eine Willens 
{haft werben, meil die Eigenthuͤmlichkeit einer menſchlichen Geftalt, 
die auf gemiffe Neigungen oder Vermoͤgen des angefchauten Subjects 
hindeutet, nicht duch Befchreibung nah Begriffen, fondern durch 
Abbildung und Darftellung in der Anfhauung, oder ihrer Nachah— 
mung verftanden werden kann, wo die Menfchengeflalt im all 
gemeinen nad ihren Varietaͤten, deren. jede auf eine befonbere 
Figenfhaft des Menfhen im Innern hindeuten’ foll, der Beurtheilung 
ausgefegt wird.” Mer, auf diefen Tadel allein geftügt, ihr die Mög» 
lichkeit, zur Wiffenfhaftlichkeit zu gelangen, abfpredyen wollte, würde 
eine Ungerechtigkeit begehen. Denn einmal bedient fie ſich ja nicht 
allein der Abbildungen zur Aufnahme und Aufbewahrung der Gefichter, 
fondern audy der Darftelung durch Beſchreibung, und wie ohnmädptig 
und arm auch die Sprahe für folhe Edilderungen ſeyn un fo 
reicht fie doch bis zu einer gewiffen Weite aus, und die Unzuverläffigs 
keit der Zeichenkunſt verſchwindet zum größten Theil, wenn fie nur 
auf vorzüglihe Künftler vertraut. Verſteht man. unter Wiffenfchafts 
lichkeit bloß, daß die Phnfiognomik auf gemiffe Regeln gebracht werde, _ 
und daß fie beftimmte Charaktere aufweifen könne, welde ſich wahr⸗ 
nehmen und mitiheilen laffen; To Fann man ihr dieß nicht abſprechen. 
Meint man aber damit, daß fie eine eigentlihe, durch die Erfah» 
rung begründete Theorie aufmeifen koͤnne, in welcher fie die Gründe 
nadhmeif’t, warum gewiffe Gefichtszüge beflimmten Mobdificationen des 
Innern entfprehen, und nah welchen Gefegen dieß gefhieht; fo muß 
man geftehen, daß fie dahin noch nicht gelangt if. Ja es möchte 
feibft noch nicht an der Zeit ſeyn, eine, ſolche aufzuftellen, theils weil 
die bis jegt gemachten Verfuhe merig, günftigen Erfolg verfprecheh, 
theils meil der empirifche Theil der Phyſiognomik noch fehr der Volls 
endung ermangelt. Geibft darum, in wie weit das eine auf das ans 
dere, bald die Seele auf den Koͤrper, bald diefer auf jene einwirkt, 
und bald das Aeußere von dem Innern, bald im umgekehrten alle 
dieſes vom jenem beftimmt wird, -haben ſich die Phnfiognomen mod) 
wenig befümmiert, und doch beruht gerade hierauf fo viel. Man bes 
ſchraͤnkt fih, um den Zufammenhang der Geſichtszuͤge mit dem In: 
nern des Menfchen zu erklären, oft bloß darauf, daß man fagt, bie 
Bewegungen der Gefihtsmusteln, wie fie mit gemiffen Affecten 
und Leidenfhaften oder andern Richtungen des Geiftes verbunden’ find, 
müßten, je mehr biefe wiederkehren, oder ſelbſt hakituell werben, nad) 

26) Anthropologie in pragmatifcher Binfiht, 2. Aufl. ©. 272. 
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und nach auch beſtimmte Zuͤge oder einen gewiſſen Ausdru in der 
Phyſiognomie hinterläaffen. So wahr dieß ift, fo mär. es doch „eine 
Ungereimitheit, die Verſchiedenheit der Gefihter ‚und ihrer Charaktere 
einzig auß’diefer, und überhaupt aus pfyhifhen Urfahen allein her: 
leiten "zu wollen, weil die geiſtigen Thätigkeiten, vorzüglich die Ges 
mütheflimmung, ſelbſt ‚wieder in Abhängigkeit von dem Körper find, 
ſo daß es felbft ficherer ift, den Grund mander pſychiſchen Verfchie—⸗ 
denheiten des Menfhen, 3. DB, der Zemperamente, mehr in fomatis 


Shen Modificationen, ald in urſpruͤnglichen pſychiſchen anzunehmen. . 


Beide, Körper und Seele, müffen in ihrem MWechfelverhältniß betrad: 
tet werden, und der Phnfiognom muß eben fowohl davon audgehen, 
dag die Seele in gewiſſer Beziehung ihren Körper baue, als daß die: 
fer wiederum mobdificirend auf fie zuruͤckwirke. Je ,mehr indeffen die 
Phyſiognomik in ihrem empiriſchen Theile weiter kommen wird, deſto 
groͤßer wird die Hoffnung, daß ſie ſich zur Wiſſenſchaftlichkeit erheben 
werde. Hätte fie aber auch dieſe erreicht, fo waͤre damit keineswegs 
die Buͤrgſchaft gegeben, daß nun auch jeder, der ſie wiſſenſchaftlich 
ſtudirt, ein guter Phyfiognomifer werben muͤſſe, fo wenig als jemand 
duch, Kenntniß der Theorie der Dichtkunſt allein zum Dichter_werden 
ann; denn mie in diefer das Genie und in der Kunft ber Geſchmack, 
To ift für die Phyſiognomik der phpliognomifche Blick ein nothwendi— 
ges Bedingniß der glüdlihen Uebung derſelben. Lichtenberg“, 
welcher fo manches Wahre und Geiſtreiche über die Phyſiognomft 
ausgefprochen, bemerkt daher fehr treffend: „Ich habe immer gefunden, 
daß es Leute don mittelmäßiger Weltkenntniß waren, welche fi am 
meiften von einer Fünftlihen Phyſiognomik verfpraden; Leute. von 
großer Meltfenntnig find die beiten Phyſiognomen und. die am me 
higften von Negeln erwarten.’ — | 

So angefehen, wie es denn, bier geſchah, wird ſich mit der Zeit 
bie Phyſiognomik gewiß an die Neihe der anthropologifhen Hälfsieh 
ven, aus mwelder fie noch kuͤrzlich erſt ein geiſtreicher Schriftfteller * 
bermweifen wollte, anfchließen dürfen, und im der That gibt e6 einzelne 
Unterfuhungen, wie die. über die Vetſchiedenheiten des Menfchenge: 
ſchlechts nady Racen, nach Nationen, Familien, Geſchlechtern, Altern 
und Temperamenten, Über die Affecte.und, Leidenſchaften, in denen fie 
nicht entbehrt werden kann. Gleichwohl iſt auch nicht zu verkennen, 
daß, ehe fie auf eine eigentlihe Aufnahme in die Phyfiologie oder 
Pſyocho phyſiologie rechnen darf, fie noch vieles’ zu leiften hat. 

37) Bermiſchte Schriften, herauss. v. Kried, 2.8. ©. 179. 28) Bein: 

-zoth’d Anthropologie, $. 705. ‘ 


— —Hierher gehörige Schriften. 
: Aristotelis physiognomica latine facta ab Andr) Lacuna Luter. 
Bar. 15535, 8, ab Joh. Wwillichio, Vitemb. 15°8,.8. ICommentar. in illa 
Joh, Fontani, Par, ıdıı, 8. Cam. Baldi, Bonon. 1624. fol. Niphi 
Venet. 1525, 1550, 1559, fol. 
Adamantii «ophistae physiognomicorum libri dio Gräece, Par, 1540, 9. 
‚per Camill. Petruscum, Romae 1545» 4. Graece et Latine per Jan. 
Cornarium, Basileae 1545, 8. Franz. von Meifter, Par. 1806, £. 
Giov. Ingegneri Polemonis physiognomica; Graece cum Aecliani 
‚vax, hist, per Camill, Petruscum,, Rom. 1545, 4.  Latine per N, Petre- 
jum cum Meletii Teberiopolitoni, Phrygis et Hippocratis de structura ho- 


I 
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zminis libris, — 552. 4. Auch der Ital. Ueberſ. don F. B. Portas'phy: 
ſio gnomiſchen Werke, Ben. 1652, 8. 

:Melampodis wep imaAuub er de naevis corporis‘ fragamentum; Graeco 
cum Aeliani variis historiis per Camill. Peruscum, Homae 1545, 4 
Cura Fr. Sylburgii.c Aristotele, -Franoof. 1587, 44 Graece et Latine 
edit, Claud, Märtind de Laurendiere cum Hier, ©ardani mero* 
poscopia, Par. 1658, .fol. 

"Seriptores physioguomiae veteres, (Aristoteles, Folemon, 
Adamantius et Melampus;,) ex recensionie Camilli Petrusci'er Fr 
Sylburgii. Graece et Latine recensuit auimadversiones Sylburgii et Dan, 
Guil, Trillerii in Melampodem.. emendationes — ⸗ — notas 
J. 6. F. Franzius, Altenb. 1780, 8. 

AL Achillinus de subjecto ‚physiognomiae et chiromantiae, Bonen. 1505, 
1515. fol. 

Ejusd. de chiromantiae, principiis et physlognomiae, Bonon. 1505» 
1523, fol, 

Mich. Ang. Blondi phydognomis ‚®» de cognitione hominis per * 
spectum, Rom. 1544 4. 

Ant. Molinaei liber de diversa hominum nattıra — un vo 
teribus philosophis ex corporum speciebus Teperia est, Lugd. 1590- 
Fr. Portae de humana physiognomia, Vic. Acquens. 1585, fol.‘ al, 
1602, fol. Francof, 1618 er 1621, 8. Deutſch, ebend. ı621. Ital. Ia fisono« 
mia dell’ huomo- e la celeste tradorti di datino im -volgare, con la hsonomia 
naturale di Giov. Ingegn, di Polemone, Ven. 1652, g. 2 


Hier. Cortes ————— y varios secretos de la naturaleza, 'Saragosa 
1607, $. 

Phyfiognomie, wie man diene Menſchen an feiner Geſtalt und Geberden erken⸗ 
nen fol, Nuͤrnb. 1611, 8. 

Christ. Moldenarii axerolmtionen physiognomicae, Viteb. 1616, 8- 

Clem. Timpleri opticae systema et phydognomia, Hannov. 1617, 8. en 

Pomp. Gauricus de —————— Uenamenu- et- physiognomia, Argemturats 
1622, 8. J 
s8eip. Clardmontii de conjeotandis — moribus et latitäntibus 
animi affectibus, Venet, 1625, 4. ©. praefät, H. Oonringii, Heimstadt 
1675 4. — 

Jan. Oaecil. Freji omnis homo: Amor et amians: Physiogriomiä etcy 
cum Joa, ab Indagine introductionibus apotelesmaticis, Argens, 2622, 5 


— Par. 1650, $- 
Pom. Gaudentii tractatus de physiognomia; cum Inda gine, Argentor. 
2630, 1672, 8. . 


Coru. Ghiardelli cefalogia fisonomica dell’ huomo, Bologn. 1630; ” 
“Mich, Scooti physiognomia ac de hominis procreatione, Paris 1509, 8 
cum Alberti Magni secretis mulierum, Argent. 1637, 4- 

Dominic. de Rubeir rabulae physiognomioae, Venet. 1639r 8- 

Guil, Grataroli de praedictione morum naturarumque hominum’ facili’ 
ex inspectione partium corporfis; cum: Indagine; —— 1555» 8.» un 
21630, 1672, & 

Andr Othonis anthroposcopia reu judicium de —— ex lineamentis 
corporis, Hegiom, 1647, 8. 

Honorat. Niqueti , "Avenioneneis, ' physiognomia —— Lugd. 
1648, 8. 1 Re SR N; 

* = c. Sanchez tractatus quod nihil scitur: de divinatione per som- 
num de physiognomieis. etc., Roterod. 1650, 12. 

©. de la Beliere de la Niolle physiogiomie raitonnde, ou secret cu- 
rienx pour comnmoitre les inelinations de chacun, Paris 1664, 12. 1674, 

1631, 12. Sat. v. Verf. felbft überfegt, Lugd. 1566, 12. 

Rich Saunders aduiranda ars physiognomiae, — metropos- 
copiae et proportionis syımmetpicae etc. Anglice, ‚Lond. 1674 fol. 

J. F. Helvetii miserocopium phy»ioguomiae medicum, cujus ope animi 
motns coporisque defeotus interdi er! cpugrun remedia cognöscuntur, Amst. 


1676, 8. 
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Ioa Val, Merbitius: de vazietate faciei humanae discursus physieus, 
Dresdae 1676, 4. 

«-M-üller dis, utrum ex- facie hominis — — inslinatione jndichum 
ferre liceat? Vitemb. 1676, 4- 

an non ergo hospitis animi mores ab hospitii srructura ? — 
2 

834. diss. de physiognomia in re medica uitilitate, Halae 1745, x 3 

Jaeg. Vernety lettres philosophiques sur la physiognomie, Voll. II, 
Lyon 1746—60, 12. Deutfd mit Anmerk., 3 Bde, Dredden 1784—85, 8. m. K. 
. Ant Joh, Pernety discours sur la physignomie et les — des 
connoissances plıysiognomigues; & Berlin 1769, 8. 

J. €. Lavater: von ber Phyſiognomie, 2 St., Leipzig 1772, 8. 

*"3. 6. Lapater's phyfiognomifche Fragmente zur Beförderung ber Menſchen⸗ 
tenntniß und Menſchenliebe, 1.—4. Verſuch, Leipz. 1775—78 , gr. 4. m. K.Ku⸗ 
pferſ. dazu, Winterthur 1806 u. fi gr. 4. Ausz. v. J. M. Armbrufer, 4 Bde, 
Winterth. 1785—85, 8. m. K. Franz v. Mmedela Kite, M. M. Gailfarb 
und 9. Nenfner, 4 Bde, Daag. 1781 — 1803, gr. 4. m. K. Daſſelbe unter dem 
Titel: L’art de connaitre les hommes par la physiognomie; edit, corrigee dispo- 
see de um ordre plus merhodique et augmentde par Moreau, X Voll, Paris 
3805 —9, gr. 8. m. K. Engl. v. Hunter, 3 Thle in 5 Bbn., London 1789— 
9 gr. 4. m. 8. Dazu ald Supplementb. Sketches by Frege ebent, 
1802, gr. 4., feiner von Th. Holcroft, 4 Bde, London ıgo4, 8. m. K. 

(8: E. Lichtenberg) über Phyfiognomit wider die Phyfiognomen, Göttingen 
1778. S- 

Orbil. Anthrop — 2 Verſuch einer Geſchichte der Phyſiognomik und der 
damlt verbundenen Wiſſenſchaften, Wien und Leipzig 1784, 8. 

“Glairier tablau naturel de l'homme, ou observations physiognomiques 
sur les-divers caracıeres des hommes, Strasburg 1791, 8 

PD. Eamper: über den natürlichen Unterſchied der Gefichtözüge im Menfchen, 
verſchiedener Gegeuben und verſchiedenen Alters u. ſ. w.; nad des Verfaſſers Tode 
ige von deſſen Sohne Andr, Gilles Camper. Aus bem U 

berf.v. Sm. Th. Sömmerring, Berlin 1793 4. m. K. 

Deffelben Vorleſungen über den Ausdruck verſchiedener Beibenfchaften 
durch bie Befichtözuge; über die bewunderndwürbige Arhnligkeit im Bau ded Mens 
fen, der vierfüßigen Xhiere, ber Vögel und Fifhe, und über die Schönheit der 
Formen; . nad des Verfafferd Node herausgegeben von deſſen Sohne Andr. Gils 

"led Camper, überfegt v. Schas, Berl. 1793, gr. 4. m. K. 

Ia Sue's Grundlinien zur Phyfiognomit aller lebenden Körper vom Menſchen 
bis zur Pflanze. Aus dem Franz. mit noͤthigen Zufaͤtzen, Leipzig 1798, 8. 

Plane cwai sur la plıysiognomie «ou physiologie moralc, Il Voll, Paris 


10536. 

Edle. 8: hrs Phyfiognomit, ober Kunft, die Menſchen aus dem Geſicht zu 
beurtheilen, 2 Thle, Coburg 1904, 8. 

Cross on attempt to stablish physiognomy m soientific DAMEN: 
London 1817, 8, 

0: G. Beust diss, inaug.. schlacts ad semioticen faciek, Berolini 1819, 8. 

Alm. Huschke — et physiognomices — physiologicum, 
Jenae 1821, 4. (Hefe) 


Phyfioguomon', (Physiognomon*, Physignomoni- 
cus, ) in Uebertragung bes gleihlautenden Griegifchen Morts?, im 
allgemeinen Naturkenner, insbefondere aber, der fih auf Erfenntnig 
ber Gemuͤthsart und des Charakters eines Menfhen aus feinem Aeus 
fern, vorzüglich aber Phyſiognomie, verfteht, oder zu verfiehen glaubt. 
Dot. Phyfiognomit, - 

1) (8. G, Lichtenberg,) über Phyfiognomif, wiber bie PIITISSEUMEE 

8) Ciceron, |, de fato, o, 6. 3) Quswyrouwv. 
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Phyfisgnomonie, VoyEsgnemenit, (Physiognomone, 
Physiognomonia, Physioghomonica, Physio- 


gnömösia, Physiognomosyne,) ſ. Phyſiognomik. 


Phyſi grand (Physiognomonicus*,) zur Phyſiognomik 
gehdrh Phyfiognomonit, aud Phofiognomen, 

1) entſprechend dem Griechiſchen Worte: Qursyvumınos. 
Physiognomonicus, f. Phyſiognom, auch Phyſiognomiſch. 


Pbyfisgnofie', (Physiognosia?,) überhaupt ee 
niß, insbefondere nah Gruithuifen?, in Gegenftelüng der Pſy— 
hologie als Heautognofte*, die Kenntniß der Eörperlihen Natur,’ 
Bol. Phofiologie, auch Pſychologie. | 

1) 25 nad dem Griechifchen aus Quass und yrwcis gebildet. 3) 4) — deſſen 

Beiträge zur. Phyſiognoſie und Heautognoſie, Muͤnch. 1802, 8. 

Physiographb', (Physiographus*,) Naturbefhrei- 
ber, Naturbiftoriker, vgl. Natwrforfher,. . 

1) 2) nady dem Briedi fen neu gebildeten Worte: puroypampıs. . 
Phyſiographie!, (Ph ysiographia*,) überhaupt Naturbes 
fhreibung, ohne tieferes Eingehen in die Gründe oder urſachen der 

Naturerſcheinungen. Val. Naturgeſchichte. 

1).2) nad dem neu gebildeten Griechiſchen Worte: Yusnypadız. 

Physiologia, f. Phyſiologie. — dynamica, ſ. Dynamiſche Nas 
turlebre. — Galenica, f. Galeniſche Phyſiologie. 
 Physiologica cognitio, f. Phyſiologie. — historia, f. Ges 
[dichte der Phnfiologie. R u 

Physiologice, f. Phyſiologie. 

Phyſiologie*, (Physiologia?,) Naturkunde, Haturlehee, 
Maturmwiffenfhaft überhaupt, insbefondere aber als belebte 
Anatomie?, thierifhe Haushaltung®, Dynamologie?, 
(Mierocosmographia®, Microcosmica scientia’, Oeconomia 
animalis ®, Cognitio physiologica°, Pars naturalis medicinae’®, 
Philosophia corporis vivi",) Naturlchte des belebten Thierförpers 
oder auch des lebendigen Menfhen in feiner Allgemeinheit, _oder nad) 
unbeflimmten Grenzen, In fchärferer Andeutung bes Worte f. fols 
genden Artikel. 

1) 2) nad) dem Griechiſchen Worte OvainAoyın, (Plutarchi Perie.) Erklaͤ⸗ 

rung ber Dinge aus naiuͤrlichen Urſahen, Naturkenntniß aus Principien ihres 
Entſtehens und Seyns 3) 4) v. DHaller’s Grundriß ber Phyfiologie, um⸗ 
-gearb. v. v. Leveling, 1. Th. $, 4. 5) nah Wilmannı Meil’s Arch. 
db, Phyfiol. 3, B. 3. St. ©. 262, 6) Ed, Blound microcosmo- 
graphia, Lond. 7) Libavii typ. art. med. Hipp, et hermet, T. II. - 
oper. p. 193. 8) A, Deusing’ oeconomia, naturalis, Groen, 
1660 — 62, 12. 9) N, Hoboken cognitio plysiologica, Ultraj. 
2670, B. 10) J, Fernelii de naturali parte medicinae, libri 
VA, Paris 1538. 12) Fr. Hofmaun philosophia corporis 
vivi, Hal. 1728, 4. tt 
..Pbyfiologie', (Physiologia®, ‚Physiologice?,) iſt die Lehre 
von der organifhen Natur des Menfhen, d. b. von den Gefeken, 
nad) denen das organifche Leben in der menfhlihen Form ſich äußert 
und von den Verrichtungen der Theile ded menſchlichen Körpers. Bei— 
des zufammen macht erſt die voliffändige Phyfiologie aus,“ und weder 

») 6. Heuermann, Phofiofogie, Kopanbagen 1754, 8..1,,,9) Hier. 

Brisianiphysiolgiae libri I, Venet. 21896, 4. 3) Dodonaeci 
physiologioes, medicinae partie, tabul, Antw, 2581, 8. 
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die. bloße Betrachtung des, otganiſchen Lebens im Menſchen/ noch auch 
die Lehre von den Verrichtungen der einzelnen Theile des menſchlichen 
Körpers für fi, genügt zu einer vollftändigen- Abhandlung ber: Phyr 
fiofogee. In aͤltern Zeiten. hielt. man. oft die Lehre.vom Nupen «der 
Theile des Menſchenkoͤrpers für vollftändige Phyſiologie; in neuern 
beynügt man ſich oft mit. einer bloßen Betrachtung. der Gefege des 
organifchen Lebens im Menſchen, und fo kommts, daß aͤltere Com= 
penbien der Phyſiologie meiſtens nur die befondere, neuere oftmals 
nur die allgemeine Phnfiologie abhanden, während fie ſich beide 
für volftändige Lehrbücher, der Phyfiologie ausgeben. 

Das Wort Phyfiologie, (DvasoAoyın,) heißt, der etumologifchen 
Bedeutung nach, nichts weiter,. ala die Lehre von ber Natur übers 
haupt; in dieſer Bedeutung ‚aber wird es jetzt nicht mehr gebraucht, 
und. es dient das Wort Phyſiologie jegt als techniſther Ausdruf nur 
zur Bezeihhung der Lehre vom Menſchen im: gefunden Zuftande, 
Daher ift au: Phyſiologie des Menſchen, — ein pleonaſtiſcher 
Ausdiud. 

Die Phyſiologie gehoͤrt zu den theoretiſchen Studien der Medizin, 
und folgt in der Reihe der mediziniſchen Doetrinen unmittelbar auf die 
Anatomie des Menſchen. Sie ſetzt naͤmlich, um uͤber das organiſche 
Leben des Menſchen urtheilen zu koͤnnen, nochwendig die aus der 
Anatomie des Menſchen geſchoͤpfte Kenntniß vom Bau der Theile 
voraus. Faͤlſchlich hat man daher «behauptet, daß die Anatomie des 
Menfhen einen Xheil der Phnfiologie ausmahe, was offenbar dahin 
berichtigt werden muß, daß das, Studium der Anatomie die Grundlage 
füd das der Phyſiologie abgeben muͤſſe und alfo votbereitende Doctrin 
für die Phpfiotogie ſei. Eben fo ift hemifche Kenntniß des Men— 
ſchenkoͤrpers eine Vorbereitungsmiffenfchaft für‘ die Phyfiologie, und 
fteht in dieſer Hinfiht mit" der Anatomie auf gleicher Stufe. Die 
Pſychologie kann daher eben fo wenig als Theil der Phnfiologie anges 
fehen werben, fondern die 'Fehre vom Weſen und den Eigenfhaften 
der Seele gehört, fo weit diefe' Gegenftände für uns erkennbar find, 
‚der Philoſophie an; der Phyfiologie kommt es nur zu, die Geſetze des 
pſychiſchen Lebens mit den Geſetzen des organiſchen Lebens in Ein: 
lang zu bringen, und die eigentlich fogenannte. Erfahrungsfeelenlehre, 
(empirtifhe Pſychologie,) vorzugsweife zu bearbeiten. - Die Naturgefhichte 
des. Menfchen- ift von der Phofiologie in fo fern unterfhieden, als fie 
den Menſchen in feiner Beziehung zu- der Erde und ihren Übrigen Bes 
wohnern betrachtet, fomit nicht ſowohl das menfhlihe Individuum, 
als vielmehr das Menſchengeſchlecht, die Menfhheit als Ganzes. zum 
Gegenſtand ber Unterſuchung nimmt; dieſe Wiſſenſchaft allein verdient, 
wenn tie folgerecht ſeyn wollen, den in feiner Bedeutung fo (han: 
Eenden Namen Anthropologie; denn ganz in demfelben Sinne fpricht 
die allgemeine Naturgefhichte von einer Helminthologie, Entomologir, 
Ichthyologie, Ornithologie u. ſ. w. 

Quellen für die Phyſiologie. — 

Wir umterfheiden hier eine dreifahe Reihe ber ‚Quellen für bie 
Phyfiologie, indem wir fie dem Range gemäß eintheilen, den fie nad 
ihrem Werthe, ihrer Sicherheit und ihrer Allgemeinheit für die, Eul⸗ 
tur dee Phyfiofogie einnehmen, Wit Itennen naͤmlich jene Kenntniſſe, 
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Beobachtungen und Erfahrungen, aus welchen - unmittelbar die. Phy⸗ 
ſiologie gefhöpft werden muß, eben ſowohl von benjenigen ‚Hülfsmitz 
tein, welche mittelbar und nicht ohne große Befhränfung für die Er: 
weiterung und Beflätigung ber phyſiologiſchen Kenntniffe angewendet 
werden dürfen, als auch von jenen befondern Zweigen, des menſchlichen 
Wiſſens, melde vorzugsmweife zur Öeftaltung der pbpfiologifhen Wiſſen⸗ 
fhaft ihre Dand bieten. Sonach erhalten wir für, die Quelien ber 
Phyſiologie folgende Kintheilung: 
A. Unmittelbare Quellen: 
a) Anatomie des Menfchen. 
b) Chemifche Zerlegung des Menſchen. 
c) Pſychologie. 
d) Anthropologie oder Naturgeſchichte des Menſchen 
e) Beobachtungen und Verſuche am lebenden gefunden Denfüın, 
B. Mittelbare Quellen: 
a) Beobadhtungen und Verſuche am kranken Menſchen. 
b) Pathologifhe Anatomie, 
c) Berfuhe an menfhlihen Reichen. 
d) Beobachtungen und Verfuhe an febenden Thieren. 
e) Anatomie und Phpfiologie ber Thiere und Pflanzen, 
C Huͤlfswiſſenſchaften: 
“ a) Phitofophie. 
b) Mathematik. 

ce) Phyſik, Chemie und Naturgefchichte, 

Indem die erfte Neihe diefer Quellen ‚den eigentlichen Stoff für 
die Phyſiologie darbietet, dienen die der: ‚zweiten Reihe mehr jur Bes 
flätigung und Erläuterung, oder auch zum Anlaß neuer Fotſchungen 
in den Quellen der erſten Reihe; die Hülfswiffenfchaften aber tragen 
noch entfernter zu dem Anbau der Phyſiologie bei und lehren uns nur 
aus jenen Quellen ſchoͤpfen, oder das daraus Gewoͤnnene zu ordnen 
und zu geſtalten. 

Die Anatomie des Menfhen eriheint als die wictigfte und 
erſte Quelle für die Phnfiologie, ja als deren eigentlibe Grundlage, 
Ohne Kenntnif vom Bau der Theile wird eine Wiſſenſchaft von den 
Berrichtungen bderfelben nicht möglich. fepn, und ohne den Geſammt⸗ 
bau des Menfchenförpers erkannt zu haben, werden ſich ſelbſt die für 
ung noch erkennbaren oberften Geſetze des Lebens im Menfcden, nicht 
enthüllen laffen. Daher muß dem Studium der Phnfiologie das der 
Anstomie vorausgehen, und der ſchwierigſte höchſte Theil der Anatomie, 
bie Lehre von den organifhen Geweben, (allaemeine Anatomie) wird 
auch. immer die Dauptgrundlage für die Phyſiologie, folglich die 
nächte Grenze beider Doctrinen abgeben, Es wird aber die Anatos 
mie ‚nicht für alle Functionen, nicht für alle Organe den Phnfiologen 
gleiches Licht gewähren, und gerade die ſcheinbar einfahften Verrichtun- 
gen find diejenigen, bei welchen die Anatomie am wenigſten zureichend 
wirb befunden werden, So wird dire Anatomie des Auges; des Dh» 
ces, der Dand u. f. w. und weit mebr Licht für die Erklärung ihrer 
Functionen an die Dand geben, ats es die Anatomie der Gecretionss 
organe, der Scyleimdrüfen, der Lungen, der Nerven für die Function 
der Abfonderung, des Athmeus, des Empfindens und Dewegens hun 
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werden. Se mehr fich eine Function von ben bloß mechaniſchen und 
phnfifhen Gefegen entfernt, je eigenthuͤmlicher fie dem organifchen Le— 
ben felbit angehört; beflo weniger wird auch bie Anatomie der Zheife 
zu ihrer Erkiärung ausreichen. | 

Die Zoochemie, namentlih die Chemie bes menfhlihen Kör= 
‚pers, ift noch immer‘ fo wenig votgeruͤckt, und es ftehen. ihr fo viele, 
ſchwer zu befeitigende Hinderniffe entgegen, daß fie, aud jest noch, 
nur einen fehr geringen Beitrag zur wahren Phyſiologie liefert. 
Miederum wird auch hier diejenige Function das meifte Licht von 
der Zoochemie erwarten dürfen, welche felbft dem Chemismus am mei» 
ften angehört, wiewohl auch bei folder Function immer der Einfluß 
des organifhen Lebens nicht Überfehen werden darf. Immer werden 
die Nefultate ber Zoochemie nur mit großer Vorſicht auf die Phnfios 
logie übertragen und angewendet werden dürfen, weil die Stoffe aus 
Berhalb des lebenden Körpers anders geartet erfcheinen, als fie ed mits 
ten im regen’ Kreislaufe des Lebens find, 

Die Pſychologie muß, da bie eine Seite des Lebens im Men» 
ſchen ihr gänzlidy zufällt, und megen des Einfluffes, welden die 
Pſyche auf das körperliche Leben Außert, ebenfalls als eine unmittels 
bare Quelle der Phyſiologie betrachtet werben, fo wie gegenfeitig biefe 
wieder ald Prüfftein und Fundgrube pſychologiſcher Forſchungen ers 
fheint. Auch hier. iſt wieder die Klippe zu vermeiden, daß wir nicht 
dem pſychiſchen Leben einen größern Bereih anmweifen, als ibm na» 
turgemäß wirklich gebührt, und daß mir Vorgänge, die und aus dem 
organifhen Leben nicht erflärlih fcheinen, nicht dadurch erflärt zu 
haben vwermeinen, daß wir‘ ihnen geiftige Urſachen unterfhieben; ein 
Fehler, in welchen namentlih die Stahlifhe Schule verfiel, 

Die Anthropologie, oder Maturgefhichte des Menfchen, ift in 
fo fern’ eine unmittelbare Quelle phpfiologifher Kenntniffe, als viele 
Erfheinungen und Eigenthümilichkeiten des menfhlihen Individuums 
nur aus dem Berhältniffe des Menfhen zur Gefammtheit der Natur 
‚erftärlich find, und aus denjenigen Erfcyeinungen und Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, welche die Menfchheit als ein Ganzes darbietet. 

Beobahtungen und Berfuhe am gefunden Menſchen 
und namentlih am eignen Körper, find, unter der gehörigen Vorſicht 
und wiederholt angeftellt, eine fehr wichtige, unmittelbare und nicht 
genug benugte Quelle für die Phyſiologie. Namentli find es bie 
Functionen ded animalifchen Lebens, insbefondere die verfchiebenen 
Arten der Empfindung, deren Wefen, Eidenfhaften und Verhaͤlt niſſe 
vorzugsmeife durch diefe Art der Unterfühung erfannt werden. Aber 
auch die Bunctionen derjenigen Organe, ‘deren Thätigkeit im gefunden 
Buftande ber Beobachtung völlig entzogen zu ſeyn fcheint, werden auf 
ſolche Weife mannigfach erläutert, fo, wenn mir ben Einfluß ber 
Speifen und Getränke, des Schlafes, der Gemuͤthsbewegungen u. f. w. 
auf Verdaumg und Blutlauf beobachten, und fo die Phnfiologie bie: 
fer wichtigen Functionen unter den verfchiedenften Verhältniffen vervoll⸗ 
ftändigen und erläutern. Sa J 

Beobachtungen und Verſuche am kranken Menſchen 
dienen zwar zunaͤchſt zur Erörterung und Vervollſtaͤndigung der Pas 
thologie und Therapiez-nicht weniger aber auch werden fie unter vor⸗ 
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ſichtiger Anwendung zu. einer wichtigen Quelle für. die: Phyſiologie, 
indem der pathologifhe Zuſtand der Organe, und ihr gegenfeitiges 
Verhalten in diefem Zuflande, uns auf das phyſiologiſche Verhaͤltniß 
zu einander ſchließen läßt, Freilich wird diefe Quelle oft dadurch fehe 
getrübt, daß der wahre practifhe Beobachter nur felten für Phyſiolo— 
gie arbeitet, dev eigentliche Phyfiolog aber nur felten practifcher. Arzt 
it, Daher rührt es wohl auch, daß Phpfiologie und Pathalogie ſich 
bis jetzt weniger mit einander befreundet, einander gegenſeitig weniger 
genutzt haben, als es wohl haͤtte ſeyn koͤnnen und ſeyn ſollen. 

Die pathologiſche Anatomie, indem ſie uns einzelne Organe 
als unfähig zu ihren Functionen zeigt, lehrt uns die relative Wichtig— 
Eeit der Bunctionen für das Leben Eennen, deutet auf die Werkzeuge, 
duch welde fie vorzugsweife zu Stande fommt, und lehrt, wie fo oft 
eine Function noch vollzogen oder wenigſtens erfegt wird, wenn das 
Drgan berfelben fih laͤngſt ſchon nicht mehr in einem naturgemäßen 
Zuftande befindet. So ergeben fih dem phyſiologiſchen Forſcher wich. 
tige Wahrheiten für feine Wiffenfhaft, die aber aus ber, hier angeges 
benen Quelle mit Scarffinn und großer ‚Sorgfalt gefhöpft, ſeyn wols 
len; denn eine. oberflädhlich angeftellte Unterfubung,, ‚eine ‚voreilige 

t, zu fehen und, zu [hliegen, würde auch auf diefem Wege: eine. 
große Menge Irrthuͤmer, flatt Wahrheiten, in die Phyſiologie einfüh» 
ten. Immer muß man bebenfen, daß ein wirklich krankhaft veräns» 
dertes Drgan auch das Befinden der übrigen Organe mehr, oder we— 
niger ändert, wenn gleich diefe Veränderungen nicht, immer: finnlich, 
wahrnehmbar find; auch eröffnet die Natur, um -die beeinträchtigte 
Bunction eines Franken Drganes zu erfegen, fich oft neue und unges 
mwöhnlihe Hülfsquellen, die fie bei _gefundem Buftande des Körpers 
nicht kennt; fo daß der Schluß auf den phnfiologifhen Zujtand nur 
fehr bedingt und ſehr vorfihtig zu ziehen ift. 

Die VBerfuhe an menfdhliden Leihen zum Behuf phyſiolo⸗ 
giſcher Forſchungen werden von vielen Phyſiologen, ſelbſt der neueften, 
Zeit, fuͤr wichtiger und entſcheidender angeſehen, als ſie es wirklich 
find. Sie find aber nur eine ſehr untergeordnete Quelle für die Wifs 
fenfhaft der Phyfioiogie, indem die dadugh erhaltenen Refultate uns 
ter ganz andern Verhältniffen hervortreten, als im lebenden Körper. 
Der Mangel der NMerventhätigkeit, des lebendigen Umtriebes ber 
Säfte, die bereits begonnene Zerfegung der feften und flüfjigen Theile 
u. f. w. müffen die Folgerungen aus folhen Berfuhen an menfclis 
hen Reihen ſehr unfiher machen, und ganz mit Unrecht ift ihnen von 
manchen, Pbhofiologen eine hohe Beweiskraft zugefchrieben worden. 

Deobahtungen und Verſuche an lebenden Thieren 
und namentlid die bei Vivifectionen erhaltenen Rejultate, haben einen 
nody mehr untergeordneten Werth, und kaum zu begreifen ift ed, wie 
fie von manchen Phofiologen fo Überfhägt werden konnten, daß man 
fie beinahe für die Hauptgrundlage der Phnfiologie ausgab. Man 
wird fagen, daß diefe Verfuhe doch noch während des Lebens gemacht 
wurden, und alfo die beiten Aufſchluͤſſe über die Vorgänge des Lebens 
geben müßten; allein man vergißt dabei, daß bie Umftände, unter 
denen fih ein Thier bei diefen Verfuhen befindet, vom natürlichen 
gefunden Zuſtande meiftentheild fo abweichen, daß eine Schlußfolge 
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davon fuͤr die Phyſiologie hoͤchſt gewagt erſcheinen muß Auch iſt der 
thieriſche Koͤrper doch immer noch ſehr von dem menſchlichen verſchie⸗ 
den und unſere Kenntniß>von den organiſchen Reichen iſt noch lange 
nicht genug vorgeruͤckt, um-das Verhältniß -des zum Verſuche ges 
brauchten Thietes zum Menfchen immer gehörig in Anfchlag bringen 
zu koͤnnen.“ Uebrigens' gehört eine ungewoͤhnliche Geſchicklichkeit, die 
ſich nur durch länge Uebung erreichen läßt, zu'diefen Verſuchen, und 
eine Genduigkeit, zu denen’nidyt jeder‘, ber diefe Werfuche wagt, ſich 
verpflichtet fühlt; es gehört eine eigenthuͤmliche Abſtumpfung des menfch« 
lichen Gefühls dazu, um Grauſamkeiten diefer Art mit kaltem Blute 
auszuführen; alles Umſtaͤnde, welche den Nuüken ſolcher Verſuche, ber 
ſich uͤbrigens nicht ganz laͤugnen laͤßt, gar ſehr einſchraͤnken. Vor 
ſolchen kecken und Teichtfinnigen--Erperimentatoren aber, die tauſende 
ihrer Mitgefhöpfe dem graufamften Tode opfern‘, "um Lügen in bie 
Wiſſenſchaft einzuſchwaͤtzen, moͤge ein guter Geift die’ Phyficlogie für 
immer bewahren! | — & 

Die Anatomie und Phpfiologie der Thiere und 
Hflanygen"iffiaherdings eine wichtige, wenn gleich nicht unmittelbare 
Quelle der Phyfiologie. Immer muß der Phyfioldg’es dabei vor Aus 
gen häben, daß hier nur Vergleihung, nur eine ſchwankende Analoge 
und Tehten-Fönne, daß alſo eine unmittelbare und kuͤhne Uebertragung 
auf die Phyſiologie des Menſchen zwar oft glänzend genug erfcheinen, 
aber Hie"von wahrem Nugen für'die Wiffenfchaft fenn würde. Daher 
ift nut unter den Händen des wahren und befonneneh Naturforfchers 
die vergfeihende Anatomie und Phnfiologie förderlich für das Stu— 
bium der Phnfiologie des Menſchen, indem fie und an einfahen Dr 
ganismen die Gefege des höchften und zufammsengefegteften erläutert, 
und aus der Entwidelung einzelner Organe durch die Thierreihe bin» 
durch uns die Bedeutung derfelben im Menfchen lehrt. 

Unter den Hülfswiffenfchaften der Phyſiologie erfcheint zuerſt die Phi: 
Lofophie als die wichtigfte und nothwendigfte. Die erften Gründe aller 
menfchlihen MWiffenfhaft überhaupt, die allgemeinen Gefege, welche 
für den Anbau fämmtlichher Wiſſenſchaften gelten, find in der Philos 
fopbie zu ſuchen, und fomit wird aud eine fichere philoſophiſche 
‚Grundlage dem phyfioiogifchen Forfcher nicht fehlen dürfen, wenn 
wirklich die Wiffenfhaft der Phofiologie angebaut werden fol. Wers 
den willkuͤhrlich, ohne Rüdfihe auf philoſophiſche Gültigkeit und Zus 

laͤſſigkeit, Lehrſaͤtze aufgeftellt und Schlüffe gezogen, die felbft dem ger 
funden Menfchenverftande und den gemeinften Denkgefegen wibderfprer 
hen; fo kann die Wiffenfchaft nicht gewinnen, fondern nur verlieren, 
und wir erhalten auf diefe Weiſe eine Phpfiologie, die in die Luft 
baut und auf Sand rubt, die an Worten reih iſt und an Wiffen 
arm, die dem Leben fremd ift, wie das Leben ihr, daher nicht ein» 
greift in das Übrige Reich des menfhiihen Wiffene und Handelns, 
fondern allein fteht und unfruchtbar, wie eine wuchernde Blume voll 
Biätterfülle und ohne Frucht. Mur auf der Grundlage einer gefunden 
Dhilofophie wird eine taugliche Phnfiologie gebaut werden, und nur 
wenn die Aerzte fi wieder zur Philofophie wenden, wird aud die 
Phyſiologie fi wieder mit dev Medizin befreunden. 
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‚Mathematik, Phyfik und Chemie’ find Tehr wichtige Hülfss 
weiffenfchafıen fir die Phyfiologie; denn, - um den Antheil, -den das 
Leben felbjt an den Vorgängen des organifhen Lebens ‚hat, ſchaͤtzen 
zu koͤnnen, müſſen wir erſt daruͤber im Reinen ſeyn, wie viel die nie— 
deren Kräfte der Körperwelt, (bie mechaniſchen, phyſiſchen und chemi⸗ 
ſchen,) im organiſchen Körper — und vermögen. (Bl. Jatro— 
mathematik, Mathematik, Chemie, Phoyfik.)- 
Bei: der Anwendung aller: dieſer hier aufgeführten detfen und 
Ouͤlfewiſſenſchaften fuͤr die: Phyſiologie muß als wichtigſte Regel gel: 
ten, nie Eine dieſer Quellen allein zu befragen, ſondern mehrere zus 
gleih, am .meiften diejenigen neben und hinter einander,‘ welche ſich 
gegenfeitig berichtigen und vervollſtaͤndigen. Einfeitigkeit in der Bes 
nutzung diefer Quellen hat der Phyfiologie von jeher das meifte geſcha— 
det; weiſe Benutzung und Verbindung‘ aller, mit gehoͤriger Schaͤtzung 
ihtes relativen Werthes, wird die Phyſiologie ſicher, wenn auch nicht 
zum gewuͤnſchten, doch zum erreichbaren Ziele foͤrdern. 

Zweck und Nutzen der Phyſiologüe. Ein m 

‚Die vouftändigfte und. fiherfte Erkenntniß des gefunden Menfäen 
ift der Zweck der Phyſiologie, und hieraus ergibt ſich leicht der Rugen; 
der ſich von dieſer Wiſſenſchaft erwarten läßt, 

Es bildet / nämlich, zuvörderft diefe . Erkenntniß eine ı Felbfiftändige 
Miffenfhaft für ſich, die auf viele andere Zweige bes ‚ menfchlichen 
Wiſſens von Einfluß iſt, Gefhihte und Philoſophie, Religion mb 
Recht muͤſſen, da ihr naͤchſter Gegenſtand der Menſch in: den verſchie⸗ 
denſten Beziehungen feines Lebens ift, im ſehr vielen der wichtigſten 
Puncte zur Phpfiologie und ihren Aus ſpruͤchen ihre Zufluht nehmen, 
wenn fie nicht in offenbare Frrgänge fich verlieren wollen. So er: 
rege die Phyfiologie als der Mittelpunct aller Zweige bes menſchli⸗ 

hen Wiſſens, und wie für den Menſchen der Menſch ſelbſt das wich⸗ 
tigfte Studium ift, ſo muß aud diejenige Wiffenfhaft, melde die 
pbufifhe und pſychiſche Seite des Menſchen in feinem naturgemäßen 
Buftande Eennen lehrt, einen hohen Rang unter allen dem einnehmen; 
was dem Menfhen überhaupt erkennbar if. Vorzuͤglich ift es aber 
die Medizin, für welche die Phyſiologie von fo großer Wichtigkeit iſt, 
dag man fie billig als die Grundlage der geſammten Heilwiffenfhaft 
und als den Leitftern der Heilkunft betrachten muß. Die Parhologie, 
oder die. Lehre vom Erkranken, muß ſich unmittelbar an die Phofiolos 
gie anlehnen, wenn fie. naturgemäß ſeyn, und zu einem erfprießtichen 
Heilverfahren führen will, und die Therapie, die Lehre. vom Heilge— 
fhäft, wird für bie Anwendung der mediziniſchen, chirurgiſchen und 
pſychiſchen Heilmittel einen ſicherern Fuͤhrer finden, als eben eine ge— 
funde Phyfiologie. ‚Daher ift auh immer die Phnfiologie von dem 
wichtigfien Einfluffe auf die practifche Medizin gewefen, und wichtige 
Umänderungen in der erſtern haben meiftentheild aud wichtige Ads 
fchnitte in der Iegtern beutünde. Galen, Paracelfus, Franz 
Splvius, Borelli, Stahl, Frieder. Hoffmann, Brown 
u. a. machen Epoche in der Phnfioiogie fomohl, als in ber practifchen 
Medizin, und die mwichtigern phpfiolagifhen Schulen und Secten fins 
den fib in der Gefchichte der practifhen Medizin wieder, Indem 
aber die Aerzte die Wichtigkeit der Phyſiologie für die Medizin ſelbſt 
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erkannten, geſchah es, daß faſt allein Aerzte ſich ber: Bearbeitung der 
Phyſiologie unterzogen, und daß die Medizin meiſt alleinige Bewahs 
terin der Phnfiologie wurde. Dieß aber gab dem  Arztlihen Stande 
einen fo. großen Einfluß auf fo viele andere Zweige des menſchlichen 
Miffens, und man. zog in, mehrern Wiffenfhaften und in manden 
Vorfaͤllen des menſchlichen Lebens die Aerzte zu Rathe, nicht eigent⸗ 
lich als Aerzte, ſondern als Phyſiologen, wie z. B. in den meiſten 
Puncten der gerichtlichen Medizin. So erſtattet die Phyſiologie den 
Aerzten reichlich die Muͤhe, die ſie bisher auf dieſelbe verwendeten; ſie 
wird auch ferner immer mehr, je weiter fie ſelbſt vorruͤckt, der Medi⸗ 
zin, als ihrer treuen Pflegerin, die wichtigſten Dienſte leiſten. 

Ueber Geſchichte der Phyſiologie iſt das Noͤthige unter die⸗ 
ſem Artikel nachgewieſen worden; der Vortrag ber Phyſiologie und 
die Bearbeitung derfeiben ift buch das, was hier Über die Quellen 
berfelben gefagt wurde, hinlaͤnglich erörtert, -da ein fpecielleres Einge⸗ 
hen in die Methode der Phyfiologie außer den Grenzen diefes Wörter: 
buches, wenigftens außer ‚ben Grenzen biefed ‚Artikels liegt, : (D*.) 
Phyſiologie nad Brownſchen Grundfägen, f. Browns 
ſches Syſtem der Phnfiologie. a 

Phyfiologifhe Serben”, (Physiologici colöres,) Schein: 
farben, Zufällige Farben*, Augengefpenffer, (Colores 
adventitii?, 8, imaginarii' et phantastici*, s. accidentales?, 
Spectra ocularia®, Vitia fugitiva®,) Farben, die im Auge, aber 
nur ‚unter mittelbarer Cinwirfung einer aͤußern Urſache entſtehen. 
Bol, Augentäufhungen, auh Farben. ' 

1) v. Göthe zur Barbenlehre, 1. Th. ©. 1. 2) Scherffer’s Abh. von 6, 
zufälligen Karben, Wien 1765. . 6) A. Boyle exper et considerationes 
de coloribus, Lond. ı665. 4) Rizelti specimen ‚phys. math. de Iu- 
minis aflectionibus, Tarsiv. et Venet. 1727. 5) nah Büffon. Bol. 
Hamburg. Dlagaz. 1. B ©, 425. 6) nah Darmwih, (Ocular, spectra) 
Phil. transact, Vol. 76. pi: 813, -7) Elementa plıysices, Jen. 1755. 


Phyſiologiſche Literstur, Wie unter dem Artikel: Anato⸗ 
mifche. Literatur', eine möglichft volftändige Aufzählung der allgemeiz 
nen. ältern und neuedı anatomijchen Schriften verfucht wurde; fo fol 
unter dem gegenwärtigen Artifel ebenfalls eine möglichſt voliftändige 
Aufzählung derjenigen Schriften verfucht werden, welche die Phyſib⸗ 
logie im allgemeinen betreffen, und nicht fchiclicher zur Literatur eines 
befondern Gegenftandes der Phnfiologie gerechnet werden können. Lehr 
tere nämlich finden unter andern Artikeln diefes Werkes, melche die 
befondern Gegenftände abhandeln, ihre eigentlihe Stelle.: Wir brins 
gen die hier zu gebende phyfiologifhe Literatur unter folgende acht 
Abtheilungen: s 

1) Methodologie und Einleitung der Phpfiologie, 
2) Syiteme und Lehrbücher. 
3) Phyfiologie in Verbindung mit andern Doctrinen, 
4) Phyſiologie für Nichtärzte, 
5) Vergleichende Phyſiologie. 
6) Vermiſchte phyfiologifhe Schriften. 
7) Phyſiologiſche Zeitfcheriften, 
8) Geſchichte der Phnfiologie, 
1) Realwörterbudi 1. Bd. S. 170. 
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Ueber die Bedeutung der einzelnen Rubriken, und uͤber das, was bei 
benfelben nody insbefondere zu bemerken wär, genüge folgendes: Die 
erfte Ruhrik zählt diejenigen Schriften auf, melde theild das Stus 
dium der Phnfiologie formell ‚berühren, theild als Ankündigungen und 
Vorläufer größerer phufiologifher Werke gelten fönnen. Die zweite 
Rubrik umfaßt ſolche Werke, - weldye die gefammte Phnfiologie. für 
Aerzte vortragen, oder diefe Abficht wenigſtens ankündigen; ein Schwans 
Een findet hier insbefondere mit denjenigen Schriften Statt, welche 
die Lehre vom Leben als ihren Gegenftand angeben und oft vollftäns 
dige Lehrbücher der Phyſiologie find; wir haben diefe größtentheild aud 
dieſem Artikel verwiefen, weil ihrer am einer andern Stelle: dieſes 
Werkes? bereitd gedacht ift. Eben fo ift oft die Grenze zwiſchen anas 
tomifhen und phyficiogifhen Lehrbühern ſchwer zu ziehen, indem 
jene den Nutzen, dieſe den Bau der Theile oft mir abhandeln, Die 
Schriften über Naturgefchichte des Menfhen blieben hier meg, ba fie 
ebenfalld an einem andern Orte diefes Werkes ? bereits angeführt wurden, 
Die dritte Rubrik zähle Schriften auf, in welchen die Phyfiologie mit 
andern Theilen der Medizin zugleih. abgehandelt ift, beſonders mit 
Hpgieine und Pathologie; die Verbindung der Phnfiologie mit den ges 
fammten Hauptzweigen der Medizin mußten wir übergehen, weil fonft 
die allgemeinen Werke über Medizin, (Inftitutionen, Syſteme u. dgl.) 
Hätten mit aufgeführt werden müffen. Die vierte Rubrik’ enchält 
die populärphyfiologifhen Schriften, ‚unter welche denn auch die ſoge⸗ 
nannten pbhnfico:theologifhen mit. befaßt worden find. - Anthropolugien 
dagegen, welche fid bloß auf das Pfychifhe des Menſchen, oder auf 
die Umgangdregeln mit Menfthen befchränten, wurden gänzlich auss 
gefhloffen. Die fünfte Rubrik enthält die wenigen Schriften, 
welche ſich als rein zoophyfiologifh ankündigen; die meiften, die viel: 
leicht bier gefucht werben koͤnnten, find theild zootomiſchen, theils 
veterindrifhen Inhaltes, und eigneten fih, nach dem Plane »iefes 
Werkes, niht wohl zur Aufnahme. Die fechfte Rubrik enthält ſolche 
Schriften, welche Abhandlungen über verfchiedene phyſiologiſche Ges 
genftände unter einem gemeinfchaftlihen Zitel zufammenfaffen, oder, 
ohne Vollftändigfeit zum Zwecke zu haben, mehrerlei phyſiologiſche 
Gegenftände berühren. Die fiebente Rubrik ift der vorigen ähnlich 
und enthält die wenigen der Phyſiologie eigenthuͤmlich gewidmeten Zeitfchrif: 
ten, Die ahte Rubrik endlich enthält die Schriften für Geſchichte der 
Dhyfiologie, und zwar die allgemeinen fowohl, ald die befondern, da 
ed dem Geſchichtsfreunde Lieb feyn muß, diefe Schriften im Zufams 
menhange zu überfehen und fie nit unter einzelne Artikel zerſtreut 
ſuchen zu müffen. Ä 
Alle acht. Abtheilungen begreifen zufammen 291 Nummern, von 
denen fteilich manche mehr als Eine Schrift bezeichnet. | 


I. Methodologie und Einleitung, 

ı) Michael a Lenhossök introductio in methodologiam 
physiologiae corporis humani. Vindgb. 1810, 4 | 

Der Df. ift ber durch fpäter herausgegebene umfaffende Werke über Phyſio⸗ 
logie bekannte Profeffor au gt (jept zu Wien.) Die Schrift feloft ift we⸗ 
nig befannt geworden und jedt ſchwer zu befommen. j 

2) a. a. D. 4. Bd. ©. 691. 3) a. a. O. 5.9. ©. 139 

Anat. pbyfiol. Realw, VI. 3. 36 


- 
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2) Lordat congeil sur. la maniöre. d’&tudier, la- physiologie. 
Montpellier 1813, 8. 

Der Bf., Schüler von Barthez und Profeffet u Montpellier,. eichnet ſich 
burch eine philoſophiſche Bearbeitung phyſioloͤgiſ iu Gegenftände, % wie durch 
einen geiftvollen Vortrag aus, fo baß man ihn in beiber Hinſi cht mehrfach mit 
unſerm Ernſt Platner verglichen bat, 

3) Nicol. Eglinger dissertatio in —— pbysiologiem. 
Basil. 1660, 4. 

» Eine Einleitung in bie Phyſiologie. Der wenig bekannte Bf. (ach. 164 15, 

3ef. 1711) wurde im ‘3. 1675 Prof, der Phyſik zu Bafel, 1685 Prof. der 
Enetomie ud und Botanik dafelbft, 1687 Prof. der theoͤretiſchen, 1703 der practie 

en Me 

#) Po ycarp. Gottlieb Schacher diss. de: «hütandd et 
physiologia in genere, Lips. 1725, 4 
‚ Der Bf. (geb. 1674, geft, 1787) war Prof, der Anatomie rr veipzig und 
bat. fi. faſt bloß durch kleine, zum Theil ſehr werthvolle Schriften bekannt 
gemacht. Die hier genannte hat keine wiſſenſchaftliche Bedeutung erhalten. 

5) Michael Albert, (resp. Kestner) de preejudicætin qui- 
busdam in physiologia opinionibus.. Hal. 1719, 4. 

Auch diefer Bf. ift mehr duch kleine alademifhe Schriften, als buch größe 
Werke bekannt wörden; er war Prof. zu Hall ob; 1632, geft, 17 1757 

6) Alexand, Christ. Gakenholz diss. de —2*— 'me- 
hanicis physiologiae adplicandis. Helmstad. 1703, 4.: 

Der Bf. (+ 17 wär Profeffor zu Helmftäpt, in der Geſchichte der mai 
ain nur wenig befannt.: . ° 

7) Christ. Gottlieb Ludwig. ‚de: physiologia per — 
mona pathologieo - therapeutica illustrata. Lips. 17688.4 

Bon dieſem berühmten Lehrer zu Leipzig (geb. 1709, geſt. 1778) haben wir 
fpäter no ein Gompendium ber. Phyſiologie aufzuführen. 

8) Gttfr. Reinhold Treviranus de eımendanda pbysiolo- 
Bia commentarius, Gotling. 1796, 8 

Eine Eleine (102 Seiten) beachtenswerthe Schrift bes burch feine fpäter 
herausgegebene Biologie (1802) und durch die mit feinem Brudtt unternommes 
hen Jootomifchen Unterfuchungen: berühmt gewordenen Bfs. Bgl. die Literatur 
zum Artikel Leben, Realwörterb. 4. Bb. ©. 691. 

9) Thomas Bungen ‚Beitrag u einer Ehnfcigen. Phyſiologie. 
Kopenhagen und Leipzig 1805, 8. 

Enthält eine Kritik der bisherigen — * über die thierifche Wärme und 

eine eigene Theorie berfelben,, die indeß mehr Worte als Begriffe gibt, * 
10) &. Erhardt Vorderfäge zur ala einer ‚okemaeffgen 
Anthropologie. Freiburg 1813, 8, | 

Iſt fehr wenig befannt geworden. 

11) Matthieu Francois Regis Buisson de Ta division 
la plus naturelle des phenomenes consideres chez P’homme. 
Paris, an X. (1802,) 8. 

Eine Inauguralthefis. Der Bf. (geb. 1776, a 1804) war verwandt mit 
Bichat und deffen Freund und Mitarbeiter, fo daß felbft ein großer Theil von 
Bichat's Anatomie deseriptive wirklich von Buiffon verfaßt :iftz auch ſchrieb 
biefer eine Notice biographique von vielem Wertbe über Bichat. Jndeß 
wid er in manden Puncten von ben phyſiologiſchen Anfichten Bichat’s ab, fo 
in allen den Puncten, die nicht den Dogmen der römifchen Kirche, welcher 
Buiffon übermäßig zugethan war, angeſchmiegt werben Eonnten. Arch die Ein» 
theilung ber beiden Leben, wie fie Bichat angegeben hatte, tadelte Buiffon als 
zu ſcharf begrenzt, und wollte dafür die Namen vie active und vie nutritive 
eingeführt wiffen. Die angeführte Schrift verbient alle ———— 
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32) Franz Joſeph Anna Kritik der Eintheilungen der Verrich⸗ 


tungen des menſchlichen Koͤrpers. Wuͤrzburg 1804, 8. 


Zadel der bisherigen Eintheilungen ohne Löfung der dabei obwaltenden 


Schwierigkeiten. | 
13) Iloh. Jac. Bernhardi Verfuch einer Vertheibigung ‚der als 


ten Eintheilung der Functionen und einer Glaffification der organifire 


ten Körper nach derfelben. - Erfurt 1804, 8 
Eine Eleine Schrift von 48 Seiten, bie aber für die Geftaltung des phhſto⸗ 
logiſchen en immer zu Rathe gezogen zu werben verbient.,: X 
14) Jo. Jac. Harder prodromus physiologieus. Basil. 1679, B 
Nah Haller's Urtheil eine jugendliche Arbeit, die felbft von damals bereits 
le Borurtheilen mit frei iſt. Indeffen vertheidigt doc der Wfl die 
Igenells. , . F ur ‚ 2 
9 Gunther. Christoph, Schelhammer introductio in 
physiologiam, cum id studium primum aggrederetur publicis prae- 
lectionibus prfaemissa. Helmstad. ı68r,; 4. Tores 
Der gelehrte BF. liefert' in dieſer Eleinen Schrift auch einiges zur Ges 
ſchichte phyſiologiſcher Entdedungen. Er war hinter einander Prof. zu Helm⸗ 
ſtaͤdt, zu Jena und zu Kich | 
16) Mathias Naldius prodromus.de praecipuis physiologiae 
problematibus. Rom. 1682, fol. r — 
17) Morig Detten Emleitung und Plan zu meinen phyſiologi⸗ 
ſchen Vorleſungen. Muͤnſter 1795, 8. en 
Eine kleine Schrift von 57 Seiten. — Bol. hierzu: noh: Ignaz Dödllins 


ger über den jegigen Buftand ber Phyſiologie in Schelling’s Jahrbüdern. 1; 


dv. 1. St. Nr. 4. und Roofe, von ber Eintheilung der Phyſiologie, in Roos 
fen’s phyſiol. Unterf. Nr. 1, 

| II. Spfteme und Lehrbuͤcher. Br 

ı) Hippocratis de natura hominis, (ze Quotos ardpurov.) — 
Graece: Basil. 1543, 8. Paris. 1548, 4. Lugd. ı548, ı2. Brem. 
1584, 4. ed. Jo. de Ewich; Lugd. 1558, ı2. Leid. 1627, 8. — 
Graec. Latin.: Basil. 1536, 8. cum comment.. Blasii Holle- 
rii; Lugd. 1570, 12. Basil. 1762, 8, — Latine: vert. Andr, 
Brentio, Lugd. 1506, 8. Paris. 1516, 4.; cum Galeni de sectis 
libro et Alexandro Aphrodiseo, Paris. 1518, 4.; cum Hipp. de 
victus ratione in aculis, Paris, 1524, 12; vert. Guil. Copo, 
Lugd. 1525, 12. — Gallice: vert. Jo. de Bourges, Paris 
1548,: 16. — Commentarii: Eustach. Quercetani cum 
scholiis in Galeni Jibr. Ill. de temperamentis, Basil. 1549, B.; 
Jacobi Sylvii scholia, Lugd. 1549, 16.;- Sebastian. Pa- 
parellae, Venet, 1551, 4; Jo. Bapt. Montani perioche, 
Venet. 1560, 8.5 Hieron. Massarii, AÄrgent. 1558, 4. ibid. 
1564, 4; Jo. Scutellarii, Parm. 1568, 4.;.Jo. Frid, 
Schroederi, Genae 1585, &; Jacobi Segarrae, Valent, 
1596; Jo, Heurnii, Leid. 1609, 4.; Barthol: Perdulcis; 
Paris. 1643, 4.5 Pauli Sismi, Roterod. ı889, 12. — Clau- 
dii Galeni in hune Hijppocratis I; comınentarii duo, Her- 
mahno Crüuserio interprele, Paris. 1531, 4. ibid. 1534, 12, 
Venet, 1538, 12.; ıbid..1539, 12.5 vert. Andr. Brentio, Lugd. 
1549, 16.5 vert. Blas, Hollerio, Basil. 1536, 8. ib, 1562, 8. 


Ein wahrſcheinlich aus ſehr verſchiedenen Bruchftüden zufammengefegtes Buch, 
von dem gewiß nur wenig dem Hippokrates felbft angehört. Es ift daher bald 


für Acht, bald für unächt, bald für theilweiſe Acht. erklaͤtt — und nament⸗; 


’ 
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lich hat. man ed dem Polybus zugeſchrieben, biötweilen "au dem Theſſalus. 
Das Bud enthält nicht bloß phyfiologifche Erdrterungen, fondern manches über 
pathologifhe Gegenftänbe, fo über Jahreskrankheiten, Epidemien, Kiebergattuns 
ann dgl. Der legtere Theil des Buches iſt zu fophiftifh, um Hippokratiſch 
zu feyn. — | — 

a) Clau’d. Galeni de usu partium corporis humani (mag 
‚Koks rwv 8 ardgumov wars wopıwy) libri XVII. Interprete Nicol. 
Rhegio,,Paris 1538, fol. etc. — Gallice: vert. Datechamp, 
Lyon 1565, 8. et« — Germanice:- Bom Nutzen der Theile bes 
menfchlichen Körpers, v. G. 3. 5. Nöldede, Divenburg, 1605, 8. 
(unvollenbet). en EEE — 

Eines der wichtigſten Werke unter den Achten Schriften Galens, das er ſelbſt 
als das feinige erfennt (de libr. propr. c. 5., de arte med. c. 37) unb oͤf⸗ 
ters. citirt. Er ſchrieb es, als er den im Germanifchen Kriege beſchaͤftigten M. 
Antoninus zu Rom‘ erwartete. Es iſt gleichwichtig für Anatomie und für Phys” 
fiologie, daher aud unter dem Artikel Anatomifche Literatur I. 2, b. 
(Anat. Realwörterb,. 1. Bd. ©..171)- bereits aufgeführt worden, wohin wir 
verweilen. ERROR IR — 

3) Nemesii, Episcopi et philosophi, de natura hominis 
liber unus (Newsoıov, smiswonov wu BihocoDow, weg Pussws mr Ipwrov, 
B:ß%ıov &) nunc primum et in lucem editus et Latine conversus 
aNicasio Ellebodio Casletano; Antverpiae, ex oflicina Chr. 
Plantini, 1565, 8. (nit 1561). — Denuo recöenitus et MSS. 
Codd, collatione in integrüm- reslitutus, annotafionibusque insuper 
illustratus. Oxonii, theatr. Sheldon. 1671. 8, — Post .editionem 
Antverpiens. et Oxoniens. adhibitis codicibus nee non duabus ve- 
teribus versionibus Cononis et Vallac, .denuo multo quam antea 
emendatias edidit ct animadversiones adjecit Chr. Frid. Mat- 
thaci. Halae, 1802, 8. — Latein. Ueberfegung: Georg..Valla 
interprete, ed. Gaudent. Merula, Lugd. 1558, 4. — Deutfd: 
Bon der Natur des Menfhen, von Oſterhammer, Salzburg 181g, 
8—. Englify: Thée nature of man, by Georg. Wither, 

Lond. 1636, ı2. | 5 

Das Werk ſelbſt ift eine teleologifch » peripatetifche Phyfiologie, wobei jedoch 
die Rüdfiht auf das Geiftige des Menfhen vorwaltet. Neues enthält das 
Merk nicht, ift aber anziebend und nicht obne Geift gefhrieben. - Den Men 
[hen befinirt Nemefius als Cuwor Aoyızov, Iyyray, va naı smioryurs dexrinev 
(Animal rationis particeps, mortale, mentis et scientiae capax), edit. 
Oxon. p. 25. Eine Stelle diefes Buches wurde eine Zeitlang für einen Bes 
weis der Kenntnif vom wahren Blutlaufe angefehen (p. 209), wiewohl fie 
nichts als die Galenifche Meinung enthält. Der Bf. war Wifhof von Emefa 
und lebte wahrſcheinlich in der zweiten‘Hälfte bes vierten Jahrhunderts chriſt⸗ 
licher Zeitrehnung. Das Bud erfhien zuerſt in einer Lateiniſchen Neberfegung 
‚vonJo.CononinGregoriiNyssenilibr. VIII. dehomine, Argent, 
1512, fol. und wurde bafelbit, jo wie noch manchmal nachber dem Gregorius 
Nyſſenus fälfhlicd beigelegt. Sodann erfchien bie angeführte Wallafche Ueber⸗ 
ſetzung. Der Zert erſchien Griechiſch zuerft 1565 in der angeführten Antwers 
per Ausgabe von Nicatife Ellebobe (+ 1577), bie daher bie Editio prin- 
ceps Nemesii und jest fehr felten iſt; die Lateinifche Ueberfegung folgt abge: 
fondert hinter dem Griehifchen Zerte, Abgedruckt wurde diefe Ausgabe in 
Ducaei auctarium biblioth. Patrum, T. IT. Paris. »624, fol. p.465 und 
in der biblioth. Patrum, Paris. 1644, fol. Tom: XII. p. 748. Dann ers 
ſchien der nad zwei Mss. verbefferte Text und .eine neue Ueberfegung in ber 
von Io. Bello beforgten DOrforder Ausgabe (1671), bie mit guten Anmers 
ungen verjehen ift, und in welcher bie —— ueberſetzung auf jeder Seite 
dem Griechiſchen Texte gegenüber ſteht; abgedruckt iſt dieſe Ausgabe in Gal- 


— 
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landi biblioth, . Patrum -Tom. VII. p. 555. Die Mättpälfche Ausgabe 
(1802) enthält eine neue Recenfion nach ſieben MSS. Eine Stalienifche Ueber 
fegung findet fih bei Operetta d'un autor incerto raccolta dal sapientis- 
simo Salomone e del gran Basilio, della natura degli animalı e tra 
dotto del greco in volgar. da.Domenico Pizzimenti, ohne DO, t. 
3.8. Ein fhönes, fehr altes Pergamentmannfeript des Nemefius befigt die 
Königl. Bibliothek zu Dresden, Nr. 548 b.. = 
4) Meletii Phrygii de natura strueturaqne hominis opus, 
Latine‘edid. Nicol’Petrejus Coreyraeus, Venet. 1552, 4. 
Iſt dem Werke des Nemefius fehr ähnlich, und ebenfalls eine theologiſch⸗ 
frömmelnde, mit ber Philsfophie *bes Beiralters ſtark Herörämte Phyfiologie, 
bie nihts Neues enthält. Der Bf. war ein Mönd. Bis jept ift der Griechi⸗ 
ſche Text noch ungedruckt, obwohl häufig im Manufcript vorhanden. | | 
5) Magni Hundt antropologium de hominis dignitate, na- 
tura, et proprietatibus, de elementis, parlibus ‘et membris hu- 
mani corporis,, De, javamentis, nocumenls., accidentibus, vitiis 
remediis ct physiognomia ipsorum. De rxcrementis et exeumti- | 
bus. De spiritu. humane ejusque natura ,.proprietalibus et ope- 
ribus. De anima humana et,ipsius appendieüs.: Lipsiae 1501,%. 
Schlußſchrift: Impressum et. finitun est hoc. opus Liptzick per 
Baccalarium Wolfgaugum Motnacensem, - Anno nostre salutis 
MUCECCI. — Pe | 
. Der Bf: (geb. zu Magbeburg. 1449, geft. zu Meißen 1519) war Arzt und 
Theolog und Öffentlicher dehrer zu Leipzig. Das genannte Werk ift gothifch 
gedbrudt, enthält 120 Quartblätter (von denen vier. hinter ber Schlußfchrift 
folgen „und das Regifter enthalten) und-mag zu: ſeiner Zeit, wie fein Bf., im 
gutem Anfehen geftanden haben. “ Es war eine Zeitlang auch neuerdings dadurch 
berühmt, daß man glaubte, es habe bie -erften anatomischen Abbildungen, (J.: 
Zach. Platner prolusiode Magno Hundt, tabularım anatomica= 
rum, ut videtur,“auctore. Lips. 1734,4. et in: opuscal.: T. II. p. 39), rine 
ug die fpäter widerlegt wurder Bol. Jo. Chr: Rosenmüller 
rogr. de Magno Hundt, Lips. 1815 4. Merkwuͤrdig bleibt indeß das 
Test feltene Bun des Hundt immer und die angeführten. beiden Programme 
lefenswerth, Mehrere handfchriftliche Werke des Hundt befinden ſich nod auf, 
ber Leipziger Univerfitätsbibliochet, (Vgl. Anat. Eiterat. I, Nr. 10) - 
6) Joach. Fort. Ringelberg de homine liber. Autwerp. 
1529, 8. Lugd. 1531, 8. Basil. 1538, 8. MR J 
7) Jo. Fernel de naturali parte medicinae libri 'septem:" 
Paris 1538 (?). ib. 1542, fol. ib. 1545, 8. Venet. 1545, (1547 ?)' 
8. Lugd- 3551, 16. ib. 1554, fol. und in Opp. omnih. Ä 
Sowohl durch gründlihe Gelehrfamkeit, als insbefondere durch eine hoͤchſt 
forgfältige Methode ber Bearbeitung, fo wie durch eine‘ eg gewählte und 
gefeilte Sprache zeichnet fich dieſe Phyſiologie, nebft den meiften andern Werfen 
Kernel’s aus. Das Ganze hat zwar die Galenfhe Anatomie und Phyſiologie 
zum Grunde, allein mit mander Berbefferung .und. mehr Freiheit der Anfit, - 
wenn gleidy bisweilen eine Vorliebe zur philofopbifchen Speculation mehr als 
billig durdblidt. Fernel war geboren zu Elermont bei Beaubais, ober nad)! 
antern zu Montbidier, im Jahre 1485, oder 1497, oder 1506; und farb 1558. 
Bon dem Ältern Joh. Riolan erfchienen Commentarii in quatuor libros 
hysiologicos-Fernelii posthumos, Paris 1577,. 8. Montpelgard 1589 
F 508) 8. Paris 1601, g. etc.; fie enthalten bloß gelehrte Erläuterungen, ohne 
Beobachtungen und Verſuche. . 
8) Jo. Lygaei de humani 'corporis harmionia libri IV, Paris. 
1555, 4. | — J 
Ein anatomifch » phyſiologiſches Lehrbuch vo ſcholaſtiſchet Subtilitaͤten. 
9) Theophrasti Paracelsi libi de natara hominis. Basil. 
1568. ib. 1573, 8. " u = 


r 
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Die Phyſiologie des Paracelfus iſt in mehrein Werken feiner überfruhtbaren 
Feder zeritreut, und es ift um fo ſchwerer, die eigentlih phyſiologiſchen Werke 
beffelben aufzuzäbien, da bei P. felten der Titel dem Inhulte entfpricht,, oft 
ganz etwas anderes andeutet, als man im Werke felbft findet, und weil bei 
der Sorgloſigkeit ſeiner Schreibart alle Ordnung und Methode - von feinen 
Schriften wert entfernt -ift. Nebrigens werben jegt nur wenig Paracelfifche 

Schriften einzeln zu finden ſeyn und man nimmt immergu den Sammlungen feiner 
Werke (v, Johr Huſer Baſel 1589, 4. X Bände; Frankfurt 1 4. XU 
Bände,) feine Zuflucht, Des Baracelfus Phyfiologie war ein Gemifch von 
Chemie, Aftrologie,. Myftif und Altgalenſcher Phpſiologie; fein Hauptvers 
bienft beſteht ig der Ahnung, bet boͤhern Gefege bes organifchen Lebens ‚und in 
bem Anftoß, den er zu dem laͤngſt vorbereiteien Sturze des Galenfhen Anfes 
bens gab. VParacelfus felbft, von ber Nätur mit hohen Gaben ausgerüftet, 
erfcheint doch nur als ein unwiſſenfchaftlicher Schwärmer, ber feine beffern 
Kräfte in einem mwülten Schwelgen vergeudet, und, wie fo viele Wüftlinge, 
in der Myftil feinen Troſt fucht, Se I, 

10) Petri Severini idea medicinae philosophicae. Basil, 1571, 
. 4 Erford, 1616, 8: — Cam commentariis AmbrosiiRhodii, 
Hatniae 1643, 4. — Davisson prodromus commentariorum in 
Severini ideam medicinae philosopliicae,, in’ qua Platonicae doc- 
trinae explicantur fundamenta, super quaeHippocrates, Pära- 
eeliusetSeverinus, necnon exantithesi Aristofeles etGa 
lenus suastabilivere dogmata. Hag. Com. 1660, 4. Roterod; 166%, 4. 

Eine mehr georbnete und gemäßigtere Darflellung der Paracelfifhen Phy⸗ 
fiologie, fo daß felbft eine Eonciliation derfelben mit ben beftehenden Doamen 
‚verfuht wird. Der Wf., (geb. 1542, geft. am 28. Julius 1602,) war keibarzt 
. des Königs von Dänemark, und hatte eine große Menge anderer Werke tbeils 

fertig, theils unter ber Feder, Als-ihn der Tod" bei der Peft zu Kopenhagen 
überrafihte, fo daß außer der genannten Idea eines weiter zum Drock beförs 
dert ift. IhreZitel, nebſt einigen Briefen Severin's, feine Biograpbie u: bat, 
findet man in Thom. Bartholini cista med. Hafn. p, 114—ı132. Fafl 
allgemein. wird Severin als einer ber verftändigften Paracelfiften gefcbäst und 
Bach v. Berulam beneidete den Paracelfüs um einen folchen Anhänger, 

11) Roch le Baillif (Bailly de la Riviere)‘ preinier 
traite de l'homme et de son essentielle anatomie Paris 1580, 8. 

Soll wenig Anatomie, aber viel unverftänblihes. Gefchwäs entbalten; ubris 

s war der Vf. (+ 1605) Paracelfift und als folcher ein WVerächter der Wif: 
enfchaft, daher ibn denn auch das Schidfal betraf, fih noch fpär einem Era: 
men der mebizinifchen Kacultät zu Paris zu unterwerfen, bas er indeflen glüd: 
lich beftanden haben mag. Die Gefchichte dieſes Eramens und «ine Bertheibii 
gungsfchrift feines mebdizinifchen Wiffens erfchien- gedrudt: Paris 1579, 8. unb 
ſoll als bibliographiſche Seltenheit geſucht feyn. ; 

12) RembertiDodonaei (Dodoens) physiologiees, medi- 
einge partis, tabulae. expeditae, Antwerp. (Colen.?) 1581, & 
ibid, 1585, 8. j j 
Der mehr in ber WBotanif und Arzneimittellebre bekannte Vf., (geb. 1518, 
geft. 1585,) war Leibarzt” ber Deutfhen Kaiſer Marimilian II. ımb Rus 
bolph II., fpäter Prof. zu Leiden. Das angezeigte Werk ift nie von Wichtige 
keit geweſen. . Te 

ı3) Oliva Sabuga de Nantes Barrera'conoscimento de 
si mismo en el’que' si dan avisos los quales attenderä su natn- 
ralega y sobra las causas naturales porque yive y porgue muere. 
Madrid 1588, 4, — Neue Aufl.: Nucva filosofia del hombre. 
Barcellona 1622, 8. Madrid 1728, 4. | 

Eine Phyſiologie des Menfhen, oft mit unhaltbaren Hypotheſen. 


14) Eustachii Rudii de usu totius corporis humani lib. 
Venet. 1588, 4. 
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15) Jos 'Paduani’ de: — humani corporis partium 
significationibus. Veron. 1589, 4 

16) Constantii Varolii de resolutione corppris : humani 
Jibri - IV." Francof. .1591, 8. - 

Eine’ Phyfiologie nah den Grurbfägen der Alten, jedoch mit manchen neuen 
Bereicherungen für bie Wiſſenſchaft. Das Werk wurde erſt nach dem fruͤhzeiti⸗ 
gen Tode bes. Bfs., (geb. 1548, geft.1575,) ———— durch Jo. Bap kiſt a 

ortefi, und ift weniger befannt, als es feiner Wichtigkeit nach feyn follte, 
Barol gehörte zu den verftändigften Bergliederern des 16. Jahrh. und iſt bes 
fonders durch feine Zergliederung des Gehirns noch unter uns ehrenvoll genannt. 


17) Hieronym. Montalti de homine sano libri III, in quo- 
—5 primo agitur de ‚natura ‚et subsiantia hominis etc. Francof. 
ıdgr, 8. © 
Bandett naͤchſt ver Bopfofagi * die allgemeine Zetiologie der Krankhei⸗ 
ten und bie Hygieine a 

18) Güil. Komaiti disputationum medicarum liber, phy- 
siologiae fündamenta contirreris. Hanau 1594, 8. 

29) Georg, Pristagoras de anthropologia. Viteb. 1595, 4. 


20) Hieronymi Erisiani physjologire libri duo, quibug 
nalurae miracula miro ordine et docirina explicantur. Venct, 
1596, 4. 

Der Bf. war Arzt zu Salo beit Brescia in Italien. 

21) Johannis Magiri physiologiae peripateticae libri IV. 
Franeof. 1600, 8. ib. 1605, 8..ib. 16249, 8. Genevae, 1638, 8. 

Die Phyſik und Phyſiologie wird bier auf peripatetifch » DEP Beife 10 
behandelt , daß einzelne Ariſtoteliſche Säge commentirt werden. - 

22) Gregor. Horst de natura kumana libri II. Viteb, 1607, 
8. Francof. 1612, 4, 

Ein meiftens fcholaftifch gearbeitetes, mit — Figuren, (nach Veſal, 
Pineau und Fabrickius ab Aquapendente,) geziertes Compendium ber Phys 
ſiologie, deſſen erſter Theil ſchon im Jahre 1606 als Exercitariones de cörpore 
humano erſchienen war; ber zweite Theil handelt von der Seele und ben Sin⸗ 
neswerkzeugen. Kür die Wiffenfchaft, felbft zur Zeit feiner Erſcheinung, wenig 
eg Der Bf., (geb. 1578, geft. 1636,) war Profeffor zu Gießen, fpäter 

rt in Ulm, 

23) Georg. Grasseck vitae humanae- delineatio jatrica, 
Spirae 1615, 4 — 

24) Theodori Zwinger physiologia medica Theop hrasti 
Paracelsi dogmatibus illustrata. Basıl. 1610, 8. 

Der Bf., (geb. 1533, geft. 1588,) gehört zu den Gonciliatoren ber — 
ſiſten und Galeniſten, neigt ſich ſehr auf die Seite der erſtern, jedoch ohne 
idre Fehler zu verſchweigen. Im. gehörte zu den gelehrteſten Aerzten feiner 
: 85) Io. Riolan (jun.) anthropographia ex propriis et novis 
observationibus coneinnata. Paris. 1618, 8. ib. ı626, 4. ib. 1649, 
fol. edente Guy Patin. 

Diele bereits umter der Anatomifchen Literatur, T. 47 b. (Reatwörterb. 1. 
Bd. S. 178) aufgeführte Schrift ift ein ſehr weitſchweiſiges, mit vieler Beles 
fenheit aus Dichtern und Profaiften ausgeftattes Lehrbuch der Anatomie unb 
Phyſiologie, wichtiger jedoch für die erſtere, als für die letztere. Die Anatos 
mie naͤmlich bereidherte ber erfahrne Zergliederer mit vielen neuen GEntdeduns 
gen; in der Phyfiologie dagegen erfheint er als hartnädiger Vertheibiger alter 
Vorurtheile der Schulen. Er war geboren 1577 und ftacb 1657, begleitet von 
einem größern Ruhme, als fein Vater hatte erlangen können, 
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26) Henriei Regii (Henri Leroy).a) physiologia, sive 


cognitio sanitalis, tribus disputationibus ‚proposita. ‚Ultrajecti | 


a64ı,.4. Ä | —* 

b) philosophia naturalis. Amstelod. 1654, 4. ib, 1661, 4. (ers 
fhien querft unter dem, Titel Fundamente physices.- Ultrajecti 
1646, 4. | 2 
- Das 7 biefer beiden Werke ift ſchon darum merkwürdig, weil in ihm zu⸗ 
erft der Verfuch gemacht wurde, die Philofophie des Descartes auf bieime- 
‚dizinifche Theorie anzuwenden. Das zweite enthält eine vollftändige Phyſiolo⸗ 
gie des Menfhen mit frembeh und eigenen Abbildungen. Der Bf. farb zu 
Utredt 1679, ; | een et 

27) Jo. Sperling anthropologia physica, Viteb. 1647, 8. . 

Eine Phyfiologie, meift nah Dulaurens und Spigel, ohne eigene 
Berfuche und Bergliederungen. ne ni: 

28) Albert. Kyper anthropologia, corporis humani contento- 
rum ,cet.animae naturam et virtutes secundum circularem sangui- 
nis motum explicans. Leid. 1647, 12. ‚ib. 1650, A. ib. 1660, Ar 
Amstelod. 1665, 4. | | 

Ein anatomifch : phyfiologifhes Compendlum, ohne eigene Beobachtung, Der 
Bf. war von Königsberg in Preußen. * J 

29) Rasil. Czölner synopsis plıysiologiae peripateticae. 
Thorunii, 1648, 4. | 

30) Philipp. Jacob, Sachs a Lewenheim b wrdpumoAoriz. 
Lipsiac ‚1648, 4. (1658 ?): | ' 

Der Bf., (geb. 1627, geſt. 1671,) hat fih durch mehrere compilatorifhe Schrif⸗ 
ten über einzeine Gegenftände ,. fo wie durch viele Aufläge in ben Ephemer. 
nat. curios. befannt gemacht. Wenig gekannt iſt das angeführte phyſiolo⸗ 
gifhe Werk, das felbft Haller nicht gefehen hat, 1 

31) Augustini Scoti anthropologia, s. de corporis humani 
fabrica et nobilitate dissertatio. Patav. 1651, 8. 

. 32) Jo, Antonid, van der Linden .(Lindenius) medi» 
cina physiologica, nova curatagne metlhodo ex öptimis’ quibusgque 

auctoribus contracta, et propriis obseryalionibus er Am- 
stelodami 1653, 4. | | | 

Diefes blattreiche Werk des im Fache der mebizinifhen Gelehrſamkeit vorzügs 
lich ausgezeihneten van ber Linden, (geb.1609, geft. 1664,) gehört der Anar 
tomie faft nody mehr an, als ber Phyſiologie; letztere ift darin oft burch eine 
zu geoße Anhänglidkeit an die Alten, und durch eine zu verbienbete Hypothe⸗ 
enfuht verborben. Fruͤher fhon hatte van der Linden disputariones 
physiolog. LIX. Franecker 1648, 4., herausgegeben, 

33) Godofr. Moebins (sen,) fyndamenta medicinae physiolo- 
gica, in quibus origo et natura medicinae,. doctrina de animae 
facultatibus, spiritibus ac temperamento, uee.non constitutio par- 
tium prihcipalium naluralis et praeternaturalis, anna cum earum 
usu, ex veterum et recentiorum  sentenliis ventilantur,  variisque 
observationibus illustrantur. .Jenae 1657, 4.3 vermehrt: Jen. 1662, 4. 

Nur compilatorifh und ohne wiffenfhaftliche Bebeutung. Der Bf. war ge 
boren zu Lauda in Thüringen 1611, und ftarb zu Halle 1664, nachdem er Pro⸗ 
feffor zu Jena und Peibarzt dreier Fürften gewefen war, ‘ 

34) Gualther, Charleton (ridtigee Charlton) exereita- 
tiones phbysico-anatomicae, sive oeconomia animalis, novis in 
medicina hypothesibus superstructa et mechanice explicata, Am- 
stelod. 1659, 12. AZugleih Engliſch: Natural history of nutrition, 
life and voluntary motion, containing all the discoveries of ana- 
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tomists, concerning the oeconomy of human nature, metliodically 
delivered in exercitations physico-anatomical. London 1659, 4 
Mieder Lateinifh: Leid. 1678, ı2. Hag. Comit. 1681, ı2. cum 
G. Cole de .secretione. — Noch wird von diefem Vf. angeführt: 

Physiologia Epicuro-Gassendo -Charltoniana, or a fabrie of na- | 
tural science upon the most antient hypothesis of atoms. Lond. 
1654, fol. 

Der Df., (geb. 1619, geft. 1707, gehört ju ‘denen, welche am frübeften bie 
Harveyſche kehre annahmen und eifrig verfochten, und Leicht möchte bierin fein 
größtes Verdienſt berüben. - Ehe war weder als Anatom, nod als Phyſiolog, 
noch als Schrififteller groß, ſchrieb weder ſchoͤn, noch zuverlaͤſſig und verıheis 
bigte eifrig die.mechanifchen Grundfäge in der Phyſiologie, daher er au mit 
Recht zu der jatromathematifhen Schule gerechnet wird. 

35) Anton. Deusing oeconomia auimalis, in quingne partes 
distribufa. P. I. de nutritione, P. II. de nutrimenti in corpore 
elaboratione, P. III. de natrimento animalium ultimo, P. IV.de 
motu animalium, P. V. de sensuum functionibus, sensuum 
functione in genere et appetitu sensorio. Groning, 1660, ı661, ı2. 

Der Bf., (geb. 1612, geil. 1666,) befaß eine ausgebreitete Gelehrfamteit in 
der Mathematik, den morgenländifchen Sprachen und der Medizin, war aber nicht 

elbſt Anatom, und madte ſich daher mit den phyſiologiſchen Streitigkeiten, 

welche er ſich mifchte, faſt immer lächerlich und gebäffies faft alle feine 

Schriften find von’ kleinem Umfange und .polemifcher Art, und weit beffer würde 
er für feinen Rubm und die Wiffenfchaft geforgt- haben‘, wenn- er, feinen Plan, 
ein Lericon der Arabifhen Medizin zu ſchreiben, ausgeführt Hätte. , Die bier 
angeführte Oeconomia ift fehr unbedeutend, und ihre einzelnen Tpeile find 
unter befondern Ziteln auch befonders erfchienen. 

36) Daniel. Voet physiologid, adjectis aliquot ejusdem ar- 
— disputationibus, publice antehac proposilis. Amstelodami 
1661, 4. 

Wurde erft nach des Vf}, Tode von beffen Bruder herausgegeben. 

37) Valentin. Henric. Vogler institutionum physiologir 
carum liber, quo natura elementorum, mislionis ac : temperamenti 
‚dilneidatur. Helmstad, 1661, 4. 

Der Bf. war Prof, zu Helmftädt, (geb. 1622, geft. 1677.) 

38) Florentii Schuyl de physiologia medica Pars I. Leid. 
1665, 4. 

Der Bf. war ein Anhänger ber Soylviſchen Schule, und ** ſpaͤter Pro: 
feffor zu Leiden. 

39) Nicolai Hoboken cognitio physiologica medica, acou⸗ 
ratissima et clärissima metliodo tradita, qua humani corporis 
sänilas el, quac eam significant imprimis ac probant, hominis 
actiones, clare ei distincte explieautur, Ultrajeeti 1670, .4. — 
Zweite Aufl. Medicina physiologiea ex recenliorum principiis ex- 
posita; accedunt Tabulae synopticae kanc ipsam cogmitionem me- 
dicam physiologicam distinetissime dolimeantes. Ultrajecti- 1685, 4. 

Diefe Arbeit befhhäftigt fi mehr mit Anordnung bes vorhandenen Stoffes 
und fchulgerechter Erläuterung ber Begriffe, als mit felbftitändiger Ermeiterung 
der Wiſſenſchaft. Der Bf. war Profeffor. zu Harderwik, und bat fih durch 


gute Unterfuhungen über die — des Menſchen und des Kalbes bekannt 
gemacht. Er war geboren zu Utrecht 1682. 


40) Adrien Golles abrégé de Téconomie ‚du grand et du‘ 
etit monde. Rouen ı670, ı2. 


Enthält eine Eurze Anatomie und Phyſiologie, mit vielen Ueberflüffigkeiten 
und Leichtgläubigkeiten MORE Der Bf. war Chirurg zu Dieppe, 
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41) Jo. Ferdinand.’ Hertöd opus mirificum sektae diei, 
id est: homo''physice, anatomice et moraliter in potiores suas 
partes dissectns. Jenae 1671; 8.' 

Ein Gedicht im Lapidarſtyl, das freilich nach ber get, in'der es erfchien, be⸗ 
urtheilt ſeyn will, aber doch manchen kuͤhnen und guten Gedanken enthäıt und 
auf wenig Seiten mehr Neues fagt, ald mander compi'atorifche Quartant auf 
vielen Bögen. Der Df. hieß Hertod von Todtenfeld, und ftarb 1714, 

42) Benjamin .a ‚Broeckhuysen oeconomia ‚corporis 
animalis, 8. cogitaliones succinctae de mente, corpore et utriusque 
conjunctione. Noviomagi 1672, 8. Amstelod. 1683, 4. — —— 
Aufl.: Rationes physieo -medicae. Hag. Comit. 1687, (1698) 4 

Eine in ziemlich poetiſcher Sprache verfaßte Phyſiologie nach Gartefianifcheh 
Grunbfäsen. Der Bf. ftarb zu London im Jahre 1686, ale Earis II. Keibarzk. 
43) Io, Marc. de Kronland philosophia . vetus restituta, 
in quo de stata hominis. secandum naluram agitur. Francof. et 
Lips. 1676, 4, 

Eine Phyfiologie nad beralteten, orößtentheils aichemiſtiſchen Grundſaͤtzen. 

44) Leonh. Francisc. Dinghem fundamenta physico-me- 
dica in VI libros divisa. Lovan. 1677, fol. ’ 

Eine weitläuftige fcholaftifhe Phyſiologie. 

» 45) Joseph. Galarati systema renovatum physiologiae. me- 
dicae, Paris. 1671,.12. Lugd. 1677, 12. vermehrt‘ Bonon. 1684, 12. 

Ebenfalls: eine ſcholaſtiſche Phyſiologie. 

' 46) Jo. Bohn circulus ‘anatomico - physiologicus s. oeconomia 
torporis animalis. Lips. 1680, 4. ibid. 1686,.4.. ibid. 1697, 4. 
ibid. 1710, 4.. ibid. 1736, 4. Entflanden, aus: Exercitationes 
physiologicae XXVI. Lips. 1668—1677, 4. 

Ein Werk, welches in der Geſchichte der Phyſiologie Epoche macht, inben 
ed gegen die meiften unftatthaften Hypotheſen (namentlich auch gegen bie Syl⸗ 
viſche Chemiatrie) auftrat, und eine beſſere Bearbeitung der Phyſiologie einlei⸗ 
tete. Bohn neigt ſich mit Maͤßigung zu ben Anſichten Borelii’s, der eben zu 
jener Zeit mit feinem wichtigſten Werke auftrat umd folgt in der Lehre von der 
feinften Textur des Körpers den Malpighi'ſchen Anfichten.. Bohn war geb. zu 
£eipzig 1640 und farb daſelbſt 1718 als Profeffor dev Medizin, 

47) Georg Wolfgang Wedel a) physiologia medica. Too. 
1680, 4. ibid. 1704, 4. 
b) physiologia reformata. Jen. 1688, 4- 

Das * Werk beſteht aus zehn, das zweite aus — — Abhand⸗ 
lungen, die zu einem Ganzen verbunden ſind. Beide Werke enthalten keine 
eigenen Verſuche; das erſtere hat etwas Anatomie, das letztere neigt ſich mehr 
zur Chemie hin. Wedel war geboren zu Golfen in ber Niederlauſitz am 12. 
Novemb. 1645 und ftarb am 6. September 1721 als Profeffor zu Jena, wel⸗ 
chem Amte er uͤber 48 Jahre vorſtand. 

48) Matthias Garcia physidlogia. Valent. 1680, fol. 

Der Bf. war Profeffor. zu. Valencia. | 

49) Jo.Daniel. Major aurea catena Ho,meri. Kilon. 1685, 4 

& phyſi etogifähes — ohne vorzuͤglichen Werth. Der Sf. (+ 1693) 
war Profeffor zu K 

50) re Mercur. van Helmont paradoxal discour- 
ses concerning the macrocosm and microcosm, or the greater 
and lesser world and their union, set down in writing by J. B. 
Lond. 1685, 4. — SHolländifh: Paradoxal discourse ofte onge- 
meene meeningen van de. groote en kleyne wereld, vad C.K. 
Amsterd. 1693, ı2. — Deutfh: Paradoxal Discours, ober unge⸗ 
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meine Meinungen von der großen und‘ kleinen Wert und betfelben 
Bereinigung. Damb: 1691, 8. - 

Ein merktwärbiges Buch, das, nach ‚Häller’s Urtheit, nicht Leicht feines Glei⸗ 
hen finden wird, Es enthält unter vielen ungereimten Dppotbefen und myſti⸗ 
ſcher Berworrenheit aud viel Keime neuerer Entdeckungen, und „bleibt daher 
für die Gefhihte ımmer von Wichtigkeit. Der Bi. ift der Sobn bes durch fein 
mpftifchschemifhes Syſtem bekannten 30 Bapt. v. Helmont, 


51) Theodor. Craanen a) deconomia animalis ad circula- 
tionem sanguinis breviter delincata,. Goudae ı685, 8. Amsielod. 
1703, 8- 

b) tractatus physico- medicus de homine. Leid. 1689, 4 Nea- 
poli 1722, 4. 

Das. erfte Werk erfchien ohne Namen bei’ Vfe. und wurde daßer mit unrecht 
mehrern andern Schriftſtellern zugeſchrieben. Beide find meiftens nad Carte⸗ 
ſtaniſchen Grundfaͤtzen verfaßt, das letztere Werk insbeſondere iſt eine weitläͤuf⸗ 
tige ee ea in dieſem Geifte, Graanen farb 1683 ale Drofeffor zu Lerden. 

52) Just. Vesti oceonomia corporis humani. Jen. (1690?) 8. 

Ein ſehr kurzer Abriß der Phyfiologie. 

53) Abraham Rader oeconomia humana. Erford. 1691, 4. 

54) Henric: Mai physiologiae :medicae nov-antiquae ’disp. 
Rinteln 1695, 4. | 

Ob bad Werk hier feine richtige Stelle habe, ſteht zu zweifeln. 

55) Jo. Hartmann authropologta — — 
miea. ' Venet; 1696, 4. | 

Ein anatomild » phyfiologifches Gompenbirmm 

56) Jo. Bapt. Verduc de l’usage des parties, ‚trait physio- 
logique fondd sur les principes de la philosophie moderne, Paris 
1696, 12.- ibid. 1711, 12. Englifh: Lond. 1704, 8. 

Meiftens Gompilation, vorzäglid nah Bohn, und faum etwas eigenes, Das 
Werk wird auch dem Bruter bes Bfö,, Laurent Verduc, zugeſchrieben. 

57) Jo. Jac. Stolterfoht Physiologie i in nuce. Grypkiswahl, 
1697, 4. 

5: Ei war früher Arzt in Greifswalbe,. f fpäter in Luͤbeck. | 

58) Jo. Frid. Ortlob historia partium et oeconomiae ho- 
minis secundum nafuram, s. Dissertalionis anatomico - pbysiolo- 
gicae Lipsiae ventilatae. Lips. 1697, 4. 

Eine Sammlung von 37 Differtationen „ welge zufammen die ganze Phnfior 
logie des Menfhen umfaffen, und denen zum Theil Abbildungen beigegeben 
find. Der Berf, war Profeffor zu Reipztg. und hat fih in manchen. Schriften 
Zopacnantbes, in Griechiſcher Hebertragung feines Nahmens, genannt, 

59) Jo. Phil. Eysel compendium plıysiologicum , moderno- 
rum dogmatibus accomodatum, -- per quaestiönes et Tesponsiones 
distinctum, corporis humani fabriecam, quoad omnes partes con- 
einne deseribens. Erford. 1698, 8, -ibid. 1710, B.:Francof. et 
Lips. 1718, 8. 

Ein phyſiologiſches Kompendium in Catechismusſorm, is Frage und Ants 
wort, wie deren «der Bf, mehrere ſchrieb. Meues bietet ex nichts bar, _ Der 
Bi (geb. 1652, geft. 1717,) war Profeflor, au Erſurt. 

60) Jo. Frid, Belou de oeconomia — animalis. Dor- 
pat 1698, 4. 

61) Jo. Muralti disp. de oeconomia corporis humani, Ti- 
guri 1700, 4. | 

62) Jo. Wolfgang Preiser .oveconomia. corporis —— 
Vindob. 1701, (1702,) 12. 
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63) Christian. Vater physiologia experimentalin et de 
monstrativa. Viteb. 1701, 4. vermehrt ib. ıyı2, 4. — Früher er 
ſchienen Disputationes physiologicae. Viteb. 16891700, 4. 

Der Bf. war Profeffor zu Wittenberg. 

64) Jo. Godotred. de Berger physiologia — s. de 
natura humana liber bipartitus. Viteb. 1702, 4. Lips. 1708, 4. 
Francof. 1737, 4. 

Ein ſehr vorzüglihes, fleißig gearbeitetes und gut gefhriebenes Lehrbud 
der Phnfiotogie, das viel benugt worden ift, und mande irrige Meinung frü: 
herer Phyfiologen galuͤcklich und überzeugend bekämpft. Im Ganzen hätt es ſich 
mehr an die Runfch’iche Lehre von der gefähigen Structur, . und kämpft oft 
gegen den Stahlianismus. Die lebte —— (1737) iſt von Friedrich 
CThriſt. Cregut beſorgt, ber eine geſchichtliche Vorrede dazu gefchrieben hat. 
B sage: ‚war geb. 1659, und farb 1756 als Profeffor zu Wittenberg. 

65) I 0. Maurit. Hotman.n idea machinae huınanae anato- 
mico-physiologica. Altorf, 1703, 4 — Fruͤher: Disputationes 
anatomico-physiologicae ad J. v. Horne microcosmum. Altorf, 
1685, 4. 

Das zuerſt angeführte anatomifchephufl iologifhe Gompendion ift eine Samm: 
lung von zwanzig früher erſchienenen Differtationen. Det Sf. (geb. 1653, gef. 
1727) war ber erfte Profeffor ber Chemie zu Altorf. 

66) Martin Heer physiologia Helmontiana, seu —— 
novem de Archaco. Lips. 1706, 4. 

67) Jean d’Artiquelongue apographe rerum Physiolo- 
en medicarum. Amstelod« 2708, 8. 

Chemiatrifch und voll unhaltbarer Hypotheſen. 

. 68).Georg. Ern. Stahl a) theoria medica vera pbysiolo- 
giam et pathologiam sistens. Hal, 1708, 4. ib. 1737, 4 
b) sciagraphia physiologiäe ‚verae medicae. ib. ı711, 4. 
e) physiologia medici' ‘ad pathologiam, therapfanı et praxin 
clinicam directe conferenda: Hal. 1765, 4. — 
* Der Begründer einer phyfiologif wichtig geworbenen Schule, &. E. Stahl, 
(geb. 1660, geit-,1734,) Profeffor zu Halle, führt, nähft andern in dem bier 

enannten Schriften, von denen eigentiih nur die erfte von Michtigkeit if, 
Fein Spftem aus, mweldes die Seele als das Princip bes organifchen te 
bens aufftellt, daher «8 auch bas ot Auch des pſychiſchen Einfluffes 
genannt wird. Es fand befonders in Deutfchland. zahjreihe Anhänger und hat 
viel dazu beigetragen, die mechaniſchen Anfichten der Jatromathematifer zu be 
kaͤmpfen und eine richtigere Würdigung der Lebenserfheinungen berbeizuführ 
‚ren. Die Stahlfche Schule zeichnet fich noch durch eine Anhaͤnglichkeit an 
chemifhen Erklaͤrungsweiſen, und durch eine Verachtung ber feinern Anatomie 
und der phyſiologiſchen Berfuhe aus, Zuerſt angedeutet findet man das 
Stahlſche Syſtem in einer Keinen Schrift, .bie u. im Jahre 1683 zu 
er berausgab, und bie zu feinen fruͤheſten gehört. 

69) Petr..Linsing isagoge physiologica, Oeniponti 170g, 4 

70) Jo. Rod. Mieg oeconomiae corporis humani brevis de- 


scriptio. Basil; 17 11, 4. 

77) Cheiftian. Friede Richter böchfindthige Erkenntniß des 
Menſchen, ſonderlich nach dem Leibe und natürlichen Reben. Leipjig 
1712, 8. ebend. 1727, 8. 

Soll das erfte Bud ſeyn, welches die Stahlſchen Grundfäge in Deutſchet 
Sprade vortrug. 

72) Georg. Philipp. Nenter theoria hominis eani; 6. 
physiologia medica. Argentor. 1714, 8. 


* 
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Im Ganzen nach Stahlſchen Grundfaͤtzen, doch nicht ohne bisweilen merk⸗ 
lich ſich von ihnen zu entfernen. 

73) Archibald Pitcairn elementa medicinae physico,- - ma- 
thematica. Lond. 1717, 8. Leid. 1%917,%4.:Lond. 1716, 8. 

Enthält eine ganz-mathematifche Phyſiologle, in welcher felbft die eigent: 
lich mathematifche Lehrmethode befolgt ifl. Der Bf., (geb. 1652, geſt. 1718,) 
gehört zu den vorzüglihften Jatromathematikern. ag 

74) Jac. Drake antbropologia nova, or a new systerh: of 
anatomy, describing the animal — Lond. 1707, 8. ib. 
1727, 8. ib. 1737, 8. — Appendix. Lond. 4725, 8.. 

Ein anatomifch phuyfiologifches Compendium, das eine fehr — 
— ologie, aber gute anatomiſche Tafeln, (nach Cowper u. a.) enthaͤlt. Der 
Bf. war geboren 1667 und ſtarb 1707 | 
- 75) Fridr. Hoffmann philosophia corporis humani vivi 
et sani, (Medicinae rationalis et. systematictae Tom. 1.) Hal. 1718, 

4. — Physiolögia. Hal. 1746, 8. 

Die Schule, welche der Profeffor zu Halle, Frie dr ich Ho ffm ann, (geb. 
1660, geft.1742,) ftiftere, ging aus der ſchemiatriſchen, welcher Doffmann früs 
ber zugethban war, und aus der jatromathematifhen hervor, und erſcheint in fo 
fern als die Mutter aller neuern, noch ‚jegt geltenden dunamifchen Schulen, 
als bier zuerft der Grundfag aufgeftellt und durchgeführt wird, alle-Erkiärung 
der Lebenderfcheinungen nur bis auf die unbefannte nächſte Urſache des Lebens 
jurüdzuführen. Cine ausführlihe, aus den Quellen felbft geſchoͤpfte Darſtel⸗ 
lung des Hoffmannſchen Syſtemes der Phyſiologie haben wir unter dem Ars 
titel Satromatbematit (Realwdrterb. 4. Bd. S.149—159) gegeben, und 
ihr zugleih einen Abriß ber Biographie feines Uchebers beigefügt. 

76) Herrmann. Frid. Teichmeyer elementa anthroßo- 
logiae, s. theoriac corporis humani. Jen. 1718, 4. vermehrt: ‚ib! 
1730, 4. 

Der Df. war Profeffor zu Sena (+ 1744), Anatom und Chemiker, 

77) Jo. Franc. Rauch de partibus corporis humani eartim- 
que funetionibus vivis. Vindob. 1721, 4. 

76) Samuel Battier oeconomiae. corporis human’ hrevis 
descriptio. Basil, 1721, 4. (der erfle Theil erfchien ſchon 1711.) 

Der Bf. ift mehr als gelchrter Kenner ber Griechiſchen Sprache, denn als 


Arzt bekannt, wiewohl er bie Arzneifunft mit Gluͤck ausübte, Er wär. geboren 
1667 und ftarb 1744. 


79) Andr. Elias Büchner fundamenta physiologiae ex 


physico- mechanicis principiis deducia, Hal. 1726, 
1746, 8. 

Ein phyſiologiſches Handbuch, meiftens nach den Hoffmann’fhen Grundfägen, 
ohne etwas Eigenthuͤmlich es. Der Bf., (geb. 1701, geſt. 1769,) war Nachfolger 


von Fr. Hoffmann in Halle und hat um: die Ausbreitung ber DeRmnnihen 
Lehre ſehr viel. Verdienſte. 


8. ibid. 


80) Guy de Timogues traité nouveau de microeoame ou 


trait& de la nature de l’homme, dans lequel on explique la 
cause da mouvement des fluides, ‚le principe de la vie, du sang: 
et des humeurs, la generation et les autres operations du. zer 
humain. A la Haye 1727, 8. 


Ein an Paradoren und Abentenerlicgleiten fehr reiches Buchz ber Ägenttihe | 


— * F— Bis, it: Edme Guyot, er ſelbſt hatte eine Anſtellung beim 
Izwejen 

81) Joh. Friedrt. Ermel phyſiologiſche und anatomiſche Tafeln, 
welche einem jungen Anfaͤnger der Arzneikunſt den Grund und End» 


244 


574 | Dfofiskogifche Literatur 


zweck zeigen, mit beſonderem Fleiße zuſammengeleſen. Dresben 
1727, 4. en | 

a Werk ift ein phyſtologiſches Compendium im Deutſcher und Lateiniſcher 
Sprache und nad: Stahl'ſchen Grunöfägen.: Der Vf., (geb. 1696, geft. 1764,) 
Bette Auen Theologie, fpäter Medizin ftudirt und war zulegt Hofmebicus in 

resden. MER. 

82) John Cooke anatomical and mechanical essay of the 
whole animal oeconomy.. Lond; '1730, 8. .(#736 ?) = 
. 83): Jo. Frid. Schreiber fundamenta medicinae physico - 
mathematica. Tom. I. Lips. 1751, 8. er, 

Ein Berſuch die Medizin new nach ben Grundbfägen der Wolf'ſchen Philofos 
phit zu bearbeiten ,: ber. aber nicht fertig geworben tft, und wahrfcheinlich wer 
nig Engang gefunden hat. Der, Bf., (geb. 1705, geft. 1760,) war erft KRuſſi⸗ 
ſcher Feldarzt und Stabtphpficus in Mostwa, murde endlih Profeffor der 
Medizin zu; Petersburg; er gehört ber jatromathematifchen Schule an, 

84) Bryan Robinson treatise of tlıe animal oeconomy. 
Dublin 1732, 8 — Dritte Auflage: Lond. 1738, 8. — Stalienifd 
von Bonaventura Perotti, l’economia animale. Siena 1753, 
4. 1765, 4, . 

Der Bf: gehört zu den eifriäften und feharffinnigften Anhängern der jatromas 
thematiſchen Schule. u = . 

-85).Jo. Junker a) conspectus physiologiae medicae. Hal. 
1735, 4. > 

5) Institutiones- [physiologiae et pathologiae medicae, edid, 
Theod. Christoph. Ursinmus. Hal. 1745, 8. 
- Das zweite Merk unterfcheibet ‚fich von dem. erftern vorzüglich dadurch, baf 
ed in Frage und Antwort (von. Urfimus) umgearbeitet ift, das erftere dagegen 
mehr eine tabellarıfhe Einrichtung hat. Der Vf., (neb. 1679, geft. 1759,) 
war Schüler Stahl's, fpäter ſelbſt Profeffor in Halle, und bat durch feine 
Compendien fehr zur Ausbreitung der Stahlfchen Lehre beigetragen. | 

"86) Georg Detharding (ll.) tundamenta physiologica, sive 
positiones hominis statum sanum ad olficja sibi in hoc mundo 
expediunda necessarium delineantes. Rostochii (Hafniae?) 1735, 
4 — Stüher erfhien Palaestra medica, exhibens Ihemata physio- 
logica, in alma Rostochiensi. XXXVIII. disputationibus ventilata, 
Rostoch. 1720, 4. u | 

Der Df,, (geb. 16741, geft. 1747,) war Profeffor der Medizin zu Roftöd, 
fpäter zu „Kopenhagen. | 

87) Georg Heinrich Behr physiologia medica, ober richtige 
und umfiändlihe Beſchreibung des menſchlichen Leibes, darin alle 
deffeiben. Theile, nebſt deffen natürlichen und ordentlihen Verrichtun⸗ 
gen, -Nugen und Wirkungen, aus den beiten phyſiologiſchen, anatos 
mifchen und andern Schriftftellern, wie auch eigener Nachforſchung im 
Deutſcher Sprache abgehandelt werden. Strasburg 3736, 4. 

Diefes phyſiologiſche Compendium ift nicht ganz ohne eigne Beobachtung 
und nähert fich der Stahl’fchem Lehre, Der Vf., (geb. 1708, geft. 1761,) war 
Chirurg zu Sırasburg und Hat viele Schriften, unter tenen ſich auch einige 
poetifhe Verſuche befinden, hinterlaffen. ä 

88) Franc. Quesnai -essai sur ]’cconomie animale. Paris 
1736, 12. — Essai de physique sur l’economie animale, Paris 
1747, ı2. ! 

——— — angeführten Werke iſt weit ausführlicher und vollſtaͤndiger 
als das erftez die Anfichten find im Ganzen den chemiiden des Boerbaave 
riet Der Bf, (geb. 1694, geft. 1774,) war Leibarzt bed Königs von 

ankreich. 
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89) Jo. Honorat. Petiot (‚praes. Ant. Fizes) uniyersae 
physiologiae cönspectus mechanicus, Monspel. 1757, 8. a 

Meift nah Boerhaave, und Überhaupt unbedeutend, | 

90) Oeconomy: of human frame upon the principles of new 
phllosopby. Lond. 1739, 8 

» Sehr hypothetiſch. | 

gu) Emanuel Swedenborg oeconomia animalis. Lond. et 
Amstelod. 1740, 4. 

- Das Wert erfchien. anonym, und enthätt — J gut — Anato⸗ 
mie, und ſodann eine Phyſiologie nach den oft abenteuerlichen und —— 
Anſichten des Vfs. 

92) Franc. Pasgual Virrey y Mange insktgtiomen me- 
dicınales, o Physiologia segun el ,systema de acidos' y, alcalinos, 
Madrid — 8. Wieder abgedruckt mit dem Manual — 
Madr. 1749, 4. 

93) Jo. Gottlieb Kruͤger a) Naturlehre zweiter Theil oder 
Phofiologie Halle 1743, 8.5 vermehrt: -ebend, 1748, 8. — ag 
diſch, mit Noten von D. van Geescher, .. ‚1764, 8 

h) Grundriß eines neuen Kehrgebäubes u. f, w. Halle 174548, : 

"Gehört gewiffermaßen noch zu der jatromatbematifchen Säule, indem es dab 
Newtonfche Syſtem der Attraction zur Grundlage der Phyfiologie zu machen 
verfuht, meint fi aber ſehr zu der Stahl'ſchen Anſicht bin. ‚Der Bf., (geb. 
1715, geft. 1760,) war Profeffor zu Halle, fpäter zu Helmflaͤdt. 

94) 5 ugo Gourraigne physiologiae conspectus. Monspeliä 
1743, 8. | 

Der Bf. war Profeffor zu Montpellier und ftarb 1758 daſelbſt. 

95) Jo. Henr. Schulze physiologia medica usui praelectio- 
num accomodata. Hal. (1746,) 1747, &. 

Der durch feine au ner Arbeiten für die Gefchichte ber Medizin bes 
rühmte DBf., (geb. 1637, geft. 1745,) Prof. zu Altorf und fpäter zu Halle, 
ri hier ein phyſi ologiſches Lehrbuch meiſt nach — Grund⸗ 

aͤtzen 

96) Bertrand en la Place physiologiae conspee- 
tus. Monspelii 1747, 8 

In Haller’ s anatomilder Bibliothek (1I. 420) wird raͤcſichtlich dieſes Bus 


heö ein Fehler in der Jahrzahl vermuthet, uns ſcheint das ganze Bud pros 
blematiſch, vol. N. 94. 


97) Alberti de Haller a) primae lineae physiologise in 
usum praelecliionum academicarum, Gotling. 1747, 8» Bweite 
Aufl. Gotting. 1751, 8. (nadgedrudt; Venet, 1754, 8. Neapoli 
1761, 4.) Dritte Aufl. Gotting. 1766, 8. (nachgedruckt: Edinburg, 
1767, 8. Lausann.- 1771, 8.) Vierte Aufl. emendata et. aucta ab 
Henrico Augusto Wrisberg, Gotting. 1780, 8. — Fran 
söfffh von Peter Tarin, Paris 1752, 12.; von Zouffaint 
Bordenape, Paris 1768, 12. — Englifh: von S. Mihles, 
ie 1754, 8. und Lond, 1772, 8. — Stalienifh: Venez. 1765, 
8 — Deutfh: Erſter Umeif der Gefchäfte des Eörperlichen Lebens, 
überf. von Io. Samuel Halle und Franz Ludwig Zribolet, 
Berlin 1770, 8.5 Grundriß der Phnfiologie flr Vorlefungen, nad 
der vierten mit den 'Zufägen von Wrisberg vermehrten Ausgabe überf. 
von Konrad Friedrih Uden, Berlin 1781, 8.3 Handbuch der 
Phyſiologie nad der vierten Lateinifhen Ausgabe von neuem uͤberſetzt 
und mit Anmerkungen verfehen von Samuel Thomas Sim: 
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merring, mit‘ einigen Anmerkungen von Philipp Friebrid 
Theodor Meckel, Berlin 1788, 8.5 Grundriß der Phofiologie 
mit den Werbefferungen »von H. A. Wrisberg, S. Tb. Sim: 
merring und Ph. Fr. Th. Medel, umgearbeitet von Heinrid 
Maria von keveling, Erlangen 1796, 8. ebend, 1800, 8. ebend, 
1812, 8. ebend. 1821, 8, «sun. 2 

5) Elementa physiologiae :corporis humani,. Tom, I— VII. 
Lausann. 1757 —66,. 4. — ‚Zweite Aufl. De parliuim sorporis hu- 
mani fabriea et. functionibus. Bernae 1777, Sufunvollendet.) — 
Supplement zur erjten Ausgabe: Auctarium ad Alb. Halleri ele- 
menta physidlogiae excerptum ex nova editione (4 Christian, 
GottholdEschenbach et Carol. Guil. Greding; editum 
eura Jo. Georg. Frid, Franz) et adaptatum veteri; Francof. et 
Tips. 1780, 4. (fo weit vollendet als die zweite Ausgabe ber Ele— 
mente.) — Deuffh: Anfargegründe der Phnfiologie des menſchlichen 
Körpers, überf. don Fo. Samuel Halle (und Franz Ludm. 
Tribolet), Theil EB VIII. Berlin 1759—76, 8. — Der erfte 
Theil der erſten Lateiniſchen Ausgabe nachgedruckt: Neapoli 1763, 4. 
Venet.-1765, 4. Ds a FRE: 

Zwei für alle Zeiten wichtige Werke, von denen die Elementa eine weitere 
Ausführtmg der primae lineae find. - Haller leiftete für die -Phyfiologie dar 
dur fo außerötdentiid viel, daß ex alle Behauptungen auf Verfuche und fichere 
Thatſachen zu. gründen ſtrebte amd ſomit dieſer Wiffenfchaft eine innere Hal: 
tung gewährte, die fie bis dahin nicht gebabt hatte. Mit feltener anatomiſcher 
Geſchicklichkeit verband H. eine unermeffene Belrfenheit, die er auf das Beſte 
zu brauchen und in das wiffenichaftliche Leben einzuführen wußte. Daher ent: 
hält feine große Phufiologie (Elementa ) auch zugleich rine reich ausgeftattete 
Geſchichte dieſer Wiffenfhaft, und wird. für alle Zeiten eine -unerfchöpflide 
Bundgrube bleiben, fo daß nur wenige Zweige des menfhlichen Wiffens fid 
einer folhen Bearbeitung erfreuen moͤchten, als tie Phyſiologie an Haller's 
Elementen bat. Bon diefen genügt vollkommen die Ältere Ausgabe mit dem 
1780 herausgefommenen Auctarium; die unvollendete zweite Auflage 'ift ınt 
behrlich. Gin unveränderter typographiſch gebrängter Abdrud der Elemente, 
in welchem die Eitate etwas bequemer eingerichtet wären, als im Original, 
würde bei dem unvergänglichen Wertbe des Werkes und der verbältnigmäßig 
nicht großen Häufigkeit: feines. Borfommens ein dankenswerthes Unternehmen 
feyn. (Bol. Realwörterb. 3. Bd, ©. 608.) , 

:98) Joseph Lieutaud elementa physiologiae jıxta solertiora 
nolissimague.‘physieorum 'experimenta et accnrgtiores anatomico- 
rum. observationes concinnata. Aınsterd. (Paris? Geneve?) 1749, 
8. Venet. 1766, 8. Bi 
* Der Bf., (geb. 1708, geft. 1780,) ift ald fleißiger und forgfältiger Anatom 
befannt, und fhon in diefer Hinficht ift das angeführte phyſiologiſche Werk 
nicht ohne Berbienfte. j 

99) J.o. Baget elementa: physiologiae. Genev. 1749, 8. 

Die bier vorgetragene Phyfiologie folgt meiftens den Boerhaaveſchen Grund 
fügen; der Bf. war Chirurg zu Paris. 

100) Joh. Aug. Unzer, a) philofophifhe Betrachtungen über 
den menſchlichen Körper überhaupt. Halle 1750, 8. 


b) Erſte Gründe der Phyſiologie. Leipzig 1771, 8. 

” Der Bf. war Profeffor zu Rinteln und. iſt vorzüglich durch feine noch immer 
ſchaͤtzbare Beitfhrift: der Arzt, bekannt. Beide bier angeführte Werke find 
als phyfiologifche Sompendien zu betrachten. 
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: 101) Samuel Shaarfhmidt Phyſiologie, beraußgegeben: mit 
Zufägen:von Ernft Anton Nicolai. Berlin 1751, 8. — 
Meiftens nah, Boerhaave und im Ganzen unbedeutend. ” 
102) Paul. Beyre physiolögiae oowapeetni. auatomico - me- 
chanicus. Perpignan 1751, 4. 
- 103) Georg Hruermann Dpyfiologie. Bier Binde, Kopenhagen 
1751—55, 8. 
Iſt nach den Hallerſchen Arbeiten eins ber. "yonfändigften. uns Hleißigften 
Gompendien der Phnfiologie. : Der Bf. (} 1268) war Arzt und Anatom, au 
Kopenhagen. 
- 104) Christian. Gottlieb Ludwig institutiones- physio- 
logiae’ cum introductione in universam medieinam.. Lips, 1752, 8, 
Dee Bf., (geb. 1691, geft. 1773,) war Prof. zu Leipzig und 8* über die 
meiſten Zweige der Medizin aͤhnliche für ihre Zeit ſehr brauchbare C endien / 
die aus ſeinen Vorleſungen entſtanden, oder fuͤr dieſe beſtimmt * 8; 
105) Milcolumbus (Malcolm) Flemyng a):syllabus:iof 
the contents and .order of a course of. le&tures on the SIE 
parts of the animal seconomy.- Lond.. 1752, 8. 
the most important parts of animal ’oeconomy. Lond. ** 8. 
Beide Werke, von denen das zweite eine weitere Ausführung bes erftern yü 
feyn fcheint, enthalten die An * ngegründe der Phyſiologie mei nach orr⸗ 
haavbe und Haller, und>fihd- tie bedeutend geworben, 
106) Heremann Boerhaave’s Phnfiologie — und mit 
Zuſaͤtzen vermehtt von Jo. Peter Eberhard Halle 175385. 
Rach den von Halter herausgegebenen Boeipadbefihen Vorle efungen 1, ml 
Haller’s und Eber er »6 Anmerkungen. 


107) Francis Penrose physical, essay on the animal oocd⸗ 
nomy. Lond. 1754, 8. 

Nimmt noch bie Sährungstheorie als Grundlage der Phpfiologie an. 

108):Jösephe Etienne Bertier physique da vorpaAnünd 
Paris 1755, 12. 0 ‚A 

Mit zahlreichen phoflologiſchen Verſuchen. 

a09) Franc: Boissier de Sauvages physiologiae analo- 
micae elementa. Avignon 1755, 12. 

Diele Phnfiologie folgt im Ganzen ben jateomathematifcjen und‘ Stahlfchen 
Grundfägen. Der Bf., ber aber diefes Werk nie als das feinige Öffentlich ans 
erkannt hat, ift durd feine methodiſche Eintheilung der Ktantgeitsichre um 
befannteften, war geboren 1706 und flarb 1767. - 

110) Toussaint Bordenave essai sur la Physiologie. Pa- 
#is 1956, 121 ibid..9764,.r2, ibid. 1987, 12%. : 

‚ine gut gearbeitete Phyſiologie mit gefunden kritiſchen urtheil. Der Bf., 
Sonn 1728, geft. 1782,) war früher Militärchisurg, fpäter Director ber ERS 

Acad. d. Chirurgie zu. Paris, 

111) M. D.: eiemens de physiologie, Paris 1756, 120, ; 

Unbedeutende Arbeit eines unbekannten, nicht gelehrt gebildeten Mannes. 

112) — — Jahn hoͤchſtnoͤthige Lehre von dem Menſchen. 
Dresden 1756, 8 

Hoͤchſt unwichtig und ſchon fuͤr die Zeit feines Erſcheinens veraltet. 

113) Carol. Nicol, Jeuty a course of anatomico- — 
logical lectures on the buman structure and animal’ otcohomy, 
Vol. I—II. Lond. 1757, 8. 

Weitläuftig, doch ohne etwas — darzubieten, als was gatler inmb 

Winslom haben. Me Ve 1 
Anat. phyſiol. Realm, VI. B = Er 
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114) Georg. Ehbrbard,Hamberger a)?physiologia medica 
s. de actiönibus "earporis humani saui dortrina, natlıematicis at- 
gue anatomicis principiis superstructa, Janae ;ı73ı, 4 

"b) Elementa. physiologiae medieae, ‘8. de aettionibus corporis 
humani sani, post obilum auctoris- continuata per Jo.: Frid; 
Kessel. Jenae 1959, 8.3). Denuo:. edita” et: age az a Chri- 
stiano Gottlieb Mayer. Jenae 1770, 8. 

Das zweite Merk ift gewiffermäßen als ein Auszug bee erikern zu betrachten 
kind mit einer. Borrede von.Fo, Eriedr, Faſeliue verſehen. Der- Bf, 
(geb. 1697, geft. 1755,) gebört der jatromathematiſchen Schule an- und has in 
ben. beiden genannten Lebrbuͤchern manche gute; im unbern Schriften peumißte 
Erklaͤrung natuͤrlicher — Er iſt vorzüglich durch. feine Streitigkeiten 

t-Haller über die Vorgänge. beim Athemholen bekannt, in ı welchen, er wit 

mit der gehörigen ung verfahren war. 

115) Physiologia, ol: natuurkundige - ontkgeding van het men- 
sohelyk'lighaam, waarin 'deszelfs maakzel,: —N etc, verklaart 


word. Amsterdam 1757,:1758, 8. ibid. :uz&q, 8 

Der unbefannte Bf. iſt ‚ein war Albin’, siht aber nichts Neues oder 
| Biden, 

16), Erancisc. Lam ure positiones ex 'physiologia, Monspel, 
— 8. ⸗ Franc. Boissier de Sauvag E98 conspretus phy- 
siologicns.. Monspeli 1751, 4% 

Lamure war ein Schüler besi Boiffiers, ‚dadaunter bes legterem Namen 
aufgefiihnte: zweite Werk gehört ebenfalls dem Ga mure,an, wie es Boiffier 
mit eigner-Panb in Ma 29 Eremplare angemerkt hatte, (Hehe, Hak- 
‘ ber * iosh. anat. Tom," "Bd 5pı er 368.) 

117 — inc F 8R ufieu Ent "de. physiologie. Lyon 
1762, 20 

"ine iaenhige, ft fee — Kerl, doh nit ohne eame De 
mertun er Anhang De ? iſt ın verſchiede myplaren verſcie⸗ 
den, —XR* AN ndet t nie als ale ie Bf ttatton "Aber den 
Streit’zwifchen Whytt und Haller, wobei fih des Bf. auf die @eite des er⸗ 
ftern neigt : in andern Eremplaren dagegen iſt biefe Differtation weggelaſſen und 
es findet ſich ſtatt ihrer eine Erzaͤhlung des wR Hu ment vom ‚einem fu 
 pbllitifchen, durch Mitch, von eineg mit Quegiüber eingeriebenen Ziege gebeilten 
Knaben. Dufieu ftarb ‘1769 in feinem 32, Lebensjahre, 

„. 218) Anton. Cap.de V.illa physiologiae quaedam mömenta. 
Valentiae ı763, 4. 
„Ein Sandbuch der Phyfiologie ohne etwas Gigenthümtiches und Auszeichnendes. 

219). Sigaud de la ‚Fond tegons-sur l’oeconomie auimale, 
Paris: 1767, 12. | 

Meiftentheils fehr hopothelih da: den Bf. mehr Ponfiker, ale Anatom wat. 
120) Henri Francais Le Hra abtögé — de 
Panatonrie dn corpe hlınkain.. Paris 1768, 12. F 
Ein anatomiſch⸗phyſiologiſches Compendium mit ſchlechten Adbilrungen. da 
Vf. (+ 1770) dat fi mehr als Chirurg einen Namen griuacht. ci: 

is1). Ernſt Platner- a) Briefe eines Arztes an ſeinen — 
fiber den mienfchlichen Körper, Zwei Bänder Leipzig 1770, 1771, '8. 

b) Anrpeopstogie für Aerzte und Weltweiſe. Zwei Theile. Lewfn⸗ 
1772, 1773, 8» | 

e) Quaestionum physiolögicorunt Nhri duo, quorum altero ge- 
neralis, altero particularis physiölogiae potofg Capite illustren- 
tur... Lips„ 1794, 8- 

_ Ale biefe Eäriften enthalten eine frei, philoſophiſch⸗ Beitbeitung ber Phy⸗ 
fiologie, die fi befonders mit Beftftellung und Fytmſcelung ber — 


ii Pr 
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beſchaͤſtigt. Dem philoſophiſchen Scepticismus Platner’s erſchien die gefammte 
Phnfiologie nur als eine probabilis dispuratio,; und er ſprach dieſer Wiſſen⸗ 
a te e 4* en ie ab. Der Vf., (geb, 1744, 
e ‚) war funfzig Sabre lan rofefjor zu Leipzig und ciger der bellften 
Köpfe feiner Zeit. ; 0 j Js zis e ſt 

122) Romanus Asſsthei mer machina corporis humani om- 
nium admirationi proposita. Soloduri 1771, 8. J 
Ein Compendium ‚der Phyſiologie. a 

125) Andr, Braghetti physiologiae specimen. Mediolani 
1771, B- » .“ Kur 

ı24) Henric, Pemberton elements of physiology.. Land 
1772, 8. — Course of physiology, divided inte iwenty leelures. 
Lond. 1773, 8. Ä .. 

Wahrfcheintich: ift beides ein und baffelde Buch, vieleicht in verfchiedenen 
Aufiagen. Beide Schtiften wurden erſt nach des Be. Tode herausgegeben, 
umd. fielen eine jatromathematifhe Phyfiologie dar, welche fi den Halletfchen 
Meinungen ſehr nähert. E 2 .. 

ı25) Paul Joseph Barthez a) nova doctrina de functioni- 
bus eorporis humani, Monspelii 1774, 4 | 

b) Nouveaux elemens de ha science de ’homme. Montpellier 
1778, 8. Unveraͤnderter Abdrud: Paris 1806, 8. F 

Das erſte Werk iſt ein kurzer Auszug aus ben Vorleſungen bes Bfs, z das 
jiweite iſt eine. ausführliche Dhyfiologie, weldhe in Frankteich vieles Aufſehen 
gemacht bat, ba B. einen neuen Weg zur ErMärung der Bebensericheinungen 
durch Annahme eines von der Seele verschiedenen Principe vital einfchlug. 
Der DBf., (geb. 1734, geft. 1806,) war eine Zeit Jang Prof. zu Montpellier, 

126) Felice Fontana ricerche filosofiche sopra la fisica 
animale, ‚Firenze 1775, > — Deutfh: Beobadtungen und Vers 
fuche über. die Natur der thierifchen Körper, . überfegt von Ernft 
Benjamin Gottlieb Hebenftreit, Leipzig 1785, 8. 

Diefe wichtige Arbeit enthält viel eigenthuͤmliche Verſuche und newe Beobach⸗ 
tungen; die Deutſche Weberfegung hat Zufäge und einen Auszug ans dem Werke 
über. dad Viperngift erhalten. Der Bf., (geb. d. 15. April 1730, get. d. 9 
März. 1805,) früher als Prof. in Pifa, fpäter in Floxenz Ichend, ift vorzüglich 
burch feine anatomifihen Wahsarbeiten und durch feine Unterfuhungen über 
das Viperngift bekannt geworden. 

127) Friä. Bernard Albinus de natura hominis. Leid, 
1775, 8: — Deutſch: Von der’ Natur des Menfhen. Wien und 
Leipzig, 1784, 8. | | | 

Ein ſehr fleißig gearbeitetes, auh in der Sprache und Anorbnüng fehr forgs 
fättig gehaltenes Compendium ber Phyflologie, in welchem befonders bie Xu 
nahme unerwiefener Hypotheſen möglihft vermieden if, Der Bf., (geb. 1715, 
geft. 1778,) war Profeffor zu Leiden und ein, Bruder des berühmten Anatos 
men Bernhard — J— Albinus. Den Arbeiten und Meinungen dieſes 
letztern dient es zugleich als wohlgeordnetes und in ſeiner Art vollftändiges Reper⸗ 

28) Joh. Daniel Mepger a) Grundriß der Phyſiologie. Kös 
nigsberg 1777, 8. ebendaſ. 1783, 8. . 

b) Die Phyſiologie in Aphorismen. Königeb. 1789, 8. — Neue 
Auflage: Die Lehre: von der Natur, des Menfchen in Aphorismen. 
Königeb. 1795, 8. .. a 

Der Bf, (geb. 1739, geft 1805,) Profeffor zu Königsberg, hat fih in mehr 
reren Zweigen ber Heilwiſſenſchaft rähmlichft befannt gemacht; namentlich wird 
fein Name ‘ih der Staatsarzneitunde immer rührmlichft genannt werden. Die 
bier gemannten Schriften waren zu ihrer Zeit brauchbare eye — 
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. 129) Nicol. Jadelot plysiologia hominis sani."Naney 1778 

8. WVindobonae 1782, 8. — Deutſch: Lehre von ber’ Natur dig 

gefunden menfchlichen Körpers, ays dem Latein von Panzerbieter, 

mit Anmerkungen von Jo. Chriftian Stark. Jena.1ı783, 8, 
Ein kurzes Gompendfum deu Phyfiologie, das Bekannte enthaltend, 2 


130) Marc. Antom.-Leop. Caldani a) institutiones phy- 


siologicae. Pavia 1778, 8. Cum .animadversionibus Xaver, 
Macri, Necapoli 1787, & — Deutſch: Phyſiologie des menſchli— 
chen Körpers, mit Anmerkungen von Franz Ambrof. Reuf, 
Prag 1784, 8. verbeffert und vermehrt: Leipz. 1793, 8. a 
.*b) Riflessioni fisiologielre, Venez. 1767, 8. — . 

Der Bf. hatte früher ſchon ſehr zahlreiche und genaue Verſuche uͤber bie 
Empfindlichkelt der Sehnen gemacht; die beiden hier aufgeführten phyſiologi⸗ 
fen Werke haben zu ihrer Zeit in vielem Anſehen geftanden. 
n 231) Fr. Cremadelli nova physiologiae.clementa. Romae 
1779, 12. Denuo edid. Ern. Athanasius, Hal, 1795, & 
Ein phyſiologiſches Handbuch nad Barthez. » - - — — 

132) Wilh. Gottfr. Plouſcquet Skizze ber Lehre von der 
menfchlichen Natur. Tuͤbingen, 1782 8. | 

133) William: Cullen physiotögy. = Bdinburglı, 7785, 8. 
Scanzöfifh: von Ed. Franc. Marie Bosguiltlon;, Paris 1785, 
8. — Deutſch: Xeipzig 1786, 8. — Lateiniſch: Venet: 1788, 8. 
"Die angeführte Englifhe Ausgabe der Phyſiologie iſt die dritte; ſchwer iſt ti 
Nachzumweifen, wenn die erften zwei, erfchienen find. Immer bleibt diefes phy— 
fiologifche C's. fchmächftes Merk und weit mehr" bleibenden Werth haben 
feine Arbeiten über practifche Medizin und Arzneimittellehre. "Ei, (geb. 
1712, geft. 1790,) war Profeffor zu Edinburgh und. trat gegen bie Humoral⸗ 
ſyſteme in ber Medizin miteiner neum auf die Thaͤtigkeit des Nervenſyſtenn 
— Lehre auf, bie. noch jetzt die Baſis der Engliſchen ‚Medizin 
ausmacht. a 
154) fo. Frid. Blumenbach institutiones physiologicae. 

Gotting. 1787, 8. ihid. 1798, 8. ibid. 1810, 8..ibjd. 1821, 8. — 
Deutfh: Anfangsgruͤnde der Phpfiologie aus d. Latein. überfegt und 
mit Zufägen von Joſ. Eyerel Wien 1789, 8. Zweite Auflage: 
Wien 1795, 8. — Stanzöfifh: von Pügnet, Lyon 1797, 12. — 
Engliſch: will notes by J. Elliotson. Land, 1817, 8. ib, 1819, 
8. ib. 1820, 8. | | ee 
Dieſes phyſiologiſche Handbuch, bas eine fo große Anerkennung gefünden hat, 
eichnet fih durch Vollftändigkeit, Einfachheit und Deurlichkeit des Vortrags, 
A ‚wie dur Originalität der Behandlung aus... Die Englifche Weberjegung 
vom Sahre 1818 ift bibliogrephifch dadurch. merkwürdig, daß fie dbaß erfte 
durch eine Mafchine gebrucdte Bud ift, die in Einer Stunde 900 Bogen auf 
‘ beiden Seiten drudt. Außerdem fol diefe. Phyfiologie auch ins Spaniſche un 
Ruffifche und zweimal ins Holändifche überfegt feyn, wozu und bie literari 
fchen Belege abgehen. | — — 
135) Aloys Rudolf Vetter Erklaͤrung der Phyſiologie.“ Wien 
1793, 1794, 8. Zweite Aufl,: Wien 1805, 8. E 

Ein gewoͤhnliches Compenbium. Y 

136) Erasm. Darwin zoonomia or the laws of organic liſe. 
Lond. 1794, 4. ibid. 1796, 4. — Deutſch: Zoonomie oder Geſehtze 
des organiſchen Lebens, uͤberſ. und mit Anmerkungen von Jo. 
Dietrich Brandis, Hannover 1795—99, 8. — Franzoͤſiſch: 
von Josephe Frang. Kluyskens, Gand. 1810, 65— Ita— 
lienifh: von Rasori, Milano 1803, 8 — Hierher gehört noch: 


Phyſiologiſche Literatur 581 


Eh riſto ph Girtanner Darftellung. des Darwiniſchen Spftems der 
practiſchen Heilkunde, nebſt einer Kritik deſſelben. Goͤttingen 1799, 81 
Vielleicht das wichtigſte phyſiologiſche Werk, ‚das je in England erfchienen 
ift und das feines Umfanges wegen weniger benupt wirb, als es wohl werben 
folte. Es enthält ein meues —28 des organiſchen kebens, mit Anwendung 
beffelben auf die practiſche Mebigin⸗ Darwin, (geb. 1731, geſt. 1802,) iebte 
zurüdgezogen als praktiſcher Arzt in Derby. BR ER, 
137) (Georä) Friedrich Hitdebrandt Lehrbuch der "Phys 
ffofogie, Erlangeh 1796,'8. eBend. 1798) 8. ebend. 1803, 8. ebend. 
1809, 8. ebend. 1816, (1817,) 8. | ” 
Ein fehr braudbares, faßlich geſchriebenes Handbuch, dem auch die nöthige 
allgenieine undfpecielle Litexatut bergegeben it. Die fünfte Auflage wurbe 
vom Schwiegerfohne des Vts. Carl Hohnbaum, herausgegeben, mit ber Bio’ 
gr Hild ebrandk’s- vermehrt. und manchen Gremplaren das Bildniß defs 
elben beigelegt. Hildebe of war Profeffor: zu Erlangen, geb. am 6, 
Sunius. 1764, ge am 23, m 3, 1016, und hat ſich um Anatomie und Chemie 
Borzüglic; verdient gemacht. ee a 
.: 138)- Georg Prohasfa. a) Lehrfäge aus der Phnfiologie. des 
Menſchen. Wien 1797, .8:..ebendaf. 1802, 8. ebendaf. 1810, 1811, 8 
Phyſiologie oder Lehre von der Natur des Menfchen, Wien 1820, 8. — 
Zateiriiih: Institationes {physiologire humanae. Vindob. 1805, 8. 
b) Disquisitiones anatomico- physiologicae organismi corporis 
humaui ejusque processus vitalis; "Cum iconib. Vindob. 1812, 4. 
— Deutfh: Wien 1812, 4,"  " — Re 
Die im 3..1797 zuerft hevausgegebene Phnfiologie bes Vfs. erhielt fo vielen 
Beifall, daß davon in kurzer Zeit zwei Deutſche und eine Lateinifche Ausgabe 
zu Wien, zugleich auch eine Ruſſiſche und eine Polniſche Ueberfegung veranſtal⸗ 
tet wurde, Die im Jahre.1820 beforgte Ausgabe wünfcht der Vf. mehr--als 
ein eignes Werk betrachtet zu willen, wiewohl fie auf der Grundlage des fruͤ⸗ 
bern Werkes beruht und, wie biefes, die Eiectricität als das eigentliche Prins 
cip bes organifhen Lebens erkennt; eine Anficht, die in bem im ‚Sabre 1812 
erfchienenen großen und theuern Werke ausführlich entwidelt if. Prochaska 
war Profeſſot zu Wien, geb. am 10. Aprit 1749, geft. am 17. Julius 1820. 
139) Jacob Fidelis Adermann Verſuch einer phyſiſchen Dars 
ſtellung der Lebenskräfte organifirter Körper, in einer Reihe von Ver: 
nunftfhlüffen aus den neueften chemiſchen und phyfiologifchen Ent» 
dedungen. Frankf. a. M. 1797—ı800, 8, — Zweite Ausgabe mit, 
Nachtraͤgen und Zufigen. Jena 1805, 8. | 
Der Bf., (geb. 1765, geft. 1815,) war zuletzt Profeffor in Heidelberg; die 
na hr enthält ein vom Bf. gewiffermäßen neu gefchaffenes Syſtem 
er Dhyfiologie. a | R 
140) Cärl Chriſtian Ehrhard SH mid Phnfiologie, philoſo⸗ 
phiſch bearbeitet. Drei Bände. Jena 1798-1800, 8. 343 
Ein Lehrbuch der allgemeinen-Phyfiologie nach: den Grundfägen der kritiſchen 
Philoſophie. x Re 
"i41) Charles Louis Dirma’s -prinieipes de physiologie, ou 
introduetion à la science exp@rimentale philosöphique et médicale 
del’ homme vivant. Paris 1800— 1803, 8. ; umgearbeitet: Montpellier 
1806, 8 — Deutfh: Anfangegründe der Phyfiologie, überfegt und 
berihtigt von Ludwig Auguf Kraus und Chriftoph Jona: 
than Pidhard, Göttingen 1807, 8. = | 
Eine Phyſiologie, in welcher man ein zu ftatkes Vorherrſchen der Specular 
tion und Hypotheſe vor der einfachen Wahrnehmung der Thaͤtigkeiten der Or: 
— mit Recht tadelt. Dumas, (geb. 1765, geb. 1818,) war ein geſchaͤtzter 
ehrer zu Montpellier. 1 | Er Ä Ä 
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40) Anthelme'Richerand nouveaux @l&mens de physto- 
logie, Edition ı et-®.—7; edit. 5. Paris 1801, 8.; édit. 4. Paris 
1807, 8; edit, 5. Paris” 1810,85; edit. 6. Paris 15H, 8-5 ‚edit, 
7.—?; edit. 8. Paris 1920, & | 

Die wiederholten "Auflagen zeigen , daß. has Bud in Frankreich braughar 
gefunden würde; unmöglich ‘war es uns, bei ber Mangelhaftigkeit unferer 
Ä Hülfsmittel die Erfheinungsjahre aller Ausgaben aufzufinden. _ . 
| 143 ) 30. Deine. Ferdinand Autenrierh Handbuch der pinz 
sicheren menfclichen Phnfiologie, sum Gebrauche feiner Riociefungen, 
Zubingen 1801, 3802, .,8:- 

"Zum Leitfaden bei Vorlefungen wegen feiner Stizte (brei Bände). wohl nigt 
ect ——— eher als Handbuch zum eigenen Studium. 

144) Georg Wilhelm Consbru ch Mhyſiologiſches Taſchendug. 
Leipzig 1802, 8. ebend. 1808,-8. ebend. 1817, 8. 

If der zweite Band der von G. W. Comsbru a. Io. Götifopp 
Ebermaier herausgegebenen *— fuͤr practi * * und Wundaͤritte 
und zeichnet ſich, wie faſt alle Theile dieſer Enchelöpäbte, durch eine jtoedimäßige 
Einrichtung, gebrängte Kürze, ‚gute Auswahl und Schreibart aus. ."Meues. zu 
geben liegt nicht in dem Plane biefes Werkes. 

145) 30. Joſ Dömling N der onfologis des s Denfien 

Öttingen 1802, 1803, &, ' 

Nach naturphilofopbifchen Anfihten. | 

146) Joſ. Görreß a) Aphorismen über die wu ‚als Einlei⸗ 
tung zu Aphorismen. über ———— Phyſi ik, Plohoiogi⸗ und Uns 
thropologie. Koblenz 1802, 8. 

. b): Aphorismen über: die Drgansnomie,' L. Band, Koblenz 1803, 8. 
0) Emofition der Phyſiologie (Drganologie.) Koblenz 1803, 8. 

Saͤmmtlich —* naturphiloſophiſchen Anſichten. 

147) Joh. Konrad Wezel Spitem ber anthropologiſch⸗ ⸗phyſio⸗ 
logiſchen Somatologie. Leipzig 1803, 8. 

148) Auguſt Winkelmann Einteisung in bie bynamiſche Dip: 
ſiologie. Göttingen 1803, 8. 

Nah den Grundfägen der Schellingſchen philoſophie und dieſen siemtid 
ſtlaviſch folgend, 

149) — Dillinger Grundriß der Natutlehre dee menfdh: 
lichen Organismus, zum Gebrauhe bei Vorlefungen. . Bamberg und 
Würzburg 1805, 8. 


Eins der verftändigern Handbücher, der p hoſi iologie nad naturphitofophifäen 
Beurbfk gen. 


550). Io. Chriftian Goldbeck die Metaphyſtk des Menfchen, 
ser reiner Theil der Naturlehre des Menſchen Hamburg 1806, 8. 


en Handbuch ber. Phyfisiogie nad) den Grundfägen der Kantifchen Phi: | 
ofophie. 


151) Franc. Emmanuel Fodere.essai' de physiologie po- 
sitive, appliqu6e apenielamend a la médéeine ‚pratique. Avignon 
et Paris 1806, 8. 

Der Bf, diefes Gompenbiums ift gegenwärtig Profeffor der gerichtlichen Me⸗ 
dizin zu Straßburg. 

152) Wilhelnr Liebſch Grundriß der Anthropologie, phyſiolo— 
gifh und nach einem neuen Plane bearbeitet. Erſter Band: Antbros | 
pographie und Anthropohiflorie; Bweiter — Anthroponomie. Goͤt⸗ 
tingen, 1806, 1808, 8. 

Hebt vorzüglich dasjenige heraus, AO ber Menſch fih vor bem 
Thiere auszeichnet, ift mit diefen zivei Bänden noch nidt ——— aber 
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mn wg: ‚weiter lottgelebi worden, Der ne war Arzt ** Velißtifhere zu 


Dar‘ Jo. Chriftien Augufl Heinroth. Grundlage der Nas 
turlehre des menſchlichen Organismus. -Leinjig 1807, 8. 

Mac) rinenen Anfichten „die ſich jedoch den damals geltenden Sceltingfchen 
* nähern. Der Bf. iſt pſychiſcher Arzt und Profeffor in Leipzig, 

‚2aN Arne Eduard Kepler Grundjüge zu einem Goprmik 

2 hyſiologie des Drganismus. Jena und Keipjig 1807, 8. ' 

nuollenbet geblieben, wegen des frühzeitigen Todes bes Bf. 

Te) Phltipp Fritdeiih: Walther Phyſiologie de Den, 
mit ducchgängiger Ruͤckſicht auf die comparative Phyfiologie dee Thie 

1. academiifchen — bearbeitet, Landshut, 1807, 18088 

s ber Ring ften und — pbpſiologiſchen ——— nad 
die, fügen | —— ie. 3 

156) Matihaeus trovich physiologia. Pestlh 1807,. 4. 
une kurze, ganz undedeutende Compilation bed MBefannteften in ber» Phy⸗ 

ogie 
157) Friedt. Ludwig Yuguftin kedtbuch der Phyſiologie deb 
Menfchen, mit vorzüglicher. Ruͤckũcht auf neuste Naturphiloſophie und 
comparative Phyfiolagie. Berlm 1809, ı8ı0, 8 | 

Dat ein ähnliches Streben zum Grunde, wie die Waltherfche Phäffstonte, 
rc ‘aber. die Verbteitüng und ‚günftige Aufnapmmt diefer nicht gletgmäßig 
erreichen. 

158) Curt Sprengel instilufiones, "pfiystolbgicae. Amstelöt 
dami.1809: 1810, 8. (Auch ‚unter dem’ Küef: Institntiones, inedi- 
cae, Tom. I. et Il. Doctrinae de natura humana,.Pars I. et 1.) 

Gote und fleißig gearbeitete. Gompilation, wie die ‚ganzen Inflitutionen,. ‚pon 
— fie die erſte Abtheilung ausmahtz ;: 

159) Carl Sriedric Burdac,die Mhnftologie. Leipz. Y810,'8. 
-, In „einem febe -fuitematiichen, oft auch zu hypotheſenreichen Gange, nad) 
den Anfichten der haturphilofophifhen Schule verfaßt, 

.160) Franz Gruithuifen Anthtopologle öder von der Natur 
des menfhlihen Lebens und Denkens für angehende Ppilofophen und 
Aerzte. Münden 1810, 8 — Diſſen Otganozoonomie. Muͤnchen 
IBII, 8. 

Der Bf. nennt ſich auf den Zitöfh mehrerer Schriften Kranz? don Pas la 
Gr., wobei der kuͤnftige Likerator zu bemerken baf, dah dad von Paula an. zu 
dem Namen Bruith., fonbern zu dem Vornamen rang gehöre, um vo 
Franz bon Aſſiſi zu unterſcheiden. 

161) Bened. Mojon leggi Miologiche.” Genova 1810, 8. 

Eine Darſtellung der Lkebensgefetze, meiſt —*2 wis. Anſichten, als 
— einer kuͤnftigen Phyſtotogie. 

162) J.B. Fi LoveiHé traite Ödamentaire · Canalei⸗ ‚et de 
pbysiologie. Paris 18115 8. 

Der Anfang eines größern Werks über die Igefammmte Westin. 

163) Joſeph Schallgruber Entwurf einer Hhoſſologie des 
Menſchen. Zum Gebrauche feiner Vorleſungen. Gräz 1811, 8. 

Nah dem Faſſungsvermoͤgen und dem Kenntnißkreiſe niederer Kounbärte 
zietmäfig verfaßt, und befonders für Borlefungen, die ein gefickter Lehrer 
hätt, fehr brauchbar. 

16 4) Melchior Geitner Phnfiologie des Menfchen, ober Darı 
ellung Bes Abfoluten in den Funetionen des Geiftes und in den den 
reellen ‚Organismus conflituitenden Organen. Jena 1812, 8. 

Ganz nad den engen Schulbegrifien der Naturphiloſophie. 


7 Pönfiokogifche Siteratur 


wi 1685) m; Sktüetbrer wp: anatomiſch⸗phyſiologiſche Worlefungen für 
Authropologen, Mit des Vfs. Verbeſſerungen aus dem Daͤniſchen 


Uberſebt von LE. Wendt, "Kopenhagen 1813, 8. 


„po der erſte Theil ift in der Ueberfegung erfhienen. 
66) Gottlob Wii Yen Voit Berfuch einer whoſblegiſch m 
Mr On Darfteltung des Menſchen. Nürnberg 1813, 8. 
“Si Baal ähthropologia ossia scienza deib aomo. 
Firenze a 8. 


a 


din, des Menfchen KERN der Thiere, nebſt —ã * weiblichen 
eugungeorgane und des Eies aus den faͤmmtlichen Thierclaffen.) Nebſt 
‚einem Hefte von 10 Foliokupfertafeln. Leipzig 1815, 8. 
Die Abbildungen ſind von Schroͤter in Leipzig geſtochen und meiſtens auch 
bon ihm mach der Natur gezeichnet; ber Text enthält bloß das Phy ſtologiſche 
bes Beugungsgefchäftes. Eine weitere Fortſetzung biefer Phyfologie iR mit 
erfchienen. Der Df. iſt Drofeflor der Geburtshilfe zu Reipzig. 

170) Joh. Bernhard Wilbrand Phoſiologie des Mienſen 


Gießen 1815, 8. 


"Em phyſioldgifches Handbuch, das ſich durch eigentgümtie Bearbeitung und 
Selbſtdenken auszeichnet. Der Bf. iſt Profeſſor zu Gießen. 

178) Samuel Chriftian Luck Entwürf: eines Säfteme ıder 
mediziniſchen Anthtopologfe,, Zum Gebrauche beim Studium der Nas 
Aus und Heilkunde des menſchlichen ‚Drgani izmus abgefaßt. Erſtet 
Band; Gefchichte des vegetativen Kebens im Individuum; (auch unter 


dem Kitel: Grundzüge ber Lehte von ——— Lebensthatig⸗ 
keilt des menſchlichen Organismus.) Frankfea 


. 1816, 8. 
a. Einfehr, ausführliches, nach eigenen An en vendbuch —— Ken 

Holagit a6 aber nicht volfendet worden i ftarb am 28, Mai 
in feinem. 84. Lebensjahre. als” Profeſſor der Medizin zu. Marburg, ’ 

172) Michaöl. a’Lenhossck ä) physiolagia medicinalis 
Vol. IV, Pestini 1816-18, 8 | 
"+ byrIestitutiones Physiologiae organismi humani, usui-aendemico 
accommodatae. Vol. I. H. Viennae 1822, 8. 

"Das erſtere Werk iſt das ausführlichfte phyſiologiſche behrbus der neuern 
Zeit; das zweite Werk ift ein Fürzerer Auszug ans: bemfelben. für, Vorlefungen 
beftimmt. Beide Werke werben - I gefhägt, das ‚exftere guch insbefondere, mes 
gen feiner hiſtoriſchen Rotizen. Bf. war. erft. Profeffor zu Peſth und iſt 
— Profeſſor zu in 
. 173), P.,Magendie precis el&mentaire de physiologie. Paris 
816, — Deutfh: Grundeiß der Phpfiologie, Aberf, von E. Fr. 
— Eiſenach 1820, 8. 

Der Vf. iſt als ber ruͤſtigſte Exrperimentator im phyſiologiſchen und medizi⸗ 
‚nifchen, Fache bekannt, und hat ſich dadurch einen Ramen erworben, der in 
feinem Vaterlande indeffen weit geringer ift, als im Auslande.. Ganz nad 
dieſem Erperimentirwefen verfaßt ift auch biefes Lehrbuch, dem man wenigftens 
den Vorwurf zu allgemeiner. ober zu hoch geftellter Anfichten nicht mein wird. 





Phyſiologiſche Siteratur 589 


174):Stefano Gallinj. elementi.. di * del — umano. 
Pa dova 1317, 1820, 8. * 

Außer Italien nur wenig bekannt worden. 

175) Adolph Ypey priacipia anatomico- - physiologica, Lugl. 
Batav. 1817, 8. 

Eine fehe nüchtern und verftändig gefchriebene — iologie des Menſchen in 
vier Büchern. Der. Bf. (+ 1820) war Profeffor zu Leiden. 

176) Adolph Friedrich Hempel Einleitung in bie Vhyſiolo⸗ 
gie des menſchlichen Drgnnismus. Göttingen 1318, 8..— 

De 2 ebrandtſchen Lehrbuche (Mr. 137) ſehr aͤbnlich, ur? ohne beffen 
Boni nur im entfernteften zu erreichen, im Gegentheile boͤch flüchtig 

b un —5** gearbeitet. 

177) Jean Charles Marguerite Guillaume d& Gri- 
maud cours complet de plıysiolögie, Paris’ 1818, 8. , 

nachgelaſſenes eft, nach welchem Gr. ſeine ſehr befüchten Borlefungen 
‚ baher wenig fordfam ausgearbeitet und ‘vor dem Drüde ſchon veraltet. 

Gr., Geb 1750, geft. 1789,) war Schüler von Barthez und Lehrer von Dus 
mds, im Günzen -mebhr- fpeculirender Phyſiolog, als treuer Raturbeobachter, 
übrigens ein eiftiger Leſer der Galenſſchen Werke 

178) (Lorenzo Martini) elementa physiologiae. Augustae 
Tauriuorum 1821, 8. 

Ein kurzes, aber forgfältig ausgenrbeitetes, auch in gutem Satein gefchriebenes 
Handbuch für Lernende. Der Bf. ift Profeffor der Phpfiologie zu Turin. 

179) Cart Asmund Rudolphi Grundtiß der Phyſiologie. Er⸗ 
ſter Band. Berlin ı82r, 8. r 

Ein fehr, ausführliches, ‚nüchtern und, forgfältig ausgearbeitetes, mit feht 
vielen ſchWbebaren —5*— und- Brobachtuhgen ausgefatteie Weit, biffen Fort⸗ 
fegung nod) erwartet wird. 

180) Sriedrih Kretſchmar Grundriß einer Phyſik des Lebens 
zur Begründung eines wiſſenſchaftlichen Vereins ber hoͤhern Phyſit, 
Chemie, Phyſio-⸗, und Pſychologie. Leipzig 1821, 8. 

Nicht eine eigentliche Phyfiologie, fondern ein Werk von größerer Ausdeh⸗ 
Hung; in welchem befonders der Verſuch aufs neue gewagt wird, das- organiſche 
Leben aus dem Leben der geſammten Natur zu erklaͤren und die Phyſik mit der 
Phyſiologie in naͤhere Verbindung zu bringen. Leſens werth, doch zuweilen 
au — 

181) ©, H. Schubert Ahndungen« einer allgemeinen Geſchichte 
bes webens, Leipzig 1806, 1807, : 1821, 8. 

Wie mehrere andere Schriften biefes Vfs., ‚voll von glänzenden Gedanken, 
welche in: eine oberflähliche, oftmals gezwingene Raturbetragtung verwebt umd 
in. ein frömmelnd » myſtiſches Gewand gehült, für wahre Wiffenfhaft nuglos 
verloren geben. 

182) Jofeph Hillebrand die Anthropologie als Wiſſenſchaft. 
Erſter Theil: Allgemeine Naturlehre dee Menſchen, (au) unter befons 
derem Titel.) Mainz 1822, 8. 

Ebenfalls ein Werk von fehr umfaffendem Streben, welches ſich bemuͤht, die 
Menſchenkunde in weiteſtem Sinne des Wortes (allgemeine Naturlehre des 
Menfhen, Somato » und Pfychologie, endlich anthropologifhe Gulturlehre,) 
möglidft methodiſch auszuarbeiten und bazu die bereits vorhandenen Leiftungen 
nad Kräften benust. Diefer erfte Then ift auch insbefondere wegen ber beige⸗ 
fügten Geſchichte und Literatur der Anthropologie beachtenswerth. 

183) Henrich Steffens Anthropologie, 2 Bde. Breslau r822, 8, 

Das Wort Anthropologie im wei⸗eſten Sinne nehmend betrachtet dieſes 
‚geiftreihe Werk die allgemeine Natur, die Natur des Menfchen und das Reich 
‚ber Geifter auf eine eigenthämliche, oft myflifch » phantaftifhe Weiſe, vr 
der wahren Wiffenichaft nur ‚mittelbar (excitando artilicis ingenium) nügen 
kann, ihr aber auf mehrfache Weife fchaben muß. 


Tr | | 2 222 

586 Phyſiologiſche Literatur 

164) Joſeph Marr von Lechtemſtern der Menſch als orga- 
niſches, lebendes und denfendes Wefen, für ſich überhaupt und untet 
verfchiedenen kosmiſchen Einflüffen betrachtet. Meißen, 1822, 8.: "" 
“ Ein erbärmlihes Machwerk, das weder für Aerzte, noch Für Laien zu brau; 
hen ift, fondern offenbare Irrthümer auf allen Seiten zur Schau trägt. 
185) James’ Hood analytical physiology. Liverpool, 1822, 8. 

Ein in Deutfhland noch wenig bekannt gewordenes Beil. eo — 
II. Phyſiologie in Verbindung mit audern Doctrinem 

ı) Jacabi Bording Purodrın, ya) wadoroyın, tres medi- 
cinae parles, Rostochii et Hafıiae publice. .enarralae. ef junchm 
editae a Levino Batto. :-Rostochii 159.15: 8. +— (Die Phofislos 
gie befonderd: Rostoch. 1605, 8.) et — 

Der. Bf, (geb. 1511, geſt. 1560,) war Profeſſor zu Roſtock, fpäter zu Ko⸗ 
penbhagen, und bat außer biefem Werke und einigen Gonfilien nur —2 
mentarien über Galenſche Werke hinterlaſſſe. ER 

2) Jo. Varandaei physiologia et pathologra. Hanoviae 1619, 

8. Monspelii 1620, 8. und in Opp. Lugd. 1658, fol. ı sw." 
3) Anton. Santorelli de ’'sanitatis nature Jibri XXIV;. in 
quibus explicantur, quaecungue ad partem -physiologieam voca- 
tam a medicis pertinent et de sanitate Auendm‘ Neapoli 1643, Bil, 
.4)'Jo. Barihii plıysiologia humana‘ et;pathologia per tabula 
synoptitas ex Hippocratis et Galeni geniö. ‚Cadomi, (Paris.) 
1653, 8. | — EB 

Der nit weiter befannte Vf. fol einigen ald Arzt in, Paris, 
andern * in Carn —* A j * m ef * * 1: 
6) Jo. Theodor. Schenk synopsis ‚inslitutionium ‚inedigipae 
_ disputatoriae prolegomena, Physiologia,.et Pathologia, veterum 

non minus, quam recentiorum fundamentis principiisque illustrata, 
Jenae:-1668, 4. | | m ws 

Der Df., (geb. 1619,, geft. 1671,). war achtzehn Jahre lang Profeflor der 
Medizin zu Jena, mehr gelehrter Arzt, als Naturforſcher. r 

6) Jo. Theodor. Eller physiologia et pallinlogia mediea, 
s. philosophia corporis humani sani et aegroti, das ift: Myſib⸗ 
logie und Pathologie u. f. w. heraudgegeben von Yo. Chriftian 
Bimmermann, Schneeberg 1748, 8.5 "Schneeberg und Leipzig 
1756, 8. vermehrt: Altenburg 1770, 8 .. 

Das Werk felbft ift in Deutſcher Sprache gefchrieben, und nichts als ein in 
ben Botlefungen des Wis. für Militäcchirurgen nachgeſchriebenes Heft, di 
nachläffig gearbeitet, wider feinen Willen herausgegeben. und nie von ihm ar 
erkannt worden iſt. Der Bf., (geb. 1689, geft. 1760,) war Preußiſcher Leib: 
arzt und. Director ber hirurgifhen Lehranftalt zu Berlin. 

7) Jo. Petr. Eberhard conspectas physivlogiäe et diaeteti- 
ces tabulis expressus. Halae 1753, & | 
Kurz und meift nah Er. Hoffmann; der Bf., (geb. 1727, geft. 1779,) war 
Profeſſor zu Dalle. u | 

8) Kurzgefaßte Phyſiologie und Chirurgie, Frankfurt 1759, 8 . 

Anonym und wahrſcheinlich für Militärhirurgen. 2 

9) Io. Ludwig Leberecht Loͤſecke Phnfiologie oder Lehre don 
dem gefunden Zuftande des menfchlihen Körpers, nebſt einem Unter: 
richte, denfelben zu erhalten, herausgeg. von Chriftian Gotthold 
Schwenke; Dresden u. Warfchau, 1762, 8 ebend. 1767, 8. u. 1771, 


Des Bf. war Lehrer zu Berlin und dieſes Wert wurde erft nad feinem Tode 
herausgegeben. . 


J 
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10) Ratrer"Böonavemtura Martihri Änstitstisndh imedi- 
carum, Fon) ‚Pyeielogiem et — compledtuns. Plorent. 
1771; & 
2 Sregedi, de Pesth ebysiclogin et pathologia. Ultraji 
1772 
1 Ad. Andr: 'Senft eleimehta' physiologiae pathologicae, 
Wirceburg. 1775, 8- 

23) (Carl Friede, Uden) Vorlefüngen für die. mittlere Jugend 
über. den: menſchlichen ‚Körper und die it, ihn. geſund zu erhalten; 
Leipz. 1785, 1786, 8 

14) Aug. Sriedr., —* Grundtiß der nycveri⸗ pathulo- 
gica. Halle 1794, 1756, 8. az 

15) CHriftiamı Gorthelf Wis, — Abeiß der Natur⸗ 
lehre des menſchlichen Körpers, für die Jugend im gelehrten und Bürs 
gerfchulen, enthaltend die wiffensmwürdigften Kenntniffe von dem Bau, 
der Bellimmung und * Erhaltungsmitteln unſers Koͤrpers und ſeiner 
Theile. Leipzig 1799, 8. 

16) Sriedr. Ludwig Kreyſig neue Darſtellung der phyſiologi⸗ 
ſchen und pathologiſchen· Grundlehten. Leipzig 1799, 1800, 8 

ter 


Merkiwärbig, weil in dieſem Schriftchen ſchon bie fp ar und 
in größern Werken bargelegten Ideen des Bfs. niedergelegt find. 


17) Chriftian Heinrih Pfaff Grundriß einer allgemeinen 
Phoſiologie und Pathologie des mehſchlichen Körpers zum Gebrauche In 
academifhen Wotlefungen. Exfter Band. Kopenhagen 1801, 8. Ä 

Iſt nicht w iter fortgeſetzt worden. 

78) Fo. Friede Wilh. Koch Leitfaden zum Unterricht. üßer ben 
menſchlichen Körper und die Mittel, ihn gefund zu erhälten, „Magder 
burg 1802, 8. .. 

19) Job. Stuve Lehrbuh der Kenntniß des menfchlichen Körpers 
und der Gefundheitdichre. Braunfchweig 1790, 8. — Bmeite- Aufl, 
von Wird. Rudolf ChHriftian ‚Wiedemann, rue 
18 8. 5 
Dr Bf. dies näglichen Buches war geb. 1751, u. ftarb 1793. 

20) Friedrich Erdmann Petri, Leufaben zue Kenntniß und 
Erhaltung. des Menſchenkoͤrpers. Fuͤr mittlern Unterricht . — 
Pirna 1809, 8. 

Der Bf. war Lehrer in Fulda. 

31) Cart Lurherig daß phyſiſche Leben und die hie, es zu 
erhatten. Erſter, Hebretiſcher Then: Anſicht des menfhlihen Oe— 

anismus im geſunden und kranken Zuſtande. Zweiter, practiſcher 
Speit: Grundlehren der. Diätetif, Meifien m. Leipzig 1308, 1809, 8. 

— — zum Leitfaden zu anthtopologiſch— diaͤtetiſchen Vorleſungen :in ben 
obern Glaffen der Meißner Kürftenfchule und als Leſebuch für gebildete Nichtaͤr * 

22) Joh. Adam Walther Verſuche in der Phyſiologie und 
Tologie, oder nothwendige Berichtigung unferer Anſicht über eihige 
der wichtigften phyſiologiſchen und hofologifhen Gegenftände, iebft 
einem Anhange, die Darftellung des Mefens der Katälepfie und ihre 
Zuruͤckbildung als Differenz jn bie Form ded Lebens bes 
treffend, Lepzig 1810, 8. 

Nach re Anfi chten. 


23) Cart Ender Beiträge zur Phyſiologie und Pathologie, Ulm 
1812, 8 


— 


- 
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184) Jofeph Marr von Lechtemſtern der Menſch als orga 
niſches, lebendes und denkendes Weſen, fuͤr ſich uͤbethaupt und unter 
verſchiedenen Eosmifchen Einflüffen betrachtet. Meifen, 1822, 8. 

Ein erbaͤrmliches Machwerk, das weder für Aerzte, noch für * ze brau⸗ 
chen iſt, ſondern offenbare Irrthuͤmer auf allen Seiten zur Schau trägt. 
‘- 185) James Hood analytical physiölogy. Liverpool, 1822, 8. 
| Ein in. ‚Deutfhland noch wenig bekannt gewordenes Werk. 


II. Phofiologie in Verbindung mit. dabern Debian 

ı) Jac obi Bording QvaAnyın , Yun), ER DNOZER tres medi- 
cinae partes, Rostochii et Hafiiae publice.. enarratae. et junetim 
edilae a Levino Batto. :Rostochii 19 dnm (Die Phyliglor 
“gie befonderd: Rostoch: 1605, 8.) 

Der. Bf.,. (geb. 1511, geſt. 1560,) war Profeffor au Koflod, fpäter, 3 os 
penbagen, und bat außer biefem Werke und einigen Conſilien nut, a Re 
mentarien über Galenfhe Werke hinterlaffen. 

2) Jo. Varandaei physiologia et paihologia. ‚Hanoviae (619 
8. Monspelii 1620, 8. und in Opp. Lugd. 1658, fol. ı 1 

3) Anton. Santorelli de 'sanitatis nature libri XXIV;: in 

quibus explicantur, quaecungue ad partem -physiologieam voca- 
tam a medieis pertinent et de sanitate Awenda:' Neapoli 1643, fol. 

4):Jo. Baritii physiologia_ humana et: ‚pathologia per täbutas 
synoptitäs ex — ei Galeni —12 Cadomi, (Paris.) 
1655, 8. 

Der nigt weiter befannte Vf. fou eini in als ⁊x in Paris, A 
andern ——— in Carn gelebt Er Em. : 5 it * * 
5) Jo. Theodor. Schenk synopsis institutionium., imedicinäe 
 disputatoriae prolegomena, Physiologia ..et ‚Pathologia, vokerum 
non minus, quam recentiorum fundainenlis poingiplisgue illusirata, 
Jenae- 1668, 4. 

. Der Bf., (geb. 1619, geft. 1671,). war achtzehn” Jabre lang Profeifon, der 
Medizin zu Jena, mehr gelehrter Arzt, als NRaturforfer, 

6) Jo. Theodor. Eller physiologia et‘ pathalogia — 
s. philosophia corporis humani sani et aegroti, das iſt: Myſio⸗ 
logie und Phthologie u. f. w. heraudgegeberi von Jo. Chriffian 
Zimmermann, Schneeberg 1748, 8.7 Schneeberg und Leipzig 
1756, 8. vermehrt: Altenburg‘ 1770, 8, 

Das Werk felbft ift in Deutſcher Sprache gefchrieben, und nichts als ein in 
den Botlefungen bes Wfe. Militärchirurgen nachgeſchriebenes Heft, bäs 
nachlaͤſſig gearbeitet, dig? einen Willen herausgegeben. und nie von ihm an: 
erfannt worben iſt. Der Bf., (geb. 1689, geft. 1760,) war Preußiſcher keib⸗ 
arzt und Director ber hirucgiſden Lehranſtalt zu Berlin. 

7) Jo. Petr. Eberhard conspectas physiologiae et — 
ces tabulis expressus. Halae 1753, 8. Ä 
Kurz und meilt nach Fr. Hoffmann; der Bf., (geb. 1727, geft. 1779) war 
Heofeffor zu Halle. 

8) Kurzgefaßte Phyſiologie und Chirurgie, Stanffurt 1759 8, . 

Anonym Fe wahrfheintih für Militärhirurgen. | 

9) Io, Ludwig Leberecht Loͤſecke Phnfiologie oder Lehre dom 
Pe gefunden. Zuftande des menfchlichen Körpers, nebfl einem Unter: 
richte, denfelben zu erhalten, herausgeg. von Chriftian Gotthold 
Schwenke; Dresden u. Warfhau, 1762, 8 ebend. 1767,8. u. 17718 

Dev Bf. war Lehrer zu Berlin und biefes Wert wurbe erft nad feinem Tode 
herausgegeben, 


/ 


boſbelogiſche literatur 587 


10) Rainer Bönaventura Martini Änstitbtiomim inedi- 
carum, Toin AL ‚phgeielogiem: et hygielinn, a ara Florent. 
771; & 
er Szegedi, de Pesth physiologia et pathologia. Ultraj: 
1772 

iu Ad. Andr: 'Senft elemeitä phhysiologiae pathologicae, 
Wirceburg. -1775, 8- 

+3) (Earl Friede. Uden) Vorlefungen für die. mittlere Jugend 
über. den: menfchlidyen: ‚Körper und die Dite, ihn. gefund au erhalten: 
Leipz. 1785, 1786, 8 

14) Aug. Friede. Hecker Grundriß der Physiologie nethulo- 
gica. Halle 179, T 798 8. 254 
15) CHriftiam Gorchelf Wilh. nn Abeiz det Natur⸗ 
lehre des menſchlichen Koͤrpets, für die Jugend im gelehrien und Buͤr⸗ 
gerſchulen, enthaltend die wiſſenswuͤrdigſten Kenntniſſe von dem Bau, 
der Beſtimmung und * Erhaltungsmitteln unſers Koͤrpers und ſeiner 
Theile. Leipzig 1799, 8. 

16) Ftriedr. Ludwig Kreyſig neue Darſtellung der Phnfiologis 
fhen und pathotogifhen. Grundiehren. Leipzig 1799, 1800, 8 

tet 


Merkwuͤrdig, wert im dieſem Schriftchen Thon bie fp aunfhpernp und 
in größern Werken bargelegten Ideen des Vfs. niedergelegt find. 


17) CHriftian Heinrih Pfaff Grundriß einer allgemeinen 

Phyſiologie und Pathologie des mehfchtichen Körpers zum Gebrauche re 

— Votleſungen. Erſter Band. Kopenhagen 1801, '8. 
ſt nigt weiter fortgeſetzt worden. 

9 — riedr. Wilh. Koch Leitfaden zum Unterricht über den 
—*5 — Körper und die Mittel, ihn geſund zu erhälten, Magde⸗ 
burg 1802, 8. .. 

19) Job. Stuve Lehrbuch der Kenntniß des menſchlichen Körpers 
und der Gefundheitdichre. Braunfchweig 1790, 8. — Bmeite- Aufl. 
von Wirth. Rudsıf CHriftian ‚Wiedemann, a 
1805, 8. 

N Bf. dies nuͤtlichen Buches war geb. 1751, u, ftarb 1793. 

20) Friedrich Erdmann Petri ‚Leitfaden zur Kenntnis und 
Erhaltung des a aaa Sir mittlern Unterricht . — 
Pirna 1809, 8. 

Dee Bf. war kehrer in Bulda. 

31) Carl PFurherig das phyſiſche Leben und bie hf, es zu 
erhalten. Eriter, theöretifher Theil: Anſicht des menſchlichen Dr: 

anismus im gefunden und Franken ‚Buflande, Zweiter, practifcher 
Speit: Srundiehren der Diaͤtetik. Meiken u. Leipzig 18308, 1809; 8. 

Bee zum Beitfaben zu anthropologiſch-diätetiſchen Borkefungen: in ben 
obern Slaffen der Meißner Kürfterfhute und als Leſebuch für gebildete Nichtaͤrzte. 

22) Job. Adam Walcher Verſuͤche in der Phnfidlögie und Mo: 
fologie, oder. nothivendige Berichtigung unferer Anſicht über eihige 
der wichtigſten phHfiofogifhen und hofologifhen Gegenftänbe, nebſt 
einem Anhange, die Darſtellung des Weſens der Katalepſie und ihre 
Zuruͤckbildung als Differenz in bie ar Form ded Lebens bes 
treffend, geipiig ı810, 8 * 

Nah naturphiloſophiſchen Anfi chten. 

23) Cart Ender Beiträge zur Phyſiologie und Pathologie. Ulm 
1812, 8. 
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24) Alexand. Walker —— system:of ‘the hisatory, ana- 
tomy, physiology anıl patholag Y ‘of man. Lond. 1813, 8. 

Ein fehr ausgebehntes Werk, von 4 Bänden Tert und 1 Bande Kupfertas 
fein in Folio. 

25) L. J. Begin prineipes généraux de ‘physiologie patholo- 
gique, coopgonnds daprög, la doctrine de Mr. Broussais. Paris 
1821, 8. 

Die Brouffaisfche Lehre wird von ihrem Urheber und’ feinen Anhängern Me 

decine physiologique genannt‘, weil fie mehr auf’ die Phnftologie des. Kör- 
pers Kö iicht zunehmen vorgibt, als bie bisherige Medizin, und fomtt führen 
.. Schriften ber — — aͤhnliche Tigel, y. wie die hier ange⸗ 
führte Beginſche Schrift — 

IV. Phnfiologie für Nikärite-: 

I) David. Chytraei-orativ' de structura humani eorporis et 
expressis in ea sapienliae divigae et rirtutam vestigiis. Rostoch. 
1679 de dene 

FE hofleozthenlagifce Arbeit. eines Cheologen 

“ 5) Frid. Hoffmann de aileo eonvincendo. ex. artificiosisgi- 
mae machinae ‚humanae struciura,. oratio ‚inauguralis, cum ‚mu- 
nus Professoris adiret. Halae 1693, 4. ibid« 1705, 4.  - 

—— Df., von welchem in dieſem Artikel (IL 75) bereith bie Rede ge 
weſen i 

3) Philippe Fermin instruclion — au peuple sur 
Peconomie animale, a la Haye 1767, 8. 

Eine populäre Phyfiologie, meiſtens nad Boerhaavefchen Grundſaͤtzen; ber 
Bf. ift bekannter durch eine aute Belchreibung von Surinam. 

4) Joh. Heinrich Schutte anthropothedlogia, d. i. Anweiſung, 
wie man aus Betrachtung des Menſchen, ſeines Leibes und ſeiner Glieder 
die Allmacht und Weisheit Gottes etkennen koͤnne. Halle 1769, 8. 

Es. war eine, Zeitlang ziemlich allgemein literarifche Sitte, die Natur det 
Erfeinungen überhaupt, oder einzelne Theile derfelben fo zu betrachten, daß 
daraus. die Erkenntniß Gottes aus der Natur hervorging. So erhielt die lite 
zarifhe Welt eine Phyficotheologie, Aftrotheologie, Keftaceotheologie, Infector 
theologie, Melittotheologie u. a. m., und auf biefelbe Weiſe entftand auch diefe 
Anthropotheologie, ein Zitel, ber an und für fich etwas abentenerlih Klingt 
und nur durch die angeführten Umftänte erklaͤrlich wird. 

5) Paul Uferi Grundlage medizinifch » änthropologifcher Vorle⸗ 
ſungen für Nichtaͤrzte, nebſt einer raiſonnirenden Ueberſi cht der dahin 
einfchlagenden Literatur. Zürich 1791, 8. 

6) Theodor Georg Auguft Roofe Grundriß phyſiſch anthro⸗ 
pologiſcher Vorleſungen. Braunſchweig u. Helmſtaͤdt, 1801, 8. 

Dieſer Grundriß war zu den am Collegium Carolinum zu Braunſchweig zu 
haltenden Vorleſungen beſtimmt. Der verdiente Vf. war geb. 1771 u. ſtarb 1808, 
7) Ni«ol. Treſchow kurzer Entwurf zu einer Lehre von ber 
‚Kenntniß bes Menſchen oder Anthropologie, zum Gebrauch bei Vor— 

leſungen auf höhern Schulen oder Gymnaſien. Kopenhagen 1803, 8. 

95) Chriftoph Bernoulli Verſuch einer phofiihen Anthropologie 
oder Darftellung des phyſiſchen Menfhen nad neuern Anſichten. Er» 
fter Theil: Grundeiß der Naturlehre des erwahfenen Menfchen, für 
Nihtärzte bearbeitet, Bmeiter Theil: Verſuch einer vergleichenden 
Phyfiologie des Menſchen, oder einer Entwidelungsgefhidte und Nas 
BED N ee Menſchen. Halle 1804, 8. . _ 
opuläre Anthropologie nad eignen und e lefungen u 
* —8 —— —— ch eign fremden Ideen, zu Vorleſung 
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9) Chriffian Friede, Ludwig Wildberg Lehrbuch der phy⸗ 
fiföen Selbſtkenntniß für Juͤnglinge sebifhetee Stände, Göttingen 
1807, 8. 

10) Carl Jaec. Diruf Grundfinien der allgemeinen Naturlehre 
des Menſchen, als Leitfaden für Vorlefungen über Anıheopologie an 
hohen und Mittelſchulen zur Belehrung eines jeden, bem die Kennts 
niß feiner felbft am Herzen liegt. Erlangen 1810, 8. 

11) Georg Heinrih Mafius Grundriß anthropologifher Vor⸗ 

leſungen für, Nichtärzte. Altona 1812, 8. 
‚ +12) Jac. v. Reinlein kurzer Umriß der Phpfiologie or der 
Maturlehre des Menfhen, als ein untrügliher Spiegel zur Kenntniß 
feiner felbft, nebft einem Anhange der Sinnfprüche der * Grie⸗ 
chiſchen Weiſen. Allen Menſchen gewidmet. Wien. 1814, 8. 


V. Bergleihende Phyſiologie. 


1) Nathanael Gottfr. Leske physiologia animaliüm com- 
mentatä. Lips. 1775, 4. 

Der früh verftorbene verdiente Wf., (geb. 1757, geft. 1786,) gibt in diefer 
Beinen Schrift an, was gegenwärtig für‘ Zoophyſiologie thun fei, und: was. “ 
bereits in ihr geleiftet worben, Mande wichtige Bemer ung- er diefe PH9 
fiofogie felbft ift beigefügt. 

2) Jo. Frid. BlLumenbach- a) speeimen physiologiae compa- 
ratae inter animantia calidi et frigidi sanguinis. Gotting. 1787, 4. 

b) Specimen physiologiac comparatae- ap animantia lie 
sanguinis vivipara et ovipara. Gotting. 1789, 4. 

Zwei kleine, über werthvolle Beiträge zur ver egieienden Phoſtologie von 
dem um vergleichende Anatomie und Naturgeſchichte überhaupt fo verdienten Bfi 

3) Io. With. —— Verſuch einet Geſchichte un. Phyſi ologie der 
Thiere Chemnig 1805, 8 

Compilatoxiſch und nicht von großer Bedeutung. ng 


VI. Vermiſchte phyfiologifhe Schriften * 

1) David Herliz exertitalionum pbysiologicarum, lib. L 
 Gryphiswald. 1584, 4. 

Der als Arzt, Dichter und Mathematiker bekannte, zu feiner Zeit beruͤhmte er, F 

(geb. 1557, gef 1686,): war Profeffor zu Greifswalde. Die angeführten Ab» 


handlungen find nicht — fortgeſoͤzt worden, und handeln nur einige phyſio⸗ 
logiſche Gegenftände a 

2) Conrad. Boskel disputationes physiologicae. Helmstad, 
1596, 8. 

3) Roch le Baillif (Bailly de la Rivicre) paradoxes physio- 
logiques. Paris 1634, 8. 

Der Bf. war Paracelfift, f. oben IT. 11. 

4) Andr. Rivini philophysiologica. Lips. 1656, 4. 

5) Jo. Jacobi problemata miscellanea circa fundamenta me- 
dieinae physiologica occurentia. Jenae 1662, 4. 

Bulle phyſiologiſche Probleme; der Bf. war Schüler von Rolfink zu — 

6) Aug. Quirin. Rivini theses physiologiom. Lips. 1699 

etc, 12. j 

Der Df., (geb. 1652, -geft. 1738,) war Profeffor zu, Beipzig, befonders als 
Pr betannt. (Bibliotheca Riviana, Lips. 1724, 8.) 

7) Jo. Si — und H enninger theses. physiologicae. Argen- 
torati 1714, 4 
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' 8)ıFaeob; Keil tentamina: medito- physica ad deconiömiam 
nn accomodata. Accedit 'medicivia ' statica. Britanniea. 
Lond. 1718, 8. Leid. 1741, 4. Lucca 1756, 8. 
Der Bf. diefes- noch immer nicht unmwichtigen Buches gebdrt zu ben vorzuͤglich⸗ 
7 Anhängern der jatromathematiſchen Schule und wandte beſonders die höhere 
atvemat auf Phyfiologie und Medizin an. Keil war geb. u. und ftarb 
ppenkrebs, (Vgl. Anat. phyſ. Reafwärterbud, 4, Bo. 146.) 

) Anton van Leeuwenhocock epistolae —— * 

Deltt 1719, 4. 
Es find 46 Briefe in diefer Sammlung, ber erfte vom Jahr 1712, der letzte 
vom Yabr 1717. Der berühmte Naturforfiher Ei -war-geboren 1632 und farb 
1723, befonders durch feine mikroſcopiſchen Unterfuchungen bekannt. 
110) Fr. Elias Preuss ileses ‚pbysiologicac ‚ex operibus mo- 
dicis Chr. Jo. Langii degerptae. Upsal. 1726,°8. Ä 

II) Physiological reveries. Lond. 1765, 8. 

12) John Stedman physiological essays. and ——— 
Edinb. 1769, 8. 

Bloß zwei Abhandlungen, deren eine vom Puls, die andere von der Den 
firuation handelt, | Ei Tue | 

. 13). Christ, Eberhardi Delille physiolegicae animadver- 
siones .seeundum. ordinem Elementorum Piuysinlogiar Halleri. 
Franecker 1772, 4. 

Traͤgt in:fehe vielen Stuͤcken eine von der Halerfihen abweichende Meinunz 
vor , fo daß “ ganze Schrift ein: oft etwas ſtark polemifches Anfehen erhält. 

14) 3.0. Aug, Unzer phoſiologiſche Unterfuhungen Veranlaſ⸗ 
fung der Recenſionen feiner Phyſiologie. Leipzig‘ 1773, 8. 

Vol. oben IE. 100, wo das. bier; in Rebe ftehende phy ſiologiſche Gompenbium 
aufgeführt ift. 

. 15) John. Hunker — on ‚cegiein parts of the ani- 
mal oeconomy. Lond. 1786, 4. ibid. 1792, 4. — Deutſch: 
nn und mit Anmerkungen: von K. F. A. Schelter. —— 
1802, 8. 

Gin für manche Zweige ber Phyſiologie ſehr wichtiges Werk, das in der 
Deutichen. Bearbeitung fhägbare: Zufähe.srhalten hat.. Der Vf. war geb, 17233 
und ftarb 1793, 

16) Io. Danisft Mepger a) opuseula anstomicn et physiolo- 
gica retractata ,.aucta et rexisas: Ikegiomonti. 1790, 8. 

b) Exercitaliönes ' academieae, argumenti aut anatomici, ant 

hysiologici, quas ex disscrtationum Regiomontinarum penu in 
—* collegit. Regiomonti 1792, 8. 

c) Annotationes argumenti physiologici. Regiom. 1792, 1793, 8. 

d) Phyſiologiſche Adverfatien. Königsberg 1796, 8. 

Saͤmmtlich angefangene Sammlungen. Kleiner akademiſcher Schriften. Bal. 
oben II. 128. 

17) Theod. Georg. Aug. Roofe a) Phnfotogifche Unterfuchun: 
gen. Braunſchweig 1796, 8.. 

b) anthropologifhe Briefe. Leipzig 1803, 8. 

Die zweite der hier — Schriften (die Briefe) ift bie legte bee ver⸗ 
‚dienten Bf,‘ Vgl. oben IV, 6. 

18) Gottfried un: Trevitanus a) phyſiologiſche Frah · 
mente. Hannover 1797* 908 

b). Unterſuch ungen über wichtige u der Naturwiſſenſchaft 
und Mebizin. Eſter Theil. Goͤttingen 1803, 8 
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r w für. Anatomie und ologie, fo wie eine nenn 
Yale S rift der beiden Brüder ——— — 

19) Gottfried Schmidt Ideen zu einer Phyſik ber. organiſchen 
Koͤrper und der menſchlichen Seele. Berlin 1803, 8. 

Durch ger Sprade und etgnen Ideengang ausgezeihnet, für die Wifr 
fenfdiaft kaum wichtig gemorbin. 

20) Ignaz Paul Bit. Troxber a) Verſuche in der organifihen 
Phyſik. Iena-ı804, 8. . 

) Blide in das Mefen des Menſchen. Aarau 1812, 8. 

Beides nicht ohne Genialität, aber bis zum Myſtiſchen ausfämelfen phan 
ta. Für bie A rar felbft wohl nur von geringem Nutzen 
21) 89. Caffel und A. M. Wallenberg Skizzen für Zoono⸗ 
mie. xX. Th. 1. Heft. Koͤlln 1808, 8. 

Ebenfalls —— Phantaſie als Wiffenfchaft, baber es wohl auch bei dieſem 

erſten Hefte geblieben iſt. 

22) Georg Prochaska Bemerkungen Über den Organismus bes 
menſchlichen Körpers und uͤber die denſelben betreffenden arteriöfen und 
venöfen Daargefäße nebft der darauf gegrimdeten Theorie, der Tu 
rung. Wien 1810, 8. 

Befonders für die feinere Anatomie und‘ für die Theorie der Grnäpsung 
wichtig. Vgl. oben II. 138. 
+23) Coutanceau revision des nouvelles doctrines ehĩmieo⸗ 
physiologiques suivies d’expöriences relatives à la respiratioh. 
Paris 1814, 8. . 

24) Öottfried Reinhold Treviranus und Ludolf Chrir 
ftian Zreviramys vermiſchte Schriftenanatomifhen und phyſiolo— 
giihen Inhaltes. Erſter und zweiter, Band, Göttingen 1816, Bre⸗ 
men 1817, 1818, 4. 

Enthaͤlt ſehr wichtige Arbeiten fuͤr die feinere vergleichende Anatomie und 
Phyfiologie, und wird noch fortgefegt. 

25) Sriede. Naffe Unterfuhungen zur Lebensnaturfehre und 
Heilkunde, Erſten Bandes erfte Abiheilung: Ueber dag PVerbältnig 
des Gebirmes und, Rüdenmarkes zur Bele buns des übrigen. Körpers, 
Halle 1819, 8. 

Iſt bis jegt nicht weiter fortgefegt worben ; der Bf. war frühen Profeffor in 
Dale, jest ın Bonn. 

26) Wilhelm Krimer phpfiologifche Unterſuchungen. Leipzig 
1820, 8. 

Bahlreiche Verſuche an lebenden Thieren, welche der Vf. in einem Zeitraume 
von drei Jahren (in Halle) angeftellt haben will, gegen deren Glaubwürdigkeit 
aber von vielen Seiten her fehr gegründete Zweifel. erhoben worben find, . 

27) Joh. Frieder. Medel anatomiſch-phyſiologiſche Beobachtun⸗ 
gen und Unterfuhungen. Halle 1822, 8. 

Vier ſehr Lefenswerthe Auffäse aus der pathologifchen Xnatomie mit phyfio« 
logifchen Folgerungen. 


Ä vir Phyſiologiſche Zeitſchriften. 

| 1) ob. ChHrift. Reit Archiv für die Phyſiologie, (vom fieben- 
ten Bande an gemeinfhaftlih-mit Jo, Heine. Ferd. Autenrienp.) 
Zwölf Bände! Halle 1795—ı814, 8. 

Diefe zwoͤlf Bände, von denen jeder aus drei Heften beftcht und den mb 
Higen -Dcrapband ausmacht, und die meiftens auch mit mehren Kupfertafein 
verſehen find, bilden eine ſehr ſchaͤtzbare Niederlage bes Wiffenswürbigften, was 
jener’ Zeitraum für die Phyſiologie Merkwuͤrdiges darbot und zwar find die 
meijten Auffäge diefes Ardıvs. Originglarbeiten, häufig von Keil ſelbſt/ and 
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dethalb von großem Werthe. Auch Anatomie, Zootomie und felbft die pathos 


logifche Anatomie gehen an vielfachem Gewinn nicht leer aus. Neil war geb, 


zu Rhaude in Oſtfriesland am’28. Februar 1759 und ftarb zu Halle am 22, 
Novemb. 1814 am Nervenfieber. Sein Andenken wirb in der theoretifchen mie 
in der praftifhen Medizin nicht erloͤſchen. | 

2) Joh. Friedr. Medel deutſches Archiv für die Phyſiologie. 
Halle-ı8ı5 fg. 8. — — 

Dieſe Zeitſchrift iſt gewiſſermaßen an die Stelle bet Reilſchen Archivs getre—⸗ 
ten und erſcheint in einzelnen Heften, deren vier einen Band ausmachen, Bis 
jest find fieben folher Bände mit vielen Kupfertafeln erfchienen; die Zeit: 
ſchrift wird noch ferner fortgefeht. Die bis jetzt erſchienenen Bände bieten 
ebenfalls eine reihe Fundgrube treffliher phyfiologifher Arbeiten dar und das 
Ganze unterſcheidet ſich, wie es fheint, vorzüglich dadurch von Reil”s Archiv, 
daß es mehr für Zootomie und pathologifhe Anatomie arbeitet, und mehr auf 
die Leiftungen ausländifher Gelehrten Ruͤckſicht nimmt, als dieß bei bem Reils 
fhen Archive der Fall war. In fo fern dient es fehr gut zu einem allgemeis 
neh Repertorium der phyſiologiſchen und zootomilchen Arbeiten bes In» und 
Auslartdes und ift jegt die wichtigfte zootomiſche Zeitfhrift für. Deutfchland. 

5) Fr. Magendio jOurnal de physiologie cxperimentale, Pa- 
ris I82I sq. 8- 

Diefe Beitfchrift wird ebenfalls. noch fortgefest und es ift von ihr bis jett 
ber erfte Band (von vier Heften) vollftändig erfchienen. .: Die Art und Meile, 
wie ber Herausgeber, diefes Sournals die Phyſiologie bearbeitet, (f. oben II. 
173,) liegt denn auch biefer phyſiologiſchen Zeitſchrift zum Grunde, melde 
daher dieferhalb und weil fehr wenig ferenge Auswahl unter den aufgenomme: 
nen Aufiägen befolgt worden ift, den hoben Werth der beiden angeführten 
Deutſchen Zeitſchriften für die Phyſiologie nie erreicyen wird, 

- VIII. Schriften zut Geſchichte der Phyſiologie. 
—1) Joh. Jac.- Kirsten de‘-physiologiae ortu et progress, 
Altorf 1737, 4 
Ein umbebeutendes, 33 Seiten flarkes Programm. 

2) Ernft DOfann Ideen zur Bearbeitung einer Gefchichte der 
Phyſiologie. Berlin 1815, 8. — | 

Eine Einleitung und Ankündigung phyſiologiſcher Vorleſungen an ber ni: 
verfität zu Berlin; enthält wenig Geſchichtliches, fondern einige philoſophiſche 
Betrachtungen über die Phyfiologie; kaum etwas Neues. 

: 5) Christ. Alb. Gotthold Gruner consilium scribendae 
bibliothecae physiologicae. Altorf 1741, 4. 

Bon der verfprochenen phyſiologiſchen Bibliothek ſelbſt ift nichts erfchienen. 

4) Jo. Melch. Verdries physiologia biblica. Giess. 1711. 
Dem Zitel nad fol dad Buch eine phyſiologiſche Erklärumg der in ber Bibel 
vorkommenden hierher gehörigen Gegenftände enthalten und käme denn in die 
Reihe der im fiebzehnten und der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
fo ‘zahlreichen Arztlihen Schriften über bie, Bibel; ob es dieſes wirklich enthalte, 
entfcheide der, dem das Buch feldft zu Gefiht tommt. Man findet aber eine 
foiche bibliſche Phyfiologie brauchbar, (menn gleich von einem Theologen,) zu: 
fammengeftellt in Ioh. Jac. Shmiders bibliſchem Medicus, Zuͤllichae 
1743, 8. Seite 10-340. | X 

5) Mich. Bodogh de philosophematum omnis aevi ac im- 

imis reeentissimi in theoriam medicam inflaxu. Patakini 1817, 8. 
*Eine wenig bedeutende Inauguralbdiffertation, 

6) Jacob. Segarea commentarii. physiologiei, complectentes 
ea,  quae ad partem medicinalem physiologiae pertinent, ad 
Hippocratem de natura humana et Galenum de temperamentis. 
Valentiae 1596, fol. ibid. 1605, fol. DEE = 

Der Bf. war Profeffor zu Valencia und ift bloß ald Gommentator mehrerer 
Hippokraliſchen und Galeniſchen Schriften bekannt: 1. Ä 

f 


1... Mfifiologifihei titan 3% 

 Raypmund: Wes ta urn an — 558 ee ale 

as. Po) T. ‚wönihche physn ie 108 * — 

— ——— — d Br — ie FR 
— —— at ]a.iraduetion, Ihre, de ‚son Araiı, 

airs, des eaux et des ieux.. Paris, an X, s (1803), 8444 
en fing, weitere Fortſe ung iſt bomsbeiben- Schriften: nicht bekannt; geworden 

. Ste 6.;&allimwi ssaggio ee enge i nuovi prot 

2 dell Nsica''del! corpe umano. Oeut fd: 
eig a Über die — Fbr Eee * der Kent 
6 menſchlichen Kärpers, ‚Yan ©. ‚3. P ‚gurnig ‚Sheißgr 

1 hafß Beenn 1794, N) 
10) Christ. Frid. Be as — iae et 'HhFardL 
logiae comparantis brevis exposilio. 66 ‚(auch * 





et aead fasten | Kipei! 
Ein Propramm von MO Sutenpdaberinurifehe Aröye tz äh: * het, 
——— und 33 * er he gut: Meberficht, —8 
bis „zu „des hy ( 828,2 Beiten. A r ‚de ci 
Seel Da bie idt 9 fo wichtig. au 
Datftell ng die ‚Soophnftstögie fe wi oh 
ur dar an · wagt, jet ae ._ "und Biterator zu 
rg ftellt bier Perioden. auf: ‚bie —— 4689 bis 1 eu — * 
Bfe Zeiten: u And» 1 0—$ r u 
en Go’döfsit Baldinder da: Sedndiis ————— 
Hillstianas ih monimentis Hofer. 1Eskind 1775, 4. | ' Shp- 
plements sibid. 17778, 4.00, Ya) inudeſſe n (Opüset me · 6 
Nurlurpytaber braudbarz Wi) a. vorzüglich "die ehre der Alten von’ 
beyieingepflanagen Waͤrme. NAun — 47 p 
12) Aug. Gottlob: Weber Pe RE imitiis 6 
gressibüs (doctrinae irwitabilitatis ; "cum «historia rw 
—— artium morbosae; 'Haläe' * 2 
Sum che, (#20 und" 100° Seiten) undb . —— 
welche von der: ätteftenı Medigim bis Ben Vi Zeitge⸗ 


ar? 


auch die "Meinungen über die Irritabilität zufammen Gt, und hierauf che 
was ähnliches für die Lebenöträfte im kranken Zu wm. on 

13) EraeSt.: Platmer —— uspications 
priwei prin vihalis.. Lips. 1780, 4. 

14) Gualth: Forst. Yerschnir ratio ae tedenttorhihi me- 
ditörlim,F inprinfis Belgartim, ietitis uf'phächomenik et eflectibus 
prineipiiy quod vitam⸗animulenu * a) indagartlis. Gröning, 

1781, 4. simn'nuefl ad. 
5)‘ Dieteria Led "Zimite rmann: doctrihae de solido 
vivo. ‘ori 2 Hal. 179 8. 

16) Theop Henr. Frid. Bursy ‚animadversioncs 
histoxice, * iticae ‚in „doctrinam. de —— — et aut- 
energia. diss. inaug. Dorpat.. 1815,:8», * 

-27) Michael. Albextizpde, (eperamentin dootrinae fata. 


— 1 € 

er J Frida Harles, diss. inaugı sigtens historieng 
— aguinis anliquissimam. Erlang. 179 — Vom Bf. 
überfegt und vermehrt: Verſuch einen Gefcichte: der: Phyjiologie des - 
Blutes im Atterthume, in Sprengel's Beiträgen zur Geſchichte 
der Medizin, 1. Bd. 3. Sthd. Halle 1796, 8. ©, 151—264, 

UAnat. pbyfiol, Realm, VI 23, 88 
\ 


| der Aeghptiſchen, Tübifhen und Griechiſchen Philoſo —* und 


\ — 


N Phyfionomie:;.ntciPager 
nd  gelehete ebeit,. Die abet, wie: 
er se le —326 er Er —* 


das vorhippokratiſche Ze —— ober bie Phyſiologle ae lee mir * 
tie‘ \ 
15) Carol, 'Patin eirculationeit sanguinis veteribus. ‚noläm 
fuisse. Patav. 1685, 4. 
Der Bf. ift ber Sohn des bekanntern Wi Pakt (Guido Patinus) und 
hat ſich mehr mit. Alterthumsrwiffenfhaft‘/: als mit ider | Medizin Be Ani 
Die, Entdedung bes. wahren, Blutlaufes ‚den Alten zuzufchreiben, war —* 


Ian put die eichlingträeiuung ber Aerzte, welcher ‚eben bie —— ‚Sc 5 


""Phyfionomie, Piyfionomik, (Physionemia,) [- por⸗ 
fognomit, —X ebd. Mind) Cor 
„Eh Ysis, Natur... * ari⸗⸗ 
86 Eröbefhreibung, — Äh MERAN, SEA 
yſiſche * —*— colores, Kolores appaxentesꝰ, 
. u 8; fugitivi %,'8 ‚ phantastici®, e.’ falsi®, 8, Variantes”, 
'8'speciosi®, 6. eniphariei®, )’ werden ,. im Gegenfag, don‘ Pigmen⸗ 
ten‘, Fathen genannt, welche ziwat von einer, äußern, (über nit‘ Vor 
ibergebenben. Urfache, . nämlich aus dem Zufämmenwirten, leuchtenda 
und halbdurchſichtiger Koͤrper entſtehen. S. Banken. fl sie dr 
ı) nad Göäthe: zur Farbenlehre $. 136. 2—9) ſ. ebenb. $. 18%“... 
MPbhyſiſcher Influxus, (Physicus intlurus,)) — 
Einfluß?, dien der Lehre von dem gegenſeitigen Bezug in wel⸗ 
chem Seele und Körper zu, einander ſtehen am nächften ſich ;darbietende 
und. am allgemeinſten vperhreitete Auſicht einer urſaͤchlichen Cinwir: 


kung derſelben auf einander, in Nebenftellung. des Decifionalienius 


und der präftabilibten: Harmonie. S. Seele. 1," „au ' 

sr Wänckleri- inet. reg gi ed, 5- B. 1.8. 407. 6) Tuttels 

Erl. der Philoſ. 

ment . — In Ueber —e— des gleichlautenden Griechiſchen 
Vous, jugend, doch nu. in poetiſchem — ©. Zeu⸗ 

ung. — re m 
° 1) ER —— * 

 Phyticei, deögl. ‚N Pflanzenſeele, Be serie Seele: i 

1) Qurıny, don Pflanzen kommend in Anwendung auf die Seele, nach. Be {». 

‚Doffmann, (comm, in Galeni de usü Pest. 2. 2244.) | 

Phytotomie, Dfiansenanatomie* ; (Anatomia, planta- 
rum’, 8. vegetabili is ,). Pflanzenzergliederung : zum. vn ‚ber 
Pflanzenanalyfe in Analogie der Anatomie. 
+1). D. ®. Kiefer’ 6, Elemente der Phytgnomie „1. Th. Phntotomie,. * 

1815. 2) $. 6. Medicud’s Beitr. zur Griassezanatomie u. ſ. w 
Leipz. 1799, — 8. 3) * Meipigni sndtomi plantarum, 
©. om. #678 

Pia mater, 's."meninx, f. ride Hirnhaut, — eniban⸗ 
—— , ſ. unter Nervenſcheiden die. innere, 

Picromel'’ fPicromel*,) Bitterſtoff, Galfenftoff?, 
in der Galle unterfchiedener Eimweißftoff, bem rothen er des Bluti 
analog. S. das Ausfuͤhrlichere darliber unter Galle. ' 

m 2) nah Thenard, (Journ. de Phys, T Pr » 188.) „> ar 
« beandt’ö Lehrb, db. ‘Ghem. :$. 94. 


-Piger, f. Saullenzer. 2; 
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„Pigmente, (Pigmensar,) Wahre oder, Chemifdrer ars · 
ben, (Colores veri®, s. chemici, s.; proprik?, ». ‚corporeit, u 
materiales’, s, permanentes®, s. fixi?,) im Gegenfag wor’ ppyi 
ſiologiſchen und phyſiſchen Farben, ſolche Farben , welche kin bleiben» 

dee Zuſtand von Außenkörpern im Auge bewirkt. .&. Karben.‘ - 


1) 2) Gren’s Handb. ber Chem, 2. Th. $.. 1351... 9 6G6 ad 
Barbenlehre, 1. Bd. 487. - > a * 


Pigmentum nigrum, f. Schwarzes Pigment des Auges. 

Pigredo, Pigritia, Pigrities, Pigritas, Pigror, f. Faulheit. 

Pili, Haare und zwar von Menſchen und Thieten und am allen 
Theilen des Körpers, ſ. Haare, aub Hauptbaate. 


Tr 


Pili capitis, f, Haupfpaate. — congeniti, f. Congeniti pili, 
— meatus auditorii externi, ſ. Ohrhaare. — palpebrarumy 


f. Wimpern. .— postgeniti, ſ. Postgeniti pili. — subalarss, 
s. subaxillares, f. Haare ber Achſelhoͤhle. 
Pilosae partes corporis, f. Behaarte Theile des Körpers, 
Pilosi homines, f. Behaarte Menfchen. = 
Piltgldte Haut des Wagens und der Gedärme, f. unter 
Häute des Magens und. der Gedärme die innerfte Haut. 
Pilus, f. Denis. ..°.. A * 
Pimele, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortd!, Fett. 
2) mind: a: © * J 
——— kymen, ſ. Netze. * FE RR 
-2) aach vorigem Wotte auch im Griechtſchen gebildet: auurudgs fettig. 
Pincette, f. Pinzette. un. | 
' Pinealis caleulus, ſ. Hirnſand. — Elandula, f. Zirbeldruͤfe. 
Pingue corpus, f. Fetter Körper, — ekerementum foetus, f, 
Käfeartiger Hautuͤberzug des Fotus. — gas, f. Hydrogengas. — 
intestinum, ſ. Maſtdarm. — ze 
Pinguedo, f. $ett, ingl. Setthaut, — animalis, ſ. Thieriſchet 
Fett. — ossium, f. Knochenfett. — radienlis et secundaria, 
f. Radicälis pinguedo, — renalis, f. Nierenfett. 
 Pingües appendices coli, {. Epiploiſche Anhänge. — füseias 
epiploi, f. unter Nethaut. — sinus cutis, ſ. Zalgdrüfen der Haut, 
Pinguis membrana intestinorum, f. Mefenterium. _ 
Pinguitia", Pinguities*,-i. q. Pinguitudo, 
‚ 3) Armwobii adv. gent..disp, 1, 7, ed, Harı p. 984. 8) Apuleji met, 
L a0. ed. Elm. p. 39 
 Pinguitudo, f. Fettheit. — 
+ Pinguiusculus', etwas fett, vom ‚Körper überhaupt und einzel⸗ 
nen Theilen. Bol. Fettheit. 
3) Solini polyh. 1. =, c, 19. „ corpora pinguiuscula, atque eo 
‚tarda. ” 
| au glandula, f. Zirbeldruͤſe. 
Pinfel, Pinten, Pinkendarm, ſ. Maftdarm. 
‘“ Pinna, eigentlidy Feder', auch Floffe*, in der Anatomie aber in 
fbergetragener Bedeutung, in ähnlicher Art wie Ala, Bezeichnung eis 
ner Seitenausbreitung eines Theils, auch mohl Dervorragung, in 
Art einer Bade?, befonders in folgenden Fällen: 
3) von Fahnen, Ablern, Golumellae de re rmst. 1. 8. ©. 9, u. l, 9. © 14. 
. 8) Plimii hist, nat. 1. 9. © 19. 3) auch bie Mauerzaden, Binnen wur⸗ 
den pinnae genannt, Caes. de bello Gall, ], 5. co. 89- 


J 


f 
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. Pinmae 'hepatis,,: fi Lappen ber Beben.» — \musehlö, ſ. Diäta: 
tionen. — nasi, f. Stügel ber Naſe. — rulnonum, f. Loben 
ber Lunge. nt 

«. Pinnalarterien, (Piunales arteriae’,) von ber gemein. 
f@aftlipen Nafalatterid am den -Nafenflügel abgehende Arterienztweige, 
denen ſich auch wohl-'ein' ahfehnlicher aus der Be — 
terie zufügt. ©. unter Naſe. 

1) Medel’s'Handb. be menſchi. Anat. 3. 8. ©, 99.. 

Pinnulaet hepatis, {. Rappen der Reber.‘ FJF 
2) Diminutiv von pinnae. Plinii hist. wat. 1. ‘9. 6. 57. 

Pinfelsrtige Gefaͤßbuͤndelchen der Milz, Penicinit en) 
die buͤſchelartigen Endigungen der in. der Mil; fi ich verbteitenden nt 
Her fplenifhen Arteriez“ ſ. unter Milz. ' | 
7)2) Hildebrandtes Lehrb. 5. Anat. d. M. 3. 2. 5. 2174. 

Pinſelartige Gefaͤßbundelchen der Nieren, Penieitiir re- 
num‘) die feinen, ‘wie ‚Härden eines Pinfels zufammen liegenden, 
Endäftchen, der Seitenverzivei igungen ber arteriöfen Rierengefäße, bon 
Ver vasculoͤſen Bogen’ ber iererfubftang aus,“ Vgt. Nieren. 

1) Dildesrthnt’ abehrbe d.’Anat. d. M. Z.80: 8 2175. 

Pinzette‘ 1. Pincette? „Haarzange?, (Volsella®, volsällas) 
if’ dem "Zergliederer, nicht nur zut Erfaffung. feinet Theile, um fie 
dem Meffer entgegen zu bringen, ein unentb — Inſtrument, fon: 
dern auch zu fbfonderung, „größerer Theile, durch das Meſſer häufig von 
Mugen, um ded Haltens mit den Fingern, goder-mittelft des Hakent 


überhoben Zu fern.‘ Er bedarf felbiger daher auch von unterſchiedlichet 


Größe... Sehr kurze, bei verhaͤltnißmaͤßiger Feinheit, find jedoch unbe— 
quem zum Gebrauch⸗ Die gewöhnliche Länge iſt etwan 35 bis 4 8ol. 
Selten bedienen, Zergliederer, die ſich fcheuen, fi darlegende Drgan 
mit. den Händen zu berühren, fi größerer, bis zu 10 und 12 Zul 
Länge mit verhältnigmäßiger Breite, | 

Die einfachen- beſtehen aus zwei !änglien,,. an bem einen Ende fü 
vexreintan Stahlplatten, daß. fie. durch eign⸗ Elaſticitaͤt mit den 


san. ‚auß ‚einander ‚gehen,. wenn fie. nicht beim Faffen durch eimm | 
Figen Fingepdrud an: denk ‚andern -freien Ende einander genahen | 


werden. Ihre angemeffene Breite an dem obern Ende iſt bie zu $ 
Zoll ;ı nad dem unten. aber, zum Faſſen beftimmten. Ende ;u 


nimmt diefe ab, wogegen der Dide verhältnifmäßig etwas. zugefett | 


ift, um den zum Feſthalten erforderlichen Widerſtand zu leiſten;zu 
ſehr verſchmaͤlert duͤrfen jedoch die Enden, womit Theile gefaßt werden 
ſollen, auch nicht —* weil leicht dadurch feine Theile, beſonders Nerven, 
zerknippen werden“Dagegen“koͤnnen mehr fpigtg‘- auslaufende bei 
feinen Zergliederungen von Bändern Vottheile gewähren. Die Faßen⸗ 
ben, die beffer gerablinig, als. abgeftumpft auslaufen, müffen gugleid 
auf ihre Innenſeite mit Querriefen verſehen ſeyn, damit die ‚gefaßten 


Theile, bei einigem Anjiehen.. nicht entſchluͤpfen. Durch den länger 


Gebrauch der Pinzette nugen ſich dieſe Riefen ab, und die Pinzette 
1) Fiſcheres Anweif. zur pract. Beraliederungdt. 1. Ih. ©. 24. 2) mh 
dem Franzöf. Pincette; Diminutiv von Fihnck,' 3) Dedn’s- Antoeiſ. jur 
Leidhenöffnung. S. 45. M 5) von vello, #0.:forceps ;- Bängeldyen zum Ans: 
- ziehen der Haare, aud zu chirurgiſchem — an Curc, act. 4. 

sc. 4: ve 91; Cels. de med. I, 6. 0,18, 4 8FT 
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er bdann nit mehr. gab, wenn nicht ei mechaniſche er ge 
ich fa: Te 7U 7 vr y — 

Gefaßt wird eine Pinzette geſchickt, Indem der Zeigefinger * 
darunter. der Mittelfinget der linken Hand zauf der einen. Platte in 
der Mitte, und nach dem untern Ende auftuht, der Daum aber auf 
der andern Platte den Gegendruck macht.AAvMan chat auch Pinzetten, 
weiche auf der Stelle, wo fie mit der Hand. ‚gefaßt. werden, auch 
aͤußerlich „Kleine, Quersisgen, haben; damit bie Au⸗⸗ eine noch ſi — 
Auflage, haben. -ı si 2 nom 2. 

Manche Zergliedersr, wie Dechye, den ‚Gebraud sine mi 
einem, ;angtomifcen Haken zu. Einen, Infteumente verbundene Pingeite 
vOR.,Kin mitelerer fishlernet Stiel, von eiwa 2. Zoll: Länge ;und: 2 
®inien., Breite verbindet hier naͤmlich beide, + Der, Daten aiſtrrein dop⸗ 
pelter, mit zwei, gahel formigen, gegen das Ende zu mäßig gebogenen und ’ 
zugefpikten Schenkeln; ‚die Beugung' des Dakens-fammt- den: Schens 
£etn bat‘ etwa 2 Zoll. Länge; der Abftand beider Schenkel von einans 
der beträgt '4y— 5 Linien; auf der entgegengefegfen Seite des Stiel 
hebt dig Zange ‚mit zwei. ſtaͤhlernen Platten von 34 bis 4 Boll Länge, 
und hoͤchſtens J Boll,Breite an; gegen ihr Ende zu verſchmaͤlert fie 
fih.- bis auf % bis 2- Linien. Die Platten find oben fehr dicht an 
einander ıgefügt, machen 'aber dann eine gelinde Beugung auswärts, 
vom wo aus fie fi mit ihrem zugerundeten, oder beffer gerablinigen 
Enden einander ſo .meit, ‚aähern,. daß nur etwan ein Zwifchenraum 
von 2. —3 Linien bleibt” Die 2-3 Riefe an den innern Flaͤchen 
ber beide ‚Enden werden am ſchicklichſten fo angebracht, daß bie 
entfpredhenden Vertiefungen und Erhöhungen auf einander . paffen 
Der Bortheil von einer auf diefe Weiſe angefertigten Pinzette 'ift, daß, 
wenn feine Theile, befonderg. zarte Merven- bei der Zergliederung: vors 
fommen, die man beffer durd einen untergebrahten Daten, als 
durch die Pinzette zu heben vermag, man nicht erft bie Pinzette aus 
der Hand legen muß, um den Hafen zu ergreifen, fondern bloß durch 
Ummendung des Inftrumente ſich den Hafen zu verfchaffen‘ vermag, 
-dhne daß das "Auge den’ Theil, der ge dargelegt werben foll, 
aus dem Bid verliert ss”. (5.). 

6) d. 6. D. Eu Se * 

Pipinnd,f. Penis. 

Piseieulus „ —* piscetto, Sifächen, gewoͤhnlich in Jeauten 
gebräuchliche Bezeichnung ww zweikoͤpfigen Armmustels. S. Cora» 
coradialiß,. ; 

ı Pisiforme os — f. Lenticulärer Knochen des Corpus, 

 Pisinnus, ungewöhntih*, ein Knaͤbchen. 22 

») Pers, sat, s. v. 4, 1 

Piſſen, ſ. Harnausleerung. | 

"Pituita, f. Schleim. 

Pituita alibilis, nach ben Anſ — aitere Phyſiologen der eine 
Theu des ermährenden. Stoffs im Blute, deſſen beide andere Galle 
und ſchwarze Galle feyn ſollten. Val. Bilis alibilis, und Melan- 
cholia glibilis. n 

'ı) Verheyen anat. c: h.’libr, IT. tr. 1.6. 8. 

Pituita crassior, f. Ro. — narium, f. Nafenfhleim. 
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- Pituitäria fossa, f. Foſſa der pitultariſchen Druͤſe. — glän- 
dula, f. Pituitariſche Druͤſe. — membrana, s. tunica nasi, f, 
Schneiberifhe Haut, -: ER SER: Ze, 
‘ Pituitariae fossae ossis sphenoidei, ſ. Sphenöidals 
hoͤhlen A r RR "7 rl +” 
.. Pituitarii sinus frontis, ſ. Frontalhoͤhlen. — — Ossis'sphe 
noidei,.f. Sphenoidalhöhlen. ia TER 
Pituitariſche Drüfe, (Pituitaria glandula”,) Hirnanhang®, 
Schleimdrüfe des Gediene?, Unterer-Gehienanhang*, 
Shtammbdrüstein?, © (Hypophysis®, 8. Appendix &erebri”, 
Aden®,) der kleine drüfenähnliche, länglihrunde, auf dem Türken 
fattel des Spenoidalknochens, vor dem Ridleyfhen Sinus, ruhende, 
aus. einem vordern und hintern Lappen beftehende Körper, ‘in welchen 
das Infandibulum des Gehirns übergeht. S. Gehirn. = * 
- 3)5. @. Brunner de glandüla pituiraria. Heidelb, 1688, 4.5 teil bie 
Alten glaubten, fie nehme durch dad Infundibulum Schleim und andere Unrei 
nigteiten aud dem Gehirn auf, welde fie abwärts in die Naſenhoͤhle emtleere, 
2) Sömmerring’d Hirms m. Nervenlehre, 5.62. 3) Hildebrandt’s 
Behrb. d. Anat. di M. 3. B. 5. 2885. 4) Mapyer’s Behr. d. m. K. 
6.8. ©. 155. 8) Th, Bartholimi Berleg. d. m. Leib., überf. v. 
Wallner, 3. B. 6. Gap. 6) Sommerring's Nervenlehre u. ſ. m. 
9. D, 7) Sildebrandts Lehrb. u. f. w. a. a. D. 8) Rad. dem 
gleihhlautenden Griehifhen Worte adın, Drüfe- (Galeni de u, Pr-L 
3.0.9.) . 2 
Pituitosi homines, f. Phlegmatifhe Perſonen. j 
Pituitosum temperamentum, f. Phlegmatiſches Temperament. 
“ Pitylisma ,„ in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortö!, Gefticulation. Re | 
x T) wervlıcun, lebhafte zn.” Hände; wird von Galen (de var, 
i tmenda 1. @. ©. 10.) unter bie Förperlidhen, zur Geſundheit dienenden Uebun: 
gen, gerechnet. u 175 


* Pixidis® 05, f. Decipitallnochen, 
. x) pixis, eine Gapfel, Bühfe 
 Pixis os, f. Sisftüd der Huͤftknochen. ’ — 
Placenta, (Placenta',) (Placenta uteri*, s. uterina),.& 
uteri carnea*,) Muttertuden‘, Mutterleber‘, (Caro’,s 
Affusio orbicularis®, Jecur?, s. Hepar uterinum '°,) der. Länglid: 
runde, act Zoll lange, ſechs Zoll breite, einen Zoll dide, ſcheiben⸗ 
Fbemige, in der Mitte bidere, im. Umfange .dünnere und feflere, vom 
Chorion und der Hunterſchen Haut gebildete, gemöhnlih am obern un) 
binteen Theile des Uterus, etwas rechts, auffigende Körper, durch wel: 
hen das Ei mit dem Uterus. zuſammmenhaͤngt, und in «welchem ein 
dem Ghorion angebörender kind licher“ Theil,.(Pars’*, s. Pla 
1) von Faloppia zuerft fo genannt, (observat. anat, in Oper. Francof. 1600, 
T. I. p. 498.) wegen ihrer einem Kuchen äbnlihen Geſtalt. 9) Th. Bar- 
tholini anat, 1. ı. c. 36, 8) Isbr. de Diemerbroeck anat. 
c. h. 1, ı, c, 99. 4)Fallopii obs, etc.1l.c, 6) Medel’d Handb. 
b. m. An. 4. ®. $. 2572. 6) Verheyn's Anat. Überf. Leipz. 1708. ©. 
244.5 weil die Alten meinten, fie biene, wie fie bieß von ber Leber annahmen, 
zur Blutbereitung für ben Fötuß. 7) Biolani anthropogr. L 6. & 5. 


8) Columbi de re anat. 1. 18. . 9) Arantii de human. foet. c. 6. 
20) Isbr, de Diemerbroeck anat. c, h, l. c, 11) Medel’d 


Handb Bd, menfhl Anat. 4. B. $. 2580. i2) Mayer’s Befär. d. 
menſchl. 8. 5: B. ©, 279. —* | 577 


„t, Plagenta mmoxis.sanguinis;iıı Planetarius‘; 309 
centa foetälis”,) und ein von ber Hunterſchem Haut gebilbetes mis 
terliher"?, (Pars',.s, Placenta- una — wird. 
©. Ei und Emberyo —* 

29 AR, Handbuch ber. Bebutäpitfe. ; 2. ‚Aufl. 5 10, Medel’a 

— ſ. w. a. a. 8. Rede 

80. ° 46 Yörg’d Sandb a.' x 

—— eruoris ——* 7 Eruor!: Des’ Bluts. — fosta-) 
lis, ſ. unter Placenta. ww! säbeehturlafe , 'T. Be Baut. 
— utörl’s.iuteri cafe s!üterina,' 59 me,‘ - - 

Placentaarterien ı (Arteriae placentae‘, ut t ert uhendrs\ 
terien", die Ramificationen der Umbirialarteeen bes Foͤtus in der 
Pintenta, und die auge uUterus acterien in den můtterlichen Theil dee. 
Piaceritn tretenden Arteniengweige) 4. 73% su anne a: 

r) Wöhneried Vai Br. 5 

Placentavenen, (Venad). platertae? N} Müttettugenvenen; 
bie. das Blut aus dem muͤtterlichen Theile: der: Placenta in. Uterus⸗ 
venen, aus dem eirduwan die age reg —— Die 
nenzweige. :-&. Embryo. " :v . ut 

») Leberi praelect, 5a0at; ‚vers, lat. od, Def: Yindob — 2. 14 

Placentulae,';f,: Gotplebonen;.. 2 - j er 

Plaeiditas, f; Sanfımuh 

Plaͤttchen, f: Bitter; auch unter Eontanelien, vordere. ih 


piattchen· der Choroidea (T — —— — ein 8 
mes, weißes, durchſichtiges, nun dem bewaffneten Auge erſcheinendes 
Plaͤttchen, an der innern, hintern, vorm’ ſchwatzen Pigmente Richt 
überzogenen Flaͤche der Choroidea. e. Auge . PERL 

1) 2) nad bildebrandt (Lehrb. d. Anat. d. M. £ 1502,) — ae Se 

Plaͤttchen von Rnochen, f. Knochenlamellken © |, 7° 

Plana fucies eordis, fÜ unter Herzflähen die untere. — fibra- 
rum museularium oesophagt, f. unter ———— Lagen 
der Muskelhaut. — intumescentia, Tr Gaſſerſches Ganglion. — 
o55a, ſ. Slachenkuechen. — — o0ssis etkmoidei, ſ. Papierne 
Knochen. | 

Planae partes Ossis; — f. ebendaſ. | 

Planetariſche Temperamente;, eine nach aſtrologiſchen Gril⸗ 
len bewirkte Zuſammenſtellung der vier Haupttemperamente, und ihrer 
Verbindungen mit einander. So ſoll das faturinifhe Zemperas 
ment? das melancolifdhe und melandyolifch »phlegmatifche,. das Ius 
narifche?,.dag phlegmatifhe und phlegmatifch » melandolifhe, das 
jiopialifde* das fanguinifch-« phlegmatifche, bat venerifhe?, 
das phlegmatifch = fanguinifche,. das martialifhe® das cholerifche, 
das folarifhe”, das fanguinifch » phlegmatifche „und phlegmatifc » 
fanguinifche, beide mit Cholera, das coleriſch⸗ ſanguiniſche und fan» 
guiniſch scholerifhe, das mwercurialifhe®, das, cholerifch » melans 
holifhe, das melandpolifch = holerifche, das fanguinife) » melandpolifche 
und das melandolifc fanguinifche befaffen. Bol, & emperamente 

und Aftro logie. 

1—8) Peufhel’s Abhandlung von d. Phyfiognomie u. f. w. ©. 247 u. 248. 


Planstarius, — 


600: Pläridenedd Plahrare>Iiehrhlentiim S6437Bl3 etc. 
Mant deines Ba on ie Gun IJ.t eil1a0l kin 
a —— ee 2 2220 bin, 





a — des; —— —— * — 
bas, dritte; ne * 9. Piania pedis. 43.34 

Planta pedis „, {rg &ußfohle , auch — dus “Bin. — 
prima, pedis., 1f.,%@ Zarfu Gind: bern sl am) $ A TıE * 49— 
laæantaægſ. ſ. ala — 23353 je) sid „"maissı 


» Plantarepengano antaris aponeurgsis 1) Euflohlen 
fehne, Flehfenhaut, ge Eher Sehnengus;brei⸗ 
tung der Fußſohle?, Aponeurofahan. Schhet,- Sehmigte 
Annabswei t ing: der Fuß fo hleñ Dibiglängehde „ıligamentöfe: Dt, 
welche Hınterndev Daitbebedungider Fußſohlen ſich vom untern Theile des 
Catcanoua⸗ aus vorwaͤrts aus hreitet, amit; tfuͤnf in drei Theile "ober 
Schenkel, (Crura,) getheilten Fortſetzungen zu den fluͤnfꝰ Zehen gebt, 
und ſich fo an dieſelben aufetzt, daß! immer bie zwei Seiten ſchentel 
jeder dieſer Fortſetzungen an der. Seitk?'des:: erſten Gtiedes befindlich 
ſind, der mittlere aber ſich daſelbſt in die Haut⸗· derliert?= "Sie -dient 
nnn Schutzee det unler ihr Niegenden Muskeln! -&, uter Sit enkal— 
muskein, Muskel des Unterſchenkels. 
“hl BOB er" 85 anatı "plan. 2 Aufl, ©. 438. ER HOFER Hi. 
6, dtarndimet;. Sr .180- ae ee. d. praet. Anat. 2, Wi 6 hor-w 
ik, Ad — tisuna ups Bergliederungöt,. ‚Meberf.. Leipz. 1782, a, Bi 


— — Elabhiares arteriae®,) Sohletartetiin 
Sohienpulsaderuf, Man, ; ‚unferfeihet, eine ‚Anferief,; ı (ex- 
J ‚)_ und „eine, inneta ‚(interna “.) beide® Zhheigen. in melde 
ſich dit bintene, Abigl vietig ‚unter dem Calcaneus theilt var „welche 

5 im.der. "Surfohle echten, . "S,. .Yuter, Gruralarterie, chin: 
tere, Zabralarterie, * 
HBor' 8 Hand. b pract. mat. 2.8. $. 627. "2) 3) —I 
Gefaͤßlehre, $. 217. Ei Medel's Handb. d, m. Anat, 3. ®: 4. 1528 

5-8) Bod's Hanbblidg. b. arzn  au‘ 
"Plemsardigitaliewvenp [. Plantarnerden der Zehen.‘ :. 

—— Agamenta n baseos össis: metatürsi- keine ‚et 
— ** . Pinttarhädneht‘ ded zweiten und dritten Knochens dei 
— *2*— &alelineb- &uböideirm ' infimiim ;.=" s. 'Ion- 
Elm,’ medium‘! PB gririm, rhomboideum, s: sunmmilun . [. 

‚a Digntätligamente ves Calcaneus und bes’ euboideifehen Knochens dei 
Zarfub.' —' — —* navienlare plunum ef 'teres, F Ptantarlige: 
hiente des Calcaneus und‘ fea hoideiſchen — | „u ii köm- 
mrune"ossium metatarsi, ſ —— ** Plantarligament det 
Knochen des Metatarſus. — 4 nbörleo-Hauiculäre tränsber 
"sale, ſ _Plantarfigament des feaphoideifchen: und cuboideiſchen Kno- 
chens. — — inter os cunelforme primum et os metatarsi 
gecundum et tertium, f. Plantarligament des zmeiten und dritten 
Knochens des Metatarſus. — — "nadieulari- cuboidenm trans- 
versale, f. Plantarligament des fcaphoideifhen und euboideifchen 
Knochens. — — ossibus metatarsi commune, f. Gemeinſchaftli⸗ 


| r 
Plantarbligarmhetkum osssieic. Plantaria iganientätarsi 601 
ches Plantärigämene der Knochen des’ Metatarſus — “Us en- 
Aeiformis terthi er cuboidei ülfernus ,' Fosteriis; rectuni, 'sıl! 

- perius If Plantatligament des dritten ſeaphoideiſchen und des cuboi⸗ 
deiſchen Knochens des Tarſus. +) tn" navieularis et"cundiförl 
»is primi, ſ "Partarligantent ‘ des [caphoibeifiheh Knochens und 
des erſten ſphenoideiſchen Knochens des Tarſus. — primtm, 
f- Plantarligaimend des ſcaphoideifchen und des erſten —* 
Knochens de Tatſus· — — uiͤntum, ſe Plantarligament des 
ſcaphoideiſchen⸗ und euboideiſchen nochens·afenm ossie 
metatarsi hällueik,' "fr Mantarligament des Metatatfus drr großen 
Sehen. auinti. fi Plantarligament des Metata 
fs ver fuͤnften Zehe na ti genundi et tertit, f Plans 
tarligament des "zweiten imd'" drirten' Knochens des "Metätarfus: 
— — transverkale: os#is metätardi' int), f.’ Pantarfitament 
Des Metätarfüs der fünften Zieh "— — tränsversum inter 'os 
nabieulare et’ euboideum, f, ‚olantasligement des. ltapheidelſchen 
und cuboideiſchen Knochens des Tarſus. 
Aolantarexarteriae, ſ. Piantäratfetien: — — digitales, a 
unter "Digitälarferien des Fußes. — Nerpi, ff, Plantatnerven. 
fen gen‘ digitales,, s. digitorum ‚pedis, ſ. Plantarnerven der Zei 
ben... — venge sf... Plantarvenem:.., — — digivales pedis,. fe uns 
ter Plantarvenen · der Zehen. 9 "un 

Plantarflaͤche des Fußes, —— superficies pedis! * 
ntere?, oder. Untere bohle?. Slähe des Fußes, Watt; 
füß⸗, Flacher Fuß’, (Facies concava®, s. inferior”, s.,Pla- 
um, s. Concavum®, s. Pars\inferior?, ‚8, Planilies. pedis, 
Peunate, Pedion'!“, Ichnos"*, 'Peza®?,) die unterwärts gerichtete, 
vorzüglich in der Mitte concade, der Dorſalflaͤche des — enigsgenr 
geſetzte Fläche deffelben. Bol. Fuͤßſohle. * 
Med B, Lehrb. d. Anat. d. M. 1.8 $. gap. * EN 
‚Fiat Hmdb. 1. B. ©. 304.° 3) Leber!d Vorlef. üb. b. Bergliederungst. 
S. 123. 4) Maper’s Beſchr. d. m. K. 2: B. ©. 374. 5) Rule 
"bimuß’ 8 anat. Tabell. Zub.  - '6);7)’ Leberi praelect, 'arlat. ‚eds novi, 
* 2778%P5 97. ::.8).9) Spigeljä de.&. h. fabr. . 1 6.. '4o-+-13) 
» Nad) ben gleichlautenden Griehifhen ‚Worten, . Vyl. biefe, . *1 
. ligamenta baseos ossium meltatursi f. Eigene 
Plantarligamente des Metatarſus. — — calcancinet 1ossis' navi- 

-Sularis, ſ. Plantarligamente des Calcaneus und des’ ſcaphoideiſchen 
Knochens des Tarfuss — — alcanebs cuboidea, {. Plantarliga⸗ 
mente des Calcaneums und des cuboideiſchen Knochens? des’ Tarfus. 
— — ealcaneo⸗ navicularia ,“ fr" Pantarligamente des Calcaneus 


und des fcaphoibeifchen Knochens des Tarfus. — — Inter calca- 
neum et os euboideum, f. Plantarligamente des Galcaneums ‚und: 
‚ bes cuboideiſchen Knochens des Tarfus, — — — os cuboidenm 


‚et cuneiforme tertium, f, Plantarligamente des dritten fphenoidei- 
„fhen und des cuboibeifchen Knochens des Zarfud, — — metatarsi 
anteriora, f. Köpfhenligamente des Metatarſus. — — ossium 
‚metatarsi, ſ. Cigene. Plantarligamente des Metatarfus, , — — 
tarsi, f. PIORRENBERTERN: des Zarfug, ' 


nf) 
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‚Pleanteris,.(Plantaris‘, 6. Plantaris ‚graeilis?; #9 
musculus,), Zangflehfiger Musfels.oder Langfebniges 
Mustelhen?, oder Langgeſchwaͤnzter Muskel des Unter« 
ſchenkels?,  Bußfohblenmusftel?, Kleiner Ausſtrech⸗ 
muskel der Fußwurzel®, (Extensor tarsi minor”, 6. ‚tibiens 
gracilis®, & condylo-calcaneus simplex?, s femoro-calca- 
neus'?, 8. femoto · calcaneus parvus'',) ber loͤngliche, ſchmale, 
mit einer langen, dünnen, Flechſe verfehene, zwiſchen dem; Gaſtrocte 
mius und Soleus liegende, Muskel, welcher vom hintern Theil des 
äußern Gondylus des Schenkelk nochens entfpringt; ‚fi, ausgebreitet 
mit feiner langen. Flechſe an. ber. Zuberofität des Calcaneus, dem Gaps 
felligamente des Fußgelenks, und am Ligamentum laciniatam, ver 
liert,. oder in die Achillisſehne übergeht, und wohl: vorzuͤglich zur Ans 
fpannung, biefer Ligamente ‚dient... ©: Eußmustelm - - 

ı) nah Riolan, (authrop, I. 5. ©, 43.) .. 8) (Le ‚plangaire,grele,). nad 

Sabatier, (tr. compl, d’anat.) , . 2) nach Soͤmmerring, (Muskel: 
lehre, 9ı 305.) 4) nah Hildebrandt, Eehrb. d. Andt. d. M. 2. Be. 
$. 1284.) 5) Browne's vertentfhte Beſchr. d. musc. 9: Spener; Berk 
1704, ©. 87. 6) Lieutaud'd Bergliederungdl. Ueberf. Leipz. 1782, 
1.8. ©. .473- in der Anmerk. 7) nah Douglas, (myogr. compar, 
e. 42.) - 8) Schaarſchmidt's myol. Kabel. Tab, 20. „2 
Säreger, (Nomenclat. d. Must. ©. 22.) io)" (Feinori- calcanien,) 
nah Dumweil, (Guvier’s Worlef, üb. vergl. Anat. ©. 469.) 11) (Le 
_. petit —— nah Ehauffier, (expos: sommmaire des musc, 
‚erc. P. 30.) TEN / Se * 
Planlaris 'aponchrosts. f. Plantaraponeutofe. = arcus arte 
riösus, f. Arcus der Plantararterin. — — nerveus, |. Plahtats 
nervenbogen. — — venosus,. ſ Artcus der Plantarbenen. — ar- 
teria' externa, interna, profunda, superficialis, f. Plantar 
arterien. — müseulus, f. Plantaris, — — verus, fi Acceſſori— 
ſcher Muskel des langen Flerors ber Zehen. — superficies pedis, 
f. Plantarfläche bes Fußes. | 
Plontärligament des, Metetarfus der fünften Zche, 
(Plantare ligamentum tarseum ossis metalarsi quinti!,) Quer: 
band. des fünften Mitteifußtnohens?,:-Sußfohlenkband 
zur:Vereinigung des fünften Mittelfugfrodhens mit 
dem Hinterfuß, (Ligamentum transversale Ossis metatarsi 
‚quinti?, Ligamentum transversum ossis cubiformis*,) das 
Schmale :Ligament, welhes vom Gapfelligament zwifhen dem ‚cubok 
deifchen, und dem Metatarfus. der Fleinen Zehe, im querer Richtung an 
ben: mittlern Theil der Spitze des britten Keilbeins geht, wo es in 
bie ‚Sehne: des hintern Tibialis Üübergebt. ©. Fufligamente. - ı 
2) Hildebrandt’ö Lehrb. b. Anat. d. M. 1. B..5. zog. _ 2) Lober!’d 
anat. Zafeln, Taf. 25. 8. 4. n. 31. 3) Loder’,ö anat. Handb. 2. Aufl. 
1.8. ©. 499. 4) Shaarfhmidt’ö fondeömol. Zabel. X. X. 
Plenterligament des Metatsrfus der großen Zeche, (Plan- 
'tare ligarhnentum tarseum ossis metatarsi hallucis‘,) Fußſoh— 
lenband, welhes den erfien Mittelfußtnohen mit dem 
Hinterfuß vereinigt, (Ligamentum laterale ossis metatarsi 
hallacis®,) dasjenige Ligament, welches an der Plantarflaͤche des 
Fußes, von der Baſis des erften fphenoideifhen Knochens ſich ausbrei« 
1) Hildbebrand’tö Lehrb. d. Anat. d. M. 1. $. 1018. 2) Nach Weit: 
brecht, (Mayer’öd Behr. db. m. K. 2. B. ©. 388.) 


Plantarligament d. ſcaph. iu ſ. w. Plantarlig. d. zwlu ſ. w. 603 . 

tend, zum untern Ende des Metatarſus des Hallur geht. S. Fufs 
ligamente. —222— EN * 
Plantarligament des ſcaphoideiſchen und des cuboidei⸗ 
ni Ruocdyens des Tarſus, (Plantare ligamentmm navicu- 
ari - cuboideum transversale',) Navicularscuboideifhes 
Zramdverfalligament, Querlaufendes Sohlenband 
zwifhen: dem fabnförmigen Und dem MWürfelbein®, 
Queres Band zwifhen dem Schiff- und Würfelbein?, 
Quérées Fußſohlenband zwiſchen dem Schiffs und Wirs 
felbein, Sohlenfahn» und Wiürrfelbeinbanb*, (Ligamen- 
tam plantare transversum inter os naviculare et ouboideum, 
8. plantare cuboideo -naviculare :transversale, &.scaphoideo: 
cabeideum*, Ligamentum plantare :quintum ”,) dasjenige dünne 
Band, welches auf der Plantarflaͤche des Zarfus, von der ‚Mitte 
des ſcaphoideiſchen Knochens ſchraͤg aus und vorwaͤris, zur hintern Em 
vitaͤt des cuboideiſchen Knochens läuft, und ſich daſelbſt befeſtigt. & 
Fußligamente. Ba a —— Ba TEE Se 
z) Dilbebrandt'd.Lehrb. ber Anat. b. M. 1.8. $. 1018. :. . 2) Roper’s 
anat. Zafeln, Jaſ · 25.0. 5. m, 24:,,,,,4) Moyer’s anat. Beſcht. d. m. 
‚8. 2. 8. ©. 377. 4) Meder’s Honbb. db. m. Anat. 2. B. $. 984. 
5 Loder’d anat. Handb. 2. Aufl. 1.8. 5.447. 6) Medel’s —R 
em. a. a. O. 2 nah Walther, (Mayer’s Behr. u. f, mw. a, DD) 
Plantarligament des fcaphoideifchen und des erften fpbe: 
noideiſchen Rnochens des Tarſus, (Plantare ligamentuiu 
össis navicularis et cuneiformis primi!,) Nawirularliga» 
ment für den erften Beilförmigen Knochen im dem 
Ptattfuß, Sohlenband zwifhen bem kahnförmigen und 
erfien Keilbein®, Innerfted flärkfies Sohlenband der 
Kahn» und Keilbeinbänder?, Fußſohlen- und Plattfuß— 
Band zwifhen dem Schiff» und großen Keilbein, (Liga- 
mentun: plantare primum *,) dasjenige Ligament, welches dor» und 
einwärts von ber Plantarflähe, und vom Tuber des ſcaphoideiſchen 
Anochens kommt, fi hinterwärts an die Bafis des erften fphenoibdeis 
ſchen Knochens anfegt, und eine Fortfegung der Flechfe des hintern 
Tibialis ausmacht; ein ähnliches Band geht-auh von da aus an den 

äweiten cuboideifthen Knochen. ©. Sußligamente, TERN 
1) Hildebrandt'$ Lehrb. d. Anat. db. M. 1, 8. $. 1018, 2) oder’ 
anat. Tafeln Zaf,.25. 8. 4. m. 25. 3) Medel’d Dandb. 5. m. Anat, 
j J B. Er: 4) Nach Walther, (Mavyer’d Beſchr. d. mu 8.2.8. 

« 378. ee 2 
Plantarligament des Zweiten und dritten Knochens des 
Vletstarfus, (Plantare ligamentum tarseum ossis mietatarsi 
secundi et teriii',) Gohlenband ber Bafis des weiten 
und dreiten Mittelfußfnohens*, Unteres oder Söhlehs 
band zmifchen dem zweiten und dritten Mittelfußlmo- 
%en?, (Ligamentum plantare inter 08 cuneiforme primum et 
09 metatarsi secundum et tertium, 8. plantare baseos*, 8. in- 
ferins® ossis metatarsi secundi et tertii,) das rundliche Ligament, 
2) Dildebrandtts Lehrb, d. Anat. d. M. 1.8. 5. 1018. 2) Loder’d 
anat. Taf. T. 25: W. 4. n. 3% 3) Medel’d Danbb. db. m. Anat. 2. 
B. 5. -992. .N:Bober’& mat, Taf. u u. D. . 5) Medel’ö Handb. 
u. f. m a. a. D. . ’ 


J 
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weiches Auf der Plantarflaͤche des Fußes vor: und gauswaͤrts vom; erfien 
ſphenoideiſchen Knoden bes Tarſus entfpringt, und mit feinen innern 
Theite an. die Bafld::desı' zweiten, mit ſeinem aͤußern Theile aber fan 
die Bafis des deitten u des Noæcacua geht. ‚©. Fußli« 
gamente. 

4: "Plantarligamente Des: Gnleaneus. an Des cuboideifden 
Rnodens des Tarſus, (Blamtaria,ligäamenta calcaneo - ouboi- 
dea ;) Furkfohtekbänter, des Ealtaneud: und des Fuboideis 
ſchen Knoch ens desntnrfug, Sohlen?-,:oder Plattfuf: 
bänderä,zwifhen dem Ferſen⸗e und: Würfeibein, (Liga 
menta plantaria inter caloaneum et os..cubeideum *,) Galcas 
nebsrhboideifhe Planstwurkigamemsezolimtened;- Gerfens 
Wircfeib. einband’, :(Ligamentum calcaneo.-.cuboideum .,infe, 
rius®, s:<plautare”,) diejenigen Ligamenteiiwelche.auf der Plantarfläce 
des Fußes vom; Galcaneus zum smboideifhen- Knochen. des Tarſus ges 
hen, biefeiKnodyens untör Ceinander ‚befefligen; und von: denen man 
a) das lange®, oder große?, oder unterfte, die aberfläds 
iheSchiht', (Ligämentam longum.*,-s.' inimum”, Liga- 
mentüm longam plantae pedis! Stratum tendinosum longum 
plantae ‚prdis *.) welches vom Calcaneus, theils weiter hinterwaͤrte, 
iheils weiter vorwärts, an den Tuber des. euboibeifhen Knodens 
scht,.h).d:a 8 [hräge®, pder mittlere, die mittlere Schicht, 
ALigamentum obliguum T,& medium * ), wildes, etwas eütge 

ale 7 * — innen und vorn vom Galcaneus fommt und: in 


3 mn 33 


oberfte, — a $summum os‘ rau: 
— mige*, vozwaͤrts von Calcaneus kommende Ligament, welches 
kuͤrzet als die vorigen, ſich ebenfalls in der erwähnten Vertiefung ganz 
nad) innen befeftigt, unterfheidet.. S. Fu Ligamente.. 


1) Bildehramdt' ‚8 Lehrb. d. Anat. d. M. 1. $. 1018. ) oder" 
. „And. Zafeln Taf. 25.8.4. 0. 20. 3) Mayers Berdr. d. m. Kir 
B:& 175." * doders anat, Taf. a. a. OS. | g)IMedel’s Handt. 


* m Unat.' 2. '$. gea. Er nimmt drei Schichten in demſelben an, ‚mb 

1 fiehts die ſe bemnad) —* Ein Ligament an. 6, 71, Me d.et?8 „Handb. u. ſ. w 

0. 0. D. 8) Loder’s anat.-Taf: a. a, D. 9) Mayer’ 8 Befär. u. 
‚tm. dD.*, 10), Medel’s Handb, u. f. w. &. a. O. 11) 129) 
2 — B, Lehrb._.u. f.w. a. a. O. 13) Mayer's Beſchr. u. ſ. 
wWw. a. a. O. 14) Nach Walther. Mayer’s Beſchr. u. ſ. w. a. a. D.) 

15) dobrers anat. Taf. a. a. OD: n. at. 76) Meckel*6 Handb. u f. 

„ %. a... D. 17) 18) Hildebrandt’ödLehrb. u. f. w. a. a. D. 19) 
297 Sömitetting”d Banderlehre/b. ı01. 20)29 ildebrandtes a. 

u. ſ. wu a. D. 

Plantarligamente des Calcaneus und des ſcaphoideiſchen 
"Bnadens des Tarfus, (Plantaria ligamenta calcaneo - navi- 
„euläria®,; 8; calcaneo-scaphoidea?,) Sohlenbänder des Aadt 
förmigen und des Ferſenbeins?, (Ligamenta. plantaria cal- 
canei,et ossis navicularis *,)- die beiden Ligamente, welche von 
der Plantarfläche des Caltaneus zu der des ſcaphoideiſchen Knochens 
"gehen, beide Knochen an einander befeftigen, und von denen man 

ı)y Hildebrandt’ Lehrb. d. Anat, d. M. ı. B. F. 10178. 2) Med.el’s 

en an. Anat. 2. B. F. 980. 3) « Loderes anat. Taf. 8. 25. 

. 4. mn. 22. 


x 


Plantarlig. d. dr, ſphen. u. d. cuboid. Kned. T. Plantarnäven 605 


a) vas flache, oben glatter, ‚(plannin®;) welches vors und einwaͤrts 
von dem vordern Procef des Galcaneus kommt, umd (hräg) einmwärts 
zum "mittlein Hintern Theil des Tcaphoideifchen. Knochend geht, b). das 
runde”, (teres®,): umterfeheidet „iaweldhes an derfelben ‚Stelle emts 
fpringt, umd 3 nur etwas meht EN an. ben fraphouſcin Ano⸗ 
gen anfest, S. Sußtigamente, ATI? J v, 

:,57 6)iebenb. n. 43. 7 8) ebendin. 22. 

Plantarligamente des Dritten ſphenoideiſchen nd. des 
euboideifchen Knochens des Tarfus, (Plantaria ligamenta . 
ossis cuneiformis tertii et cuboidei',) Plantarligamente 
zwiſchen dem Wirfeltnohen und dem dritteilifeitför- 
nigen Knochen, Söhlenbänder zwifhen dem⸗Würfel⸗ 
Kein und dem dritten Keilbefne, Fußfohfenbänder is 
Then dem Würfel: und dritten Keilbein, Cigamenta 
plaritaria inter 08 cuböideum et cuneiforme tertidm?;,) diejenit 
gen Pigamente, welche auf der Plantarflaͤche des Zarfus vom ecuboi⸗ 
deifhen zum drittenn ſphendiderſchen Knochen des Tarſus gehen ünb 
diide mit einandet verbinden. Namentlich untetſcheidet man a)" das 
untere, oder gerade laufende*, oder gerade, (inferius®, 'gl 
rectum 75 welches einwaͤrts von dem Tuber des cubordrifhen’ An’ die 
Mitte des beiten fphenoideifhen Knochens. geht, und bdas obere, 
(superiug‘,) zumeilen. aus zwei Theilen beſtehende Ligament, welches 
Dom innern rauhen, Rande des Sulcus des cuboideiſchen Knochens 
kommt, und ſich unterwaͤrts an die Äußere. Flaͤche bes [phenoideifhen 
anlegt, ©) das hintere, oder Kateralligamenf, (Ligamen- 
tum: laterale ossis cuneiformis tertii et cuBoidei ®,), welches bins 
terwärts vom cuboideifhen Knochen Fommt, an ben. hintern ſcharfen 
Rand der Spige des dritten fpbenoideifchen Knochens gebt, und mit 

dev: Ligamentöfen: Maſſe des feapheideifhen und OR, Saptgne 
— iſt. S. Fußligamente. . 
4) Hildebrandt's Lehrb, db, Anat. d. Mi 1, 8, 5. 2018. * 3 LH f' 
‚anat. Taf. I. 25. n. 33. 4) Mayer’d Belhr d. m. R., 
15) Wiedemann” Handb. d. Anat. &. 1dr.'' °6) Site 
Eehrb. ur f. w. a. a. O. 7 Mayer!s Br u f. w a. a. O.29) 
Hildebrandt's Lehrb. m. f. w. al a. O. S. 696. 9) sbenbi:f. 1020. 

Plantarligamente des Tarſus, (Blantaria ligamenta tarsi',) 
Soblenbänder? Des: Zarfus, Plattfußbänder?, diejenigen 
meiftens Eurzen Ligamente, welche auf. der. Plantarfläche bes Fußes 
die Anochen des Tarſus theils unter fi, theils mit ben‘ Ruohm des 
Metatarſus verbinden. S. Fußgelenke. 

1), SAtdebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 1: B. $. rorg. 2) Lover 8 


anat. Tafeln, Kof: 25. F. 4. n. 20. *5. Rayer' 8 Beſcht. „ve m. 8. 2. 
B. ©. 175. 


Plantarli mente zwiſchen dem Wuͤrfelknochen und dem 
Ben Feilförmigen Rnochen, ſ. NPlantarligamente des diitten 
ſphenoideiſchen Knochens u. f. mi \ 

PDlantsrnerven', (Pläntares nerwi”) a aaa 
Sohlennerven*, die ſich im der untern Fläche des Fußes: verbreif 
renden Nerven, fämmtlich Zweige des Tibialnerven, welcher :fich dm 
der Gegend des innern Knoͤchels in zwei Zweige RR: bon 
4) Bod’s Handb. d, pratt. — 2. Ye '$. _— u, 2 


*4 
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606 Plantarnerven ber Zehen. - Plantarzehenvenen 
inernF:roder größern“ Planfarnerven, oder innern 
Sihienbeinsafh”,:(N,.plantaris internus®, 8. major?, Ramus 
tibialis. interior*%,) weicher fih in der. Haut und den Muskeln des 
inmern Theils der Fußſohle verbreitet, und den dußern’ oder Pleis 
neen’? SPlantarnerven, den dußern Schienbeinsaft", 
(N. plantaris .externus'*, s. minor”, Ramus tibialis exterior "%,) 
welcher fih auf gleiche Weife, wie der vorige, ‚in der aufern Seite 
ber Fußſohle verzweigt. S. Iſchiadiſcher Nervenplerus,. 
10) Mayer⸗s anat. Befhr. b. m. K. 8. B. ©. 370. 11 - 16) ebend. 
S374 14.* a PET Er, » u WII 8: 
Plantaͤrnerven der Zeben", (Plantares neryi digitorum pe- 
dis?) Sehenaͤſte der Plantarnerven?, Alantarbigitels 
nerveon*. Zehennerven an.ber Fußſohle“, Sohlennerven 
der Behen®, (Nervi plantares. digitales ”,) bie ſich in der uns 
tern - Fläche. ber Zehen. yerbreitenden Endzweige der Plantarnerven, 
von,denen,der innere an jeden Rand der erften drei Zehen, und an 
he inneen der vierten, ber äußere an dem äußern der vierten und den 
zußern und innern der fünften Zehe einen Zweig ‚abgibt. ©. Iſchia— 
difher Nervenplexusßßs. 7— 
a), Bo,8’8 Handb. d. pract. Anat. 2, B. 9. 627%... 2) 3) Mayer’s Befär. 
db. m. K 8. B. ©. 374. ebend. S. 379. 5) Bock's Handb. m. f. 
ehe ee Teen 5. — 
Plaͤntarnervenbogen, (Plantaris 'arcus nerveus,) Tiefer 
erpenbögen der Sußfohfe*, (Arcus nerveus plantaris pro- 
fündus*,) der von dem tiefen, ober Muscufarafte der äußern Plans 
tarherben und der Fußſfohle in feinem Verlaufe von hinten nad vorn 
und von Außen nad Innen gebildete Bogen. &. Iſchiadiſcher 
Mervenplerus. | | 
i) 2) Mayer'é Beide: d.m. 8.8.9.8. 378. '' 
Plantarvenen“, (Plantares venae?,) die in ber Fußfohle ver 
laufenden Venen, welche in oberflähliche?, (superlieciales*, 6. 
subcutäaneae?,) ide der Haut imd der Piantaraponeurofe ein 
aus fleinen Zweigen be ehendes Geflecht, das Plantarvenen- oder 
Dohlfußgefleht*, (Plexus venosus plantaris?, Rete veno- 
sum plantare®,) aus welchem die Fleine und große Saphena. ent: 
fptingen, bildende, und in tiefe?, (profundae'°, s. musculares",) 
welche die Plantararterienn begleiten, und in die hintern. Zibialvenen 
übergeben, unterfhieden werden. ©. Eruraivene 
N Bock6s Handb. db. pract. Anat. 2.3. S. 627. 2) Hildebrandt’ 
Lehrb. d. Anat, d. M. 4.8. 5-2696. 3) Bocks Dandb. u. f. w. a. a. D, 
‚5 619. 4) Hildbebramdt’ö Lehrb, u. f. w. a. a. O. 5-7) Bod's 
Handb. u. ſ. w. a.a.D. » Hildebrandt's Lehrb. u. f. w. a. a. D. 
9—ı11) Bod’ö Handb. u. f. w. a. a. O. 
Plantarvenengeflecht, ſ. unter Plantarvenen. 
Plantarzehenarterien, ſ. unter Digitalarterien der Füße. 
Plentarzebenvenen', (Plantares venae digitales *,) die am 
unteren Theite der Zehen verläufenden Venen, von denen bie tieferm die 
Piantararterien der Zehen begleiten,. und in die tiefern Plantarvenen, 
die oberflächlichen, in das. Plantarvenengefleht übergehen. ©. Cru» 
zalvene.;: ° ” *34 
1) Bo e's Handb. d. pract. Anat. 2. B. 5. 619. 4) Dildbebrandt’s 
Sehrb. d. An. d. M. 4. B. 5. 2696. 


Planta-tendo-phalangei muscaki: Platten d. Angenliter 607 
erg tendo-phälangei. niusenli,sif,. Lumbricalinuskeln des 
Bed, - Pre, aaa DEE a a en ee Deine 
Planum aponeuroticum diaphragmatis, f. "Aponentotifche 
Erpanfion des Diephragma’d; — ‚fibrärum ventrieuh esodernum, 
f. unter Häute des Magens und der: Gedaͤrnie Muekelham, dufere 
Faſerſchicht —nyfrontale. orbitae, ſ. Gewölbe der Augenhoͤhle. 
ninclinatum aperiurae pelvis- superioris et inferioris, 
unter Beckeninelin ation. — maxillare vörbitae;, [. Bafts der Ar 
genhoͤhle. + orbitule maxillae superioris , f. Orbitalflaͤche des 
Obettiefers. — aſbtarium ossis masillaris superioris, f. Dbs 
bitaiflähe des Oberkiefers. -- pedis, ſ. Pantarfläche : de# Fußes, 
ingl. Metacarpus. — semicireulare erani, ſ. Semicirculäte Kno« 
henflähe des Gehimfhäbers, © 2 mt 
+ Plepperer,' Plappermaul,'f. Shwäger, ; 
Plapperhaftigkeit, f. Geſchwaͤtzigkeit. eg 
"u Pfasina „im Uebertragung des gleichlautenden Grte hiſchen 
Borts tin’ Gedid, ſ. Formation, auch Organ und Otga- 
mam us. 2 u ee 


der⸗ Menih fo genyannt wird.; .'ı ı 


- . } I * 4 A, 
sy) #Aucubh Ptudensii caihemerinsn‘ UF, v7, 284, 1, ER Au IP — 


b Plastica vis, fı Bildungstrieb. : ' Fa X 
Plaſtieismus, neu gebildetes Wore!; Bildungstriebe— 
1) Harles's Handb. d. aͤrzti. Klinik. 1. B. ©. 68. DEE RT 


Plaſticitaͤt, desgl.“, Bildung ducch> eigne Kraft oder. auch in 
Berücfihtigung der Befähigung dazu. Bol. Bildungstrieh, 
1) Harleß's Handb. d. Ärztl. Klinik. 1. 8.8. 8. ' nn 
Plaſtieitaͤtsſy ſtem, nach Harlep" das Syſtem der Hie’orgas 
nifhe Maffen» und Formbildung durch Anziehung und Aneignung ber 
organifdy = bildbaren Materie : volbringenden, und dadurch Ernährung 
und Wiedererfag dutch Anſetzung' gleichartiger und Abſtoßung ungleidys 
artiger Theile bewirkenden Maffe, und der aus biefer gebildeten Drs 
gane, in Zufammenftellung mit dem Jrritabilicaͤtsſy ſt e m und 
Senſibilitaärsſyſtem. ©, Bildungétrieb mon 
1) Dandb, d.-Ärztl; Kijnikeet. B. S.“58. — 
Plaſtik, fs Bildung, tn — 
ı) ÿAArleßs Handb. d. aͤrztl. Klinik. 1. B. S. 68. 


⏑ »" 


Plaſtiſche Braft. oder. Lebenskraft, ſ. Bildungettieb — 


LZympbe,.f. ‚unter · Faſerſtoff. 

Plaͤſtiſcher Proceß, ſ. Bildungsproccsßsss. eo... 
Platae, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Werts", 

i. q. Omoplatae, f. Shulterblatt, er 


1) mAara,, in obiger Bedeutung‘ Hippocor. de loc, in kim, , 8 


wAury, eigentl. die breite Flaͤche des Ruder. | 
‚Platte, f. Stage. — Beine oder Rnochen des Siebbeins, 
f. Papierne Knochen. — Pfanne des Schulterblsttes,:f. Gies 
noidalhöhle des Schulterblattes, : - -.  - - —— 
latten, f. Btätter. ee Een 
pi der, Augenlider“, Augenliderplatten, (Paginae 
palpebrarum ?,) die auswendige, vom Auge abgekehrte, und die 


4) Dildebrandt?s Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. 5. 1448. 9) Halleri 
el, physiol. 7, VL 16. ‘2, $. ı1, ei z N er “  sbsh ira 


\ 


608 „BDhasten der harten Hinhaut Platysmanyoides in!” 
iywendige „benz ‚Auge, zugekehrte Flaͤche ben Augenlider, welchebeide 
an den Raͤndern derſelben mit einander in Verbindung ſtehen· ©. 
Au enbider. I... MEET: nt 
latten der, harten. Zinhaut, ſe Ramellen: ber garten vo. 
haut. — des Siebbeins, ſ. Papierne Kuodhenas ı «v: | 
Plattengewebe unterſcheidet Heufingersnäls-eine Art: des: win 
ipm unterſchiedenen Horngewebes, ir «dem maͤmlich der: — 
ſich von der umgehenden, Natur, abzuͤgrenzen ſtrebt, unter deren Bons 
fliet, bei geganfeitiger ‚Einwirkung der Natur auf feine⸗ Dberfläche; die 
Diattenform ‚hervorgefiti: Ber udem ı Menfcheniigählt—er Bahimiısdäs 
pithelium , die ‚Dberhaut die Schwielen, die Naͤgel. Mg, ad 
hd Bawa w RMaln. —— ‚SI = 
LAUNE * Hilfolögie. 1. SH. 2. Eifens 18239 Musa) Bes ne’ 
„Pieter Wulft. des fünften, Behirangpar fe Baticte 
anglion, 
Pie sh ußes exiimug® , 8. parvus⸗ 6% Eh, im: ‚engern 
Eu a untere „Q Thei „der. Füßen. auf, melden, ber, Menſch im 
.. un Gehen wickli \ füße oder auftritt, von wo an befonders 
F Fuß eine Richtung vormaͤtts nimmt, indema er mit dem Un: 
—— kel im Gelenke einen Winkel bildete Erebeſteht aus der Fuß⸗ 
wurzel oder Ferſe, und dem- Mittelfuß, mitund ohne Zurechnung ‘der 
an legten ſich anfuͤgenden Sehen: SS Füße, auch Ptan tarflaͤche 
des Fußes. Tr Ze 
‚ad. — — Sb 185. 0). 3) —— de h. c. Kr. 
1.32, 8 6., 11114) BhE?B Sandbu vrıpract; Unat.d. BIS: 1679. 
pi ußbander, fi Plattarligamente des‘ Tarfus. : — — ʒwi⸗ 
ſchen Dem Ferſen⸗ und Wuͤrfelbein, ſ. 'Wantiligeüsendtäet 
Galcanens; und Des cuboideiſchen Raro chens. 
„„Platypus.,.in- Üebertragung: des Grieciſwen Bones, fi Pedo. 
. 1) mARrTYmOUS, vom wharuss breih. und, maus, Buß. er‘ 
 Platysmempoides, (Platysm.a —— Pla tys- 
mamyoide,? 31:56. muslulass); Breiber. Dalsmustel?, 
Sleifhhaut des Halfest,ısdaurmusßelf; oder Viereckig— 
ter Muskel des Halfes®, Breiter Hamtmuskel des Hal: 
fe8”, (Musculus subcutaneus®, s. cutanetus®:colli, Musculus 
latissimus!°, 8. latas’**- colli,’Muse. auricälde"et atrigue labro 
commmnnis #?,'iMust. ‚quadramsigenae*? I‘ vetragonus*?, s. 
detrahens quadratus'”?, 8. cleido - sterno- Chtaneuis faciei "6, ı5, 
ihoraco - maxillo-- facialis #7 ,y der dünne‘, breite , dem gEößern Theil 
"ana EoWwyptr,,(myorom isef.. ed. Taf. c. 7.) Muwdes KAurunau wird 
von Galen überhaupt ein breiter, Muskel ‚bezeichnet, (de musc. dies c. 7.) 
2), — — observ. an., c. a. 9. 20. 3) ‚nad: Soͤmmerring 
* —— 143.) 4) ad) Dildebrandt, Eehrb. d. Anat. d. M. 
Due « 1098.) 5) ‚nach Schaarfhmibt, (myal,,, abe, Zab., 4.) 
En —ã berleuifchie Beſchr. d. musc. Bon · S —R . Berl.’ 'r?o4. 
SHINE Mayer’E Behr... im, K. 3:8. S We) 8 Wal⸗ 
theres myol. Handb. 2. Aufl. ©. 130.. MSchaarſchmidtes myen 


ge a. a. O. 10) nah Douglas, (myogr. Re % 9: ' ai 
2 anthropo „1.5, ® 14.) 12) nach Caſſ« penktar- 
una on,1.%: ers ArERpen —S— "we: 169 £ jr 10.) 


»i7 Sfilg ad!delh, e⸗ — 1. We. Nach Er dee Filfromehktal” A 
in» Mudl. fe 12.)..::27) — — ER: nr ——— (asp. 
sommaire des musc, etc. p. 49.) »!t 2. 
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Platysternös Plethos | 609 


des Halfes ſeitwaͤrts bedeckende Muskel, welcher Bon ber den großen 
Pectoralis, den Deltoideus und den Trapezius überziebenden Haut 
aus, dicht unter der Haut des Halfes, nach der untern Kinniade jü, 
oder nac dem Geficht, in welches Fafern von ihm übergehen, und 
von melden ein Theil umter dem Nahmen des Niforius unterſchieden 
wird, in die Hoͤhe ſteigt, durch welche oberwaͤrts vorzüglich der 
Mundwinkel nebſt den benachbarten heilen des Geſichts herab gezogen 
wird, deſſen unterer. Theil aber nur eine geringe Beweglichkeit zeigt, 
&, Halsmuskeln. . 
. Platysternos, im Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen 
Worts', ein Menſch mit breiter Bruſt. Bol. Thorax. 
2) mAurusepvos. Pechlini obs. phys. med. l. ı. obs, 26, 28, 58. 
: Plauderer, Plauderhafter Menſch, f. Schwaͤter. 
lauderhaftigkeit, f. Geſchwaͤtzigkeit. 
Plechas, nad dem gleichlautenden Griechiſchen Morte', eigents 
lich der Theil zwifchen den Schenkeln, der ſich beim Schreiten treibt, 
daher auch Xateinifh Gressura übertragen. ©, auch Perindum, 
2) mAnXas, auch mAuXus- y 
Plectane, desgl.", überhaupt ein Gefleht. S. Plexus. 
I) aAswrary. . 
Pleetrum, entfprehenb dem gleihlautenden Griechiſchen Worte", 
eigentlih ein Werkzeug zum Schlagen, befonders zum Spiele ber 
Cither; übergetragen: der flielformige Proceß des Schläfs 
ſelknochens, ingleichen die Uvula. 
2) wÄnRreor. 
Plegma, desgl.“, Sefleht, f. Plexus. 
1) aAeyua = 
Plenae semine fistulae, f. Graafiſche Samengefaͤße. 
Plenitas', Plenitudo*, Fuͤlle überhaupt, auch in Bezug auf: den 
Körper, bier die Dide, f. Gorpulenz, vol, auh Plethore. 
3). „oorporis.” Vitruv, de archit. I. #, c, 9, 2) „homo orescit in lon- 
gitudinem ad annos Usque ter septenos, tum- deiude ad plenitudi«- 
nem.” Plin. h.n.L nı.c. 57. 


| Plenna, in Uebertragung des gleichlautenden Griehifchen Worts*, 
gleichbedeutend mit Blenna. 
1) a#Aswa (Galeni exeg. h. v.) 
Pleonexia, desgl., das Mehrhaben, auch Mehrhabenmwollen, f. Geiz. 
Plesmone, desgl.'. ©. Sättigung. * 
1) wAncuory, bem Hunger entgegengefegt. Hipp. aphor, |, 9. aph. 4. | 
Plethore', (Plethora?, Plethora sanguinea?, Ple- 
thos*,) Boltblütigfeit?, (Plenitudo®, Multitudo?, Re- 

letio sanguinis®, Polyaemia?,) das Anfüllen überhaupt, befonders 
der Blutgefäße mit Blut und Nahrungsfäften, gewoͤhnlich als Krank: 
heitsurfahe, doc in dem erſten Grade und unter angemeffenen Vers 
bältniffen auch als erhöhter Gefundheitszuftand angefehen. Vgl. Blut, 
auch Geſundheit. 

1) 2) In Uebertragung des gleichlautenden Grlechiſchen Worts —XRVD 
mrndupu. Bol. Foesii oec, Hipp, v. 72806. 3) W. H. 6, 
KRemer diss, de plethora sauguinea, Helmst, 1797, 4. 4) mr 
$os. Foesii oec. Hipp. h. v. 5—7) Saubius’s Anfangdgr. d, med. 
Krankheitsl. überf. Berl. 1784. 6. 387. 8) van der Linden et. mcd, 
exerc, 4. 3. 10. 9) ©. dieß Wort, aub Gaubius a. Schr. $. 388. 
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Dleura!, —— 5 Bruſtfell?, Bruftpaut*, Brufs 
felte?, Bruftpä ute®, Rippenfell”, Rippenfelte®, Geis 
tenfell?, Ribbenhäutlein", Rüdenbäutlein", (Pleurae!2 
Membrana pleuritica ’?, 8. costas succingens'*, 6. succin- 
gens!’, Membranae succingentes*°, Membrana, s. Tunica 
costales '”, s. subcostalis, Hypopleurios “8,). eine feröfe Haut, bie 
die innere Fläche der Brufthöhle und die äußere der Zungen überziebt, 

Es bildet diefelbe auf diefe Weiſe zwei Side, einen redyten und 
linken Bruftbautfad, (Saccus pleurae dexter et sinister,) von 
welchen ein jeber eine Bunge oder einen Lungenflügel enthält. Diefe 
Säde liegen aber nicht frei in der Bruſthoͤhle, fondern ihre Außer 
Flaͤche iſt an die benachbarten Theile befeſtigt. Nach den Gegenden, 
wo diefe Befeftigung gefchieht, unterfcheidet man verſchiedene Platten 
oder Wände der Bruftyaut: 1) Die Rippenwand, (Paries co- 
stalis,) ift der Theil der Bruftpaut, welcher ſich an die innere Fläde 
der Rippen und Zwifchenrippenmusteln, zum Theil auch an dm 
Bruſtknochen und die Bruſtknochenmuskel befeftigt ; 2) die Zwerch— 
fellswand, (Paries phrenica,) überzieht bie obere Fläche des 
BZwerchfelles, mit Ausnahme der Stelle, mo der Herzbeutel fich mit 
demfelben vereinigt, 3) Die Mittelmand, (Paries media,) 
ift die Wand der Bruſthaut, welche nicht ganz in der Mitte der 
Bruſthoͤhle, fondern etwas meiter links, von der hinteren Fläche bes 
Bruſtknochens und den Knorpeln der wahren Rippen der linken Seite, 
zu der vorderen Fläche ber Bruftwirbel hingeht; beide Mittelmände 
jufammen nennt man die Mitrelhbaut, das Mittelfell, (Me 
diastinam,) jede einzelne diefer mittleren Wände aber, Platten 
des Mittelfelles, (Lamina mediastini,). Diefe Platten find 
jedoch nur an zwei Beinen Stellen mit einander in Berührung , naͤm⸗ 
lid vor und über dem Herzbeutel, unter der Thymusdräfe oder ih— 
vom Rudimente, unb binter dem Herzbeutel vor der Speiſeroͤhre; 
übrigens find fie durch mehrere Theile, die zwifchen ihnen liegen, von 
einander gettennt. Die Rage der Mittelmände und die Räume, welcht 
fie einſchließen, verdienen noch eine genauere Beſchreibung. 

Die erſte Mittelwand, (Paries media dextra,) liegt oben an 

1) 2) In Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortd mAsupa, zunääl 

bie Seite, dann auch die Rippe und bad Rippenfell; in legterer Bedeutung 
firirt von Pollur, (onom. in Stephani dicr, med, 1564. p. 528;) ia 
die lat. Sprache erft von fpätern Anatomikern übergetragen : Vesalii deh, 
ce. fabr, 1.6. c. 2. H Mayer's Behr. d. m. KR. 4. B. ©. 96. 9 
Hildebrandt's Lehrb. d. An. d. M. 3. B. $. 1787. 5) 6) nach Sim: 
merring (Eingeweidel. ©. ‚ı.) 7) Schaarſchmidt's fplandnal. 
Tabellen. Tab. 14. 8) Bod’d Handb. db. pract. Anat. 2. B. $. 449. 
9) 10) Th. Bartholini Berleg. d. m. £. überf. v. Wallner, Nuͤrnb. 
' 1677. ©. 368. ıs) Kulmus’s anat. Tabellen. 13. Tab., wenn ber Berf. 
nit Rippenhautlein im Sinne gehabt Bat. ı2) Sömmerring'd 
Eingeweibel, a, a. D. 12) Hildebrandt's Lehrb. u f. w.-a. a. D. 
14) Vesalii de c, h. fabr. L c. 15) Hildebrandt's Kebri. 
utw 2 a. O. 16) Sömmerring’öd Eingeweidel. a. a. D. 17) 
Th, Bartholiui anaı, l 98 c 4. 18) ©. bie Wort. ı9) Mit 
dem Worte Mediaftinum bezeichnen einige die einzelne Mittelmand, amdere bie 
Räume zwifchen beiden Mittelwänden, noch andere beide, Mittelwände zufem: | 
men; in biefer Bedeutung habe auch ich jenes Wort genommen, und boffe | 
‚ burd die Metbode meiner Befchreibung „ biefen * — etwas ſchwierigen 
Gegenſtand, deutlich dargeſtellt zu haben. 
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ber rechten Seitenwand: bes Handgriffes des Bruſtknochens, geht ſchraͤg 
tinks und abwaͤrts zu der linken Seitenwand des Koͤrpers bes 
Bruſtknochens, und ſchlaͤgt ſich von hier aus ruͤckwaͤrts; weiter nach ums 

ten geht fie aber wieder gegen die rechte Seite zu, neben dem Here 
beutel zu dem Zwerchfelle hinab. Oben liegt diefe Mittelwand an bet 
techten Seitenflähe der rechten Glavicuilararterie, dem Zwerchfellnerven, 
ber Elaviceularvene, der oberen Hohlvene und ungepaarten Bene, (Vena 
azyga,) unten neben dem Derzbeütel; fie umgibt die Lungengefäße 
und nähert fih hinter denfelben ber linken Mittelwand, worauf fie 

fiay aber fogleich wieder von’ derfelben entfernt,. und, an ber rechten 

Seitenflähe der :Speiferöhre.und der. Bruſtwirbel hinweg, ſich an bie 

rechte Rippenwanb anſchließt. Dierlinte Mittelwand liege oben 

vor der linken Seitenfläche der. Thymusdruͤſe ober ihres Rudimentes 

der linten Clavicularvene, -Clavitulararterie, der Carotis, dem ums 

ſchweifenden Nerven, dem Zwerchfellnerven, bem arteriöfen Gang, 

und dem’ Bogen der Aorta; fie umgibt die Gefäße der linken 

Lunge, und nähert fidy hinter denfelben der rechten Mittelmand, vers 

läßt fie aber bald wieder, überzieht die linke Seitenflaͤche der abfteis 

genden Aorta, und fließt ſich hinter derfelben an bie linke Rippenwand 

an; der untere Theil geht von innen nach außen. zu der Zwerchfells⸗ 

wand, und liegt neben dem Herzbeutel. Indem beide Mittelwaͤnde 

von oben nach unten zuerft comvergiren, Über und vor dem Herzbeutel 

einander -berühren, dann aber, zu der Zwerchfellswand hingehend, 

divergiren, bilden fie die Form eines X. Der Theil der Mittel 

wände, welcher zwifchen dem Bruſtknochen und dem Herzbeutel liegt, 

nennt man das vordere Mittelfell, (Mediastinum anticum;) 

es endigt fih unten in der Gegend der fünften und fechsten Rippe, 

Das hintere Mittelfelt, (M. posterius,) liegt hinter dem Bor ‘ 
gen der Aorta, und dem Herzbeutel und vor der vorderen Flaͤche der 

Bruftiwirbel; es ift laͤnger als das vordere, da es ſich erſt an der 

eilften Rippe endigt. — Die Mittelmände oder die beiden Plats 

ten des Mitrelfelles find zwar, wie wir ſchon oben bemerft haben, 

faft in ihrer ganzen Ausbreitung durch zwifchen ihnen liegende Theile 

don einander entfernt; indeffen werben doch von mehrern Anatomen 

zwei Räume zwifchen beiden Platten noch befonders 'unterfchieden "und 

benannt. Der eine biefer Räume ift die vordere Höhle des 

Mittelfetles, (Cavum mediastini anterius;)-diefes ift ber 

Raum, welcher ſich hinter dem Bruſtknochen bildet, indem die rechte Mit» 

telwand ſchtaͤg von oben und rechts nach unten und links gebt, oben 

hinter dem Handgriffe des Bruſtknochens, unten an ber linken Seitens 

mand des Körpers defjelben nach hinten fi zuruͤckſchlaͤgt. Es wird diefe 
Höhle unten Über dem Herzbeutel durch die furze Vereinigung beider 
Mittelwände begrenzt, und erhält auf diefe Weife eine faft dreiedige 
Form. Sie hat demnach einen Theil des Handgriffes, des Bruſtkno—⸗ 
chens, und einen feinen Theil der Knorpel der dritten bis fünften 
Nippe der linken Seite wor ſich; hinter ihr liegen die linke Jugular⸗ 
vene, (Vena jugularis sinistra,) und der Bogen der Aorta mit ihs 
ten Hauptäften. In ber Höhle findet man die Thymusdruͤſe oder 
ihr Rudiment, Fett, und an ihrer rechten und linken’ Grenze die ins 
neren mammarifchen Artetien. und Wenen. Die. hintere Höhte 
39 * 
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des Mittelfelles, (Cavam mediastini posterius,)liegt 
hinter dem Bogen der Aorta, nebſt den Hauptaͤſten deſſelben, hinter 
den Lungengefaͤßen und dem Herzbeutel, vor den Bruſtwirbeln. 
Sie iſt länger und gräumiger als die vordere Höhle; denn ſie erſtreckt 
fih von dem erſten bis zu dem eilften Bruſtwirbel, und. hat eine fall 
länglich, vieredige Geſtalt. Es liegen in derſelben von. tedhts nad 
dints, vor den Bruftwicbein, folgende: Theile: die. ungepaarte 
Bene, (Vena azyga,) die Speiferöhre, die umfchmeifenden Nerven, 
der Milchbruſtgang, die abfleigende Aorta, die halb ungepanrte Vene, 
' (Vena hemiazyga,) und oben, bis zu dem zweiten oder dritten: Bruſt⸗ 
wirbel, die Luftröhre.. Won. der hinteren Grenze der vorderen Höhle 
des Mittelfelles bis. zu. der vorderen Grenze der. hinteren Hoͤhle lie: 
gen oben, hinter dem Hanbgriffe des Bruſtknochens, oberhalb ber 
Stelle, wo beide Mittelmände ſich berühren, zwiſchen beiden Mittel: 
wänden: die Jugulatvene, der Bogen. der Aorta. mit feinen Haupt: 
äften, die obere Hohlvene, die Luftröhre, die Lungengefäße, die um: 
fchweifenden. und Imerchfellönerven. Unterhalb. der Stelle, wo fid 
beide Mittelwaͤnde hinter dem Handgriffe des Bruſtknochens berührt 
haben, und bivergirend gegen das Zwerchfell zu hinabgehen, Liegen an 
ihren Flächen der Herzbeutel mit dem Herzen, die untere Dohlvene 
und die Zwerchfells nerven. 
Da, wo die großen Gefaͤße der Lungen und die Luftroͤhrenaͤſte durch 
bie Mittelmand ihrer Seite hindurchgehen, fchlägt ſich jene Haut gegen 
fi ſelbſt zuruͤckk, umgibt den Theil jener Gebilde, welcher innerhalb 
des Bruftfellfads liegt, wie in einer Scheibe, gelangt mit ihnen zu 
ben Lungen, um bie äußere Fläche, derfelben in ihrem ganzen Umfange 
zu überziehen, ohne zwiſchen die kleinen Laͤppchen einzubringen. Dies 
fer feröshäutige Ueberzug der Lungen ift das Lungenbruftfelt, 
(Pleura pulmonalis;) e6 bildet berfeibe gleihfam einen zweiten Sad 
um Lungen, welcher mit denſelben durch dichten Zellſtoff verbun: 
den iſt. 

Die Lungen liegen, mit ihrer ſeroͤſen Haut umgeben, zwar im all: 
gemeinen frei in ben Bruftfellfäden ; doch geben von den Lungenvenen und 
von dem hinteren Rande der unteren Rungenlappen aus, dreieckige 
BVerdeppelungen der Mittelmände zu ber Zwerchfellswand der Bruft: 
baut: das rechte LZungenligament, welches Eleiner und das 
linke Lungenband, welches Länger unb breiter if. Auch bilden 
fi zwifchen ben größeren Rungenlappen, zwiſchen den Einfchnitten 
berfelben, WBerboppelungen des. Lungenbruftfelles, die von einem Lap- 
pen zu dem anbern ‚geben, und fie ein Stüd weit mit einander vers 
binden, die Zwifhenlappenligamente. Uebrigens werben bie 
Zungen mittelbar dur die großen Gefäße und die Luftröhrenäfte in 
ihrer Lage erhalten. | 
: Die Geftalt der Bruſtfellſaͤcke entfpricht der Form der Höhlen, 
ber Bruftpöhle und der Lungen. Sie ift plattgebrüdt und abgeftumpft 
coniſch; die Grundflähe ruht auf dem Zwerchfelle, bie abgeftumpfte 
Spige liegt hinter ber erfien Kippe, Die Rippenwand ift nad 
außen conver, bie Zwerchfellswand nach unten concav, die Mit« 
telmand, neben dem Herzbeutel concav; weiter nach oben ift fie 
ungleich, dee Form der Theile gemäß, welche zwiſchen beiden Mittels 
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waͤnden liegen. Der rechte Bruſthautſack iſt kuͤrzer, aber breiter und 
im Ganzen geraͤumiger, als der linke Sack, weil die Leber hoͤher in 
die Bruſthoͤhe hinauftagt, als der Grund’ des Magens und die Milz 
in ber linden Seite, und die rechte Mittelmand fich an der linken 
Seitenwand bes. Körpers des Bruſtbeins rüdwärts ſchlaͤgt. 

Im weiblihen Geſchlechte find die Brufifelffäde weniger geraͤu⸗ 
mig als im männliden,. und im Foͤtus find fie nod ganz zufams 
mengefallen, und nehmen einen Eleinen Raum im bintern Theile der 
Brufipöhle ein.. Sömmerring *? gibt den Raum beider Brufts 
fellſaͤcke im: Duchfhnitte auf 100: Kubifzol an. | 

Das Gewebe der Bruſthaut iſt dem Gewebe anderer ſeroͤſen 
Häute gang gleih. «Sie erhält ihre Beinen Arterienzweige aus ben 
benachbarten größeren Aeſten, ber Zmifchenrippenarterien, ben ins 
neren Brufts, Herzbeutel⸗, Zwerchfell⸗, Thymusdruͤſen⸗, Luftröhrens 
und Speiferöhrenarterien., — Die Benenäfthen gehen zu den 
mit den Arterien gleichnamigen Venen. Daß Blutgefäße bis in 
das innere Gewebe der Brufthaut dringen, davon haben mich feine 
Einfpeigungen volllommen überzeugt. Saugadern verbreiten ſich 
in derfelben, und vorzüglich auf der Oberfläche der Lunge, in beträchts 
licher Zahl; fie gehen zu den Saugaderdrüfen, die zur Seite des 
Bruſtknochens, zwiſchen den Knorpeln der wahren Rippen, an ben’ 
Bruft» und Bmwifchenrippenarterien, an dem Derzbeutel, dem Bogen 
ber Aorta, der Luftröhre, der Speiferöhre und an den Seitenflähen der 
Körper der Bruftmwirbel, zwifchen den, Köpfchen der Rippen liegen, 

Im Umfange der Brufifellfäde liegen viele und beträchtlihe Mer⸗ 
venäfte; in ihre Gewebe felbft Eonnte man-aber bis jegt noch feinen 
Mervenzweig verfolgen. 

Die inneren platten Flähen bed Brufifellfades und ber 
Zungenbruftpaut berühren einander; es wird auf demfelben eine ges 
ringe Quantität einer eiweißftoffhaltigen, waſſerhellen Fluͤſſigkeit, das 
Bruffhautmwaffer, (Liquor pleurae,) abgefondert , welches die 
fi berührenden Flächen nur mäßig feucht erhält, und fie zum Theil 
in Dunffgeftalt umgibt. Bei einer Temperatur von 40° F. entweicht 
diefer Dunft aus Wunden der Bruſthoͤhle und bei frifch gefchlachtes 
ten Thieren. Nach dem Tode gerinnt er zu einer geringen Quan—⸗ 
ticät tropfbaren Flüffigkeit. Die Aufnahme deffelden durch bie Saug— 
abern, und die Abfonderung durch die feinften Sclagaderäftchen, 
dauert ununterbrochen fort, und ſteht in einem folhen Verhaͤltniß, 
* ſich daſſelbe im geſunden Zuſtande nie zu reichlich anſammeln 
ann. 

Die Beuſthaut dient den Lungen zur Huͤlle und mittelbar zur 
Befeſtigung, „damit fie in ihrer Lage gefichert, fich doch frei bes 
wegen können. Auch beſchuͤtzen fie das zarte Gefäßgemebe der Lun⸗ 
gen., und ſichern daſſelbe gegen nachtheilige Reibung. Durch die 
ben ‚feröfen Häuten eigene ‚Bildung und die fortwährende Ausfondes 
zung der Bruſthautfluͤſſigkeit, wird die. Verwachſung der. Lungen. mit 
ber innern Fläche des Bruſtfellſackes fo „viel möglich verhindert, ‚Dod) 
findet. man, in ‚vielen, Leichnamen Adbäfionen biefer Haͤute, Folgen 
borausgegangener. Entzündungen und Ausfchwigungen, (Seiler) 

i9) Eingeweibel. ©. 3, u 
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Pleura pulmonalis;s ſ. Pulmonalpleura. 

. Pleurae, in Uebertragung ‚des gleiglauten Griechiſchen Wortes, 
bie Rippen, f. auch Pleura, — 

) aAsupa. Rufi Eph. de appell. part, e h. I Stephani dict, mei 
= 1564. p- 534. 

Pleuritae vertebrae*, (Costales vertebrae®,) —— Bezʒeich⸗ 
nung des dritten bis neunten Thoraxwirbels. ©. Wirbel. 

ı) 2) nah dem Griechiſchen orte wrevpira. Bartholini anat, ‚fibell, 

4. ©. 18. 

Pleuritica membrana, Pleuriticus membranae, f. Pleura, 

Pleuritiſche Feuchtigkeit, Bruftfeltfafe, (Humor pleurae®,) 
der in der Bruſthoͤhle zwifchen den Lungen und der Pleura befindliche 
mwäfferige Dunft, wodurch das Zuſammenwachſen der Lunge mit. der 
Pleura verhimdert'wird. Bol. Pleura. 


— $. 10. , 2) Bildebrandt?3 Acht, 
db. Anat, d. M. 


« Pleuritifche Side, Bruffeltfäder, "(Sacci pleurae,) bie 
Pleura als befondere Vildungen einer jeden Seite betrachtet, und fo 
auch ale. vehter und linker, (saccus pleurae dexter u. sinister ,) 
unterfchieden , indem fie bloß durch Bufammenftoßen ihrer. einander ber 
tührenden Wände, und fo fi felbft ihre Scheidewaud bildend, mit 
einander in Verbindung ſtehen. ©. Pleura,, 


y 


1) Sömmerring’s Gingeweidel. $. 2. 2). Hildebrandt’ 8 Lebe, d. 
+ , Anat. d. M. 3. B. 5. ‚1790. 3) Mäyer’d Beſchr. d. m. 8. 4.8. ©. 
97 u. 98. 


Pleuro - - hyoideus musculus, f. Omohyoideus 3, 

"'Pleuroma , Pleuron, in Uebertragung. der ieh Grieqh⸗ 
ſchen Worte !, die Seite. 

D mwAsvpuma, mAsupoy, Rufi Eph. * appell. part. c. h. in Stephani 


; diot. med. 1564. p. 554. nr ÄEUp0y » (larus,) illud tomm,:quod sub ala 
ı. , et, appellatur.” 


ac ganglion, f. Gaſſerſches Ganglion.. — 
. Plexiformes glandulae , vgl. Vereinzelte Driftn, — — inte 
stiuorum, tenuium, f. Peyerfhe Drüfen, 
PR Die zus, (Plexus", Plectane*,) ein Gefleht, ober. eine 
Verbindung, die das Anfehen von Verflohtenem hat, von Gefäßen, 
Kafandere venoͤſen und Ipmphatifhen,) und von Nerven, Bl. 
been, Lympbhaefäße,. Nerven. 
1) in dem Sinne v. TFlechte, Krümmung, Manilii as tron. L 5. v. i47. 
„Plexus vasornın. „ Vesalii de h. c. fabr. 1,7. c.ı2. 2) ©. dieß Wort. 


' Plexzus anserinus, ſ. Gaͤnſefuß. — choriformes, s. chorio- 
formes, s. chorioidei, S. choroidei, 's. choroides terebri ,'f. Chi» 
roibeifche Plerus des Gehirtns. — — laterales, 5. pares, ſ. 
ebendaf., Seitenplexus. — — minores, f. Plexus des Eerebellums 
— ehoroideus cerebelli, |: ebendaf!' — — impar,s. medius, 
5. 'tertius, f. unter Choroideifche Plexus des Gehirns, mittlerer 
Peru. — — ventriculi quarti cerebri, ſ. Choroideiſcher Ptexus 
des Cerebellums. — eiliaris, ſ. Gitiargangfion, auch Ciliarkreis. 

Plexus der weichen Ylerven ‚, (Plexis’, s. Rete? .nervorum 
mollium,) Gefleht oder Ney der weihen Merven?, das 
durch Vereinigung der weichen Nerven aus dem obern Gerbicätknoten, 


oder aus dem zunächft darunter gelegenen Stamme des Intercoſtal⸗ 
12 Mayer's Beſchr. d. m. K. 8. B. ©. 137. 
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nerven , fidy bildende Nervennetz, im welches ſich Ähnliche weiche Aeffe 
des Hagen Nerven und des gloſſo-pharyngeiſchen Merven verflechten, 
Es wird wieder in das Gefleht am Rachen und das Geflecht 
am Larpnr*, (Plexus pharyngeus und Plexus läryngeus’,) 
unterſchieden. ©, Intercoſtalnerv. 
925) ebend. 
Plexzus- ganglioformes, | Ganglien. — ganglioformis, f. 
Gafferfhes Ganglion. — — cervicalis, f. unter Cervicalganglien, 
oberes. Ganglion. — — semilunaris, f. Gölineifher Mervenplerus, 
— glandulosi cerebri, f. Choroideifhe Plexus des Gehirns, 
— — Peyeri, f. Myetſche Drüfen. 
Plexus lymphatiſcher Gefäße, (Plexus. vasorum Iympha- 
ticorem?,) Saugaderfiränge?, find nepartige Verbindungen, 
melde Lumphgefäße dur Anaftomofen unter fi machen, indem ſolche 
zugleich firangärtig, meifb sieben Stämmen von Biutgefäßen ihren 
Berlauf nehmen, und dann auch nah den Stellen, wo ſolche ſich 
auf diefe Weife beſonders bemerlich mahen , eigne Nahmen erhalten, 
Dievorzüglihften find: ı) an den obern Ertremitäten: a) ober» 
fiählidhe, ein Strang an der Madialfeite des Arms, längs ber 
tephalifhen Vene, (Plexus cephalicus?,) und ein gleicher auf ber 
Minarfeite des Arme, (Pl. basilicus*,).b) ein tiefer, aus ber Ber: 
einigung der die Blutgefäße begleitenden Saugadern ſich bildenden, 
(Pl. brachialis’,) der mit der Brachialvene zur Achſelvene herauf⸗ 
fteigt, wo er nebſt vorigen in das Subtlavicularfaugaderges 
fleht, (Pl. subclavius,) übergedt; 2) am Kopfe, hinter ber 
Darotis, das Temporalfaugadergefleht, (Pl. temporalis®,) 
3) am Hatfe, die die innere Jugularvene begleitenden Jugulars 
fauwgapdergeflehte, (Pl. jugulares ‚)- 4) in der Bruſthöhle, 
die. die innere mammarifche, Urterie und Bene: begleitenden, (Pk 
mammarii interni?;) 5) an ben unteren. Ertriemitäteh, 4) 
ebenfalld oberflähliche; ein auf -der Aufern Seite bes Fußes von dem 
Knoͤchel an fi bildender Strang,. (Pl. saphenus externus?,;) ber 
kaͤngs der Heinen Saphena berauffteigt, und in der Kniekehle ſich mit 
dem vom innern Theile bed Fußes aus. im gleicher. Art an der großen 
Saphena berauffteigenden, (Pl. saphenus: internus?,)' verbindet, 
b).ein tiefer, von der Kniekehle an, auß ‚Bereinigung der‘ hinter 
und vordern Zibial« und der-peroneifhen Saugabern anhebend,::(Pk 
poplitaeus*°,) dann längs der großen Schentelgefüße von hieraus 
biß- zur Schenkelbuge, (Pl. erurales*',)-fortgeht, amd. nun zum Aus 
Gern iliaciſchen Saugabdergefleht wirb.- - Seitswärtd® werden bie. bie 
obturatorifche, die obere glutäifche und: die iſchiadiſche Arterie begleis 
tenden Stränge, (Pl. obturatorius *?, jliacdis posterior *?, ischiadi- 
<cus**,) nod befonders unterfhieden; 6) am Unterleibe, ‚das 
epigaftrifhe Saugadergefledht, (Pl. epigastrious,) ber 
gleichnamigen Vene enrtfprehend; das Fliolumbalfaugaderges 
ftedyt,..cPl. ilio-hambalis,) am der gleichnamigen Vene; 7) an 
den aͤußern und innern Genit alien das ſpermatiſche Saug— 
adergeflecht, (Pl. spermäaticus,) bei Männern den Blutgefaͤßen 
tax 2 Dildebrandt’s Lehrb. db. Anat. 5. DE 4. B. 9. 2726. 3-5) ©: a. 
2 Dh 2787 u. 2788- 6) a. a. D..5. 2791., 72) a. a. D. $. 2778- 
8—ı1) a. a. D. $. 2772 u. 1773.. 12—14) a. a. D. $. 2774 u. 2775- 


— 
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des Samenſtranges, bei Weibern der ſpermatiſchen Vene der Gebän 


‚mutter entfprechend, welchem legtern auch noch das Uterinfaugaderges 


flecht, (Pl. uterinus,) jeder, Seite ſich heifuͤgt; 8) in.der Abdomi- 
nalhoͤhle: a) als Hauptfiränge und Begleiter der großen Blutgefäße, 
@) die iliacifhen Saugadergeflehte, (Pl. iliaci,) " deren 
Außeres Fortfegung des Cruralgeflechts ift, das innere, aber. ale Be: 
gleiter der hypogaſtriſchen Arterie und Vene, au beren Nahmen-führt, 
(Pl. hypogastricus ,) 6) bad Lumbarfaugadergefledht, 
(Pl. lambaris,) neben der Aorta und der Hohlvene vor beren Thei⸗ 
lung; b) befondere Gefledhte einzelner Unterleibsorgane, als das obere 
und untere Magenfaugadergefleht, (Pl. gastricus. superior, 
änferior,) das Milzſaugadergeflecht, (Pl. henalis,) die &eber- 
faugadergefledhte, ein vorderes und hinteres, (Pl. hepatici,) 
bas Pfortaderfaugabergefleht, (Pl. portarum,) das Nie» 
venfaugadergefleht, (Pl. renalis.) Bol. Lymphatiſche 
Gefäße, . (8.) 

“ Plexus nervei, s. nervorum, $. nervosi, f. Nervenplerus, 
— — abdominales, ſ. Abbominalnervenplerus. — — coronariü 
cordis, f. unter Coronariſche Herznervengeflechte, Herznervenplexus, 
auch Nervenplerus der coronarifhen Arterien. — — coronario- ga- 
striei, f. Öaftrifhe Nervengeflechte. — — gastrici, f. Gaſtriſche 
Nervengeflechte. — — gastro-epiploiei, f. Gaſtro- epiploifde 
Nerven. — — hepatici, f. Hepatiſche Nervenplexkus. — — Ay 
pogastriei, f: Hypogaſtriſcher Nervenplexus. — — mesenterici, 
5. meserarici, f. unter Meſenteriſche Nerven. — — pelvis, f, 


‚Dppögaftrifcher Nervenplexrus. — — trauspersus abdominis, |. 


Goͤliaeiſcher Mervenplexus. — merveus mortieus superior, f. New 
venplexus der Aorta. — — inferior, f. Unteres Aortengefledt, 
4 cardiacus inferior et|superiör,:magnus Halleri, pror 
Fundus, superficialis, ſ. Herznervenplerus .— — ‚sarotiens,f, 
MNetvenplerus der Carotis. — — eveliacus; ſ. Coͤliaciſcher Nerven: 
plexus. — — voronarius cardiae, .s. ceoronario-tomachicus, 
ſ. Gaſtriſche Nervengeflechte. — — eruralis, ſ. Cruralnervengeflecht, 
diaphragmaticus, ſ. Phreniſcher Nervenplexkus. — — Aypoge 
strieusy ſ. Hypogaſtriſcher Nervenplexus. — — iachiadicus, 5 
ischidticus;f.: Iſchiadiſcher Nervenplexus. — — laryngeus,f. 
unter. Plexus der weichen Nerven. — — lienalis, ſ. Spleniſches 
Nervengeflecht. —caune centerius inferior, 5. infimis, fi: Hypo ⸗ 
gaſtriſcher Nervenplexus 4 ie e Zrasterior ‚5. tertius, ıf. Dy 
pogaſttiſcher Nervenpleis3 — — obturatorius, ſ. unter. Dbtura 
totiſcher Nerv. — pandtidaus, ſuGanſefuß. — pharyn 
geus; .-f, unter Plexus der weichen Mevven 7 — —.phrenicus, f. 
Phreniſche Nervenplexus. ii. „portarums, ſ. Pfottaderſaugader⸗ 
plexus. — — pulmonalis., ſ. Pulmonalnervenplexus. — — r⸗ 
nalis,, ſ. Renalnervengeflecht. — — Iplenicus, fir. Splenifches 
Mervengeflecht. — — suprarenalisz ſ. Suprarenainetvengeflecht. 
— — tonsillaris, ſe Tonfillateitkel u Tonſillarplexus ei ran⸗ 


„versus nervorum abdöminis „ ſ. GEoͤliaciſcher Nervenplexus. — 


pampiniformis feſis, ſ. Venoͤſer Plerus des Hoden. — reti· 
eulares, s. retiformes cerebri, f.. Choroideifche Plerus des Se 
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hirns. — retiformis, ſ. Gaſſerſches Ganglion. — — tests f. 
Venoͤſer Plexus des Hoden. — semülunaris, s. solarisquſ. ẽbia 
ciſcher Nervenplexus. — pasorum Iymphaticorum ,e ſ. Plexus lym⸗ 
phatiſcher Gefüge. — — — Basilieus, ſ. unter Plexus lymphati⸗ 


ſcher Gefaͤße. — — — Srachiales, f. ebendaſ. — —e.—'oepha, 
lieus, desgl. — — — eruralis, .f. ‚unter Plexus lymphatiſcher 
Gefaͤße, auch Iliaciſche Saugadergeflehte. — — — epigautri- 


eus, ſ. Epigaſtriſches Saugadergeflecht: > — — — gastriei,'f. Mas 
genſaugadergeflecht. — — — gastrido -epiploieus, 1. q: "Pk ga- 
stricus inferior. — — — hepaticus, f. Hepatifcher Nervens 
plexus. ⸗ — — hypogastrieus, f. RA — Saug⸗ 
En: ‚ingleihen unter Iliaciſche Saugabergefllehte, das ins 
nere Geflecht. — — — iliaei, ſ. Jliaciſche Saugadetgeflechte. 
— — — iliacus posterior, ſ. unter Plexus lymphatiſcher Gefäße, 
— — — ‚ilio.lumbalis, f. Ilio-Lumbalſaugadergeflecht. — — — 
ischiadicus,. ſ. Iſchiadiſches Saugadergeflecht. — — — jugula- 
ris, f. Jugularſaugadergeflecht. — — — lienalis, ſe Spleniſches 
Saugadergeflecht. — — — ‚lumbaris, ſ. Lumbalfaugadergeflecht; 
— — — mammarii interni, ſ. unter Plexus lymphatiſcher Gefaͤße. 
— — — obturatorius, ſ. unter Plexus lymphatiſchet Gefäße; 
— — — poplitaeus, ſ. unter Plexus lymphatiſcher Gefäße, 
— — — portarum ,f. Pfortaderſaugadergeflecht. — — —'rena- 
bis, f. Renalſaugadergeflecht. — — — saphenus exteruns.et in- 
ternus, f. unter Plerus Inmphatifcher Gefaͤße. — — — spermas 
tiens, f. Spermatifhes Saugadergeflecht. — — — subelavius, 
ſ. Subelavicularfaugadergefledht. — — — temporales, f. -Xempos 
ralſaugadergeflecht · — — — uterinus, ſ. Uterinſaugadergeflecht. 
— vasculosus, ſ. Adergefſlecht. — — funiculi spermätiei,vf, 
Bendfer Plexus des Hoden. — venarum cervicalium posterio- 
res, f. unter Cervicalbenen. — venosi cervicales, f. unter Cer⸗ 


vicalvenen. — — colli anteriores et posteriores, f. unter. 
er — — dorsales, ſ. Dorfalvenen. — — haemor- 
rhoidales,, Hämsrchoibalvenen, — venosus articularis 


mazxillae —— ſ. Articularvenenplexus des Unterkiefers. 
— —.manus et pedis dorsalis,, fi Venöſes Geflecht ber 
Dorfafläge der Hand und des Fußes. — — iliaeus, fe Iliacie 
ſcher Nervenplerus. — — pampiniformis ovarii,.f.: Benöfer 
Plerus des Ovariums. — — PITYBOIeNA, ſ. ee 
a em A 

Wlica;* —— * unter Falten des Maftdarme; 

1) Balte, ein new gebildetes — vom Verden Finn) das —* «Gurt 
all nicht vorkommt, 

'Plica arcuata ossis: iu, r% Bosenfüumige Faite des Hafunw 
chens. — hepatica et lienalis intestini erassi, f, Flexuren des 
Dickdarms. — interdigitalis, f. Interdigitalplica. — darıata 
‚conjunctivae ,.f. Semilunarmembtan:der Conjunctiva. retinae. 
ſ. Falte der Retina, — Roseumüllerty fi RofenmülferfheFaltk. 
' Plicae eiliares ;'f!' Giltärproceffe. — ednniventes intestinorum 
tenuium, f. Kerkringfihe Falten. — carporis ciliaris, f, Giliars 
procefle, auh Fakten des Gilinrkörpere.:..—.cubis, f. Duplicaturen 
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der, Haut, auch Falten der Haut. — üntestini reeti. ſ. Falten des 
Maſtdarms. — intestinorum- tenuiuns, f. Kerkringſche Falten 
— .semilunares Douglasii, ſ. Dougltaſiſche Falten. — wal- 
pulae. coli, ſ. Falten ber. Bauhiniſchen ‚Ktappe. — ventriculi, 
ſ. Falten des Magens. 
Plieatae palmae cervieis uteri, . Wenbertige Creeifen des 
Uterushalfes, - 
 Plichas, in Üebertragung de gleichlautenden Briegifcen Bene”, 
f. Perindum. Bol. auh -Plechas. 
. 2) wRıXs, auch mANXas u. mauxXus  -- 
Plieula semilunaris conjunetigae , 2 Eemilmermenbren ber 
Gonjungtiva, 
 Plumas eigentlich Feder; auch in Bedeutung von Mild haar. 
pPlumpheit bezeichnet, in Bezug auf den’ lebenden Körper, immer 
ein Uebergewicht der. Maffe und Ueberſchreiten angemeffener Form, in 
Berbindung mit Mangel ‚am freier und. leichter Beweglichkeit, wo ſolche 
auch : für gewöhnliche Lebenszwecke gefordert werden kann. Sie hat 
ihren: Grund theils in Ermangelung koͤrperlicher Entwickelung, theild 
in vernachlaͤſſigter Erziehung .umd. Ausbildung. : Sie bezieht fich ent: 
weder auf einzelne ‚Theile, in den Ausdruͤcken: plumpe Hänte 
oder Füße, plumpes Geficht, oder auf einzelne Bewegungen 
(plumper Gang;) oder auch auf die ganze Individualität, (eime 
plumpe Figur, plumper Menfd;) ja uͤbergetragen und bildlich 
erhält. fie auch auf das geiftige Leben Beziehung; wie in den Ausdrüäden: 
ein plumper Scherz, ein plumper Gefhmad.- - Sie ift im: 
mer Fehler, boch nicht- in dem Sinne eines krankhaften Zuſtandes 
weil fie: mehr als der Ausdruck einer individuellen natuͤrlichen Beſchaf⸗ 
fenheit betrachtet, und gewoͤhnlich zugldich eim Tadel und eine Befhul: 
digung von etwas dadurch angedeutet wird, deſſen ſich der Menſch, 
— feiner eignen Ausbildungsfaͤhigkeit, entledigen ri. (9.) 
ed ⸗Electricitaͤt, ſ. Pofitive Electtieitaͤt. SR 
upia sanguinis, ſ. Blutregen. 
ı' Pneumae, in Uebertragung des gleichlauten den Mried iſchen Wotts:, 
Gegenfſatz des grob Koͤrperlichen, zunaͤchſt aber in der Bedeutung von 
Hauch, Luft, auch aͤtheriſchem Stoffe, dann Achern, Lebenshauch, Le 
ben felbſt, endlich in reinem Gegenſatz, Seele oder Geiſt. Vgl 
Spiritus, auch Lebensgeift. 
- Dwveruaı Bol. Foesii oec. Hipp. hr. -....- 
Pneumatica, ſ. Pneumatil. — anatome, f. Anatomifee Pr: 
parationen, Note 2. — materia, f. unter Watstir: — organa, 
f. Refpirationsorgan.: 
Pneumatica scientia*, Lehre von ber Luft und den koͤrperlichen 
Atmoſphaͤren. ©. Aerologie und Atmofphäre. 
© 2) &; Beyer diss. de aere, c, ı. 
v.‘ Pnreumatice, f. Pneumatif. 
v Pneumstik*, Pneumatologie*, (Preümstologis, 
. Pneumatica*®, Poeumstice®,) Geifterlenee, wurde als ein eig⸗ 
1) J. A. Fabricii Abriß einer allg, Hiſt. d. Gelehrſamkeit. 1. B. ©; 371. 
a) Tittel’s Erlaͤut. d. Philoſ. Metaphyſ. 2. Ih, 3) Clerici pneu- 
matoltogia, 1699. 4)’ St. Klotz pnetmatica, Rost, ı640, $- 
5): in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wort wreuvuarına, alt 


= 
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us. Zeit, ber Metaphpfif unterfchieben,. indem man die weſentlichen 
inge felbft als Grundweſen der Körperwelt und als Geiſter unters 
ſchied. Man begriff dann die Lehre von Gott, ald einem. unendlichen 
Geifte, entweder ebenfall® darunter, oder fchied fie als natürliche 
Theologie davon. Dagegen brabte man die Engel» und Dämonenz 
lehre, fo,weit man fie aus Bernunfterkfenntniß erfaßbar erachtete, 
gleihfalls unter fies aud die Frage, ob Thieren im real: phoſi ſchem 
Sinne Seelen zukommen, Fam dabei in Betracht, 

Eigentlich erkennen wir eine geiflige Natur einzig nur aus unferm 
Selbſtbewußtſeyn. Die Lehre von dem menſchlichen Geiſte aber wird, 
in fchärferer Beziehung als Pſychologie bezeichnet; fie hat ihren 
empitifhen und rationellen Theil. Was aber von diefer Kenntniß zu 
Erforfhun geiſtiget Weſen außer der Menſchennatur uͤbergetragen 
worden, ik, wie jedes Object metephafilher Sorfhung,. zu würdigen, 
Bl. Metapppfik. (9.) ; 
„Abi. auf wreugm ſich beziehend, Dam Voeiii compendium pneumatir 

ces, Ultraj. 1661, 10. 


Pneumon, in Üebertragung des — SS MWorts,”, x, 
h.gunge.. | er 

1) aysvuuwn UF 

Pneumonicae venae, f. ai nee N 

Poculum Diogenis, ſJ. Becher des Diogenes, — Voiarſiice 
der Hand. 

Podion, Podium, in Uebertragung des rieigizutendin BAR 
Morts*, Heiner Fuß, f. Fuͤßchen. 

1) ER Diminutiv von wous. * 

Poͤbelhaftigkeit, ein höherer: Grad der Gemeinheit, auf ſtörende 
beleidigende Art durch Ausgelaſſenheit ſich aͤußernd, ſ. Sen einheit 
und Ausgelaſſenheit. 


Poefie', (Poesis*,) kommt bier nicht ſowohl als Leiſtung 
oder als Höhites Product des menfchlihen Geiſtes, fondern als eigens 
thuͤmliches Vermögen deſſelben, als. hödyite ER der geijligen Ent⸗ 
widelung, in Betracht. 

Der Menſch ift feiner geiſtigen Anlage, nad ein poetifches Wefen; 
d, i. er hat einen, mit dem Erwachen. des geiftigen Bewußtſeyns, tege 
werdenden Trieb, in der Vorſtellung eine Welt fi zu geftalten, in 
deren Mitte er fich felbft ftellt, und bie. er, gleich der Spinne in ihrem 
Gewebe, von ba aus nicht. nur beherrſcht, ſondern in, ber ex zugleich 
auch, fhöpferifh wirkt. Mit dem Seyn der Dinge noch unbefannt,.glaubt 
der. erwachende Geiſt auch wirklich einen Mitielpunct der. ſich ihm erz 
oͤffnenden Außenwelt einzunehmen, und alles darin für fein Mollen 
und Schaffen [hon vorbereitet gefunden, zu haben, Alle Spiele ber 
Kinder in ‚den erfien. Lebensjahren haben den ‚Charakter eines, eignen 
Schaffens und Hervorrufens ins Leben; alles um dem kindlichen Geiſt 
tritt in diefen Kreis. der eignen Lebendigkeit, und. erfcheint ihm mit 
feinem eignen Leben auf das innigfte. verflochten. Mur. auf fi. bezieht 
dad Kind alles; daher der tiefe, Schmerz, ‚der ſich des kindlichen Ges 
2) 2) Bom Griehifchen Worte momcıs, das abgeleitet vom Verbum wow, in 
feiner eigentlichen Bedeutung ein Schaffen, Bilden oder überhaupt Selbftthätig- 


keit, wodurch etwas FREE bewirkt ——— ausdruͤckt. quanat ruat inst, 
08 l.- ı8. & r1. u... [9 i 
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muͤths im jeder Hemmung, bie es aus dieſem Wahne teift, bie‘ zür 
Verzweiflung bemaͤchtigt, zu dem es jedoch fogleich wieder zuruͤckkehtt, 
als ihm ſeinem Triebe zu - folgen geftatrer if. — 

° Da: der Menſch für ein gefelliges Leben erzogen wird; fo muß dies 
fer Trieb auch fehr bald in 'gemeffene Schranken ‘gebracht werden. Alte 
Maximen der Erziehung zwecken daher darauf bin, den Menfhen zur 
Profa des Lebens hinzuleiten, zur Einfiht, daß der Menſch fih dem 
Leben, in das er getteten iſt, das feinem eignen Seyn vorausging, 
ja diefes erſt ſelbſt feiner Möglichkeit nach begründete,’ zu fügen habe, 
und nür in fehe befhränttem Kreife dieſes nah eignem Willen 
und eignem Triebe fich ſelbſt zu geftalten vermöge. So arofe Stö- 
tung aber auch die innere Einheit des Geiſtes duch diefe Erfenntnif 
erleidet; fo wird 'diefe doch auf einem höhern Standpunct ded Lebens 
wieder hergeſtellt, nämlidy unter Erringung einer fittlihen Freiheit, 
in Anerkennung ber zu ihrer Entwidelung gebiehenen Vernunft, daß 
diefe Unterordnung des individuellen geiffigen Lebens unter ein univer 
felles kein Leidenszuftand, vielmehr zum eignen Heil des individuel⸗ 
ken Lebens nothwendig gefordert 'fei, Bu = ie 

Nun bildet fi in der geiftigen Sphäre eines jeden Menſchen, bet 
mit fich felbft zum Abſchluß kommt, der Zuftand eines Doppellebens 
aus, das, wenn auch in einem relativen Conflict befangen, doch feine 
Haltung in fich felbft behauptet, unter Anerkennung und Achtung ge 
wiffer Grenzen, über die hinaus es, zwar ungufhoͤtlich aus eignem 

tiebe in Richtungen abgelenkt wird, deren Feine er in weiter Strede 
und ohne Rüdkehr verfolgen fol. Jeder, der dahin gelangt, lebt in einer 
äußern und in einer, innern Welt zugleich, deren jede ihre-eignen, nicht 
immet vereinbaren Anfprüche hat, deren möglichfte Vereinigung und Ausa 
gleihung. aber die hohe Lebensaufgabe ift, die, wenn aud nie. rein 
Ä geiöf t wird, doch unabläffig Hauptziel ‚des hoͤchſten geiffigen Strebens 
bleibt. De 0 ’ 

Iſt abet die Ausbildung des Geiſtes fuͤr die Außere Welt, und feine Taug⸗ 
lichkeit für fie, mehr ein Werk der jugendlichen und eignen Lebenserziehung; 
fo ift die gegenfeitige für die innere Welt zunaͤchſt von der eignen Geiltesr 
Eräftigkeit abhängig, bie individuell ſchon verſchieden ift, aber immer von 
dem Ttiebe eignen Schaffens‘ und Bildens in Verſchmelzung des aͤu— 
Ferm Lebens mit dem innern’ ausgeht. Sie beruht befonders auf einer 
gluͤcklichen Organifation, auf’einer Harmonie der Ausbildung des geir 
fligen und Pörperlichen Lebens; befonders auf einer Zuruͤckdraͤngungder 
koͤrperlichen Ausbildung; die mehr auf Muffe, als auf Form geht, 
und unter der die Beweglichkeit der Organe "Veeinträhtigung und 
Beſchränkung erleidet. Wornehmlich iſt es eime Eräftige Entwidelung 
det Embildungstraft, begünftigt von einem gluͤcklichen Gedaͤchtniß, dad 
die Sinneseindtuͤcke nach ihrer Totalitaͤt, nicht bloß nach einzelnen 
Erinnerungsmerkmalen, tteu bewahrt, und fie auch fo, d. i. in unge 
—— Lebendigkeit, wieder hervorzürufen vermag.” Da die Einbil⸗ 

ungskraft nicht bloß eine -im’ihrern Sinne auf den Geiſt ſelbſt ges 
richtete Thaͤtigkeit, ſondern nach außen gehend, productiv iſt; fo iſt 
fie die eigentliche Stammwurzel aller poetiſchen Erzeugniſſe, d. i. le— 
bendiger in ihrer Zuſammenſetzung eigen gebildeter Ideen, die aber 
eben fo, wie fie ihren Stoff aus der Außenwelt genommen haben, 
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auch wieber dahin ihn zu reflectiren fireben. , Als Aeußeres aber fich 
zu ogeftalten, bebürfen fie eines Vehikels; das Körperliche - vers 
fymahend, wodurch der Geift ſelbſt in Feffeln -gefchlagen wird, 
ſuchen und finden fie dann das, Körperlofeite, wodurch der. Geift 
im, die Körperwelt überteitt: das Wort. Die Sprache mird .bas 
her: zum geiſtigen Körper des poetifhen- Sinnes; durch. fie zunaͤchſt 
teitt er in die Außenwelt und wirkt auf fie, in dem Grade als ex 
feibit. eigenktaͤftig iſt, gluͤcklich das entſprechende Wort waͤhlte, und 
Weſen mit entſprechendem Auffaffungsvermögen findet, deren poetiz 
fher Sinn dann ebenfalls duch das vernommene Wort angeregt 
wird. . 
- ‚Der postifhe Sinn, beffen eignes Wefen auf ungetrennter Einheit 
beruht, ift eben fo auch mit, Allem im geiftigen Leben im innigſten 
Zufammenhang, was aud in Einheit nur fein eigentlihes Beſtehen 
bat, zunaͤchſt alfo mit dem Shönheitsfinne, ber nicht im Stoff, 
fondern in der Form, und in Uebereinfiimmung der Verhaͤltniſſe fein 
Material bat, in dem er fih felbft aud im Aeußern andeutet. Das 
Wort, wie es einfach ertönt, iſt diefem ein rohes, roh auch die Zus 
fammenfügung mehrerer zur Rede, wenn nicht der Sinnlichkeit 
eiwas geboten ift, wodurch aud fie zur Befriedigung des Schönheites 
finnes angeregt wird, Um deswillen ift der Rhythmus, felbjt ber 
Reim, zur Vollendung eines in Morten fih andeutenden poetifchen 
Geiftesproductd gefordert, die zugleich aber eine Beglaubigung ber 
Fruchtbarkeit des poetifchen Geiftes find, der die Fülle des innern Les 
bens aud durch Producte in einer durch jene Formen hoͤchſt beſchraͤnk⸗ 
ten Sphäre freier Bewegung, ohne einigen Abgang zu verrathen, 
andern anzudeuten vermochte. ’ | 

Die Grundfäge für ein poetifche® Product, mie fie bie Poetif, 
(ars poetica,) aufftellt, liegen aufer den Grenzen der gegenwärtigen 
Betrahtung. Sie müffen aber, wenn fie Eritifch haltbar ſeyn follen, 
lediglidy aus ber poetifhen Natur des menfhlihen Geiſtes felbft ents 
nommen werden, die ferner darin ſich darlegt, das fie das in Sprache 
und Rede übergegangene eigne Erzeugniß der innern Kraft, in Uebers 
tragung einer höhern innern Lebendigkeit, aud in weitern Kreifen ber 
äußeren Sinneswelt ebenfalls in ein höheres Leben zu verfegen, fich bes 
müht. Die einförmig tönende Rede wird zur Muſik, wozu die 
Stimmenmodulation beim Vortrag eines poetifhe® Products ſchon ber 
Uebergang iſt; die Lebhaftigkeit der Mienen, ber Gefticulation, uns 
ter gleih angeregtem Körperleben wird zum Tanz in feiner eins 
fachften Form. Hieraus geht dad Drama hervor, dann bie plaftifche 
Kunft in ihren mannigfaltigen Darftelungen. So ift die Poefie in 
den ganzen Cyclus ſchoͤner Künfte verflodhten und umgiebt fi mit 
ihnen, mie in dee Mythe Apoll mit den Mufen. Jedes kuͤnſtleriſche 
Mirken ift an ſich fhon ein poetifches, wie überhaupt im menfchlihen 
Geifte, befonders im menfhligen Gemüthe, Mehreres mehr in Eins 
heit ſich einander tragend und unterftügend, als in Gefchiebenheit neben 
einander fich darftelit. Anlagen und Zalente, und die mehrere oder wenis 
gere Ausbildung diefer, unter mehr oder minder günftigen Lebensver⸗ 
bättniffen, begründen die Verſchiedenheit des Hervortretens bed poetis 
[hen Sinnes im Menſchen, in Leiftungen und Aeußerungen verſchiedener 
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Urt, ſowohl im einzelnen Bmeigen der Dichtkunſt, als in dem diefer 
zunaͤchſt verwandten Kunftfertigkeiten. 

Über auch in die gewöhnlichen Rebensverhältniffe geht der Höher ‚oder 
ſchwaͤcher angeregte’pvetifhe Sinn auf das vielfadjfte ein, eben fo den 
Menfchen dem hoͤchſten Erfaßbaren zuleitend, als auch ihn den Le: 
bensgleifen entrüdend, die «er zu feinem wahren Heil und zu Erhal—⸗ 
tung feines Friedens nie verlaſſen ſollte. So wie die poetifche Men» 
fhennatur zunähft in den Spielen der Kinder im die äußere Erſchei⸗ 
nung tritt; fo liegt durch das ganze Menfchenieben hindurch allem, 
was Menfhen auch im teifern Jahren als Spiel zur Unterhaltung 
dient, eine poetifhe Jdee zum Grunde, und nur indem Maße, als 
Spiele ernfter Art find, nehmen fie mehr den Charakter einer abwech⸗ 
feinden Verftanderübung an; aber auch in dem entfchiedenften Verftan: 
desfpiele, dem Shah, gefaͤllt fi die bildnerifhe Einbildungsfraft, 
indem fie den Schachfiguren Nahmen und Charakter lebender Wefen 
verleiht. Im SFugendalter ift Liebe, im männlihen Alter Ehre der 
Haupthebel des geiftigen Lebens, und auch in beiden findet der poetiſche 
Sinn feine Hauptrihtung, medt fie und wird von ihnen angerest. 
Liebesgedichte, fo wie Deldengedihte und Schlacht- und Siegesge— 
fänge, find daher die dlteften, die natürlichiten,; aller in die indivis 
duellen Lebenskreiſe ſelbſt eingemebten Dichtungen, naͤchſt diefen 
Trinklieder, da der Wein das im Körperleben zunaͤchſt Dargebotene 
iſt, um auch von ihm aus dem Vorſtellungs- und Gefuͤhlsleben eine 
höhere Stimmung zu geben, und auch das greife Lebensalter, wenn 
auch nur vorübergehend, wieder in die Zeiten einer frifhen geiftigen ke— 
bendigfeit zu verfegen. Aber nit nur in umfaffenderem Kreife, fondern 
auch ausdauernder, ift Poeſie mit religiöfer Gultur in Verein. Alle 
Volksreligionen find rein poetifh. Die rohen mythiſchen Religionen 
gleichen ben poetifchen Lebensanſichten des findlihen Alters. In ale 
religiöfe Feierlichkeiten, im jeden religiöfen Cultus ift Poefie ver: 
flohten. Die Hymne ift das Hoͤchſte, wozu die Poeſie fich erheben 
kann. Die Vollendung der religisfen Ausbildung beruht daher nicht 
auf einer Scheidung von Poefie und religiöfen WVernunftideen, fondern 
nur auf einer Läuterung der erftern. Mit gänzlihem Verftreichen alles 
Poetifhen wird Religion ihrem eigentlihen heimathlidhen Boden, dem 
Gemüthe, entrüdt, und erſtarrt im dem nur leuchtenden, nicht erwär: 
menden Lichte des Verſtandes. Mur im religiöfen, Gemuͤthe ift ein 
Uebergemwicht des innern Lebens über das Äußere, aud in der Dauet 
feine Verrädfung, feine Ablenkung, vielmehr ein Haltepunct auch bed 
" äußern Menfhen. Bol. Religion. (9.) 

Pogon, in UWebertragung bes gleichlautenden Griehifhen Worts ”, 
ber Bart. 

‚I) wwywV. 
.Pogonias , beögl.*, bärtig. S. Bärtige Menſchen. 
1) zwyYmvıns- h 

Pogonion, dedgl.*, Baͤrtchen. | 

I) mwyunö. = 
 Pogoniasis, ebenfalld aus dem Griechiſchen abgeleitet, ſtarker 
ober ungewöhnlicher Bartwuchs. Vgl. Bart. u | 
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Pogonologia, deögl.*, f. Bartlehte.: Ä 
17 eben wie bad Wort Pogenstomie , Bartſcherkunſt. (Bel. I. J. Perrer 1a 
pogonotomie, ou l’art d’opprendre ä se zaser soi-meme, & Paris 2764, 4) 


Polarifhe Thätigfeit', Polariſcher Antagonismuys?, 
oder Gegenfag?, Wolaritätöfpannung*, Dualität des 
Gegenfages’, Dualiftifer Antagonismuß®, ——— 
tät”, gleihbebeutende Bezeichnungen von Polarität. | 
17) Darlep: Handb, d. Ärztl. Klinif 1. B. S. 35, 40, 46, 47. 

Polaritaͤt· ( Polaritas®.) Wir unterfcheiden bier Yolari 
tät in engerer und’ weiterer Bedeutung. In jener ift fie nur, eine 
befondere und beſtimmte Art der Aeußerung des Gegenfages in ber 
Natur; nad biefet wird jegt zumeilen diefer Gegenfag überhaupt das 
mit bezeichnet. Wir ‚geben deshalb hier die Lehre vom Gegenſatze 
in ſeiner ganzen Bedeutung und in allgemeiner Anfiht,. Tomohl mie 
er von der Speculation bis auf den innern Grund ber Dinge, in 
wiefern ihe Seyn und Wirken und bas Erſcheinen derſelben durch 
den Gegenſatz bedingt iſt, verfolgt wird, als auch wie derſelbe ſowohl 
in dem allgemeinen Leben der Natur, als auch in dem Befonberleben, 
oder den Einzelweſen in bderfelben in der Erſcheinung an ihren raͤum⸗ 
lichen und zeitlichen Berhältniffen, beobachtet wird. 

Der Gegenſatz, oder die Polarität in ihrer weitern Bedeutung, iſt 
dem aligemeinften Begriffe nah die gefeslihe Form, unter 
welher das Leben in ber Natur fein Wefen in ber Er» 
fheinung offenbart, der dee nad, die Theilung und ver» 
fhiedene, von der Einheit bes Lebens ausgehende Ridhtung der 
Kraft des Lebensprincips zum Leben in fi und außer ſich, 
wodurch es fi im einer eigenthuͤmlichen Thätigkeit und Geſtalt dar 
ſtellt. Der Gegenfag ift demnad feine zufällige, nur einigen Ein⸗ 
zefmefen zulommende, oder nur in gewiffen Kräften der Natur wahr: 
zunehmende Eigenſchaft, fondern die nothwendige, ber ganzen Natur, 
fo weit wir folde fennen, inwohnende Bedingung ihrer zur Erſchei⸗ 
nung fommenden Lebensaͤußerung, die fich aber in den verſchiedenen Nas 
turdingen auf verſchiedene Weiſe, und nad verfchiedenen, Graden ges 
fteigert offenbart, und dadurd deren Lebensform in Geftaltung. und 
Bewegung beftimmt ,. je nachdem diefe Naturwefen auf einer niedern 
oder höhern Stufe des Lebens ftehen, Das Leben kann als allge 
. meines und als Vefonderleben, im Großen wie im Kleinen, nicht 
anders zur Erfheinung kommen, als duch den Gegenfag, indem bie 
Idee des Lebens nad Morhwendigkeit, d. h. nah. den Goefegen, 
welche fie in fich felbft trägt, die Grenzen beflimmt, melde die Wirk: 
ſamkeit der Kraft des Lebens in fih und außer fich gehend, befhräns 


Een, wodurd alle Lebenserfheinungen, die allgemeinen Kcaftäuferuns 


gen in der Natut, und die Geftaltungen derfelben nad) einer ‚beflimms 
ten Form vor fi gehen. Das Leben felbft ift in ſich relativ Eins 


und ungetheilt; dieſe relative Einheit ift das Kebenspeincip, welches. 
wir als innern relativ Telbfiftändigen Grund aller Lebensaͤuße⸗ 
rungen: Lebensgeift oder Lebenskraft, als Princip eines Befonderler 
bens: phyſiſche Seele, als Urbild, und das Urgeſetz des Beſonder⸗ 


lebens enthaltend: Lebensidee nennen. Durch Beobachtung, und Ab— 


1) Harheß: Handb. d. aͤrztl. Klinik. 1. Bd. ©, 31. 2) c. Sprengel 


inst. med. T. I. p. 200. 
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fraction gelangen wir zu: der Erkenntniß des Gegenſatzes, ald bes 
Gefeges - der Erſcheinung des Lebens. Aus jener allgemeinen Bes 
ſtimmung des Begriffs und der ‚Idee beffeiben * auch ſogleich die 
Beſtimmung des Urgegenfages hetvor. Jeder © egenſatz geht 
allemal von einer Einheit des Lebens in der Natur aus, 
Das Leben iſt aber feinen Weſen nad) immer eininnerliches und 
Außerlihes'Leben zugleich, in der Einheit deſſelben enthalten, 
und von ihr ausgehend, Als innerliches Leben jiſt es ein ideelles, phy⸗ 
ſiſchgeiſti ges, daher beftimmendes, beherrſchendes, aus ſich deraus ſire · 
bendes, Bewegung darſtellendes Leben; als aͤußerliches fleilt es fi 
dat, als auf ſich ſelbſt zuruückgehendes, in ſich ruhendes, materielles, 
abhaͤngiges und beſtimmtes Leben. So iſt in dem Weſen des Na 
turlebens ſelbſt fhon der Gegenſatz urſpruͤnglich enthalten. 
Die Zuſammenwirkung dieſes Urgegenſatzes in der Vereinigung einer 
Lebenseinheit erſcheint in der ganzen Form (als Modus) der Ge: 
ſtaltung und Bewegung des Naturlebens, fo daß die er— 


‚ftere den Raum, das DOffenbaren des Geilles im der Materie, das 


ftarre Sichbehaupten des Außerlihen Lebens ausdrüdt, die leßtere, 
die Zeit Bildend, die Aufnahme der Materie in den Geift, den Durch—⸗ 
brucd und die Entwidelung des innerlichen Lebens barftellt. Der 
Utgegenſatz enthaͤlt folglich die Richtung des Lebens außer ſich und 
im ſich, und iſt der Urgruͤnd aller, Fortſetzung des, Gegenſatzes in ber 
Natur, wie er in der Bildung des befondern Lebens als centtis 
petäle und eehtrifugate Richtung des Lebens, ale allgemeine Kraft 
in der Natur,’ als bie dichotomiſche Wirkung derſelben uͤberhaupt, als 
beſondere Kraftaͤußerung im Realen, in Contraction und Erpans 
ſion erſcheint. So wie der Urgegenſatz in dem Weſen des Lebens 
die Moͤglichkeit der Erſcheinung des Lebens uͤberhaupt bedingt; ſo 
hängt von der Fortſetzung deſſelben der Beſtand des Naturle— 
bens in ber unendlichen Mannigfaltigkeit des Beſonderlebens 
ab, fo daß alfo in jedem Naturweſen das Zuſammenwirken des Ur: 
gegenfaßes das erfcheinende Leben in feiner Beflaltung und Bene 
gung uͤberhaupt, die Fortfegung deffelben das Beſonderleben in 
der beffimmten Form feiner eigenthümliden Geftaltung 
und Thätigkeit bedingt. So mie die Natur als erſcheinendes 
Leben und als ein Ganzes in unendlicher Mannigfaltigkeit von befons 
bern, Leben ſich gebildet hat, drüdt fi aud in allen biefen Bilduns 
gen jener Gegenfag in ber Realität deutlih aus, immer aber mit 
Wiederholung der relativen Einheit, fo daß in dem fid 
real barftellenden Einen Theil des Gegenfages die relative Einheit 
und von diefer aus ein abermaliger Gegenfay fi bildet. Indem 
naͤmlich das Lebensprincip, als Einheit des Lebens, feine ibm eis 
genthümliche Lebensidee vermittelft des Gegenfages zur Erſcheinung 
bringt, ‚offenbart es fih in beftimmter Form, als dem Aus— 
druddiefer Einheit; zugleich aber flellt e8 audy den Gegenfag 
feibft in getrennten Formen teal_ dar, welche ald untergeord: 
nete Einheiten eben fo der Geginfäg‘ wieder bildend und bewes 
gend offenbaren, jeboh in Beziehung zu ber Be Lebens» 
einheit und derfelben untergeorbnet, 


Polaritaͤt 625 


Da buch den Gegenſatz alles erſcheinende Leben in ber Natur. bes 
bingt, und Geftaltung ſowohl als Thätigkeit gemäß der Lebens» 
idee durch bdenfelben gebildet iſt; fo folgt daraus, daß der Gegenfag 
feine feindlihe Zrennung ber Kräfte, eben fo wenig als ein 
feindliche und zerfiörendes Entgegenwirfen, fondern ein vex.s 
eintes Wirken ift, zwar in verfchiedenen Richtungen, aber zu Eis 
nem Zwed, welcher eben in der Lebensidee begriffen ift, die, als bes 
flimmende Einheit, der Kraft ihre Richtung, und ihre Beſchraͤnkung 
gibt. Durch Auseinanderwirfen ohne das gefeglihe Maß würde keine _ 
Erſcheinung des Lebens moͤglich fein, eben fo wenig, als durch abs 
folute Vereinigung; benn wo ber Gegenfag verfhwände, da fände 
keine Erſcheinung außer fih Statt, eine Geftaltung, keine Bewer 
gung; alle Geftaltung in der Natur und alle Lebensthätigkeit 
derfelben in ben NMaturwefen gebt nur unter dem Walten 
des Gegenfages vor ſich. So wie diefer aufhört, verfhmindet die 
Kraftäuferung, fie wird latent, = 0. Da jedoch das Leben felbft 
eine Bewegung, als den Ausdruf des Einen Factor des Lebens, 
nothwendig mit fich führt; fo kann der Gegenſatz da, wo er fih in 
getrennten Formen real darſtellt, nicht auf einer Stelle ruhen; er 
muß demnach, dem Zug der Einheit des Lebens folgend ,. fich derſelben 
bald nähern, bald von ihr entfernen, ober, indem die Entfers 
nung der Gegenfäge von der Einheit, oder beider von einander dies 
feibe bleibt, muß die Bewegung berfelden fih auf Veränderung 
des Standpunctes mit feft bleibender Entfernung befchränten. 
Aus jenem Verhalten folgt die o8cillirende, aus diefem die ros 
tirende Bewegung. Beide Arten von Bewegungen werden alfo 
vom Gegenfage bewirkt und von der Lebensidee beſtimmt, gerichtet 
und beherifht. So mie nun der Urgegenfag den Unterfchied fegt 
von innerem und aͤußerem Leben, fo muß auch von dem inneren 
angenommen werden, daß es das primitive, zunähft aus dem Les 
bensprincip hervorgegangene, dem Geifte näher verwandte, bie Kraft 
rein und urfprünglid enthaltende, die Thaͤtigkeit vorzüglich offenbas 
rende, befliinmende und beherrfchende fei, daß alfo audh da, wo dies 
fer Gegenfag in der Form fih real darſtellt, diejenige Lebensform, 
welche auf der Seite des innern Lebens fieht, der vorherefhenden Eis 
enbeiten befjelben theilhaftig feyn muͤſſe. Eben ſo muß von dem 
Eos Leben angenommen werden, daß es das fecundäre, im Ges 
genfage des: innern Lebens erſt nad dieſem aus dem Lebensprincip 
hervorgegangene, durch Beſchraͤnkung aus bemfelben gebildete, mehr 
die Thaͤtigkeit hemmende fei, daß alfo auch die-Rebensform, melde 
diefen Theil des Gegenfages real darftellt, dieſer Eigenfhaften theil- 
baftig fei, dem flarren Seyn, als Materie,. ſich mehr zuneige, die 
Kraft drehe und fie mannigfaltig getrübt enthalte, fich befonders 
durch materielle Beftaltung offenbare, zur Thaͤtigkeit erſt aufgeregt, 
Beftimmt und beherrfcht werden muͤſſe. Derjenige Theil des Gegenfages, 
welcher jedesmal auf die erflere Seite füllt, wird daher durch die Bes 
nennung des Pofitiven, mit Plus +, ber andere Theil mit der 
Benennung des Negativen, mit Minus — bezeichnet. Uebetall, 
mo bie Einheit des Lebens ald ein Totalleben erfcheint, in dem 
Gegenfage fi trennt, und dieſe Trennung in ber erſcheinenden Fotm 

Anat, phyliol, Realm, VI. B. 40 
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fi) fortſetzt, d. h. den Gegenſatz ſelbſt in getrennten Formen real bar: 
ſtellt, muß alſo nothwendig derſelbe Unterſchied von Plus und Mi. 
nus, oder poſitivem und negativem Theil des Gegenſatzes zur Er 
ſcheinung kommen. Dieß muß alſo auch in allen Beſonderleben, als 
relativem Ganzen oder Totalleben, eben fo der Fall ſeyn, als in deren ein: 
zelnen untergeordneten Theilen; denn bier, wo das Leben feine Un: 
endlichkeit in der-Mannigfaltigkeit der Formen, als relativen Einhei— 
ten ober Befonderleben, offenbart und fortfegt, findet weber eine ab: 
folute Trennung ber Gegenfäge von der Einheit des Lebens, noch 
eine abfolute Reinheit der Darſtellung eines Theils des Gegenfages 
"Statt, fondern, da das Leben .felbft fi immer in untergeordneter 
telativer Einheit in den Theilen des Ganzen fortpflanzt, fd bilder ſich 
auch, von dieſer Einheit aus, fortwährend ein neuer Öegenfag in diefer Form 
‘des befondern Lebens, obwohl mit Vorherrfchen des einen oder andern 
Theils des Gegenſatzes. Es muß ferner zwifchen beiden Theilen ei: 
nes jeden Gegenfages, in fo fern fie zu Einem Ganzen gebören, es 
fei dieß nun eine befondere Kraft der Natur, oder ein Befonderfeben 
"als Totalleben, eine ſtete Zendenz zu einander, ein ſtetes Streben 
bes einen zu dem anbern, des Plus zu dem Minus Stat: 
finden, welches, wenn es bei einer befondern Kraft der Natur zur »il: 
ligen Bereinigung kommt, die Aeußerung derfelden verſchwinden makht, 
bei dem Totalleben aber von der Einheit des Lebens ſtets beberrfct 
und von einander gehalten wird, und welches ſich ebenfalls in den 
neu erzeugten Gegenfüägen der abgeleiteten relativen Lebenseinheiten 
als befondern Formen, in gleichem Berhältniffe fortfegt. Endlich 
folgt auch aus dem Bisherigen, daß da, mo eine neue relative ke— 
benseinheit als Xotalleben entftehen fol, dieß nur durch Zufam: 
menmittung eines wahren Gegenſatzes, naͤmlich nur durch 
das Vereinen zweier ungleihartigen Theile des Gegenfaget, 
des Plus und Minus, oder Pofitiven und Negativen, gefchehen kann, 
zwei gleichartige Theile hingegen, deren‘ jeder 4 oder jeder — barftelit, 
"nie zu Einem Ganzen fi vereinigen Fönnen. 

In der durch den Gegenfag zur Erfcheinung gefommenen Nat 
zeigt ’fich num derfelbe real in der Form dargeftelit in dem Totalleben 
unſeres Weltſyſtems. Im dem Verhältniß ‘der Sonne zu ihren Pia 
neten, welches wie mwenigften® zum Theil duch das Verhaͤltniß der- 
felben zur Erde kennen, erfcheint die Sonne als das Plus, die Erd: 
‘ale Minns, jene als der fogenannte pofitide, beftimmende, beberrfchende 


das immere Leben mit vorwaltender Thätigkeit darftellende, die aͤußen 
*ebensihätigkeit in der Erbe erregende Theil; “bie Erde als der foge 
nannte negative, beffimmbare, behertfhte, das materielle ftarre Senn ; 


vorwaltend offenbarende Theil, deſſen Lebenschätigkeit durch jenen 
erft nach außen hin erregt wird, und ftetd nach jenem Theile hinſtrebt. 
Da nun die Erde, als em: in eigenthümlicher Form relativ iſolitt 
ſich darftellender Theil, zwar im Verhältniffe zum Ganzen ein Minus, 
doch aber als ſolcher wiedet ein relatives Ganzes darſtellt; fo mie 
derholt fih auch in ihr der Gegenfag tmaufhörlih, ind offenbart ſich 
fowohl im allgemeinen Erdenteben ‘in den verſchiedenen Naturkräften, 
als im Befonderleben in der Unendlichkeit der mannigfaltigften Ge 
faftungen und derem Thaͤtigkeiten, als Lebensentwidelungen, und wit 
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finden jenen Urgegehfag in alien Lebensaͤußerungen unſeter Erde und 
des befondern Lebens der Einzelweſen auf ihr, deren Inbegriff wir 
auh als Natur in eingefchränfterer Bedeutung bezeichnen, in man— 
nigfaltigen Berfhlingungen und mwedhfeitigen Beziehungen zu einandet. 

Zuerft finden wir den Gegenfag in der Erde im Verhaͤttniffe 
zur Sonne fowohl in der Geftaltung als in der Bewegung 
ausgeprägt. In der Geftaltung fehen mit als Ausdruck ber fiber 
wiegenden Zendenz des Infichlebens im Materiellen, die Kugelfotm 
der feiten Mafſe, als des Kerns der Erde, als Auddtud der um -· 
tergeordneten Tendenz des Erdlebens Aus Tih jur Sonne hin, bie 
Luft als formloſen aufgeloͤſſten Exrdftoff; in der Bewegung findeh 
wie, ald Reſultat des vorherrſchenden Inſichlebens mit beſtimmter 
Gleichſetzung des Ausſichlebens, die Bewegung ber Erde um ſich ſelbſt, 
eben fo als Folge der fleten Zendenz derfelben zur Sonne den Kreise. 
lauf um biefelbe. Die Lebenseinheit der Erde, melche fih durch Bes 
herrſchung und Beſchraͤnkung diefer Ausdrüde des Gegenfages ſelbſt 
offenbart, zeigt fich in der Beſtimmung und Fefthaltung des eigen» 
tbümlihen Standpunctes der Erde, fo mie in ihrer Stellung 
hinſichtlich der Art ihre® Umlaufs um fi und um die Sonne, der 
Beit ihrer‘ Bewegungen, ber Art - ihrer mäteriellen Darftellung über: 
haupt und indbefondere. Da nun zugleih die Erde für fih in relas 
tiver Einheit des Lebens ihr Beſondetleben duchführt, fo wieberhos 
len ſich in demfelben die Gegenfähe, immer den Urgegenfag ausdruͤ⸗ 
tend, in manhigfalfiger Aeußerung der Kräfte und Bildung der For— 
men. Als allgemeinfter Ausdtuck des Urgegenfapes in der Einheit des 
Erdlebens erfäyeint die Ktaft ald Centripetalktaft, Ureigenfchaft 
der Materie, Schwerfraft, Kraft das eigenthuͤmliche Les 
ben in der maffigen Form zu erhalten, als Ausdrud einer beftimms 
ten und bervorftechefiden Aeußerung des Erdlebens auch Magnetis— 
mus genannt, und als Gentrifugaltraft, MWreigenfchaft des 
Lichts, Fliehkraft, die Kraft, die Banden der Starrheit. bes 
Erdlebens zu löfen, um die Lebendidte deffelben zu befreien; und 
zut Entwidelung kommen zu laffen, als Ausdruck einer beſtimm⸗ 
ten Aeußerungsform des Etdlebens, Electricitdt. Beide Richtun: 
gen der Kraft find nicht abfolut getrennt, fondern beide wirken ges 
mieinfhyaftlih zu Einem von der Rebenseinheit beftimmten Zweck, und 
rberden dom dieſer gerichrer und befhräntt in gegenfeitigerWeds 
felchätigkeit. Außerdem nämlich wuͤrden fie, da die Richtung beider 
einander ehtgegengefeht iſt, einander aufheben, und in Beziehung auf 
die Betregung wuͤrde ein Stillftand eintreten; deshalb gibt ſtets, nach 
der Beſtimmung / det Lebenseinheit, ein Ueberfchuß der einen Kraft det 
einen Richtung im MWechfel den Ausfchlag zur Bewegung, und erhält 
die Fottdauer derfelben. Zugleich aber entſteht aus det unaufhoͤtlichen 
<$neinanderwirtung der einen Kraftäußerung in bie andere, und 
Daher aus der Tendenz zu der HTineardivergirenden Bewegung 
Des Magnetismus und der centralausftrahlenden des Electricismus, eine 
grtittiere dritte, und zwar diagonale, welche in continuirkicher Forts 
fetzung zur kreiſlaufenden Wird, daher jeder Punet der Erde ſich nad 
Der Sonne zu: und von der Sonne abwendet, das abſolute Centrum 
der Erde aber zugleich auch in eim relatives, nach außen in der Linie 
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ſich verlaͤngerndes, d. b; in’eine Are, als Summe der magnetiſchen 
Kraft und als Product der Einwirkung der electriſchen auf dieſelbe, 
ſich umwandelt. Eben fo äußert fich der Electricismus in feiner Ten— 
denz nad der Sonne zu, am überwiegendften auf der Oberflähe der 
‚Erde, und ald Summe ber electrifhen Kraft und als Refultat des 
Einfluffes des Magnetismus auf fie, erfcheint die in Kreifen fich bes 
fhräntende Peripherie derfelben, deren Marimum wir den Aequa— 
tor nennen. Aus der vereinten Zufammenwirkung diefer verſchiedenen 
Tendenzen bes Gegenſatzes in dber-centripetalen und centrifrugalen Kraftäus 
‚Berungdes Erdlebens entfleht die Bewegung der Erde um ihre Are und um 
die Sonne herum in der. Richtung, daß auch beide Endpuncte ber 
Are fi mechfelsweife der Sonne abs und zuwenden. Diefe- beiden 
Endpunste der Erdaxe heißen Pole, (Erdangeln, fo wie die ihnen 
‚entfprechenden Puncte- an der fcheinbaren Himmeldkugel Weltangeln, 
MWeitpole,)- und dieſe Darftellung des Gegenfages in dem Erdleben, 
wodurd die Pole ſich bilden, wird Polarität genannt. — Da ber 
Gegenfag auf diefe Weife an der Erde, fowohl in der Geftaltung, als aud 
in der Bewegung am beutlichften ausgedrückt und feftgehalten erſcheint; 
fo ift diefe Benennung nicht allein auf diefen Theil des Gegenfages, 
welcher fidy hier firire hat, und auf deſſen Erfcheinung in einem be: 
fondern Product des Erdlebens, dem fogenannten Mineralmagnetis: 
mus, auf bie magnetifhe Thätigfeit, und ihre vom Centrum auß li» 
near divergirende Richtung überhaupt, und fo weit man foldye in allen 
Producten des Erdlebens wahrnahm, übertragen worden, fo daß man 
diefelbe ald Polarität überhaupt, und die zwei Richtungen. beffelben 
als die Pole anfprady, fondern man gebrauchte in der Folge auch diefe Ber 
nennung für die Bezeichnung aller Aeußerungen des Gegenfages übers 
haupt und alfo aud bes andern Theild des Urgegenfages, des Elec— 
tricismus und ber befondern Darftellung deffelben in der eigentlichen 
Glectricität, und der verfchiedenen Richtungen derfelben, ſo daß man 
alſo jeden Gegenfag überhaupt Polarität, ſeine Theile im allgemeinen 
Pole benannte, und ben Unterſchied derfelben für die Seite des Glektris 
cismus durch ben pofitiven oder + Pol, und für die Seite des 
Magnetismus durch dem negativen oder — Pol im allgemeinen aus: 
brüdte,. dann aber aud im jedem Theile des Urgegenfages felbft die 
verfhiedene Richtung der Kraft mit + und. — bezeichnete, alfo im 
Magnetismus wie im Electricismus einen + und — Pol annahm, 
Wie nun der Gegenfag in dem allgemeinen Erdleben an- der Ge: 
flaltung und Bewegung der Erde fih ausgeprägt hat; ' fo fegt ſich 
berfelbe.in den befondern Formen immer meiter fort, .und unter dem 
Geſetze deſſelben ſucht ſich alle® Leben auf der Erde als Befonderleben 
in ‚feinen eigenthümlihen Geſtaltungen und Bewegungen zu ent: 
wideln, indem. ſtets das nfichleben ald Magnetismus in der 
allgemeinen. Bebeutung des Worts, feinem eignen Genttum zuffrebt, 
um feine eigenthuͤmliche Lebensform in der Geftaltung zu erhalten ; 
das Ausfihleben, als Electricismus in. allgemeiner Bedeutung, 
eines Theile, in fo fern er der Erde als dem Minusiheil des Welt⸗ 
gegenfaged angehört, lets ber Sonne ald dem Plustheil beffelben 
zuſtrebt, um den zur Lebensentwidelung aufregenden Einfluß biefes 
Factots des Weltlebens in ſich aufzunehmen, bann-aber auch, in fo 
— er 
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fern bas Erbieben felbft wieder als eine relative Lebenseinheit erfcheint, 
und dieſen Electrictismus als + Theil des Gegenfages aus ſich bildet, 
für das Erdieben felbft als der die Entwidelung beffelben in feinen 


Befonderleben erregende Theil gilt, jedboh nur durch Aufnahme jenes 


(abfoluten) Pius » Einfluffes der Sonne. Der Magnetismus, als der 
eine Theil in dem Gegenfabe des Erdenlebens, ift demnach übers 
wiegend der feften Maffe der Erde, und fo aud der Maffe aller Eins’ 
eimefen der Erde, als Befonderleben, eigen, und gibt, wie ber Erbe 
berhaupt, fo jedem Befonderieben fein eignes Centrum; der 
Electricismus aber, als der andere Theil des Gegenfabes in dem 
Erbieben, iſt vorzüglich der Luft zugehörig, ſtrebt die flarre Maffe 
aufzulöfen, und regt das Leben an, aus fih heraus fih zu entwi⸗ 
deln. Das allgemeine Xeben der Erde fchreitet nun unter dem 
Gefege des Gegenſatzes zum befondern Leben auf die Weife über, 
daß zuvörderft die Lebensäußerungen als befondere Naturfräfte 
erfcheinen, Wie der Magnetismus in feiner allgemeinften Form das 
Centrum der Erde bildet, und diefes, durch die Wiederholung bes 
Gegenfages in fih, ſich zur Are verlängert und in die Pole endigt; 
fo ift auch in der beflimmten Form, in welcher fi der Magnetismus 
als befondere Kraft an der Maffe, am beflimmteften als fogenannten’ 
Mineralmagnetismus darftellt, der Ausdrud des Gegenſatzes 
zu bemerken, als bivergirende Bewegung von dem Centrum aus nad 
der Linie, die fi) als Analogon einer Are zieht, und ihre Pole bildet, 
welche ſich nad den Erdpolen hintichten. So wie ferner der Elec—⸗ 
tricismus in feiner allgemeinften Form als ausftrahlende Peripherie 
das Gefetz des Gegenfages in ſich wiederholt; fo ift auch in der bes 
flimmten Form bdeffelben, die wir in&befondere Luftelectrictät nennen, 
der Gegenfas zu erkennen, indem fie in ihrer Kraftäußerung ſtets als 
in zwei Modificationen ausftrahlend erfheint, und in deren Vereini⸗ 
gung der Wahrnehmung wieder verfchwindet. f 
Das Zufammenwirken beider Theile des Gegenfages in der Einheit 
des Erblebens und der Beſonderleben auf derfelben zur fortfchreifens 
ben Entwidelung des Lebens durch Auflöfung und Wiederbildung ber 
materiellen Form flellt den Proceß dar, den wir im allgemeinen 
Chemismus nennen. { 
Wie in der materiellen Geftaltung des Erdlebens das Waſſer, ale 
Mittelglied zwifchen der feften Maffe, dem Magnetismus zugehörig, 
und der formiofen Luft, dem Weiche des Electricismus, hervortritt, 
beide in Indifferenz in fi feffelnd, beider Tendenzen vereinigend, 
und jeden Augenblick bereit, dem Electricismus folgend, ſich aufzuld« 
fen und der Luft mitzutheilen, und von da, dem Einfluß des Mag» 
netismus fich Üüberlaffend, wieder feine vorige Geftaltung anzunehmen, 
zur Erde zuruͤckzukehren und mit ihre ſich zu vereinigen; fo erfcheint 
der Chemismus als Mittelglied zwiſchen den beiden Theilen des Ge— 
genſatzes, beide in ſeinem Proceſſe vereinigend, bald dem Einen, bald 
dem Andern vorherrſchenden unterworfen, je nachdem die Idee des 
Lebens ihrem Zwecke gemäß den Einen oder Andern hervorruft. Bei 
der Aufiöfung der feften Maffe und Trennung der beftehenden Fotm 
wirkt der Electricismus; bei der Zufammenfügung der Stoffe und 
Erhaltung oder Erneuerung der Form tritt der Magnetismus hervor. 
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An dem, Product erlifcht bann für den Moment der Gegenfag, und 
ruht fo lange ,„ als der Magnetidemus die Vorherrſchaft bes 
hauptet und die Geflaltung feſthaͤlt; da bingegen, wo. der Electri⸗ 
cismus wenigſtens relativ überwiegend, und immer wieder von neuem 
hervorgerufen wird, erhebt fih der chemifche Proceß auf eine höhere 
Stufe des Lebens, und wird zum fogenannten Galvanifhen Pros 
ceffe, in welchem der Gegenfag unterhalten und die Auflöfung der 
Stoffe und Zrennung ber Form immer wieder von neuem herbeiges 
führt wird. Der Galvanifhe Proceß .alfo ift zur Entwidelung des 
rdlebens zu den höhern Stufen des Lebens unumgänglid nothwen⸗ 
dige Bedingung, und der Magnetismus behauptet in, demfelben nur 
fo viel Wechſelherrſchaft, als zur Erhaltung des Befonderlebens in 
der materiellen Form nothwendig if. Jemehr im Chemidmus aber 
noch der Gegenfag im Product erlifht, und der Magnetismus die 
Dberhand’ in der Geftaltung behauptet; deſto deutlicher wird ‚im ders 
felben zugleich bie eigene Polarität des Magnetismus ausgeprägt, 
welches fichtbar in der geradlinigt divergirenden Flähenbildbung 
ber Cryſtallform hervortritt: jemehr aber in dem Galvanismus 
der Electricismus die Herrfchaft erhält, und der Gegenfaß fortdauernd 
unterhalten wird; deſto überwiegender dußert fich die mit jener zugleich 
eintretende polare Thätigkeit ald Bewegung und ihr Einfluß auf 
die Seftaltung bed Products, fo daß jene aus der linear’ divergis 
tenben hier in die peripherifh Ereislaufende übergeht, dieſe ans 
ſtatt der geraden Flaͤchenform die bogenförmige annimmt. Wo 
aljo im dem DBefonderleben beide Theile des Gegenfages in gleicher 
Herrſchaft unterhalten werden, und berjelbe weder zur momentanen 
völligen Ruhe gelangt, wie im chemifchen Product, noch auch die 
m zur gänzlichen Auflöfung kommen fol, mie im vorherrfchenden 
lectricismus, da muß demnach die Geftaltung, anitatt der flarren 
und mafjigen Kugelform, die hohle Kugel» und Zellenform annehmen, 
deren Aeußeres die Maffe in polarer Spannung, deren Inneres das 
relativ indifferente Mittelglied als Flüfjigkeit enıhält. Da hingegen, 
wo auf einer höhern Stufe des Lebens der Electricismus in der Eins 
heit des Befonderlebens den Gegenfag in feiner Potenz noch fleigert, 
die Bewegung allgemein durchbricht und die Maffe felbft ergreift, muß 
fogar dieſe felbit Ereisiaufend beweglich werden, db. b. die materielle 
Form muß in fletem Wechſel ganz zur Aufiöfung und ganz zur Ers 
neuerung kommen, und die qufgelöfte Maffe muß ein Analogen von 
Kreislauf um einen ibeellen pofitiven Pol ats Centrum beſchreiben. 
So wie nun in dem Erdieben, als relativer Kinheit des Lebens, 
ber Gegenfag als Magnetismus und Electticismus zu gemeinfcaftlis 
her Wirkſamkeit in diefer Einheit unzertrennlih verbunden, das 
Eigenleben der Erde in Geftaltung und Bewegung, umter der Direcs 
tion der Lebensidee fidy bildet und entwidelt; fo gebt in dem Eins 
zelweſen, auf verfhiedenen Stufen des Lebens, ald Befonderleben der 
Erde und als aus derfelben wieder entfpriefenden Kebenceinbeiten, 
unter ber gefeglichen Form des Gegenfages, alle Bildung der Form und 
Thätigkeit vor fih, indem der Magnetismus die Sonderung bed Les 
bens, die Bildung eines eigenen relativen Centrums für daffelbe, bie 
Form und Geftaltung ber Idee gemäß ſchafft und erhält, der Electric 
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ciömus aber die Entwidelung des Lebens, die Verbindung deſſelben 
mit dem allgemeinen Crdleben, die eigenthümlidhe Bewegung und 
Thätigkeit bedingt, erregt und unterhält, die Lebensidee felbit aber 
in der Lebenseinheit enthalten, als innerer Grund diefes Befons 
derlebens beide Polaritaten zu ihrem Zweck beherrſcht, leiter, 
vertheilt, und fo den allgemeinen Galvanifhen Proc zum befondern, 
b. b. zum organifhen Proceffe erhöht. Das Einzelwefen als 
Befonderieben tritt nun als ein relativ felbfifländiges Ganzes in das 
naͤmliche Verhältniß des Gegenfages zu einem außer ihm in der Form 
getrennt dargeſtellten + Pol, wie die Erde zur Sonne flieht; fo wie 
naͤmlich die Erde ſich ald Minuspol in dem Weltieben zur Sonne 
als ihrem abfoluten Pluspol verhält, fo verhält fih num das Eins 
zelweſen "wieder als Minuspol zu dem von ber Sonnenthätigfeit auf 
der Erde erzeugten Licht, als feinem + Pol, und wird dadurch ein- 
Abbild des Erdlebens im Kleinen. Die ganze Claſſe diefer Befonder- 
leben begreifen wir unter dem Namen bes Pflanzenreichs. "Hier 
ift nun zwar der Electricismus in den Gegenfag des Befonderlebens 
felbft aufgenommen, und feine höhere Potenz muß fih in dem orgas 
nifhen Proceh in ber Geftaltung fowohl, als auh in Bewegung 
darthun; allein dba der Magnetismus in dem Befonderleben, welches 
als Ganzes betrachtet ſich noch als Minuspol verhält, dem Elektri— 
cismusd noch das Gleichgewicht hält, und ber legtere fih bloß auf 
der Potenz der Luft befindet, fo bricht aud die Bewegung noch nicht 
frei durch, und hat auf die feſte Maffe felbit noch keine Gewalt, fon» 
been diefe bleibt flare und unbeweglih, und alle Gewalt bes Electris 
cismus beſchraͤnkt fih auf die Entwidelung des Lebens in der Geftals 
tung und in der polaren einfahen Bewegung der Flüffigkeit in ders 
feiben, ald des noch indifferenten Stoffe, beffen fih dann zum Theil 
der Magnetismus zur Bildung bemädtigt, und welchen ſich der Elec⸗ 
tricismus zum Theil aneignet und in Luftgeftalt ausführt. In der 
feften Geftaltung felbit prägt ſich aber die Polarität allenchalben deut⸗ 
ih aus. Die Pflanze treibt diefer gemäß die Wurzel zur Erde, 
Stamm und Blätter zur Lufl. Dad Verhältniß der Pflanze, als 
eines telativ Ganzen zum Licht, fpricht ſich am bdeutlihften aus in 
dem Blüchenorgan der vollflommenern Gattungen, welches gleichſam 
als Mepräfentant der gefammten Pflanze in feiner zarteften und voll 
endeten Geftaltung zur innigeen Aufnahme des Lichts und Dereinia 
gung mit demfelben fidy bildet, und in diefer Bildung felbft, ſowohl 
in der BZufammenftellung der einzelnen Theile zu einander, als in 
deren Thaͤtigkeit, das Walten des Gegenfages und den Ausdrud der 
Molaritäten des Magnetismus fowohl als des Electricismus, und 
deren Zufgmmenwirken zu dem Keim eined neuen Befonderlebeng, 
offenbart. 

In dem Einzelmefen ald Befonderleben der Erde, in welchen die 
Lebenseinheit auf einer hoͤhern Stufe fieht, bilder fih aub ein Ge 
genfag von höherer Potenz, indem das Licht felbit in denfelben aufs 
genommen wird, wodurch bdiefe Einzelweſen Abbilder des Weltlebens, 
durdy Abſpiegelung des Werhältniffes von Sonne und Planet, im 
Kleinen werden. Hier ift das Licht demnach nicht mehr bloß äußerer 
Gegenfag, als aͤußerer + Pol dem Ganzen ald dem — Pol entges 
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‚genftehend, um bdemfelben als Erregungspotenz zur Entiwidelung bes 
Lebens zu dienen, fondern biefer + Pol bildet fih in dem Gegenſatze 
des Befonderlebens als eigener Erregungspol felbft, - und je vollfoms 
mener ſich jenes in diefer Elaffe der Einzelweſen darftellt, deſto deutli: 
cher bildet, und deſto mannigfaltiger wiederholt ſich diefer Gegenfag, fo: 
wohl in der Geftaltung ald Bewegung. Dieb ift das Reich des Thier: 
lebens, Durch die Aufnahme des Lichts in den Gegenſatzwird hier der + 
Dolverftärkt, gleihfam, verdoppelt, werflärt; es ift nicht mehr der bloß its 
diſche Gegenfag, fondern er ftellt den cosmifhen vor. Der Electricismus 
wird alfo in diefen Befonderleben überwiegend, und alle Thätigkeit 
deffeiben zur Entwidelung und Erregung eines Befonderlebens aͤußert 
fi) bier nothwendig in weit höherem Grade. Durdy fiete Wieder: 
bolung bes Gegenfages in den relativ getrennten Darftellungen bdeffel: 
ben, in der Form und Geftaltung, durchdringt zugleich der Electriciomus alles, 
und bemächtigt fich felbft des Magnetismus, indem er bie Starrheit 
ber Maffe überwältigt, die feſten Theile felbft zur Auflöfung und 
Bewegung bringt, und eine flete Aufhebung der beftehenden Form be: 
wirkt. Der Magnetismus indeffen, obgleich von der höhern Lebens: 
erregung mit ergriffen, fegt fi demungeachtet in allen Theilen der 
relativ getrennten Darftellungen des Gegenfages mit fort, und behaup: 
tet feine Gewalt durch Fefthalten des eigenthuͤmlichen Gentrums des 
Befonderlebens, durch hervortretende Tendenz des Lebens zur Erhal: 
tung der Form in der Geftaltung der dee gemäß, durch ftete Wie 
dererneuerung diefer Form mittelft des der Auflöfung entgegengefegten 
Proceffes, naͤmlich durch Anziehung und MWiederergreifung des Stoffe 
aus der aufgelöften Maffe, als lebendige Präcipitation und Erpftallis 
fation. &o geht audy hier, unter dem unzertrennlich vereinten Walten 
der zwei Pole des Gegenfages, die Darftellung der Einheit des Lebens 
in der eigenthämlihen Korm als Geftaltung und Bewegung vor fid, 
und allenthalben, wo der Eine vorherefht, ift doch der Andere nicht 
ausgefchloffen, fondern jeder wiederholt fi in dem andern, fo das 
in jedem Punet ber leiblihen Darftelung diefes Befonberlebens und 
in jedem Moment der‘ Eine bildend, und die Geftaltung erhaltend, 
der Andere bewegend und entwidelnd, auflöfend und ummanbdelnd, 
beide zu Einem Zwecke der Rebensidee dienend, in ber Rebenseinbeit 
ihren beherefhenden Mittelpunct und ihr gemeinfchaftliche® Band fin 
dend, thätig find. Wie der Gegenfag des Erdlebens in der Geftals 
tung ber Pflanze ſich leiblic in relativ getrennten Formen bar 
ftett, fo aud der höhere Gegenfag des cosmifhen Lebens 
in der Xhiergeftaltung, zugleich mit jenem irdiſchen Gegenſatze. 
Diefer ift jedoch felbft durch den vorherrfchenden Electricismus in der realen 
Darftellung höher potenzirt, und mehr mit dem Charakter der Bewegung 
begabt. So bilder fih in dem XThierleib der Darmcanal mit feinen 
verfchiedenen Zubehören, analog der Wurzel der Pflanze, und in 
Beziehung auf den Erdpol des allgemeinen Erblebens, die Lunge, 
analog dem Blärtterbau der Pflanze, emtfprechend dem Luftpol bei 
Erdlebens, der Nerv, Eigenthum des Thierlebens, entfprechend dem 
Licht. Ferner ſtellt fich die Vereinigung der beiden Theile des Gegen, 
fages im Xhierleibe als allgemeines Mittelglied, als flüffige Maſſe 
und formlofer Thierleib, in dem Blute dar. Dieß enthält die magne: 
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tiſche und electrifche Polaritaͤt in ſich vereint. Der Gegenſatz, als 
formbildend, iſt zwar in ihm erloſchen, und in fo fern iſt es als in- 
different anzuſehen; allein diefe Indifferenz felbft ift durch die höhere 
Stufe bes Thierlebens höher potenzirt und Iebendiger, beweglicher 
gemadht, fo daß nicht allein beide Theile des Gegenfakes in ſteter 
Gegeneinander» und Zufammenmwirfung ſich befinden, und der höher 
potenzirte Electricismus die ganze Maffe ergreift und fie in kreislau— 
fende Bewegung um den Merven, als den abfolut pofitiven Pol im 
Thierleibe, bringt, wobei die Macht des Magnetiemus jedoch dadurch) 
fib äußert, daß er dem Blute ein eignes magnetifhesGentrum 
bildet, von welchem es, bei der vorherrfchenden Ctectricität, ausitrömt, 
und zu weldhem es zurüdkehrt, wenn det Magnetismus Überwiegend 
wird, fondern auch jeder Eleinfte Theil ded Blutes, als von dem 
Segenfag ergriffen, in fleter polarer Bildung und Bewegung fich bes 
findet. 


Da nun der Gegenfag nicht allein in befondern Formen ſich leiblich 
darftellt,, fondern auch im jedem fich relativ ifolirt darftellenden Theile 
fogleich wiederholt und neu geftaltet; fo bilden fih nicht allein Gen» 
tralorgane in dem Thierleib, im welchen ſich jeder Theil bed Ges 
genfages vorherrfhend thätig erweiſ't, fondern der andere Theil bilder 
fi) auch in diefen Gentralorganen mit. ein, und jeder Theil des Ger 
genfages fegt fih von feinem Centrum aus in dem ganzen Xhierleibe 
fort, und durchdringt denfelben mit feiner Bildung. Dem gemäß erfcheis 
nen dann auch alle Ihätigkeiten des Thierlebens, unter dem Gefeg 
diefer Polaritäten, und e8 findet nicht nur ein fieter Wechſel ber 
Herrfhaft der Centralorgane bes MWeltgegenfaßes, des Ges 
bins, als des Mervencentrums im Kopfe, den hoͤhern Electrieigmus 
enthaltend, und den abfoluten + Pol, (Solarpol,) im Xhierleben bare 
ftellend, mit den Nerven im Unterleibe, den niebern oder planetaren 
Electricismus enthaltend, gegen jenen aber den — Pol darftellend, fo 
wie dieſer felbft mwieder für das niedere ober planetare im Xhierleibe 
den relativen + Pol, (Lichtpol,) vorftellt, fondern es bildet ſich 
aud, unter ber fleten MWechfelherrfchaft der Zuſammenwirkung beider 
Polaritäten, des Electricismus und des Magnetismus im der Potenz 
des Luft» und Erdgegenfages, allenthalben der thierifhe Les 
bensprocef in Ernährung und Auflöfung, Trennung und Ers 
neuerung der Form, unter der fleten Dberherrfchaft der Lebensidee in 
der Einheit des Lebens. | 

Mie nun in dem XThierleben, unter dem Geſetze diefer allgemeinen 
und befondern Polaritäten, aus der Einheit des Lebens die verfchiedes 
nen Darftellungen der Kraft als Senfibiticät, Jrritabilität und Repros 
duction erfcheinen, ſich diefe ihre Gentralheerde in dem Xhierleibe bile 
den, wie der Gegenfag von Erd⸗ und’ Luftpof ſich als relativ Ganzes 
vereint, wieder als — Pol zum Licht verhält, und mit diefem erſt 
das Zhierleben und bdeffen höhere Potenz bilder, wie der Gegenfag im 
jeder Region ſich mwiederhoft, und melde Bedeutung dann jede Modi— 
fication der Lebenskraft in jedem Syſtem erhält u. f. w., dieß alles 
muß der Phyſiologie des Thierlebens nachzuweiſen uͤberlaſſen bleiben, 
fo wie befonders in Beziehung auf das Menfchenteben das Verhaͤlt⸗ 
niß des rein Geiftigen oder Pſychiſchen mit dem leiblichen Leben ober 
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dem Phyſiſchen der Phyſiologie des Menſchen, ber Anthropologie, am 
beim fältt, wobei der Pſychologie zugleich die Ausführung des Grund: 
fages zufommt, daß das Gefen der Polarität nur auf das 
leiblibe Leben des Menſchen, als einer relativen Einheit in 
der erfcheinenden Natur anzumenden ift, die Seele aber als abfolute 
Einheit dem leiblichen Leben nicht angehörig, den Gefegen der erſchei— 
nenden Natur der Körperwelt nicht unterworfen ſeyn Eann, 

Das Berbältniß der Befonderleben zum allgemeinen Erdleben, und 
zu ſich felbft gegen einander, beftebt im gegenfeitiger Wechſelwirkung 
auf und in einander, welche zum Theil ein momentanes wirklich po— 
—— in mehreren Faͤllen aber nur ein ſcheinbar polares Verhaͤltniß 
ildet. 

Das, Verhältniß ber Beſonderleben oder der Einzelwefen auf ber 
Erde mit dem allgemeinen Erdleben iſt vorzüglich das der reinen. Abs 
haͤngigkeit, indem fie, als zu dem Erdleben überhaupt gebörig, der alls 
gemeinen Polarrichtung deffelben, welcher auch die Belonderleben un: 
tergeordnet find, folgen. Daher hält das Geſetz der Schwere fie bei 
der Erde feit, und ihre Entftehung, fo wie ihre Entwidelung, ift an 
die Lebensentwidelung der Erde gebunden, welhe in der Einwirkung 
der Sonne auf diefelbe begründer if. Der Typus, welder fich im 
Erdleben felbft durch den Wechſel im Vorherrfhen des einem oder 
andern Theils des Gegenfages bildet, und durch den Electricismus als 
überwiegende Tendenz der Erde zur Sonne, fih als Zagleben 
und Sommerleben, in überwiegender Zendenz des Erdlebens in fid 
felbft im Magnetismus als Nachtleben und Winterleben darftellt,. wies 
derholt fih in dem Befonderieben durch eigenthümliche, entfprechende 
Erſcheinungen, welche gleichfalls Entwidelung des Lebens aus fi, und 
Zurudgehen deffeiben in fih andeuten. Eben deshalb vereint ſich aud 
der Gegenfag in dem Befonderleben mit dem gleichnamigen Theile 
des Gegenfages in dem Erbdenleben, fo daß der Magnetismus des 
Befonderlebens feine Wurzel in dem Magnetismus des Erdlebeng eins 
ſenkt, der Electricismus des erfiern aber, als der zur Entwidelung 
des Lebens gehörige Factor, feine Nahrung als nothwendigen Lebens: 
reiz von dem Electricismus des leßterm bezieht. Uebrigens findet aud 
eine Ruͤckwirkung der Beſonderleben auf das allgemeine Erdleben 
Statt, welche in einer Ummandlung ber Stellung des Gegenfages 
befiebt, indem die dem Magnetismus zugehörigen Erdfloffe von dem 
Electricismus, die dem Klectricismus entfprechenden Stoffe von dem 
; Magnetismus ergriffen, diefe firirt, jene aufgelöf’t werden. Das Ber: 
bättniß der Einzelwefen ald Befonderleben zu einander beruht auf dem 
Geſetze der Wechfelwirfung auf einander, deren Grund bloß in der 
electrifhen Polarität liegt, indem der Magnetiemus in den auf eins 
ander wirkenden Befonderleben erft dur die Ruͤckwirkung auf die 
Einheit des Lebens, von diefer aus zur höhern Xhätigkeit angeregt 
wird. Go wie ſchon im zwei verſchiedenen unorganifhen Körpern, 
welche im diefem Fall als Befonderleben auf der unterften Stufe an» 
gefehen werben können, fobald fie in Beruͤhrung zufammenfommen, 
ſich jedesmal ein electrifcher Gegenfag bildet, aus welhem durch den 
Zutritt des hierdurch gewedten Magnetismus ein chemiſcher Proceß, 
und durch dieſen ein. neues Probuct entfteht, welches der Magnetid« 
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mus feſthaͤlt; ſo muß aud im zwei organifchen Körpern, als verſchie— 
denen. relativen Lebenseinheiten, fobald fie in ihren beiderfeitigen Les 
bensfreis zufammentreten, eine gegenfeitige Lebenserregung als Wir— 

: ung des höhern Electricismus Start finden, und hierdurch in jedem, 
als einer in feinem Cigenieben fich bebauptenden Lebenseinbeit, der 
gegenfeitige Theil ded Gegenſatzes, als organifher Magneriemus zur 
Thaͤtigkeit hervorgerufen werden, und dieſe wird fi demnad zunaͤchſt 
und vorzüglic in der Region des organifhen Chemismus äußern. 
Auf diefem Gefep der Wechfelwirfüng berubt auch der Form nad) die 
Erfheinung der fogenannten Sympathie und Antipathie der 
organifhen Einzelwefen; dem Weſen nad -aber hat diefe Erfheinung 
einen tiefen Grund, nämlih die Qualität der Lebenseinheit 
diefer Beponderleben felbft, in wie fern dieſe nämlich einander ähnlich, 
prumus, deshalb die eine für die andere lebensförderlih, oder un: 
hnlich, feindlich, alfo lebensftörend find. Zum wirklichen, doch nur 
momentauen Polarverhältniß wird die Wechſelwirkung zweier organis 
fhen Einzelweien, die zu Einer Gattung gebören, durch das Ge— 
fhlehtsverhältniß, indem fih nämlich die Einheit des Gattung: 
lebens nah zwei Richtungen theılt, von denen die eine die magnetis 
ſche Tendenz, in der Erhaltung des Lebens der Gattung, bie andere 
als electrifhe Erregung die Erzeugung deffelben leiblich darſtellt, beide 
in ihrer Bereinigung als Einheit des Gattungslebens anzufeben find, 
Da, wo in das Verhältnis von Wechſelwitkung das der Spmpas 

thie eingeht, und jenes dadurch zu einem mehr zu einer Ginheit bes 
flimmten fid ausbildet, findet ein Analogon vom Gegenfag Stats, welches 
wir Symbiofis oder Ffobiofis nennen können, und weldes 

ı um fo bedeutender ift, je inniger fich zwifchen beiden Individuen durch Sym⸗ 
| patbie das Analogon von Lebenseinheit gebildet hat, und je höher die Les 
bens ſtufe ift, auf weicher beide fiehen, alfo je höher der Electricidmus in ih⸗ 
nen potenzirt ift. Indem bei dem einen Judividuum, vermöge höherer inten⸗ 
fiver Stärke der Lebenskraft, der electrifhe Gegenfag dur Naturanlage 
räftiger wirkt, oder wilkührlih in Vergleihnng mit dem des andern 
Individuums erhöht wird, muß jener in feiner erregenden Einwirkung 
auf diefes ein Uebergewicht befommen, den + Pol bilden, und zugleich) 
das andere ald — Pol fegen, deshacb beitimmend und beberrfchend, 
aber wohltbuend und lebensbefördernd auf daffelbe einwirken, und bildet 
demnach, mwenigftens für diefen Moment, eine Art vom Lebenseinbeit, 
welche einige Aehnlichkeit mit derjenigen hat, welche durch die Ges 
ſchlechtspolaritaͤt ſich bildet. Das Reſultat diefes fumbietifhen Zur 
ammenwirkens wird demnach, vermoͤge des gleichzeitig in dem einen 
Seren als — Pol thätigern Magnetismus eine verfiärkte Thaͤ— 
tigkeit in der Megion der Reproduction ſeyn, und zwar nad der Bes 
— des andern Individuums, welches hier den + Pol vorſtellt. 

ei den Menfchen kann, in Hinfiht auf die gegenfeitige Mechfelwirs 
tung auf einander, das fpmbiotifhe Verhaͤltniß am hoͤchſten geſteigert 
werden, indem nicht nur der Electricismus in ihnen auf die höchfte 
Lebensftufe des Erdlebend potenzirt iſt, Sondern auch derfelbe duch 
den Einfluß des pſychiſchen Lebens auf ein beflimmtes Individuum 
mit voller Kraft gerichtet werden kann, wodurch dieß Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen zwei Individuen mit Willkuͤhr fefigefegt und verftärkt, ober ein 
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fogenannter Mapport gefegt wird. Obgleich unter den Menfhen, im 
Beziehung auf ihr rein pfochifche® Leben, nur eine entfernte Achnlich- 
feit von Gegenfag Statt finden kann, in fo fern die gleiche Seelen: 
ftimmung, geiftige Sympathie, oder eigentlih Sfopfuvhofe, Iſo— 
pfvucie, bier an die Stelle ber Xebenseinheit tritt; fo Bann doch biefe 
Iſopſychie jenes ſymbiotiſche Verhältniß ſehr verflärken, indem die res 
lative Rebenseinheit dadurch nody inniger gemacht wird. Ändeffen kann 
aud das pſychiſche Wirken unter den Menfhen außer diefem Verhält: 
niß, in fo fern das pſychiſche Leben an das phnfifche gebunden und 
mit diefem Eins ift, die Form der Polarität im Allgemeinen anneh⸗ 
men, wobei jedoch die Pole wechſeln, indem vermöge der Selbftftäns 
digkeit des pſychiſchen Weſens dieſes die Freiheit behält, bald ats 
+ Pol, als beflimmend, bald als — Pol, die Beftimmung aufnehs 
mend, zu handeln, und fo eine Art von Xotalleben in Freiheit zu 
bilden. 

Aus dem hier Vorgetragenen erhellt demnadh, daß wir den Gegen- 
‘fat, (Polarität,) irgend einer Art oder Potenz nicht für den innern 
Grund des Lebens, nicht für das Lebensprincip ſelbſt annehmen koͤn⸗ 
nen, indem er nur das nothwendig und gefeglich Formelle, nicht das 
Effentielle des Naturlebens if. Nur bis zu jenen dringt der Berftand 
mitteift der empirifchen Etkenntniß, während derfelben das letztere im: 
mer unzugänglich bleibt. Die Anfiht des Dualismus, melcdyer ges 
mäß zwei Principien im Urgegenfage als Lebensgrund angenommen 
werden, kann aber eben fo wenig die richtige fern, indem bier bie 
Einheit des Lebens fehlt, aus welcher der Gegenſatz erft hervorgehen 
kann. Diefe Anfihe hat fih jedody ſchon in der frühefter Zeit bei 
den Naturphilofophen gebildet, indem die aus der Betrachtung der 
Natur ſich bervorhebende Erkenntniß des Gegenfages zunaͤchſt in ver 
fchiedenen Vorftellungen von Weltprincipien aufgefaßt wurde. (S. die 
Artikel: Leben, Naturpbilofopbie u. a.) m der neuern Zeit 
blieb man mit Verlaffung jener allgemeinen Anſichten bei den befons 
ders hervorftechenden Aeußerungen bes Gegenſatzes in den Naturerfceis 
nungen ftehen, und forfchte befonders in den Phänomenen des Mine 
ralmagnetismus und der Electricität den Geſetzen ber polaren Thaͤtig— 
Peiten derfelben nach. Hierdurch wurde das Eingreifen der Electricis 
tät in den chemiſchen Proceß entdedt und genauer unterſucht, und bie 
Dolarität ald Gegenfab in allen Naturerfheinungen von neuem aufge 
funden und nacgemiefen. (Vgl. die Artikel Electricität, 
Magnerismus, Öalvanismus.) Durch die Allgemeinheit die 
ſes Geſetzes, als Form der Erfcheinung der Naturmwefen, wurde man 
verleitet, fie nicht nur als allgemeines Gefeg auch für alle Wechſelthaͤ⸗ 
tigkeit der Einzelmefen unter fi anzunehmen, fondern fie auch felbft 
auf das pfychiſche Leben überzutragen, welche Behauptungen jedoch 
mit Recht im der neueften Periode zuruͤckgewieſen, oder doch befchränft 
werden. (Vgl. außer den obigen Artikeln noh Dualismus.) 


Hierher gehörige Schriften. 
G. Prohastar Werfud einer empirifhen Darftellung des polarifchen Naturge: 
ſetzes und deſſen Anwendung auf bie Thaͤtigkeiten der organifhen und unorganifhen 
Körper u. ſ. w. Wien 1814, 8. 
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3. © BWilbrand: das Geſetz des polaren Verhaltens in ber Natur, Gießen 


1819, 12. 
E. 4. Naumann’ kritiſche Unterfuhung ber‘ allgemeinen Polaritätägefese, 
Leipzig 18238, 8. (Greiner.) 

Pole des Lebens, f. Lebenspole. 

Dolitur, als — auf Aeußerliches gerichtet, ſ unter 
Gultur. 

Pollen, f. Staub, 

Pollex, f. Daumen. — pedis, ſ. Große Zehe. 

Pollicarerterien, (Pollicares arteriae',) Daumens 
arterien?; als folhe werden unterfchieben: a) bie vorzüglidfte 
Pollicararterie, (Arteria princeps pollicis?,) Hauptdaus 
menarterie*, gewöhnlich ein Zweig der Rabialarterie, die am 
Metacarpusknochen des Daumens heradläuft, und b) in bie Radials 
pollicarvolararterie, (Arteria pollicis volaris radialis’,) 
Dohlhbandfpeihendbaumenarterie®, und c) bie Ulnarpols 
licarvolararterie, (Arteria pollicarise volaris ulnaris”,) Hohl» 
bandellenbogenbaumenarterie® fihtheil, Nach außen laus 


fen d) die Radialpollicardorfalarterie, (Arteria pollicis 


dorsalis radialis?,) Rüdenfpeihenarterie bes Daumens'”, 
und e) Ulnarpollicardorfalarterie, (Arteria pollicis dorsa- 
lis ulnaris",) Ellenbogendaumenarterie", auch als Forts 
fesung ber Nadialarterie. Vgl. Digitalarterien. ©. aud unter 
Brachialarterie, Radialarterie, - 

ı—ı2) Sömmerring’öd Gefäßl. $. 150. 

Polliesrnerven, (Pollicares nervi',) Daumenners 
ven; deren werden unterfchieden: der äußere und innere Daus 
mennerve der flahen Hand“, (Nervus pollicis volaris radi- 
alis, s. externus ulnaris, 8. internus?,) und äußerer und in= 
nerer Daumennerv des Handrüdens*, (Nervus pollicis 
dorsalis radialis, 8. externus ulnarie, s. internus’,) ©, Dis 
gitalnerven der Hand. 

5) Mayer’sd Beſchr. d. gm. K. 8. B ©. 274, 284, 313. 

Pollicervenen, (Pollieares venae,) Daumenbluts 
abern oder venen, fowohl die die Pollicararterien begleitenden tiefen 
Denen, als au die oberflähliden, von denen befonder& die zwifchen 
dem Daumen und Zeigefinger laufende - oberflählihe Daumen» 
vene" unterfhieden wid, S. Cephaliſche Daumenvane, 
auch Digitalvenen der Hand. 

1) Bod’d Handb. d. pract. Anat. 2. B. 5. 572. 

Pollinetura cadaveris, f. Balſamirung ber Leichen. 

Dollution’, (Pollutio*, Pollutio nosturna?’,) . 
Naͤchtliche — oder Befleckung, oder Samener⸗ 
gießung“, (Profluviam genitale nocturnum‘, Gonorrhoea 

1) G. W. Beder üb. die Pollutionen, und bie Mittel dagegen, Beipy. 1807, 8- 
‚ 2) eigentl, Verunreinigung: „aqua ommi labe pollutionis .aliena,” Palla, 

dii de rerust.1,8.c.ı0. G. P. Juch diss. de pollutione, Erf. 175%, 

4. 3) W. Rolfink dis. de pollutione nocturna, Jenae 

1667, 4. 4) Zifföt v. der Dnanie; aus d. Franz. Eifenah 1776, ©: 

218. 5) ©. &. Hildebrandt über. die Ergiefung bed Samens 

im Schlafe, Braunfhweig 1792, 8. 6) Flinii hist, nat, 1, 90, 0.23, 
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nocturna, 8. oneirogmosꝰ, Oneirogmus®, Oneirogonorrhoea ?, 
Oneirogonos"°, Onirogonos", Exoneirogmos'*, Exoneurosis",) 
kommt nicht fowohl in ihrem Frankhaften Hervortreten hier in Ber 
trat, wo duch einen häufigen Samenabgang im Schlafe, mit oder 
- ohne Träume, der Körper in einen Schwärhezuftand verfegt wird, 
der, unter Begleitung mannigfaltiger Störungen in dem Gefundheite- 
zuftande, wo nicht felbft als Krankheit, doch als Krankheitsurfadye, 
oder auch als Krankheitsfpmptom erfcheint, fondern als eine Naturvors 
fehrung, wodurch auch bei Gefunden eine Außgleithung im Körperles 
ben bewirkt wird, die zur Erhaltung eines Normalzuſtandes dient. 

Es find mohl auch die nächtlichen Pollutioneh überhaupt, alfo 
ſelbſt gefunder Männer in träftigftem Lebensalter, für mwiderhatärlid 
erflärt, und als wenigſtens fhmähende Potenzen aus der Phyſiologie 
durchaus in die Pathologie verwiefen worden. Soll damit ausgefpros 
‘ chen werden, daß die Gefundheit des männlichen Körpers, bei Unter 
laffung der Gefhlechtsfunction, gar wohl erhalten werden könne, ohne 
daß die Natur auf dem nedahten Wege von Zeit zu Zeit des ange: 
bäuften Samens ſich entlediges fo unterliegt dieß wohl feinem Zwei⸗ 
fel, vorausgefegt, daß durch Präftige Körperbemegnng und frugale 
Diät dem Ueberfluß vom nahthaften Stoffen im Körper überhaupt 
vorgebeugt, und daß eben ſo wenig das geiffige und, körperliche 
Leben in Reizungen verfeßt werde, welche fich jundcft au im Ge: 
ſchlechteleben äußern. Da dieß aber im gewöhnlichen Leben höchſt fel- 
ten der Fall iſt; fo ift das Erforderniß jener Ausgleidyung eben 
fo, wie fo mande andere im Leben, wohl zuzugeſtehen, die, (mie 
z. B. Niefen,) wohl auch ungewöhnlih und nut auf gegebene Ber: 
anlaffungen eintritt, und doch dit Gefundheit nicht flirt. 

Ob Pollution einem Hötper zutraͤglich fei, oder nicht, entfcheibet 
einzig die Wahrnehmung ihrer Folgen. Sie darf feine fuͤhlbare Schwaͤche 
zuchdlaffen; vielmehr muß das Gemeingefuͤhl im dieſelbe Leichtigkeit 
verfegt werde, die auch nad) einem felten geübten Beiſchlaf eintritt, 
und. er bier für Beſtimmung von Maß und Uebermaß  entfchei- 

In unfern üͤberverfeinerten Rebendverhältniffen mag freilich der Fall, 
dab das Unterbleiben nächtlicher Pollutionen, wofuͤr die Diätetif 
bie Beflimmungen ertheilt, dem Körper heilfamer iff, als ihre Wie 
derfehr, -der — ſeyn, daher auch die zahlreichen Klagen darüber, 
bie beſonders von Hypochondtiſten an Aerzte gelängen, waͤhtend junge 
Perngefunde Männer nicht der Mühe es werth achten, wenn dergleidyen 
von Zeit zu Zeit eintreten, davon zu fprehen. 

Samenabgang am Tage; (Gonorrhoea simplex, Pollutio .di- 
urna,) ohne willkuͤhrliche und: Tebhaftefte Geſchlechtsanregung, ift wohl 
immer ein pathologifcher Buftänd, eben ſo wie ein aͤhnlicher, durch 
Uebetwaͤltigung wolluͤſtiger Gefühle, im Wachen: oder Traume verams 
lapter Schleimausfluͤß beim weiblichen Geſchlecht, wenigſtens eine Ans 
deutung von ſchon am dad Kraͤnkliche grenzenber Erhöhung der Reiz 
- barkeit, ‚da diefem Geflecht in der Menftruation eine Ausgleichung 
bei Ermangelung von Befriedigung des Geſchlechtstriebs verliehen ift. 

7) Saüvages nool meh TE. F. 4. ci. 9. n. 8) S. dieß Wort. 
9—j3)' Bra; a: 86 yiß ee 3 9 Dre A ‘ (H.) 
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Poltergeift, nad ehemaligem Volksglauben ein daͤmoniſches Werfen, 
das feine Anmwefenheit durch Erregung von Lärm äußert. ©, Kobolb. 
Polus, Pol", überhaupt auch Theil, um den fich etwas anderes 
dreht, ungewöhnlich für Patella. ©, Kniefb eibe. 
1) entfprediend dem Griechiſchen Werke woros. Es foll auch in der Bedeutung 
bed Kopfes vorfommen. (Kraus: krit. etym. 2er.) 
Polyaemia , in WUebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Worts!, ©. Plethore. 
») moAvnsmu. (aristot. de part, an. 1. 8. co, 6.) | 
Dolyanpdrie, (Polyandria,) beögl. , Vielmännerei, f. uns 
ter Polygamie. 
1) Dre: eigentlidy Ueberfluß an Männern, auch Menſchen überhaupt. 
Iyceyesia, Polycyesis, desgl.*, dad Schwangerfeyn mit einer 
— bnliben Menge von Leibesfruͤchten. Bol. Bwillinge. 
£) moAunundsa» moAuxungss, neu gebildete und ungewöhnlihe Worte. 
Polydactylos, besgl, =’ mit zu vielen Fingern verfehen, daher 
Polydactylon sceleton?. ©. Finger. 
1) moAvpaxruäss. #) Ruisch obs, anat, acc. Catal. mus, anat. p- 118, 
Polydynamia, besgl.*, hohe Kräftigkeit, an Uebermaß grenzend. 
Dot. Sthenie. 
1) B—— neu, nad) woiudurumes, machtig, gebllbetes Wort. 
Pulyedrica* ossa, f. Vermiſchte Knochen. 
2) woAvsdpor, In der Mathematik vieledig. 
Polyetia, in Uebertr spaung des gleichlautenden Griechiſchen Worts?, 
Alter von vielen Jahren, f Greiſes alter. 
) woAusrian; woiuvsrns; alt. 
Polyforme* os, f. Sphenoidalknochen. 
ı) aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen ſchlecht gebildetes Wort. 
Polygalactia, Polygalia, in Uebertragung ber gleidylautenben 
Griechiſchen Worte", Milhüberfluß, vgl. Milch 
1) mıhuyakarrız » worvyarıa, nah dem Adjectiv moAuyaraxros, mit 
vieler Milch verfehen, neu gebildet. | 
Polygsmie’, (Polygamia*, Multinnbentia ?,) iſt uͤberhaupt 
die Befriedigung des Geſchlechtstriebs mit mehrern bed andern Ge 
ſchlechts, unter der Nebenidee einer Rechtmaͤßigkeit, ober wenigſtens 
Tadelloſigkeit eines ſolchen Verhaͤltniſſes. Sie entfpricht auch uns 
fern Grundſaͤtzen eines Rechtszuſtandes, wornach die Befriedigung 
des Geſchlechtstriebs bloß in der Ehe, (Monogamie,) als legitim er» 
kannt iſt, in fo fern man dieſes Wort in der allerweitlaäͤuftigſten, 
wiewohl ungemöhnlihen Bedeutung nimmt, wongch aud eine auf 
einander folgende, (Polygamia successiva,) im Grgenfag einer 
gleichzeitigen, (Polygamia simultanea ‚) darunter befaßt wird, 
nämlidy nad Aufhebung einer frühern ehelichen Verbindung, (Mono: 
gamie,) durch den Zod des einen Ehegatten, ober auf fonft in Rech—⸗ 
ten geftatteter Weife, bei Wiederverheirathung des andern Chegats 
ten. Die einfachfte Art der eigentlihen, oder Hleichzeitigen Polyga⸗ 
1) In Uebertragung des Hleichlautenden Griechiſchen Wortd: moruvyanıa. Sins 
cerus Wahrenberg, (Joh. Eyfer,) Eurges Gefpräh von der Polpis 
gamie. ea) Theoph. Alethaei, (Jo. Lyseri,) discursus pol, de 
polygamia, Frib, 1674, @., erweitert: Polygamia triumphatrix, c. notis 
Atl. Vincentii, omnibus antipolygamis ubique locorum, terrarum, _ 
insularum, pyagorum, urbium wmodeste et pie oppos. Londin, 2689, 4 
6) Tertulliani de pudicitia. o. 1. “ 
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mie, Verbindung mit zwei Perfonen des andern Gefchlechts, wird auch 
ale Bigamie, (Bigamia,) bezeihnet. Sonſt ift eine gewöhnliche 
Eintheilung die von demjenigen Geſchlecht hergenommene, das in 
Mehrzahl an diefem Verhaͤltniß Theil hat, oder die der Polvyans 
brie, (Polyandria,) VBielmännerei, und der Polpgynie, 
(Polygynia,) Bielweiberei. | 
Es if die Naturgemäßpeit eines folhen Verhältniffes behauptet 
- worden, und es ift nicht zu verfennen, daß folde mit Gründen uns 
terftügt werden kann. Ueberhaupt hat bie Natur die Fortpflanzung 
organifher Wefen an: Triebe der befichenden Geſchlechter gebunden, 
deren Befriedigung nicht auf Auswahl einzelner Individuen zur dauern: 
den Theilnahme daran gerichtet if. Wenn wir auch auf das im 
Dflanzenreih allgemein herrfchende, (wiewohl in neuerer Zeit fehr ans 
gefochtene,) polygamifhe Verhaͤltniß gar feine Rüdfiht nehmen; fo ift 
daffelbe doch im Thierreiche in allen Geſchlechtern und Arten, die durch 
Begattung fidy fortpflanzen, faft allgemein. Bei Affen will man beob» 
achtet haben, daß fie zumeilen in Paaren ſich zuſammenhalten; aber «# 
ift dies keineswegs bei ihnen allgemein; alle übrigen Mammalien find 
entfchieden polygamiſch, obgleidy männliche Thiere häufig in der Brunftzeit 
alle ihre Kräfte aufbieten, um-fidy den ausfchließlihen Befig der gewählten 
weiblichen Thiere zu ſichern. Daffelbe ift auch meift bei Vögeln der Fall; 
doch halten fich hier mehrere, wie Schwäne, Schwalben u. a. zur Brutzeit 
als Paate zufammen, auch wohl: bauernd, wie befonders Tauben. 
Im Menſchengeſchlecht ift der Naturtrieb, fich felbft überlaffen, zwar 
immer auf Auswahl eines Gegenftandes, aber nicht mit Dauer, ges 
richtet, fondern nur auf möglichft volle Befriedigung bei jeder mieders 
holten Anregung. Dieß führt nothwendig zu dem Bedürfnif des 
Wechſels in der langen Periode der Dauer der Kortpflanzungsfähigkeit. 
Diefer Trieb und diefer Hang zum MWechfel wird duch Lururiöfes Les 
ben noch höher gefleigert. Wir finden daher in der MWeltgefchichte 
nicht allein Älterer Zeit, fondern auch noch unfers Zeitalters, die Poly: 
gamie als ein auch in bie fittlihen und politifhen Verfaffungen der 
Voͤlker Üübergegangenes vorwaltendes Befchlehtsverhältnig. Da Män: 
ner duch phyſiſche Weberlegenheit uͤberall öffentlihe Verhältniffe ans 
ordnen und erhalten, fo iſt es auch, mit nur feltenen Ausnahmen, 
bie dem. männlihen Gefhleht zu Gunſten gereibende Polygynie, 
welche als legitim anerkannt iſt. Mit. Ausnahme des Chriftenchums 
und neuern Judenthums ift auch die Polygpnie noch allen Religionen, 
bie fih über große Erdſtiche verbreitet haben, verftattet, namentlich in 
ber Mohammedanifhen Religion, die dieſer Vergünftigung größten: 
theils ihre fchnelle Verbreitung und Behauptung in dem größern Theil 
der füblichen Erdgegenden verdankt. Mit den Öefegen des Korans 
fiimmen die der Zend: Avefta in Indien, fo wie der heiligen Bücher 
der Chinefen u. f. w. überein. Die Bedingung ber Befugniß für 
heirathsfähige Männer, mehrere Weiber zu nehmen, ift bei biefen 
Voͤlkerſchaften einzig das Vermoͤgen, fih in den rechtmäßigen Befik 
eines jeden einzelnen zu verfegen, fich diefes Befiges durch an Scla— 
verei grenzende Gewalt zu verfichern, und die gewählte Weiberzahl, 
fo mie, die mit ihr erzeugten Kinder zu ernähren. Deswegen madıt 
Aauch gewöhnlich das gemeine Volk nur ſehr fparfam davon Gebraud); 
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deſto größer ift aber die Ueppigkeit der Großen, Reichen und, Machti· 
gen in den von ihnen gehaltenen Harems. 

Ale Miſſionaͤte, die ſich um Werbeeitung ‚der aa Kreügion 
in füdlihen Erdgegenden bemühen, finden darin, daß die Vorſchriften 
' des Chtiſtenthums bloß ebelihe Verbindung ywifchen zwei Ehegatten 
‚ verflatten, und ehelihe Treue als eine firenge Religionspflicht fordern, 
einen HDauptanftoß gegen die Annahme derſelben. Gleichwohl erſcheint 
es als ein Triumph des Chriftenthums, der Heiligkeit und. Unverlegs 
barkeit eines eingegangenen ebelihen Verhaltniffeg, unter. Widerfireben 
des natuütlichen Zriebes des Menſchen, als einem ihrer Dauptgebote, 
durchgängig, fo weit es fich verbreitet hat, Eingang verfhafft zu. ha— 
ben, und daffelbe mit unerbittliher Strenge zu behaupten. Bei: aller 
Verjciedenbeit der Auffaffung von Glaubenslehten hat doch noch Feine 
abweichende Anfiht, nah weldher Polygamie auch Chrijten verſtattet 
feyn Eönnte, irgendwo in einer chrifllich» religiöfen. Partei von einiger 
Merbreitung und Dauer Wurzel gefaßt, und mur über die Leichtigkeit 
der Auflöfung einer beftehenden Ehe vor dem Tode des einen Gnkten, 
und über die Befugniß der gefhiedenen Gatten zur Wiederderehelichung, 
bereichen abmweihende kitchliche Grundſaͤtze. Es bewaͤhrt fich ‚aber duch 
bierin die Lehre der Chriften als eine Religion, mit der bie .2dlere 
Menſchennatur, welhe ſich aber erit auf, einem höhern Stande der 
Cultut in gefelltgen Vereinen andeutet, in innigftem Einklang. fteht. 
Dieſe, in erwachtem moraliihen Sinne ſicht andeutend, unterſcheidet 
eine doppelte Richtung für des Menſchen Handlungen im: Leben: Die 
des einfahen Naturtriebs, welcher den Menfchen als Einzelweſen ans 
regt, und die, welche auf ber relativen Befreiung. von dieſem, als Ver⸗ 
nunftwefen ihm als Zwang erfdheinenden, Zriebe beruht, Die Vors 
theile für des Menfchen höheres Heil, wenn er in gefelligem Bünde 
mit feinen Mitmenfhen, diefer legtern Richtung folgt, find zu er— 
heblich, als daß er, auf eine folthe höhere Stufe gejtellt, anſtehen 
könnte, den überwiegenden Werth eines ſolchen Kebensverhältniffes anzuer« 
tennen, und nicht wenigitens den Verſuch zu wagen, durch Freiheit 
ſich diefeiben zu verichaffen. 

Die Polygamıe ift demnah, von biefem höhern Standpunet- aus 
gemürdigt, unter Beachtung der moralıfhen Bedürfniffe des Menfchen, 
der Menfchennatur, unangemeffen, und in fo- fern die Ueberzeugung 
davon noch nicht eine allgemein unter. ben Voͤlkern verbteitere” iſt, 
dieß Lediglich eine Andeutung, daß nur noch ein Pleinerer Theil des 
en ſich zur Einſicht deffen, was zur vollendeten Ents 

wicpung deſſelben gefordert ift, erhoben bat. Insbeſondere ift Viel— 

erei mit Familienglüd und vernunftmäßiger Kindererziehung uns 
———— nicht minder mit derjenigen Erhebung zu einer hoͤhern 
Stufe. ſittlich-geiſtiger Freiheit, auf welche die weibliche Hälfte des 
Menſchengeſchlechts, fo gut,, als die ihr ald Vernunftwefen nicht übers 
legene männlihe Hälfte, Anfpruc machen barf. 

Wird ein Grund für die Zuläfiigkeit der Polygamie in heißern. Erd» 
gegenden davon bergenommen,. daß aud hier die. Zahl der Weiber 
die der Minner übertrifft ?; fo iſt dieß Vechaͤltniß an ſich wohl nicht 
749. Mat. hierüber 0. Ohervin techerches med. phil, sur les catises phys 

de la polygamie dans les’ pays chauds, ou Reflexion sur Yopinion de 

Anat. pbyfiol. Realm. VRB. 41 ! 
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größer ald in Europa Mid in ben. Amerifanifhen chriſtlichen Staaten, 
wo ein weit größerer Theil vonMännern durch Ktiegsbienft, die Schiff: 
fahrt, Wänderungen 'und Reifen dem heimathlihen Boden entfernt 
wird, und wohl zum Theil erſt wine Folge der Polygamie, die 
die Zeugungsfräfte ſchwaͤcht, womit auch die narürlihe Apathie ber 
in Polngamie lebenden Voͤlkerſchaften, und ihre Abneigung gegen alles, 
was Muth und Kräfte in Anfpruh nimmt, und wodurch ſich die 
Mannpeit andeutet, in naͤchſtem Zufammenhang ftebt. = 
Noch unentſprechender ift das Verhättniß der Polyandrie, bas 
hberhaupt, wo es vorkommt, (mie in Tibet und überhaupt in Hoch— 
aſien, oder im hohen Norden von Amerifa,) hut von zufälliger At— 
muth an Weibern in der Bevölkerung abhängig if. Wal. den Ar: 
titel: Ehe. | En 
Montesquieu efc., qui ont pretendu, qu'il naissait dans les climats 
chauds plus de filles, que de gargohs, et que les femmies y etoient nu- 
biles & huit, dix ans, et vielles & vingt, Paris 1819, 4. (9.) 
Polygamos, in Webertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Morts!, ein Mann, ber in Bielweiberei lebt. ©. Polygamie 
3) woluyaması eigentlidy viel Weiber nehmend, daher aud oft heirathend. TIs- 
Avyapıy, eine Frau mit mehrern Männern, zugleich, oder nad) einander, mit 
ihnen in ®erbindung lebend. 

Polygelos, besgl.”, ein Menſch, ber viel lat. Vgl. Lachen. 

1) moAuyeAws. 

* "Polygeneios;, dedgl,”, von flartem Bartwuchs. Bol. Bärtige 
Menfhen. 

1) woAUyevsios. 

Polygnomosyne, beögl.", tiefe Einfiht. ©. Weisheit. 

1) woAuyvwnoovyni woAuyvywmmur, höchſt verftändig, 

Polygonia, desgl.', große Fruchtbarkeit. ©. Fruchtbarkeit. 

1) woAvyovi@, body mehr von Männern, ald von Weibern, woruyoros , ‚viel 
zeugend, fruchtbar; moAvywyos aber, aud woAvywvsos, vieledig, davon Po: 
Iygon in der Mathematik, 

Polygraos, besgl.*, Vieleffer, f. Polyphag. 

m) moAuypaos. (Galeni glos.) 
Dolygynie, (Polygynia,) in Uebertragung bes Griechifden 
MWorts!, f. unter Polygamie. 
2) moAuyuvin; woruywauf ı mwoAuyunKsos, ein Dann, ber viele Weiber bat. 
- Dolybiftor, (Polyhistor,) desgl.', Vielwiſſer, f. Gelehr: 
amkeit. 
j I) moAviorwmp: , Fabricii Abr, e. allg. Hiſtorie d. Gelehrſ. 2.8. ©. 45, 102 
 Dolpbiftorie', (Polyhistoria’,) Polymarhie?, (Poly- 
mathia *,) allfeitige Gelehrſamkeit, ſ. Gelehrſamkeit. 

1) 2) nad dem vorigen Griehifhen Worte gebildet. 3) 4) Denis: Einleir 
tung in bie Buͤcherkunde, 2. Ih. ©. 420. Babricji Abr, e. allg. Hiſt. b. 
Gelehrſ. 1. B. ©. 4. 

Polyidria, in Uebertragung des gleichlaistendeh Griechiſchen Worts", 

große Biffenfaaft und Erfahrung, f. Weisheit. 

1) moAusdpın ;_ moAvsdoıs, erfähren, weiſe, aber auch verſchlagen. 

‘ Dolymatbie, (Polymathia,) besgl.‘, f. Polphiſtorie 

1) wöAuun Ita; moAvmmsns, ber viel gelernt hat. . 

Polymorphi sinus, f. Cavernöfe Gehitnfinus, 

Polymorphon' os, f. Sphenoidallnohen, auch Cuboideiſcher 

Knochen des Tarſus. ' 

1) woAvmopQor , vielgeftaltet. 
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Polyosteon, in "Webertiagung bes gleichlautenden Griechiſchen 
Morts’, der Tarfus uind Metatarfus ih Verbindung‘, wegen ‘der 
vielen Knochen deffelben. Vgl. unter Fuͤße, Plattfuß. on 
2) woAuoareoy , wörtlich vielknochig. Gorraei def.-med,. h. v. ’ 
Polypbag', (Polyphagus,) ®ielfreffer, (Multivorus, 
Polygraos?’,) ein Menſch, der niht nur ungewöhnlid, ſtarkes, ſchon 
an einen krankhaften Zuftand grenzendes Speifebedürfniß hat, und 
dieß befriedigt, fondern auch fall ganz unverbaufihe, den Mägen 
gemöhntich befchwerende Stoffe zu fid zu nehmen vermag. In der 
Beziehung, daß er alles zu verſchlingen fähig iſt, befommt er auch 
die Benennung eines Pamphagen, (Pamphagus*, Omnivorüus’, 
Cuncotivorus®, in Beziehung auf die Heterogenität der Gegenftändg, 
die eines Allotriophagen, (Allotriophagus”?.), Befondere Nah— 
men find? Homophagas®, Crudivorus?, ein rohes Fleiſch ohne 
Befhmwerde in Menge : Effender, Lithophagus’°, Lithovorus"", 
ein Steine Effender, Culwivorus”, Mefferfhtuder, Vitrivorns "?, 
Glasſchlucker, Pyrovorus '*, Seuerfhluder, Venenivorus'?, Gift 
ſchlucker u. a., legtere meift ald Gaukler. Vgl. Gefräßigkeit. 
ı).2) in Uebertragung bed gleichlautenden Griechiſchen Worts woupEyis, war 
Beinahme ded Hercules, auch addıpayos. Schurig chylologia, p. #9, 
3) ©. dieß Wort. 4—6) Schurig l. c. p. 355, 337. 7) nad) bem 
gleihlautenden Griechiſchen Worte: aAAorpuogayıs, G. B. Boehmer dis, 
de polyphago et allotriopha go Witebergensi, Witeb. 1754, 8. 8) nad) 
dem Griedyifhen von omas und Quyos gebildet, Dict. des sc. med, T. XXI, 
art. homophage, 9) ebendaf. ı0) G. Vogel diss. de lithophago 
et polyphago Ilfeldensi, Goett. 1771, 4 s2) Schurigl,c.p., 333. 
2e—ı5) SchuriglL 0. p. 592548. i 
Dolypbagie, (Polyphagia*, Multivorantia?,) Vielfreſſen, 
ſ. Polyphag und Gefräßigkeit. J | 
1) in Ueberfragung des Griechiſchen Wortd, nad) vorigem gebildet, moAugazın. 
8) Tertulliani adv, Psychic. 1. c. 
Polypiria, in Webertragung des gleihlautenden Griehifchen Worte *, 
Vielerfahrenheit, f. Erfahrung. | | 
1) woAumspı@. 
Polyposia, besgl.", f. Trinkſucht. 
2) woAurocı@, multa potio, "Galeni comm. ad Hipp. aph. 1. 7. aph. 7, 
Polysarcia, desgl,”, viele Fleiſchſubſtanz, f. Wohlbeleibtheit. 
1) moAvoapaın. 
Polysomatia, beögl.*, ſ. ebendaſelbſt. 
I) moAuswmarın, von moAuowumros» kraͤftig von Körper, gebildet. 
Polyspermia, desgl.*, Samenfülle. Vgl. Zeugungstraft 
7) moAvomsbmin; moAvomepiwos, ſamenteich. di 
Polptbeismus, (Polytheismus*,) Bielgötterei, diejenige 
erfte Stufe der religiöfen. Eultur, auf der das unendliche Seyn einer 
Menge felbſtſtaͤndiger Wefen beigelegt wird. Vgl. Religion. 
1) nad dem Griechifdyen Worte woAussau, das Seyn vieler Götter, gebildet, 
J. H. Hermingiä diss, de polytheismo gentilium, Magd. 1677, 4. 
Polytrophia, in Uebertragung des gleihlautenden Griechiſchen 
MWorıs !, reihlihe Ernährung. Bol. Wohlbeleibtheit, 
1) woAurpoQıw, von woAurpo@os, gut genährt, gemäftet. | 
Polyzoos, desgl.", lange lebend, f. Greis. | 
2) worvlwos: Entfprechend iſt woAvßuios, welches Wort jedoch die Mebenbedeirs 
tung eined reihen Lebens Hat. 
Poma amoris, f. Hoden. 


ee 
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644 Pomeranzenfarbe Popliteiſcher Schleimfat 
Pomeranzenfarbe, f. unter Gelbe Farben. : 
Pomum, eigentlih Apfel, f. Penis, — J dami, ſ. Abamsapfef, 
Pondus, Raft, vgl. Schwere, u 
Pons, Pons V. arolii, f, ehe Bruͤcke. — zygomati- 
eus, f. Zygomatiſcher Bogen, | 
Popinator, f. Schlemmer. - 9. 
Poples, ſ. Kniekehle. 
‚ Poplitaea arteria ete., ſ. Poplitea arteria ete. 

- Poplitaeae glandulee, f. Popliteifhe. Drüfen. . br; 
Poplitaeus nervus etc., f. Popliteus nervus etc, | I 
.-Poplitea arteria, f. Popliteifhe Arterie — — — 
ſ. Popliteiſcher —— — fovea, ſ. Kniekehle. — vena, f. 

Popliteiſche Vene. 
Popliteae glandulae , f. Popliteifhe Druͤſen. 
‚‘ Boplitei. nergi, .f. Popliteifhe Nerven, 
Popliteiſche Arterie, (Poplitaea:, s. Poplitea® arteria,) 
Buielehlasteries, Kniefehlpulsader*, Kniekehlenfchlag: 
abet?, (Arteria eruri-°, 8. femoro-poplitea ”,) die Fortfegung 
der Gruralarterie,. nachdem felbige bis in die Kniekehle gelangt iſt. 
S. Cruralarterie, 
1) Bod’d Handb. b. pract. Anat. 2. ®. $. 612. 2) Medel’s Hanbb. b, 
m. Un. 3. 8. $. 1500. 3) Sömmerring’d Gefäßlehre, $. 203. 4) 
 Medel’d Handb. w, f. w. a. a. D. 5) Leber’s Worlef. über d. Ser: 
"güeberungst ©. 305. 6) 7) Medel’sd Handb. w.f w. a. a. O. 
Paopliteiſche Drüfen, (Popliteae', s. Poplitaeae* glandulae,) 
Kniekehidrüfen?, Kniefehlendrüfen,. drei bis vier, tief im 
. tm die poptiteifchen liegende lymphatiſche Druͤſen. Bol, 
r 
1) ee Handb. d,.m. Anat. 3. B. 5. 1655: . 2) Bod’d Handb. b. pr. 
4. 2. B. 5. 620. 3) Medel’ö Handb. u. f. w. a. a. O 
Popliteiſche Yrerven, (Poplitei :, 6. Poplitaei?® nervi,) 
Kniekehlnerven? ‚ die beiden in der Kniekehle verlaufenden Mers 
ven, ein äußerer®, (externus?.) der Anfang der peroneifchen Ners 
ven und ein innerer, (internus”,) der’ Anfang des Tibialnerven. 
S. Iſchiadiſcher Nervenplerus. 
1) Medel’d Handb. db. m. An. 3. B. F. 1825 2) Bod’s Handb. d. pr. 
Anat. 2. B. $. 625. 3), Medel’d Handb. u. f. w. a.'a. D. 4) 5) 
Bock's Handb. u. f. w. a. a. D. 6) 7)vebendaf. $. 626. 


Popliteifche Dene, (Poplitea ', s. Poplitaea* vena,) Knie» 
tehlvene?, Kniefehiblutader*, die-nad außen an ber poplis 
teifhen Arterie, an melde fie befeftigt ift, und etwas oberflächlichen 
als diefe, in der Kniekehle verlaufende Bene, ©. Cruralvene. 

1) Meckel's Handb. d. m. An. 3. 8. $. 1608. 2) 3) Bod’s Handb. b, 

:pract. Anat. 2. B. $. 6179. 4) Medel’s Handb. u. f. w. a. a. D. 


Popliteifher Scleimfad, (Poplitea bursa mucosa',) 
hleimfad?, oder Schleimbeutel des Kniefehlenmuß: 
kels, bat feine Lage zwifchen der Flechſe bes Popliteus, dem halb: 
mondförmigen Knorpel und aͤußern Knorren ber Shienbeinröhre, und 
Öffnet fih in die Gelenkhoͤhle. S. Schleimfäde. 
1) 2) ne Anweif. zur Bergliederungdt. 1. Ih. e 466. 32) Bod 
Handb. db. pract, Anatı 2. B. 5. 605. 
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Popliteiſches Ligament, (Popliteym ligamentum’,) 
Dinteres?, oder Dinteres [hräges? BanbdesKniegelenks, 
(Ligamentum posticum genu®, s. posticum Winslowii?°,) daß 
zuweilen fehlende Ligament des Kniegelenks, welches hinterwaͤrts über 
dem aͤußern Condylus des Schenkelknochens -entfpringt, ſich dann, 
fhräg nah ‚unten und innen laufend, an den innern Rand des 
innen Gondylus der Tibia anfegt, und zur vorzüglihen Verſtaͤrkung 
des Gapfelligaments des Knies dient, ©. Kniegelenk. 

1) Bod’E Handb. db. pract. Anat. 2. B. 5. 584. 2), Winslow's anat. 

Abhandl. Ueberſ. Berl. 1733, 1. Be $. 154. 3) Mayer's Beſchr. b. m. 

K. 2. B. ©. 351. ! 4) Soͤmmerring's Baͤnderlehre, $. 87. 5) 
Mayer's anat. Beſchr. u. f. mw. a, a. D. j > 

Dopliteus, (Popliteus", s. Poplitaeus*®, sc, MUus- 
eulus,) Kniekehlmuskel'“, Kniefeblmäuslein*, (M. 
subpoplitaeus‘, s. condylo -posttiabilis“, 6. ſemoro - popliteus, 
8. popliti-tibialis?”, 6. poplito-tibialis®,) der pfätte, dünne, an 
der hintern Seite des Kniegelenks liegende Muskel, weldier von den 
Deugemusfeln des Unterſchenkels bededt wird, vom aͤußern Condylus 
ded Schenkelknochens aus ſich ober» und, hinterwärts an der Zibia 
befeftigt, und, außer daß derfelbe das Gapfelligament des Knie beim 
Beugen aufbebt und vor Drud bewahrt, die. Kniebeugung unterftügt, 
©. unter Schenkelmuskeln, Muskeln des Unterſchenkels. 

2) nah Riolan, (anıhrop. 1]. 5. c. 48.) 2) nıh Douglad, (myogr. 
compar. c, 41.) 3) nad Shaarfhmibdt, (myol. Zabel. Tab. zı.) 4) 
nah Kulmus, danat, Tabell. Tab. 28) 5) Browne's verteufhte 
Belhr. d. Must. v. Spener, Berl. 1704. ©. 89. 6) nah Schreger, 
(Nomenclat. der Must, ©. 22. 7) ( Femoro -popliti- tibial,) nah Chauſ⸗ 
fier, (expos. sommnaire des mu:c. p. 36.) _ 8) (Poplito -tibien) nad 
Dumeril, (Cuvier's Worlef. über vergl. Anat. ©. 452.) 

Popliiteus nervus externus et internus, f. Popliteifhe Nerven, 
vgl. auch Peroneifher New. — plexus, f. unter Plerus Iyms 
phatifcher Gefäße, Ä | en 
Poplito-tibialis musculus,, ſ. Popliteus. 

Porca, ſ. Vulva. | 4 
Porcinum rostrum scapulae, f. Acromion. — 
Porcus, f. Vulva. — | 
Porde, in Uebertragung des gleichlautenden Griehifhen Worte *, 
ſ. Peditum,. | RENT, | 

1) wopdy. , | EN | 

Poren!, (Pori?,) werden im allgemeinen bie in ber Subſtanz 
jedes Körpers entweder ſinnlich wahrnehmbaren,- oder, nah Schlüffen, 
aus phyſikaliſchen Erperimenten angenommenen Zmwifdhenräume benannt, 
inebefondere aber, in toie fern durdy fie ein Uebergang aus ber innern 
Körperfubftang, durch die Dberflähe hindurch, nad) außen vermittelt 
iſt. ©. Zwiſchenraͤume. 

2) 2) aus dem Griechiſchen Worte wopos gebildet, welches uͤberhaupt einen eg, 
Uebergang, Durdgang, alfo auch Ausgang durch ein Loch bezeichnet. Teich- 
meyeri elem. phil. nat. c. 9- - 

"Poren der Zaut, Hautöffnungen!, Hautlöder, (Pori 
"eutis®, s.-cutanei?,) die in ber Oberfläche der äußern Haut, befons 
derd in den Furchen derfelben .bemerfbaren Eleinen Deffnungen, welche 

1) 2) Hildebrandtes Lehrb. d. Amat. d. M. 2, B. $. 1321, 3) 
Mayer’d Beſchr. d. m. K. 1. B. ©. 159. 
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als Haarlöcher? theils den Haaren zum Durchgang dienen, theils 
Enden der kleinſten Gefäße find, und in fo fern fie zur Durdlaffung 
waͤſſeriger Feuchtigkeit oder des Schmeißes aus dem Korper dienen, auch 
als ausbauhende Poren’, Schweißlödher®, (Pori exhalan- 
tes”, sudoriferi®,) in fo fern fie zur Reforption dienen, als ein= 
faugende Hautlöder?, (Pori resorbentes *°,) bezeichnet wers 
den. ©. Haut. | | / 
4) Mayer’s Belhr. u. f. m. a. a. D. 5) Hildebrandt's kLehrb. wm. f. 
w. a. a. O. 6) Mayer'4 Beſchr. u. ſ. w. q. a. D. 7 Dilde= 
brandt's Lehrb. u. ſ. w. a. a. O. 8) Mayer's Beſchr. u. f. w. 
A. a. O. 9) 10) Hildebrandt's Lehrb. u. ſ. w. a. a. ©, 


‘ Porö, f. Poren. — acustiei, f. Acuftifhe Deffnungen, — bi- 
liarii, f. Biliargaaͤnge. — choledochi, f. Gallengänge, — cu- 
tanei, s. cutis, f. Poren der Haut. — exhalantes, ſ. unter 
Moren der Haut: — pulmonales, f. Pulmonalzellen. — resor- 


Bentes, sudorigeri, |. Poren der Haut. — testis, f. Graafiſche 
Sammgefäße. { 

" Porosa substantia, f. Bellgemwebe. 

Poroſitat, (Porositas”,) iſt die, befonders in feften Körpern, 
finnliäy wahrnehmbare Eigenſchaft der Körper, Zwiſchentaͤume in fid 
zu haben. Alle Körper von einem beflimmten Gewebe haben nothwen— 
big auch Höhlunyen in ſich, die zugleich bis auf die Oberfläche und 
duch fie hindurch ſich erfireden, doch nicht in gleichförmiger Weife, 
Meiſt ift die Porofität im Innern der Körper größer, als auf der 
Oberfläche, mie befonders in Thier- und Pflanzenkörpern. Dieſe 
Zwiſchenraͤume find, fo weit die finnlihe Erfahrung reiht, an ſich 
nicht leer, nur nicht mit der eignen Subſtanz, aus ber ein 
Körper befteht, fondern. meift mit gleihförmigen flüfjigen Stoffen, in 
beiderlei: Art von Aggregatzuftänden flüffiger Körper erfüllt. 

So lange die atomiftifche Anfihe in der Naturlehre die allgemein 
verbreitete war, zweifelte man nicht, daß felbft aud Körper: von 
gleichfoͤrmiger Maffe, in denen die finnlihe Wahrnehmung feine Zwi- 
fhenrdume unterfheidet, alfo auch flüfjige Körper, porös feien; ja 
man fonnte nicht umhin, aus natürlichen Folgerungen aus dem 
einmal aufgeftellten Grundfage, daß das wefentlihe Seyn zunddft 
auf die koͤrperliche Maſſe ſich beziehe, auszufprehen: daß, allem An: 
fbein und der finnlihen Wahrnehmung ungeadhtet, die Summe ber 
leeren Räume im Körper die des erfüllten Raumé um ein Unendliches 
überfleige. Man vermochte nämlich nit, die telative Dichtigkeit ber 
Körper fih auf andere Weife zu erklären, ald aus einer entfprechenden 
geringern ober größern Poroſitaͤt. Man fest daher z. B. im Waſſer 
etwa 594 Mal mehr Iwifchenraum als in dem Gold voraus, ba bie 
fes. jenes um etwa 194 Mal an Schwere, (wonach die eigentliche 
Maffivität gefchägt wird,) uͤbertrifft. Da bie atmofphärifche Luft 
in niederen Gegenden, bei mittlerer Temperatur und mittlerem Barome: 
teritande, um etwa 816. leichter, als das Waſſer ift; fo würden 
hiernach in der gewöhnlichen Luft, auch vorausgefegt, daß Gold nicht im» 
mer noch pords fei, (mogegen aber phyſikaliſche Erperimente offenbar 
fprehen,) und daß die gemeine Luft dur Wärme und Verduͤnnung 


1) Scholy’s Anfangdgr. db. Phyſik, 2. Aufl. ©. 9. 8) Teichmeyeri 
el. philos, naturalis, © 7. j 
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nicht weiter ausdehnbar fei, (was fie gleichwohl in hoͤchſtem Grabe ift,) 
unter 15,912 Lufttheilden in der Atmofphäre nur ı erfüllt, die Übris 


' gen feer ſeyn. An fih ift aber, mie in der Matur nirgendwo, fo 


auch hier nichts leet, als die im die rationelle. Phyſik Üübergetragene 
metaphnfifhe Grübelei, aus welder dieſe und ähnliche Berechnungen 
hervorgehen, die durch einen Schein von mathematifcher Evidenz blen⸗ 
den, aber bloß hypothetiſche Wahrheit haben, und zur Erkenntniß eines 
Naturgegenftanded nichts beitragen, da, wenn aud von ber einen 
Seite eine Elärere Einfiht in den Zufammenbang der Dinge dadurch 
verliehen ſcheint, diefe doch wieder verfchwindet, wenn in fortgefeg« 
ten Folgerungen das bdargelegte Problem nur noch fehmwieriger wird, 
Vgl. die Artifel Dichtigkeit, Materie u. verwandte. (H.) 

Porta, f. unter Pforte, Pfortader, auch unter Fuchen ber Keber, 
die Querfurche, ingl. Bulva. — jecoris, ſ. Pfortader.- — laby- 
rinthi, f. Rundes Senfter des Tympanums, — vomenti, f. Winss 
lowſches Dftium. 

Portae, f. Pforte, vgl. auch unter Furchen der Leber, Querfurchen. 


— renum, f. Renalhilus. — solis, f. Augen. — testis, f. 


Graafifhe Samengefäße. 
Portanarius, f. Pplorus, auch Duobenum. 
Portentum, f. Wunderzeichen. 
Portio epiploi a colo descengens, f. Großes Ne. — mea- 


tus auditorii externi cartilagınosa, f. Knorplidyer Gehörgang. 


— media inter nervum commmunicantem faciei et auditorium, 
ſ. Zwiſchennerv des harten und weichen Gehoͤrnerven. — musculi 


carnosa, f. Muskelſubſtanz. — zerpi acustici dura et mollis, 
f. Sacialnerv und Weiher New. — — sympathici medii ante- 
rior, s. parva, f. Gloffopharpngeifcher Nerv. — omenti infe- 


rior, s. profunda, s. tertia, f. Baftrohepatifches Net. — ossis 
palatini inferior, anterior, s. palatina, f. Dorizontaler Theil 
des Gaumenknochens. — paris nervorum septimi dura, f. Fa⸗ 
calnem. — — — — mollis, f. Weiher Gehoͤrnerv. — uteri 
vaginalis, f. Muttermund, 

FPortiones laterales cerebelli, f. Hemifphären des kleinen Ges 
hirns. — — glandulae thyreoideae , f. Loben der thyreoideiſchen 
Drüſe. — — ossis ethmoidei, f. Labyrinth des Ethmoidalknochens. 

Portiuncula ad venae portae ortum protuberans, ſ. @ri« 
gelfher Lappen ber Leber. 

Porus acustieus cartilagineus, f. Knorplicher Gehörgang. 
— biliarius, f. Hepatifher, auch Cholebohifher Gang, — hepa- 
tieus, f. Hepatifher Gang. — optieus, f. Optifher New. — os- 
phretieus, f. Dlfactorifher New. — spermaticeus, |. Deferiren⸗ 
der Bang bes Hoden. 

Pofaunenblafer, f. Buccinator. 

Poſchen des Diddarms, f. Zellen des Colons. 

Positio, f. Stellung. — 

Poſitiv, (Positivus, a, um,)ift alles, was an ſich Gegenſtand 
der Vorſtellung iſt, es ſei als reine Groͤße, Veiſtandesbegriff, oder eine 
Mealität. Durch daſſelbe und feine Aufhebung, (das Negarine,) bildet 

ı) „Ens positivum* Wolfii pbilos. prima, 5. 274. 
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648 Poſitive Electricitat Posterior ramus quinti paris etc. 
ſich das logiſche Verhaͤltniß des Satzes und Gegenſatzes. Vgl. Rea— 
lität, auch Polarität. | | 
Pofitive Wlectricität!, (Positiva electricitas”,) 
Erpanfive Electricität?, Glaselectticität?, (Electrici- 
tas expansiva°’,) bie eine der polarifchen Gegenſtellungen in ber 
Electricitaͤtslehre, im Gegenſatz der negativen Efectricität, oder mit 
dem mathernatifchen Reihen -- E angedeutet. S. Electricität. 
1—5) ©. die Zurüdweifungen unter Negative Elrctricität. 
Bram Magnetismus, f. unter Magnetismüs der Para» 
eelfiiten. u 
Pofitur, (Positura,)f. Stellung. : , 
. Doffenreißerei kann als Poefie des Gemeinen angefehen werden. 
In der Poffe erfheint an fih Unwuͤrdiges, Beſchraͤnktes, aus feinem 
natürliben Bufammenbang. berausgehoben, und in eine Jdeenverbins 


bung gebracht, in der es die Ginbildungsfraft "leicht und ohne Vers 


— 


letzung des Gemuͤths anregt, indem gewoͤhnlich auch der Eitelkeit def: 
ſen, der ſie wahrnimmt, auf eine entfernte Weiſe geſchmeichelt wird, 
dieß aber jedem gefaͤllt. Wer Poſſen mit Fertigkeit in das Leben einzuflechten 
verſteht, bewährt dadurch immer ein Talent, obgleich das Wort: Pof: 
ſenreißer, mehr in verächtlichem Sinne im Gebrauch iſt. Es wird dazu 
ein eigner Verein von Lebhaftigkeit des Geiſtes, koͤrpetlicher Gewandt— 


heit, Witz, und eine Art von Scharfſinn erfordert, der ſich mebr als 


ausgebildeter Tact, als in Buͤndigkeit des Urtheils darlegt, ohne einen 
ſolchen Verein wird Poſſenreißerei anſtoͤßig, toͤlpelhaft und beleidigend. 
Auf ihrem hoͤchſten Gipfel tritt ſie ſelbſt in die Reihe der Kuͤnſte ein, 
wie in den dramatiſchen Leiſtungen der Komiker und der Pantomimen; 
in das groͤßere Weltleben iſt ſie in den Carnevalsluſtbarkeiten, beſon— 
ders der ſuͤdlichen Europaͤiſchen Volker aufgenommen. Sie hat aber 
auch hier zwei Seiten der Wuͤrdigung: die eine iſt in dem alten 
Sprichwort: Dulce est desipere in loco angedeutet, die ändere in 
dem befännten Ausfpruch eines gefeierten Dichters: 
- Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 


In ber Poſſirlichkeit ift eigentlich der Menſch felbft die perfonis 
ficitte Poffe, und man koͤnnte fagen:.die Natur treibe ſelbſt im iht 
Poſſenteißerei. * | (#.) 

Possibilitas, f. Möglichkeit. 

Postbrachiale, ſ. Metatarpuß, — 

Postdenitale cavum, hinterer Theil der Mundhöhle, ſ. unte 
Mundhöhle, 

Posteri, ſ. Nachkoͤmmlinge. 

Posterior, us, ſ. Hintere, Hinterer, Hinteres, und in den ba 
ſelbſt bemerkten Zuſammenſetzungen. — eircumferentia, s. margo 
glandis, ſ. Krone der Eichel. -— colliculus superior lobuli po- 
sterioris hepatis, f. Geſchwaͤnzter Fottfag der Leber. — -gläan- 


dula maxillaris, f, Parotid, — paries,'s.: pars 'peritonaei, 


f. Zumbarwand des Peritonäiums. — pars .colli,, |; Nacken. 
— — latior hymenis; ſ. unter Hymen. — plexüs mesentericus 
nervorum, ſ. Dypogaftrifher Nervenplerus, — ramus quinti pa 
ris nervorum cerebri, ſ. unter Marillarnerven, den unterm. 


— 
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Posteriora, f. Binterbaden. — ossa palati, f. Gaumenknochen. 
: Posteriores arteriae cerebri, ſ. Tiefe Cerebralartetſen. — — 
perforantes manus et pedis, f. unter Perforirende Atterien. — si-- 
nus petrosi cerebri, f. unter Petroͤſe Linus, untere. — verae 
pericardiacae, s. pericardinae, f. unter Pericardifhe Venen. 

Posteritas, Nahtommenfhaft, f. Nachkömmlinge. 

Posterius cerebrum, |. Gerebelum. — ligamentum anriculae, 
f. unter Dhrknorpelligamente, — — coli, f. unter Kigamente des 
Colons. — — laterale genu, f. unter Lateralligamente des Knies 
gelenks, das Äußere kurze. | 

Postgenitae* partes wurben von Ältern Scriftitellern diejenigen 


Theile des Körpers genannt, die fih erſt nach der Geburt entwickeln 


Gnd Außerlih zum Worfchein kommen, wie die Zähne, der Bart u, 
f. w. Dal. Kind. 


2) postgenitus, a, um, nacgeboren, aud in zwel Worten post geniti, im 
Sinne von Nahlommen. Horat. od. |, 3. v. 84, 30. 


Postgeniti pili, nah Bartholin* diejeniaen Haare des menſch⸗ 
liben Körpers, die erit bei einiger Reife des Menfhen hervorbrechen, 
im Gegenfag von congeniti pili. Bgl. Haare, 

+) anat. lib. 3. c. . : 
 Posthe, in Uebertragung des gleichlautenden Griehifchen Worte" 
fe Penis, auch Vorhaut. | 

1) #099» 

Posthion und Posthon, besgl.”, erflered Diminutiv, letzteres 
Augmentativ von Posthe. 

1) wooyov, neo9wr. 

Posthumi dentes, f. Bleibende Zähne. 

Posthumus, f. Postumus, 

Postica ganglia cerebri, f. unter Hirnganglien. — sulüra 
palatina, f. unter Palarinifhe Suturen, die quere, 

Posticus, a, um, etc., f. Hinterer, Hintere, Hintered u. f. w. 

Postrema', f. Uterus. | 

ı) Postremus, a, um, ald Superlativ von Posticus, a, um, jebeö ganz hin⸗ 
terfte, daher auch Pars postrema, Endtheil. 

Post»tibiaeo-tarsaeus musculus, f. unter Zibialmuskeln, den 
hinten, | ge! 

Postumus*, (Posthumns,) ein unter mehretn Geſchwiſtern am 
legten Erzeugter, Spätling, und da dieß am ſicherſten durch des Bas 
ters vor der Geburt des Kindes erfolgten Tod entſchieden iſt, gewöhns 
lich ein erft nad des Vaters Tode Gebornerꝛ?. S Zeugung. 

1) Ciceronm. de orat. |, 8, c. 39%. „Postuma prole” Virg. Acm. l, 6. 

v. 763. 2) Pandect. 1. 28. c. 2, u. 96. l. 28. c. 3. m. 3. 
Potatio, f. Trinken. 


Potator, f. Zrinter, 
“Potatus, f. Trinken. 
' Potentia, f. Potenz. — virilis, f. Zeugungékraft. 


‚ Potentiae, f. Potenzen. — incitantes, ſ. Incitirende Potenzen. 
— irritantes, ſ. Reize, | ER 
Potenz, (Potentia',) wörlih Mächtigkeit, Würde, (Potestas, 
‚Dignitas,) erhielt in dee Machematif? eine beftimmte Bedeutung, 
1) überhaupt Wermögen: „formae” Ovid, met. l. 7. v. 537. 2) Käf: 
ner’ö Anfangögr. d. Arithm. u. Geom. 4. Aufl. 1. Th. S. 44. J 
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indem fie hier das Product aus zwei, ober auch mehreren gleichen Facto: 
ten ift. Die Zahl der Factoren beftimmt dann den Grad der Potenz, 
und beißt ihr Erponent. Eine jede Zahl an fich wird in dieſer Bes 
ziebung als erfte Potenz betrachtet; mit fich ſelbſt multiplicirt, wird 
fie dann zur zweiten Potenz, (Quadratzahl,) erhoben, duch Wieder: 
holung der Multiplication diefer durch die erſte Zahl zur dritten, (Eus 
bitzahl.) Bis bierher reihen die Potenzen im Räumlihen, (im ber 
Geometrie.) Eine Linie von 10 Fuß Längenmaß z. DB. gibt in der 
zweiten Potenz, mit ſich ſelbſt multiplicirt, 100 Quadratfuß, (in Flaͤ⸗ 
henmaß,) und in ber dritten Potenz, nochmals mit Io multiplicirt, 
1000 Cubiffuß, (cubifhes Maf.) Im der allgemeinen Mathematik 
aber gehen die Potenzen ins Unendlidye, obgleich fie nur in den naͤch— 
fien von der vierten an, (Biquadrat, Surfolidum u. f. w.,) beadıtet 
werden, Ä 

Der Pontenzirung, (Erhebung von Größen zu Potenzen,) fleht 
die Depotenzirung entgegen, d. i, die Zurüdbringung höherer Pos 
tenzen auf tiefere. Hier wird irgend eine Zabl in zwei oder: mehrere 
Factoren zerfällt, die dann die Wurzel jener Zahl heißen. Ihr Grad 
wird gleichfall® durch die Anzahl der Factoren befiimmt, melde man 
der Grundzahl gibt; diefe ift dann der Erponent der Wurzel, Für 
die nähften Wurzeln find die Benennungen Quadratwurzel, Gubiks 
wurzel, Biquadratwurzel gemöhntih. Man gelangt hierbei, wo nit 
fogleih, doch im den folgenden Potenzen auf Größen, die fi nicht 
dur beflimmte Zahlen, ſondern nur in allgemeinen Formeln, (durch 
Zahlen nur approrimativ,) andeuten laffen, (irrationale Zahlen,) der: 
gleihen 3. B. fhon von der Zahl 2 die Quadratwurzel ift. 

Von diefem Potenziren und Depontenziren bat man, nun auch, bes 
fonders in den Schulen der neuern Naturphilofophie, auf Lebensecſchei⸗ 
nungen Anwendung gemadt, jedoch nicht mit der Schärfe, welche dem 
Berfahren der Mathematiker eigen if. Man verfteht alfo überhaupt 
unter Potenzirung eine Erhebung, unter Depotenzirung eine Herab— 
fegung eines Naturvorgangs, Es liegt offen, daß diefe Bezeichnungen 
nur den Charakter einer allgemeinen Andeutung haben können. Go 
fagt man, daß das hier eine potenzirte Pflanze, die Pflanze ein 
depotenzirtes Thier fei. Auf eben diefe Weife ift die Geſchlechtsliebe 
ein potenzirte® Leben, (Doppelleben,) das Leben eines hinfälligen, abs 
geftumpften Greifes ein depotenzirtes Leben, (9.) 

Potenz eines Mannes, f. Zeugungstraft. 

Potenzen', (Potentiae*,) werden in neuerer Beit, beſonders feit 
Aufftenung der Bromnfhen Erregungstheorie, alle Einwirkungen auf 
den lebenden Körper genannt, die das Leben unterhalten, und mans 
nigfaltig mobificiren. Man unterfcheidet im biefer Hinfiht Äußere und 
innere, materielle, immaterielle, heilſame, fhädlihe Potenzen u, f. w. 
Bol. Incitirende Potenzen, auch Brownſches Syſtem 
der Phyſiologie. | 

1) © Eh. Oberreich“s Verf. einer n. Darftell. d. Erregungdtheorie, Jena 

1804, 7. Abſch. 8) C. Sprengelii inst. physiol. F. 3. p. 117. - 

Potestas, f. Vermoͤgen, auch Potenz. 

Potestates incitantes, f. Incitirende Potenzen, 

Pothopatridalgia,, |. Heimweh, 
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Potio, f. Zrinten, 
Potor,f. Trinker. 
Potus, f. Trinken. 

oupartifches Aigament, (Poupartii ligamentum,) 

f. Inguinaltigament. 

Practica anatomia, ſ. Unatomifhe Technik. L 
Beaenihe Zergliederungsfunft, desgl. 

ractiſches Bcmütbevermögen, f. Begehrungsvermögen. 
Praecanus, f. Graukopf. 
Praeeinctus, f. Diaphragma. 
Praecingens vertebra, ſ. letzter Thorarwirbel. 
Praecogitatio, ſ. Ueberlegung, 
Praecognitio, f. Borherwiffen. 


Pröcordien, (Praecordia‘, Praecordialis regio,) 
Herzgegend, Borherz”, die Gegend vor dem Herz, in unbe: 
ſtimmter Verbreitung, doc meift entfprehend dem Epigaftiium, mit 
feitliher Ausdehnung zu den Hypochondrien, fo daß auch diefe ſelbſt, 
ingleihen das Diaphragma darunter befaßt werden. Vgl. Derz und 
Abdominalregionen. G. auch Dypohondrien und Dias 
phragma. 

1) nad den Glaffifern: a) bad Diapbragma, Plinii hist. nat, 1. ır. c, 
17.3 b) bie Gingeweide, ibid. 1. 30.0, 6.3 c) der Magen, Ciceron, 
de fin, 1. 8. 30., Celsi de med. l. 2. c. 9,; d) bie Bruſt, Ovidii 
met. l. 19. v, 140,, Livii hist, R. L 42. c. ı6.; e) ber ganze Leib, 
Ovidii met. 1.7. v.559; f) das Semuͤth, die Gefinnung, Tibulli 
carm. 1. 1. c. ı. v. 63., Ovidii met. |, 12. v.249. Bol, auch Veslin- 
gii syntagma anat. Pat. 1677, p. 233. Nata. 8) Th. Bartholini 
Berleg. d. menſchl. Leib., überf. v. Wallner, ©. 13. 


Praecordium, f. Herzgrube. — pedis, f. Metatarfus, - 
Praecox, f. Borreif. 


Prädeftinstion, (Praedestinatio,) ſ. Borausbeftimmung. 

Praedictio, f. Beiffagung. 

Pradivinatio, ſ. Divination, 

Praedorso-atloideus-cervicalis musculus, a Predorso - at- 
loideus etc. 


Präcriftenz, (Praeexistentia,) ein Seyn dor dem Seyn, 
enthält eigentlich einen innern Widerfpruh. Indeſſen hat man bie- 
fes Wort auf, die gefafte Idee eines Dafenns des menschlichen 
Geiftes vor feinem Erfheinungserleben in feiner Verbindung mit dem 
Körper bezogen. Man hat folhe in verfhiedener Art fich gebildet: 
in der Borausfegung eines Urfenns des. menfhlichen Geiftes, oder uns 
ter Zugeftehung eines durch Schöpfung erlangten, aber eines von Eörs 
perlicyer Drganifation unabhängigen Dafeyns, dann auch unter ges 
dachter Möglichkeit einer Seelenwanderung. (S. Metempfvydofis,) 
Ale diefe Annahmen entratben einer mwirkliben wiffenfhaftlihen Ber 
gründung. ine andere Anfiche ift die von Präeriftenz organi— 
u. Keime, S. folgenden Artikel, Bol. auch Geift und 

eele. 


Praeformata germins, f. Präfoemicte Keime,, 
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Pröformation'!, (Praeformatio,) Einfhadtelung®, 
Präeriftenz von Keimen?, Vorbildung beffen, was zur Geftal: 
tung in beftimmter Art kommen fol, auch ſchon im Keime; aus ihr 
glaubten Phyſiologen, wie in neuerer Zeit noh HDaller?, die Erzeus 
gung ron Dryanısmen erklärlih. WByl, Erzeugung, auh Evos 
lutton. 

1) Eh. P. Schneegaß: über bie Erzeugung, ©.58. 2)3) Hildebrandt’ 

Lehrb. d. Phyfiol. 5. Aufl. $. 747. 4) et, physiol. T. VIII. 1, 29: s. 92. $. 27. 

Proformirte Reime’, (Germina praeformata’,) Einges 
fhadhtelte Keime, die, nad dem Evotutionsfyiteme, auch ſchon der 
Form nad), und zwar ins Unendtiche, einer-in dem andern eingeſchloſſe 
nen Keime. S. Evolution. 

1) vd. Haller's Grunde. db. Phyſiol. umgearb. v. v. Leveling, 2. Th. S 

772. e) Blumenbach’inst, physiol. p. 502. 


' Praegnans, f, Schwangere. 

Praegnatio, Praeenatus, f. Schtwängerung und Schwangerſchaft. 

Praegnax, f, Schwangere. 

Prasgrandis, groß‘, auch alt?. 

2) „Praegrandes aures” Plinii hist, nat. 1, 4. c. 15 8). „Prae» 

. grandis senex” Persii sat. v. 144. 

Praegrandis natu, f. Greis. 

Praejudieium, f. Borurthei. 

Praelectiones anatomicae, . —— Vorleſungen, ingl. 
unter Anatomıfhe Lehrbücher, 

Praelinguium, f. Oberfläche ber Zunge. 

Praelongus‘ . febr lang.. Vgl. Lang, 

3) „homo" Quintil, inst,.. rhet. I. 6. co, 8. 

Praematurus, a, um, f. Vorreif. 

Praemeditatio, . Vorherbedenfen. 

‚ Praenuntiatio, f. Weiffagung, J 
Praenuntius, Praenwutiatrix, ſ. Weiſſager, Weiſſagerin. 
Praeparantes dolores, ſ. unter Meben. 

Praeparata anatomica, |, Anatomiſche BEER: — pena, 

f. unter Srontalvenen. 

Praparate, f. Anatomiſche Präparate. 

Praeparatig chyli, f. Chylification. — museulorum, f. Muss 
felpräparation. — nervorum, f. Nervenpräparation. | 

Pröoperstionsbreter ', Yeäparichreter? ‚ don vierediger 

Form, md in der anatomifhen Technik, um einzelne ausgenommene 

Theile darauf zu legen, und legtere darauf bequemer zu zergliedern 'und 

zuzubereiten, als in und an der Leiche ſelbſt gefchehen fonnte, in vers 

fhiedener Größe erforderlih. Der Dauer wegen werden fie am beiten 
aus” Bırn » und Aepfelbaumholz, auch wohl von Eichenholz verfertigt, 
und, damit fie nicht krumm werden, mit Hornleiften verfehben. An 
einem Theil derfelben find Seitenleifter angebracht, zum Gebrauch, 
wo‘ das Abfließen von Feuchtigkeiten und ——— verhuͤtet wer⸗ 
den ſoll. 
Hierher gehören auch Leichenbreter“, von erforderlicher Länge 
und Breite, um ganze Leihname darauf zu legen, mit Geitenleiften 
-3) Bifher’s Anweif. zur pract. Zerglieberungdt. i. Ih. ©. 32. ° 2) A. M. 
Maper’d pract. Anl. zur pract. Berglieberung, ©, 156. 3) Bifher’s 
UAnw. u. f. w. 1. Th. & A 


’ 
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verfehen, damit das Abfließen von Blut und Feuchtigkeiten dadurch 
aufgehalten wird, oder auch mit Rinnen, durch die dann, bei etwas 
hiefer Lage des Brets, die Unreinigfeiten in untergefegte Gefuͤße abs 
laufen können. (9.). 
Praͤparationen, f, Anatomiſche Praͤparationen, auch Knochen⸗, 
Mustel:, Tervenpräparationen. 
Praeparationes anatomicae,.f. Anatomifche Dräparationen. 
——— ſ. Praͤparationebretet. A Pe 
raeparator , f. Profector. — 
Praeparvus!, ſeht klein, f. Klein. —— er 
, ui hist, evang. 1. 8, v. 819. a —— 
Pracpinguis!, ſehr fett. ©, Fetter Körper. 
2) —* Plinii hist, mat. I. 8. c. 41. „vox” Quiutil. inst. xhet. 1. ar. 


Praeputiatiot, das Behalten einer Vothaut, alfo Nichtbeſchnei· 
dung. ©. Beſchneidung. r 
1) Tertuillisni adv Mare. l. 3. c. 4. Da 5 
Praeputiatus, ſ. Unbeſchnitten. Taten 
Praeputium, f. Vorhaut. er 
Praeputium der Clitoris, (Praeputium elitoridis’,) 
Vorbaut des Kiglers*, (Hypoderis. Hypodermis,) die, im 
Analogie der Vorhaut der männlicen Eichel, dafür angeſehene Haut— 
falte, welche die vordern Schenkel der Nymphen bilden, S. Geni- 
talien des weibliben Geſchlechts. et 
1) 2) Medel’d Handb. d. m. Anat. 4. B.:$. 534. * 
Praesagientes dolores, ſ. unter Wehen, — 
Praesagitio, ſ. Vorausgefuͤhl. er 7. 
Praesagium, ſ. ebendaf., aud unter Ominds, 
Praesagus, f. Waprfager. 
Praescientia, Praeseitio, f. Vorherwiffen. P 
Praeseminatio, das Vocherpflanzen, auch in ber Bedeutung von 
Embryo! — 


1) „ideo quod in corpore (mulieri«) praes emimatio crescens ex omni- 
* cibi potestalibus detrahit alimentum in se” Vitruv. de arch. I. 2. 


. 9 | ur 
— ſ. Vorausgefuͤhl. r 
Praesepiola', f. Alveolen. | 
1) Diminutio von praesepium, (praesepe, pracsepia, — sie 

die Krippe. 

Praſtabilirte Sermonie, (Praestabilita harmonia‘,) 
Vorausgeſetzte, oder Vorber beflimmte?, oder Vorher 
eingerichtete, oder Vorher feftgefegte? Harmonie zwi— 
fhen Seele und Leib, nennt man die von Leibnig® aufges 
ſtellte, und in den metaphyſiſchen Schulen eine Zeit lang in großem 
Anfeben erhaltene Anficht der Art und Weife der Bereinigung von Seele 
und Körper, daß nämlich der gegenfeitige Einfluß von Seele und Körper 
auf einander nur fcheinbar fei, bie Uebereinftimmung der Vorſtellun—⸗ 

s») )J. Sam, Billeb dis. Il. an harmonia inter animam et 'corprs 

praestabilita sit miraculum, Wireb, 1795, 4. 2) v. Wolff’ 
verm. Gedanken von Gott, ber Welt und ber Seele d. M $. 765. 3) ». 
Leibnig’s Theodicaea 3. Aufl. Hannov. 173%, ©. 891. 4) zuerſt im 
Journal des scavanıs 1695, P. 444 u. 455, mo er dem Syflem auf obigen 
Nehmen gab. | 
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gen, Gefuͤhle und Willensthaͤtigkeit mit den entſprechenden Vor— 
gaͤngen in der aͤußern Natut, und den Bewegungen des eignen Koͤr— 
pers, durch eine weiſe im voraus getroffene Anordnung der Gottheit 
bewirkt werde. S. Seele. R "er 
6 Praetensa tunica, f. Peritonaͤum. — baginde membrana, f. 

men. . F | j 

Prattensum öperimentum, f. Peritonaͤum. 

Prabler, (Ostentator',) f. Prahlerei. — 

3) „omnium, quae diceret et egeret” Taciti hist. . a. e, 830. Osten- 

tatrix, Macrobii sat, . v4 . j 

Problerei, (Jactantia', Jactatio*,) eigentlich ein Fehler des 
Berrayens, der jedoch mit kirrem Fehler der Gefiniung in naͤchſter 
Verbindung ſteht, eine Steigerung der Eitelkeit, die einen übermäßigen 
Werth auf eigne Vorzüge fegt, unter gänzlicher Nichtachtung der 
Vorzüge anderer, die, jene aufs oder Überwiegend, beim Vergleich 
mit ihnen erft deren wahren, Gehalt beftimmen, und gegen Seibfttäu: 
{hung und Ueberfhägung ſichern. Sie äußert ſich gewöhnlich nicht 
bloß durh Handlungen, Sondern befonderd auch durch Meden, und 
wird dann zur Großfprederei, (f. diefen Artifel,) indem ſich zus 
gleich Luͤgenhaftigkeit zu ihr geſellt, da in dem einzig nur mit fi ſelbſt 
beſchaͤftigten Prahler aub gar bald der Wahrheitsfinn untergebt. Der 
Prahler kiebt Prunk, Dffenlegung alled deffen, worauf er zur Befrie⸗ 
digung feiner Eitelkeit einen hohen Werth fegt, zu jedermanns Schau, 
behilft fih aber aud, wenn er nur wenig Darftellbares hat, mit Fictios 
nen, woburd er aber gar leicht und bald den Zweck feiner Beftrebungen 
völlig verfehlt, und nur fich felbft zur Schau darſtellt, aber nicht als 
Gegenftand der Bewunderung, fondern der Verachtung und des 
Spotts. Bol. Dftentation. | (9.) 


1) Quintiliani inst.äher.,l. r, 0. 6. ®) Jactatio et voluptas ge 
stiens et se efferens insolentius, Ciceron. Tusc,. qu. I, 4. c. 9. 


Pre-dorso -atloideus, 5. cervicalis musculus, f. Langer Hals⸗ 
mus kel. 

Prehensio, ſ. Greifen. 

Prelum digestivum, ſ. Verdauungspreſſe. 

Prelumbo-puberalis, s. trochanterieus museulus, f. ünter 
Pſoas, den kleinen. 

Premnon, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Worts!, 
nah Pollur* das Aeußerſte des Weißen im Auge, 

1) mpsmvor, eigentli) der Stamm, dad Stammende am Baum. 8) onomast. 
&. Stephani dict. med, 1563. p. 588. 

Prensio, f! Greifen. | 

Presbygenia, in Ueberfragung des gleidhlaufenden Griechiſchen 
Worts!, die Erftgeburt, W 

u) mesoBuyersia. j sl 

Presbyopie, (Presbyopia!,) besgt.”, Weitfihtigkeit?, 
Langfihtigkeit, die, in wie fern fie in hohem Alter eine gewohns 
liche Art des Sehens wird, bier nicht, wie bie entgegengefegte Art, 
Mpopie, (Myopia,) Kurzſichtigkeit, ein Augenfehter if. 
Bol. Sehen. | 

2) Halleri el. physiol. T. V. 1. 16. s. 4. $: 17. 2) mpso Bvmmın , von 

mpsoßus, alt, und wb, dad Geſicht, neu gebildet. 3) Jabelot’ö Lehre 
von der Nat, des gefunden menſchl. K. überf. v. Panzerbieter, ©. 268., 
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Presbyops', Presbyte*, (Presdbyops?, Presbytes*,) 
Weitfihtiger!, Langfihtiger®, im Begenfa von Myops, 
Myope, (Myops.) Kurzfihtiger. S. Pretbnopie, | 

ı) in gleiher Art wie voriges Wort in der Griehifhen Sprache gebildet: 

woeoßvwd. 2) Winkler’d Anfangsgr. der Phuf. 5. 456. 3) Hal- 
leri el, physiol. T. V, 1. 16, s, 4. $. ı6, 4) Winktler’s Anfangögr. 
u. ſ. w. $. 454. 5) Sudomw’s Entw. d. Naturl. 5. 376. 6) Deuers 
Mann’s Phufiol. 2. Ih. ©. 961. ER 

Presbytes, in Ucbertragung des gleihlautenden Griehifhen Worte", 
ein Greis, doch noch nicht in den hökhften Jahren. ©, Greis, aber 
auch Presbnope | f 

») wpsoßurys. Hippocr, aph. 1. 8. aph. 39. Daffelbe Wort weibl. Ges 

ſchlechts, / mpso Burns.) bedeutet aber aud das Alter. mpeo Burspos, eih 
Aelterer, aber nicht bloß Greid, fondern auch in Vergleich mit andern von je: 
| bem Alter, ®gl. Foesii oec. Hipp. h. v. 
. Presbytia, in Art wie Presbyopia von Presbyops, von Pres- 
bytes gebildet, flatt Presbyopia, f. Presbyopie. - 

Preſſe des Seropbilus, f. Herophil's Kelter, auch Pers 
penbdiculärer Sinus ded Gehirns. 

Pressio, Pressura, Pressus, ſ. Dud,. 

Presteres, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Worts", 
die vor Zorn angeſchwollenen dußern Halsadern. S. Jugularvene. 

1) wosore, eigentlid ein Wetterfirahl, dann ſchnell aufſchwellend, daher auch 


eine giftige Schlangenart ; in obiger Bebeutung nah Pollux. Stephani 
dict. med, ı564, p. 594. 


Preußiſch Blau, f. Berlinerblau. 

Dreußifche Säure, f. Blauſaͤure. 

Priapus'", f. Penis. | 

x) eigentlih der Priap der Griechiſch⸗Roͤmiſchen Mythologle, in Statuen als 

Schutzgott der Gärten, mit einem ungewöhnlich großen männlichen Gliede, bars 
geitelt. Nah ihm Priapeia, s, diversorum poetarum in Priapum 
lusus. Francof, ad M. ı606, #9. (Patav. 1664, 8.) 

Prima arteria perforans cubiti, ſ. unter Perforirende Arterien, 
— cella coli, f. Blinddarm. — conjugatio nervorum cerebri, 
. Optiſchet Nerv. — costa, f. Erſte Rippe, — et anterior ti- 
ia, f. Crifta der Tibia. — flexura coli, f. unter $leruren des 
Dickdarms, die rechte. — Janugo, f. Milchhaare. — materia, 
ſ. Univerſai der Welt, — meninx, f. Harte Hirnhaut. — palma, 
s. prima palmae pars, ſ. Carpus. — pars arteriae asperae, 
f. Larynx. — philosophia, ſ. Metaphyfit, audy Ontologie. — 
planta pedis, f. Tatſus. — principia corporum, f. unter Ches 
mifche Beftandtheile der Körper. — syzygia nervorum cerebri, 
f. Optifcher Nerv. — vena perforans eubiti, f. unter Perforie 
rende Venen, die obere perforirende Vorderatmsvene. — pertebra, 
f. Atlas, — — dorsi, s. thoracica, f. Erſter Rüdenwirbel, 

Primae viae, f. Darmcanal. 

Primaevus", noch in den erften Lebensjahren, jugendlich. 6, 
Sugend. | 

1) Virg. Aen.1,9.v. 5S54j „primaevum corpus” Valer.FlaceiArgon, 

1. 6. v, 875; „juventus primaevo flore,” Virg,. Aen. L 7. v. ı62, 

Primaria vis, |. Urkraft. . 

. -Primariae partes corporis, f. Haupttheile bes Körpers, — 
venae lacteae, ſ, unter Chpinsführende Gefäße. 
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‚Primarii.dentes, f. Schneidezaͤhne, ingl. Milchzaͤhne. — nervi, 
ſ. Primitivnetven. — ram, f. Hauptäfte. 

Primarius truncus, ſ. Hauptftamm. 

Primi ‚quatuor oculum moventes musculi, f. Gerade Augen» 
musfeln. 

Primigenium fluidum, . Radicalflüffigkeit, 

Prünigentus, f. Exftgeborner. — humor, f. Radicalfluͤſſigkeit. 

Primigenus, f. Erſtgeborner. 

Primipara, ſ. Erſtgebaͤrende, auch unter Gebaͤrende. 

Primitiva carotis, ſ. Gemeinſchaftliche Catrotis. — corpuscula, 
ſ. Atome. — principia, f. Elemente. — — corporum, ſ. uns 
ter Chemiſche Beſtandtheile der Körper, 

Primitivae fibrae, f. Fibrillen. 

Primitionerven', (Primitivi nervi, 'Pritmarii nervi,) 
die unmittelbar aus dem Gehirn, oder auch aus dem Rüdenmark hers 
Vortretenden Nervenſtaͤmme. ©: Merven. 

1) Mayer's Beſcht. d. m. K. 8. B. ©. 228. — 

Primogenitns, f. Exftgeborner. | Ä 

Primoplastus, f. Protoplastus, 

Primordium, ſ. Utfprung . 

Primores dentes, ſ. Schneidezaͤhne, ingf Mitczähne. 

Primum conjugium nervorum cerebri, f, Optiſcher Nerv. 
— foramen ossis sphenoidei, f. Oprifhes Loch. — ganglion 
'eervicale, ſ. unter Gervicalganglien, oberes — — dorsale, s. 
thoracicum, f. unter Thoracijce Ganglien, obere. — ligamen- 
tum ossiculorum auditus, f. unter Incusligamente. — movens, 
f. Urktaft. — os maxüllae superioris, ſ. Bacenknochen. — par 
nerıorum cerebri, f. Optiſcher Nerv 

Primus museulus mansorius, f. Maſſeter. — nervus sep- 
timi paris nervorum, ſ. Facialnerv. — ordo ossium carpi et 
tarsi, f. Erſte Reihe der Knochen des Carpus und Tatſus. — pro- 
cessus mallei, f. Manubrium des Malleus. — ramus nervi 
güinti, f. Dxbitalnerv,, — sinus cerebri, ſ. unter Perröfe Sinus, 
‚untere. 

Princeps intestinum, f. Maſtdarm. 

Primcip', (Princeipiam?®,) ift im — ber Anknuͤpfepunct 
aller Erkenntnif, das, wovon alle Erfenntnii anbebt, über welches 
der Geift In der einen feiner Richtungen nıcht hinausfann, bei dem er alfo 
ftehen bleiben muß, während die andere und entgegengefegte Rıchtung 
ihn zu dem Zwech binleitet, der hier in gleicher Art der Erfenntnif 
als Grenze vorfchwebt. 

Was wir aber ald Princip erachten, hat, eben fo wie, mas mir 
al Zweck anerkennen, nur logifche Beziehung. Ein abfolutes Erſtes 
und Pegtes hat ohne einen erfennenden Verſtand, der zwiſchen beide 
geſtellt iſt, keinen Sinn, und faͤllt als Eins in dem Realſeyn zuſam— 
men. Um deswillen hat auch das Wort Princip eine mehrſeitige Be— 
FJ. Wi J. v. Schelling vom Ih als Princip der Philoſophie, oder üb. 

das Unbedingte im menſchl. Wiſſen, Tuͤbingen 1795, 8. 8) „ princi- 
pinm philosophbiae,” Cicer, de nat Deor, b r, oe. 1.5 „principia 
naturalia,” Ciceron. de finib. ], 8, c. 21.5 „nec priucipium, me 
finem habere,” Ciceron, de senect. c. 81. 
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deutung nad den verfchiebenen Seiten, in benen fih bad Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn felbft verklaͤrt. 

Die erſte dieſer Seiten iſt naͤmlich die einfache Wahrnehmung, 
oder bie ſinnliche Darſtellung, nad deren beiden Formen, 
Raum und Zeit, auch Princip das iſt, bis wohin wir in unſerer 
Vorſtellung in Raum und Zeit zuruͤckgehen. In dieſem Sinn faͤllt 
Princip mit dem Begriff Anfang, (Initium,) zuſammen, der, wenn 
auch .zunächft feine Beziehung nur auf Zeit hat, doch auch auf Raͤum⸗ 
liches übergetragen wird, in Handlungen, bie von einem gewiſſen 
Puncte im Raum anheben, wie z. B. im Meffen einer raͤumlichen 
Größe; fo ift der eine Punct einer gemeffenen Linie alfo auch ber. 
Det, von dem aus ein Weg, ein Lauf, anhebt, der Anfang berfelben 
eben fo das Erſte einer Zahlenreihe, einer Aufftelung dem Range 


‚nad, u. ſ. w. — Die zweite Seite, auf welcher Princip im geiftigen 


Bewußtſeyn in Betracht kommt, .ift die der Verſtandeseinſicht, 
der Erkenntniß des Zufammenhanges, von einem Grunde der Noths 
wendigkeit nach, eines zureihenden Örundes. "Hier bietet ſich 
als Material der Erfenntniß die Welt in ihrer Gefammtz 
beit, in Gegenftellung des erfennenden Subjects felbft bar. 
Für das erfte ift das Princip kein anderes, als bie Weſenheit 
felbft, was aber durchaus nichts, als ein bloßer Verſtandesbegriff ift, 
indem die Weſenheit aller Dinge auch in dem darunter befaßten eig» 
nen Bewußtfenn und zwar von diefem als Thatſache aufgefaßt, fich 
darlegt. Die Metaphyſiker der frühern Zeit unterfhieden Princip 
des Seyns und Princip des Werdens, (Principium essendi 
und hiendi.) In Auffaffung des lestern wird aber erſteres ein Uns 
tergeorbnetes, ‚und hört um desmillen auf, ein Erſtes, (Princip,) zu 
feyn. Man begriff daffelbe auh unter den Wort Caufalprincip, 
(Principium causale,) und ftellte ihm, (al® Principium non 
causale,) das Princip der Zeitfolge entgegen. In Dinfiht auf das 
bloße Erkennen, und von allem Erfennbaren abflrahirt, ift Princip, 
(Srtenntnifprincip, Principium cognoscendi,) die logifche 
Bedingung der Einſicht, und eigentlich der Verftand in feinen einfachen 
Dperationen felbft. Alle Iogifhe, alle mathematifhe Wahrheiten 
beruhen darauf. — Die dritte Seite, auf ber ein Princip leitend 
wird, ift die, auf welher die Willenskraft des Menfhen die herrs 
fchende ift. Hier iſt Princip die Grundbedingung einer freien 
Handlung; alle Marimen des Lebens beruhen darauf, fo wie 
insbefondere die Moralphiloſophie. 

Da aber von uns, als beſchraͤnkten Sinnenwefen, ein wirklich ober» 
fles und einziges Princip in feiner diefer Richtungen gefunden wird, 
ja, theilweife, wie 3. B. in Raum und Zeit, gar nicht einmal 
auch nur vorausgefegt in die Vorftelung aufgenommen merden Bann; 
fo flellen fi in der Erkenntniß überhaupt immer nur untergeordnete 
Principe, alfo in der Mehrzahl und in Relativität auf- 
einander dar, mit denen wir uns auch für die gewöhnlichen Zwecke 
Des Lebens begnügen. So hat felbft die Mathematik mehrere Grunds 
füge, (Ariome,) neben einander aufgeitellt, bis zu denen die mathes 
matifhe Einſicht verfolgt wird, und bei denen Nie MWeiterforfhung 
aufhoͤrt. So betrachtet auch der Chemiker fine Elemente als Prins 
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cipe, wenn er in feiner Analyſe der Natürftöffe nichts Vetſchiebenatti⸗ 


ged mehr darzuftellen vermag. Auch bie Logik ſtellt mehrere Grůnd⸗ 


fäge auf, die fein Vetnuͤnftiget antaſtet, und Nur dann geratheit'die 
Schulen mit einander in | tteit, Wenn im Denken von Aufſtellung 
eines oberſten Grundſatzes, eined legten Princips die Rede iſt. So 
auch im Practifhen. - Wenn über das, was im Einzelnen ſich ges 
bührt, meift dem gefunden Minfchenverftand fein Zweifel bleibt, und 
Recht und Unrecht ſchon von Kindern, unterfchteden mird, haben die 
Rechtelehter über einen oberften underrüdbareh Srundfag des allge⸗ 
meinen Natutrechts noch immer nicht ſich vereinigen koͤnnen. Selbft 
ein hoͤchſtes Moralprincip unterliegt der Anfechtung, tvenn etwas nicht 
als die leere Formel: Sollen’ ift nothwendig, (cätegorifcher Imperatid,) 
und Über bad, was gefhehen foll, eine Beſtimmung verlangt’ wird. 


Mur im teligiöfen Gemuthe findet’ diefer MWiderftreit feine Ausgläs . 


dung, aber bier zu Folge derjenigen Beſchraͤnkung, die ſowobl Ver⸗ 
ſtand als Wille in ihrem Streben erfahren, jeder für ſich ent Pri⸗ 
mat zu behaupten, indem jener durch Demuth, dieſer durch Ry 
gezuͤgelt wird. ( 
‘Prineipales äctiones corporis, f. Hanptartionen des Rörpeik 
— partes corporis, f. Daupttheile des Körpers. 
' Prineipes actiones, |. Hauptactionen dee Koͤrpers. — partes 
eorporis, f. Haupttheile des Körpers. 


Prineipia cörporum chemica, s. prima etc., f. Chemiſche 


Beſtandtheile ber Körper. — naturalia, ſ. Natuͤrliche Principteh. 
— prinitiva, f. Elemente. 

Prineipium, f. Princip. — acidifabile, 1% Orydabelet Körper. 
— animale, f. Animaliſches Princip, Auch Lebenskraft. — coli, 
f. Blinddarm. — combustibile, f. Phlogifton. — corporis na- 
füralis, |. Naturprincip. ‘'— electricum, ſ. Electtiſches Princip. 
— ſ. Faſerſtoff. — ——— ſ. Galvaniſches 
zer — — ſ. Pharynx. — nydrogenetieum, s. hy- 
rotieum, f. Hydrogen. — Aylargieum. f. Weltſeele. — indi. 
viduationis, ſ. unter ee — Ignescens, $. ignife- 
rum, s. inflammabile, f Phlogiſton. ut 'medullze. oblongatae 
cephalieum, f. Veriängettet Hirnmark.— mesenterä,'f. Cory- 
‚phe mesenterii. — museuli, f. Kopf eines Muskels. — ratn- 
rae, s näturale, f. Naturprineip. - nerviintercostalis, ſ. Ce: 
phatifher Theil’ des Intercoſtalnerven. — nerdorum, f. Urfprung 
der Nerven, — oxygenabile, |. Orydabeler Körper. — physicum, 
s. rerum naturalium, f. Naturprinip, — sulphureum, ſ. 
Phlogifton. — venarum, aus grundlofen theoretifchen Vorausſetun⸗ 
gen, [- Leber. — pitae, s. vitale, f. Kebensprintip. 

Prionodes‘ sutura, f. Sagittalfutur. 

1) wpnvwdns, (memvosıdas.  Fägeförmig, (geon —— fägeförmige anochenaebt) 

Prior ‚ fr Vordere. 

Priores, f. Vorfahren. 

Prismaticum os carpi, f. Triangulaͤrer Knochen des Carpus. 

Prismatiſches Band des Caleaneus und des ſecaphoidei⸗ 


fhen Knochens, f. Dorfalligament des” Galcaneus und des fta= | 


phoibeifchen Knochens. 
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‚Privata vasa pulmonum SProceffe des Calcaneus 659 
' Privata vasa pulmonum, ſ. Dromchiaigefäße. | 
‚ Privatae actiones, s. functiones, f. Befondere Actionen. 
Privatum cerebrum, f. Gerebellum. — ligamentum capitis 
femoris, f.. Ztianguläres Ligament des Scyeitelfnochens. | 
zen, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Worts! 
— ııbe, „ 2% : " . I ron 
! 2) mpoxıpenıs. 2 
» Proauetor, f. Stammvater. 
Probabilitas, ſ. Wahrſcheinlichkeit. 
Probarbium, ſ. Milchhaar. 
‚ Probitas, ſ. Rechtſchaffenheit. — —— 
Probole, in Uebertragung. des gleichlautenden Gtiechiſchen Worts 
f- Apopbufe, 


2) mpoßoAn, dad Hervortreiben, Hervorgetriebened ; in. obigem Sinne nad) ö {ps 
potrateöd. Dgl. Foesii oec. Hipp. h. y. 


Procacia, Procacitas, f. Unverfhämtheit. 
Procardium, f. Derjgrube. | — 
Procarpium, ſ. Metacarpus. | 
Procephalos, in Ueberttagung des. gleidhlautenden- Griechiſchen 

Worts*, ſ. Großkoͤpfiger Menſch. —— 

1) mwponeQaros. Bol, van der Linden sel. med, exeg, 11. ©.98. . — 

Procera -statura, Proceritas, Proceritudo ‚ Procerum cor- 
pus;, ſ. Schlanker Körper. | — | 

Procerus museulus', nad) einigen, bee mit bem Compreſſor der 

Nafe verbundene Theil des Frontalmustels. eo. 

2) Dilbebrand’töd Behrb, db. Anat. d. M. 2. B. $. 38. —— 
Proeeß, (Erocessus“,)-Fortgang, daher auch das Verfahren, 

dann befonders Weitererfiredung eines Xheils der Länge nad, ges 

wöhnlich eines Knochens, doch auch weicher. Theile. -S, Apophufe, 
auh Verfahren. re Ne | | 

1) dad Zortſchreiten überhaupt, befonderd. aber dad Hervorragen von KörpertHeis 
len, „maxillae” Gelsi de med. 1, 8. co, ı, 

Procefie des Calcaneus, (Processus', 6. Apophyses? cal. 

canei,). Sortfäge des Ferſenbeins?. As folhe unterfheidet 

man a) einen vordern*, (Processus anterior’, major © ‚)- weicher 
das. vordere Fleinere Stuͤck des Körpers ausmaht, dur eine Nerties 
fung auf feiner obern Flaͤche zus Bildung der finusfen Gavität des 

Zarfus beiträgt, und ſich vorwärts durch. eine runbdliche verfnorpelte 

Fläche mir dem cuboideifhen Knochen des Zarfus verbindet, und b) 

einen innern?, oder Geitenfortfag?, Borfprung des Cal— 

caneus?, (Processus internug'°, s. lateralis !*, Apophysis minor “2, 

Sustentaculum tali”, 8, cervicig tali"*, Tuberculum majus, 

9. internum tali,) welcher nach ‚oben von dem Kötper und dem-vors 

hergehenden vordern Knocenproceffe des Caltaneus zur Seite abgeht, 

2) Hildebrandt’ä Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B.-$. 942. 2) 3) Mayer’d 
Beſchr. d. m. K. 2. B. ©, 358. 4) 5) rwehea eng Lehrb. w. f. w. 
a.a.D. ' 6) Leberi praelect. anar, ed, nov. vers. lat Vindob. 778, 
p. 08. 7) Hilbebvandt’s Lehrb. u. f.-wi-d.aD. 9) 9 Meckel9 
Handb. d. An.2, B. $. 773. 105 Hildebrandt's Lehrb. u. f. iv, a. a. D, 
944. » 11) Medel’d.Dandd. u. ſ. w. a. 4, O. 12) Walter’d 
Abhandl. v. db. tr. Knochen, ®. Aufl. S. 379. 13) Bod’d Hanbb. dv, 
pract. Anat. 2, B. $, 578. 25) Albini de ossib, c, h. $. 915, 
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vorwaͤrts ſchmaͤler wird, und. mit feiner obern glatten uͤberknorpelten 
Fläche der unterm’ überfnorpelten Fläche. des Kopfö des Talus zum 
Ruhepunet dient. ©. Sußtnoden. |. | Er 
Proceſſe des Deritonsums, (Processus peritonaei },):$orts 
füge der Bauchhaut?, Falten des Baucfells? Deren 
werden ı) innere, (Processus peritonaei interni*, Productio- 
nes peritonaei’, Ligamenta viscerum ee) melde 
von der innern Fläche des Peritondums in feine Höhle zu den Eingemeiden 
gehen, die verfchiedenen Bänder und die dufere Haut derfelben bilden, 
und 2) äußere”, (Processus peritonaei externi®,) Membranae, 
s. Tunicae vaginales funiculi spermatici; Scheidenhäute 
der Satlienftränge?, melde beim männlichen Gefchledjte von der 
äußern Flaͤche des Peritonaͤums durch den Bauchring gehen, und die 
en ſcheidenartig umgehen, unterſchieden. ©. Perito— 
um. Be | 
” 1)2) Hildebrandt'ö Lehib. d. Anat. d. M. 3. 8.5. 1970. .3) Medel’s 
Hanbb. d. m. An. 4. B. $. 1541. 4) Bildebrandt?’d Lehrb. u. f. w. 
a. a. D. 5) Mayer’d Beſchr. d. mi“ 8. 4. B. ©: 329. 6-9) 
vıgildebranbttd.ßehrb, u. ſ. w. a. a O. F be 
Processus, ſ. Proceh, wie aud) Apophyfe und Verfahren, — 
acuti vertebrarum  \v- Spinöfe: ‚Proceffe .. der Wirbel... — 
aeutus helicis,. |. Spigiger Proceß des Helir.ı — — »O88is 
ethmoidei , f. Crifta bes Eihmoidalknochens — — radii, 
Sdfoͤrmiger Proceß des Radius, — adunenſs ossis hamali, 
f. Hafenförmiger Ptoteß des Hakenknochens des Carpus. — alae- 
formes, ſ. Pterygoideiſche Proceſſe. alares cristae galli,: |. 
Alarprocefje des Hahnenkamms. — aliformes, ſ. Pterygoeideiſche 
Droceſſe. — aliformis ossis sacri, f. unter Falfhe Querpröcefie 
des Krenzinochens.. — alveolaris maxillae superioris, |. Alveo⸗ 
larproceß des Oberkiefers. — anconaeus, ſ. Oleeranon. — a 
choraeformis, s..anchoralis, s. anchoroides, s.’ancistroides 
scapulae , f. Coracoideifher Proc. — anconaeus, . amconeus 
ulnae, \. Dlertanon. —, aneoralis, x. ancoriformis, - 5. 
ancyroides, ſ. Coracoideiſcher Proceß. — angularis 0ossis 
'Frontis erternus , f.- Zpgomatifcher Proceß des Stirnknochens. 
—— —— — internus, ſ. Naſalproceß des Stirnknochens. 
— — — 2586mMatici, ſ. Frontalproceß des Backenknochens. 
— anonymi ossis oceipitis, ſ. Anonyme Proceffe des Occipi⸗ 
talknochens. — articulares vertebrarum, ſ. Articularptoceſſe 
der Wirbel. — articularis oſssis braehii, ſ. Cubitalproceß des 
Armknochens. — articnlatorii vertebrarum minimi, |. ebendaf. 
— gtkendentes vertebrarum, f. ebendaf., obere. — ascendens 
ti manillaris, ſ. Nafalprocep des Oberkiefers. — auditoräus, 
f. unter Rauher‘ Raud des Gehörgangs. .— axi similis, |. Odon⸗ 
idideiſcher Ptoceß des Epiſtropheus. — 43y8 08 ossis sphenoidei, 
f. -Sphenoibalfhnabel, —_ "basilaris ossis oceipitis, ſ. Bafilar 
proceß. des Occipitalknochens. — beleuoides, f.. Styiförmiger Pro: 
ceß des Schlaͤfeknochens. — calcanei, f. Proceſſe des Galcaneus. 
— cartilaginis thyreoideae, ſ. Höener des thyteodeifhen Knor 
pels. — cartilaginum arytaenoidärum süperiores. f. Santo: 
tinifche Körpern. — caudatus hepatis, |, Geſchwaͤnzter Zort 


Processus chemicus Processus lateralis ‚calcanei 661 


ſatz der Leber. — chemiens, f. Chemiſcher Proc. — chylifica- 
tionis, f. Chylification. — eiliares „fi: Giliarproceſſe. — eilia- 
ris, f. Ciliarkoͤrper. —  clinoidei ossis sphehoidei, f. Clinoidei- 
ſche Proceffe des Sphenoidalknochens. —ı0oehlearis, ſ. Rostrtum 
cochleare. — couchae inferioris superior, |. Nafalproceß des 
mufchelförmigen Knochens. — condyloidei maxillae inferipris, 
f. Condyloideiſcher Proceß des Unterkiefecrz — — ossis oceipitis, 
ſ. Condyloideiſche Proceſſe des Occipitalkmochens. — cordis carnei, 
ſ. unter Fleiſchbuͤndel der Herzventrikel. — conoides, ſ. Odontoi⸗ 
deiſcher Proceß. — conoideus mallei, ſ. Conoideiſcher Proceß des 
Malleus. — coracoides, s. coracoideus scapulae, ſ. Coracoi⸗ 
deiſcher Proceß des Schulterknochens. — ornicularis scapulae, 
ſ. ebendaſ. — coronoides, s. coronoideus maxillae inferioris 
et ulnae, f. Cotondideiſcher Proceß des. Unterkiefers und der Ulna. 
— costalis ıhanubrii sterni, f. Goftalpeoceß, des Manubriums des, 
Sternums. — -crista'galli, s. eristatws‘:ossis ethmoidei, ſ. 
Grifta des Ethmoidalknochens. — eruciatus durae matris, fu 
Kreuzförmiger Fortſatz der harten Hirnhaute — euneiformis: ossis. 
oceipitis, f. Bafllarproceß des Occipitalknochens. — dentalis epi- 
strophei, ſ. Odontoideiſcher Proceß. — dentatus maxillae su- 
vperioris, ſ. Alveolarproceß. — dentiformis, S dentoides epi- 
strophei, ſ. Odontoideiſcher Proceß. — deceendentes vertebra- 
rum, f. unter Articularproceſſe der Wirbel, die untern. — dia- 
phragmatis, ſ. Köpfe des Diaphragma's. — digitalis scapulae;; 
ſ. Acromion, auch Coracoideiſcher Proceß des Schulterblatts. — ven- 
siformes össis sphenoidei, ſ. Sphenoidalfluͤgel. — ensiformis 
sterni, ſ. Xiphoideiſcher Proceh des Sternums. — ethmoidales 
conchae inferioris et ossis frontis, f; Ethmoidalproceſſe ' der 
mufcelföcmigen Knochen und des. Stirnknochens. — .ethmoidalis 
ossis sphenoidei, f. Gribuöfe Spina ‚des Sphenoidalknochens. — 
faleiformis cerebelli et cerebri, f. Sichel bes Kleinen. und des 
großen Gehitns. — feminei vertebrarum, ſ. unter Articularptos 
ceffe der Wirbel, die obern. — Folianus, s. Folii mallei, {: Spi⸗ 
nöfer Proceß des Malleus. — frontalis maxillae superioris; 
f. Naſalproceß des Oberkiefers. — — ossis zygomatiei, f. Fron⸗ 
talproceß des Backenknochens. — glandulosä cerebri, |. Mammil⸗ 
larproceſſe des Gehirns — graphoideus, f. Stylfoͤrmiger Proceß 


der Schlaͤfeknochen. — hamatus ossis hamati, ſ. Hakenfoͤrmiger. 


Proceß des Hakenknochens des Carpus. — helieis, ſ. unter Helix. 
— humilis multiformis ossis sphenoidei, ſ. Sphenoidaleriſta. 
— inclinati ossis sphenöidei, f. Clinoideifhe Proceffe des Sphes 
noidalknochens. — infundibuliformis amnii, f. Nabelbläschen, 
— jugalis maxillae superioris et ossis temporum, f. Zygoma⸗ 
tifcher Proceß der Oberkiefer- und der Schlaͤfeknochen. — jugula- 
res, ſ. Sugularproceffe.. — labyrinthi proprius, f. Hamulus des 
Labyrinth. — Jaerymalis conchae inferioris, |. Nafalprocef 
des mufdelförmigen Knochens. — laterales ossis saeri, f. Falſche 
Duerpeoceffe des Kreuzknochens. — — — sphenoidei anteriöres, 
ſ. unter Sphenoidalflügel, die großen — — uteri, f. Faloppiſche 
Roͤhren. — lateralis caleanei,‘f. unter Procefje des Calcaneus, 
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‚den innen, — — cerebri, f. unter Hippocampusfüße, den großen. 
— — conchae inferioris, ſ. Marillarproceß des muſchelfoͤrmigen 
Knochens. — malaris maxillae superioris et ossis frontis, 
ſeZygomatifcher Proceß des Oberkiefers und des Stirnknochens. — 
mallei brevis, ſ. Conoideiſcher Proceß des Malleus. — —,elatior, 
ſ. Spinoͤſer Proceß des Malleus. — — inferior, $. inctar ean- 
das reflexae, ſ. Manubtium des Malleus. — — longus; ſ. 
Spinoͤſer Proceß des Malleus. — — major, ſ. Manubrium des 
Malleus — — minor, f. Eondideiſcher Proceß des Malleus. 
— — xrimus, ſ. Manübrium des Malleuss — — tenılis, J. 
Spinoͤſer Proceß des Malleus — mammillares cerebri, ſ. Mam⸗ 
millarproceſſe des Gehiens · — — renum, ſ. Papillen der Nieren. 
mammi formis, s. mammillaris,: ſ. Maſtoideiſcher Proceß der 
Schlaffeknochen. — ‚maschlini vertebrarum ;.T. unter Articularpro⸗ 
ceffe der Wirbel, "da; untere, :: ++ miastoides, s. mästoideus ‘Ossis 
tenuporum, |. Maftoideifcher Proceh der Schlaͤfeknochen. — Mianxil- 
lae inferioris, ſ. Aeſte dese Unterkiefer, — — — antenior 
acutus, f. Coronoideiſcher Proceß des Unterkiefers. — — — por 
steriores, f. Condyloideiſche Proceſſe des Unterkiefetrd. — — Fupe- 
rioris superior, f. Naſalproceß des Oberkiefers. — maxillaris 
conchae inforioris, |. Maxillarproceß des muſchelfoͤrmigen Knochens. 
— — ossie frontis,ſ. Zygomatiſcher Proceß des Stirnknochens. 
— — — zygomatiei, ſ. Maxillatproceß des Backenknochens. — 
medullares cerebri, ſ. Schenkel ded:großen Gehirns — medullaris 
transversus cerebri. ſ. Annularprotuberanz des Gehirne. — misero- 
natus sterni, f. Xiphoideiſcher Proceß des Sternums. —'nasalis 
eonchae inferioris, ſ. Nafalproceß des muſchelfoͤrmigen Knochens. 
— — major internus, fs Naſalproceß des Stirnknochens. — — 
mäzillae superioris, f. Mafalproceh des: Oberkiefers. — — össis 
frontis , ſ. Nafalproceß des Stirnknochens. — — — laerymalis, 
fi, Nafasproceh des Thraͤnenknochens. — — — palatini, f. Nafal: 
proceh des Gaumenknochens. — zervei'riteri,  f. Ligamente des 
Uterus: — merpi olfactorü papillis prolongatis assimilatus, 
gı vaccarım mammis ‚similis, ſ. Bulbus des offartoräfhen Mer 


ven. — nucleiformis, f. Odontoideiſcher Proceß. — obliqui 
spuräi ossis sabri,. f. Falſche, ſchraͤge Prorceffe des Kreuzknochens. 
— — vertebrarum. feminei, maseulini, f. Articularproceffe der 


Wirbel, — obtusus mallei, f. Conoideiſcher Proceß des Malleus. 
— ocecipitales ossis sphenoidei, ſ. ‚Dccipitatproceffe am Sphenoi— 
dalknochen. — odoutoideus, s. odontoides, f Ddontoideifcher 
Proceß des Epiſtropheus. — orbicularis cerebri, ſ. Infundibulum 
des Gehirns. — orbditales durae matris, f. Orbitalptoceſſe der 
harten Hirnhaut. — — ossis fronzis, ſ. Drbitatcheile des Stirn: 
knochens. — — — syhenoidei, f. Drbitalflähe der großen 
Sphenoidalflügel. — orbitalis maxillae superiöris, f. Orbital⸗ 
fläche des. Oberkiefers. — — — — externus, f. Zygomatiſcher 


Proceß des Oberkiefers. — — — — internus, f. Naſalproceß des 
Stirnknochens. — — ossis palatini, ſ. Orbitalproceß des Gau: 
menknochens. — — — zygomatici, ſ. Frontalproceß des Baden: 


knochens. — orbitarii,..s. orbitarius, ſ. Processus orbitales, 


ı ,Progessus organicus : Processus;styliformis ulnae 663 


orbitalis etc, — organieus, f. Organiſationsproceß. — ossir, 
ſ. Apophyſe. — — brachii, ſ. Cubitalproceß des Oberarmknochens 
ingL. . des Obetarmknochens. — — Aribriformis, s. eri- 
brori major 5; |. Hamulus des Labytinths des Eihmoidalinochens. 

—— — —ımiugres, |. Ethmodalproc effe. — — cubitalis, 
i. .q. Processus ossis brachii, — — euneiformis, f. Hakens 
förmiger, Proceß des Hakenknochens des Catpus. — — femoris 
erXkerior, interior, major, minor, ſ. Trochanteren. — - - hu- 
meri,.f. Condylen des Oberarmknochens. — — hyoidei, ſ. Hoͤr⸗ 
ner. des Zungenknochens. — — oceipitis 'pro medulla oblon- 
gata, |, f, Anonyme Proceffe des Occipitalknochens. — — zygoma- 
Lich, anterior, f. Marilarproceß des Backenknochens. — — — in 
ferior f. Sphenoidalproceh des Backenknochens. — — — super 
rior , f Stontalproceß des Badenfnohend. — oxydationis,. ſ. Drv: 
dationsproceh. — palati, f. Prerpgoideifghe ‚Proceffe, — palati- 
nus mazxillae superioris, f. Oaumenproceß des Oberkiefers. — — 
ossis palatini, f. Dotizontaler The des Gaumenknochenus. — pa- 
pillares er f- Mammillarproceſſe des Gehirns. — papilla- - 
rs. ſ ſ. Maſtoideiſcher Proceß der Schlaͤfeknochen. — partis supe- 
rioris ulnae major posterior, |. Diecranon, » — peritouaki, 
externi, interni, ſ. Procefje des Peritonäums, — pterygujdei, 
f. Pterygoideiſche Proceffe.. — pterygoideus ossis palatini, ſ. 
Pterygoideiſcher Proceß des Gaumenknochens — pyranidale cor- 
poris callosi, ſ. Lanzifi's laͤngliche Saiten., — pyransnidalis 
ossis palatini, ſ. Pterpgoideifher Proceß —* Gaumenknochens. 

— — — :sphenoidei, f- Glinoideifche Proceffe. des Sphenoidalknochens. 
— pyrinoides, s. pyrinos epistrophei, |. Obontoideifher Procef 
des Epiſtropheus. — Aavianus,s. Ravii mallei, f. Ravianiſcher 
Proceß des Malleus. — rostriformis scapulae, f. Corocoibeifcher 
Proch. — sagittalis, f. Stylförmiger Proceß der Schlaͤfeknochen. 

— seapulae superior, .f, Accomium. — — tertius, f. Dald des 
Schulterblatis. — scolioides cerebelli,. f. Mitteltheil des Gere: 
bellums. — sigmoides scapulae, f. Eoracoibeifcher Proteß. — 
spheno - frontalis ossis zygomatiei „“ f. : Sphenofrontalptos 
ceß des Backenknochens. — sphenoidalis ossis ethmoidei, f, 
Sphenoidalproceh des Ethmoidalknochens. — — — vceipitis, f. 
Bafitarproceh des Hinterhauptknochens. — — — palatini, f, 
Sphenoibalproceß des Gaumenknochens. - - — zygomatici, 
f. Sphenoidalproceß des Backenknochens. — spinosi'ossis occipi- 
tis, f. Jugulärproceffe. — — spurü ossis sacri, f. Falſche fpis 
nöfe Procefje des Kreuzknochens — — vertebrarum, |. Spinöfe 
Procefje ber Wirbel. — spinöosus, f. Spina. — — mallei, f. 
Spinoͤſer Proceh des Malleus. — — ossis frontis, f. Frontal—⸗ 
ſpina. — — — pubis, f. Zubereulum des. Schooßſtuͤcks der Düfts 


knochen. — — — sphenoidei, f. Spinöfes Tuberculum des Sphe⸗ 
noidalknochens. — — scapulae, f. Actomium, aub Spina bes 
Schulterblatts. — styliformis, f. Styl. — — radii, ſ. Stol— 


förmiger Proceß des Radius. — — scapulae, f. Ötplförmiger 
Proceß der Schläfetnochen. — — ulnae, f, Stylförmiger Proceß 


664 Processusstyloidei caps. vag. Prodeuntes etestic: duct. 
der Una. — styloidei capsulae vaginalis, ſ. Stytfoͤrmige Pro» 
ceffe der Vaginalcapſel. — styloideus, f. Styl, auh Styiförmiger 
Proceh der Schlaͤfeknochen. — — ossis metacarpi digiti medii, 
f. Styiförmiger Proceß des Metacarpus bes Mittelfingers. — — 
:ossis sphenoidei, ſ. Spinöfer Proc des Sphenoidalknochens. 
— — radii, ulnae, ſ. Styiförmiger Proceß bes Radius, der Mina. 
— ‚superciliares, ſ. Superciliarfortfäse. — temporalis ossis 
bregmatis, f. Sphenoidalwintel der Scheitelknochen. — transversi 
spurii cossis sacri, ſ. Falſche Querproceffe des Kreuzknochens. 
— — vertebrarum, f. Querproceffe der Wirbel. — 'turbinati 
ossis ethmoidei, f. unter Hamulus bes Labyrinth, — ulnae an 
terior, f. Stylfoͤtmiger Proceß der Una. — — minor, f. Coros 
noideifher Proceh der Um. — — — ſ. Olecranum. 
— uneiformis ossis ethmoidei, Hamulus des Labyrinthe. 
— — — hamati, f. Hafenförmiger — des Hakenknochens des 
Catpus. — — scapulae, ſ. Coracoideiſcher Proceß. — uncina- 
tus ossis ethmoidei, ſ. Hamulus des Labyrinth, — en f. 
Uvula. — vaginales, f. Baginalproceffe des — —— roceſſes 
— vaginalis, ſ. unter Gubernaculum des Hoden. — — ossis 
sphenoidei, ſ. Vaginalproceß des Sphenoidalknochens. — vermi- 
eularis, f. Vermiculaͤrer Proceß des Blinddarms. — vernrifor- 
mis intestini eoeci, ſ. ebendaſ. — — cerebelli, f. Mitteitheil 
des Cerebellums. — vertebrarum posteriores, f. Spinöfe Proceffe 
ber Wirte. — pitalis, f. Lebensproceß. — sciphoides, $. xi - 
phoideus sterni, f. Kiphoideifcher Proceß des Steinums. — zygo- 
maticus maxillae ‚superioris, f. Zygomatiſcher Proceß des Ober: 
kiefets. — — ossis frontis et temporum, |. Zygomatifcher Pros 
ceß des Stirnfnochens und der Schlaͤfeknochen. 

Prochela, Procheila, Prochila, Prochilidia, in Uebertragung 
der gleichlautenden Griehifhen Worte“, f. Lippenränder 


1) mpoXsAu » mooXeiu, auch mooXudıdıe. Polluc, ouom. in Stephani 
dict. med. 1564, pP. 890, 


- Prochevma „ in Uebertragung des — Griechiſchen 
Worts“. S. Parenchyma. 

2) wpoXsvuo 

Prochila, Prochilidia, f. Prochela. 

Proclivites, f. Neigung. 

Proeoelius, Procoelus, Progastor, in Uebertragung der gleich 
lautenden Griehifhen Worte!, Dickbauch, befonderd mit hängenden 
Bauch, f. Großbaͤuchiger Menſch. 

2) mpomouAos, mpoyaarup. V. d. Linden seleota med, exeg, 11, Ber 

Procondyli,,in Uebertragung des gleiklautenden Griechiſchen Worte”, 
bie hinterften Fingerglieder. S. unter Phalangen der Finger. 

8) wooworduAou. (Rufi Eph, de appell. c. 4, © Stephani dicr. med. 

Par. 1564, p. 534.) 

Proereatio, f. Erzeugung. — sanguinis, ſ. Dämatofe, 

Prooreator, Procreatrix, f. Bater, Mutter. 

Proctos, in Uebertragung bes peiqlautenden Griechiſchen Wortes’, 
der After. 

N wpwnras. 

Proeubitale os, ſ. Ulna. 


Prodeuntes e testieulo ductus, f. Graafiſche Samengefaͤße. 
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— J. ie: 

Product”, (Productum?*,) —— Refultat de Pros 
duetiot, zu dem es aber in den „bildenden Raturproceffen in ſtren⸗ 
gem Sinne nie kommt. S. Pröduetion, . 

ı) Sıelling’& Iren au einer Philof, d. Natur. ©. 137. a) sc 

Oedip. v. 747. ' Die Chemiker neuerer Beit unterſcheiden befonderd Pro- 


ductum, Erjusteb, unb Eductum, Ausgezogenes. Gren's Dandb. d. 
Chem. 1. Th. $. 26. 


Productio, ſ. Production, auh Apophyſe. — ‚faleiformis li- 
gamenti tuberoso-sacri, |. Sichel des Tuberofsfaczölfigatnehst 
— medullaris pyramidum renalium, ſ. unter Ferteinfche Py⸗ 
ramiden. 

Production", (Productio,) das Hervorbtingen von Etwas aus 
eignem Vermögen. Productivität*, (Productivitas, Productiva 
vis.) Vgl. Bildungstrieb, aub Dynamiſcher Procef. 


1), SchekllingYs Ideen zu e. Phil. d; Natur. ©. 135- 2) Reil’s Entw. 
einer allg. Pathologie , I. B. S. 24. 


Produetiones carnosae myrtiformes, ſ. Mortenförmige Carun— 
fein. — dentatae musculorum, ſ. Dentationen. — medullares 
renum, f. Ferreinfhe Pyramiden, — ‚membranosae tendiuum, 
f. Schleimſaͤcke der Flechſen. — peritougei minoresy f unter Pros 
ceffe des Peritonäums, innere: Procefle; +. + - i 

Produetiva vis, f.. unter ‚Production, 

Productive Einbildungskraft, vgl. Phantafie. 

Droductivität, (Produetivitas,) f. unter Probuction, 

"Productum, f. Product, | 

Profluvium genitale muliernm, f. Menftruation. —— viro- 
rum nocturnum, f. Pollution. — menstruum , ——— $. 
muliebre, f. Menftruation. vo. 

Profunda arteria brachi, ſ. Tiefe Brechialacteri⸗ — — C0- 
pitis, f. Gerebralcarotis. — — carotis, |. Cerebralcarotis. — — 
cerebelli, f. unter Cerebellumarterie. — — cervicalis, ſ. unter 
Cervicalarterien, hintere Arterie. — — femoris, ſ. Tiefe Schen⸗ 
kelarterie. — — linguae, f. Ramnifhe Atterie — — penis, 
f. unter Penisarterie. — — temporalis, ſ. Tiefe Temporalarterie. 
— articulatio, f. Enarthrofe.e — bursa mucosa Slexzoria digi- 
torum , ſ. untet Bebenflerorenfchleimfäde. — cavitas 0ssis, ſrunter 
Cotyla. — poutio omenti, f. Öaftrohepatifhes Netz. — vena 
cervicalis, ſ. Tiefe Nadenvene. Ä 

Profundae arteriae cerebelli, ſ. unter Gerebellumarterien. 
— — cerebri, f. Tiefe Gerebralarterien.. — glandulae' inguina- 
les, ſ. unter Inguinaldruͤſen, die ale 

Profundissima arteria ilii, ſ. Tiefſte Iliumartetie. Ä 

Profunditas, ſ. Tiefe. — in cogitando, f. Tiefe bes Denkens. 

Profundum ligamentum ileo-sacrale, ſ. unter Jleofacralligas 
mente, daß kurze. — — ossis capitati et hamati, f. Querligas 
ment, des Kopf» und Hakenknochens des Carpus. — — — me 
tacarpi indieis, f. unter Volarligamente des Knochens des Meta- 
carpus des Zeigefingers, das tiefer liegende Ligament. 

Profundus arcus arteriosus volaris, f. unter Arcus der Vo— 
(ararterien, tiefer Bogen. — musculus digitorum, f. unter Fle⸗ 


666 Profundusnervus cardiacus —— — 
roren der Finger, den tief liegenden Muskelmervus cardia- 
ceus, ſ.e Großer· Her znerv. —— peronensj;.fLünter Petoneiſche 
Nerven, tiefer. — — smbeubanems — — 
— plexus cardiacus, ‚fr unter Herznervenplexus. it 
Profusio ceminis, Eatulation des Sms,” 
Progastor, ſ. Procöelius. ” 
Prögerieratio','f. Erzeugung.” — 
ı) „mularum Plinii,hist, nayı 1.8. ©. 43. Anne 1J 
Erognies, Progeniti, ſ Nach kommen. SU DEE 
Proglossis, in Ueberteagung des gleichlautenden Griechiſchen 
MWorts?, die Spihe ber Bunde — 
1) ——— 
Prögnati; f. Nahkommen. Br Ey 
rognatio’, f. Gebütt. | EEE. 
1) ——— Oapell. Aut.c. i. . 2 
Prognoſe (Prognosis’,) in Ueberteagung des gleicht uten— 
* Griechiſchen Worts, —— ermiffen.‘ 
I) wpoyvuais, gewöhnlicher doch daß —R daher weyywerien (Firm) 
Kunft des Börherfagend: 
AErognoctiea genethiinlogica f. Natiöitdeen. 4 Perser 
Prögressioy Progressus,f.i Gehen, uch — X 
Progreffive Bewegung) (Brogtosstous. ots: 1) 
Fortſchreitende Bewegung”, - jede Bewegung des thieriſchen 
Koͤrpers, wodurch er als Ganzes von Rn che ee andern gelangt. 
Bol. Drtsbewegung.: 
1) Halleri el. physiol, T. IV. L 11. 5. 4. 5. ®. 3a Bätfonts allg. 
Maturgeſch. Ueberß Berl ,1771. S..145. uns R 
' Progressus, ſ. ‚Progressio.- Kr RE Ze = Er 
Projectura', f. Appphyſe. ut 
. 7) eigentlich das Hervorragen, die, Ausladung in, ‚dir Bantunf. Vie ruwii, de 
archit. l, 3.0 @ U 34, Hair — —J 
ı Broölabia „f.; Lippenraͤnder. I, 
„N Prolöngatio, ſ. Verlaͤngerung. — medullaris piramidup 
renelium, f. unter Ferrein's Pyramiden. 
."Prolongationes medullares, f. — * 3 
Promanus, f. Daumen. 
1 Bronetopidion, ‚Prometopis, in — der — 
den Griechiſchen Worte”, die Stirnhaut. 
1) mpomsrwmidiov, mponerwmis- 
Prominens vertebra, f. Siebenter Halswirbel. | 
Prominentia, f. Protuberanz. -— ossis continuas |. Apopbafe. 
Prominentiae albicantes cerebri, f. Mammillarproceffe des 
bins. — semiovales medullae oblongatae, ſ. Dlivarkörper va 
verlängerten Marks, 
 Promontorium, eigentlicy ein Vorgebirge!, Übergetragen in nad. 
folgenden Bezeihnungen, 
1) Plinii hist, nat, 1. 5. c. 4. und,an mebrern Orten. 
Promontorium des Breuztnodens ‚ (Promöntorium ossis 
sacrit,) Winkel?, oder VWorgebürge?, oder Bordrrg* des 
ı—3) Loder’d anat. Handb. 1. B. 2. Aufl. $. 130. 2 Bod’d Pantb 
b. pract. Anat. 2. v. $. 297. | 
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Kreuzknochens, (Angulus ossis sacr#‘, Colliculunt®, s; Vertebra 
eminens?;)..die in. der Verbindung ber: oben Flaͤche des ‚Kreuz: 
fnochens . mit. der untern Articulationsflaͤche des letzten Lendenwirbels 
bemerkbate Hervorragung, welche durch bie hervorſtehenden Raͤnder die⸗ 
fer Flaͤchen feibft; zugleich aber. auch dadurch bewirkt wird; daß” jene 
obere Fläche des Kreuzknochens von —* nach vorn an Hoͤhe aus 
nimmt. ©. Kreuzknochen. — a - 

5) Loder’s anat. Handb. u. f. w. a. a. D. AO DDIEER Mer’ 8. Arie. & 

Entbinbungät. 1. B. ©, 26 

‚Promontörium , des Tyinpanums, (Promontoriam, tympa- 
ni DBorgebirge’ des Iympanyme, (Tuberositast ın1?,) 
die mitten im Boden des Ipmpanums, unter dem ovalen, Tender und 
vor dem tunden deffeiben, -bemerkliche, von ‚der. untern Windung der 
Cochlea verurſachte Erhöhung. S. Knoͤcherne Gehoörwerkzeuge. 

2») 2) Walter's Abb: v. d. tr. Knochen, z. Aufl. &, 84. 3) Lieutaub’d 

Bergliederungdt. Ueberf. Leipz. 178» 1. B. S. 63. 

Promontorium feciei‘, f. Nafe- — ossis sachi;- f. Promon» 
torium des Kteuzknoͤchens. — tyinpari, f. Dromortorium des Tym⸗ 
panums. 

Prondtion', (Pronatio*,) Cingättsdeefen‘ "ober 
Vormwärtsdrehen*, oder Vorwärtswendungs, oder Vor: 
beugen‘ der Hand, diejenige Musfelbewegung,, zu, Folge welcher 
der Radius mit feinem -untern Theile, eimwärts gedreht. wird, „fo "daß 
in hotizontaler Lage ..de6 Wotderaunidsdie: Hand * die Bolarfeite zu 
liegen kommt. ©. Hand. DER EL EN 112222 

nm) 4Pin debrandt sLehrb. der Anat: dv... .2. 2. %. 1272. a) Rosen- 

mülleri comp. anat, * m 3) Lieutaub’d Zergliederumgsk. ‚Weberf. 
„.. geipg. 1782. 1. B. ©. 4) 5) Mayer’d Beſchr. d. m. K. ‚I 
| E-; 385 u. 387. 6) si anat. Abh. Ueberſ. Berti 1731. 2, ® 
403 

Pronstoren , (Pronatores",) prongtions mus— 
keln, zur Bervenung” des Radius und der Hand heſtimmte Mus— 
kein, welche in ihrer Wirkung vorzüglich die untere Hälfte des Radius 
um die Ulna herumdrehen, und fo die Pronation der. Danb bewirken, 
und von denen a) der obere, (superior?, 8. 'Pronator rotunr 
dus?, 5. tereg’, s. radii teres®, -s. obliguus?.,) Rundlich er 
Borwartswender®, Laͤnglichter Borwärtsdrehber?, 
der einwäartsdrehbender Muskel’, Borbeugemusftel, 
Runder Borbeuger", Flach liegender lönglihtsruns 
der Muskelie, (Musculus condylo- radialis interous rotundus”, 
s. epitrochlo-radialis’*,) an der obern. und innern Seite des Un⸗ 
terarms liegende, vom imnern Condylus des Oberarmknochens aus 
ſchraͤg abwärts zur dufern Seite des Radius, Uber deſſen Mitte er 

ı) nah Riolan, (anthropogr. 1 5. e. a6.) ). 2) Pılenk’s erſter Umriß ber 

Berglisderungät. a. d. Lat. ©. 166. : - 34) nah Riolan ſa. u D. 5) 
nah Spigel de hum. «c. fabr. I, 4. c. 16.) 6) nah Eowper, (myot. 
ref. ©. 31.) 7) (L’oblique,) nah Winsdlow, (expos. «Wamat, T, Il. 
tr. des musc, 259.) 8) nah Sömmerring, (Muötellehre $. 263.) 
9) nah Hildebrandt, (Lehrb. d. Anat. d, M. 2. B. $. 1212.) 10) 
Lieutaud's Zeraliederungdt. Ueberf. geip}. 1782. 1. B. ©. 398. ır) 
mh Schaarfymidt, (myol. Tabell. Tab. 16.) 12) Bromwme'ö ver: 
teutfhte Befhr. d. musc. v. Spenrr, Berl. 1704, ©. 72.) 13) nad 


Schreger, (Nomenclat. d. Must. ©. 19.) 14) (Epitroohlo -radial,) nad) 
Ehauffier, (expos. sommnaire des musc. p. %ı.) 
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fi anfegt, geht; b) ber untere, (inferior 5, Pronator quadra- 
tus ’‘, s. radii quadratus!”, s, transverens 18.) Vierediger 
Borwärtddprueher!?, oder VWorwärtsmwender?”, oder Vor—⸗ 
beugemußfel, ober Borbeuger?:, Viereckigter einwaͤrts— 
drehender Muskel”, Flach liegender viereckiger Mus— 
tel”, (Musculus condylo- radiali- internus quadratus”*, 8 
cubito- radialis# ‚) aber, welcher platt, breit und. faft von vierediger 
Geſtalt ift, am untern Theile des Vorderarms liegt, von der innern 
Flaͤche der Ulna entfpringt, und fih, indem er an diefer Stelle quer 
über das Zwiſchenknochenligament des Vorderarms bin läuft, am bie 
innere Fläche des Radius befeftigt, &, unter Armmuskeln, Uns 
terarmmusßfeln. | | 

15) 105 nah Ridlan, (l.c) ’ 17) nah Cowper, E. e.) 18) (Le trans- 
.  yerse,) nah Winslomw, (expos. d’anat. T. II. ır. des musc. {. 268.) 

: 49) nah Hildebrandt, (a. a. D. $. 1220.) 20) nah Sömmerring, 

(a. a. ©. $. 269.) 21) nach Shaarfhmibdt, (a. a. D.) 22) Lieu: 
taubd’d Zerglieberungdt. a. a. D. 23) Browne's verteutfchte Beſchr. 
a. 0. O. 24) nad Parse (a. a, 2). . 98) (Cubito -radial,) nad 
Ehauffier, (a. a. O 15.) are 

Pronaus, f. Beftibulum der Vagina. 

Pronervatio*, ſ. Xponeurofe: 

7) in wörtlicher Ueberfegung bed Griechiſchen Worts — 
Pronitas?, die Neigung. 

1) Beneo. cofitrovers. praef. (body nur in Gbitionen geringerer Kuterkät) : 

Pronoea, in: Webertragung des gleichlautenden Griechiſchen Worte", 
f. Borherwiffen, auch Vorſicht. r 

'») wboyvoiw. Hippocr. pröguöst, “prind, —— Soer. Sem. L.ı. 0.6, 

Pronuntiatio, f, Ausſprache. 

Pronus, a, um‘, vorwärts geneigt oder gerichtet, daher Promi 
eubitus®”, s. situs, Liegen auf dem Baude, im Oegenfage der 
Rüdenlage ©. auch Liegen, | 

1) „corporis motus” Cicerön, de divin, I. 1. c. 53. aud) überhaupt im 

Sinne von geneigt: „animus — pronus” Senec. Oorav. v. 868. 9) 
Plinii hist, nat, |, 98. c. 4. 

Propagatich ‚(Propagatio,) Fortpflanzung, 1 auch Ueber⸗ 
tragung. 

VPropagation des Keizes ſtellt Keil? als ein zweites Unter: 
Pe, in der’ Nervenretjbarkeit auf, indem fie in 'eben dem 

erbältniß zu berfelben ftehe, wie das Verkürzungsvermögen zu der 
MNustelreigbarkeit.. Bol. Krritabilicät und Senfibititäe 

- 2) Arie f. d. Phyſiol. 2. B. 2. St. ©. 266. 

Propages', ſ. Nachkoͤmmlinge. 

1) eigentlich Senker, Setzling, „stirpes adoptivae” Auson, — orat. 19. 

Propagines arteriarum, ſ. Arterienaͤſte. 

Propago'!,f. Nachkömmlinge. 

1) im berfelben Ableitung wie propages, „liberorum propago.” Plinii hist. 

„mat. 7. c. 14 

Propago peritonaei vesicae urinariae, f unter Harnblaſen⸗ 
haͤute, aͤußere Haut. 

Propator, ſ. Stammvater. 

Propendens in oceipitium eminentia ossis temporum, ſ. 
Maftoideifcher Proceh des Schlaͤfeknochens. 

‚Propensio, f. Neigung. 
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he un. fü Daft. . en Er 
- Propbet, (Propheta', Prophetes,) in Webertragun 
ER Are Griehifhen Worts?, — 55 en , 
2) Apuleji de mundo ed. Elm, p. 29. 9) mooOnTns. 
" Propbetie',(Prophetia*,) Prophezeiung, (Monitum ?,) 
das Vorausverfündigen einer Begebenheit, zu Folge vorausgefegten 
höheren und uͤbernatuͤrlichen, geiftigen Bermögend. ©. Divinatiom. 
» 2) 2). im Ueberteagung des gleichlautenden Griechiſchen Wortd wgsprrux, auch 
das Amt eines: Propheten, Tertulliani de anima c. 88., , 8) Cicer. 
. or. de haruspicum resp. €. 25. 
Prophetis*, Prophetissa*, f. Wahrfagerin. - 
1) in Uebertragung bed Griechiſchen Wortd (4) wpopyrs. 9) Tertulliani 
de praescr, c. 31. & 
_ Propinquitas, |. Verwandtſchaft. 
Proportio, f. Berhältniß. 
Propositio, f, Vorftelung, auch Vorſatz. 
Propressio, f. Propulfon. | 
Propria ligamenta, f. Eigene Bänder oder Ligamente. — — 
dorsalia et lateralia metatarsi, f. Eigene Dorfal» und Laterals 
ligamente der Knochens des Metatarſus. — — plantaria meta- 
tarsi, f. Eigene Plantarligamente bes Metatarfus. . — — ossium 
metacarpi, ſ. unter Metacarpusligamente. — membrana, S. £u- 
nica arteriarum, f. unter Xrterienhäute, eigentlihe Haut. — — — — 
eerebri, f. Weihe Hirnhaanat. — — — — humoris aquei, 
f. Demurianifge Membran. , — — — — oesophagi prima et 
secunda, f. unter Defophagushäute, Muskelhaut und Zellhaut. 
—_ — — — pharyngis, f. unter Pharpnzhäute, die eigentliche, 
— — — — renum, f. unter Nierenhäute, die innere. — — — — 
sterni, f. Membran des Sternums. — — — — voentrieuli et 
intestinorum, :f. unter Häute des Magens und ber Gebärme, . bie 
eigentliche Haut. — — — — vesieae urinariae, f. unter Harn⸗ 
blafenhäute, "eigentliche, auch Fleiſhhaut. — — — — vaginalis 
testis, f. unter Vaginalhäute des Teſtikels. — substantia mus- 
euli, f. Muskelſubſtanz. — sutura, f. Aechte Sutur. — vasa 
eordis, f. unter Derzgefäße. 27 5: 
Proprietas, |. Eigenfhaft. in 
Proprii colores, f. Pigmente. — depressores costarum, f. 
unter Intercoftalmusteln, Infracoftalmudkeln. 
 Proprium, f. Eigenfhaft, — ligamentum atlantis,. ſ. unter 
Obturatoriſche Ligamente des Nadens, das hintere, -— — carpi, 
-f. Annularligament des Carpus. — — incudis, f. unter Incusli⸗ 
gamente, daß erfi. — — mallei, f. unter Malleusligamente, das 
vordere, — — scapulae anterius, ſ. Actomion, coracoideifches Li⸗ 
gament. — — — posterius, |. Coracoideiſches Ligament. — Leg- 
men carnis renum, f. unter Nierenhaͤute, die innere. ——— 
Proprius depressor nasi, ſ. Deptimirender Muskel des Naſen⸗ 
flügels. — elevator palpebrarum, f.‘Xevator des obern Augen⸗ 
iides. — extensor pollicis pedis, ſ. unter Ertenforen, ber großen: 
Zehe, den langen Ertenfor. — muscules auris externae, f. unter 
Metrahirende Ohrmuskeln. — saccus-westibuli,nf; unter Saͤcke 


des Veſtibulums, runder Sack. 


* 
670 PEropulsatrix facultas Prospicientia 
Propulsatrix facultas* „s. Anstreibende Facultaͤt 
< 2) im tobt Ueberfe egung von mpoomn duremis, befonders won "@alem, "(de 
fac. nat. 1, 8.,6.: 9.) zur Bezeichnung der dem nt austreibenden Kraft ge 
ee fonft wmwonpiruun .: 
? (Propulsio:, Pronpbees“, -Propressio, 
Prosis.*,) ger rg von etwas, findet beſonders auf Hoͤhlun⸗ 
gen Anwendung, die durch Meiengerung der Wände in ihnen enthal« 
tene feſte und flüffige: Körper im Bewegung fegen, und zwar, wenn 
jene Verengerung in einer gewiſſen Richtung geſchieht, felbiger ent» 
ſprechend vorwärts drängen, Vgl. Puls, Periſtaltiſche Bewe⸗ 
gung u n.a, 
1) prengel Inst, med. T. J. 6. 179. 9) „ventir Senecae nat, gu. 
L 5. c. 14. 3) von Stahl beſonders haͤufig zur Andeutung der Bewe⸗ 
gung des Bluts in Venen durch aͤußern Drug gehraucht. 4) F. dieß Wort. 
Prorae os, f- f. Occipitalknochen. — sutüura, f. %ambdafutur. 
Prosarma, in Üebertragung des gleichlautenden. Grieqiſchen MWorts !, 
Nahrungsftgff..f, unter Näbrend, 

2) mpgoapua. Foesii oec. Hif® h, v. 

„Proserthrosis, dedgl. *, ſ. .Diarthrofe. 
D) rpooap$pwsis- 

“Prosectio cadaveris, f. Anatomiſche Technik 

Proſector, (Proseetor.) Diefer feinem Utſprunge nach ſeht 
alte, und hiernach Bergliederer überhaupt bedeutende Mahme * wird 
im neuerer Zeit allgemein in anatomifchen Lehranſtalten dem Gehuͤlfen 
des angeſtellten Lehrers beigelegt, dem »bie Zubereitung des Cadavers 
zur Demonftration und bie Anfertigung anatomifher Präparate, zum 
Unterricht, oder zur Bereicherung des anatomifhen Gabiners der An: 
flat Übertragen’ ift. Daher auch Praeparator, Protomus®. Vgl. 


Anatomifhe Technik, ingleihen Anatomiker.“ 

'») „Majorum quoque prosector® ih ee ‚:Tertulliani de 
anima c.' 9%. 2) f. dieß Wort: 

Prosis, in Urbertragung vs gleichlautenden Driechiſchen Worte", 
ſ. Propulſion. 

1) wpwwis. 

Prosopomantia, f. Phyſi RT | 

Prosopon, in Uebertragung des bleichlautenden Griechiſchen Worte, - 
j 1) — (Galeni introd. 1. ©. 10.) bei Zierer xporoaus- Tolluc. 

onom, ($tephani diet. med. 1564. p. 586.) 


..Prospectus, ſ. Schau, auch Vorſicht. 
Procperitas, ſ. Wohlfahrt. — valetudinis, ſ. Geſundheit. 
Prospheromena, Procphoremata, in Uebertragung ber gleich 
lautenden Griehifhen Worte * ,. nicht nur Mahrungsmittel, fondern 
alle von augen: auf den Körper einwirkenden: und den Geſundheitszu⸗ 
ftand bedingenden Potenzen. Dal. auch Geſundheit. 
x) mooo@ehniude, mooaQopymmra. "Föesiioec.«Hipp. b. v. 
'Prosphysis, besgl..*, an en mit einem —— Verbun⸗ 
win, 1Werbimdung. 
por Qua. ‚Eoesii oe. len ds v. 2013. 
‚Prospisientia.. [. Vorſicht. — Mass... 
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Proöftata ’ aaa ») -Borflehberbräfery,: Gas 
mendrüfe*, Berkiberi, Beyitchen‘, Drüshaftes Wer 
fen”, Anliegendes drüfigtes Stücklein?, Giöbdtein?, 
(Prostata glandula '°, Prostatae!!, Prostatae glandulosi — 
Parastatae '?, Parastatae glandulae**, Prostatae adenoides ?°, 
Glandosum parastata*®, Glandosum corpus !”,„ Glandalosum 
absistens "®, Testes minores"?, Parastatae adenoides*o, Glan- 
dulosi adstites ?=, Gländulosse parastatae?®,) die unter und vor 
der Harnblafe liegende, den Anfang ber Harntoͤhre nach unten und 
zu den Seiten umgebende, dreieckige, aus zwei ſeitlichen größern und 
einem mittleren oder hintern Eleinen Rappen beftehende. Drüfe, welche 
durch 12 bis 15 in der Harnröhre neben dem Schnepfentopfe aus» 
mändende Ausführungsgänge eine gelbliche weiße Feuchtigkeit, (proftas 
tifhe Feuchtigkeit,) ausfondert. ©. Senitalien des männliden 
Geſchlechts. 
26 ildebrandt'eb Lehrb. db. An. d. m. 3. 3. 5.. 2261. Nach dem Grie⸗ 
chiſchen mwonsrarns, bit Vorſteher, wegemihrer Lage vor ber Blafes OS: Mote iz, 
3) Haller's Grunde. d. Phyfiol. umgearb, von. v. Leveling, a Ah 5,875. 
4) Xeltere Anatomen nahmen an, fie trage zur Bereitung bes Samens bei, 
5) Kulmud’ö ana. Tabell. Zab.26. 6) Th. Bartholini Berleg,d. m, 
SE. überf.v. Wallner, 1. B. C. 23. Daßübergetragene Parastatae, Bol, Nöterz. 
7) Ebend. Das „übertragene Glandorum corpus bed VBefal. Dal, Note 17. 
8) ebend. Das übertragene Glandosum assistens beö Baloppia. Vgl. 
‚Note 18. 9) ebenb, Urbertragung —* Testes minores. Vgl. Note 19. 
10) Nuckii adenograph. ©. Batuhini theasr. -anat. I. 2, 
c. 30. Xeltere Anatomen * ſie —* r zwei befondere Körper an. =) 
Veslingii syntagm, auat. c. 6. ar 14) Columbir de re anat. 1. 
11.0. 28. 15) mpoorraraı wadernidesn.: Rad) —e (Gälen. 
"süde semin. 1. 2. 6. 6.) ;,- :»6) Aramrii obs. amat, ©. 86, ». a7) YVera- 


lii de ce. h. fabr. L 8..c. 4 ı 18). Fallopii institut, anat, im Opp« 
omn, Francof. 1600. T. I. p. 437. 19 nach Waroliuß, (C. BRau- 
hini theatr. ete. 1. c.) gl. Note 4. __ 20) mapnoraraı 'mdrvoides, 


‚nad Heropbiluß, Bauhini theatr. "etc. 1. 6.) 21) 22) Uebertra⸗ 
“ gungen ded vorigen. Sa 

Prostata Bartholini ; f. Bartholiniſche Proftata. —ı £landhila, 
f. Proſtata. — Graafii, f. Graaftſche Proſtata. — viferigr ;' ſ. 
Cowperſche Druͤſen. — muliebris, f. ——— auch Graa⸗ 
fiſche Proſtata. 

Prostatae, ſ. Proſtata. — adanoides, desgl. — Barthoti- 
nae, ſ. Bartholiniſche Proſtata. — glandulae * glandulosi, 
ſ. Proſtata. —.inferiores, f. Comper’s Deüfen. 

Prostatici er laterales, f. unter Haenbinfenhänte,; auch 
Harnblaſenmuskel. — — superficiales, ſ. ebendaf.: - we 

Prostaticus liguor, ſ. Proſtatiſche Feuchtigkeit. — —— 
— ſ. unter Quermuskeln des Perinaͤums, den tiefer liegenden 

uskel. — — superior, f. Compreſſor ber Droftata, 

Proftatifhe Feuchtigkeit, Proftutifber Saft", 
(Liquor prostaticus®, s, prostatae’,) Saft ber Vorftehet: 
deüfe*,) der weiße mil chige Saft, den. die, Proſtqta abfondert, unb.. 
der, zügleich mit dem Samen bei der 3 ſich etgiehend, dem⸗ 


ſelben ſich beifuͤgt und ihn, verduͤnnt. S. Zeugung. 
ı) Silbebrandts Lehrb. der Phyſiol. 5 698 u. 699. 8) Halleri 
el physiol. T. VI. ). 07. 8. 1. G. a7. 04) DERRRNNEN Phyſiol. 


$. 330. 
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Erostethis, in Webertragung bes gleichlautenden Griehifhen Worte *, 
der fleifchige Theil zwifchen der Hohlhand und ‚ben Fingern, ingl, der 
—— der Fußſohle und den Zehen. io unter H and und 

Be. 

. 2) wooseydıs. Gorraei: de mei, h. v. 

Prosthion, desgl, ", männliches Sie. S. Beni. | 
. I) wpoaduons, Hippr. epid, l..5:. Gigentfidh das Vordere. Fo e ſius oec. 

Hippocr, h, v, hält das Wert, das fi auch ſonſt nirgends findet, für 
corrupt, und glaubt, daß die wahre Lesart moayuor fe; Kraufe aber (krit, 
etömol. Ser.) vertheidigt ed, 

Prostomion, besgl.*, bie gefchloffenen eippentänder. 

3» — — ei u . Polluc,. onom;’w. Step kani diet. med, 

156%: -P ” 

— Alanaãalares cerebri, [- Mommilarproceffe bes 
Gehirns. -- 

Protervia, Proteroitas, f. Frechheit. 

Proteus der Natur, nennt Schelling*, wegen ber Mannig» 
faltigkeit des Dervortretens, die erfte Kraft der Natur oder das pofitive 
Prineip' derfelden. Vgl. Weltfeele 

1) dv. db. Weltferle, ©. 5. Proteüd, nad der Griechiſchen Mythologie Meer: 

gott, der dad Vermögen hatte, ſich in allerlei Geſtalten zu verwandeln, 
Ovidii mer, l, 98. v, 9. Die Alchymiſten gaben fdyon fräher ber erften Mas 
terie biefelbe Benennung, (Tleatr. chem. Vol, V. p. 544.) aud dem feuer, 
(ibid. Vol, VI. p. 16.) 

Prockyıta, in — ung des gleichlautenden ai 
Morts!, Munterfeit,, * Willigkeit. 

1) —*** Foesii oec, Hipp- v. mpodumsstsau 

Protibiale:os, f. Crifta der Zibia, 

"Protmesis, in Uebertragung des gleichlautendben Griechiſchen MWorts?, 
bie Nabelgegend, auch Nabel, f. Umbiliralregion. 

1) mpormnaus , eigentlich dad Abgefägnittene, wegen Abſchneiden des Nabeld, nad 

Homer. ©. au Gorraei def. med, h, v. 

Protocomium ', besgl.*, das Vorderhaar, oder der Ort, mo ber 
Haarwuchs am Kopf anfängt. Dol. Hauptbaare und Haare. 

3).Vegetii dere vet. 1, 9. c. 21,.ed, Gesn. In ben Schneiderſchen Aus; 

gaben aber fteht an befien Stelle dad Wort procomium. 9) mpwroxomon, 

Protogaea, beegl.*, ſ. Urwelt. 

1) spwroyaun, j 

Protogala, beögl.", erfte Muttermilch), f. Coloſtrum. 

) mpuroydia 

Protogenes, Protogennema, Protogennitos, Protogonos, 
beögl.*, Erſtgeborne Frucht, f. Erſtgeborner. ni; Pr 

1) ——ä——— -YEyINTOS, -Yovos. 

Protomus, deögl,', Griechiſche Bezeichnung des Wortes Pro⸗ 

ector, 

j 1) mporomos, Borfhneiber. 

Protopator, desgl.*, f. Stammvater, 

1) mpwromarwp. 

‚Protopeptieus , beögl.* „zuerſt Verdauung bewirkend, wird von 
Andre: Bu rbaum? einem grement⸗ des Magens beigelegt, wodurd 
bie Speifen in Chymus verwandelt werden. S. Verdauung. 

.2) KOWFORERTINOS- 2 diss. inaug. de ventriculi inflatione in prooem. 

Protoplasis, desgl.", etſte Bildung, f. Urbitdung. , 


I) wparonAacıs- 
\ 
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Protoplastus!, desgl.ꝰ, erft gebilber, f. Urmenfd. 


2) Tertulliani exhort. ad Castit. c. 2. 2) mpwromiuores. A 

Protothoma, nah Theophraftus Paracelfus" der erfte 

Menſch, alfo ftatt Protoplastus. Protosma, nach demfelben® das 
erfte Weib. Bol, Urmenſch. 

3) 8) Oper. comm. XVII. 

Prototocos, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Worts! Erſtgeborner. 

2) mpwroroXos. 

Protosma, f. unter Protothoma. | 

Prototypus, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Worts', ſ. Archetypus. 

1) mpwrorumos. d 

Protrusor labii inferioris, -f. unter Orbicularmuskeln der Lips 
pen, untere binzutretende Portion. — urinae, f. Detrufor des 
Urins. 

Protuberans portiuncula ad ortum venae portae, f. Spis 
gelfcher Lappen der Leber. 

Protuberantia, f. Protuberanʒ. — cerebralis, f. Mefoces 
phalum. — cerebri annularis, s. basilaris, s. eircularis, f« 
Annularprotuberang des Gehirns, — — eylindrica, f. unter Dips 
pocampusfüße, ben großen. — — transversalis, ſ. Annularprotus 
beranz ded Gehirns. — eubiti exterior, ſ. Dlerranın. — ma- 
xillae inferioris, f, unter Spina des Unterkieferd, innerer. — 
nervi olfactorii, einerene substantiae similis, f. Bulbus des 
olfactorifhen Nerven. — oceipitalis externa, interna, f. Occi⸗ 
pitalprotuberangen. — tympani pyramidalis, f. Ppramidenförmige 
Eminenz des Zympanums, — urethrae, f. Bulbus der Harnröhre, 

Protuberantiae cerebri albae pone infundibulum, s. albi. 
cantes, s. glandulosae, ſ. Mammillarproceffe ‚des Gehirns. — 
frontales, f. $rontaltuberofitäten. — occipitales, ſ. Dccipitals 
protuberanzen. — orbiculares, f. Mammillarproceffe des Gehirns, 
auch DVierhügel des Gehirn, — ossis sphenoidei laterales, s. 
temporales, f. Sphenoidalflügel. 

Protuberanz, (Protuberantia",) bezeichnet im allgemeinen jes 
den hervorragenden Theil; im diefer Bedeutung findet man dieß Wort, 
dem dann die Worte Hervorragung*, Prominentia?, Excre- 
mentum *, Excrescentia, Extuberatio, Extuberantia, Hype- 
rocryphysa® entſprechen?, auch gleichbedeutend ‚mit Apophyſe, in ets 
mas engerer Beziehung mit Zuberofität®; in noch engerem Sinne deus . 
tet es aber eine nur ſchwache Zuberofität?, fo befonders an den Hins 
terhauptsfnohen, an. ©, Knohenerhabenheiten. 

ı) vom Zeitwort protubero, welches auch von den durch hervortretende Börner 
am Schaͤdel bewirkten Anſchwellungen gebraucht wird, (Solini polyh. c, 48.) 
in heuerer Zeit gebildet. Spigelii de c. h. fabr. 1. 9, c, a. 2) Bie 
bemann’s Dandb, db, Anat. $. 8. 3) Riolani anthropogr. isag. de 
088. C, 4. 4) nexcremehta costarum” Sidoniiep. I, z. ep, 1. 
#) Heisteri compend. an, ed. 98, p. ıı, 6) ©. dieß Wort. 7) 
Mehrere Synonyme f. unter Apophyſe. 8) Vol. die Wort. 9) Maper’z 
Beihr. d. 9. m. KR. 1. B. ©. 226 


Drouft’s Perlfalz, f. Harnfalz. 


Provecta aetas, f. Öreifesalter, 
Anat. pbyfiol, Realw. VI. B. 43 
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Provectus aetate’, eigentlid) vorgerüdt in Jahren, gewoͤhnlich 
bejahrt. S. Greis. W *8 

2). Corn. Nep, vit. Imp. Timolco,4. - IN 
. Provectus aetatis.“,:da6 vorgeruͤckte Lebensalter, ſ. Greifes- 
alter. “ Ä 

1) Sidonii ep. 1, 4. ep. 4. 

Providentia, ſ. Vorſicht. TIER ER 

Provisio, Provisus, |. Vorherwiffen, auch Vorſicht. 

Proxima materia, ſ. unter Materie. — principia corporum, 
f. unter Chemifche Beſtandtheile der Körper. 

Proximae partes constitutivae, |. unter Chemifhe Beſtand⸗ 
theile der Körper. — 

Proximi, Proximi cognatione, Proximtores, f. Verwandte, 

Proximitas, f. Verbindung, auch Verwandtſchaft. 

Proximus, a, um, f. Zunaͤchſt gelegen. | 

Prudentia, f. Klugheit. — cogitandi, S. ratiocinandi, f. 


Logik. 
Prunella, f. Pupille. 
Prurigo, Pruritus, f. Juden. 
Prussiacum, s. Prussicum aeidum, |. "Blaufäure, — caeru- 


leum, s. ferrum, |. Berlinerblau, 
ruften, f. Niefen, Ä 
salidoeides, Psaloeides, in Webertragung der gleidhlautenden 
Griechiſchen Worte”, gewölbt, nad) Galen*, Bezeihnung des obem 
converen oder gewölbten Theil des Gehirns, aber auch die Wölbung 
des Gehirns über den Gehirnhoͤhlen. Bl. Gehirn und Zornir 
des Gehirns, — — 
1) —EX — —— — —— S. Gorraei def, med. h. v. '2) de um 
part, 1, 8. c. 11. el. Hofmanni comm. ad h, 1 
Psalidoma, desgle*s, das innere Gewölbe des Hirn: 
ſchaͤdels. | | 
1) dadıdumoe, eigentlich iebed Gewölbe, und nur auf bie Hirnſchaͤde lwoͤlbung 
übergetragen, ſo wie auch das Wort dar, Bogen, auf die Gehirnwölbung, 
(Kraüfe's krit. etym. meb. 2er.) ’ 
Psalloides, s. Psalloideum, $. Psallodes, s. Psalmodes 


‚gorpus f. Pſalter. 
Psaloeides, f. Psalioides. — 
Pſaͤlter, Pſalterium, (Psalter ‚„ Psalterium‘,) 
Harfe”, Gebirnbarfe, Davidsharfe, Leyer?, Querge: 
furchte Markfſubſtanz?, Vertieftes Dreieck zwiſchen 
den bintern Sgenkeln des Bogens des Gehirns, 
Schraͤg⸗ oder querg efurchtes, Dreied’, (Corpus psalloi- 
des6, es. psallodes ?, 8." psalloideum ®, 8 psalmodes ?, 
1) Halleri el, physiol, T. IV. ı0. s. x. $. 16. Die Benennung iſt, eben 
fo wie die nod unſchicklichere Pfalter, aus Mißverftand in Anwendung ber 
Griechiſchen Worte Jarıdosıdys und Jarosdns, gemölbt, auf Saitenfpiel, 
(daArnpiy) entftanden. Denfelben Nahmen führt aber auch bei toiederkauen: 
den Thieren mit 4 Mägen, ber dritte. 2) Leber’s Vorlef. üb. d. Berglie 
derungdt. S. 52%. 3) HDeuermann’d Phnfiol. 2. Th. ©. 227. N 
Sömmerring’d Hin: und Nervenl, ©. 34. 5) V. Daller’s Grundt. 
der Phyſiol. umgearb. v. v. Leveling, ı. Th. ©. 306. 6-9) in Ueber 
tragung ber ältern Griehifhen Worte und diefe unter Beachtung bet mit Sul 
ten entfernte Aehnlichkeit zeigenden Querftreifen diefed Theild. Bal. Sabatier 
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Lyra’, Lamina medullaris triangularis” cerebri ,) ber hintere 
Theil des Gemwölbes des Gehirns Über dem britten Hirmventrikel, der 
nad innen in der Mitte im fchiefer und querer Richtung mehr ober 
minder geflreift erfcheint. ©. Fornir des Gehirns und Gehirn. 
‚  traitd d’anat. T, IL. p. 99. , zo) ebendaf. 1) Günz progr. II, de 

cerebro, Lips, 1750, p. 7, 8. i 

Pselaphia , in Uebertragung bes gleichlgutenden Griechifche 
Worts!, f. Zappen, Ä — | — 

1) daAadım, ’ 

e Pseudallontois,. beögl.", die. innere Haut bed Chorions. S. 
orion. = 

h ) devdarAorros. " 
- Pseudaphia, desgl.”, Gefühlstäufhung, f. Heptifhe Zäufhungen: 

1) Jevdegın. In gleiher Art find aud bie Worte Jeudasadynn, bevdasady« 

vis, ferner: Jevdanıy, ıevdunosa, Gehördtäufgung, devdoysuan, dav- 


Öerswrns Geſchmackstaͤuſchung, Yevdormuus Wevdoappasın , Gehörätäufhung, 
gebildet. 


Pseudolien", richtiger. Pseudosplen, desgl,”. &, Nebenmils. 

1) Ruysch obs. am. cent. 2. obs, 51. 39) deudoozäyr. ar 

Pfeudomenbren des Bluts, (Pseudomembrana 
sanguinis,) vol. Ruyſchiſche Membran. 

Pseudopsia, Pseudopsis, Pseudorasis, in Webertragung ber 
gleichlautenden Griechiſchen Worte”, Falſch ſehen, f. Augentäus 
ſchungen. 

——— — 

Pſeudo-Sphincter der Blaſe, (Pseudo-sphincter 
vericae!,) Falſcher Schließmuskel der Blafe*, Theil des 
Levators bes Afters, der, quer Über. den hintern Theil der Harnröhre 
gebend, zur willtührlihen Verhinderung des Ausfluffes des. Harns 
beitragen mag, wurde von Morgagnmi? befchrieben, aber nicht alls 
gemein anertannt, S. Harnblafenmustelund Harnbiafe 

'r)5 &teutaub’d Berglieberungst, Weberf. Leipz. 1782. 2.8. S. 614, 9) 

ep. ı, n, 60. Ä — RR. 

Pseudothanatos, in Uebertragung bed gleichlautenden Griechiſchen 
Worts“, f. Scheintod, 

1) devdoduraros. 

Psiloma, Psilosis, besgl.”, das Kahlſeyn oder Kahlwerden des 
Kopfs. ©. Glatze. 

1) drum, dirwaıs. 

Psoae, ſ. Zumbarregionen, 

Dfoas, (Psoas’,) Kendenmusfel?, Runder Londens 
mustet?. Unter diefer Benennung kommen zwei Muskeln vor, und 
jwar a) ein großer, (Psoas magnus*, Musculus lumbaris°, 
% lumbalis®°, s. Jumbaris internus”, s. vertebro- ileo- trochan- 
tericus®, s. prelumbo-trochantericus?,) welcher von ben Körs 

1) nah Riolan, (anıhrop, L 8- ©, 41.) 2) Browne's verteutfchte 
— Beſchr. d. musc. v. Spener, Berl, 1704. ©. 76. u. 77. 3) nach Soͤm⸗ 

merring, (Muskell. 6. 292 uw. 293.) 4) nah Cowper, (myotom. ref, 
e, 38.) 5) nad) Riolan, (l. c.) 6) nah Cowper, (I. c.) 7) 
(lombaire interne,) nah Windlow, (expos. d’anat, T, AI, tr. des muso, 
6. 364.) 8) nah Schreger, (Nomenclat. d, Must, ©, 20.) 9) (Pre- 
kumbo - trochantiu,) nah Ehauffier,. (expos, sommnaire des musc, etc, 


pP. 23.) 
43 * 
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pern bed unterſten Bruſtwirbels und den vier Lendenwirbeln, fo wie 
von den Querproceſſen dieſer letztern entſptingt, abwaͤrts gehend, unter 
dem Inguinalligament und uͤber dem obern vordern Rande des Beckens 
aus der Abdominalhoͤhle heraustritt, ſich, verbunden mit dem Slia= 
eus, an dem Fleinen Trochanter des Schenkelknochens befeftigt, und 
diefen legtern in die Höhe hebt, b) ein’ Eleinet, (parvus”‘, Mus- 
culus lumbaris parvus”, s. subdorso -puberalis’?,'s. prelumbo- 
puberalis’?,) der jedoch unbeftändig ift, wo er aber vorkommt, auf 
und neben jenem liegt, vom Körper bes unterfien Thorarmwirbels 
kommt, abwärts geht, und fi in eine lange dünne Flehſe verwan- 
delt, welche, abwärts breiter werdend, ſich theils nady innen an bie 
rauhe Linie des Schooßſtuͤcks des Huͤftknochens anfest, theild nad) 
außen den, untern Zheil des großen Pfoas und Jliacus überzieht, 
in- feiner Wirkung aber vorzüglich mit beiträgt, die Lendenwirbel und 
das Becken einander zu nähern. S. unter Schenkelmuskeln, 

Muskeln des Oberſchenkels. k 
10) nah Riolan, (I. c.) ır) nad Bauhin, (theatr. anat.) r2) nad 

Schhreger, (Nomenclat. d. Must. ©, 17.) r3) (Prelumbo - pubien,) 
. nah Ehauffier, (a. a. O. p.-6r.) 

Psole, in Uebertragung des gleichlautenden Griehifhen Wortg", 
Pe horn » ‚eigentlich ber Penid im Buflande der Grection, mit ertblößter Eichel, 

soleos, Psolois ", desgl.“, bdaffelbe. 

2) „Psoleon ille vocat, quod nos Prloloenta vocamus” Priapej, c. 68. 

v. 8.. 2) body werden bie Griechiſchen Worte nirgends gefunden, fondern 

"Saul die folgenden; doch JwXosss, mentulatus. Glos. Vulc. 

Psolon, Psolus, deögl.*, Mann mit einem großen männlidyen 
Gliede, beſonders (das legte Wort) wenn ſolches im Zuſtande der 
Erection iſt. Bol. Penis. 

.. 7) bwAwn bwiAos, (audy asoros ;) letzteres auch in der Bebeutung eined Beſchnit⸗ 
tenen. Aristoph. Plutus v. 267. un: 
Psophema, Psophesis, Psophos, beögl.", hörbarer Abgang 

von Blähungen aus dem After, f. Blähungen. er 

+ 2) dapmia, bopnass Jopos. Die Worte bedeuten aber eigentlidy nur uber: 

haupt ein Geräuf Psophia iſt eine ungehörige Uebertragung. 

Pfyde, (Psyche',) die Seele. Das Griehifhe Stammmort 
Juxew bedeutet athmen, wehen hauen, davon zunähft Juxn, ber 

s) Ueber die Mythe: Pſyche, Quellen: Apuleji met. 1. ı, c. 88. u. 1. 6. 

c. 195., auch Fulgentii mythol, 1.5. c. 16, Nah Hirt, (Schriften ber 
Berlin. Acad. 1816.) ift bie Fabel von Amor und Pfycde Berfinnlichung de 
Schidfald der menfhlien Seele. Diefe, göttlichen Urfprungs, ift in ihrem 
Kerker, dem Leibe, dem Irrthum unterworfen; durch Prüfimgen und Läuterun: 
gen’ aber gelangt fie zur höhern Anficht der Dinge und wird ber wahren Lufi 
fählg. 3wei Eroten begegnen ihr: der irdiſche, der Verführer, der fie zum 
Nledern herüber zieht; ber himmlifhe, der ihren BIIE zum Urfchönen Tentt, 
und, über feinen Nebenbubler fiegend, die Seele, ald Braut heimführt. Nah 
Greuzer, (Symbolik u. Mythol. 3 Th. 2. Aufl. ©. 574.) liegen ber Ale 
gorie von Amor und Pſyche bie Begebenheiten einer myſtiſchen Che zum 
Grunde, aber in Verbindung mit ber von ben Perfern durch ı ben’ priefterlichen 
Pythagoraͤerbund zu ben Griechen gelangten myftertöfen Lehre von ber Monat, ı 
ald Mann, und ber Dyas, ald Weib. Diefe Dyas ift, wie Urſache der Zeu: U 
‘ gung und Entfiehung, fo auch Urſache des Zwieſpalts, weil fie die, Einheit | 
trennt, So ift die Sedle zwar aud) eine Dyas; fie nähert fid) aber aus An: | 
trieb ihres goͤttlichen Theils dem Einen, läßt ſich von ihm beitinnmen, un) 
nimmt dadurch Form und Geflalt an. Die Grundlage jener Allegorie wär bem: | 
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Athem, der Hauch. Der Grund. zur ‚Annahme diefes Wortes fuͤr 
die Bedeutung der Seele liegt ganz in der früheften. Bildung des Be 
greiffs von ber Seele felbfi, fo wie er bei den Griechiſchen Mationen- in 
dem anfangs noch rohen, dann allmählig zu immer böherer Ausbil: 
bung fteigenden Zuftand ihrer Natur- und Menfchenkunde, fo wie 
ihrer ‚eigenen geiftigen Gultur, zuerſt entftand und fid weiterhin ent⸗ 
widelte. - Die Griehen beobachteten im Anfange mehr die einzelnen 
Erfcheinungen des Lebens an den Menfhen, die mit den Seelenthäs 
tigkeiten fo zufammentrafen, daß ihnen: legtere noch für nichts weiter 
galten, als für den Grund jener. Daher das Schwanfende ber Bes 
geiffe von der Seele, und die Vielheit der Bedeutungen bes. Wortes 
duxun,, die fi bei dem Gebraudye deffelben zeigte, und erft in ber 
Folge einer beflimmten Bedeutung: Pla machte. Da ben Griechen 
im Anfang ihrer geiftigen Culture die Bewegung noch als einziges, 
oder doc vorzuͤgliches Zeichen des Lebens galt; fo hielten fie das maͤch—⸗ 
tige Bewegen der Luft, das, Braufen, die Kraft‘ und Gemalt in ber 
Bewegung dieſes unfichtbaren: Elements für die Aeußerung eines hör 
herm Lebens der Götter, Ihr Hauch war e8, der allen Dingen Ler 
ben, fo auch den Menfhen Athem und mit ihm das Leben gab; das 
her bedeutete Juxm weiter aud eine lebendige Kraft, das Leben felbit, 
aber noch nicht ald abfiracter Begriff, fondern als etwas Wirkliches, 
aber Inneres, und zwar Körperliches, nur Feineres, als der äuferliche 
Körper. Des halb entftand in der fernern Ausbildung der Begriffe bie 
Bedeutung für Juxr, als Bild aus- feinerem Stoffe, als ein. Farbens 
oder Schattenbild, ähnlih den Traumbilbern. Sn biefen fo aufges 
ftellten Bedeutungen kommt dJuxr im Homer vor. Das innerlid 
Thätige, als feineres Eörperliches Weſen, wurde nun fehon von, dem 
gröbern unterfhieden, und ſo entfproßte fchon frühzeitig der Gegenfag 
in ber Unterfcheidbung des Geiftigen von dem Körper, ber Jüx. von 
dem owuu, Diefe Unterfheidung wurde immer deutlicher, jemehr 
die Beobachtung der Menfhen und das Nachdenken Einzelner auf 
das innere geiflige Leben geleitet wurde, da benn freilich zuforderft das 
überwiegend nah außen .fid bewegende innere: geiftige Leben, das 
Gemuͤth und deffen heftige, flürmifche Aeußerungen dann als Muth, 
als. Herz, als Begierde aufgefaßt, und gleichfalls. Juxa benannt 
wurde. Auch im bdiefer Bedeutung gebrauchte Homer dieſes Wort, 
außer ihm aber auch fpätere Dichter und Philofophen , 3. B. Aeſchy⸗ 
108 u, a. Doch wurden dann = fhon andere Wörter für die ein» 
zelnen befonder® hervorſtechenden Seelenthätigkeiten gebraudt, wozu 
die Neichhaltigkeit der Griechiſchen Sprache vor andern günflig war, 
Das Wort Suxw blieb aber meiftens fehon der Ausbrud für das We⸗ 
fen in feiner Zotalität, welhem man dieſe einzelnen Thätigkeiten zu: 
fhrieb, wiewohl mande der damaligen Philofophen diefes Wort auch 
noch überhaupt für das innere Leben, für. den innern Lebensgrund 
anderer Gefchöpfe, denen fie Leben beilegten, alfo der Thiere, ja felbft 


der Pflanzen, gebrauchten. . Pythagoras aber verftand fhon unter 
nad): Entzweiung und Einigung; Abfall und Ruͤckkehr; naͤmlich; Gott bie ſe— 

lige Einheit und Ginigung ; die Seele in Entzweiung mit ihm; Liebe aber bie 

Dffenbarung,, Perfonification Gotted; in bdiefer Gigenfhaft ald Liebe, zieht 

Gott bie Yon ihm getrennten Seelen wieder an fih und m.— fie a 
-(Rote db. 2.) 
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dieſem Worte mehr das bloß dem Menfchen zukommende geiftige We: 
ſen, das ihm aber dody noch ein feiner materieller Ausflug der Gen» 
trolfonne war. Er nahm an, fo mie ebenfall$ die meiften Philofo- 
phen jener Periode, 5. B. Empebocles, Democritos, Heracli— 
des u. a. m., daß die duxe das Höchfte im Menſchen, das Reinfte, 
die Erfenntniß, * was andere auch al$ -vovs unterſchieden. Socra— 
tes hatte ſchon die Ahnung von der gaͤnzlichen Verſchiedenheit ber 
dur von dem Körper, indem er es für möglich hielt, der Seele bie 
Hetrſchaft Über ben Körper zu verfchaffen. | 
Am wuͤrdigſten und hoͤchſten beftimmte Plato ben Begriff dieſes 
Wortes, als: das bloß Geiftige des Menſchen; ja, dieſe duxn war 
ihm eigentlich allein der Menſch, deffen Körper zwar ihm zugehörig, 
aber nicht er feibft fei. - Auch ihm war bem gemäß, wie bem So— 
crates, die duxi das Derrfchende, dev Körper das Veherrfchte. "Sein 
Schüler, Ariftoteles, gebrauchte zwar auch das Wort Juxn flr 
das ihriere geiftige Leben; doch unterfihieb er weniger beſtimmt Geift 
und Körper, fo auch Menfh und Thier, und ſchien in der Bedeu— 
tung des Worts wieder einen Rüdfchritt zu thun. Hippocrates' 
gebrauchte gleichfalls dad Wort duxn für das Ganze des. geiftigen Le 
bens, und ünterfchied es vom Körper. Die ſpaͤtern Griechifchen 
Schriftſteller, namentlich bie. Meuplatonifer, dann in der weiten 
Folge die Kirchenväter in ihren Schriften über die Seele, bedienten 
ſich ebenfalls“ für diefelbe des Wortes Juxr, fo 3. B. Gregorius, 
Nemefius, Auguftinus; die Lateinifhen Schriftfteller gebrauchten 
baflıe das Wort anima, behielten aber für die. Benennung der Lehre 
von der Seele meiltens das Wort Pfochotogie. Erſt fpäter aber, da 
der Begriff des Wortes: Seele zu allgemein: erfhien, und mandıe 
auch das Princip des’ leiblichen Lebens Seele benannten, da deshalb 
allen Erdweſen, Zhieren, Pflanzen, der Erde felbit, ja dem Welt: 
ganzen eine Seele zugefprohen wurde, bie. Benennungen Geift und 
Gemuͤth aber nur einzelten Aeußerungsformen der Seelenthaͤtigkeit 
beigelegt wurden, fing man wieder an, die Benennung Pſyche zu ge 
braugen, um beflimmt damit bloß die Menſchenſeele zu bezeichnen, 
(S. die Artikel: Pſychologie, Seele u, a.) | 
2) Wal. Foesii oec. Hipp.|, v. (Greiner) 
Psychica vita, f. Pſochiſches Leben. 
Pfiydhifbh',(Psychicus, a, um*,) alles, was in das pſychiſche 
Leben eingeht, oder auch darauf nähften Bezug bat, ©. Pſyche. 
1) Beiträge zur Beförber. einer Gurmethobe auf yfvhifhem Wege, beranda, 
v. 3. Gh. Reil u. J. Eh. Hoffbauer, Kalle 1807 u. f.; 2) H. 
Klaatsch dis«, de psychica organuorum dignitate, Hal, igis. 
Pſychiſche Spannung wird von Neil! Als die hoͤchſte und 
zwar ald höhere organifhe Spannung aufgeftellt. Vgl. Spannung. 
1) Ent, e. allg. Pathol. 1. ®. ©. 153. | 
Yfydifibes Leben, (Vita psychica,) Geiftiges Feben", 
Hy Leben, in wie fern es ſich im Selbſtbewußtſeyn aͤußett. Bil. 
ſyche. 
— Eh. E. Schmid’s Phyſiol. 3. B. ©. 25. 
Psychogonia, in Webertragung „des gleichlautenden Griechiſchen 
Worts’, Entfiehung der Seele, f. Seele. 


ı) duXoyou«. 
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Pfiydolog’, (Psyehologicus,): Seelenktunbig, f, 
Pſychologie. 

1) Nafſe's Zeitſchrift f. pſychiſche Aerzte, 1. B. 1. H. ©. 3. | 

Dfychologie', (Psychologia*,) Seelenlehre?, ift der 
Inbegriff altes deſſen, was. wit von der Seele erfahren, miffen und 
glauben; d. h. was die Seele des Menfhen von ihren Kebensthätig- 
keiten durch äußere und innere. -Erfcheinungen wahrnimmt, mas fie 
fih durh-Drdnen diefer Erkenntnis und durch Reflerion, den Ge: 
fegen des Denkens, nämlich ihtem Beduͤrfniß nad Klarheit und Ein: 
beit gemäß,- von ihren Vermögen und Anlagen zur Gewißheit bringt, 
und endlich, was fie als Wiederfchein in ihr liegender-Urideen, von 
ihrem Wefen, dem Eigenthuͤmlichen ihres Lebens, und der Urtenden; 
ihrer felbft, in der Ahnung vernimmt. 
. Wir erwarten demnach von der Pfochologie, daß fie uns zunaͤchſt 
die Erfahrungen vorlegt, welche fowohl aus dem Leben der Menfchen, 
ihren Handlungen und ausgefprochenen innern Thätigkeiten aufgefaßt 
find, als auch weldye der Menſch vorzüglich durch innere Selbſibeob⸗ 
achtung, durch geiftige Selbftbefhauung an ſich felbft macht. Diefe 
find jedoch nur als der Stoff anzufehen, welchen wir von der Pſy— 
chologie geordnet verlangen. Daher entfteht die Lehre von den Anla— 
gen und den Vermögen der Seele, welche theild nad ihren verfchie: 
benen Entwidelungsflufen, theild nah den Graden ihrer WVeredlung 
und Stärke, theild nach ber verfchiedenen Richtung ihrer Thaͤtigkeit 
als wirkliche Kraftäußerung derfelben geordnet werden. Dann aber 
fol auch die Pſychologie von diefem innern geiftigen Leben den Zufams 
menhang, die Verbindung und das Verhaͤltniß der Vermögen und 
Kräfte zu einander machzuweifen, und Erflärungsverfuche für diefelben 
aufzuftellen, ſich beſtreben. Iſt die Pfpchologie durch diefe Stufen 
hindurch zw einer gewiffen Ausbildung und Entwidelung üelangt,: fo 
wird fie auh aus den zum Bewußtſeyn gelangten Grundprincipien, 
durch Anwendung der durch Entwidelung der Denkkraft gemonnenen 
allgemeinen philoſophiſchen Gefege, eine Reconftruction von den oberften 
Principien herab, bis zu den Vermögen und deren abgeleiteten 
Sunctionen rein a priori zu bilden, und die Gefege derfelben durch 
höhere Meflerion zu finden verfuhen, und diefe Verſuche werdbeh nun 
in dem Verhältniffe der Wahrheit fih nähern, je mehr der Geift 
feibft zum hoͤhern Bewußtſeyn gelangt ift, und bie in ihm liegenden 
Grunmdprineipien, Urbilder oder Ideen fowohl, als die veine Form 
feiner Thätigkeiten erkannt, d. b. je höher der Menfch fih zur Phi: 
loſophie Überhaupt fihon gebildet hat. Emdlih erwarten wir auch 
von ber Pſychologie, daß fie die in dem innerften der Seele liegenden, 
und daher auch fogleich mit der Entwidelung ihres Lebens betborbres 
chenden Ahnungen, Wünfhe und Fragen beleuchte, begründe und 
berichtige, welche zwar über aller Erfahrung, felbft außerhalb des Ge: 
bietes der Erkenntniß liegen, aber eben weil fie tief in der Seele ge: 
gründet find, nicht abgewiefen werben können, fondern nach dem 
Makitabe der durch höhere Weflerion germonnenen Einficht, und- gemäß 
den zum höhern Bewußtſeyn gekommenen Greundprincipien und Urideen 
beantwortet werden follen. Dieß alles würde den Inhalt der throre: 

1-3) 8, die EBiteratur zu Ende des Artilets. 


680° | Pſychologie 

tiſchen Pſychologie ausmachen, und dieſe zerfaͤllt demnach in einen 
empiriſchen, einen rationalen und einen ſogenannten metaphyſiſchen 
oder transfcendentalen Theil. Alle drei Theile machen erſt ein Ganzes 
aus, koͤnnen nicht ganz rein abgefondert von einander bargeftellt wer: 
ben, und dienen und durchdringen einer den andern. . So liefert bie 
empirifhe Pfychologie in den Refultaten der Beobachtungen und 
Wahrnehmungen an Menfchen den Stoff, weichen die rationale, nad 
dem Einheitsbedürfniffe der Vernunft und den Denkgefegen. des Vers 
ſtandes, orbnet und in Einflang mit einander zu bringen fuht; fo 
. wendet fid die rationale Pfychologie auf der einen Seite der empiri- 
fhen, auf der andern aber auch der metaphyſiſchen zu, indem-fie bie 
Probleme derfeiben zu prüfen und zu beantworten ſtrebt. Uebrigens 
wollen wir, was den Gehalt der Pfychologie im allgemeinen betrifft, 
fo wie die Verfchiedenheiten der Zufammenftellungen und Anſichten über 
einzelne Gegenftände, zum Theil auf bie Geſchichte der Pſychologie, 
zum Theil auf die, einzelne Gegenftände der Pſychologie abhandelnden, 
Artikel diefes Realwoͤrterbuchs verweifen. Will die Pſychologie aud) 
auf das Verhaͤltniß der Seele zu bem Leibe fich verbreiten, fo ift fie 
nicht mehr als abgefonderte reine Pfychologie, fondern als pſychiſche 
Anthropologie anzufprehen; fie macht alfo dann einen Theil der An: 
thropologie überhaupt aus, deren anderer Theil die phyſiologiſche An: 
thropologie if. Sie richtet ihre Unterfuhungen in diefem Fall auf 
die Vorftellungsweifen von Verbindung des Geiftigen mit dem Körper: 
lihen; fie muß die den pſychiſchen Vermögen entfprechenden Organe 
und organifhen Functionen, fo wie die wechfelfeitige Einwirkung von 
Leib und Seele auf einander auffuhen und nachzuweifen verfuchen, 
ſtellt alfo den Geift des Menfchen bier eigentlich als Seele, nämlid) 
als einen organifc Lebenden Körper bewohnend, durch diefe Einverlei: 
bung in ihren Yeußerungen in Raum umd Zeit mobificiet, dar. Dieß 
ift der Inhalt der theorerifhen Pfychologie, zugleih als pſychologiſche 
Anthropologie gufgeftellt. In fo fern aber die Pſychologie aud eine 
Anwendung auf das wirkliche Leben hat, wird fie auch zur practifhtn 
Pſychologie. Im diefer können wir befonders zwei Seiten hervorhe⸗ 
ben, die pädagogifhe und bie ethifhe. Won der erftern erbliden wit 
in der Pfycologie die in dem Gange ber Entwidelung des Seelenle— 
bens, der Vermögen und Kräfte der Seele gegründeten Gefege, welche 
und Marimen für die Einrichtung und Leitung einer zwedmäßigen 
Erziehung liefern ; auf der andern finden wir die Gefege und Marimen 
für die Regulirung unferer Handlungen, wie fie ung zur nmächften 
Ableitung der Regeln der Klugheit, ber Geſetze der Weisheit, in Auf: 
flellung der wahren Zwecke für das Seelenleben, fo wie der rechten 
Mittel zur Erreihung diefer Zwecke in dem Leben, die allein gültige 
Anweifung verfchoffen. — Nach einer andern Beziehung begreift die theo⸗ 
eetifche Pſychologie Seelennaturkunde, Seelenkranfheitstunde und Ster 
lenbe zeichnungskunde in fih. Die Gefundheit der Seele wird bier als 
swedmäßige Befchaffenheit, proportionirter Stärke und Richtung ihrer 
Kräfte im Ganzen betrachtet, folglid der natürliche zugleich als der 
gefunde Stand angefprohen, der im Ganzen der Beftimmung bes 
Menfhen und dem Endzwed jeder einzelnen Kraft beffelben entfpricht. 
Diefe Beftimmung ſelbſi ift aber verſchieden mobificirt, und baher 
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koͤnnen auch die Mittel in den einzelnen Kräften zu Erreihung jener 
Zwecke verfhieden, und doch noch ein gefunder und natürlicher Zus 
ſtand vorhanden feyn. Hingegen wird jeder Mangel-an Kraft und 
Bermögen, oder jedes Mißverhäliniß derfelben im Ganzen, das ents 
weder die, Wirkjamkeit überhaupt unmittelbar merklich einfchränft, oder 
durch nothwendige Mittelurfachen das gleihmäßige Wirken des ganzen 
Menſchen verhindert, mit dem Nabmen Seelenfrankheit belegt. Die 
Pathologie der Seele gibt von diefen Zuftänden beflimmte Merkmale 
an, und ordnet fie theild [pmptomatifch nad ihren unmittelbar auffals 
enden Aehnlichkeiten, theils aͤtiologiſch, nach der Identitaͤt und Der- 
wandtſchaft ihrer Urſachen. Im berfelben Beziehung begreift bie 
practifhe Pſychologie Seelendiaͤtetik und Seelenheilfunde in fih. Die, 
erftere lehrt die Behandlung des gefunden Seelenzuftandes feiner all 
gemeinen und eigenthämlihen Befchaffenheit gemäß. einzurichten; bie 
andere, der Schwädhe einzelner Kräfte nachzuhelfen, oder die Stö- 
eung des richtigen Verhäftniffes wieder zu entfernen. 
» Sn einem fehr nahen Berbältniffe fieht die Pſychologie mit ber 
Philoſophie. Letztere entſteht erfi, wenn das Seelenieben ſchon fo 
weit entwidelt ift, daß der Menſch zur Meflerion über die Außenwelt 
und über fich feibft gekommen ift, wenn alſo in der Negion der Er» 
kenntniß der Verſtand ſich thätig bezeige duch Aufmerffamkeit, Beob- 
achtung, Begriffsbildung und die Vernunft, wenn auch noch nicht bis 
zur Bildung von. Principien, aber doch ſchon bis zum immern Gefühl 
bes Beduͤrfniſſes von folhen ſich erhoben bat. Diefe entwidelten 
Kräfte des Erkenntnißvermoͤgens wenden ſich dann auf ſich felbft, auf 
Beobahtung der Vorgänge des innerm Lebens Überhaupt, der Ders 
ſchiedenheit in denfelben u,-f. w., und fo entfieht alsdann die Philos 
fopbie. Eine Wiffenfhaft vervollflommnet dann in ihrer fernern Aus⸗ 
bildung die andere, Je weiter fi das Vorfiellungsvermögen bis zu 
den höhern Stufen der Erfenntniß emporarbeitet, und über die andern 
Dermögen der Seele verbreitet; deſto größere Fortfhritte macht auch 
die Philofophie in ihrem Streben zue Wahrheit, und deſto treuer 
wird fie auf der rechten Bahn zu derfelben bleiben. Sie lernt immer 
mehr die Kenntniß von der Matur der Kräfte des Erkenntnifvermö: 
gend auch auf die Mannigfaltigkeit der Gegenftände der Außenwelt 
anwenden; fie bildet aus der unmittelbaren Kenntniß der Geſetze des 
Erfenntnißvermögens, des Denkens, die Logik, aus der Anwendung 
biefer Gefege auf die andern Vermögen, die rationale. Ausbildung 
ber wiſſenſchaftlichen Kenntniffe von denfelben und die metaphnfifchen 
Unterfuhungen über das Ueberfinnliche überhaupt. So flieht denn 
auch die Geſchichte der Pſychologie in enger Berbindung mit ber 
der Philofophie, beide erflären und ergänzen ſich mechfelfeitig. 

Was den Einfluß betrifft, welchen die Pſychologie ſowohl durch ihr 
Studium auf den Menfchen felbft,. als audy durch die in ihrem Bes 
reich erworbenen Kenntniffe. auf die verfhiebenen Wiſſenſchaften hat, 
fo haben wir hier vorzüglid des Kinfluffes derfelben auf die thedreti- 
[he und practifche Medicin zu erwähnen. Der Menſch befteht aus 
Seele und Leib, Pſychologie ift alfo ein weſentlicher Theil der An- 
thropologie, und fo wichtig die Phyfiologie in ber Reihe der medici— 
nifhen Wiffenfchaften ift, fo ift es auch die Pſychologie. Niemand 
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kann behaupten, daß er den Menſchen kenne, den er doch kennen 
muß, ehe er ſich vernuͤnftiger Weiſe und zweckmaͤßig der Behandlung 
deſſelben unterziehen kann, wenn er nicht das Ganze des Menſchen 
kennt. Was würde Plato, der nur die Seele als den eigentlichen 
Menfchen anfah, - von einem. Arzte geurtheilt haben, der nur-bie 
Kenntnig des Körpers des Menfchen für hinlaͤnglich gehalten hätte, 
um den Menfhen zu kennen und zu behandeln? : Die enge Verbin: 
dung von Seele und Leib, die flete Wechfelwirkung beider auf einan- 
der, die Abhängigkeit der Thätigkeiten beider von einahder in vielen 
Beziehungen, find erfahrungsmäßige Thatſachen, wie verfchieden auch 
die Anfihten von dem mefentlihen Berhältniffe und-von dem innern 
Grunde derfelben feyn mögen. Die Reſultate diefer Vereinigung, die 
nähern Beziehungen und Beflimmungen der Wechſelwirkungen, die 
nähere Verwandtſchaft gemiffer Seelenthätigkeiten auf beftimmte Or. 
gane und organifche Functionen des Leibes Fennen zu lernen und im: 
mer mehr zu erforfhen, gehört alfo unerläßlih in den Kreid der für 
den miffenfhaftlich gebildeten Arzt unerläßlihen Bemühungen. Aber 
auch der practifhe Arzt, wenn er mit wahrem Beruf an die Be: 
handlung der Menfcher fih magen will, kann ‚der pfychologifhen 
Kenntniß nicht entbehren. Außer dem großen Nutzen, den das Stu: 
dium der Philofophie überhaupt, und der Pſychologie insbeföndere, für 
die geiffige Entwidelung deffelben, für die Uebung im.Denten ſchon 
an ſich felbft hat, muß er bie pathologifchen Abweihungen der See: 
tenthätigkeiten, die Zufammenftellungen der krankhaften Aeuferungen, 
‚die Zeihen derfelben in ihrer Bü» und Abnahme kennen, wenn er fie 
e als Arzt heilen und -befonders auch eine Beurtheilung darüber für ge: 
richtliche Fälle aufftellen will. Er muß das Verhaͤltniß der Serlenver: 
mögen, den Einfluß der einzelnen Kräfte auf einander Eennen, um 
die Erankhaften Erfheinüungen würdigen, und in diefen Verhaͤltniſſen 
felbft das Heilmittel, 3. B. durch Aufregurg der entgegen wirkenden 
Kräfte, zur Wiederherftellung der Harmonie finden zu können. Zur 
Beurtheilung und: Behandlung der Lörperlihen Krankheiten dient die 
Pſychologie dem Arzte durdy Anwendung der Kenntnif der nähern Ber 
iehungen bes Einfluffes der Seelenthätigkeiteii auf den Körper, - der 
ffecten und Leidenfhaften, z. B. auf beſtimmte Drgane und Functio— 
nen, morin oft der Grund koͤrperlicher Krankheiten verborgen liegt. 
Endlich, wie dem Menſchen, welcher auf Menfchen wirken will, über: 
haupt, fo dem Arzte insbefondere, ift die pfuchologifhe Kenntniß un: 
entbehrlich, wenn er mit Nugen auf die Kranken wirken will. Jedes 
Individuum, das der Arzt in die Behandlung befommt, hat feme 
Eigenthuͤmlichkeit, und will derfelben gemäß behandelt werden. Mill 
der Arze mir Nutzen auf- ihn einwirken, fo gehört dazu, aufer der 
Kenntnig der Seelenvermögen und deren Berhältniffe zu einander 
überhaupt, fo tie der Triebfedern für die Handlungen der Menfchen, 
ald Grundlage, bei dem Einzelnen noch insbefondere die Kenntnif 
des Grades und der Eigenthümlichkeit feiner pfochifhen Bildung, des 
Grades feiner Empfänglichkeit für pſychiſche Einwirkung, feiner Beur: 
theitungsfäbigkeit, der befondern Zriebfedern zu feinen Handlungen, 
feiner Affecten, Neigungen, Leidenfchaften u, f. w. 
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Die Geſchichte der Pſychologie hat zur Aufgabe, das Fort» 
fchreiten in ber Entwidelung der Kenntniß von dem. Seelenleben ber 
Menfchheit darzuftellen. Ihr Inbalt ift alfo eben ſowohl die Gefchichte 
diefer Entwidelung felbft, als die Gefchichte der Urkunden von der 
Auffaffung und Befchreibung berfelben, welche feibft den Charakter 
der jedesmaligen Perioden der Entwidelung des menſchlichen Geiftes 
an fih tragen. Das Ziel der Entwidelung der Menſchheit ift ein Les 
ben mit Klarheit des Geiftes, Innigkeit und Reinheit des Gemuͤths 
und Kraft und Deiligkeit - des Willens in barmonifher Einheit der 
Vernunft. Wie der einzelne Menfh nie dieß ideale Ziel erreicht, doch 
im ſtetem Streben dahin feiner innern geiftigen Lebensregung Genüge 
feiftet, und damit immer auf einen Puntt kommt, auf welchem das 
Licht der Vernunft in dem Selbſtbewußtſeyn erwacht, und die Seelen: 
thaͤtigkeit als Geift und Gemuͤth durch den Willen, ihrem Zwecke ges 
mäß, beherrſcht; fo auch die Menfchheit. im allgemeinen in ihren be: 
fondern Abtheilungen, in.denen ſie ſich darftellt, und im gewiffen 
Cyklen entwidel, Diefe Hortfchreitung in der Entfaltung des See: 
tenteben® bildet alfo gemwiffe Perioden, welche dadurch beflimmt wer: 
den, daß bie eine oder andere Richtung in der Thaͤtigkeit der Seele, 
die eine ober andere Anlage berfelben vorberefchend iſt. Jede Nation 
durchfchreitet, eined Theils als relatives Ganzes, ihren Cyclus in eis 
genthümlicher Art und Weife der Entwidelung bis zu einem gewiffen 
Punct, und nimmt, andern Theils ald der Menfchheit im allgemei» 
nen zugehörig, zugleih auch am der allgemeinen Entwickelung mitteift 
der Reſultate derfeiben, Theil, durchläuft die früherm Perioden lang» 
famer oder fchneller, je nachdem fie mehr ifolirt, oder mehr im Melt: 
verkehr mit andern Mationen lebt, die ihr vorgefchritten jind, nach— 
dem fie durch ihe eigenthümliches Leben zur Entwidelung des pſychi⸗ 
fchen Lebens weniger oder mehr geneigt ift, und die Belehrungen ans 
derer Nationen aufgenommen und ſich nach ihrer Weife zu eigen ge: 
madt bat. Da aber, wie wir oben erwähnt haben, Pfychologie im 
innigen Zufammenhange mit Philofophie überhaupt iſt; fo muß bie 
Gefhichte der Pſychologie zufammenfallen mit der Gefdichte der Phi- 
loſophie überhaupt,. und ber Narurphilofophie insbefondere, und die 
Hauptepochen in diefer werden auch in jener als befondere Puncte 
gelten, fo wie die hervorragenden Männer für beide ſich nuͤtzlich mach⸗ 
ten, und erwähnt zu werben verdienen. Jeder Cyclus bilder num in 
fi) verfchiedene Perioden, fo wie die Entwidelung einer Nation 
vorwärts ſchreitet; diefe Perioden aber bilden ſich auch im Fortfchreis 
ten der Entmidelung des Seelenlebens der Menſchheit überhaupt, 
und fomit findet im Verlauf der Zeiten eine ſtete Wiederholung ber 
einzelnen Entwidelungsperioden Statt, doc immer in andern Kor: 
men, nach den Eigenthümlichfeiten der Nationen, und in immer hös 
berer Potenz der Darfiellung felbit, fo daß z. B. die in einer fpätern 
Beit ſich wiederhofenden Perioden eined Eyelus ſchon geläuterter und 
heiter ſich darfielen, als diefelben im früherer Beit der Entwidelung 
der Menfchheit erfcheinen konnten, in weldyer den Menfchen die Gei: 
ftesbitdung noch nicht zu fiatten Fam, welche im Fortfchreiten der Zeit 
die Menfchheit fich fhon wieder errungen hat, - Hieraus folgt zumächft, 
daß das Fortſchreiten der Menſchheit ein unendliches fern kann, wenn 
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auch die fruͤhern Perioden in erneuerten Cyclen ſich immer wiederho— 
len; dann auch, daß in keiner Periode der Weltgeſchichte die Geſchichte 
der Pſychologie ſich ganz rein in dem angegebenen Charakter hielt, und 
daß fie ohne Zwang, dieſem gemaͤß, nicht ganz ſtreng dargeſtellt wers 
den koͤnne, ſondern die Schilderung der Perioden nur auf das Vor—⸗ 
herrſchende in bdenfelben und auf die Grundzüge ſich erftreden müffe, 
indem auch zumeilen einzelne Menfchen über den Charakter ihres 
Beitalters ſich erheben und in zukünftige Perioden vorauseilten, andere 
wieder zurüdgehend aus vorüber gegangenen Cyclen den Charakter ihs 
ter Bildung vorzüglich herholten. | 

Wir befchränten uns bier auf eine Angabe ber Grundzüge ber 
Epodyen in’der Geſchichte der Pfychologie, nach dem Charakter der 
Entwidelung des Seelenlebens der Menſchheit im allgemeinen, in fo 
fern. Eine Richtung der Seelenthätigkeit vorherrfchend den Charakter 
berfelben beſtimmt, und führen aus den verfchiedenen Enclen der. Mar 
tionen nur die, jede Periode befonders bezeichnenden, einzelnen Ers 
- fheinungen an, ohne uns Übrigens auf eine ausführlihe Darftellung 
eines befondern Cyklus in feinem ganzen Verlauf einzulaffen, weil 
bier feine ausgeführte Geſchichte, fondern nur die Angabe eines Stand» 
punctes für die Ueberficht. derfelben beftimmt, und einige Grunbdlinien 
ihrer nähern Bezeichnung angeführt weiden follen. 

In der Entwidelung "des Seelenlebend ber Menſchheit zeigen ſich, 
wenn wir die unverkennbare Analogie mit der Entwidelung des in« 
dividuellen Menfchen zum Mafftabe nehmen, folgende Perioden, als 
ang ger nach dem Vorherrfchen irgend einer Anlage, eines 
Dermögens, einer Stufe. des Bewußtſeyns, einer befondern Richtung 
in ber übrigens zufammenwirkenden Einheit des‘ geiftigen Weſens. 
1) Die Periode des dunkeln Gefühle im erwadhenden Be 
wußtſeyn. Der vorhergehende unbeftimmte Zeitraum, in welchem ber 
Menfh als Individuum, fo wie ein Menfchenftamm als beginnende 
Nation, noch nicht einmal zu diefem Puncte gekommen ift, wo er 
als Embryo oder neugebornes Kind, oder ald roher Naturmenſch, noch 
abhängig von dem Mutterleben, oder von der Erde. felbft, mit ber 
Natur noch in innigem Bufammenhang gebunden ift, Bann für geiftige 
Entwidelung noch niht in Rechnung gebracht werden. Erſt dann, 
wenn das Selbſtgefuͤhl fi erhebt, das Bewußtſeyn in feinem untern 
Grade erwacht, die Scheidung des Menfchen von der Natur in feinem 
Bewußtfenn beginnt, die Reflerion über die ſinnliche Wahrnehmung 
fih von biefer auf den innern Grund und den Zufammenhang bed 
MWahrgenommenen thätig wird, fängt die erfte Periode ber geiftigen 
Entwidelung an. Reges Selbftgefühl, Auffaffung der auffallenden 
Erfcheinungen "der Natur und des Menfchenlebens, Borherrfchaft ber 
heftigern Gemüthöbewegungen, und befondere Erregung der Aufmerk⸗ 
famteit auf biefe, anfangende Thaͤtigkeit des Verſtandes, Ahnungen 
der Vernunft, doch beide dem Gemüthe noch untergeordnet, werben biefe 
“Periode auszeihnen. Die zweite Periode charakterifirt ſich durch 
VBorherrfhaft des Gefühle, der Phantafie, mehrere Thätig: 
keit des Berflandes, Erhebung der Vernunft, doch noch Mangel an 
vielfeitiger Kenntniß, als Stoff für diefe Thätigkeiten, daher bei Icb» 
bafter Auffaffung des Gegebenen eigenmächtiged Weiterbilden, ber 
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Wirklichkeit nit immer entfprechend, daher Verſenken in bie Gebilde 
der Phantafie. In der Dritten Periode erhebt ſich der Ver— 
ftand immer mehr und drängt ſich zur Vorherrſchaft, oft, menn bie 
Entwidelung der Vernunft nicht gleihen Schritt hält, der Stelle ders 
felben ſich anmaßend, daher Veritrungen auf mandyerlei Abmegen vers 
antaffend ; Kampf des Verftandes mit Phantafie und Gefühl; Reich⸗ 
thum an Erfahrungslenntniffen, daher oft einzigen Werth auf diefen und 
auf die Einfahung deffelben legend. Die vierte Periode zeichnet 
fi durdy) Erhebung. der Vernunft zum höhern Bewußtfeyn und 
durch Verſuche zum. Vorherefhaft derfelben aus. Die Entwidelung 
des Seelentebens nähert ſich hier dem deal, mehr oder weniger, je 
nachdem diefe Periode in einen Beitpunct der Fortfhreitung der Menſch⸗ 
heit überhaupt faͤllt. Harmoniſche Thätigkeit aller Vermoͤ— 
gen der Seele in ber Einheit und VBorherrfhaft der. 
Bernunft ift- das Ziel, wornad der Menſch in. diefer Periode 
ſtrebt, die Richtung, in melcher feine reale Darſtellung erfcheint, doch 
immer nad menfchliher Weife, bald da, bald dort mangelhaft, und 
nicht felten in eine der vorhergehenden. Perioden zurüdfallend, 

Diefen Perioden der Entwidelung des Seelenlebens der Menfchheit 
überhaupt gemäß ordnet fih auch die Gefdyichte der Pfychologie in 
mehrere Hauptabfchnitte, In jedem derfelben geflalteten ſich die pſy— 
chologiſchen Lehren befonders, indem zwar in jedem die Pſychologie in 
ihrem ganzen Umfang, alfo ihr empirifher, vationaler und metaphy⸗ 
fifher Theil, doch jedesmal einer oder der andere vorherrfchend, und 
immer dem Charakter der Periode gemäß bearbeitet wurde. | 

Erfier Abſchnitt. Eigentlich beginnt jedes Volk, wenn es fid) aus 
dem fogenanten rohen Naturzuftande emporgearbeitet hat, mit der ers 
ften Periode, nur daß fie bei dem einen längere, bei dem andern fürs 
zere Zeit dauert, je nahdem es fchon an den Borarbeiten anderer 
Mationen weniger oder mehr Unterflügung zu, fohnellerer Entwidelung 
feines Seelenlebens hatte, Die Nation, von welcher wir, nach den 
von ihrer Entwidelung noch vorhandenen Urkunden, die genaueften 
und zuverläffigften Nachrichten, ihre geiftige Entwidelung betreffend, 
haben, war unftreitig die Griechiſche. Die Griechen hatten aber auch 
fhon die Weberlieferung der Ältern, noch früher cultivirten Völker in 
Afien, der Wiege des Menfchengefchlechts, befonders der Phönizier 
und Aegyptier zu benugen gehabt, daher fie zugleich in. den übrigen 
Künften und Wiffenfhaften, namentlich auh in der Philofophie 
ſchnelle Fortſchritte machten, und bie erſten Perioden in kuͤrzerer Zeit 
duchfchritten. Sie bildeten eigentlich für die Gefchichte der Pſycholo⸗ 
gie ihren volftändigen Cyclus für fih, den ‚wir jedoch als Theil der 
Entwidelungsgefchichte der Menſchheit überhaupt anfehen müffen, und 
ihm, feinem Charakter gemäß, in den zwei erſten Abfchnitten feinen 
Play anmeifen. Als Repräfentanten diefes erften Abfchnittes Eönnen 
wir Homer und Pythagoras fegen, In der Ilias und Odyſſee 
finden wir in mehrern Stellen Nachricht von den erfien Werfuchen im 
der. Pfuchologie, nämlich die Auffaffung und Beſchteibung von Seelen» 
thätigfeiten, fo weit fie damals beobachtet, unterfhieden und einiger 
maßen erklärt wurden. Dier wurde die Seele nur als innerer Grund 
bes Lebens überhaupt, als Lebenskraft, betrachtet, und bloß in ihren 
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beſonders auffallenden Aeußerungen, wie fie in Handlungen nad) aus 
ßen ſich offenbarte, erkannt. Der innere geiſtige Antrieb und das 
koͤrperliche innerlich Regſame wurde als Leben, alſo für ein Ganzes . 
und fuͤr Eins angeſehen, und unter den einzelnen Thaͤtigkeiten der 
Seele nur die fuͤr den Beobachter ſich beſonders bemerkbar machenden 
unterſchieden, und als Affecten und Begierden aufgefaßt, und nur erſt 
ſpaͤterhin die reinere, ſtillere Thaͤtigkeit der Seele im Denken bemerkt 
und unterſchieden. Dem gemaͤß wurde auch die Seele nach ihren Ver—⸗ 
richtungen mit verſchiedenen Worten bezeichnet, deren Bedeutung im 
Anfang noch mehrfach und ſchwankend war. Daher hatte das Wort 
duxn bei Homer die Bedeutung von Leben, Lebenskraft, Athen; 


“(als Beihen des Lebens und zugleid als Reiz für daffelbe,) in der 


Folge auch von Affecten- und Begierden. Eben fo - wurde das Wort 
mvevam, wegen gleiher Grundbedeutung von mrw, wie duxer ge⸗ 
braucht. In ſo fern die Seele dur andere Thätigkeiten ſich offen- 
barte, wurde fie auch wieder mit andern Morten bezeihne? - So 
wurde das Wort vous, urfprünglich der Blick, auch gebraucht für das, 
was duch den Blick fi offenbart, für Befinnung, dann felbft für die 


“ zeinere geiftige Tätigkeit der Seele im Denken; fo ferner Ivmos zur 


Bezeichnung der Seele als Muth, Kraft im Handeln, ſtarke Affecten, 
Dom, als das Bewegende bei dem Sprechen, als Sig des Gefühls, 
dann als das Gefühl ſelbſt, dann zur Bezeichnung mehrerer Affecten 
und Begierden, endlich felbft der Acte des Erkenntnifvermögens, der 
Befinnung und des Bewußtſeyns. So wurden aud andere Worte, 
z. B. xupdın,. dab Herz, zu Ahnlihen Bedeutungen gebraucht, dieß 
jedoch vorzüglich für Aeterungen des Gemuͤths "hervorgehoben. Go 
find für jene ‚Periode die Homerifhen Gedichte als einzige Urkunden: 
ſammlung füt einige Kenntniß des Zuftandes der pſychologiſchen Ers 
kenntniß fowohl, als des Grades der Lebendentwidelung der Seele 
anzufehen. Es erhellt: aus ihnen, daß die Thaͤtigkeiten der Seele bloß 
in dem Handeln der Menfchen erfannt, und nad denifelben unter 
f&hieden wurden, daß der innere Grund diefer Thätigkeiten nicht als 
innere Kraft erkannt, bie befondern Arten derfelben nicht, wie fpäters 
bin, als abftracte Vermögen angefehen wurden, fondern, wie uͤber⸗ 
haupt das Leben, ſo auch die Erhaltung des Lebens, alle befondern 
Zuftände deſſelben, alle ſtark und heftig wirkenden Antriebe der Seele, 
3. B. fehr lebhafte Einbildungstraft, für Einfluß der Götter gehalten 
wurden, welcher verfchieden war, je nahdem er von. verfchiedenen 


Goͤttheiten herrührtee — Wie nun zunähft nah der Homerifchen 


Periode das pfochifche Leben fi) immer mehr, befonderd im Gefühl 
und in dev: Phantafie entfaltete, und feinen Reichthum aufſchloß, 
wie die Richtung bdeffelben fich immer vorzüglih auf das Handeln, 
das kräftige, tafche, genufßreiche Leben hinwandte, ift aus der Ge 
fhichte der Griehifhen Völker offenbar geworden, und in den zum 
Theil noch vorhandenen Werken der nahfolgenden Dichter und Philos 
fophen zu bemerken, deren pfochologifhen Beobachtungen und Bemer— 


"Lungen, lebendige Auffaffung der Seelenzuftände, kraͤftige bildliche 


Darftellungen als Erklaͤrungsverſuche des innern Seelenlebens, und 
tief aus der Natur der Seele gefchöpfte Regeln und Marimen für das 
Reben felbft waren. . 2 
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&o erhoben ſich weiterhin Verſuche zum tiefen Eindringen -in das 
Weſen der Seele und zu beſtimmter Unterfheidung ihrer Thätigkeiten, 
Herrſchte auch hier noch das Gefühl und die Phantafie in ber bildlis 
hen Darfielung der verfhiedenen Geelenzuftände, befonbers bei den 
Dichtern jener Zeit; fo machte fi doch auch in tieferer Meflerion der 
Verſtand ſchon geltend bei den eigentlihen Philofophen in ihren Lehs 
ten über das Weſen ber Seele, das fie einerfeits mit der den Men—⸗ 
ſchen umgebenden Natur in inniger Verbindung, als Eins mit berfel- 
ben, andererſeits doch aud als ein Beſonderes, dem Menfhen Eis 
genthümliches, immer aber noch mit den Göttern Verwandtes, immer 
auch noch ald Materielles, wenn gleich für das feinfte Materielle in 
der Natur, annabmen. Der vornehmfte unter den Philofophen, bie 
vorzüglich auf das innere Seelenleben achteten, war Pythagoras. 
Er fuchte das Wefen der Seele, als eine göttlihe Subſtanz, zu bes 
ſtimmen, ftellte die Seele des Menfhen als eine Zahl der MWeltfeele 
vor, oder ald einen abgefonderten Theil des Weltaͤthers. Er vermus 
thete fhon eine näher Beziehung des Gehirns mit den Verrichtungen 
der Seele, fiellte die Lehre von der Seelenwanderung auf, wahrfchein= 
lich eine als Phantafiegebild von der Borftellung der Unfterblichkeit 
der ‚Seele, Von ihm, (und wahrſcheinlich feinen nähften Nachfolgern 
und Schülern mehr ausgkbildet,) wurde auch zuerft die Seele als 
ein Ganzes, als eine Einheit, beilimmt, bloß mit dem Worte Juxa 


bezeichnet, und im ihr verfchiebene Arten der Thaͤtigkeit unterfhieden, 


naͤmlich ein Begehrungsvermögen und ein Denkvermögen. Einer feis 
nee Nachfolger, Achytas, unterfchied eine dreifache Art der Sees 
tendußerung, Vernunft oder Wille, Verſtand oder Einbildungstraft, 
Begierden oder Afferten. Heraclit und Democrit, melde beide 
aus der großen Menge von Pbhilofophen in jener Periode befonders 
herauszubeben find, bereicherten die Pfychologie ohne Zweifel mit vies 
ien Beobahtungen, Bemerkungen und Unterfcheidungen ihrer Anlagen, 
obgleich allenthalben noch der Mangel an richtigen Cintheilungsprindis 
pien, an Einfiht in das Weſen der Seele u. f. w. fichtbar war, 
Immer war auch ihnen die Seele nody nichts rein Geifliges, fondern 
das feinfte Materielle, das fie aus ben feinern Elementen der Luft 
und des Ätherifchen Feuers, dem Himmelsäther, entjtanden dachten, 
Vorzuͤglich war dieß bei Democrit der Fall, indem er fi beſonders 
dem Studium der Natur widmete, welches vielen Einfluß auf feine 
pfochologifhen- Anfichten hatte, — Bor allen ift noh Socrates 
für diefe Periode: zu beachten, welcher als vorzüglicher Befoͤrderer der 
FHortfchritte der Pfpchologie in diefer Periode, uhd vorzüglich durch 
feine practifhe Anwendung berfelben auf das Leben Epoche madht, 
Er fammelte niht nur in ſich felbft die Kenntniffe feiner Vorgänger, 
fondern er ging noch weiter, reinigte manche noch zu grob materiellen 
BVorfiellungen jener, vereinigte Reinheit der geiftigen Anfichten mit 
lebendiger Phantafie, ward zugleich Lehrer der Wiffenfhaft und Mur 
fter für das Leben feiner Zeitgenoffen, Um deutlicher den Charakter 
feiner pſychologiſchen und anthropologifhen Anſichten darzuftellen, belegen 
wir diefes Urtheil mit einigem Einzelnen feiner Lehren. Er unterfcied 
Seele und Körper von einander; beide, fagt er, haben Einfluß auf 
einander, dod habe die Seele die Herrfchaft Uber den Körper, Die 
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Seele allein befigt Werftändigkeit, Empfindung für jebes Nügliche und 
Schöne; ferner Ueberlegung, vermöge deren fie über dad, mas fie 
empfunden, nachdenft, alfo weitere Verftandesthätigkeit; ferner Beurs 
theilung, Gabe der Belehrung. Die Seele ift des Göttlihen theil« 
haft. Moralifhe Selbſtbeſchauung war die Hauptquelle feiner pſycho⸗ 
logifchen Entdedungen, daher Selbſtkenntniß, befonders practifche, 
das Ziel, welches er vorzüglich zu erreichen firebte und lehrte. , 

Der zweite Abfchnitt der allgemeinen Geſchichte ber Pfychologie 
umfaft die dritte und vierte Periode in dem Cyclus der Griehifchen 
Pſychologie, der zugleidy den vorherrfchenden Charakter der beiden er- 
ftern Perioden noch trägt, denn Phantafie, mit tiefer Speculation, fügte 
ſich doch fhon mehr der Anordnung bes Verſtandes, ber ’höhern Bes 
griffebildung, und die Herrſchaft der Ideen trat unter ber vereinigen» 
den Macht der Vernunft noch mehr hervor. Die Repraͤſentanten dies 
fer Perioden und diefes Abfchnittes find Plato und Ariftoteles, 
Die Entwidelung des Seelenleben® bei den Griechen ging überhaupt, 
nah dem oben angegebenen Charakter, rafch vor ſich; daher die dee 
‚ in der bildenden Kunft ihre große fchöpferifche Macht offenbarte, fo- 

wie der Sinn für die Auffaffung der Idee aus der Natur und aus 
den Werken der Kunft wieder die hoͤchſte Empfänglichkeit hatte. Was 
Socrates in der Pfychologie eingeleitet hatte, eine teinere, vorzuͤg⸗ 
lich auf das practifche Leben gerichtete Seelenlehre, das vollendete 
Plato in der Idee und Ariftoteles. in dem Geifte der Wiffen- 
fchaft zur Fortfehreitung in ber Entwidelung. Plato mendet ben 
Spruch: Erfenne dic felbft, (dem Thales zugefchrieben,) befonders 
auf die Seele an; denn biefe fer eigentlih der Menfh, nichts Eis 
genthuͤmlicheres und Wefentlichere® gebe es, als die Seele. Damit 
die Seele aber fih recht Eenne, ſagt Plato, fo müffe fie in eine 
Seele bliden, und zwar in denjenigen Theil derfelben, in welchem der 
Seele hoͤchſte Kraft, die Weisheit, fei, und in das ihr Verwandte 
fhauen. Nun haben wir Fein Göttlicheres der Seele zu nennen, als. 
das, wodurch wir erfennen und überlegen. Wer dieß befhaue, was 
dem Goͤttlichen gleiht, und das ganze Göttliche erkenne, d. i. die 
Gottheit fowohl, als die Werftändigkeit, der werde eben fo auch fid 
feibft am meiften erkennen, worin die Weisheit beſtehe; denn wer ſich 
felbft kenne, kenne auch das Seine, und dadurch den Andern, den 
Staat u. f. w. Plato nahm an, es gäbe urfprünglid- ein Doppel» 
te8, die Seele und den Körpers - die erflere fei von legterm durchaus 
verfchiedben; die Seele ſei das Herrſchende, als foldhes dem Göttlihen 
und Unfterblichen aͤhnlich und verwandt, das Unkörperlihe, Erken⸗ 
nende! und Vorftellende, Berftändige, ferner, die Urſache von Allem, 
das Thätige, das Einfache, Unveränderliche, eine ſich felbft bewegende 
Subftanz, und diefe das Unfterblidhe.; Plato behauptete die Seibft: 
ftändigkeit der Seele; fie fei nämlich vor allen Körpern entftanden, 
daher fei es unmöglich, die Thätigfeiten der Seele aus der Materie 
abzufeiten, und beide aus denfelben Elementen zu erklären; fie fei 
fein Refultat aus. den Beftandtheilen. des Körpers, aus der Hatmo: 
nie der Befltandtheile, (wie Pythagoras u. a. vor ihm lehrten, 
auch wohl wieder neuere fogenannte Naturphilofophen nur unter an: 
der MWörten anzunehmen feinen) Die Seele habe reine, durch 
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keine Erfahrung entſtandene Begriffe, dieß beweiſe ihr fruͤheres, vom 
Koͤrper unabhaͤngiges Daſeyn, und dem Weſen nach ſei keine Seele 
mehr oder weniger Seele als die andere; auch beſtimmen die koͤrperli⸗ 
hen Beftandtheile, von denen die Harmonie im Körper abhänge, 

icht nothwendig die felbfithätige und gefeggebende Seele, Auch über ' 
ie Verfhiedenheit in ben, Lebensäußerungen der Seele hatte Plato 
tiefgehende Bemerkungen gemacht, und ihrem Grunde nadhgeforfht. Er’ 
fand dadurch drei verfchiedene Arten derfelben : cupiditas, (emıFvaua,) ratio, 
(Aoyos,);und iracundia, (Ivass.) Unter dem erflern ner er alle 
Antriebe zu finnlihem Genuß, unter dem zweiten aber die Vernunft, 
welche, da fie. oft von dem Genuffe abhält, etwas ganz anderes als 
das Begehren beffelben fei. Unter dem dritten verftand er fo viel als 
heftige ftarfe Affecten, welhe er genau von der Begierde und der 
Vernunft unterfheidet. Berfchiedentlih trug auh Plato feine Lehs 
ten von den Eigenfchaften, dem Weſen der Seele u. f. w. unter der 
Geftalt finnreiher Mythen vor, welche, gleich lieblichen finnlidhen Ges 
flaltungen, die lebendigen Ideen in fich verborgen tragen. u 

Ariftoteles ſtellt gleihfam den der Phantafie ſich bemaͤchtigenden 
logifhen Verſtand dar, wie er den in vielfaher Mannigfaltigkeit ges, 
fammelten Stoff zue verförperten Darftellung . des Syſtems ordnet, 
dabei, anftatt der Ideen, oftr bloße Verflandesbegriffe, aus einfeitigen 
Erfahrungen abgezogen, fest. Er hat zuerft den Verſuch zu einem 
für fi abgefonderten vollftändigen Syſtem ber Geelenlehre gemacht, 
da die vorberigen Philofophen nur mitten in. andern philofophifchen 
Unterhaltungen und Unterfubungen auch diefen Gegenftand berührten, 
und man aus ihren Werken die hie und da zerfireuten pſychologiſchen 
Lehren und Bemerkungen auffuhen und zufammenreihben muß. Er 
bat in drei Büchern „von der Seele” das Leben und bie Kräfte der 
Seele zum befondern Gegenfland miffenfhaftliher Unterfuhung ges 
nommen, deren Charakter ganz logifh auf Beltimmung und Zerglies 
derung der Begriffe gerichtet ift, wiewohl auch an ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
licher Behandlung noch viel fehlt; denn obgleidh Ariftoteles, ald Schüs 
ler Platon's, beffen Lehren mit benugt hat, fo fehlt doch in ſei— 
nen drei Büchern von der Seele die Unterfuhung von dem Gefühld« 
vermögen und Begehrungsvermögen, ald von denen er an einem andern 
Drte, (naͤmlich in der Ethik,) handelt. Der Gehalt feiner Pſychologie läßt 
fi zum Theil aus dem Inhalt jener drei Bücher erkennen. Das 
erfte Buch handelt im ı. Cap. biftorifh=Eritifh von der Würde, 
dem Nusen und den Schwierigkeiten einer wiffenfchaftlihen Kenntniß 
von der Seele, im 2. Cap. von den Meinungen der Alten über bie 
Seele, von der Widerlegung einzelner Borftellungen von ihre, im 
3—8. Cap. von der Einheit und den Functionen der Seele. Im 
zweiten Buche handelt das 1. und 2. Gap, von der Seele und ber 
Form des „Körpers, das 3. C. vom DBermögen der Seele, das 4. C. 
vom Vermoͤgen der Ernährung, das 5. C. vom Empfindungsvermps 
gen, das 6. E. von den.empfindbaren Gegenftänden, das 7. G, von - 
dem Sihtbaren und Ducdfihtigen, das 8. CE von dem Ton und 
der Stimme, das 9. CE. vom Niechbaren und dem Geruche, das 10. 
G, von dem Schmedbaren und dem Gefhmade, das 11. C. von dem 
Fühibaren und dem Gefühle, das ı2. C. von dem Gemüth übers 
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haupt. Im dritten Buche,’ vom Gemuih imd Erkenntnißvermiögen, 
handelt das ı. GC; davon, vdaß es außer den fuͤnf Sinnen keinen an— 
dern gehe, das 2; E- vom’ inneren Sinn; das 3. C. von der Wer 
fhiebenheit des Denkens und‘ Empfindens; das 4 €. bon der Einbils 
dungsfraft, das 5. E. vom Verftande‘, das 6. 6. bon der Vernunft, 
das 7. C. von-der doppelten Wirkſamkeit des Verfiandes, das 8. €. 
von dem präctifhen Werftatide, das 9. E. ftellt Vergleichung bes Ber: 
ſtandes mit der Sinnlichkeit und der Phantafie an, das 10. und ır. 
E. gibt die Betraͤchtunguͤber das Vermögen der Bewegung ;das 12. 
C. Bergleihung der ernaͤhrenden, empfindenden ämbd- vergleichenden 
Seele? Außer dieſem⸗Werke hat aber Ariftoteles im mehren 
andern Schriften, namentith in feiner Ethik, Rhetorik und Politik, 
noch von pſychologiſchen Gegenffänden gehandelt Er iſt als Stifter 
ber foftematifhen empirifhen Pſychologie anzufehen, vermied aber die 
metaphyſiſchen Unterſuchungen uͤber die Seele, und ſo wie aus der 
Naturlehte,/ fo auch aus der Pſychologie entfernte er, die Perfonifica- 
tion der wirkenden Urſachen in verſchiedene Götter, und flellte, anſtatt 
verfchiedener Seelen, den-Begriff von Kraft überhaupt und von derfchie: 
denen Kräften, (Vermögen) der Seele insbefondere auf. Er unter: 
fehied in der Seele Hie Sinnlichkeit und die Vernunft. - Die Sinn: 
lichkeit fei eines Theile, ald vegetabilifche, und ıdas Wahsthäm bewir— 
ende Kraft, dem Menfchen mit den Thieren und den Pflanzen ge: 
mein, und erteiche ihre eigenthuͤmliche Vollkommenheit; andern Theils 
bedreife fi fie die finnliher Empfindungen und Begierden im fi, wel— 
cher Theil and den Einfluß der Vernunft anzunehmen fähig- fei, was 
bei jenem nice Statt finde. Als vernünftiges Weſen ſei die Seele 
durch ſich ſelbſt vernünftig, und ihr Weſen beſtehe im deutlichen Den- 
Een, und in ihr fei Denken und Wollen, (theoretifche und practifche 
Bernunft,) zu unterſcheiden. Ir 

—Mit Plato und Ariftoteles hatte der Cyklus ber Pſo chologie 
bei den Griechen in feiner Eigenthuͤmlichkeit feine hoͤchſte Vollendung 
erreicht, in fo fern Phantaſie und Speeulation die Tiefen der menſch— 
lichen Seele bis zur Erfaffung der Ideen erforſcht, und ihre Darftel: 
lung in männigfaltigen Bildungen verfucht, reger Beobachtungsgeiſt 
die Mannigfaltigkeit des wirklichen Lebens aufgefaßt, der Verftand fie 
geſichtet und geordnet,’ die Wermunft fie unter allgemeinen Principien 
zur Einheit zu bringen verſucht hatte. Jeder folgende Abfchnitt in 
ber fortfhrertenden Entmidelung des Seelenlebens der Menfchheit 
konnte nur eine Wiederholung dieſes Cyelus ſeyn, der ſich jedoch, nad 
ber’ Eigenthümtichkeit der Nationen, nah der Stufe ihrer Entwide: 
lung felbft, ‘auf immer höherer Stufe; in hoͤherer Potenz, mit mehr 
geiſtiger Reinheit, gleichſam verklaͤrter, aber auch mit weniger deut⸗ 
lich unterfchiedenem Charakter der Bildungsperioden darſtellte. So 
geftaltete fi ein neuer, der dritte Abſchnitt, welcher den langen Zeit» 
raum von etwa 300 Jahren vor Chrifte bis 1500 Jahre nach Chrifto 
einnimmt, und ein chaotifches Gemirre demreriten Anblicke nach [drei 
nen Eönnte, wenn wir nicht am einem leitenden Faden feſthielten, an 
weichen mir der Spur der fortfchreitenden' Entwidelung nachgeben 
koͤnnen. Dieg iff eben die Platoniſche und Ariſtoteliſche Phitofopbie, 
an melde ſich fomohl die von ber NOTEN Feidfepnie ve fort 
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ſchreitende Entwickelung anſchloß, als auch der, bei jedem ſich erhe⸗ 
benden Volke erneuernde Cyklus ſich anreihete. Jede aber der neu 
ſich ausbildenden Nationen, ſobald ſie in ihrer pſychiſchen Entwicke⸗ 
lung wenigſtens ſo weit gekommen war, daß ſie die geiſtigen Vorar⸗ 
beiten anderer Nationen, die ihnen vorgeſchritten waren, benutzen 
konnten, machte ſich die Vorſtellung jener zu eigen, ſo jedoch, daß 
ſie dieſelben mit ihrem ſeit den fruͤheſten Zeiten bei ihnen herrſchenden 
Volksglauben und mit ihren Mythen vermiſchten, weiterhin aber nach 
ihrer in Clima, Sitten, Religion, Regierungsverfaſſung u. ſ. w. ge⸗ 
gründeten Eigenthuͤmlichkeit fie bearbeiteten, und fo, nad) eigener 
Weiſe, ihre fortfchreitende. geiftige Entmidelung daran anteiheten. Dems 
nad können wir in dieſem Abſchnitte vier Abtheilungen unterfcheis 
den, welche fi zwar nicht ganz rein und abgefchnitten- im der Ges 
ſchichte darftellten, fondern in einander verfhmolzen, jedoch, den all 
gemeinen Ueberblid zu erleichtern, in ihrer Eigenthuͤmlichkeit aufgefaßt 
werden müffen. E | u i 
Die zunaͤchſt folgende Abtheilung umfaßt die. auf Plato und Ari» 
fiotele® zunädhfi folgenden Griech iſchen Philofophen, welche 
die Philofophie und bie in. ihr begriffene Pſychologie jener theild annahmen, 
und zum Grunde ihrer weitern Forſchungen benutzten, theils mande 
einzelne Anfichten derfelben beflritten: Wir zeichnen von ber großen 
Menge derfelben Epicur, - Stifier der. Epicurder, und Beno, 
Stifter-der Stoa, aus. Erſterer baute eine Theorie vom materialiftis 
ſchen Dogmen und Erfahrungsfägen. zuſammen, ſchritt alfo gewiſſer⸗ 
maßen wieder in die, frühere Periode zuruͤck, indem er die Seele für 
eine £örperliche, aus dem feinften und beweglichfien Atomen zufammens 
gefegte Subſtanz anſah. Selbſt die Vorſtellungen der Sinne-entftanden 
nad ihm von Ausflüffen gewiffer Theilhen von den Körpern, welche 
die Geftalt diefee Körper annehmen, und als deren Bilder die Sinns 
organe beruͤhren. Beſonders erhielt feine-Lehre von dem. Wefen der 
Luft und Untuft der Seele. feine Philofophie bis jegt noch im Anden» 
ken. Das Bergnügen, lehrte er, liege in Thätigfeit und Ruhe, mehr 
aber in der letztern. Schmerzlofigkeit, fowohl körperliche als geiftige, 
welche aber aus der. erſtern entfptinge, ſei das größte Vergnügen. — 
Beno"s. Pſychologie hatte mit der Epienr’s das gemein, daß 
fie materialiſtiſch warz dody wich er ſowohl in der Einteilung der 
Serlenvermögen von ihm ah, als auch befomders in der Anficht über 
Empfindungen und. Begehrungen, Über: Luft und Untuft. Leidenfchafe 
ten und Dang nach Vergnügen ſah er für Krankheit und: Schwäche 
der Seele, und-ded Menfhen unmürbig an. — Der Zeit nad reis 
ben: jich die Roͤmer bier an, welche jedoch, wenigſtens in früherer Pes 
riode ihrer Gefhichre, zum Studium. der Philsfophie überhaupt und 
der Pfychologie insbefondere, ihrem Nationalcharakter gemäß, weder 
geſchicht, mod geneigt waren. In fpäterer Periode bildetem ſich Eins 
jelne in, den Schulen der Öriedyen, ‚und die, meiften fchloffen ſich, 
eben ihrem Charakter gemaͤß, an die Stoifhe Philofophie an, Unter 
ihnen. hoben ſich beſonders Cieero, Seneca, Horaz u. e. a. 
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zung der Matoniſchen und Atriſtoteliſchen Philofophie mit den Phan⸗ 
kafiegebilden des alten Orients dar. Die vorzuͤglichſten Philofophen 
dieſer Abtheilung waren’ Philo und Plotinus. Philo Hatte 
ſich durch die Griechen gebildet, webte aber im’ feine pſychologiſche 
Theorie viele eigene Anſichten und Reſultate von vielſeitiger gruͤndli⸗ 
cher Beobachtung des Menſchenlebens. Das Weſen des Menſchen 
war ihm gemiſchter Natur, in welcher die Gottheit Gutes und Boͤſes 
vereint habe. Die Sinne hielt er jedoch nicht fuͤt den Sitz des Boͤ⸗ 
ſen, Rondern den unvernuͤnftigen Theil des Menſchen, die Begierden 
und Leidenſchaften, namentlich den Geſchlechtstrieb, von welchem er 
die -Abartung der Menſchengenerationen herleitet. Er zeigte eine 
Vielſeitigkeit im Eintheilen der Seelenthätigkeiten und Zuſtaͤnde nad 
verſchiedenen Eintheilungsprincipien. Ueberhaupt theilt er den Mens 
ſchen in Körper und Seele; dann unterſcheidet er zwei Gefchlechter 
der Menſchen, ein: himmliſches und ein irdiſches. Die Seele hat 
zwei Theile: den ferblihen Theil oder das Unvernünftige, zu welchem 
das Begehrende und das Leidenſchaftliche gehoͤrt, und den unfterblichen 
Theit, dad DVernänftige; —Letzteres enthält das Empfinden durch die 
fünf-Sinne, daB Sprechen, und den Verſtand oder die Vernunft, das 
Hoͤchſte und Neinfte, die Seele der Seelen. Ferner nimmt:er äuch 
eine Eintheilung in Vernunft, Muth und Begehrung an; dann ‚un 
terſcheidet er die Thaͤtigkeiten der Seele in acht Theile: Vernunft, 
Verfland ;"fünf Empfindungen‘ und ein ſchoͤpferiſches Vermögen: Das 
Werfen der Seele betreffend, nahm er am, der unfterbliche Theil der 
Gele: wäre. vor dem ſterblichen Theil da geweſen; ihn bildete die 
Goͤttheit ſich ſelbſt oder ihtem Logos völlig ähnlich; dadurch ſei der 
Menfch mit der Gottheit verwandt, wie durch feinen Körper mit der 
Matür. "Beder Menfch wetde demnach mit einer von ben Gefegen der 
Nothwendigkeit Freien Seele gefhaffen, welche nah Willkuͤhr gut und 
Höfe Handeln koͤnne. Doch ſelen aud eine Menge Uebel dem Men: 
ſchen aus Nothwendigkeit angeboren, welche er mildern, - body: nicht 
hanm vertilgen Tönne, nämlich‘ die Lüfte und Begierden. Eine origie 
helle Anſicht Hatte er von-den Menfhenaltern. Das erfte Menſchen⸗ 
alter; -fagE-er, in den etften fieben Jahren nad der Geburt;begreift 
tine noch ünverborbene Natur, da die Seele noch -ungebildet und’ ihr 
noch nicht der Charäfter des Buten oder des Boͤſen kingeprägt iſt. 
Im zweiten Menſchenalter, im Knabenalter, beginnt das Boͤfe aus 
der Seele, ohne oder mir Anleitung von außen her. Damit die Seele 
in der Menge von Laftern nicht untergehe, ſendet die Gotcheit den 
Menfchen ihren- Geift, der bei ihnen ‚bleibt, wenn fie fih vom Koͤr⸗ 
Her los zureißen ftreben. Das dritte Menfchenalter verlangt Voruͤbung 
durch Erlernumg der Vorbereitung-zue Philofophie, oder durch Schaͤr⸗ 
fung‘ des Verſtandes, aber auch angeficengte Uebung im Kampfe 
zwifchen Sinnlichkeit und Vernunft, bis die Gottheit dem Guten das 
Uebergemicht gibt. In derk vierten Menfhenalter, im hoben Alter, 
belohnt eim ſtilles Dingeben an die Betrachtung die Tugendhaften, des 
ven 2eben in fruͤhern Jahren rein: und thaͤtig war. Auch in: Ans 
nahme von Urideen, nach melden die Gottheit die Welt gefch 

habe, folgte er Piatd, Wie ſehr er uͤberhaupt mitidiefem: uͤberein⸗ 
fimmte,’ davon zeugt der Ausſpruch, der von ihm galt: entweder 
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Hilo platonifire, ober Plato philoniſite, —So hatte auch der 

legyptier Plotinus feine pfychologiſchen Anſichten größtensheils 

nach den Platoniſchen gebildet, ‚fo. daß ſeine Schriften, „weiche: ben 
harakter der tiefſten, Speculation, verbunden mit lebhafter Phantaſie, 

tragen, als Commentare Plato's angeſehen wurden... „Epr- nahm 
an, das Weſen der Seele fei immateriell, unveraͤnderlich, einfach sifie 
ſelbſt fei in, ihrer empirifchen Aeußetung nur eine Modification der 
Weltſeele, welche ducchnbie.ganze Natur, walte und biefe--belebe j.r.die, 
- Pflanzen» und Thierſeelen feien vom ber; menfchlichen nur dem Grade 
nad verfhieden, nicht der Art nach, ba fie, alle unkoͤrperlich untheils 

bar und unſterblich wären; die, Natur bes. vernünftigen Seele. beſtehe 
im Denten, wozu ein *Außeres- Empfindungsvermögen. nicht nothwen⸗ 
dig fei; Empfinden werde erfi durch den. Körper vermittelt, "Er. nahm 
ferner, eine Verbindung -und Wechſelwirkung -zwifchen Geift und Koͤr⸗ 
per an, und ſuchte dieſe zu erklären. Die. Seele fei nur reine Form, 
deren Charakter aber, Unverdnberlichkeit und Unzerſtoͤrbarkeit ausmache; 
die: Veränderungen;, welche fie, vom Körper empfange, ſeien num Ver⸗ 
Änderungen des Körpers, die. von der Seele wahrgenommen; waerden, 
Das; Öefühlsvermögen, hielt er für- ben Sitz der Begigrden. „:: Diefe 
waren nad ihm zum Thell koͤrpetlich, welche bloß dem Körpen nnges 
hören, zum Theil Beftrebungem, welche der vernünftigen. Seele ange⸗ 
hören. Das Gedaͤchtniß hielt er, als eine bloß, -geiflige Seelenkraft, 
für in der Einbildungskraft ‚gegründet, 2 Brerch FE Ta 
Eigenthuͤmlich geſtaltete ſich die Pſychologie durch die Bearbeitung 
ber erſten chriſtlichen theologiſchen Philoſophen, der ſogenannten Kirs 
chenvaͤter. Man kann unter ihnen bie Orientaliſchen und die Occiden⸗ 
talifhen: unterſcheiden. Jene hatten Kenntniſſe von der Griechiſchen 
Pſypchologie, und verſchmolzen Platoniſche amd Apiſtoteliſche Säge mit 
bibliſhen. Unter mehreren von. ihnen zeichneten ſich Gregoxius 
und Nemeſius aus,. Der erſte/ Biſchof-zu Nyſſa, (372,). ſchrieb 
mehrere. Werke über. —3 Er Aehrte, ‚daß die Seele das 
öttliche Ebenbild beſaͤße; drei Theile des Menſchen, ben wechſelnden, 

en empfindenden und den vernünftigen, «fand „er bereits in ber 

Schöpfungsgefhichte und in biblifcher Stellen. , Er behauptete,. baf 
die Verbindung der Seele mit dem Körper; nicht begreiflich gemacht 
werben, fönne,-fo wie daß in ber Urfchöpfung nah dem göttlichen, Bilde 
es noch feine Gefhlechtsverfchieber.heit gegeben habe. Seele und Köts 
per ‚find, nach ihm, zugleich mit einander vorhanden, und wachfen zus 
gleich; die Seele bewahrt auch unveränderlich die erzeugten Vorftelluns 
gen. As Erklärung des Ausdruds: der Menſch fei gefchaffen, zum 
Bilde Gottes, das ihm gleich fei, fagt er: bie Gottheit habe ben 
Menfhen gleihfam als eine vermifchte Welt aus zwei Welten, ber 
untörperlihen oder unfterblihen, und der materiellen oder fihtbaren, 
‚zu feinem Bilde gefchaffen. — Nemefius, Biſchof in Phönizien, 
fchrieb ein Wert von der Natur des Menfchen, in welchem er viele 
Kenntniß der Griechifchen Philofophie zeigte‘, jedoch auch in der freien 
Auffaffung und Wiedergeftaltung des Ganzen, in.der Wahl und Zus 
fammenftelung fi als Selbfidenfer bewies. Meiftens folgte er ben 
Platonikern, befonders aus der Alerandrinifchen Schule. Zur nähern 

Bezeichnung feiner Anſichten führen wir nur einige feiner befonbern 
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Behauptungen an. Den GSündenfall- bes Menſchen erklärte er fo, 
daß Gott aus‘ meifer Abſicht die erſt geſchaffenen Menfchen in Wer 
wußtloſigkeit gehalten Habe,- aus welcher fie ſich willkuͤhrlich tiſſen. Die 
Seele wird bei ihrer Vereinigung mit dem Koötper nicht verändert) 
mit demfelben nicht vermiſcht, ſondern wirkt nur in und mit ihm; 
doch iſt jeder Seelenkraft zu ihrer Wirkſamkeit ein eigenthünflicher 
Theil des — als Werkzeug zugetheilt. Als Werkzeuge der Seele 
nimmt er vorzuͤglich die vordern Höhlen des Gehirns, die aus ihnen 
antfpringenben Nerven, und: den Bau ber Sinneswerkzeuge an. Mach 
feiner Behauptung ift’ von‘ bem freien Millen die ganje fittliche Be: 
fhaffenheit des Menſchen herzüleiten, und der Menfch wird nur durch 
feine eigne: Wahl böfe, iſt es aber nicht von Natur. — Die Dkecidens 
taliſchen Kirchenvaͤter folgten wenig, zum Theil gar nicht det Griechi⸗ 
fen Philofophie. Unter mehreren kann Auguſtinus (384) bier 
als vorzüglich aufgeſtellt Werden. Er hatte noch die meifte Kennt⸗ 
niß von den Griechiſchen Philsſophen, und’ vefolgte im: Weſentlichen 
die Grundſaͤtze der Alexandriniſchen / beſonders der Plotiniſchen Schule; 
und ſuchte fie in Einklang mit den Saͤhen des Chriſtenthums zii’ Bein» 
gen. - Er ftelite den Grundfag auf: wir denken und wollen ‚ alfo’ leben 
und find wir." Die Tätigkeit der Seele zeige ſich in fieben Arten, 
weiche fiufenweife in’ der Vollkommenheit fteigen; die Seele fer dem⸗ 
nad den Körper beiebend und ernährend, Empfindung und Zeugung 
bewirkend, Gedaͤchtniß, Verſtand und Eultür begründend, die finnti: 
hen Bedürfniffe der herrſchenden Seele unterotdnend, die Wuͤrde der 
Seele, (im Bewußtſeyn ihres wahren Adels,) ethaltend, das Stre— 
ben nach der intellectuellen Anſchauung, Anſchauung der Gottheit ſelbſt 
in unmittelbarer Erleuchtung. Die Freiheit des Willens habe ver 
Menſch durh Adams Fall verloren. Das Gedaͤchtniß beduͤtfe nicht 
nothivendig der Phantaſie, fondern koͤnne auch ohne deren Bilder 
Start haben, da wir und auch ber Gegenſtaͤnde der Verſtandes welt 
erinnern. Die Lehre: von der Erbſuͤnde, von Fertullianus Thon 
eingeleitet, wurde von Auguſtinus weiter ausgebildet. In r3 
. Büchern ſchrieb er feine Bekenntniſſe, (Gönfessiones, gegen». I. 
£) als Reſultate feiner-- Selbſtbeobachtungen, (MWorgänger ber 
Ihfbefenntniffe Rouffeau’6.) — oe 
Wie fih in Europa die Eultur fortfchreitend vermehrte, fo verbrei» 
tete fi aud) immer mehr die Liebe zu den Wiſſenſchaften, befonders 
su der Philofophie. Aus den Arbeiten Ber verfchiedenen Wölker in 
verfchiedenen Perioden, und den von ihnen-herrührenden Schriften, war 
nun allmählig eine Maffe Stoff herangewachſen, ' deren Bekanntfchaft 
fhön einen bedeutenden Aufwand von Zeit und Mühe Eoftete. Es 
galt nun nicht mehr alliin genialen Blick in die Tiefe der Pfocholo« 
gie, befonderes Zalent, diefe Lehre zu erweitern, neue Wahrheiten zu 
finden, bisherige Ahnungen zu begründen und zu erweifen, fondern 
es bildete ſich allmählig die Gelehrfamkeit in einem eigenen Stande 
der Menfhen, die fi mit Fleiß in der Aufnahme des Stoffe in das 
Gedaͤchtniß, mit Scharffinn in befonderer Anordnung des gefammel: 
ten Schatzes, Zergliedberung der Begriffe und Eintheilungen begnuͤgte, 
und ſich ein eigenes Gefhäft daraus machten, die Philofophie ſyſtema⸗ 
tiſch zu ordnen, und muͤndlich und in Schriften zu Ichten. Daraus 
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entſtanden Schulen, -bäufig-pon Geiſtlichen, anfangs beſonders in In 
land und Britannien geſtiftet, dann aber ſich weiter verbreitend, und 
bie. ſcholaſtiſche Philoſophie und Pſychologie ging daraus hexvor, welche 
in dem Zeitraume vom-zwölften Jahthundert bis zur Reformation ſich 
behauptete: Wenn auch unter den Scholaftißern einzelne talentvolle 
Männer waren, welche, durch, ihre hervorragende Gelehrfamkeit und 
durch Driginalität in ihren Anfichten fich -auszeichneten ; fo findet man 
doch bei den meiften nur,aufgebäufte Mafle won Gelehrfamkeit, leeren 
Wortſchwall, ‚fpisfindige, Unterſuchungen über entweder. unbebeutende, 
oder durch den Verſtand einmal nicht zu ergründende Gegenflände der 
Pſychologie. Auch herrſchte unter ihnen noch häufig Myſtik, Magie 
und Gabbala,-die zum Theil aus der Drientalifchen Abtheilung herfas 
men. Ju der Folge erfi-wurden den Scholaftifern die aͤchten Schrifr 
ten bes Ariftoteles befannt, bann diefe aber von ihnen größtentheil® 
auf lange Zeit: zum akleininen Grund ihrer Lehren und Unterfuchungen 
und als. allein gültige Autorität angenommen; bob kann ihnen auch 
Scharfſinn und Genauigkeit im Umerſcheiden und Unterfuhen, Zer— 
gliederung :und Beſtimmung der Begriffe nicht, abgeſprochen werben. 
Sie ſuchten die Einfachheit und Immaterintitäd der Seele zu bewei⸗ 
fen, und. die Zweifel und Einwuͤrfe dagegen zu widerlegen, uͤberhaupt 
das Wefentlibe und Urfpränglihe im Menſchen feflzufegen, die Kraͤfte 
zu vereinfachen, und mehrere Zhätigkeiten auf. Ein Prineip zuruͤck⸗ 
zuführen. Ihre. Metaphyſik emibielt mitunter manche tiefere Gründe 
zu einer feitern Grundlage der Pſychologie. Auch. erhoben fie ſich 
zu einer Weltanſicht, wenn aud in einem zum Theil mpfifchen 
Gefuͤhl von. einer Stufenfeiter bee Weſen, wobei ihnen: Der 
Menſch dody immer den hoͤhern Geiſtern näber, ald vernunftiofen Thie— 
ven ſchien. Sie faßten. oft abftract genug den. Menſchen ald Gate 
tungswefen und fein. Seelenfubject auf,. Auch beſtimmten fie deffen 
Derhältnif zu dem Körper, bildeten feinere Diftinstionen, nicht ‚bloß 
zwifchen Subſtanz und Accidenz, ſondern auch zwiſchen dem Leidenden 
und Thaͤtigen in uns, ſo wie zwiſchen Vermoͤgen und Fertigkeiten. 
Die Thaͤtigkeit des Verſtandes war bei ihnen in hohem Grade rege in An⸗ 
ordnung.des seichhaltigen, Bw, nicht fo geordneten Stoffe der Griechiſchen 
Philoſophen. | 
Einige der vorzhglichften bierher zu säbtauden Pſochologen wa⸗ 
son folgende: Albert der Große (— 1280) verſuchte zuerſt die 
Methode, aus der Definition der Seele alle Vermoͤgen derſelben dia⸗ 
lectiſch zu folgern; Bonaventura, (4 1243.) war der Mpilifer: ber 
Decidentalifhen Pſychologie; Thomas von Aquino (F 1274) nahm 
urfprüngliche Gleichheit der Seelen an; fo aub Wilhelm Du: 
vands (+i1332,) welder jedoch, gegen Ariftoteles, die Einerleiheit 
von Gedaͤchtniß, Willen und Berftand behauptete. Cornetius 
Agrippa von Nettesheim,(geb. 1486) hatte eine ſehr für das 
Uebernatürliche geftimmte Phantafie, deren Bildungen er fich oft zu 
fehr überließ, — Durch die Neformation muude die ſcholaſtiſche 
Philoſophie eufchüttert, Luther war gegen fie eingenommen. Mes 
tandıbon (+ 1560) blieb noch mehr bei ber Ariſtoteliſchen Piycher 
logie. Otto Casmann ſchrieb ein Lehrbuch (1594), welchem er, 
als das erſte, den Titel einer Pfychologie gab. Als Gegner ber Aus 
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7 z . * 
ſtoteliſchen Philoſophie und Pſychologie zeigten ſich Paracelſus, 
Helmont, Bruno u. a. Immer ausgebreiteter wurde aber das Stu: 
dium und die Lehre der Pſychologie für ſich allein, ſowohl im Gan⸗ 
jen als in einzelnen Theilen derfelben, und wenn auch die von allen 
Seiten daruͤber erfcheinenden Schriften, Lehrbücher und Abhandlungen 
noch viel Mangelhaftes hatten, fi meiftens nur an Vortrag und 
verfchiedene Stellung des fhon Bekannten’ hielten, fo wurden doch 
auch die hierher gehörigen Gegenftände nady allen Seiten unterſucht 
. und näher beleuchtet, und fo wurde ein neuer Abfchnitt zu weitern 

Kortfhritten in der Entwidelung vorbereitet. ’ — 

Der vierte Abſchnitt charakteriſirt ſich durch Vorherrſchen des 
Verſtandes in dem hoͤher erwachten Bewußtſeyn, mit beginnender Ver⸗ 
nunftthaͤtigkeit durch gie die Entwickelungsperioden hindurch. Das 
Studium der Pſychologie gewann ein immer groͤßeres Feld, breitere 
Flache duch allgemeinere, vielſeitigere Bildung der Nationen, und 
raſche Fortfchreitung in der Entwidelung des Seelenlebens. Eine 
höhere Potenz der geiftigen Thätigkeiten trat allenthalben ein. Ueber: 
trogung der Wiffenfchaften auf das Volk in der Nationalfprache war 
Folge davon, da vorher alles in der Gelehrtenfpraiye gefchrieben 
wurde, und das Volk an MWiffenfchaften feinen Antheil nahm. Diefe 
Aenderung in dem’ Bortrage der Wiffenfhaften war aber wieder Urs 
ſache von Verbreitung höherer Bildung, gelaͤuterter Anfihten über 
die Welt und Menfchen, und Zunahme- an Gewandtheit des Werftans 
‘ des. Für die Bearbeitung der Pfychologie hatte dieß den Mugen: 
daß die bisher in die- Grenzen der ſcholaſtiſchen Philoſophie befchränks 
ten Unterfuhungen und Behandlung derfelben wieder freier wurden; 
daß ihe mannigfaltigere und reinere Beobachtung des Menſchenlebens 
fowohl, als des inneren Seelenlebens duch Selbſtbeobachtung zu Gute 
kamen; daß das Beduͤrfniß nach einer Revifion und gänzlicyen Umar: 
beitung des vorliegenden Stoffes zue Pfychologie zu einem gereinigs 
ten ſyſtematiſchen Ganzen lebhafter gefühlt, und dazu mancher fcharf- 
finnige Verſuch gemacht wurde. Die vorzüglicften Männer als Pſy—⸗ 
hologen diefes Abfchnittes find Cartefius, Spindza, Leibnitz, 
Wolf, Kant, Ehrhard Schmid, Fichte. 

Auch Gartefius, (Des Cartes + 1650,) ging von Beobach⸗ 
‚tung des Selbſtbewußtſeyns aus, fo daß er von feinem eigenen Senn, 
welches er als ein Faetum im Denken fand, weiter fhritt, Daher 
fein erftes Princip: Cogito eigo sum. (S. oben Auguſtinus.) 
Cartefius ging von einem ibealen Seyn aus, zeigte ſich alfo als 
erſter Idealiſt, und fuchte duch jenen Gag nicht allein von feinem 
Dafeyn gewiß zu werben, fondern auch von dem Unterſchied zwifchen 
Körper und Seele. Er betrachtete die Seele zuerft blog ald Denk: 
kraft, ald von allen Außern materiellen Dingen unabhängig, und von 
dem Körper wefentlicy verſchieden. Er wurde fomit der Erfinder ber 
Vorftellung von einem reinen Geifte, und gab den erften Antrieb zur 
Iſolirung, wie zue allmähligen Spftematifirung der Pſychologie. Er 
führte weitere Scheidung zweier Welten, ald Körper» und Geifterwelt 
- ein. "Beide eriffiren nah ihm im Menfchen für fi) und unabhängig, 

und das eigentliche Wefen deffelben befteht nur in ber Seele. Beide 
aber haben bo, wie er annahm, ſubſtanzielle Natur; dadurch be: 
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gehnbete.er den Dualismus, da er demnach das Ganze der Welt in 
zwei Theile, Geift und Körper, den erftern als unausgebehnten, den - 
andern als den ausgedehnten Theil annahm. Er kam auf feinem 
Wege der Unterfuhung gleichfalls darauf, daß die Seele unter ans 
dern auch angeborne oder natürliche Ideen habe; ferner; daß alle. end⸗ 
liche Subftanzen nicht durch fi felbft exiſtiren, fondern in jedem 
Momente der Aſſiſtenz der Gottheit bedürfen; daß Leib und Seele 
nicht in unmittelbarer Wechſelwirkung zu einander ftanden, Eins auf 
das andere feinen phufifhen Einfluß habe, fondern die Harmonie zwi⸗ 
fhen den gegenfeitigen Veränderungen die Folge einer bloßen Zufams 
menftellung beiber Subſtanzen, und das Mittelglied ihrer Verbindung 
die Gottheit ſei. Er unterfhied das Lebensprincip vom Seelenprincip, 
und ſchrieb das .legtere nur dem Menfchen zu. Daber hielt er die 
Thiere für. bloß belebte Maſchinen ohne Seele, und glaubte, der 
menfchliche Körper koͤnne, unabhängig von der Seele, ſcheinbar will⸗ 
£ührlich wirken, fo daß es von der. Seele nicht einmal erkannt werde, 
Die Seele, behauptete er ferner, -ift in allen Theilen des Körpers ger 
meinfchaftlich ; ihrg Functionen verrichtet fe am meiften im Gehirn, und 
zwar in der ſogenamten Zirbeldrüfe, in weicher die Rebensgeifter abgefondert 
und durch die Zhätigkeit der Seele bewegt werden. Die Speenaffocia: 
tion erklärte er .ald. etwas Mechaniſches und Unmwillkührliches aus ber 
Strömung! der Lebensgeifter in den Gehirntheilen. Den Begriff von 
ben Paffionen dehnte er fehr weit aus; denn er umfaßte damit nicht 
bloß die. Affecten und Leidenfchaften, fondern fogar alle leidentliche 
Afficierungen, alle Empfindungs = und Gefühlszuftände. Alle Seelen» 
Außerungen überhaupt theilte er in. Xhätigkeiten und Paſſionen, von 
denen jene im Willen, dieſe im Borftellungsvermögen ihren Grund ' 
hätten. Bon dem Willen leitete er das Urtheilen, wie ben Irrthum, 
ab. Der Wille kann die Paffionen befiegen. Diefe betreffen zunaͤchſt 
nurWen Körper, und ‚die Seele nur in fo fern fie mit dem Körper 
verbunden if. Sie find. von Natur gut; nur ihrem Mißbrauch und 
ihren Ausfchweifungen muß entgegengearbeitet werden , indem der Wille 
auf die entgegengefegten Gegenftände gerichtet wird, Er hat das 
Verdienſt, daß er die blinde Anhänglichkeit an die Autorität des Aris 
ftoteles aufbhob, daß er die Unterfuhung des Thätigen und des ‘Leis 
denden in den Seelenäußerungen mehr anregte, überhaupt durch feine 
zum Theil finnreihen, zum Xheil grundiofen Hypotheſen neue Pruͤ⸗ 
fung veranlaßte, und der Anfangspunct feiner Speculation feine Geg- 
ner. zu einem genauern Studium des Erkenntnißvermoͤgens nöthigte. — 
Er hatte eine große Menge Anhänger, doch nur in Frankreich und 
den Niederlanden, die fein Syſtem weiter ausführten, wie z. B. 
Malebrandye, (+ 1715.) ; 

Bon befonderer Wichtigkeit ift die Pfychologie des Baruch Spis 
noz3a, (+ 1677,) in fo fern fie aus feinen befondern naturphilofos 
phifchen Anfichten entfprang. Die Tendenz feines Syſtems ging 
darauf hin, eine Identitaͤt der Welt und Gottes zu erweifen. Allem 
Werden, fagt Spinoza, muß ein Seyn zum Grunde liegen. Dies 
fes.ift unendlid und unmwandelbar,. body mit dem endlihen Merben 
gleich ewig; denn das Endliche ift in dem Unendlichen. Jenes Seyn 
ift aber die allgemeine göttliche Subſtanz. Alles iſt und lebt. alfo in 
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Gott. Ausdehnung und Denken, die von einander nicht herruͤhren 
können, find in. Einem Dinge. Beide find ihrem Weſen nach ver 
ſchieden, ‚beide: in Gott begruͤndet. Mit dev Ausdehnung ift ungen; 
trennlich:Bewußtfeyn verknüpft; alles, was in der Ausdehnung vor: 
geht, muß demnach auch im Bemußtfeyn vorgehen. . Won der Erfennt: 
niß des linendlichen, als der: eriten: und utfprünglichen. Erfenntniß, 
beginnt fein Syſtem. Der Begriff der Seele des Menſchen iſt gemau 
abgeleitet aus dem vorher aufgeftellten Verhaͤltniſſe des: Unendlichen 
zum Endlihen und Einzelnen.“ ‚Der Körper ift bloß: die. Art des: Aus: 
drucks des göttlichen Weſens, in .fo fern es als ein Ausgedehntes ber 
trachtet wird. Körper und Seele beflimmen einander nicht, weber: ber 
ſtimmt jener diefe-zum Denken, noch diefe jenen zur Bewegung, fon: 
dern beide Arten von ‚Veränderungen haben Gott zur Urſache. . Kir 
pet und Seele find nach feiner Angabe Eins und: dbaffelbe, .nur unter 
verfehiedenen Geſichtspuncten betrachtet ,,. legtere als Gedachtes, erfterer 
als Ausgedehntes; die Fähigkeiten des Verftandes find daher nichts Ande⸗ 
red, als die Fähigkeiten des: Körpers objectiv. ‚Er ifolirte den Men: 
fhen nicht von der übrigen Natur, fondern hielt -ihn für ganz zu ihr 
gehörig... : Das, Wefen und die. Kräfte der Affecten. fuchte er’ genauer 
zu ergründen, ſo auch, was die Vernunft in. ihrer ‚Leitung vermöge. 
Die Affeeten können. alfo der. menfhlichen Natur nicht als Febler 
und Schwäche anzurechnen ſeyn; denn nichts gefchehe:in der Natur, 
was ihr wirklich ‘zum: Fehler anzurechnen ſei, fie bleibe immer Eine 
und diefelbe; eben,fo ihre wirkende Kraft, d. h. ihr Grfeg, nady wel» 
cher alles wird, und ‚aus einer Form in die andere uͤbergeht. Anftatt 
die Affecten zu werabfcheuen, fuche er fie: lieber zu verftehen, und. fie, 
die man ald eine der Vernunft. widerſprechende Erſcheinung betrachtet, 
aus berfelben  Nochwendigkeit und Kraft der Natur. .abzuläiten, aus 


- welcher auch andere concrete Dinge erfolgen. Sie haben gewiffe Ur: 


ſachen, durch welche fie gewiffe Eigenfhaften haben und verſtaͤndlich 
werden. Unter Affecten verftand' er aber Affectionen des Körpers, wo: 
durch die wirkende Kraft deffelben vermehrt oder vermindert wird, zu⸗ 
gleich mit den Vorftelungen dieſer Affectionen, Der Affeet iſt eine 
Handlung, (actio,) wenn mir die zureichende Urfache diefer Actionen 
feyn können, im entgegengefegten Fall ein Leiden, (passio.) Uebri— 
gens hat feine Pſychologie, im Ganzen genommen, einen mehr me: 
taphyſiſchen als practifhen Charakter. Denfelben Charafter bebielten 
die Unterfuchungen der meiften in biefe. Periode gehörigen Schriftfielier, 
daher die Bearbeitung pſychologiſcher Gegenftände mehr in unfrucht⸗ 
bare Gruͤbeleien, oft in Bänkereien, 3. B. über den Urſprung ber 


Seele u. a. m. , ausarteten. Br 


Leibnig (+ 1716) gab dem Studium ber Pfochologie durch feine 
eigenthuͤmlichen philofophifchen Anfichten wieder neue Anregung. Reid: 
lich gefammelte Kenntniffe aller Art, beſonders aud dev Ältern Gries 
chiſchen und felbft der fholaftifhen Philofophie, und Einfiht in bie 
Mängel derfelben, veranlaßten ihn zu einem neuen Verſuche, manches 
noch Zweifelhafte in derfelben auf eigne Erklärungsweife aufzubelen. 
Am merkwürbdigften für die Geſchichte der Pſychologie machte ficy in 
diefer Hinfiht fein Lehrfag von ber vorher beftimmten Harmonie, 
(Harmonia praestabilita,) ſchon von des Gartefius fharfer Trennung 
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von Geiſt und Körper vorbereitet: Koͤrper und Seele befolgen, nad 
dieſet Anſicht, jede‘ ihre eigenen Gefege, ſtimmen jedoch beide zufams 
men und überein, vermöge der Harmonie, bie unter allem‘ Subftans 
zen vorher beftimme iſt. Die Körper’handeln demnach ſo, als ob 
Feine Seelen vorhanden wären, nämlich nad den Gefegen det wirken⸗ 
den- Urſachen; die Seelen aber fo, als ob «8 Feine Körper gäbe, nad 
den Gefegeh der Finalurſachen; doch beide handeln fo, als ob fie: ges 
genfeitig auf einander Einfluß hätten, der aber gar nicht Statt fin: 
det. Dadurch, daß Leibnitz ale einzige Kraft der Seele die vorftel: 
fende Kraft auffteltte, begrümdere er, dureh’ Vereinfachung des Syſtems 
und Ableitung aller Kräfte aus Einer Bramtcof, eine neue‘ Darſtel. 
fung der Pſychologie. | 

Ehriſtian Wolf (# 1754) machte vorzuͤglich als foftematifcher 
Eehrer der Pſychologie Epoche. Er brachte die mathematifche Methode 
in diefe Wiſſenſchaft, verdraͤngte die ſcholaſtiſch-Ariſtoteliſche Philoſo⸗ 
phie gaͤnzlich in Deutſchland, und kann zugleich als Schöpfer einer 
netten Deutſchen philoſophiſchen Kunſtſprache angeſehen werden... Er 
ward ber Stifter der Pſychologie als. Wiſſenſchaft nicht nur überhaupt, 
fondern auch als befondern philofophifchen Wiſſenſchaft, und Urheber 
der Eintheilung der Pfpchologie in die empiriſche und rationale, nicht 
nur in der dee, fondern auch in der Ausführung. - Seine rationale 
Pſychologie entlehnt ihre Beweisgruͤn de nicht bloß aus der empiriſchen, 
fondern auch aus der Ontologie und Eosmologie. Sie gibt den Grund 
von dem an, was in der Seele theild wirklich, theild möglich iſt; die 
enipirifche ichöpft aus dem, was jeder aus ficherer ‚Erfahrung und 
Selbſtbeobachtung weiß, fepließt aus dem, was in der Seele gewiß 
gefchiebt, auf das, was gefchehen fann, und bringt dieß auf beftimmte 
Begriffe. _ Der Anfangspune, von welchem Wolf ausgeht, if die 
Thatſache, daß wir uns unſerer ſelbſt und anderer Dinge außer uns 
bewußt find. "Das Worausgefegte fei aber nicht bloß Bewußtſeyn, 
fondern auch das Senn uͤberhaupt und deffen Gewißheit. Die Ein- 
theilung der Seelenkraͤfte faßt er beſtimmter, als die Altern Pſycholo⸗ 
gen gethan hatten. Als Grundkraft ‘der Seele nahm er, wie Leib: 
nit, die Vorftellungskraft an. Die Empfindungs» und Vorfiellungs: 
kraft ift das Weſen der Seele, von weldher alle Tätigkeiten aus: 
gehen, und auf welche fi diefe endlich zuruͤckfuͤhren Taffen. Ueber 
die Verbindungsweife: des Körpers: und der Seele trat Wolf im all 
gemeinen Leibnitzens Hypotheſe bei. — Wolf's Syftem galt 
von jetzt an lange Zeit als Richtſchnur für alle Bearbeiter umd Leh⸗ 
ter der Pſychologie Außerdem über traten auch mehrere als Eklekti⸗ 
ter auf, welche in manchen Puncten Wolf's und Leibnitz's 
Saͤtze aufnahmen, theils auch beſtritten, oder auch einzelne Theile der 
Pſychologie beſonders bearbeiteten. 

Durch dieſe bisherigen Arbeiten wär bie Pſochologie in der Verſtan⸗ 


desperiode fehe vorgeſchritten. Sichtbat war die Anſtrengung dieſer 


Seelenkraft, die vorhergegangenen Petioden immer wiederholend, in 
die vorhandene Maffe von Wahrnehmungen und Beobachtungen Orb: 
nung und Zufammenhang zu bringen, das Unbegreiflihe in feinen 
tief liegenden Urfachen zu ergründen, das Dunkle aufzuklären, einen 
Standpunet zu gewinnen, von weichem aus das Ganze des Seelen: 
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lebens uͤberſchaut werden koͤnne, und: zudem Princip ber. Einheit in 
der Pfochologie zu gelangen. Dabei aber war auch allenthalben- bie 
Folge davon fihtbar, daß, der Verftand in ſich ſelhſt noch nicht zum 
hellen Bewußtfenn feiner ‚Grenze und: des Bezirks, feiner Thatigkeit 
gelangt war, dad er fich haufig-die. Stelle der Vernunft anmaßte, über 
Gegenftände urtheilte, die. außerhalb feinem. Reiche lagen, Ideen pros 
duciven wollte, anftatt deren aber oft nur ins Abenteuerliche. geformte 
Begriffe aufftelte, in dem ‚Meihe der Ideen eben fo herrſchen wollte, 
-als in dem Meiche der Begriffe... Diefe mannigfaltigen Bemühungen 
hatten indeß vielfältigen Nutzen, trog aller Mißgriffe; der Berftand 
übte ‚feine Kräfte, die Vernunft erhob fi immer mehr, und verbrei⸗ 
tete im ganzen Leben ber Seele ihr wohlthätiges Kicht, und fo gelangte 
der Verſtand zu: der hoͤhern Klarheit in dem Seibfifchauen feines eis 
gentlichen: Wefend, und des Umfanges feiner gefeglihen harmonifchen 
. Thätigkeit.. Diefer Theil dieſes Abfchnittes begann mit Kant’ s Phi 
Loföphie, der. fogenannten Eritifhen. Diefe unternahm es, bas wer 
fentlihe Verhaͤltniß zwifchen empiriſcher und reiner Wiffenfhaft, zwi: 
fhen dem, was der Menſch nur aus Erfahrung, und dem, was 
allein er aus innern Principien wiffen koͤnne, zu beſtimmen. Kant 
bemühte ſich, zu. zeigen, auf welchem Wege bie, Wahrheit nicht zu 
finden fei, aber aud. einen innerm Leitfaden anzudeuten, an weichem 
. ber aufmerffame Beobachter zu derjenigen Wahrheit, welche ber Menſch 
zu :etfaffen vermögend ift, gelangen koͤnne. Kant’s Unterfuhungen 
gingen von dem Menſchen aus, von dem Seelenvermögen beifelben, 
Aue Erkenntniß a priori ‚follte-in -fubjectiven Grundbeflimmungen - des 
Gemuͤths gegruͤndet ſeyn, und aus bdenfelben entfpringen. Die bis: 
herigen metaphyſiſch⸗ realiſtiſchen Anfichten in der Pſychologie follten 
durch feine Kritik der reinem. Vernunft gänzlich. verdraͤngt werden; die 
. gewöhnliche Metaphyſik hielt er für leer umd nichtig; Es follte nichts 
beftimmt werden, worüber die Erfahrung Leine Beweiſe liefert... -Er 
fhied deshalb. das Feld, der. Erfahrung und Vernunft durch fcharfe 
Grenzlinien von einander, und trennte das Transſcendentale und Keine 
eigentlich Philoſophiſche in der DVernunfterfenntnig von ber Erfah. 
rungserkenntniß Elar von-einander ab, und fonderte,fo auch alles Ems 
pirifche von der rationalen. Pfychologie. Unter Seele verſtand Kant 
nur das bie: gegebenen Vorſtellungen zufammenfegende und bie Ein 
heit der empirifchen Apperception. bewirkende ‚Vermögen, nicht aber bie 
Subſtanz; daher fei auch kein Sitz ber Seele. zu beſtimmen, wie die 
aͤltern metaphyſiſchen Pſychologen unternahmen. So ſtrebte er, die 
empiriſche Pſychologie ganz aus dem Felde der Metaphyſik heraus zu 
bringen, und fie vielmehr in das der angewandten Philoſophie einzu—⸗ 
führens ihr eigentliher Platz, behauptete er, fei in ber Naturlehre, 
fo mie in der ausführlichern Anthropologie; fie koͤnne nur biftorifche, 
und als ſolche fo viel als möglich ſyſtematiſche Naturlehre des innern 
Sinne, d. i, eine Maturbefchreibung der Seele, aber nicht eigentliche 
Seelenmwiffenfhaft werben, Er unterfhied Sinnlichkeit, Berftand und 
Vernunft, als drei Grundfräfte, ſchaͤrfer als bisher, theilte. auch die 
urſptuͤnglichen Antagen des Menfhen in die für Thierheit, Menſch⸗ 
heit und DPerfönlichkeit. Die Grenzen bed Wiffens liegen, nad 
feinee Behauptung, in ber. Seele, welde nach ihrer- erfcheinenden 
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Thaͤtigkeit nur. als Gemuͤth bezeichnet wird, und ber einzige. Gegen» 
ftand der philofophifchen Erkenntniß iſt. Er theilt ferner die Vernunft 
in die theoretifche und praetifche ein; die theoretifche Vernunft ift das 
Erkenntnißvermoͤgen, und zerfällt in Sinnlichkeit, als Vermoͤgen der 
Anfhauung, und VBerfiand, als Vermögen des Denkens, Das Er: 
kennen befteht demnach in’ Anſchauen und Denken. Die Anſchauung 


enthaͤlt den Stoff, von der Empfindung gegeben, und die Form, welche 


der Sinnlichkeit: gehoͤrt; jener ſtellt die ſinnlichen Objecte dar, dieſe, 
als die urſpruͤnglichen und nothwendigen Bedingungen der ſinnlichen 
Anſchauung, (Raum und Beit,) die transſcendentalen Objeete, welche 
in ung ſelbſt, vor aller Erfahrung liegen. Der Verſtand, als ſelbſtthaͤtiges 
Borftelungsvermögen, aͤußert fich als die den finnlichen Stoff zu Be⸗ 
griffen u. f. w. vereinigende Thätigkeit, ‚welche aber an: urfprängliche 
Bedingungen, Formen, (Gategörien,) gebunden iſt. Mad) dieſen beis 
derlei Formen werden. alſo die Grgenftände ber Erfahrung von uns 
eſtimmt; wir erkennen alfo die Dinge, wie fie und erfcheinen und 
wie wir fie denken, nit nach dem, was. fie.an fi find, Die theos 
retiſche Vernunft ;,;- als: hoͤchſtes Denkvermögen, firebt nach ‚abfoluter 


Einheit duch Ideen, welche fie felbft erzeugt... Diefe Ideen haben 
‚ aber im dem’®ebiete der: Erfahrung‘ Fein. entſprechendes Object; es 


darf demnah von ihnen ein conftitutiver Gebrauch gemacht werben, 


um wirflihe Gegenftände, die über das Gebiet der Erfahrung: hinaus 
liegen, 3. B. Gott, Freiheit/ Weſen der Seele, Unfterblichkeit u: f.o., 
durch fie zu erfenwen; (oder zu beftlimmen;)' fie find nur als regula⸗ 
tive Principien zur Erweiterung der gegebenen’ Erkenntniß zu gebraus 
hen. Die practifche Vernunft aber überzeugt durch ihrer Streben zu 
einer Überfinnlichen Volltommenheit ‘den Menfchen 'von ber. Realität 
des- Fdealen, alfo von der objectiven Wahrheit jener Gegenftände, gilt 
aber nicht für theoretifches Wiffen, ſondern nur ald eim practifcher 
Vernunftglaube. — In: Dinfiht auf Pſychologie ergibt: fich hieraus, 
daß mit der Kantifchen Phitofophie dieſe Periode der Verſtandes herr⸗ 
ſchaft ſich auf eimen Hoͤhepunct der Klarheit und. des Selbſtſchauens 
feiner Thätigkeit -empörgearbeitet hatte, den fie vorher noch nieerlangte, 
daß jevoh auch Kant die Verftandeschätigkeit zu fehr‘ erhob, und 
ſelbſt das, mas ihr nice zufam, durch fie. beflimmen mwolite, indem 
ee die Ideen, weil der Verſtand derfelben nicht Meifter werben Eonnte, 


zuruͤckdraͤngte, und da er fie body nicht unterdrüden Eonnte, fie. zwar 


anerkannte, aber dem WVerftande unterorbnete, und ihnen den Glau« 
ben, die Richtung zur Gefeggebung für das Leben, einraͤumte. Seine 
Unterfuchungen über die Thätigfeitsäußerungen der Seele: verbreiteten 
eine hellere Erkenntniß derfeiben; doch ging. ee darin ganz. über bie 
Unterfuhung des Weſens, Urſprungs, der Subftanzialität der ' Seele 
u f. w. weg, und nannte diefe, da er fie bloß im ihrer Erſcheinung 
nahm, nur Gemuͤth. Aber auf die Beſtimmung der Quelle ihrer Ers 
kenntniß, der Form und der Örenzem derſelben, ihrer wiſſenſchaftli— 
den: Gewißheit, verbreitete er neues Licht, -und:erhob den Werth der 
Beobachtung. Sr RE I 
Die Kantiſche Philofophie erweckte viele Nacharbeiter, doch auch 
viele Gegner; die ihrer Ueberhebung der Verſtandesthaͤtigkeit und Bes 
ſchraͤnkung der Ideen ſich entgegenſetzten, eben darum aber gezwungen 


* 
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wurden, das Reich derſelben feſter zu begruͤnden und von den vorhe⸗ 
rigen metaphyſiſchen Subtilitaͤten, und zum Theil myſtiſchen und grund: 
loſen Schwaͤrmereien zu reinigen. Unter denen, welche in Kant’s 
Geifte und -als Selbſtdenker am fruchtbarften für die Pſychologie ar 
beiteten, verdient Erhard Schmid vorzüglich hervorgehoben zu wer: 
‚den, indem er cin Mufter. für: ſyſtematiſche Bearbeitung der Pſycho⸗ 
logie, und einen durchdachten Plan einer nach allen ihren Theilen voll 
ftändigen: empiriſchen Pfychologie, als das erſte Ideal diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft, aufftellte. a | 
Der Kantſchen Philoſophie entgegengeſetzt, übertrieb die, Verſtandes⸗ 

thaͤtigkeit in der Fichteſchen ihre Herrſchaft von einer andern Seite, 
indem dieſe es unternahm, Uber die Erfahrung und über das Bewußt ⸗ 
ſeyn ſelbſt ſich zu erheben, und bie Zerglieberung ‚der Begriffe auf das 
Hoͤchſte bis in das Ideale zu treiben, und fomit einen Verſtandes⸗ 
idealismus zu begründen. » Fichte ging von dem ummittelbaren Bes 
wußtſeyn zum Subject deſſelhen, von da zum Ic, (als Subjectebjeet,) 
und endlich zum reinen Ich, zu der innern, idealen, in ſich zurüdge 
henden Selbfithätigkeit, aber, welche bei ihm das oberſte Princip bes 
MWiffend und der Philofopbie wurde. Das Ich war ihm nichts als 
Thaͤtigkeit, und zwar als ein Continnum von Thätigkeit,: Für Pin: 
chotogie ſelbſt war übrigens ſein Syſtem von keinem. bedeutenden Ein 
fluß weiter: : a 5 en, 
"Der: fünfte Abſchnitt, weiber den jegigen - Stanbpunct ber 
Pſychologie darftellt, ‚Garakterifiet fih im Ganzen ‚genommen durch 
das kraͤftigere und erfolgreiche. Streben der Vernunft zu ber ihr 
allein gehörigen Oberherrſchaft zu gelangen, :alfo die den Cyclus 
der Seelenentwickelung bezeichnenden Vermögen zur: harmoniſchen Thaͤ⸗ 

tigkeit in ſich zu concentriren. Alle in dem vorigen Abſchnitte ent» 

wickelten Vortheile kommen dieſem zu Huͤlfe, und die Bearbeiter ber 

Pſychologie ſuchen die Einſeitigkeiten und Veritrungen derſelben zu 

vermeiden. Tiefes bis zum. innern Sinn veredeltes und geſteigertes 

Gefuͤhl, erhoͤhtes Selbſtbewußtſeyn eroͤffnet von neuem das Reich der 

Ideen, und gibt die Ahnung der Unendlichkeit des Seelenlebens und 

in ihr liegender bisher unbekannter oder verkannter Kraͤfte der Seele. 

Die wieder in ihre Rechte geſetzte Phantaſie gibt dieſen Ideen Leben 

und. Fuͤlle; der ſich ſelbſt und feine Grenzen erkennende Verſtand ord⸗ 

net dazu mit Klarheit und Beſonnenheit die Mannigfaltigkeit und 

den Reichthum an Erfahrung und Kenntniſſen, als Stoff, zur ge⸗ 
fetzlichen Bildung der Formen. Die im hoͤhern Licht bis zur Erkennt⸗ 

niß des: Goͤttlichen im Menſchen und des wahren Zwecks bes Men— 

ſchenlebens enthuͤllte Vernunft beſtimmt allen Thaͤtigkeiten der Seele 

ihre Grenzen; ihr Ziel im harmoniſchen Wirken zur Erreichung ihres 

Zwecks. Es werden alfo natuͤrlich auch Anklaͤnge aus fruͤhern Perio— 
“den ſich hier wiederholt vernehmen laſſen, Aehnlichkeiten mit. Spſie⸗ 

nien oder vielmehr mit Verſuchen zu: Syſtemen von Pſychologen der 

aͤltern und aͤlteſten Zeit wiederkehren, verwandte. Ideen wieder zu ei⸗ 

nem neuen Leben erwachen; denn die geiftige Entwickelungſchreitet 

immer wim demſelben Cyelus fort. Die kann indeſſen weder «bloße 

Nachahmunge, noch Zuruͤckſchreiten in. aͤltere Zeit beunnntd wpr- 

benz’ denn bie jegigen Arbeiten. find an. Gehalt ſowohl, als am 


> 
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Form, von jenen Altern ſehr verſchieden, und es wuͤrde eine ſolche Bes 
hauptung, daß die Syſteme des jetzigen Abſchnitts mir die Wiederho⸗ 
lung mancher ihnen ähnlichen aͤltern wären, einen Mangel an. Eins 
fücht in-den Gang der Entwidelung des Seelenlebens, und an ber zur 
Bergleihung jener Altern, Spiteme mit den jeßt verſuchten, nöthigen 
Kenntniß verrathen. Hierbei ift jedoch nicht zu überfehen, daß auch 
noch in den neuern Verſuchen zu Syſtemen Mängel ſich zeigen, und 
daß das Hervorftechende früherer: Perioden‘ fi ch nod in mancher Abers 
ration der jegigen miederholt, die ſich theils in zu vieler Nachgiebig⸗ 
Beit gegen die einfeitigen, in Schwaͤrmerei und Myſticismus ausars 
senden Gefühle und Bildungen- der Phantafie, theils in zu abſtracten 
Derfeinerungen und vervielfältigten Ideren! Begriffsdiſtinctionen und 
in blind conſequenter Derfolgung‘ einfeitiger und Daten od Duhanifion 
zeigten. 
— erſter und ſchatenswerthet Verſuch zu einer ‚neuen Geftaitung 
er Philoſophie in dem oben angegebenen Charakter dieſes Abſchnittes 
pers die neuere fogenannte NMaturphitofophie, von Schelling bes 
gönnen, von welcher wir hier nur fo viel anführen wollen, ale zum 
Berftändniffe ihres Einfluffes auf Umbildung der Pſychologie unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig ift, Übrigens aber auf den Artikel: Narurphilofos 
p bie hinweifen. Seiner Annahme zu Folge, daß das Ideale und 
Reale als in der Idee des Abſoluten identifch find, behauptet Sch el« 
Ling auch, daß das MWefen des Denkenden und Seienden, der Seelt 
und des Leibes Ein und daſſelbe, beide--mithin nur berfchiedene Fors 
men eines und bdeffelben Weſens find. Vermoͤge der Einheit des Wifs 
fend und Seyns, und weil der Geift feiner Subſtanz nad) den Din: 
gen gleich ift, ift er fähig, die Dinge; wie fie dem Weſen nad find, 
im Erkennen abzubilden. Eine ſolche Erkenntniß iſt die fpecufarive 
Erkenntniß der Vernunft, welche in den Ideen das Weſen der. Dinge 
ergreift, indem fie ſich durch intellectuelle, rein geiftige Anſchauung 
über die Erſcheinung erhebt. Dieſe Ideen bringen wir mit Hülfe der 
Sinne durdy Reflerion zum Bewußtſeyn. Das Abfolute, die abfolute 
Identitaͤt, ift die Gottheit; es ift das Weſen alles wahren Senne, 
alter Dinge. Die Dinge find daher nicht ihrem Wefen nad), fondern 
nur quantitativ. verfehieden, und das Abfolute hat fi in der ewigen 
Erzeugung aller Dinge in Raum und Zeit geoffenbare. Seele und 
Leib ift alfo nicht dem Weſen nach, ſondern nur der Form nach ver: 
ſchieden, und die Seele ift nur der ideale Leib, diefer die real gemor- 
dene Seele; denn jedes Ding kommt durch den Gegenfag von Idea— 
lem und Realem zur Erfheinung. : Der Menſch ift alfo in. dem Au 
begriffen, eine Darftielung des Abfoluten auf beftimmter "Stufe: der 
Erfheinung, eine Mobification der Gottheit. — Im Geifte-diefer 
Sdentitätsphilofophie hat Oken die gefammte Naturphilofopbie fufter' 
matifch 'entwidelt, und mas Säelting biee und da nur andeutete, 
beftimmet im ſyſtematiſchem Zufammenhang ausgefprohen. Da ber 
Menſch, nach dieſem Syſtem, das vollkommenſte Thier iſt, indem er 
in dem Einen Leibe alle Thierleiber verbindet, die Seele aber nur 
das Ideale, die immateriale Polaritaͤt des Organiſchen iſt; fo iſt alſo 
die MON die zum Hoͤchſten potenzirte Thierſeele, die alle * 
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untern Thierſeelen in. ſich begreift. Die Seele des Thieres ſcheint in 
feiner Verrichtung durch, und dieſe iſt durch "die Sinne beſtimmt. 
Auf je niedriger Stufe das Thier ſteht, deſto beſchraͤnkter iſt ſein 
Sinn, deſto einfacher ſeine Verrichtung. So geht es ſtelgend durch 
olle Thierclaſſen herauf bis. zu dem Menſchen; die Verrichtung bes 
Menfhen begreift. alſo alle Verrichtungen ber Thiere von dem unters 
ften an bis zu der höchften Steigerung. Go in der unterfien Thier⸗ 
elaffe, der Lıle, ift die Seele nur dunkles allgemeines Gefuͤht, mie 
das ganze Thier nur ‚Eingeweidemaffe; in der zweiten Glaffe, ber 
Zeche, kommen drei Organe, der Verdauung, bed Athmens und ber 
 Gallenabfonderung dazu; die Eingemeide find in der Leber concentrirt, 
daher das allgemeine Gefuͤhl noch in der Leber vereint,. fo wie das 
Gefühl, ald Seelenverrichtung , daher die Leberfeeie Sig der Ahnung; 
in der dritten Claffe, der Kerfihiere, der Luftthiere, entwidelt fid 
der Sinn des Geruchs und die Bewegung, daher als Eigenſchaft der 
Luftſeele Stärkesund Much, mit Bewegung als Kunfttrieb. Von da 
an kommt die Bildung bes Kopfes in die Thierbildung; daher in der 
Thierfeele Unterfheidung des Leibes von dem Kopf, Anfang des Be: 
wußtſeyns. Sonach erfheint in der vierten Claſſe, der Fifche, als 
vorzügliche Serleneigenfhaft, das Gedaͤchtniß, in der fünften Glaffe, der 
Lurche, (Amphibien,) Kopf» und Brufithiere, Gedaͤchtniß und Muth, 
Dergleichung..der Erinnerungen, daher ſchon Ueberlegung als, Seelen» 
verrihtung, in der ſechsten Claffe, der Vögel, ale der hoͤhern Lufts 
thiere, Gliederbewegung, enttwidelter Bewegungsfinn, dag Ohr, bazu 
Andeutung der Sprache in den Tönen, beftimmtes Gefühl an einen 
bloßen Zon gebunden; daher Anfang der Zeihen und Symbole, daher 
Beginnen der Vorftelungen, Wachſen des Bewußtſeyns, Vorſtellung 
von etwas, das die Seele, nicht bloß mehr der Leib producitt. In der 
fiebenten. Glaffe, der Sinnenthiere, kommt zu den übrigen Sinnen, 
der Lichtſinn, das Auge, zu ben ‚übrigen Seelen alfo noch bie 
Seele des Auges, damit ein Erkennen, ein Begreifen, Verftand. Ale 
Sinnorgane werden fih in der Seele zum Object, buch Anfhauen 
des Weltalls, durch Anhören. des in Symbole aufgelöften Thieres; 
dann [haut es fich ſelbſt an, das Bewußtſeyn erhöbt ſich bis zum 
Selbſtbewußtſeyn, dann ift das Thier Gott gleih. Alle Seelen, ſich 
anfchauend, alle in Eine Seele aufgelöft, find eigentlih Geif. So 
ift Gott die Auheit der MWeltfeelen, der Allgeiſt. Der thierifche Geift, 
(Bereinigung aller Thierfeelen,) ift der Menſch. Alle Seelenverrichtums 
gen der Thiere find im Menfchen zu Geifleöverrihtungen erhoben, 
Doch foll der Menfch frei feyn, weil er Gott glei fei. Das Durchs 
[hauen aller Symbole des Thiets, das Vergleichen. aller Symbole, 
alfo das freie Vergleichen, ift Vernunft. — Diefem gemäß ift alfo 
die Geiftesphilofophie nah Oken das Ebenbilb der, Naturphiloſophie. 
Die-Philofophie muß fih aus ber Naturphilofophie entwideln, wie 
die Blüthe aus dem Stamm, — Auf welde eigenthümlihe Weife 
Steffens die Anfihten der Naturphilofophie neuerer Zeit für bie 
Bildung anthropologifher und pſychologiſcher Anſichten benugt hat, iſt 
in dem Art. Naturpbilofophie angeführt. — Vor allem verdient 
Kiefer hier noch erwähnt zu werden, welcher im Geiſte diefer Na— 
turphilofophie von den Thätigkeiten der Seele, befonders in’ Beziehung 
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auf bie wichtige Werfchiebenheit diefer Thaͤtigkeiten in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe des Wachens und Schlafes mis geiftvoller Benutzung eines großen 
Neichthums an Kenntmiffen ſowohl, als aud mit tiefem Blick in die 
Eigenthümlichkeit der Entwidelung des Seelenlebens, eine durchgreis 
fende fpftematifche Darftellung lieferte ®, 

Unter den Pfychologen, die diefem Abfchnitt als ſolche vorzüglich 
angehören, heben wir folgende, als deffen Charakter vorzuͤglich aus» 
fprehend, aus. r 

Efhenmapyer, gebildet durch die Eritifhe Philofophie und anges 
regt von dem Geiſte des Idealismus, doc feinem unbedingt huldis 
gend, bearbeitete die Pfychologie auf eigenthümliche Weife. Er weift 
die Verftandesthätigkeit in ihre Schranken zuruͤck, beftimmt ihren 
wahren Werth für die philofophifhe und pſychologiſche Unterfuchung, 
und räumt ben Ideen wieder den ihnen gehörigen Plag ein, den ih⸗ 
nen die Eritifche Philofophie abftreiten wollte. Die eigenthämliche 
Meife feiner Bearbeitung der Pfpchologie ordnet ſich nad) der dreifa⸗ 
chen Modalität unferer Erkenntnifweife, nad welcher jeder Gegenftand 
des Wiſſens kann behandelt werden, als affertorifches oder Erfah» 
rungswiſſen, als problematifches oder Inductionswiffen, und als apo« 

dictiſches oder fpeculatives Wiffen. Die empirifche Pfychologie enthält 
das Erfahrungswiffen, indem fie die Vermögen und Functionen der 
Seele, wie fie ſich unferer innern und dußern Beobachtung darbieten, 
nad ihren eigenthümlichen Charakteren befchreibt. Die Methode, welche 
er zur Auffaffung und ten diefes Erfahrungswiſſens wähle, ift 
die Entwidelungsreihe der Vermögen und Functionen nad ihrer Dig» 
nität. Er nimmt aber in diefen Theil der Pſychologie auch das In⸗ 
ductionswiffen auf, welches die bypothetifhen Theorien zur Erklärung 
der Thatfahen mit Hülfe eines Mittelbegriffs oder Mittelprincips 
liefern fol, in welchem das Mannigfaltige, was uns bie Erfahrung 
darbietet, zur Einheit gelangen fol. Je Elarer das Mittelprincip, 
gleihfam das tertium comparationis, iſt; je höher das Gebiet liegt, 
aus dem es entlehnt iſt; je höher die Ordnung der Einheit ſteht, ums» 
ter welche die Erſcheinungen geftellt werden, und je mehr feine Glei« 
chungen fi jenen nähern, welche eine Anfhauung a priori zulaffen, 
wie in der Mathematif: defto höher fleht das Inductionswiffen. Ir 
deffen hat es immer nur problematifhen Werth; denn jenes Mittels 
glied ift feiner Nothwendigkeit nad nicht erkannt, ſteht in Beziehung 
auf einen höhern Zufammenhang ifolirt für fi da, und kann, weil 
ihm die Sanction von der gefengebenden Vernunft fehlt, nur den Calcuͤl 
der Probabilität in fih aufnehmen. Eſchenmayer geht dabei von 
dem Sage aus, daß jede Function der Seele auf einem eigenthuͤm⸗ 
lihen Act beruhe, daß mithin jedes Seelenvermögen eine fpecielle Mes 
thode des Verfahrens in fih aufnehme, die es feiner pſychiſchen Nas 
tur nah ausübt. Da wir uns jedodh nur der beflimmten Probucte 
jenes Verfahrens bewußt werden, aber nicht zugleich bie innere Natur 
jener Operation, aus welcher jene Probucte hervorgehen, wahrnehmen ; 
fo müffen wir und, um bie eigenthümlichen Acte jedes Vermögens zu 
analpfiren, mit Analogien und Inductionen beheifen. Hierzu wird ber 
reichhaltige Stoff, welden die mathematiſche Anctyfis bietet, in feiner 

4) Syftem des Tellurismus. 

Anat. pbyfiol. Realw. VI. 8. "45 
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Theorie von Eſchenmayer benutzt. Die rationale Pſychologie wird 
von dem ſpeculativen Wiſſen gebildet. Dieß geht auf die innerſten 
Fundamente und auf die zunaͤchſt aus ihnen hervorgehenden Principien 
zuruͤck. Es gruͤndet die Ueberzeugung, daß alle Erſcheinung in der 
Idee, und alles Mannigfaltige des Erfahrungswiſſens im Princip 
den Zuſammenhang finde. Wenn gleich die Idee der Wahrheit als 
unendlich auch unerreichbar iſt; ſo bildet ſie doch den beſtaͤndigen Zug, 
alles, was Gegenſtand objectiver Erkenntniß ſeyn kann, auf die fub— 
jectiven Fundamente, welche die Seele, vermittelſt ihrer Vermoͤgen 
der Allheit in ſich trägt, zuruͤckzufuͤhren, fo daß die verſchiedenen Abs 
bilder aus ihrem Urbild, das Mannigfaltige der Erfheinung aus feis 
ner Einheit, Materie und Form aus ihrem Weſen, die unendlich vie: 
len getrübten Reflere aus ihrer abfoluten Indifferenz etkannt werben, 
Die Speculation erweif’t, daß felbft das Inductionswiffen feinen be: 
bingten problematifhen Werth nur von der Apobictit der Vernunft 
erhalten Fönne, und dbaf, wenn man von der Idee der Wahrheit. eis 
nen conftitutiven Gebrauch geftattet, aucd der regulative ohne allen 
Gehalt feyn, und in ein bloßes Begriffefpiel ausarten muͤſſe. Außer 
biefem fügt Efhenmayer nody einen dritten Theil der Pfochologie 
hinzu; die angewandte, (practifche,) Pfychologie. Dieſer Theil gebt 
von der Vorausfegung aus, daß die ganze Objectivität, außer einem 
fremdartigen, der Seele entgegengefegten Princip, was ihre Materia: 
litaͤt beſiimmt, nur ein MWiederfchein der Subjectivität fei, und daf 
allen Erfheinungen des Univerfums, das wir vor uns erbliden, fub: 
jective Formen und Proportionen zum Grunde liegen. Diefen Paral: 
lelismus fol die angewandte Pſychologie nachweiſen; fie foll die 
Örundgefese der Seele, welche die reine Pfychologie aufftellt, in der 
Natur wieder auffinden, fomit darthun, wie diefe das Abbild eines in 
der Seele liegenden Urbildes fei. Wenn die reine Pfychotogie das 
Wahre, Schöne und Gute in ihrer idealen Seite zeigt; fo bat die ' 
angewandte biefelben in ihrer realen darzuftellen. Nun k-ird bie 
Wahrheit real in einer phyfifhen Weltordnung, die Schönheit im der 
organifchen, und die Tugend foll es in einer Weltgefchicdhte werden. — 
Die Idee, welhe Efhenmayern im feiner Bearbeitung der Pfv: 
chologie leitete, ift folgende: Nah dem Sage, daß die Seele in ib: 
ver Zeiterfheinung einen geiftigen Organismus barftelle, welchen fie 
mit ihren Kräften und Functionen füllt, kommt der reinen Pfocholo: 
gie das. Gefchäft zu, diefen Organismus fo rein ald möglib darzu— 
fiellen,. fo daß das fpeculative Abbild fein Urbild in feiner Copie zu 
erreichen ſtrebe. Als die drei Hauptfeiten in diefem Organismus und 
die ihnen zugehörigen Ideen ftellt er auf: 1) die Erkenntnißfeite mit 
ihren Vermögen, mweldye nad ihrer Dignität folgende Reihe bilden: 
Empfindung, Vorftelungsvermögen, Verſtand, Bernunft, Gemwiffen, 
und für fie die Idee der Wahrheit, die den beftändigen Zug im Men: 
fehen vom Element bis zum Princip hinauf anregt; 2) die Gefühle: 
feite mit ihren Vermögen: Anfhauung, Einbildungstraft, Gefühlsver: 
mögen, Phantafie, Schauen, mit der Idee der Schönheit, die den 
beftändigen Zug vom geformten Stoff bis zum Ideal hinauf bilder; 
3) die Willensfeite mit ihren Vermögen: Naturinftinct, Begehrung, 
Gemuͤth, Wille, Glaube, mit der Idee der Tugend, welche den be— 
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ſtaͤndigen Zug vom Sinnengenuß zum ſittlichen Imperativ bilder, 
Ueber das Weſentliche der Ideen ſeibſt, in fo fern Cihenmäapvet 
fie zut Grundlage feiner Peincipien und Methode für feine Pycholo⸗ 
gie macht, nimmt et neue Säge aus der Platoniſchen Ideenlehte an 
in der Ausfuͤhrung bedient er ſich häufig det mathematiſchen M 
ſchauung als eines Huͤlfsmittels, um hoͤhern Wahtheiten einen Ein⸗ 
gang und leichtere Verſtaͤnblichkeit zu verſchaffen. In der empitiſchen 
Pſychologie witd demnach von ihm jenes Schema der See lenvermoͤgen 
nach ihren fuͤnf Dignitaͤtsſtufen abgehandelt, und dem rein empiris 
fhen Stoff, auf diefe Weife geordnet die hopothetiſche Theorie beiges 
fügt. Zugleich wird in einer eigenen Abtheilung der leibliche Drgas 
nismus als zum Problem der Perfönlichkeit des Menfchen gehörig 
aufgenommen, um den Parallelismus zwifhen der geiftigen und leibs 
lichen Reihe der Zunctionen aufzufuhen und nadyzumweifen. Die reine 
Pſychologie geht von dem Selbſtbewußtſeyn aus, dem Factum, wo⸗ 
mit die empiriſche endet, welches das combinirteſte iſt, was dieſe auf⸗ 
zufaſſen vermag; denn die Ichheit, die aus ihm in Ausfprüchen her⸗ 
vorgeht, iſt der Focus aller Functionen oder aller Radien des geiſti⸗ 
gen Menſchen. Der Ausdtuck: ich bin, liegt ben drei andern: ich 
denke, ich fuͤhle, ich will, erſt zum Grunde. In dem Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn laſſen ſich die drei Factoren, ein Wiſſen des Selbſt um das 
Seyn unterſcheiden. Aus dem Satze des Selbſtbewußtſeyns: ich weiß, 
daß ih bin, geben aber die drei andern hervor, weiche die Formen 
des Senne bezeihnen: ich weiß, daß ich denke, ich weiß, daß ich 
fühle, ich weiß, daß ih til. Dies MWiffen um diefe dreifache 
Function ift Gegenftand der Philofophie. Das Wiffen um das Den. 
fen ift Dbject der Logik; das Waffen um das Fühlen Object der 
Aefthetit; das Wiffen um das Wollen Object der Ethik. Dieß gibt 
zugleich drei Abſchnitte der erſten Abtheilung der reinen Pſychologie. 
Die zweite enthalt dann die Conſtruction des pſychiſchen Schema's. 
Dieſes wird als Reſultat von fünf Momenten aufgeſtelit, von denen 
das erſte die drei Principien, welche alles endliche Seyn bilden, das 
freie, das nothwendige und das vermittelnde, nach ihrem Charakter 
darſtellt, das zweite, die Ttiplicitaͤt der Ideen, mit ben aus ihnen 
abſtammenden drei Weltordnungen, darihut, das diitt⸗ die verfchies 
dene Dignität der drei Ideen nahmweift, wodurch drei verfchiedene 
Drbnungen des Unendlichen erhalten werden, das vierte ae einander 
fegt, wie die Seele als freies Princip in das Nothwendige verfenkt, 
ihre Ideen in drei gettübten Mefleren, als drei Dimenfionen von ber 
Uridee, darſtellt, welche drei Vermögen bilden, bie, je weiter von ber 
Uridee entfernt, defto getrübter erfcheinen, endlich das fünfte die Bes 
ſtimmung des Centralpunctes des ganzen geiftigen Syſtems, oder die _ 
Ichheit des gemeinen Bewußtfeuns im Selbſtgefuͤhl aufftelt. So ents 
hält dann bieg Schema nad den drei Ordnungen ber drei Ideen die 
Dermögen der Seele, wie fie in der empirifhen Pfychologie dorgeſtellt 
wurden. Dieß ift die Andeutung der Grundzüge des Spflems der 
Pfychologie, welches den Idealismus und Realismus zu einem Gans 
zen, vereinigen fol. | — SO 
Von der Naturphilofophie als Identitaͤtsphiloſophie abgewandt, ja 
als kraͤftiger Gegner derſelben, und jeder dahin zielenden Anſicht der 
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Pſychologie, zeigt fich unter mehrern andern ausgezeichnet Salat. 
Zuvoͤrderſt ſtellt er Philoſophie und Empirie, wie Ueberſinnliches und 
Sinnliches als die Gegenſtaͤnde derſelben, in einen unterſcheidenden 
Gegenſatz, ſo daß beide nicht bloß dem Grade und der Form nach, 
ſondern in Abſicht der Sache unterſchieden ſind. Schließt ſich die 
Empirie an die Philoſophie an, fo iſt fie die gültige, Phyſik; trenmt 
fie ſich von der Philofophie, greift den Gegenfland bderfelben, das 
Ueberfinnlihe, felbft an, und fest fi, als falfche Philofophie, an die 
Stelle jener aͤchten, fo wird fie die ungültige Empirie, oder Empiriss 
mus, Naturälismus, Materialidsmus, Im Gegenfage mit dem Ems 
pirismus heißt die Philofophie auch Rationalismus, Idealismus, abs 
geleitet von Idee. Doch foll man Idealismus nicht abfolut dem Rea— 
(iemus entgegenfegen, in fo fern das Meale in das Aeußere, Sinn» 
liche verlegt wird; denn das Ueberfinnlihe, der Gegenftand bes eigent: 
lihen Idealismus fowohl, als der Idee, fei ja auch ein Reales, und 
zwar das erfte Reale, und wie darin ein Etwas, alfo eine Sache 
und hiermit ein Object oder Seyn erkannt fei, fo erfcheine ja das 
Sinnlihe nur beziehungsweife, db. h. in Beziehung (Relation) auf jes 
ned, ald Sache oder real. Daher fei das abfolut Reale und das 
relativ Reale zu unterfcheiden. In Bezug auf die Wiffenfhaft, Phi: 
loſophie oder Empirie wird das Formale oder Reale gefest, fo, daß 
das Abfolut:Reale zum Vernunftſtoff oder zum Weſen, das Re 
lativ-Reale zum Sinnenfloff, oder zur Materie fich geftaltet, wobei 
der Verſtand, als das bloß Formale, jeglihem Stoffe dienftbar, db. h. 
vereinbar ift, und zwar mit dem Sinnlidhen entweder fo, wie er, mit 
dem Ueberfinnlichen in ber Uebereinftimmung, ober fo, wie er mit 
demfelben im Widerfpruche ift, wodurch dann wieder die gültige Ems 
pirie, oder der bloße Empirismus entſteht. Die Wiffenfchaft zerfäut 
dem gemäß in die formale und reale, und als legtere in die abſolut— 
reale — Philofophie und in’ bie relativ»-reale — Empirie. Der 
Menfh, als Gegenftand ber wiffenfchaftlihen Betrachtung, zeigt 
fih auf einer Seite von dem Reiche der Natur verfchieden, auf der 
andern damit verbunden; denn das Reich der Menfchheit umfaßt zmei 
Melten: die überfinnliche und die finnliche, oder: im Menſchen erfcheint 
Ueberfinnlihe® und Sinnliches, (Goͤttliches und XThierifches,) wenn 
er nicht fehlechthin mit den Naturweſen zufammengeftellt, oder, was 
nach der philofophifhen Anficht daffelbe ift, von dem oberften berfel: 
ben nur dem Grade nach unterfchieden werden fol. „Fuͤr men der 
Menſch in vollem Ernfte nicht mehr ift, als ein gefteigertes Thier, für 
den ift noh Feine Philofophie möglih.” — Faſſet man das Ueber: 
finnlihe in der Pſyche auf, während das Sinnliche in der Phyſis er: 
ſcheint; fo ergibt fih daraus die Pfychologie, fo. wie die Phnfiologie, 
“ oder Togifh betrachtet geht die Anthropologie voraus, und zerfällt in 
die pſychiſche und phyſiſche. Die pfohifhe Anthropologie — Pſycho— 
logie it demnah ein Zweig ber Philofophie; die empiriſche Pſycho⸗ 
logie verhält fih dazu zwar als empirifhe Methode, welche aber das 
Veberfinnlihe wahrhaft vorausfegt und dazu auffteigt, dagegen bie | 
pfohifhe Anthropologie die reine oder rationale Seelenlehre heißt, 
und von ber Philofophie überhaupt ſich durch die ‚Are, unterfheibet, wie 
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dad Pſychiſche, und zwar als das Vernuͤnftige, (Mationale,) oder 
Böttlihe im Menfhen, neben und über dem Phyſiſchen erfaßt wird, 
Die Aufgabe der pſychiſchen Anthropologie iſt demnach: 1) die Aufitels 
[ung reiner und beflimmter Begriffe von dem pſychiſchen Wefen des 
Menfhen, und dann 2) eine wiffenfchaftliche Anwendung diefer Begriffe, 
damit das Kigenthumlihe der Pfyche, ihre Macht fomwohl. als ihre 
Würde, in folhem Unterfdjiede von der Phyfis und in folhem Vera 
gleich mit felbiger, deſto völliger hervorfeudhte, vorausgefegt die Idee, 
da ohne diefelbe von dem Weberfinnlihen, mithin auch von dem wah— 
ten Pſychiſchen Beine Rede und fein Begriff möglih if. Nur durch 
biefe Erfaffung der Idee entſteht philofophifhe, nicht bloß Togifche 
Einheit; nur dadurch ergibt fih ein Princip im böhern metaphnfifchen 
Sinne des Wortes, — Hiernach wird nun das Pſychiſche betrachtet 
1) in feinem Unterfchiede von dem Phnfifhen, und 2) in feinem Vers 
bältniffe zum Phofifhen. Bei der Betrachtung des Menfchen find 
überhaupt drei Geſichtspuncte zu unterfcheiden, indem auf dem bloß 
empirifhen Standpuncte jih in dem Menfhen nur Eins darſtellt, 
naͤmlich das Phyſiſche, obwohl gefleigert und in feiner Art höher ges 
bildet. Wird aber diefe Anſicht bloß und allein feftgehalten, fo entſteht 
daraus der Materialidmus, dem ber Menſch nichts weiter ald ein ges 
fteigertes Zhier if; auf dem zweiten, dem pädagogifchen Stanbpunct, 
erfcheint die Zweiheit: Leib und Seele, Wird diefe Anficht ſchlecht— 
hin durchgeführt, oder an die Stelle der philofophifchen gefegt, dann 
entmwidelt fih aus ihre ein Dualismus. Der dritte, nämlich der philos 
fophifche oder metaphyſiſche Gefichtspunct gibt die Segung: Geift und 
Körper. Der Geift fteht hier der Materie entgegen, nicht auf feindliche 
oder trennende Weife, aber doch wahrhaft oder dem MWefen, nicht bloß dem. 
Grabe nady, unterfchieden von demfelben; er erfcheint fonah — dem 
Göttlihen, Ueberfinnliden oder Abfoluten, das mit dem Unbefhränk: 
ten nicht vermifht, nicht ſchlechthin als Eins mit demfelben gefegt 
werden darf, Doc wird hier die reale Bedeutung des Wortes überfinns 
lich vorausgefegt. Die Pſyche erfcheint ſonach hier, im Unterfchieb 
von der Phnfis, als ein Ueberfinnliches, abfolut Neal. In dem 
Menfhen felbft erfcheint alfo, der Idee nah, das Göttlihe. Auf 
dem Standpuncte der Meflerion, melde mit der Idee die Wahrneh— 
mung des Sinmlichen verbindet, erfheint der Menfch als ein Zuſam⸗ 
mengefegted aus Göttlihem und Xhierifhem, aus Vernunft und 
Sinnlihkeit — Geift und Körper. Der Verftand und jede andere 
Art, die zur Bearbeitung und Bildung des empfangenen Stoffes 
dient, ift hierbei nicht ausgefchloffen; allein als das erfte Beſtim— 
mende tritt Diefes Kormale eben fo wenig hervor, als jenes (bedingt) 
Reale. Das Unbedingte, das Göttlihe — Geift tritt hier im tief: 
fien Sinne hervor, und bie Phnfis, fei auch diefelbe zum menſchlichen 
Körper geftaltet, kann nicht einmal die zweite Hälfte des Menſchen 
heißen, fondern die Idee tritt hier flets mwieder vor, fobald von dem 
eigentlihen Menfhen die Rede iſt; der Leib felbft erfcheint dann 
nur als Hülle, als Einkleidung. Sonach wird der Menfh für 
ein vernünftig: finnliches Wefen, (aus dem Gefihtspuncte des Meta: 
phyſikers,) erklärt, Die Pfychologie beftimmt nun ferner die Uns» 
terfheidung von Geift, See und Gemüth des Menfhen. Der Geift 
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wird als Vernunftweſen, als abſolut Reales, als ein Ueberſinnliches 
batgeſtellt. Der menſchliche Geiſt, indem er einen. Koͤrper beſeelt, oder 
mit folchem verbunden ift, heißt Seele. Die Beſeelung geht zugleich 
ais Belebung hervor; wie aber diefe Belebung zu jener belebenden 
Kraft, ‚die auch im Thiere fich vorfindet, (Xhierfeele,) ſich verhalten 
mag, bieß bleibt für die Wiſſenſchaft dunkel und unerflärlih als Ge: 
etimniß der Schöpfung, Der Geift wirb auf folhe Weife vor ber 
eele aufgefaßt, und, erfcheint um fo mehr. als Subſtanz. Bei dem 
Morte Gemüth tritt die Seite, auf welcher das Verhaͤltniß des end— 
lichen Geiftes zu dem Unendlichen erfheint, hervor; die Abhängigkeit 
des Menfchen von Gott, wie er da zunädft empfangend iſt, und biers 
mit der Eindruck des unendlich Höheren, gebt hier beſonders hervor, 
Hier erſcheint zugleih der Menfh als Subject in einem Berhältniß 
u einem Object, nämlich zu dem metaphpfifchen und zugleich, unendlihen 

bject, mäbrend er wieder ald Subject Über dem phyſiſchen Obiect 
ſteht Der Menſch iſt folglich als Glied der Menſchheit zugleich Theil: 
nehmer an jenem DObjectiven, dem Göttlihen. Bei jeder Rede vo 
dem Gefühl der Abhängigkeit, dem höhern rein menfhlihen Empfan: 
gen, ift diefe reale, urfprünglihe Verbindung .des Menfhen mit Sort 
zum Grunde gelegt. Bei diefer Hinficht auf das Subject erfcheint 
alfo das Gemuͤth befonders als Gefühlsvermögen, von dem endlichen 
Geift, als dem befchränkten Vernunftwefen, nicht trennbar, wie uͤbri⸗ 
gens, bei der gegenwaͤrtigen Verbindung des Geiſtes mit einem Koͤr⸗ 
per, die weitere Geſtaltung dieſes Vermögens ſeyn mag. — In dem 
menſchlichen Geifte werden nun als Vermögen unterſchieden: 1) die 
Vernunft — dem Goͤttlichen im Menſchen, der Natur oder Sinn— 
‚ lichkeit entgegengeſtellt, als das Vermögen, das Goͤttliche zu verneh⸗ 
men, aber kein bloß logiſches, formales Verſtandesvermögen; 2) die 
Freiheit = dem Goͤttlichen im Menſchen, dem Nothwendigen entge— 
gengeſetzt, das Vermoͤgen, jenes Eine, das uͤber dem Menſchen iſt, 
das unendlich Höhere, anzuſtreben, verbunden mit einem Mangel und 
daher mit der Möglichkeit des Gegentheils; 3) das Gefühlsvermögen, 
als nächfte Folge der Vernunft, der Vernebmung des Ueberjinnlichen, 
ift Beftimmbarkeit des Menfhen durch das Göttliche, mit Einfluß der 
Sreithätigkeit; es ift alfo mit der Vernunft und mit der Freiheit ver 
bunden, von der Empfindung, als einem bloß leidennen Berbalten, 
verfhieden. Es iſt der Keim, aus welchem das, Gewiffen fi erſt 
entwidelt. — Für das Sinnliche werden eben fo au drei Vermögen 
angenommen: 1) der Sinn, als das Vermögen, von der Sinnen» 
welt Kunde zu erhalten, 2) das finnlihe Veflrebung&» oder, Thärig- 
Feitövermögen in Abficht auf die Eörperlihen Kräfte, 3) das Empfin⸗ 
dungsvermögen, in Abſicht auf die £örperlihen Triebe, Neigungen 
u.f. w. So ergibt fi die practifche Einbildung des Unendlichen in 
das Endliche, des Göttlihen in das Natuͤrliche, und hiermit erfcheint 
diejenige Einheit, zu deren Darflellung im Kreife des Lebens ber 
Menſch beftimmt ift, die ächte, menſchliche Einheit, gleich der Wahrs 
heit, in der Mitte ſtehend zwifchen den beiden Ertremen, dem abfo» 
luten Gegenfag und der abfoluten Identitaͤt. In fo fern nun in dem 
Leben ſich die Wiffenfchaft bildet, zeige fi das Denkvermögen, der 
Verſtand als das Ingifhe Vermögen, welches der Wahrnehmung, als 
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dem Stoff ſowohl von der Vernunft, als dem Sinnlihen, ald Form 
gebend dient. Das Verſtaͤndige kann demnach mit dem Ueberfinniis 
chen nicht Auf Eine Linie geftellt werden, und es bat im Neiche der 
Menfhheit nur bedingten Werth, obgleich von dem menfchlichen Geift 
als Subftanz in feiner Anlage und Ausbildung untrennbar verbunden. 
Mit der Vernunft verbunden madt der Verſtand das höhere Erkennt: 
nifvermögen aus, mit den Sinn, das niedere; fo erfcheinen Vers 
nunft und Berftand als die Factoren der Philofophie, Sinn und 
Verſtand als die der Empirie. Eben fo ift das Begehrungsvers 
mögen ein zufammengefehtes, und zwar als bie Verbindung von Freis 
beit und Gefühlsvermögen das höhere, als die Verbindung des finns 
lichen. Beftrebungsvermögens und des Empfindungsvermögens das nies 
dere Begehrungsvermoͤgen. Als Zwiſchenvermoͤgen zwifhen Bernunft 
und Verftand erfheint dann das PVorftelungsvermögen, da die Vor: 
ftelung jwifhen Wahrnehmung und Begriff ſchwebt. So das Erins 
nerungsvermögen, durch die Phantaffe vermittelt; das Afthetifche Wers 
mögen, ar welhem zivei Seiten unterfchieden werden, eine göttliche, 
(rationale,) welche auf die Sache, d. b. hier auf das Ueberfinnliche, . 
und eine technifche, (formale,) die, gleich dem logifchen, jedem Stoffe 
dient. Zwiſchen dem Etkenntniß- und dem Äftbetifchen Vermögen 
kommt dann das Ahnungsvermögen, ſo wie das Vorherfehungs» und 
Weiffagungsvermögen. — Die Kräfte des Geiftes, der Seele und 
des Gemuͤths haben ihren Urfprung aus den Vermögen, und vermits 
teln den Uebergang nus der Möglichkeit in bie Wirklichkeit. Doc) 
entfpringt nicht aus jedem Vermögen eine Kraft, 3. B. nicht aus ber 
Vernunft und dem Gefühlövermögen; aus der Freiheit hingegen geht 
die Kraft des Willens, als practifche Kraft hervor. Der Wille fegt 
jede andere menſchliche Kraft in Thaͤtigkeit. Der Verftand, als Denk» 
Eraft betrachtet, gehört dann ſchon im die Gategorie der niedern See— 
lenktaͤfte. Bu dem BVerftande gehören dann die Erinnerungsfraft 
u. ſ. w. 

Aus dem Verhaͤltniſſe des Vernuͤnftigen zum Sinnlichen entftehen: 
T) die Anregungen des Gemüths durd Empfindung, in fo fern die 
Pſyche von der Phyfis durch Einwirkung erregt wird, und burdy Ges 
fühl, in fo fern die Anregung von dem Geifte ausgeht; das Gefühl 
fegt alfo immer den Eindrud des Ueberfinnlichen voraus; mie bie 
Dberherrfchaft der Pſyche auch bei den Sinnen Statt findet, zeigt 
ſich bei jedem Sinnorgane in der Art und Weife, mie fie die dem 
Goͤttlichen entfprehenden oder wiberfprechenden Einbrüde von außen 
auf» und annimmt, oder zurädweif't; 2) die Erregungen bes Ge» 
müths, die Affecten, welche in der Anregung gegründet find, und 
dem Ueberfinnfihen von einem gewiffen Grade’ der Stärke entweder 
untergeordnet find, oder über daffelbe vorherrfchen, deshalb im legtern 
Fall des Menfhen eigentlih unwuͤrdig find; 3) die Leidenfcaften, 
die fi) durch pfochifhe Thaͤtigkeit, aber unwuͤrdigen Affecten hin— 
gebend, bilden. — Verhaͤltniß des DVernünftigen zum Ginnli- 
hen in deſſen Verbindung mit dem Verftändigen. Der Verſtand als 
menſchliche, aber bedingte «Kraft, fteht unter dem Einfluffe der Freiheit 
und Natur, in fo fern ber Wille, als freithätige Kraft, entweber mit 
dem Bernünftigen vereinigt, oder davon getrennt ift, und im wie 
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fern bie Denkkraft in ihrer Thaͤtigkeit von des Phyſis in und aufe 
dem Menſchen abhängig if. Won dieſem Einfluſſe hängt dann aus 
die Gefundbeit oder Krankheit ded Verftandes ab. — Aus dem Berhält 
niffe des VBernünftigen zum Sinnlichen, in defjen Verbindung mit dım 
Schönen, entſteht das Aefthetifche, das ebenfalls zwei Seiten bat 
Nach der dee aufgefaßt, erſcheint dag Schöne, welches eben beim: 
gen nidyt in die Categosie des Bedingten fällt, ſondern goͤttlichet Au 
ift, und die reine oder höhere Seite ber Aeſthetik bildet. Auf dem 
Standpuncte der Meflerion, nah der Außenwelt gerichtet, zeigt fih 
an dem Aefthetifhen, und fomit an der Kunft, audy eine formale Seite, 
die Zehnif, wie die Logik, jeglihem Stoffe bienftbar, und mit dem 
feiben auf verfchiedene MWeife, entweder fo, mie er Sinnbild okr 
Dffenbarung des Goͤttlichen wird, ober fo, wie er bamit in Wim 
ftreit tritt, vereinbar. 

Mehr noch im Geifte der Kantifhen Schule, beſonders wieber mi 
hervorftechender Zendenz zur Erhebung der Berftandesthätigkeit, det 
zugleich auch mit Beachtung der Ideen, im Ganzen aber mit vie« 
Eigenthümlichkeit, befonders in Darftellung des geiftigen Lebens uw 
befonderer Hinmweifung auf das practifhe Leben, ſtellt Fries, = 
vorzüglicher Mepräfentant dieſes Abfchnittes, die Pſychologie ku. 
Aud er verbindet, was fonft, befonders nah Wolf, als empirik 
und als rationale Pfychologie getrennt wurde, als Erfahrungserfean 
niß, und dazu gehörige theoretifhe Anorbnung und Erftärung, wit« 
zufammen in Ein Ganzes, weldyes er, als volftändige allgemeine um 
befondere Naturbefhreibung des menfdlihen Geiftes, mit der Erf 
rung der Erfheinungen verbunden, phnfifhe Anthropologie nem, 
Die Metaphyſik aber befchränkt er in ihrem Einfluß auf die wifm 
ſchaftliche Bearbeitung der Pſychologie, läßt jedoch eine Metaphyſik ir 
innern Natur, welche uns die Grundbegriffe von innerer Thätigten, 
beren Graben, den Vermögen des Geiftes u. f. w. barftellt, zu. Di 
ganze Geſtalt des Geiftesiebens des Menfchen ftellt er folgendermiies 
auf: In unferm innern (geiftigen) Leben ift die Form unb ber Gral 
beffelben zu unterfheiden. Der Form nad zeigt fi unfer Geif al 
lebendes Wefen, in der Selbftbeflimmung zur Zhätigkeit, als Verrunfi 
in der innern Einheit aller Lebensthätigkeit, und als Sinnlichkeit in 
der Aufnahme der Anregung zur Thätigkeit. Innere Urfachen al 
Geiftesthätigkeiten find die Vermögen des Geiſtes, welche den Geha: 
befjelben ausmachen, ‚und theild urfprüngliche Anlagen, theild ermorden 
Sertigfeiten find. Diefe Fertigkeiten unſers Geiftes fliehen burd de 
Form des innern Lebens unter dem Geſetze 1) des Gebädhtniffes, 2) 
der Gewohnheit, 3) der Affociation und 4): dem Gefege der reinm 
‚ Vernunft, db. b. bier unter dem Gefege der Einheit und Rothe: 
digkeit, in welhem die Einheit unferer Geiftesthätigkeit für die Zom 
aller unferer Geiftesthätigkeiten felbft geltend gemadht wird, und um 
mittelbar aus der Vernuͤnftigkeit unferes Geiftes felbft folge. Di 
urfptünglihen Anlagen in bem Gehalt unferes Geiftes find du 
Grundvermögen, deren auch bier drei aufgeftelt werben: 1) bie Ar 
lage zur Erkenntniß, d. h. zur Vorfiellung, bes Dafepns ber Dinst, 
2) die Anlage ded Herzens oder Gemüthes, melde uns das ntereit 
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gibt in ben Vorftellungen von dem Werthe der Dinge, bie wir in 
Gefühlen der Luft und Unluſt befigen, 3) die Anlage zur Thatkraft, 
welche dur ihre Verbindung mit dem Gemüth dieſes zum Trieb, 
oder Begehrungsvermögen, das Luftgefühl zur Begierde macht, und 
durch welche die volle Lebensäußerung unfers Geiftes willkuͤhrliche 
Handlung wird. Diefe drei Anlagen gehen drei Hauptftufen der Ent: 
widelung hindurch, nämlih die erfte Stufe die finnlihe Anregung, 
die zweite Stufe die Gewohnheit, oder der untere Gebankenlauf in 
den Fertigkeiten des Lebens nady den oben angeführten Gefegen, und 
die dritte Stufe, die des obern Gedanfenlaufs, oder des Berftandes, 
Der Berftand wird nämlidy als eine Aeußerung der dritten Anlage, 
der Thatkraft, als Kraft der Selbſtbeherrſchung aufgeftellt, melde 
durdy Affociation des Intereſſes mit andern Geiftesrhätigkeiten den 
Grad berfelben willkuͤhrlich zu ftärfen oder zu fhmäden vermag. Wie 
nun alle drei Grundanlagen in ihrer Vereinigung duch die Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit und Vernünftigkeit des innern Lebens, diefe Stufen der Ent» 
widelung durchgehen ; fo bilden fih: auf ber erften Stufe, durch die 
finnlihe Anregung, (Empfänglichkeit' des. Geiftes,) in der Erkenntniß, 
Vorſtellungen durch äußere und innere Anfhauung, in dem Gemuͤthe 
äußere und innere finnlihe Empfindungen, in der Thatkraft koͤrperliche 
und geiftige Beftrebungen, in der Wiukähr; auf der zweiten Stufe 
durch die Gewohnheit, oder in dem untern Gebankenlauf nad den 
Gefegen der Affociation, in der Erkenntniß Gedaͤchtniß, Erinnerung, 
Borherfehung durch die Erwartung ähnlicher Fälle, und die Einbildung 
in engerer Bedeutung mit ihren Träumen und Didytungen; in dem 
Gemüth bilden fih die Gemuͤthsbewegungen Ps und Leidenſchaf⸗ 
ten, die Luft in der Unterhaltung und das Mitgefühl; in der Thats 
kraft bilden fih die Gefchidlichkeiten und Fertigkeiten, auch der Zrieb 
zur Nahahmung. Auf der dritten Stufe, dem obern Gedankenlauf, 
dem Berftand, d. h. in der Kraft der Selbſtbeherrſchung, welche lei» 
tend in die ſinnlichen Anregungen und den untern Gedankenlauf eins 
geeift, und die hier gebildeten Thätigkeiten des Geiftes nad) allen feis 
nen Anlagen den felbft gefegten Zwecken des Lebens durch Hülfe der 
Aufmerkfamkeit unterwirft, bildet fid im der Erkenntniß die Ueberles . 
gung und das Denken, fomit das höhere Selbfibewußtfeyn und deffen 
Ausbildung: zur klaren Selbfterkenntnif; in dem Gemüth entwidelt 
fih. der Gefhmad und das Gewiffen, in der Thatkraft die Willkuüͤhr, 
deren verftändige Entfchließfung die willführlihe Handlung des Mens 
ſchen über den thierifhen Snftinct erheben. So foll demnach bie 
Thatkraft auf ihrer oberften Stufe als Verftand um fo mehr wadhfen, 
jemebr der Menſch die Aufmerkſamkeit auf feine innern Thätigkeiten 
in die Gewalt befommt, alfo nicht nur duch die Macht der Selbft> 
beherrfhung gegen die augenblidlihe Gewalt finnlicher Eindrüde richs 
ten, fondern auch Affociation und Gemwöhnung fi untermwirft; 
ber DBerftand foll alfo die beiden untern Stufen fih aneignen 
und über fie herrfhen, fie für ſich und feine Zwecke ausbil⸗ 
den. Dadurch ift die Bildungs» und Vervollkommnungsfaͤhig⸗ 
keit dem Menſchen eigen, als Selbftgeftaltung „von innen .heraug, 
als Selbſterziehung. Dadurch wird ferner Gedanktenmittheilung 
(Sprache) möglich, Hortpflanzung der Geiftesbildung auf Andere; 
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dadurch endlich erweitert ſich das verſtaͤndige Leben des Einzelnen 
um Öffentlichen Leben, zum Volks- und Menſchheitsleben. Die 
wede der verftändigen Ausbildung unfers Lebens beftimmen num die 
Aufgabe des Wohlbefindens für die dußern Beduͤrfniſſe unfers Lebens, 
und die Aufgaben der Geiftesbildung für das Leben felbft nach dei 
Anlagen unfers Geiſtes. Für die Erkenntnig haben wir demnad die 
Aufgabe der Ausbildung zur Wahrheit, welche die wiffenfchaftliche Auf: 
gabe für das öffentliche Leben wird; für das Gemuͤth entfleht die 
Aufgabe der Ausbildung des Glaubens und bes Geſchmacks nad ber 
Richtung zur Idee der Schönheit, welche Aufgabe im Volksleben 
durch die Religion und ſchoͤnen Künfte geloͤſ't wird; für die Thatkraft 
haben wir die Aufgabe zur Ausbilbung des Willens nach der Idee 
des Guten und der Gerechtigkeit, welches zugleich für das öffentliche 
Leben die Aufgabe für den Staat wird... Die Pſychologie betrachtet 
dbemnad das fperulative Gebiet des. Menfchenlebens nad) den Zweden 
und unter der Herrfihaft der Erkenntniß, oder unter der Idee ber 
Wahrheit, das contemplative Gebiet des Lebens nad den Sweden umd 
unter der Herrfchaft ded Gemuͤths oder unter der Idee der Schönheit, 
und das practifhe Gebiet des Lebens nach den Zwecken der Thatkraft 
unter der HDerrfchaft des Willens ober ber dee des Guten. 

Mit diefen Grundzügen der Anordnung für die Bearbeitung der 
Pſychologie von Fries, aus welhen bie Eigenthuͤmlichkeit derfelben 
zu erkennen ift, müflen wie diefen Artikel ſchließen, und daher mehrere 
- andere, deren Arbeiten im diefen Abfchmirt gehören, übergehen, mit 
ber Anführung ihren Werke in der Literatur uns begnuͤgend. 

Merfen wir nun noch einen Ueberblick über das Ganze ber 
Geſchichte der Pſychologie, fo finden wir als Reſultate ‚der: 
felben: 1) daß fi die Entwidelung des Seelentebens fowohl, als bie 
Art der Auffaffung bdeffelben in der Erkenntniß für den Menfchen 
ſtets in demfelben Cyclus fortbewegt, den wir gleih anfangs bemerks 
ten, nur für die fortfchreitende. Entwidelung der Menfchheit im an: 
zen immer in erhöhter Potenz, in mehrerer Klarheit; 2) daß die beis 
den Helden in der Philofophie der Vorzeit, von denen wir bie erften, 
der Pfpchologie in mehrerem Umfange gewidmeten, Arbeiten haben: 
Plato und Arifloteles, die Eigenthuͤmlichkeit diefes Cyclus dars 
fielen, und Ideen und Grunbdfäge aufſtellten, die lange ausſchließlich 
galten und zum Theil noch jetzt gelten, auf welche die Pſychologie 
nach ihnen wieder zuruͤckkam, wenn ſie auch von ihnen abgewichen 
war, von denen wir folglich annehmen koͤnnen, daß ſie tief aus der 
Seele geſchoͤpft waren, daß demnach gewiſſe Wahrheiten urſpruͤnglich 
in der Seele liegen, die immer wieder, wenn auch auf verſchiedenen 
Wegen gefunden und erkannt, und nur, dem Standpuncte der Ent» 
wickelung der Menfchheit gemäß, anders eingekleibet werden; 3) daß 
die Philofophie im, allgemeinen, fo die Pſychologie insbefondere, ben 
Gegenfag von Idealitaͤt und (finnlicher) Realität oder Empirie in ſich 
begreift, und wie Phantafie im Cyclus in der einen, fo Verſtand in 
ber andern vorherrfcht, und demnach die Entwidelung und Bearbeis 
tung der Pſychologie ſtets zwifchen dem Idealismus und Realismus ſich 
hin. und wieder heigt, und jederzeit da, wo bie Eine oder Andere Richtung 
einfeitig und überwiegend vorherrſchtt, Verirrungen erfolgten, bie zu 
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Ausmüchfen in der Pſychologie und zu Jrerthuͤmern führten; 4) daß 
aber auch jede bedeutende Aberration auf die eine oder andere. Seite 
den Bortheil für die Entwidelung der Wiffenfhaft ſelbſt hatte, daß 
diefe Eine Richtung nad) allen ihren Theilen mehr ausgearbeitet, Zus 
gie aber auch durch zu weit gehende Abweichung ihr Fehlerhaftes 
emerfbarer gemacht und die Kritif aufgeregt wurde, diefes zu: unters 
fuhen, die Verirrung nachzuweiſen, und fo wieder ben rechten Weg 
anzuzeigen, daß folglich jede Aberration, fo wie fie ein Mittel für die 
entgegengefegte war, auc zugleich ihr eigenes Gegengift enthielt; 5) 
endlih daß jede Bearbeitung der Pſychologie um fo würbdiger und 
Flärer das ganze Seelenleben darftelite,, fie feibft der Wahrheit um fo 
näher brachte, und fur das Menfchenteben mohlthätig und braudibar 
machte, je mehr fie von dem Standpunct ausging, und bei derfelben 
Richtung verharrte, welder ald der Indifferenz⸗ oder Vereinigungs⸗ 
punct von Idealismus und Realismus anzuſehen ift, in welchem bie 
Einfeitigfeit beider verfhwindet, auf welchem beide zu Einem lebendis 
gen Ganzen fi gegenfeitig durchdringen, nämlih auf dem Stand» 
puncte ber Vernunft, nicht der formalen, oder ber ehemaligen logis 
fhen, fondern als der hoͤchſten Klarheit und Einheit aller Geiftesver, 
mögen zu harmonifher, dem Zwecke des Seelenlebens gemäßer Thaͤ⸗ 
tigkeit, und daß folglich jeder Verſuch, die Pfychologie ihrem Ideale 
etwas näher zu bringen, diefen Stanbpunct erreihen und zu behaup⸗ 
ten fireben muß, wodurch allein fie den bloßen Formalismus, fo wie 
dem Materialismus entgeht. = (Greiner) 
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(A. Co llins) letter of the learned Mr. H. Dodwell containing some 
remarcks on a pretended demonstration of the immateriality, and natural im- 
mortality of the soul in Mr. Clark’s answer to this late epistolary dis- 
course. Lond. 1708, 8. 

G. B. Bilfinger commentatio de harmonia animi et corporis humani 
ınaxime pracstabilita ex mente Leibnitii, Francof. et Lips. 1723, 1735, 8. 

J. P. de Crousaz diss. de meute humana, substantia a corpore distincta 
et immortali, Groning, 1726, 4. 

J. P. de Crousaz de l'esprit humainy Bale 1741 4. 

X“. Rüdiger: Wolfen’d Meinung von bem Weſen ber Seele und eines Geiſtes 
Aberhaupt und Ruͤdiger's Gegenerinnerung, Leipz. 1727, 8. 

©. Wolf, psychologia empirica, Hal. 1932, 4. 

Ejusd. pıychologia rationalis, Francof. er Lips. 1754 4- * 

SR. Kungen: von der immateriellen Natur der Seele, Frankfurt 1744, 8. 

1a Mettrie histoire naturelle de l’ame, à la Haye 1745, $&- 

B. L. Tralles de machina et anima humana prorsus a se invicem di- 
stinctis, Breslav. 1749 8. i 

Oharles de Bonnet) essay de psychologie ou considerätions sur les 

operations de l’ame, sur Phabitude et sur l’education. Londres 1755 8. 
Deutſch mit Anmert, v. C. W. Dobm, Lemgo 1773, 8. 

Charles de Bonnet essay analytique sur les facultes de l’ame, Copen- 
hague 1759, 1760, 1775, 8 Deutſch mit Anmerk. u. Bufäten von C. ©. 
Schüß, 2 Bde. Bremen 1770, 8. A 

J. ©. Krüger’ Verſuch einer Erperimental  Geelmfehre, Halle 1756, 8. 
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G. F. Meier’d Verſuch eined neuen kehrgebaͤudes von den Seelen ber Thiete, 
Halle 1756, 9. 

(6. L. Helvetius) de l’esprit, II Voll. Paris 1758, 4. Deutfd von For: 
tert, 2 Bde. Liegnig und Leipzig. 1760, 8. 

C. L. Helvetius, de I’homme, de ses falcult&s et de son education, 
Il Voll. Londres. (Amsterd.) 1772, 3 Deutfh von Wich mann. 2 Bhe. Brei 
lat 1774, 8- 

Th. Reid rer into the human mind or the principle of common 
sense, 3. ed. Lord. 1769. 8. Deutſch, Leipzig 1782, 8 

Th. Reid, essays on the powers of human mind. If Voll, Lond, 1803, $- 

GE. Meiner’s Abriß det Pfochologie, Göttingen u. Gotha 1773, 8. 

Deffen Grundriß der Seelenlehre, Leipzig 1786, 8. 

David Hartley theory of human miid with essays by J. Priestley, 
London 1775: 8- 

M. Hipmann’s pſychologiſche Verſuche. Hannover 1777, 1788. 8. 

J. Priestley: disquisitions relating to matter and spirit. Lond. 1777, & 

3.9. Gampe’d Heine — für Kinder, Hamburg, nachher Braunſchweig. 
2780-1809 —* Ausg. 18 15 5, 

K. P. c# 6 Anfi iR = einer Erperimentalfeelenlehre, Braunfchiw. 178, 2. 

*Deffen Magazin zur Erfahrungsfeelentunde, 1—4. Bd. Berlin 1785. 
57. Bd. m. K. 5. Podeld, 178789:  Bb. 1790. 9-10. 35. m. Sal 
Maimon 1791—95, 8. 

3. 9. Pfingften’d Kepertorium für Phyfiologie unit Pſychologie, 2 Thle, 


* 178486, 8- 
. 8. Abel’s Einleitung in die Gerlenlehre, Stuttgart 1786. 8. . 

= W. Streithorſt's pſychologiſche Vorlefungen, Leipj. 1787. 8. 

8. Ueberwaſſer's Anmweifung 'zum regelmäßigen Studium der empiriſches 
Pſychologie, Muͤnſter 1787, 179% 8. 

J. D. Mauchart's Anhang zu ben erſten ſechs Bänden bed Magazins für 
Erfahrungsfeelenlunde, Stuttgart ı 8- 

Deffen Phänomene ber menſchlichen Seele, Stuttgart 1789, 8. 

*Deffen allgemeines Repertotrium für empiriſche Pſychologle und verwandte Bil: 
fenfäyaften, 1—3 Bd. Nürnberg 1792—93, 8 4-6 Bd. Auch mit dem Titel: 
Repertorium und Bibliothek für empirifhe Pfyhologie und verwandte Wiſſenſcheſ⸗ 
ten. 1—3. 85. 1798— 1301, g. 

Deffen und 9. G. Tzyfhirner’d meued allgemeined Kepertorium für empi: 
rifhe Piphologie und verwandte Wiffenfhaften, 2 Bde. Leipzig 1802—5. 1812. & 
— Villaume's Verſuche über einige pſychologiſche Fragm. Leipz. 17808 

. DD. Jacobs RER ber Erfahrungdfeelenlehre, Halle 1794, (1795, 15% 
2 ne 8- 
—— Grundriß der. ‚empirifhen Pſychologle. Zum Gebrauhe für Schule, 
Riga 1314, 8. 

Deffen audführlihe Erklärung des Grundriffes der empirifhen Pſycholegie. 
(Auch unter dem Zifel: Empirifche Pſychologie verfaßt 3. Gebraude in den Gymass 
fien des Ruffifhen Reihe.) Riga 1814, 8. 

3. €. G. Schaumann's Pfohelogte, oder Unterhaltungen über bie Seele für 
Lefer und Leferinnen, 2 Thle, Halle 1791, 8 

Deffen Ideen gu einer Criminalpfychologie, Halle 1792, B- 

€. 6. &..Sämibt’d empirifhe Pfychologie. 1. Ih. Jena 1791. 2. Aufl. 
1810, B- 

Deffen pſychologiſches Magazin, Jena 1796-—97, 4 Bde. ebend. +804, 8. 

D. Stewart’d Anfangsgründe über. die Philofophie der menſchlichen Seele. 
A. db. Engl. von S. ©, Lange, 2 Ahle, Berl. 1791, $- 

M. Wagner’d Beiträge zur pbilofophifhen Anthropologie und die damit ver: 
wandten Wiffenfchaften. 2 Boch. Wien 1794 —96, 8- 

3. 6. Hoffbauer’s Naturlehre der Seele, in Briefen, Halle 1796, 8 8. 

Deffen Grundriß der Erfahrungsfeeleniehre. Aus den Anfangdgründen der Bor 
sit, 2. Aufl Halle 1810, 8. 

F fen-Pfychotogie. im ihren Hauptanwendung anf bie Rechtöpflege, Galle 1808. 
1823.) 8. 
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G. A. Flemming's Lehrbuch ber allgemeinen empiriſchen Pſychologie, Altona 
2 4 Podels's neue Beiträge zur Bereicherung der Menſchenkunde überhaupt 
und ber Erfahrungsfeeleniehre insbefondere, Hamburg 1798, 8. 
3. 6. Muͤnch's practiſche Seelenlehre für Prediger, Z Bde. Negendburg , 
001, 
2 W. HONG Leitfaden zum Uhterridte in ber Grfahrungsfeelentehet 
für Anfänger, Schleswig 1800, 8. 
K. 9. Biel’d Anweifung zur Kenntniß des Menſchen und beſonders der Kräfte 
der menfhlichen Seele, Arnftadt und Rubdolftadt, 1801, 8- 
J. W. D. Snell's empirifhe Pſychologie, Gießen 1802, 1810, 8. 
C Garve's Handbuch ber Pfyhologie, heraudgegeben von Wachler, Leipzig 


1804, 8- 
W. Wiffeling’d Seelenlehre für Kinder guter Erziehung, 2 Boch. Königs. 


— über bie Natur und Beſtimmung des menſchlichen Geiſtes, Berlin 
1804, 8 
> —— ann's Handbuch der Pſychologie zum Gebrauche bei Vorleſungen 
und zur Selbſtbelehrung herausgegeben, mit einer Biographie bed Verfaſſers von ®, 
Wachler, Leipzig 1804, 8. 
3.8. ©. C. Kiefewetter'd kurzer Abriß ber Erfahrungdfeelenichre, Berlin 
1806, 1814, 8- 
Deffen faßliche Darftellung ber Erfahrungdfeelenlehre, Hamburg —— 
F. A. Carus: nachgelaſſene Werte. 1—2. Bd. Pſychologie, 3. u. 5. . Ger 
ſchichte ber Pſychologie und Pfychologie der Hebräer, Leipzig 2808—9. m 
G. 8. Calliſen's kurzer Abriß des Wiſſenswuͤrdigſten aus der Geelenlehre und 
aus der Lehre vom richtigen Denken und Wollen, Altona 1808, 8. 
Deffen erläuternde Winke zu dem kurzen Abriß, Altona 1808, 8. 
- &. Weiß's Unterfuhungen über bad Weſen und Wirken der menſchlichen Geele, - 
ald Beitrag zu einer wiffenfhaftlihen Naturlehre derfelben, Leipzig 1811, 8. 
3. A. Eif enmann's empiriſche Weſenlehre der menſchlichen Seele, Bartenſtein 
13,8. 
— F. Herbart’s Lehrbuch ber Pſychologie, Koͤnigsberg und Leipzig 1816, 8. 
G. H. Schubert, altes und neues aus dem Gebiete der innern Seelenkunde, 
Leipzig 1816, 8. 
G. E. Schulze pſychiſche Anthropologie, Goͤttingen 1816. 2. Aufl. 1919, 8 
G. A v. Efhenmayer’d Pfydologie In drei Theilen, ald empiriſche, reine 
und angewandte, Stuttg. u. Tuͤbing. 1817, 1822, 8 
L. Rembeold, psychologia in usum praelectionum, Viennae et Tergesti , 
1817» 8- 
ER, Nafſe's Beitfprift für pfocifhe Aerzte, 1—2. Bd. Leipzig 1818— 139. 
mit befonderer Beruͤckfichtigung des Magnetismus, 3. u. 4. Bd. 1820—22. Beits 
ſchrift für Anthropologie, 5. Bd. 1823. 6. Bd. 1—2. Heft, 1824, 8. 
Anbeutungen zu einem neuen und einfachen Entwurfe der Pfychologie, Münden 
1210, 4. 
6 no — Beneke's Erfahrungsſeelenlehre, ald Grundlage alles Wiſſens in ihren 
Pe dargeftellt, Berlin 1820, 8. 
"3, Salat’ö Behrbud der höhern Seelenkunde oder ber pſochiſchen Anthropolo⸗ 
gie, Muͤnchen 1820, 8. 
J. Fr. Fries's Handbuch ber pſychologiſchen Anthropologie, ober ber Lehre 
von ber Natur des menſchlichen Geiſtes, 2 Bde. Jena 1820- 21, 8. 
Verſuch über den Menſchen nad feinem geiſtigen Vermoͤgen; al Einleitung in 
das Studium der empirifhen Pſychologie und Logik, Sildesheim 1821, 8: 
F. A. Nüflein’s Grunblinien ber allgemeinen Pſychologle zum Gebrauche ” 
WBorlefungen, Mainz ı822, 8. 
G. Spuribeim’s pblloforhifger Verſuch über die moralifdhe und ——— 
Natur des Menſchen. A d. Branz. von Hergenröther, Würzburg 1822, 8. 
J. € A. Heinroth's Lehrb. ber Seelengeſundheitskunde; sum Behufe arade⸗ 
miſcher Vortraͤge und zum Selbſtſtudium, 1. Th. Leipzig 1823, 8. 
J. F. Herbart: über die Moͤglichkeit und Nothwendigkeit, Mathematit auf 
VPſychologie anzuwenden, Koͤnigsb. 1823, 8- 
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B. Aurbader’s Grundlinien ber Pſychologie. Als Propädentit zur Mpetorik 
und Poetil, Münden 1824, 8 


G. Klo&’d Lehrbud der Grfahrungdfeeleniehre, oder Grunblinien zw einer em⸗ 
pirifh trandfcendentalen Kritit des gefammten menfhlihen Geiſtes, ald Propaͤdes⸗ 
tif der Philofopbie, zum Behuf afademifher Vorleſungen, Leipzig 1824, 8 


Psychomachia‘, in Uebertragung des gleihlautenben Griechiſchen 
MWortst, Seelenftreit. 

s) Aur. Prudeutii psychomachia, s. pugna animi super vitiis et 
virtutibus inter ej. Poemata, au A. Mokeri psychomachia in n- 
tionem et volnntatem, virtutes et vitia, Erf. 1596, 8. 2) JuXouaxın, 
eigentli Streit zweier erbitterter oder verzweifelter Gegner. 

Psychomantes, desgl.', Geifterbefhwörer, f. Necromant. 

1) duXomarrns. £ 

— ",« Psychomantium, bedgl, *, Seelenorakel. 

Bol. Necromantie. 

1) Ciceron, de divinatione, 1. r. c. 87. 9) duXomarrsor, vigentl, 
Ort, wo abgeſchiedene Geiſter beſchworen und um bie Zukunft befragt werden. 

Psychometria', nad dem Griechiſchen gebildet, Erfenntnif der 

Seele nach mathematifhen Principien. ©. Seele. 
1) v. Chr. Wolf wenigfiend in Vorſchlag gebradyt, (phil. pract. unir. P. ı. 


6. 607.) j ü 

Pſychonomie“, (Psycehonomia,) in gleicher Art gebildet, 
die duch Naturgefege beftimmte Weife, wie das pfochifche Leben fih 
entfaltet. Bol. Seele. 

ı) von Hirſch: einige Grundzüge der Pſychonomie, ald Bafıs ber pfodifge 

Heilkunde in Naſſe's Zeitfhrift f. piyhiihe Aerzte, 1821, 4. Bierteli. 
S. 75- 

Psychopannachia, bedgl.", Seelenfdlaf. 

1) duXormavvaxıa , eigentl. Schlaf ber abgefhiedenen Seelen bis zur Auferär 
bung, wie foldes in der Chriſtlichen Kirdengefhihte von Pipvhopanma: 
Hiten, (Dypnopfyditen,) als Glaubensiehre aufgeitellt worden if. 

Psychorages, beögl.", ein Sterbender. 

1) bvXopayus. . 

‚ Psychoragia, besgl.', das Sterben. 
1) eh eigentlih Todeskampf. 
Psychoscopia, desgl.’, Erkenntniß des Geiſtes. Bol. Pfpdo: 
oH18. 
n JuXoczomie- P. Schellini psychoscopia, Norib. 1679, 4. 

Psychosis, dbesgl.", Befeelung. Dal. Belebung. 

1) duXusis. | 

Ptarmographia!, Lehre vom Niefen. 

1) von wrapmos, sternutatio, und ypxQız, descriptio, gebildet. J. M. 
Hoffmauni ptarmographia physiol, path, therapevtica, Altd. 7710, 4. 

Ptarmos, in Uebertragung des gleidhlautenden Griehifhen Worte", 
f. Niefen. 

I) wrapmos; baher ptarmica, Niefemittel. 

Pterna, desgl.', die Ferfe. 

I) mrepva- i . 

Pterodactyleus .musculus pedis, f. unter Flexoten der Zehen, 
den- kurzen Flexor. 

Pterygo- anguli-maxillaris musculus, f. unter Pterygoideiſche 
Muskeln, den innern. — cantho-mandibulares musculi, f. Ptw 
epgoideifhe Muskeln. — colli- maxillaris musculus, f. unte 
Drerpgoideifhe Muskeln, den aͤußern. Ä 
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Pterygoidea arteria, ſ. Pterngoideifche Arterie — — externa, 
fe unter Meningeifhe Arterien, die kleine. — eminentia, f. Emis 
. nenz des pterpgoideifchen Procefjes des Gaumenknochens. — fissura, 
f. Pterpgopalatinifhe Grube — — processus pterygoidei, ſ. 
Prerpgopalatinifche Fiffur des pterpgoibeifhen Proceſſes. — fora- 
mina, f. Pterpgopalatinifhe Candle, — fossa, s. fovea,; f. Pte 
rpgoideifhe Rinne. — lamina ossis palatini, ſ. Sphenoidalpro⸗ 
cf des Gaumenknochens. — regio ossis palatini, f. Pterygoibeis 
ſcher Proceß des Gaumenknochens. 
Pterygoideae alae, f. Pterygoibeifche Proceffe und Pterygoidelſche 
Flügel. — venae, f. Pterpgoideifher Venenplexus. 
Pterygoidei canales, s. ductus, f. Pterpgoibeifhe Canaͤle. — 
museuli, f. Pterygoideifhe Muskeln. — nerpi, ſ. Pterpgoibeifche 
Nerven. — processus, f. Pterngoideifhe Proceffe. 
Pterygoideifche Arterie, (Prerygoidea arteria!, s. Arteria 
pbaryngea suprema*, s. Vidiana?,) Oberſte Schlundkopf— 
arterie, gewöhnlich ein Bweig der untern Marillararterie, der durch 
den Bidianifhen Canal rhdmwärts zu den Muskeln des Gaumenvorhans 
ges und zum oberften Theile des Schlundes geht. ©. unter Caro» 
tiden, Aeußere Carotis, Innere Marillararterie, 
ı—3) Hil debrandt's Lehrb. db. Anat. d. M. 4. B. $. 2456. 
Prerpgoideifhe Candle, (Prerygoidei canales’,) $lügels 
candle?, oder $lügellöher?, Vidianifhe* oder Vidiſche⸗ 
Gandle, Coniſche Canaͤles des Sphenoiballnodhens, 
(Ductus pterygoidei”, Canales Vidiani®, Foramina pterygoi- 
dea?,) zwei Eleine Knochencanäle auf beiden Seiten des Körpers des 
Sphenoidalknochens, wo bie innern Flügel der pterpgoibeifhen Pros 
ceffe von denfelben abgehen, deren hintere Deffnung nad) der Spige 
der Pyramide des Schlaͤfeknochens, die vordere aber nach ber pterygos 
palatinifhen Foſſa gerichter ift, und die dem, Vidianifchen Nerven, nebft 
einer gleihnamigen“Arterie, zum Durchgange dienen. S. Sphenois 
dalknochen. 


1) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 224. 2) Lieutduprd 
Bergliederungst. Ueberſ. Lelpz. 1782, 1. B. ©. 82. 3) Monro'o 
Knochenlehre, überſ. v. Kraufe, ©. 172. Rote. 4) Dlidebrandt’d 


Lebrb. u. f. w. a. a. DO. Nah Vidus Bidlus, der fie zuerfi genauer Bes 
ſchrieb, (anat. 1, @, c. 9, explic. tab. 5 et 6. fig. 8. 9. 10. L. O,) 6) 
Bod'd Handb. d. pract. Anat. 1. B. $. 89. 6) Sömmherring’s 
Knochenlehre, $. 124. 7) Deuermann’d Phyfiologie, 2. B. ©. 608, 
8) Pildebrandt’s Lehrb. u. f. w. a. a. D, 9) Monro'“s Knochen⸗ 
uw. f. w. a. a. O. 
Pterygoideiſche Slügel, (Pterygoideae alae',) Fluͤgelb laͤt⸗ 
er?, Blätter? der pterygoideiſchen Proceſſe, (Laminae 
terygoideae*,) die an den pterygoideiſchen Proceſſen nad hinten 
us einander ftehenden dünnen Knocenblätter, und zwar auf jeder 
Seite a) ein äußerer, (externa,) melder breiter ift, und an der 
ußern Fläche dem aͤußern pterygoideifhen Muskel, an der innern aber 
nem Theile ded innern pterpgoideifhern Muskels zur Anlage dient, 
1) Soder's amat. Handd. 1. B. 2. Auflı $ 37: 2) Medel’d Handb d. 
menfhl Anat. 2. B. $: 5490. „3) Soͤmmerring's Knochenlehre, $. 123. 
a) Medel’s Handb. u. f. w. a.a.D. 
Angt. pbyfiol, Realw. VI. 3, 46 
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und b) ein innerer, (interna,) welcher ſchmaͤler ift, unten haken⸗ 
förmig auslauft, und mit feiner innern Flaͤche die hintere Oeffnung 
der Nafe bilden bilft, wo bagegen an deſſen aͤußerer Fläche jih der 
innere pterpgoibeifche Muskel anlegt. ©. Sphenoidalkneochen. 
Pterygoideiſche Muskeln, (Pterygoidei musculi',) Flügel‘, 
oder $lügelformige’ Muskeln, Slügelmäuslein*, (Musculi 
alares’, 6. pterygo - cantho- mandibulares 6,) die beiben Mustlein, 
welche vom pterpgoideifhen Proceß des Sphenoidalknochens aus an den 
Unterkiefer gehen, und von denen a) der innere, oder große, (inter- 
nus, inferior ”, major ®, magnus?,) hinterer unterer Kaumut 
&el'°, (Musculus abducens maxillae inferioris", s. pterygo- 
anguli-maxillaris'”, Masseter internus!?’,) aus der pterdgoideiſche 
Grube des Sphenoidalknochens kommt, und ſich, abwaͤrts gehend, u 
die hintere Flaͤche des Winkels des Unterkiefers anſetzt, b) der aͤußer 
Eleinere, (externus, exterior“, minor”, parvus'®,) bir 
terer oberer Kaumußkel', (Musculus adducens maxtl)a 
inferioris'®, 8. pterygo -colli- maxillaris "9,) aber von der Außen 
Flaͤche des Äußern Flügels des pterpgoideifhen ‚Proceffeg, des Prram: 
daiproceffes des Gaumenfnochene, von dem nabe liegenden Theile — 
ZFuberonität des Oberfiefer und vom fpinöfen Zuberculum des ES ph 
noidalfnodhens entfpringt, und. ſich vorwaͤrts unter dem Gondolus de 
Unterkiefers in einer kleinem Grube feſtſetzt. Beide Muskeln bemis- 
den Unterkiefer aufimärts, der innere aber auch etwas nah innen w! 
der aͤußere etwas vorwärts, wodurch die drehende Bewegung des Un 
terfiefers bei der Berreibung der Speifen im Kauen bewirkt min 
S. Kaumusfeln. Ei 
iy na Riolan, (anthrop, 1. 5. ©. 25.) 2) nach Sömmerring, (8: 
tellehre, $. 141 u. 142.) zı nach Shaarfhmidt, (myol. Zabel. Zi 
5.) 4) nah. Kulmus, (anat Zabel, Zab. 28.) 5) nach Beslie 
(‚yntagm anat, 6. 15.) 6) nah Shreger, (Nontenclat. der Must. ©.ı; 
») nah Santorini, (obr, anat. ©. s. $. 57.) 3) Lieutaub’sd 3 
glieberungdt. Ueberf. Leipz. 1782- 8. 2. ©. 384) 9 Shoaarfhmidti 
myol. Tabell. a. a. D. 10) nıh Sömmerring, (Muölellebre $. 1: 
11).nach Spigel, (de hum. ce. fabl. 1.4 c. 5.) 18) (Prerygo-" 
guli- maxillaire ) nah Ghauffier, (expos. sommmaire des musc. ein. 
47.) 13) nah Galen, (1. 5. d. anat. admin. r. 9.) 14) nah €: 
torin. (l. c.) 15) Lieutaud's Bergliederungdt. u. ſ. w. a. a. SL: 
385. 16) nad Sähaarfhmidt a.a.D.- 17) nach Sömmerring, i- 
D.$. 142.) 18) nad Spigel, (. ©.) 329) (Pierygo -colli- maxillir 
nah Gbauffier, (expos, sommnaire des musc. eic. p. 47.) 
pPterygoideiſche Yierven, (Prerygoidei nervi',) Flügelne 
ven?, Gaumenflügelnerven?, Nerven der Gaumenfiö 
gelmusfeln* Man unterf&eidet: 1) den Nerven des gi 
geltnohencanals‘, oder Vidiſchen Nerven, (f. biefen Ar 
tißel;) 2) einen außeren, oder vorderen‘, ober Nerven bi 
äußern Gaumenflügelmusteld?, ‚oder Slügelmernen‘. 
(Nervus pterygoideus externus?, s. ‚anterior’°,) weldyer un 
fiändig ift und ſich in dem äußern pterpgoideifchen Muskel verzwen 
ı) Mayer's Befhr. d. m. 8. 7-8 ©. 189. 2) Bod’s Haendb. 


pract. Anat! ı. 8. $. 175. 35) Maper's Befär. u. f. w. a. 4 £ 
©. 190, 189 u. 133- 6) Bod’s Dandb..u. ſ. w. a... D. ; 
Maver's Befhr. u. f. m. a. a. DO. 8) Medel’s Bande. d, m. Im! 
3: 8. $. 1874: 9) Mapyer’s Beſchr. u. f. wa... D. 10) Bodi 
Handb. w. f. w. a. 0. D. j B 
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und 3) einen inneren oder Hintern“, oder Nerven besinnern 
Gaumenflügelmusfels"”, (N. pterygoidens internus'3, 5, 
posterior'*,) welcher auch vorzugsweife der Blügelnerv oder 
Gaumenflügelnerv’s, (N. pterygoideus '”,) genannt wird; 
und fi im innern pterpgoideifhen Muskel verzweigt. Weide legtere 
find Zweige des dritten Dauptaftes dee fünften Gehirnnerven. S. 
unter Gehirnnerven, den fuͤnften. 
11) ebendaſ. 12) 13) Mayer's Beſchr. u. ſ. w. a. a. D. S. 190. 14) 
Bock's Handb. u. f. w. a. a. O 15) Wiedemann's Handb. d. Anat. 
$. 224. 16) 17) Mayer’d Beſchr. u. f. w. a. a. O. 
Pterygoideiſche Proceſſe, (Pterygoidei processus’,) Gau— 
menflügel?, Untere Slügel?, Fiügelförmige Bortfäge*, 
Slügelfortfäge‘, Untere, oder fenfrehte FZortfäges, 
Slügeltheile?, Gaumentheile des Sphenoidalknochens, 
(Ossa alaria, Processus aliformes®, s. alaeformes ?, Alae pala- 
tinae'O, s. pterygoideae"!, 5. inferiores "2. Processus palaıı, e, 
vespertilionum alis assimilati”, 8, inferiores'4*, Partes infe. 
riores partium lateralium ossis sphenoidei ») bie an den hinterm 
Geitentheiten des Körpers des Sphenoidalknochens nad) unten abges 
henden, ausgehöhlten Knochenproceſſe, weiche als befondere Stüde dies 
ſes Knochens angefehen werden, und befonders in Verbindung mit 
den Gaumenfnocen, ingleihen dem Voner treten. ©, Sphenois 
dalknochen. | 
ı—3) Sömmerring’d Knodent. $. 123. 4) Dildebrandt’s Lehrb, d. 
Anat. d. M. 1.8. $. 217. 5) Bock's Handb. d. pract. Anat. 1. B. 6. 
89. 6) Medel’d Handb. d. m. Anat. 2. B. $. 540. 7) Mapyer’s 
Beſcht. db. m. K. 1. B. ©. 336.. 8) Loder⸗s6 anat. Dandb. 1. B. 2. Aufl. 
$. 37. 9) Bod’d Handb. uw. ſ. w. a. a. O. 10) Hildebrandtes 
Lehrb. u. ſ. w. a. a. O. 11) Mayer's Beſchr. m. f. w. a. a. O. 12) 


2 


Söommerring’s Knochenl. a. a. D. 13). Vesalii de c. h. fabr. Ir. 


c. di. 14) Mecel' s Handb. u. ſ. w. a. aD. 6. 537. 
Pterygoideiſche Rinne, (Pterygoidea fossa',) Flügels 
tube”, (Fovea pterygoidea?, Cavum alare ossis sphenoi- 

jean) die grubenartige Vertiefung, welche, am bintern Theile des 
rerpgoideifchen Proceffes des Sphenoidalknochens auf jeder Seite bes 
indlih, duch das Auseinanderweichen der, beiden Flügel derfelben ges 
ildet, und von dem innern pterpgoideifchen Muskel ausgefuͤllt wird. 
>. Sphenoidalknochen. 

2) Dildebrandt?’ö Lehrb. d. Anat. db. M. 1. B. 5. zer. 2) Loder’s 
anat. Handb. 1. B. 2. Aufl. ©, 77. 5) Leberi praelcet, auat, ed, 
uova, 1778 p. 33. 4) Lo der's anat. Danbb. a. a. O. 

Pterygoideiſcher 5aken des Sphenoidalknochens, (Prery- 

oideus hamulus“,) Hakenfoörmiger Fortfag”, oder Haken? 
e8 Sphenoidalknochens, Flügelhaten*, (Uncus pierygoi⸗ 
eus?,) das nad unten in Geſtalt eines Hafens auslaufende Ende 
m innern Fluͤgel der prerpgoideifchen Borrfige des Sphenoidalfnos 
end, um melhes fih die Sehne des circumfleren Gaumenmuskels 
nlägt. S. Sphenoidalfnoden. | 

2) Loder's anat. Handke. 1, 8. 2. Aufl. ©. 77. 2) Bildebransdtts 
Bebrb. d. Anat. d. M. 1. B. 5 220. 3: Balter’s Abhandli. vn. ». 
trodnen Knochen, 2. Aufl. S. oo, 4) Bock“s Hanbb, d. pract. Anat. ‘rt. 
3. 5. 90 5) Meckel's Handb, d. m. An. 2.8. $. 540. 
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Pterygoideiſcher Proceß des Gaumentnodens, (Pıery- 


oideus processus ossis palatini’,) Ppramidenförmiger 
 ortfag?, Pyramidenfortfag?, Flügelgegend*, Pora: 
midbalprocef, Saumenflügelfortfag’, Flügelfortiag‘, 
Keilfortfag”, Zapfen? des Gaumenknochens, (Processus 
pyramidalis ossis palatini?, Regio pterygoidea ossis palatini”,) 
der didfte vom Gaumenknochen unterwärts abgehende Kuochenpracsi, 
welcher vorwärts an feinem didern Urfprunge mit dem borizonta. 
len und aufiteigenden Theile des Gaumenknochens zufammenbängt, 
duch fein hinter» und auswärts gerichtetes Ende aber mit dem pen: 
goideifhen Proceß des Sphenoidalknochens in Verbindung ſteht, un) 
fo zur Bildung der pterpgoideifhen Rinne beiträgt. ©. Gaumen: 
knochen. 
s) Loder’öd anat. Handb. 1. B. 2. Aufl. ©. 113. ° 2) Hildebrandt! 
Lehrb. d. Anat. d.-M. 1. 8. $. 316. 3) Bod’s Handb. d. prat. In 
j 1. B. $. 103. 4).Leber’s Vorleſ. über d. Sergliederungdt. ©. 53. : 
Mayer's Belhr. db. m. 8. 2. B. ©. 18. 6) Monro6 Knochenl. über 
v. Kraufe, ©. 203. 7) 8) Sömmerring’s Kaochenl. $. 173. 
Bod’d Danbb. u. f. w. a. a. D. 10) Leberi praelect. anat, ed. nu 
Vien, 1778. p- 43. 


* Dterpgoideifcher Denenplerus, (Pterygoideus plexus vers 
sus*,) VBenöfes Flügelgeflehe*, Flügelmusfelvenen. 
(Venae pterygoideae*,) ein hinter den pterpgoideifhen Muski 
berabfteigendes Venengeflecht, das mit mehrern benachbarten Venen, art 
denen- der harten Hirnbaut in Verbindung fteht, und in den tie 
At der hintern Facialvene, oder die zweite innere Marilarvene fe 
Blut ergießt. S. unter Jugularvenen, 

s) DBilbebrandt’ö Lehrb. d. Anat. d. M. 4.8. $. 2656. 2) Bel: 

Darſtellung der Venen, ©. 69. 3) 4, Sommerring’s Gefäßt. $. 243 
Pterygoideiſcher Winkel des pterygoideiſchen Procefic 
(Pterygoideus angulus processus pterygoidei‘, 
der durch das Zufammentreten des innern und Äufern pterpgoibdeiltı 
Flügel des pterngoideifhen Procefjes, am Sphenoidalknochen, ober: un 
borwarts gebildere Winkel diefes Proceſſes. S. Sphenoibal: 
knochen. 

— 1) Loder's anat. Handb ı. Th. 2. Aufl. $. 37. 

Pterygoideus hamnlus, f. Pterygoideiſcher Haken. — nerew 
anterior, externus, internus, posterior, |. unter Pterpgoideii 
Nerven. — plexus venosus, f. Pterpgoideifcher Mervenptere! 
— processus ossis palatini, f. Ptervgoideifher Proch des Gar 
menknochens. — uncus, f. Pterygoibeifher Hafen. 

Pterygo-palatina arteria, f. unter Palatinifche Arterien, Ir 
herabſteigende. — — fissura, f. Pterpgopalatinifhe Fiſſur te 
pterpgoideifhen Procefjes. — — fossa, f. Pterpgopalatinifche Grub 
— — sinuositas, |. Dterpgopalatinifche Grube. — palatini can: 
les, f. Pterpgopalatinifhe Candle. 

Pterygopalstinifdye Arterie, f. unter Palatinifhe Arterie: 
die herabſteigende. i 

Dirty aöpalamımae Canäle", (Pterygo - palatini can» 
les®, ) aumencandle?, Flügelgaumencanäle*, Dim 
1) Bod’s Handb. d, pract. Anat. 1. B. $. 103. 2) 3) Sömmerring’i 
Knochenl. $. 175. 4) Bod’s DHandb. u. f. w.a a. D. 
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‚ere Öaumencanäle?, Gaumenflügelcanäle®,) diejenigen 
Sanäle, welche theil® von dem Gaumenknochen felbft, theild von dies 
em und dem hintern Theile des Dberkiefers gebildet werden, ſich hin 
erwärt® zu beiden Seiten des fnöchernen Gaumens, in der Gegend 
ver Zahnhöhle des hintern Badenzahnes, öffnen, 'und Gefäßen und 
Nerven zum Durchgange dienen. Man unterſcheidet namentlich: a) 
ven dordern”, oder größern, (anterior®, s. major?,) (auch 
vohl diefen allein als pterhgopälatinifhen Canal,) welcher durdy ben 
orzuͤglich nah unten zw vertieften pterpgopalatinifhen Sulcus des 
Baumenknochens, und eine Ähnliche Vertiefung am hintern Xheile 
es Körpers des Oberkiefers gebildet wird, und den palatinifhen Aft, 
o wie den obern Mapillaraft des fünften Nerven durch fid hindurch 
äßt; b) den Hintern oder innern"?, (posterior",) mit biefem' 
interwaͤrts in Verbindung ftehenden, und hinter ihm auf der untern 
Flaͤche des pterpgoideifhen Proceffes ſich öffnenden Mebencanal, mels, 
ber die Subflanz dieſes Proceffes durchdringt, und alfo vom. Gau: 
nenknochen allein gebildet wird; dann c) ben dufern'*, (exte- 
ior", s. externus,) welcher ebenfalls mit dem vordern größern: im; 
Berbindung fteht, und feine Deffnung am Gaumen etwas auswärts, 
eben jenen beiden, zwifchen dem pterpgoideiihen Proceß des Gaun 
nenknochens und dem hintern Theile des Oberkiefers hat. Die 
eiden legtern Candle dienen den pterpgopalatinifchen Arterien und den 
ordern, bintern und Äußern palatinifhen Merven zum Durkhgange. 
5. Saumentnoden. 

5) Mayer's Behr. d. m. 8. 2.8.6 19. 6) Medeins Hand. m, 
An. 2. 8. $. 590. 7) Bod’s Handb. u. f. w. a, a. D.; 8) 9) .Biks 
bebranbt’s Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 319 10) Bocks Danbb,, 
u. ſ. w. a. a. D. 11) Loder“s anat. Handb. 1. "8. 2. Aufl. $. 75. ‚;72), 
Bock“s Dandb. u. f. w. a. a. * 13) Sobder' 8 anat. Handb. a. a. D. 
14) Bod’d Handb. u. ſ. w 9. 

Pterygopalatiniſche Fiffur dis pterpgoideifi chen Proceſſes, 

Prerygo- palatina fissura processus plerygoidei',) $1 gels 

palte?*, Spalte?, Slügelgaumenfpalte des pterygois 

»eiſchen Proceffes, (Fissura pterygoidea® ,) der zwiſchen dem 
nnern und aͤußetn pterygoideiſchen Flügel nach unten befindliche 
kinſchnitt, in welchen @ die pterpgoideifche Hervotragung des Gau⸗ 


nenknochens einlegt. ©. Sphenoidalfuoden., 
1) Loder’s anat. Handb. 1. B. 2. Auͤſi. 9. 37. 2) Meder 8 Handb. d. 
m. Anat. 2. B. & — Ben 8 Kochen. ‘. 123.. 9 
Mayer's Beſchr. d. m. 8 1. B. ©. 


Picrygopalatinifce Grube,  Piesegopalatias —* —. 
Saumengrube?, ‚Gaumenfpalte, Stügelgaumengrube?, 
'Fissura ‚pterygoidea, Sinuositas* spheno- palatina, 8. pterygo- 
palatina,) die durch das Zuſammentreten“ des - pterpgopalatirifthen 
Suleus des Gaumenknochens mit dem pterygopalatinifhen Sulcus des 
pterpgoideifchen Proceſſes des Sphenoidalknochens gebildete hoͤhlenattige 
Vertiefung, melde den Anfang der pterygopalätinifhen Canäle aus⸗ 
macht. S. Geſichtsknochen. 

1) Hildebrandt Lehrb. d. Anat. d. M. 1. Bb..$. 319. 2) Simmir: 

ring's Knochenl. $..123. 3) Medelrs Handb d. m. An. 2.8.,$: 590. 
4) 5) Bertin'd Dfleologie, überf. v. Pflug, a. B. © 118. 1. 
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Pterygopelstinifher Nerv, (Pterygo-palatinus nervus’,) 
Flügelgaumennerv?, Keilbeingaumennerv?, Gaumen: 
nerv*, (Nervus spheno- palatinus?,) entipringt entweder ais ein 
einfacher Stamm, ober mit zwei biß drei von einander getrennten Wur: 
jeln, aus dem zweiten Dauptafte des dritten Gehirnnerven, und bilde 
in ber Gegend des Iphenopalatinifhen Lochs das fpbenopalatjnifk: 
Ganglien, aus welchem Zweige in die NMafenhöhle, der WBidianifde 
und der palatinifhe Nerv abgehen, melde aber, wenn der Knoten 
fehlt, aus dem Stamme felbjt hervorfommen. VBisweilen erhält bie 
ſen Namen aud der palatinifhe New®. S. unter Öehirnne: 

ven, den fünften. | 

ı) 2) Medel’d Handb, d. m, Anat. 3. B. $. 1871. 9 Bold’ Hat 


d. pract. Anat. 1. B. $. 174. 4) Mayer’d Befhr. d. m. 8. 7. BE. 
1334. 5) 6) Bocks Handb. u. f. w. a. a. D. 


Pterygopalatiniſcher Suleus des Gaumenknochens, (Sul 
cus pterygo- palatinus? ossis palatini,) Gaumenkeilbein— 
furche?, die an der Außern Fläche des auffteigenden Theils des Gar 
menknochens hinterwärts befindlihe, von hinten nad vorn hetabgt 
hende, rinnenartige Vertiefung, welche mit einer ähnlichen, ober» un 
vorwärts am pterngoideifchen Proceß des Sphenoidalknochens befindi: 
chen, die pterpgopalatinifhe Foffa bilde. S. Gaumenknochen. 


1) Loder’d anat. Handb, 1. B. 2. Aufl. ©. 111. 2) Medel’sd Daatk.! 
m. Anat. 2. B. $. 589. 


terpgopalstinifeber Sulcus des pterpgoideifiben Prx 
ceſſes, (Sulcus pterygo- palatinus processus pierygoidei',) 
Ftügelgaumenfurde*, die an dem ptervgoideifhen Winkel bi 
findlihe Vertiefung, welche mit einer ähnlichen des nahe liegende 
Gaumenknochens die pterpgopalatinifhe Grube bilde, ©. Sp 
noidalfnoden. 


7) Lobdber’öd anat. Handb. 1. B. 2. Aufl. $. 37. 2) Bod’s Hupt.! 
. pract. Anat. 1. B. $. go. 


"Pterygo- palatinus canalis, anterior, major, exterior, 
posterior, f. Pterpgopalatinifhe Canäle, — — museulus, ſ. Cr 
. eumflerer Muskel des Gaumens. — — nervus, ſ. Pterpgopalan: 
nifber New. — — suleus, f. Pterpgopalatinifher Sulcus it 
Gaumenknochens und des pterpgoideifben Proceſſes. 

Pterygopharyngeus ı (Pterygo-pharyngeus‘,-s 
musculus,) Schlundmuskel vom Gaumenflügelfon 
fat, (Muscolus spheno - pharyngaeus*,) diejenigen Muskelfeſes 
des obern Gonitrictors des Pharynx, welhe an ber innern Fläche & 
innern- Flügeld ded pterpgoideifchhen Proceſſes des Sphenoidalknocher 
entfpringen. ©. Conflrictoren des Pharynz. 


1) nah be Marchettis, (comp, anatom. Patav. ‚2659, c. s1.) 2) ni 
Vesling, (-yatagm. anat. c. 3.) 


Pterygo-staphilini musculi, f. Azygos der Uvula, Levator bi 
palatinifhen Pendulums, Circumflerer Muskel des Gaumend, aus 
Geratoftaphilinus. — syndesmo-staphilo-pharyngeus musc» 
lus, f. unter Gonftrictoren des Pharynr, den obern, 

Pteryx, in Uebirtragung des gleichlautenden Griechiſchen Worte", 
Flügel, in Anwendung und Ableitung in der mehrfachen Bedeutun— 
des Lateiniſchen Worts Aa. 


ı) zrepyf, genit, wrapuyos. 
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Ptyalon, besgl:", der Speichel. — 
x) wrunkov; daher arumAscmos, mrveAsspos, bie Unhäufung und- das haͤufige 
Spucken deſſelben. J 


Piysis, Ptysmus., desgli“, ſ. Spucken. 

1) mrucis, arVoMoS;, RrVoa&, dad Ausgeſpuckte, sputum, 

Pubaelöffnung‘ des Leiſtencanals, die aͤußere oder untere 
Oeffnung deffelben, im Oegenfag der Abdbominaldffnung*, ober 
der innern oben. ©. Reiftencanal. — 

1) 2) Ruſt's Magazin f. d. gef. Heilk. 3. B. 2. ©. 238. : 

Pubeda', Pubens”, Pubeta?’, ein zu den Jahren der ‚Pubertät 
Selangter. ©. Jüngling. - 

») Martiani Capellae sat. I. ı. ed, Grot. p. z3, @) Claudiani 

panegyr. v. 1481. 8) Isidori glosar, 

Pubentes anni‘, Jahre der Mannbarkeit, f. Pubertät. 

s) Ausonii iu monosyll. idyli. Xi]. de membris 8, " 

Puber, f. Ephebe. 

Puberale, f. Schamhaar. 

Pubertöt!, (Pnbertas”,) Pubertstsentwidelung ?, 
Mannbarkteit*, SJünglingsalter!, Geſchlechtsreife, 
Dannbares Alter‘, (Ephebia’, Ephebotes®, Ephebosyne?, 
Jebe”?.) Wenn die Natur in dem fruͤhern Kindesalter vorzüglich 
nit der Entwidelung bed niedern bildenden Lebens des menfclichen 
Irganismus, im fpätern, oder dem Knabenalter, mit der Ausbildung 
‚er eigentlich thierifhen Sphäre deffelben, des irritablen und fenfiblen 
!ebens und des Organismus. im Ganzen: befchäftigt, alfo ihre Thaͤlig— 
eit bis jest immer der individuellen, die Selbflerhaltung bezwedenden 
Seite des Organismus zugewendet war; fo ift es im Sünglingsalter, 
f. den. Artikel Jugend,) ‚oder dem ber Pubertät, hauptiählid. das. 
Hefchlechtsleben, deſſen Ausbildung fie ausführt, und woran fie bie 
veitere Vollendung bed Menſchen als organifches und geiftiges Wefen 
nüpft. Anfang und Ende diefes Zeitraums verhalten ſich bei den ein» 
einen Geſchlechtern verſchieden, und erleiden auch durch die Verſchie— 
enheit ded Elimas, der Erziehung, Lebensweife, und andere: innere 
ndividuelle oder Aufere Verhältniffe, manche Abweichungen. | 

Bei dem mweiblihen Gefchlechte beginnt er in unferm Clima gewoͤhn⸗ 
ich um das 13. bie 16. Lebensjahr, mit dem Eintritte der Menftruas 
ion, oder genauer mit den ihr Erſcheinen anfündigenden Vorzeichen, beim 
nännlichen mit dem 14. bis 18, Lebensjahr, um die Zeit, -wenn bie 
(bfonderung des Samens eintritt, und wirkliche Außleerungen beffelben 
urch Pollutionen erfolgen, und enbet bei jenem im 18. bie 23;, bei dieſem 
m 21. bis 25. Lebensjahre. In heißen, alle Bildungsproceſſe beſchleu⸗ 
vigenben Glimaten tritt die Pubertätszeit weit früher, beim weiblichen 
Zeſchlechte fhon. mit dem 8. bis 10., beim männlichen mit dem 10. 
is 12. Jahre ein. Ein fehr hoher Kältegradb bewirkt, weil er die. in» 

1). Reil’s Archiv f. d. Phyfiologie, 9. B. ©. 83. Bol. aud die Synonymik 

zu dem Artikel Jugend. 9) Macrobii Saturn. 1.7.c.7. Dem 
MWortfinne nach die Zeit, wo bie Barthaare, oder anderr, bie Mannbarkeit an: 
zeigende Haare hervorwachſen. 3) Lucä’sd Grundriß der Entwidelungs: 
geſchichte d. m. Adrp. $. 119. MyHildebrandi's Lehrb. db, Phyfiologie, 
5. Aufl. $. 889. 5) Lucd’& Grundriß u. f. w. a. a. O. 6) Pro: 
hasta’s Phpfiologie. - 7). Vgl. dieß Wort. . 8) Nah dem gleihlau- 
tenden Griechiſchen Worte efnBorrs. 9) Nah dem gleichtautenden Grichi: 
ſchen Worte spnßeavrn: 10) Sal. bie Wort. 


Ä 
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dividuelle Körperentwidelung hemmt, ebenfall® ein frühere® Eintreten 
ber Pubertät; die Mädchen ber Esfimos und anderer Völker des 
hohen Nordens werden daher faft fo früh menftruirt, als die ber hei: 
en Länder. Bei durch Genüffe aller Art, geiftige und Pörperlic: 
Reizungen verfeinerter, eine vorfchnelfe Entwidelung der Geifteskräft 
und bes Geſchlechtstriebes, auf Koften des übrigen Körpers, bewirkendet 
Lebensweiſe erfolgt der Eintritt der Pubertät früher, als bei einer ein: 
fachen, nicht gefünftelten, zeitiger daher gewoͤhnlich in den hoͤhern Staͤn⸗ 
ben, als in den niedern, vorzüglich bei Landleuten. Alle dieſe Abmwei- 
hungen in dem Beginn bdiefes Alters begründen, die durch das Ge 
fhleht bedingten ausgenommen, weil fie nur durch Äußere oder zufäl: 
lige Momente beftimmt werden, feine wefentlihen Differenzen im ber 
Yubertätsentwidelung ſelbſt. Diefe folgt vielmehr immer bdemfelben, 
uns nur in ihrer aͤußern Nothwendigkeit, nicht ihren inneren Bebin 
gungen nah, offenbaren Gefegen des Lebenstypus. Diefen nadyu 
forfhen ann daher auch hier nicht unfere Aufgabe ſeyn, und felti 
eine Aufzählung der etwa von den Phyfiologen verfuhten Erklärung 
ber Pubertätsentwidelung würde ein undantbares Gefhäft feyn. Br 
fhäftigen wir und daher bloß mit den Erfheinungen, unter melde 
der Menſch in diefer Periode der Acme des Lebens entgegenreift. 
Es liegt in dem Gange der Entwidelungen ded Organismus, bei 
nicht alle Theile deffelben in gleihem Maße fortfchreitenb ihrer Bel: 
endung zugeführt werden, fondern daß, indem gewiffe Lebensepoden 
vorzugsweife für die Ausbildung einzelner Organe und Spſteme bu 
ftimmt find, neben diefen auch die der übrigen Theile allmählig me: 
ter gebradht wird. Das einzelne Organ oder Spitem bient dann de 
Natur gleihfam zum Gentralpuncte ihrer Thätigkeit, von welchem an 
fie zugleih das Wachsthum des übrigen Körpers leitet, oder dieſen 
antagoniftifh zur Fortbildung anregt. In dem Alter der Pubertät 
fol nun der Organismus ſowohl feine individuelle Vollendung erkti 
ten, als auch das Geſchlechtsſyſtem diejenige Vollkommenheit gemin 
nen, deren es zur Fortpflanzung bedarf. Die Entwidelung der ind» 
viduellen Seite des Organismus ift aber am Ende des Kindesaltni 
verhaͤltnißmaͤßig ſchon viel weiter vorgeſchritten, als die bes Gefchledit 
ſyſtems. Die Natur zögerte mit der des leßtern bis jest, weil de 
Beugung ihrem MWefen nach vorausfest, daß der zeugende Drganik 
mus fchon felbft einen hoͤhern Grad von Vollkommenheit erreicht hal. 
Schon beim Foͤtus fand ein Ähnliches Verhaͤltniß Statt, indem de: 
ſelbe in ber früheften Zeit feiner Eriftenz, wenn ſchon die Vorbilm: 
anderer Zheile begonnen hat, noch völlig gefchlechtelo® iſt, oder dee 
nur eine ſich mehr im allgemeinen der weiblihen nähernde Bildumi 
ber Genitalien zeigt, fo daß man, felbft bei viermonatlihen Foͤtus in 
bloßer Außerer Betrachtung der Zeugungstheile, nidt im Stande Hi 
das Gefchleht zu beflimmen. Deutlicher tritt aber um die Mitte dw 
Schwangerfhaft der Gefchlehhtsunterfchieb hervor. In dem Kindese— 
ter nehmen die Gefchlechtscheile aleihmägig mit dem übrigen Kö 
zu, ohne jedoch fhon zu ihren Verrichtungen fähig zu feon. So langt 
dieß noch nicht gefcheben, ift auch der Geſchlechtsunterſchied noch nicht 
bedeutend wahrnehmbar. Je näher indeß die Pubertät ruͤckt; bei 
mehr macht er fi bemerkbar, fo daß ſchon jegt fein Einfluß auf di 
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Mobificirung bes individuellen Eörperlichen und des pſychiſchen Lebens 
nicht zu verfennen iſt. Immer ift jedoch bis ans Ende Ber Kindheit 
mehr die Möglichkeit eines völligen Geſchlechtsunterſchiedes gegeben, 
als daß dieſer ſchon wirklich beftände, und um ihn zu erzeugen, bes 
darf e8 erft der vollftändigen Ausbildung der Geſchlechtstheile, und- des 
wirklichen Eintritts ihrer Functionen. Für diefe ift nun eben die 
Dubertätözeit beftimmt, und, indem das Geſchlechtsſyſtem dahın ges 
langt, tritt es mit der individuellen DOrganifation gemwiffermaßen in 
einen polaren Begenfag, durch weldyen beide, fich wechſelſeitig ante» 
gend, ihre höchfte Vollkommenheit erhalten, und damit fih in ein 
angemeffene® Gleichgewicht gegen einander fegen. Die Individualität 
wird dann, dem herrfchenden Gefchlehte gemäß, fortgebildet, und fo 
fommt nad und nad der völlige, nicht bloß auf den Gefchlechtstheis 
len, fondern in der Gefammtbildung des Menfchen beruhende Ges 
fhlechtsunterfhied zu Stande. Daß wirklich der individuelle Orga⸗ 
nismus und das Geſchlechtsſyſtem jegt fi polar gegen einander ver« 
halten, und durch dieſes Verhaͤltniß ihre beiderfeitige Vollkommenheit 
erlangen, zeigt fih am auffallendften dann, wenn das Geſchlechtsſy⸗ 
ftem entweder in feiner Ausbildung befchränft, oder völlig aufgehalten 
wird, wie bei ben Caſtraten, (f. diefen Artikel,) ‚welche nicht bloß 
in Hinſicht auf das Geſchlechtsſyſtem, Sondern auch in ihrer ganzen 
übrigen Organifation und ihrer pſychiſchen Eriftenz als verſtuͤmmelte 
Männer erfcheinen. Ä 

Betrachten wir num zuerft die Erfcheinungen, welche ben Zeitraum ber 
Geſchlechtsreife bei beiden Gefchlechtern im allgemeinen dyarafterifiren, 

Der ganze Körper nimmt nicht bloß an Laͤnge und Umfang, fons 
bern. audy an innerer Bollfommenheit und ‚Kräftigkeit zu; die .einzels 
nen Theile gehen alfmählig in die, dem erwachſenen Menfchen eigens 
thuͤmlichen Proportionen über, und die Äußere Bildung erreicht den 
Grad von Gefälligkeit und Schönheit, welcher dem einzelnen Indivir 
duum befcieden if. Das Zellgewebe wird fefter, das in ihm enthals 
tene Fett confijtenter und gelber. Die äußere Haut verliert die weiche, 
fhwammige, gedunſene Befchaffenbeit, welche fie-im kindlichen Alter 
hatte, färbt ſich lebhafter, und wird in ihrer im Kindesalter lebhaft 
vormwaltenden Thaͤtigkeit immer mehr befhränft, je mehr die Lungen 
an Umfang und Lebensfräftigkeit gewinnen. Die Umriffe der einzels 
nen Theile erhalten mehr Ausdruck. Das Wahsthum der Haare 
nimmt zu; fie werden ſtaͤrker und dunkler gefärbt, und am einigen 
Stellen ded Körpers, wie an den aͤußern Gefchlechtötheilen und in 
den Achfelhöhlen, erfcheinen felbft neue, Das Knochenſyſtem wird faft 
völlig ausgebildet. Gegen das Ende diefer Periode breden die Weis⸗ 
heitszähne hervor, Die Muskeln erlangen mehr Umfang, Feftigkeit 
und Kraft, treten deutlicher bervor. Das Blutfoftem befommt mehr 
Kapacität, die Arterien werden musfulöfer und fefter, die Zellhaut 
der Venen wird derber. Die Energie des ganzen Syſtems fleigt, und 
der Puls wird daher langfamer, aber Fräftiger. Die Menge des Bluts 
vermehrt fih, und feine Lebendigkeit wird erhöht. Am auffallendfien 
entwidelt ſich das Blutſyſtem fowohl ertenfiv, als intenfiv, beim männs 
lichen Geſchlechte in dem Eleinen Kreislaufe, und beim meiblihen im 
Geſchlechtsſyſteme und dem ganzen Unterleibe. Alle Verrichtungen, an 
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denen das Gefaͤßſyſtem weſentlichen Ancheil bat, gehen Bräftiger von 
Statten, und fein erhöhtes Leben gibt fih durch häufig im diefem 
Alter vorkommende Blutwallungen, und viele andere, aus gefteigerter 
Tätigkeit deffeiben bervorgehende Zufälle, vorzuglih die dem Alter 
der Pubertät eigenthuͤmliche Neigung zu entziindlihen und fieberhaf: 
sen Krankheiten, fund. Auf gieihe MWeife erlangt auch das Merven 
foftem feine Vollendung. Das Gehirm, welches ſchon früher feine fir 
das ganze Leben hindurch bleibende Größe und Schwere erreicht batte, 
erleidet in feiner Subſtanz manche Umformungen, und feine einzelnm 
Theile gewinnen ihre feften Größenverhältniffe zu einander. Das 
Rüdenmark und bie einzelnen Nerven verlängern und vergrößern fi, 
erlangen mehr Fefligkeit. Die organifhen Functionen des Meren 
foftems werden mit größerer Lebhaftigkeit und Kraft verrichtet. Dir 
Sinnesorgane gewinnen ihre hoͤchſte Schärfe. Das Ganglienfoftem 
wird duch die erhöhte Wirkfamkeit der höbern Abtheilungen des Nm: 
venfoftems mehr zuruͤckgedraͤngt. Treten Mißverhältniffe in der Ent 
widelung einzelner Partien- des Mervenfpftems, oder bed ganzen © 
ſtems mit der des irritäblen ein, fo erfcheinen als Entwidelungsleiden 


. diefes Alter leicht Nervenkrankheiten. Auf entgegengefegte Weil 


koͤnnen aber auch die erhöhte Energie des Nervenſyſtems und die jett 
mächtiger wirkende Naturthätigkeit überhaupt Urſache werden, dal 
Krankheiten des Mervenfpftems, welche aus dem Kindesalter in dei 
der Pubertät übertragen wurden, jegt verſchwinden. Eben bdiefe Pa 
tenzirung der Rebenskräfte des-Mervenfpftems bewirkt ferner, verbunden 
mit den gleichzeitigen und aͤhnlichen Veränderungen des irritabien 
Syſtems, eine höhere Begeiftigung des vegetativen Lebens, und mi 
fehen daher häufig fi aus der, durch Vorwalten deffelben ausgezeid- 
neten Epoche des frühern Kindesalters herfchreibende Krankheitszuftänd 


namhaft beſſern, oder gaͤnzlich verlieten. 


Neben dem organiſchen Leben entfaltet ſich aber auch das pſychiſch 
Leben zur ſchoͤnſten Bluͤthe. Seine Reife erhält es jedoch in ber Zeit 
der Mannbarkeit noch nicht, ſondern erſt in der naͤchſtfolgenden Pe— 
tiode. Vor andern geiſtigen und gemürhlihen Eigenſchaften, meld: 
den erwachſenen Menſchen überhaupt und das einzelne Individuum 
insbefondere charafterifiren, und fi nun entweder in ihrer ganze 
Stärke offenbaren, oder doch mehr und mehr ihrer Vollkommenhtu 
nähern, erheben fidy aber die dem Verftande und der Vernunft voraus 
eilende Phantaſie, und die erwachende Geſchlechtsliebe, zu den herrſcher— 
den Richtungen der Seele. Sie machen diefes Alter zu dem des fa 
bensgenuffes und des mehr im Idealen lebenden, die Gegenwart mt: 
thig ergreifenden, und, füßer Träume von Eommendem Gluͤck vol, in 
die Zukunft fhauenden Frohſinns. Die LKeidenfchaften werden befti- 
ger; aber noch find die das innere Gluͤck der Seele flörenden dur 
die heitere Stimmung bed Gemüths in Schranken gehalten. Da 
Gefühle für das Schöne, Gute und Währe fchlagen tiefere Wurzeln, 
und regen die Thatkraft mädhtig an, das für Freundſchaft wird Ir 
haft. Das Selbfibewußtfenn reift zur Selbſtetkenntniß. Lebte das 
Kind mehr in fich felbft, fo treten dagegen ber Süngling und bat 
Mädchen mit der Außenwelt in ſtaͤrkern Verkehr, ſuchen ſich mebr in 
ihr geltend zu madhen und bas in ihre zu gewinnen, wozu fie der 
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Heift treibt. Wie ale Entwidelungen, fo fann aber auch biefe durch 
Unomalien geftört werden, Die Phantafie kann zu ſehr aufgeregt 
verden, und fih der Herrfhaft der noch nit mit der hoͤchſten Ges 
valt befleideten Vernunft und des Verftandes zu fehr entziehen, und 
u abenteuerlihen, ſelbſt moralifh ſchlechten Handlungen alter Art, 
eligiöfer, wiffenfhaftlier und politifher- Schwärmerei, oder. zu zügels 
ofer Leidenfchaftlihkeit verleiten, und das geiftige Wohl kann bis zum 
virklichen Itrſeyn geflört werden, Nicht weniger kann aud durch Er: 
effe im Geſchlechtsgenuß, in Folge des entweder von Natur zü, fehe 
‚ufgeregten, oder wegen moralifher Kraftlofigfeit nicht gebörig geres 
elten Geſchlechtstriebes, die Sonftitution und die Geelengefundheit zer» 
üttet werden, 2 

Mit den, beiden Geſchlechtern gemeinfchaftlihen, Veraͤnderungen 
teen fi) aber auch noch befondere, jedem einzelnen derſelben zukom⸗ 
nende, ſowohl in.den Organen des Geſchlechtsſyſtems, als aud im 
ıbrigen Körper ein, duch welche eben die Verfchiedenheit des Ges 
chlechts völlig ins Leben gerufen wird, und nun beide, Mann unb 
Beib, in ſchaͤrferem Gegenfage einander gegenüber treten, um ats bie 
eiden fich, einem ewigen Öefege gemäß, fuhenden Pole der vollendes 
en Menſchennatur, deren urfprüngliche Einheit und hoͤchſte Idee zu 
ealifiren. Das weibliche Geſchlecht mähert fich zwar, weil in ihm 
em Bildungsleben überhaupt mehr Raum gegeben ift, der Geſchlechts⸗ 
eife früher, und erlangt fie auch im Eürzerer Zeit, als das männliche, 
ringt ed: aber auch nicht zu derjenigen Stufe der Ausbildung, zu 
seichee jenes auffteigt, Die rührt hauptſaͤchlich daher, daß bei ihm bie 
zeſchlechtsſphaͤre, im Verhaͤltniß zur. Individualität, mehe bervorfticht, 
18 beim Manng, und biefe dadurch ſowohl in ihrem Wachsthum, als in ihs 
er inneren Ausbildung etwas gehemmt wird, Die Körperbildung: des Weis 
es, und felbft feine geiftige Eigenthuͤmlichbeit, bfeiben daher in mancher Bes 
ehung denen des Findlihen Alters noch naͤher. Das Zellgewebe bes 
auptet ſich bei. ihm noch ſehr Überwiegend und enthaͤlt mehr Fett; 
aber die Fülle ber aͤußern Haut, wodurch die einzelnen Theile des 
törperd mehr Rundung erhalten, die Weichheit und Zartheit derfelben, 
nd die Schönheit feiner dufern Bildung im dieſer Zeit. Die Thäs 
igEeit der Daut behauptet fi lebhafter, als beim Juͤngling. Die 
Ruskeln werden weniger feſt und Eräftig, und find.mebe in Zellge . 
yebe-und Fett gehüllt. Auch die Arterien erlangen nicht den Grad 
er Muskularität, Derbheit und Energie, wie beim Manne, und der Puls: 
ad Herzſchlag find daher ſchneller und nicht fo kraͤftig. Das. geringere 
Jervortreten des irritablen Syſtems veranlaßt, daß das, der Maſſe 
ach, und im Verhältniß zur Größe des ‚weiblichen Körpers, wohl nicht 
chivachere, aber, weil alle Gewebe deffelben weicher und loderer find, 
sichter auf die Drganifation einwirkende und beweglichere Nervenſyſtem 
u größerem Einfluß gelangt, ‘und die Geufibilität vorwaltender witd, 
sodurd ed denn auch gefhieht, daß im diefer Entwidelungsperiobe 
intretende‘ Abmeichungen oder Hemmungen den daraus erwachſenben 
zufaͤllen, oder wirflihen Krankheiten, mehr einen nervoͤſen Charakter 
ufdruͤcken. Weir weniger, als beim Juͤngling, werden bei dem rei— 
enden Maͤdchen die Reſpirationsorgane ausgebildet. Der Brufitaften 
ergeößers ſich bei ihm viel weniger, und behält mehr bie Gejlalt eines Go: 
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nus mit abwärts geßehrter Baſis und aufwärts gemendeter Spikt 
Eben fo nehmen die Lungen weniger an Umfang zu. Die Luftröhr 
und der Kehlkopf vergrößern und erweitern ſich weit meniger, ale 
beim Sünglinge. Die Stimmrige bleibt weit enger, und die Stimmt 
wird daher auch nicht tiefer, fondern nur reiner, räftiger und Elarer, 
als im Kindesalter. Auch das Herz und die großen aus ihm entiprin: 
genden Gefäsftämme bleiben in Größe und Kraft hinter denen dis 
männliden Individuums zurüd, Wegen der geringern Ausdehnumg 
des Brufteheils des Numpfes wird dem Unterleibe mehr Raum übe: 
laffen, der noch durch die fih mehr ausbreitende Beckengegend ver: 
größert wird, fo daß die Bauchgegend ein Uebergewiht über dm 
Brufteheil des Rumpfes erhält, wodurdh dem Bildungsleben mehr Um: 
fang und Wirkfamkeit verfhafft wird. Als ein duch die Entwide 
Iung begünftigter Theil wird daher auch beim weiblichen Geſchlechte 
die Bauchhoͤhle am meiften, fowohl von den mancherlei die Pubertätt: 
entwidelung begleitenden und leicht vorübergehenden, als auch fid in 
wirkliche Krankheiten ausbildbenden Zufällen ergriffen. Ausgebreiteter 
Beränderungen als beim männlihen Geſchlechte gehen beim meibli 
hen, wegen der größern Ausdehnung und Mannigfaltigkeit fein 
Geſchlechts apparats, jegt in diefem vor Das Becken vergrößert un 
erweitert fih in allen: feinen Dimenfionen, und erlangt erſt jegt feim, 
es von dem männlichen unterfcheidende Geftalt volftändig. Scdmmt, 
liche einzelne Geſchlechtstheile gewinnen ſchnell diejenige Größe, Bit 
bung und mit ihnen die Fülle von eigenthümlihem Leben, welde fir 
zur Zeugung gefhidt madhen. Die Schamlippen verlängern ſich; dw 
Schamberg fpringt mehr hervor und bewädhft mit Haaren; die Mut: 
terfcheibe wird weiter, weicher und behnbarer, die Gebärmutter vols: 
minöfer und gefäßteicher; die Eierftöcde werben ftrogender, die Tem: 
peratur der Gefchlechtstheile höher, die -Brüfte größer, voller m) 
fefter. In den Achfelhöhlen wahfen Haare hervor, Endlich erfcheim, 
ats das offenbarfte Zeichen des höher gefleigerten Geſchlechtslebens, nad 
den ihr Derannahen verkündenden Borläufern, die Menftruation, 
(f. biefen Artikel) — Aber nit bloß im KHörperlihen, fondern aus 
im Geiſtigen weicht das weiblihe Individuum mit feinem Webertriti 
aus der Kindheit in das jungfräuliche Alter mehr von dent männl: 
hen ab, Seine pfochifchen Kräfte und Charaktere entiwideln fich zmx 
früher, als beim Juͤngling; aber es gedeiht auch nicht zu der Seelengröt, 
welche Eigenthbum jenes if. Es möge indeß einem fpätern Artike, 
ſ. den Artikel Weib,) Überlaffen bleiben, die jegt eintretenden Eigen 
thuͤmlichkeiten der pſychiſchen Seite des Weibes darzuftellen, weil ein 
Schilderung derſelben nicht gut fpäter, als zum Anfange der Er 
fhledytsreife, mit welchem ſich diefelbe deutlicher- in ihrer Beſonderhben 
bervorzuthun beginnt, anheben Eann. 

Der Juͤngling ſtellt fih in feiner Entwidelung zum Manne, im 
Vergleih mit der aufblühenden Jungfrau, als der ſich zwar fpät« 
entwidelnde, aber auch fräftigere und weniger durch die Gefihledut 
fphäre aufgehaltene Theil dar, und bewährt dieß hauptfählih durd 
die gröfere Körperlänge und bas höhere Maße von Eörperlicher und 
geifliger Energie, welche ihm zu Theil werben’: und durdy die Bedeu: 
tendere Ausbildung der fo fehr zur Erhöhung des Lebensproceffes kei: 
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ragenden Refpirationsorgane. Das Zellgewebe wird bei ihm fefter, 
nd enthält weniger Fett, als bei der Jungfrau. Die äußere Haut 
vird derber, der Haarwuchs flärker und verbreiteter. Das Knochens 
yſtem bilder ſich flärker aus und zeigt mehr Rauhigkeiten. Die 
Muskeln entwideln fi flärker, werden härter, und ertheilen den 
törperformen mehr Ausdrud, Die Arterien erlangen mehr Muskulas 
ität und Derbheit, das. ganze Nervenfpftem mehr Feftigkeit und innere 
draft. Weit auffallender nehmen die Refpirationsorgane an Umfang zu, 
Der Bruftlaften erweitert fi nach allen Richtungen, und erhält mehr 
ie Geſtalt eines Conus mit nad oben gemwenbeter Grundflädhe und 
bgeftumpfter unterwärts gerichteteer Spitze. Die Lungen vergrößern 
ich bedeutend. Die: Luftröhre verlängert und ermeitert ſich fehr ans 
ehnlih. Der Kehlkopf wird über ein. Drittheil größer, als beim weib⸗ 
ihen Gefchledhte; die Weite der Stimmrige nimmt viel mehr zu und 
hre Bänder werden ‚weit firaffer. . Die Stimme wird Eräftiger und 
iefer. Wie im MWeibe der Unterleib die Bruſthoͤhle uͤberwiegt, fo 
werefht von nun an im männlichen Körper die letztere vor jener vor. 
Wegen der vorflehenden Ausbildung der Bruftorgane haben daher 
ud) diefe bei unregelmäßigem Verlaufe der Entwidelung hauptſaͤchlich 

u leiden, und es iſt gerade diefer Zeitraum, in welchem vorzugsmeife 
ntwebder ber Grund ‚zu der Anlage zu Bruftfrankheiten- gelegt wird, 
der dieſe ſelbſt fich jest fhon im der Wirklichkeit zeigen, In dem 
Sefchlehtsfpftem tritt in allen Theilen eine Steigerung der räumlichen 
[usdehnung und Energie ein. Aber fomwohl die verhältnigmäßig grös 
ere Einfachheit der männlichen Geſchlechtstheile, als ihre weder an 
inen beflimmten Typus gebundene, noch fidy je durch fo lange Zeits 
aume, wie beim Weibe, äußernde Thaͤtigkeit zeigen klar, daß hier 
as Geſchlechtsſyſtem nicht. fo eminent geworden ift, als beim Weibe. 
Der Hodenfad färbt ſich dunkler, fein Contractionsvermögen wird ftärs 
er. Die Temperatur und Empfindlichkeit defjelben nehmen zu. Die 
doden vergrößern fi, werden reizbarer und fangen an, den anfangs 
nehr Iymphatifchen, bald aber confiftentes werdenden Samen abzufons 
ern. Das männliche Glied gewinnt an Stärke und Länge; feine 
ußere Haut wird dunkler gefärbt; die Abfonderung des Smegma’s 
uf der Eichel vermehrt fihb, und die jetzt ſich lebendig aͤußernde 
Frectionskraft deutet an, daß es feine ganze Lebenskraft erreicht hat. 
Bald erfolgen dann. durch dem mit der fortfchreitenden Entwidelung 
er Gefhlehtstheile erhöhten Wolluftreiz wirkliche Ergiefungen des 
Samens in den nun häufig erſcheinenden Pollutionen, den ficherften 
Ferräthern der nahenden Mannbarkeit, welcher fpäter in dem augbres 
yenden Barte das Siegel der Vollendung aufgedrüdt wird. Auch in 
einem geiftigen Aufblüben Fündigt den Süngling UWeberlegenheit an 
traft und Höhe über die reifende Jungfrau an. Wenn das Maͤd⸗ 
yen faft einzig in Liebe lebt, alle ihre Votzuͤge für die Erreichung 
hres Gluͤcks aufbietet, und, mehr fanften, häuslihen und gemüthlis 
yen Sinnes, fih dem Manne unterzuordnen ftrebt; fo wird’ die Seele 
es Juͤnglings nidyt bloß von Liebe erfüllt und gefeffelt, fondern das 
zefuͤhl von der Uebung bedürftiger Stärke, die Suht nah Ruhm und 
ie Begeifterung fürdas Erhabene, Schöne und Nügliche, fo wieder Wunſch, 
ch der Bedingungen für feine Eünftige Eriftenz zu verfichern, treiben ihn 
n, fih in der Welt duch Worte und Werke thätig zu beweifen, und fo 
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werben feine Seelenfräfte im Dienfte der Kunft und Wiffenfhaft, durd 
Krieg und Gewerbe u. f. w. befhäftigt, und zu einer Staffel ausgebiltet, 
welche das Weib nur felten betritt. (S. den Artikel Mann.) 

Obgleich das Zeugungsſyſtem fi ſchon im Anfange der SPuber: 
tätszeit entwidelt, und die Kortpflanzungefähigkeit früher zugegen ik, 
als der Übrige Körper fein Wahsthum befhloffen bat; fo wird do& 
der Geſchlechtsgenuß, wenn er vorher, ehe dieß geſchehen, und nidt 
fehe mäßig Statt findet, gewöhnlih mit ohne Nadıtheil für die in 
dividuelle Sphäre des Organismus ertragen. Ausfhmweifungen in dem: 
felben im Anfange diefer Periode beftrafen ſich mit Zurüdbleiben in 
ber Entwidelung, oder für die ganze Lebenszeit dbauernder Schwaͤche 
oder völliget Zerruͤtung der Drganifation und die Vernunft geikattet 
daher audy die Ehe erft dann, wenn mit den Zeugungsorganen auf 
der individuelle Organismus wirklich zur Reife gekommen. 

Der Zeitraum der Pubertät ift, als ein mit fo bedeutenden un 
eingreifenden Umwandlungen des phyſiſchen und pfohifhen Menfhr 
verbundener und als der legte in.der Entwidelungsgefhichte, and 
der am meiſten für die folgende Zeit entfcheidbende.. Gibt der reurlı 
mäßige -Eintriet und Berlauf.deffelben, nady einer ungeftört durchleb— 
ten Kindheit die frohe Ausfiht auf ein gluͤckliches Mannes» un 
Greifenalter; fo laſſen dayegen aud die, ans ber fich immer 
mehr von dem Naturgemäßen entfernenden Erziehungs» und’ Ledene 
weife, wie fie jest vorzüglich in den höhern Ständen der gebildete 
Melt hertſchend find, erwahfenden häufigen Anomalien oder Entwid» 
lungskrankheiten, nur zu oft, auf eine abnorme Blüche, unvoll kommen 
oder ſchlechte Früchte erwarten. Die Diätetifer und Phitanthrope 
haben es nit an Vorfhlägen fihlen laffen, um biefen Mängıin 
zu fleuern ; ihre Urfachen find aber fo eng mit dem jegigen Zuftand 
der Givilifation verfhlungen, daß für jegt wohl nicht die völlige Ti 
gung derſelben, fondern hoͤchſtens im günftigen Falle eine Befchräntun 
der Häufigkeit derfeiben, oder nur fo viel zu erreichen ſeyn moͤcht 
daß es damit nicht noch ſchlimmer wird. 

Hierher gehörige Schriften. 

Th. Miller, diss. de pubertate. Edinb, 1781. $. 

J. B. Ponchet, diss. sur les phenomenes principaux de la puberte, co» 
siderde dans‘ la femme, Paris 1805, 4- 

L. A. E. Reytiery esai snr les phenomenes de la puberte cha 
les femmes et les maladies, que diverses dispositions acquises peuvent dem 
miner & cette epoque de la vie, Paris 2806, 4. 

pP. Legris, considerations, generales sur l’Epoque de la pubert® chez In 
femmes, sous le rapport de la plıysiologie, de la therapeutique et de Ihr 
giene, Paris 1510, 4. . 

J. M. Piohard, essai sur les phenomönes de la pnberte,' considerdes dam 
les deux sexes, Paris 1811, 4. 

A- A. Jallot, considerations generales sur la pubert& dans les deux sex", 
Paris 1814» 4- j 

A. P. J. Poliniere, essai sur la puberte, Paris 1815, 4. (Heffe.) 

Pubes,. im allgemeinen die äußern Schamtheile", dann ein 
Sunggefelt, der zur Pubertät gelangt ift*, dann die Jugend’ 
überhaupt, endlich die Pubisgegend und die Shambaare. 

ı) Virgil. Acn. I, 3. v. 497. „Pube tenus.' 2) Corn, Nep. % 

vit. ill. imp, v. 10. ©. 4. „priusqumm puer pubes esset.” 3) Liwii 

hist, 1. ı. ©. 9. „Acgre id Romana pubes passa.” 
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. Pubeta, f. Pubeda, 
Pubio-coceygo-annularis musculus,: f. Levator bes Afters. 
— — vesiealis museulus, f. Sphineter der Harnblaſe. — femo- 
ralis musculus, f, Pectineus. — pretibialis musculus, f. Gra⸗ 
lie, — prostataeus, s. prostaticus musculus, f. Compreffor 
der Proſtata. — sternalis museulus, f. Öerader Abdominalmuskel. 
Pubis os, f. Schooßſtuͤck des Huͤftknochens. 
Pubischio-coceygaeus ani musculus, ſ. Levator bes Afters. 
Pubisgegend oder Region, (Regio pubis’,) Schaamge⸗ 
gend”, Schooßgegend, Haarigte Gegend’, (Pubes“, 
Pecten‘, Aqualiculus®, Ephebaeon”, Episeion®, Epictenion ?,) 
„der tiefere Theil der hypogaftrifchen Region, in die Inguinalcegionen 
ſich verlierend. -Bgl. Abbominalregionen . 
1).2) Mayer’d Behr. d.m. K. 1. 8. ©. 143. 3) PlenE’d Zergliede⸗ 
rungst. aus d. Lat. ©. 186. 4) 5) f. biefe Worte, 6) in’ Bezug. auf 
die hier liegende Harnblafe, Gorraei dein. med, v. swogswv. 7-9) f. 
diefe Worte. F 
Publica anatomia, f. Anatomia public — instrumenta 
corporis, f. Instrumenta corporis communia. 
Publicae actiones, f. Allgemeine Yctionen. | 
Pubo-bregmati-bialis musculus, ſe Gracilis. — linearis mus- 
eulus, f. Pyhramidalmuskel des Abdomens. — prostataeus mus 
enlus, fs Compreffor der Proftata. — trochanterieus musculus, 
f. Pectineus. — umbilicalis musoulus, f. Pyramidalmuskel des 
Abdomens. 
Pudenda, die Sußern Geſchiechtatheie ſ. ——— unge· 
möhnlih * auch der After. 
ı)mad Minucius Felix, (Dial. I. 25. © 10.) 
Pudenda arteria 'cireumflexa, communis, cutanea, — 
inrerna, inferior, media, f. Schamartetie, ingl. Vägindz, ingl, 
GStitorisarterie.. — vena dorsalis penis, f. unter Penisvenen. — 
membra, f. Genitalien. — mufiebria, ſ. Öenitalien des weibl, 
Geſchlechts. | re 
Püdendae arteriae, f. Schamarterien, 
Pudendales nervi, ſ. Pubdendulnerven, 
Pudendalis nervus communis, externus, ‚internus ete., ſ. 
ebendaſ. — plexus'ete., ſ. Pudendalnervengeflecht. 
Pudendalnerven, (Pudendales nervi,) Schamnerven, 
überhaupt zu den aͤußern Genitalien, bei beiden Geſchlechtern gelans 
gende Nerven, 1) die aus dem Pudendalnervengeflechte hervortretenden 
Nerven, und zwar zunädhft: ein gemeinfhaftliher Shamnerp, 
(Nervüs pudendalis communis', Nervus pudendus?, 8. 8per- 
maticus? communis,) der zwiſchen dem Zuberofo » und dem Spi⸗ 
nofofacralligamente in den tiefern Theil des Beckens und unter dem 
Levator des Afters tritt, und in zwei Aeſte ſich ſpaltet: a) als un— 
teret? und innerer’ Schamnerv, (Nervus pudendalis, 8, 
pudendus® inferior, 8. internus?,) der, nah Berfchiedenheit ber 
Zheile bei beiden Geſchlechtern, auch in feiner Verzweigung hiernach 
3) Mayer's Befhr db. m. 8. 8.8. ©. 100. 2) 3) Bod’s Handb. 


db. pract. Anat, 2. B. $. 222. 4) Mayer’ Beſchr. m f. w. q. a. O. 
5—7) Bock's Handb, u. ſ. w. a. a. D. 
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verfchieben ift, und b) als oberer? und dußerer? Schamnerd, 
(Nervus pud. superior '°, 8. externus **,) der vorzugsmeife dem 
Denis beim männlichen Gefchlechte, der Clitoris beim weiblichen be 
flimmt ift, und hiernach verfchiedene Nahmen erhält. Kine etwas 
abweichende Abtheilung iſt folgende *?: gemeinfhaftliher du 
ferer Scham- und Mafldarmnervp, (Nervus pudendo -hae 
morrhoidalis communis externus,) entſprechend dem -gemeinfhaft 
lihen Schamnerven, doch mit Zufügung des aus dem Pudendalnerven 
geflecht hervortretenben untern Haͤmorrhoidalnerven, hieraus: a) au: 
Berer und oberer Shamnmerv, b) unterer Maftdarmnerp, 
auh unterer Shamuerp, (Nervus haemorrhoideus, s. pu- 
dendus inferior,) 2) ald außerer Shamnerv, (Nervus pu- 
dendus externus,) ber unter Inguinalnerven als innere 
gedachte Nerv aus dem erften Lumbarnerven. S. Sfhiadifger 
Mervenplerus und Rüdennerven. 


8) Mayer’d Belhr. u. f. w. a. a. D. 9—11) Bockes Handb. wm. f. m 
a. a. O. ©. 223. 12) nach Meckel, (dandb. d. m. Anat. 4. B. ©. 
628, 629. Br 


Pudendalnervengeflechte ober: plerus, (Pudendalis plexus 
communis?, s. externus?, Plexus pudendo - haemorrhoida. 
lis*,) Gemeinfhaftlihes?, oder außeress Schamgeflecht 
das aus unterfchiedlihen, aus dem ifchiadifchen Nervenplexus hervor: 
tretenden Zweigen mit einem hinzutretenden Afte bes vierten Sacrel 
nerven fi verbindenden Zweigen, am untern Ende der großen iſchie— 
difhen Inciſur ſich bildende Kleine Gefleht, aus welchem, nebit de 
Pudendalnerven, auch ber. untere: Dämorrhoidatnerv hervorgeht. €. 
Iſchiadiſcher Nervenplexus.“ | 

1) Bod’8 Handb. d. practi Anat. 2.9: ©. 223. 2) Mayer’d Behr: 

m. 8. 8. B. ©. 100. 3) 4) Bock's Handb. u. f, w. a. a. O. ©. am. 
5) Mayer's Belhr. u. ſ. w. a. a. O. 6) Bod’d Handb. u. ſ. w. a. ad. 

Pudendi nervi, ſ. Penisnerven. 

Pudendo-hgemorrhoidalis nervus, f. unter Pudendalnerder 
— — vlexus nervortum, f. Pudendalnervengeflecht. 

Pudendum feminale, s. foemineum, f. Genitalien bes meill; 
hen Gefhlehtd, auch Vulva. 


Pudendus nervus communis, f. unter Pudendalnerven. — — 
externus, f. unter Inguinalnerven, den innern, au unter Pub: 
dalnerven. — — internus, f. ebenbaf. 


Pudibundum os, f. Schooßſtuͤck des Huͤftknochens. 

Pudicae arteriae, ſ. Schamarterien. 

Pudicitia, ſ. Schamhaftigkeit. 

Pudor, ſ. Scham, auch Schamroͤthe. 

Pudoricolor , f. unter Schamtoͤthe. 

Puella, f, Maͤdchen. j 

Puellaris aetas, ſ. Maͤdchenalter. 

Puellula*, Diminutiv von Puella, vgl: Mädchen, 

1) Terentii Phorm, act. ı. sc. 2. v. 81. 

Puellus, f. Knaͤbchen. or sa 

Puer, ein Knabe*, überhaupt aber ein Kind*, ſ. auch Embrre. 

1) dem Geſchlecht nach unterfhieden: Ausonii epigr. 107. „Dum dubitat 
natura, marem faceretne pucllum, Factus es o pulcher, paene puella, puer. 
2) Pand.1.50.1.16.n.169. „Pueräiappellatione etism puella signiheatus.” 
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Puera, f. Maͤdchen. 
Puerceulus", Diminutiv von Puer, f. Rnäbhen. 
ı) Arnobii adv, gent, 1. 9. ed, Harald, P. 75. 
Puerilis aetas, f. Kindheit. | 
Puerilitas, f. Kindheit, auch Kindifches mim s. 
Pueritia, Puerities, f. Kindheit. Era 
Puerpera, f. Kindbetterim. 
Puerperium, ſ. Kindbett. Age 
Puertia’, ftatt Pueritia, f. Kindheit, — ——— 
1) il ‚od. L. 1, od. 36. v. 8. Pur Cr l 
Puerus', ftatt Puer, f. Knabe. —— | | 
5) Plauti Asin. act. @. so. 4, v. ®. — — 
Puerulus, f. Knaͤbchen. | . EI SE 5 2 & 
Pugna animae, ſ. Seelenftreit, Er 
‚Pugnus, f. $auft. 
Pünttlidykeit, f. Genauigkeit. 
Puleritas, — Sqhoͤnheit. 
Pulligo, ſ. Schwaͤrze. — 
Pulliprema'‘, Pullipremo® ‚ein Paberaſt. ——— 
1) 9) Ausonii epigr. „es nad) verfhiebenen Lesarten. u 
Pyullulus‘, Pullus”, zarıes Kind, [.-Kind,gen.. . 
2) Apmleji mer, 1, 8. ed, Elm. p.eı3. 2) eigentlich jedes eben ME 
dete, oder geborne Thier, befonder® von’ Voͤgeln. Cicer. de nat. Dei 
1.2. 0. 48.5 bei .. mehr als — Horatii sat. L u sau 
3. vı 44 
Pulmo, ſ. unge. . : seiLse 8%, dur 00n 
Pulmonalarterie, f: Sungenarterie.: 1, BrsoNg 12 
Pulmonale cor, f. Lungenherz. — sytema vasorum sangui. 
srorum, f. unter Syſteme der Blutgefäße; kleines 
Pulmonales cellulae, f. Pulmonatzellen ber Lungen, — fiöras 
yrdis anteriores et posteriores ;: fi unter Fibern: des rechten und 
aken Herzventrikels. — fistulae,, f. Pulmonalzellen. ı — incisurad, 
Snterlobularincifuren der: Zunge. — nervi, f Lungennewen.,— 
snae, f. Pulmonalvenen. . — pesieuina, f: Pülmonalzellen; ;:;:-, 
Pulmonalbaud, (Vapor pulmonalis*,) Lungenhauch, 
ungenduft”, ber von den Schlagaberenden ber Lungen im bie 
iftzellen ausgebaute wäfferihte Duft. ©: Xungen. — eat 
tion. 
ı) 2) Silbebrandt‘ 8 Lehrb. d Anat. d. M. 3.8.-$, ‚1982. Pr 
Pulnionslinbalstion, (Inhalatio pulmonalis %,) . &un gens 
nhauchung, die Aufnahme von Stoffen aus der Atmofphäre durch 
e Lungen, unter ber Reſpiration. ©, Inhalation, auch 


eſpiration. 
1) Dietãon. des sciences med. T. XXV. Art. „inhalation.” 


Pulmonalis arteria, f. Zungenatteri. — inhalatio, f. £ But 
onalinhalation. -— nervus, |. Bager Nerv. — vapor, uls 
onalhauh. — ventriculus cordis, f. unter Ventrikeln a Ders 
n®, den bintern. — vena, f. Pulmonalvenen. 
Pulmonalligamente, (Ligamenta —— NMeungen— 
änbder?, (Duplicaturae pleurarum, Pelliculae succinctae pul- 
onum,) die beim Eintritte der Pulmonalvenen in die Bruſthautſaͤcke ſich 
2) 9ildebrandt's Lehrb. d. Am. d.M. B. 3 $. — 

Anat. phyſiol. Realm. VI. B. 4 


— 
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bildenden Duplicaturen ber Pleuta, ald rechtes und linkes, (Li- 
amentum pulmonis dextrum et sinistrum,) unterſchieden. €. 
leura. 

Pulmonalnerven, f. Lungennerven. | 
Dulmonsinerdenplerus , (Plexuas nervosus pulmonalis', 
Lungengefledht*, die durch Aeſte des vagen Mervenpaares zufam 
mentretenden Mervengeflehte; deren werden ein vorderes? größtes 
und ein hinteres* Eleineres, (Plexus pulmonalis anterior & 
posterior?,) unterfchieden; einige wenige Fäden treten vom dem the 
racifhen und dem untern Gerricalganglion des ntercoflaineren 
binzu. Won ihnen aus erhalten die Lungen ihre Nerven. S. Vager 

Merv und Lunge, 

ı) 2) Meckel's Hanbb. d. m. Anat. 3, B. $. 692. 3-5) Rapyer! 

Beſchr. d. m. K. 7. B. ©. 354, 355. : j 

Pulmonslpleurs, (Pleura pulmonalis”,) Lumgenbrei: 
felle*, der innere, unmittelbar die Lunge einer jeden Seite üben: 
hende, und fi genau an fie anfchliegende Theil der Pleura; in ar 
derer Beziehung die äußere Haut der Lungen; vgl. auch Plen:: 
und Lunge. en 

1) 2) Medel’d Hanbb. 5b. menſchl. Anat. 4. B. ©, gar. 

Yulmonälvenen”, (Palmonales venac*, Pulmonalis ven.‘ 

Pulmonaria vena*,) Lungenblutadern”, Qungenvener‘ 

(Venae pneumaticae, Arteriae venosae”.) Im meiteften Sim 

werden alle von Lungen Blut zurüdführende Venen barunter begufi 

alſo auh die Brondialvenen, die das der Lunge, mie > 
dem andern Organe zur Ernährung beflimmte Blut gurüdkteiten, : 
wie fern baffelbe dazu nicht verwendet worden, aber die gemöhnlit 

Veränderungen erfahren hat, wie Blut in jedem Körpertheil, mo es fen: 

Webergang aus den kleinſten Arterien in vendfe Gefaͤße gemacht hat. Dir 

in. Verbindung mit den Bronhialarterien: audy als eigeme®? Blusen 

fh e, (Vasa pulmomalia privata ?, 5. minora '°,) bezeichnet, mund: 
ihrerſeits, als bie: rechteBronchialvene im der Azyga, die Linfe.k 


meiſt im bie obere Jatercoſtaldene, feltener, wo nicht im Die Au 


in die’ umtere thyrebideiſche Vene. Vgl. Azyga. 

Im eigentlichen Sinne saber find bloß die Blutgefaͤße, welche 
den ‚Heinen Kreislaufe des Blutes durch das Lungenorgan, von ” 
legten Derzweigungen der Pulmonalarterie, oder der großen Zune 
arterie, in. eben fo Keinen Anfüngen das Blut aufnehmen, und nı: 
dem ſolches nun in den ungen diejenige chemiſch- organifche Ver— 
berung erhalten har, welche durch die - Mefpiration bewirkt wird, ı 
m immer wenigere, aber größer werdende Aeſte zuſammentteter 
endlich in der Regel in vier große Stämme, felten fünf, (meiſt ber 
Drei der rechten Lunge,) oder ſechs, eben fo felten nur drei, dem 


"m Bockes Handb. 5. prac. Amat. 2. B. 6. 295. ®% Halleri « 


pliysiol. T. I. 1. 4. 9. 18. 3) ungebörig , f. ebendaf. 4) Th. Br 
tkolimi amar, 1. 2. c. 7., in gleicher Weife und nach veralteter Ani 
Bol. Note 7. 5) Medel's Handb. d. m. An. 3. 8. $. 368. 6 
debrandt's Lehrb. der Anat, d. M. 3. B. $,, 1928. 7) Medet: 
Dandb. u. f. w. a. a. D.;.eigentli aber, nad Anſicht der Atten, Arter:ı 
venosa, If. diefen Artitel,) indem vor Entvedung des Biutumlaufs ber Eco 
pler der Palmonaldenenftämme als eine Arterie, bie Bungenarterie aber gegmie 
tig für einen Wenenflamm angefeben wurde. 8—10 Hiidebrandi' 
Lehrb. d. Amat. d. M. 3. B. $. 1923. 
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meift nur einer ber linken Lunge,) fich vereinen”, Sin den gewoͤhn⸗ 
lichen Fällen ift von den beiden jeder Lunge angehörigen Stämmen 
ein oberer etwas größerer, ein unterer, aber etwaß kleiner. Gie 
alle. treten, in fehr kurzem Verlauf von kaum 6 Linien, in das 
hintere oder linke Atrium des Herzens, ald Lungenvenenfad, indem 
ie biefes feibft in Gemeinſchaft bilden helfen. Diefe Stämme in Vers 
yindung haben etwas weniger Öeräumigfeit, ald die Lungenarterie in 
hrem Austritt auß dem Herzen. In ber Regel find die Pulmonals 
yenen durchaus ohne Klappen ’*, 
ır) Ueber biefe Anomalien vgl Medel’d Handb. w. f. w. a. a, D. ©. 369. 
12) Eine feltene Ausnahme Hiervon führt Kelch, (Beitr. zur pathol. Anat 
1803, S. gı an;) vor der Mündung ber einen reiten Pulmonalvene fand er 
eine Klappe. Bei mehrern Reptilien ift Hieß normal, VWgl. Meckels Handb. 
u. f. w. 0.0.8. ©, 368. | 


( 

Dulmonalzellen der Zungen, (Pulmonales cellulae',), dat t» 
jefäge*, Luftzellen? oder zellhen, Lungenbläshen®, 
?ungenzellen‘ oder zellchen, Ruftbläshen, Lufttammern®, 
Biäshen”? oder Saͤckchen der Lunge, Bläßlein der Luft» 
:öhrlein®, (Cellulae acrese pulmonum ?, Vesiculae pulmona- 
es’°, 8. bronchiales’', Fistulae pulmonales, Foraminula, 8. 
Pori, s Spiramenta pulmonum,) die aus der innern Haut ber 
tuftröhre gebildeten unregelmäßigen, in dem Lungenlaͤppchen blind 
zusgehenden Enden der Luftröhrenäftben. S. Lunge, 

1) Hildebrand’tö Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. $. 1918. 2) Hempel’s 


Anfangögr. db. Anat. 2. Aufl. ©. 502. 3) Mayer’d Beſchr. d. m. K. 
4.8. ©. 182. 4) Loder’s anat. Tafeln, Zaf. 67. 8. 4. 5) Hil: 
debrandt’s Lehrb. u. ſ. w. a. a. D. 6) Th. Bartholini Zerleg. 
d. m. 8. überf. v. Wallner, ©. 454. 7 Saffebohm’s Anweiſ. 3. 


anat. Betr. d. m. K. Neue Ausg. ©. 233. 8) Windlow's anat. Abh. 
Meberf. Berlin 1733 4. B. ©. 404. 9) Loderi tab. anat. t. 64. £. 4, 
10) nad) Malpigbi, (ep. de pulm, Bon. 1661.) ss) Winsloviß 
expos. anat. lat. vers. T. IV. $. 104. — 
Pulmonaria’fiistula, |. Luftroͤhre. — vena, ſ. Pulmonalvenen. 
Pulmones, ſ. Zunge. — —— ne, u 
Pulpa, f. Lumbarregionen. — testium, f. Hodenſubſtanz. 
Pulpöfe Beumenmembren, (Pulposa membrana 
alati,) f. Saumenhaut, J 
Pulpoͤſer Ueberzug des Tympanumns des Foͤtus, (Pul- 
yosa membrana tympani foetus’,) Kindsohrhäuts 
ein, (Membrana, s. Lamina* mncosa tympani foetus,) 
Dberhünthen ded Paukenfells des Fétus, (Epidermis?, 
 Mucus®, s. Gelatina® tympani foetus,) die dünne Lage einer 
hleimartigen Subſtanz, die fih beim Embryo als eine vierte Platt 
‚es Pautenfells findet. ©. Ohr. . 
2) Halleri el. physiol. T. V. 1.18. $. ®. 2) Sildebrandt's Lehrb. 
d. An. d. M. 3. B. $. 1593. 3—5) zu Folge falfcher davon gefaßter An⸗ 
fihten. ®gl. Halleri el physiol, Lc, , E 
uls', (Pulsus?, Pulsatio?, Pulsus cordis et arteriarum,) 
1) nach dem Lat. Worte gebildet und eigentlih Schlag überhaupt. Wal. d. Liter 
ratur zu Ende bed Artikels. 2) Schlag, Stoß, überhaupt; fo auch Pulsus 
pedum, Stampfen mit den Füßen, (Virgilii Aen, l.ıe. v. 445,) beögl. 
Antrieb im geiftigen Eeben, „animus guatitur et adhicitur motibus pulsi- 
usque,” Gellii noct. Att. 1, 9. c. 13.) „Pulsus arteriarum,’” Pli- 
nii hist. nat. l.xz. 6,37, „venarum," ibid. 1.99. c.ı. ) Ph. Meckel, 
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Herz⸗ und Abernſchlag, Herz- und Arterienſchlag, Klo— 
pfen des Herzens und ber Arterien, (Ictus* cordis et ar- 
teriarum, Incursus°’ arteriarum, Sphygmos®, Diasphyxis,) «li 
bas an beftimmten aͤußern Körpertheilen, vornehmlih durch den auf: 
gelegten Finger, (überhaupt aber den Zaftfinn,) unter Umftänden moh 
auch durch das Eigengefühl in denfelben Stellen, oder felbft durch das 
Gefiht und Gehör, bemerkbare Anfhlagen oder Andrängen unterliegen: 
der Theile, ift zu offenbar mit dem Leben felbft in naͤchſtem Berus, 
und eine zu beftimmte Andeutung beffelben, ald daß es zu irgm) 
einer Zeit hätte unbeachtet bleiben fönnen. 

Am merkbarften ift es als Herzſchlag, (Herzpuls) In dem 
Maße nämlih, als fi in den höhern Thierclaſſen ein Derz, nei 
einem mit demfelben, als Gentralorgane, in Verbindung flehenden Gifif: 
foftem, ausbildet, und’ ihnen einen Grundcharakter verleihr, ift aus 
ein Klopfen deffelben, in beftiimmten Zeiträumen ſich wiederholen! 
vorhanden, und nothmwendige Lebensbedingung. In am bebrüteten & 
über die frühefte Bildung des Thieres angeftellten Beobachtungen i 
diefe Bewegung, als hüpfender Punct, fogar noch eher unten: 
fheidbar als das Herz, als organifch gebildeter Theil, feLbit. 

Diefe Bewegung des Herzens aber befteht an fi in einer regelmö, 
ßig fi erneuernden Zufammenziehung der Derzfubftanz, im Wechfel mi 
einem fchnellen Wiedernachlaffen derſelben. Da das Herz Höhlungen u 
ſich hat, die mit Blut erfüllt find; fo wird, wenn während der Hei; 
zufammenziehung bdiefe Höhlen verengt werden, das barin befindlik 
Blue in ihnen zugängliche Gefäße, (Arterien,) Üübergetrieben; int 
biefe Höhlungen aber, unter Nachlaß der Zufammenziehung des Herzet 
fi) wieder herftellen, und ihre vorige Geräumigkeit wieder erhalte. 
‚dringt anderes Blut, aus in das Herz fich mündenden Gefäßen, (Wenm! 
ein; die Herzhöhlen werben dadurch wieder ausgebehnt, doch nur ai 
einen fehr Eurzen Zeitraum, indem das Herz auf gleiche Weiſe dus 
eine neue Zufammenziehung ſich aud bes ihm. neu zügefloffenen Ble— 
auf gleiche Weiſe enttedigt. 

‚» Don biefem, aud als Syſtole und Diaftole befannten, Lebens ph— 
men, in fo fern ſich daffelbe zunächft auf das Derz bezieht, ift in dm 
Artikel Blutcirculation, auh Herz, ausführlih, und im Zufer 
menhange die Rede gemefen. Hier fommt, hinfichtlich des Herzpulfes, zı 
zunädft der Umftand in Betradht, daß das bei Menfchen, in der Regel ı 
‚dem Raume zwifhen den Sinorpeln der fünften bis fiebenten Ri— 
fuͤhlbate Anklopfen des Herzen dem Momente. der Zufammenziebur; 
.(Systole,) defjelben entfpriht, und auf einem etwas zufamme 
gefegten Mechanismus im Herzbau beruht, zu Folge deffen die Spit 
des Derzens, vorwärts fich erhebend, an die vordere Wand ber Brxf 
böhle anfchlägt, über den ſich auch ein geachteter Mitarbeiter an feinen 
Orte ausgefprohen hat?. Kine mitwirkende Urfache dürfte hierbei art 
‘die fenn, daß, indem das Herz während feiner Bufammenziehung cr 
die in feinen Höhlen befaßte Blutmaffe einen Drud ausübt, und die: 


(resp. J. G. F. Vogel,) diss, s. animadyersiones circa pulsationem, 
ut signum morborum, Hal, 1789, 4. 4) Halleri el, physiol, T. I. 
1.6.0.2... 0. 5) L. Bellini de wrinis, pulsibus etc. L p. 7®. 
6) Wgl. diefe Worte. 7) Artikel Herz, im 4. Bd. ©. 42. 
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richt, ohne einen erheblichen Widerſtand der Blutſaͤulen in ben ars 
teriöfen Gefäßen zu überwinden, wozu wenigſtens ein Eleiner Zeitraum 
fordert wird, weichen kann, im Widerſtand des Bluts einer zurüds 
yängenden Kraft ausgefegt wird, und nun dieß in gleicher Art eine 
Bewegung des Herzens dahin, wo es nad ber Art feiner Befeſtigung 
im leichteften weichen kann, aljo nah den Rippen zu, zur Folge 
sat, wie bei einem abgefdyofjenen Gewehr die Kraft des Pulvers nicht 
loß die Kugel der Ladung bhinausdrängt, fondern auch das Gewehr 
elbft zurüdftögt. 

Diefer Herzſchlag ift fühlbarer, wenn das Herz fehon, der Stellung 
ed Körpers nach, ber vordern Bruſtwand näher. ift, wie in auftechter 
Rörperftellung, oder bei Vorwärtsneigung der Bruft; minder fühlbar, 
a wohl unmerklidy, ift er beim Liegen, wo das Herz nach feiner Schwere 
von den Rippen fich entfernt, und die Spige des Herzens bei ihrer 
Schebung die vordere Bruftwand nicht erreicht; übrigens iſt er von Les 
ensverhältniffen abhängig, welche die Herzbewegung überhaupt anregen, 
‚der mäßigen. Bei Lebbaftigkeit der Herzbewegung ift dieß Klopfen 
richt nur in der eignen Bruft felbft fühlbar, fondern audy durch mäs 
ige Aufhebung der Hautintegumente in der Gegend ber linken Brufts 
varze, fihtlih wahrzunehmen. Das Gehör unterfcheidet den Herz⸗ 
lag eined andern fehr beftimmt, aud im gewöhnlichen Leben, nicht 
zur mittelft des Stethofcops, ja au fehon, bei völliger Stille, durch 
Unlegen des Ohrs an die Beuft, fondern audy wohl, unter Umfländen, 
yen eignen Derzfchlag bei horizontalem Liegen, nicht aber hier vor» 
‚üglih den Anfchlag an die Rippen, als den Rüdfall des Herzens, 
rad) bewirfter Spftole, auf die Hinterwand des Pericardbiums während 
ver folgenden Diaftole, unterfheidet daher wohl aud zwei Momente 
n jedem Herzſchlag. Ä 

Anders verhaͤlt es fih mit dem Arterienpuls. Eigentlich Elos 
ende Körperorgane find nämlich in der; Regel nur Arterien, und 
war dieſe au nur in ihren Stämmen und gröfern Ramificationen. 
Im Leben ift biefes, unter gewöhnlichen Berhältniffen, dann an bens 
enigen Stellen unterfcheidbar, wo Arterienftämme fo flach unter ber 
Hautoberflähe ihren Verlauf nehmen, daß. diefer Vorgang burdy Die 
kußern Sinne, befonbers das Zaftorgan, unterſchieden werden kann. 
Wie es eigentlich damit zugehe, iſt -unter dem Artikel Arterien® 
bereit im allgemeinen angedeutet worden, und ift ausführlicher in 
ben Artikel Bluteirculation? zur Sprade gefommen. Die Als 
ten, welche von dem Umtrieb des Bluts von. dem Herzen aus, durch 
die Blutgefäße hindurch, Feine Kenntniffe hatten, konnten fich bloß 
an das Phänomen halten. Das Klopfen eines dem aufgelegten Sins 
ger, auch als organiſcher Körpertheil, nämlich. als ein haͤutiger Gplins 
ber, unterſcheidbaren Arterienzweigs, das diefem Sinne ald eine, mo— 
mentane Erweiterung. deſſelben erfcheint, man: das Naͤchſte, jan das 
Einzige, was der Wanınehmung, aber in. Gleichförmigkeit ſich 
erhaltend, nahe liegt. - Das Dynamiſche des Vorganges machte: fic) 
bier noch früher in der Wahrnehmung geltend, als das Organ felbft, 
an dem es Statt hattes matt hielt ſich daher auch in der Erflärung 
zunähft an die Kraftäußerung. Hiernach wurbe ben Arterien ein eig» 

8). B. ©. 422. - g),ebendaf. ©. 1859-865. 
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ned Vermögen als pulfirende Kraft, (vis pulsificans,) beig« 
legt, wiewohl immer in der Vorausſetzung, daß abwechſelnd etwas in 
die Arterien eintrete,ı was fie ausdebnt, welches dann entweder aid 
natürlihe Wärme, oder ald Pneuma, (Lebensftoff,) bezeichnet wurd: 
Galen machte ed zwar geltend, daß die Arterien Blut, und zwar 
ein mit Pneuma vermifchtes Blut, enthielten, bielt fi aber doch fi 
an die Theorie, daß den Arterien eine, (vom Herzen mitgetheilte 
Kraft beiwohne, fit abwechſelnd zu erweitern, und dadurch; den Pulk 
fhlag zu bewirken, wo dann bie mehrere Erfüllung derfelben erſt di 
Folge diefer eigenthämlihen Bewegung wär', welche phpfiologifi: 
Anfiht auch in den mebizinifhen Schulen bis zu Darvey’s Zi 
bie ziemlih allgemein. herrfchende biieb. 

Nachdem nun aber erfannt war, daß, unter den Zufammenziehunge 
des Herzens, das in deffen Höhlen befindlihe Blut in die mit ibna 
in Verbindung ftehenden großen Arterienftfämme, und zwar aus da 
rechten Herzhöhle in die Pulmonalarterie, aus der linken in bie Am: 
übergetrieben werde, war auch der Erflärungsgrund gegeben, warn 
gleich zeitig mit den Herzzufammenziehungen, (dem Herzſchlage,) m 
Andrängen der dem Finger fühlbaren Arterien gegen ihn, ober m 
Yulfiren derfelben erfolge. Da dieß dem Taſtorgane als eine Emm 
terung erfchien, fand man aud im geringften nicht an, das Pulfim 
ber Arterien als eine Diaftole zu unterfheiden, als einen Gegenit 
ber Spitole des Herzens, mit dem es aber ber Beit nach zufammm 
fale. Wenn man nun in Fällen, wo Arterien ungewöhnlich befti 
Elopfen, befonder® unter Begünftigung einer ftärfern Hervortreteu 
ber Arterien. in magern Körpern, namentlich der Garotiden am Dali 
der Schlafarterien am Kopfe, auch der Rabdialarterie am Arme, for 
eine Erhebung der Hautbededungen bei jedem Pulfe mit den Aus 
mahrnahm; fo glaubte man um fo weniger, daß eine Erweiterung x 
Arterien nach den Seiten zu bei jebem Pulsſchlag einigem Zweifel w 
terliegen Eönne. 

Allein 28 bat fhon Weitbrecht“ erwiefen, daß, wenn man out 
die Menge Blut, welche bei jeder Zufammenziehung des Derzeng au 
der linken Höhle in vie Aorta Übergettieben wird, noch fo bo u 
ſchlaͤgt, (derem Betrag mwenigftens 2 Unzen nicht üÜberfteige,) bei de 
Vertheilung diefes Zuwachſes, den dadurch die Blutmaffe erhält, meib 
fümmtrde Namificationen der Aorta erfüllt, das, was davon auf ir 
einzelne pulfirende Atterie kommt, viel zu unbedeutend ift, um en 
erhebliche Ermelterung berfelben, alfo eine bemerkliche Vergrößeres 
ihres Diameter®, in allen Arterienftellen zu bewirken. Man darf, = 
dieſes richtig zu würdigen, nicht überfehen, daß, wenn das Herz it 
Jufammmenziebt, und fo ſchnell das in der linken Derzböble befain 
Blut in die Aorta übertreibt, daß das dieſe bereits erfüllende Biur mid 
eben fo raſch weichen, und dem zufommenden Plag machen kann, all 
eine momentane Ueberfüllung der Aorta in allen ihren Ramificatienct 
entfieht, doch das vorher darin aufgenommene arterielle Blue nicht = 


10) Bgl. den Artilel Galenſche Phyfiologie im 3. Bande, S. 155 
s1) de circulatione sanguinis cogitationes physiol. 0.9, Examcu viren. 
quae motum sanguinis producunt, $. 43. $. 6. in Commentar. acıd 
scient. Imper. Peiropol. T. VII. ad annos 7784— 1755. Petrop. 1740 
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Stodung, fonbern ‚bereits in Strömung begriffen it, daß es alſo doch 
zum Theil wenigftend bem zufommenden Blute entweicht, und diefes 
daher auch, nur zum Theil die innern Acterienhäute aus einanderdeängt. 
Dann aber wird der ‚größere Raum, den das neu, einftrömendbe Blut 
in der Aorta und ihren Verzweigungen für den, erften Moment wirks 
lich bedarf, offenbar noch einfacher durch einige Verlängerung derfelben; 
als durch eine Ausdehnung derfelben in der Breite erhalten. Es mar 
hen naͤmlich die Arterien in ihrem Verlaufe bekanntlich unendlich viele 
Bogen und Kruͤmmungen, und es ift durch das fie an bie benach— 
yarten Organe anheftende Zellgewebe ihnen fo viel Spielraum daſelbſt 
jelaffen, daß, wo eine folde Krümmung eintritt, ein arteriöfes: Gefäß 
yier ‚immer aud ald ein, organifches Gebilde, feiner Totalitaͤt nad, 
u einiger Beweglichkeit, geeignet ift, fo. -daß immer duch Eindringen 
von Blut. in etwas feine Stelle, zugleich aber auch in etwas feine Form 
verändert wird. Wo alſo vorher die Arterie einen gefrümmten oder 
eſchlaͤngelten Verlauf nahm, werben biefe Krlmmungen und Schlans 
enlinien berjelben nun noch merkliher; am zwifchenliegenden Stellen 
ann aber aud auf eine Eleine Strede ducch den. Zug ein vorher. ges 
ruͤmmter Lauf zu einem mehr geraden werben. -Daffelbe nimmt man 
vahr,. wenn in Leichen. Luft, Waſſer oder. Injectionsmaffen mit. eini⸗ 
er Gewalt in Arterien getriehen werden. 2 De 
Haller würdigte die Einwendungen von Weitbredht und. andern 
egen die merkliche Erweiterung. der Arterienwaͤnde während des Puls⸗ 
chlags ſehr gut, und. was er ihnen entgegenſetzt, erſcheint durchaus 
mbefriedigend; gleichwohl konnte er es nicht über ſich gewinnen, die 
Meinung, daß die Arterien im Puldfchlag. fid, ſeitwaͤrts nicht erwei⸗ 
ern, zu theilen, da ihr eigne Wahrnehmungen widerſprachen .Es 
%. daher auch die Theorie der Erweiterung und Ausdehnung ber Ar⸗ 
erien waͤhtend des fuͤhlbaren Pulsſchlags, durch das vom Herzen aus 
inſtroͤmende Blut, als ein Axiom in die neuern Lehrbuͤcher der Phys 
ologie uͤbetgegangen, bis in neuerer Zeit zuerſt Bichat, dann aber 
Darry'!a, es von neuem. geltend gemacht haben, daß dieſe Erwei⸗ 
erung der Arterien, in der Art wenigſtens, wie man ſich ſolche ziem⸗ 
ſch allgemein dachte, eine leere Hypotheſe ſei. @8::fandb. aber dieſe 
ſlanahme unter den Aerzten beſonders auch darin eine Haltung, 
oeil dadurch zugleich. die ſeit dem aͤlteſten Zeiten in pathologiſchen kehr⸗ 
chriften angenommene Unterſcheidung eines geſchwinden und eines 
Aufigen Pulſes, (Pulsus celer et frequens,) die. in neuerer Zeit 
oxzuͤglich durch Stahl“s Autorität wieder. in Aufnahme gekommen _ 
dar, eine Begründung erhielt. Nach diefer. Unterfcheidung iſt naͤm⸗ 
ich ein geſchwinder Puls: der, welcher einen relativ kleinern Zeitmo⸗ 
nent bedarf, um die Arterie von ihrem kleinſten Diameter zu ihrem 
wößten zu erheben. Wie viele Aerzte, die die Feinheit ihres Gefuͤhls 
ei Unterfuhung von Krankenpulſen als ‚einem vorzügliden Theil ihret 
Runfterfahtung erachten, haben ſich Nicht der. Täuſchung hingegeben 
ind thun es noch immer, indem ſie die Unterſchiede dieſer Zeit bei 
inem jeden Pulsſchlage wahrzunehmen glauben, ungeachtet Dakler, 
yer. uͤbrigens den Unterſchied der Theorie nach zugeſteht, doch aus 
12)-Wgl.ı befonderd el, physiol. T.II. 1. 6. 4d0. 5. 9. 13) Trauu“ d'anat 
d’&scriptive, a Paris 1809, 13) ©. die Literatur zu Ende des Artikels. 
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Berechnung zeigt, daß dieſer Zeitmoment viel zu klein fei, um in da 
Wahrnehmung aufgefaßt werben zu koͤnnen, und hoͤchſtens nur in du 
Fällen eines zugleich fehr feltenen Pulfes diefe Erfenntnig einem fik 
feinen Beobachter, wie namentlih Stahl als folder galt, zugefteht" 

Es ift aber ‚befonders die neuerdings durch Parry geltend gemadı: 
Anfiht, daß die Arterien fidy nicht durch die neu eindrängende Blu 
welle unter jedem Herzfhlag erweitern, auf Beobahtungen gearün 
det, nah. welchen an Thieren dem Auge bloß gelegte Arterim, 
befonders die Garotiden am Halfe, unter dem Pulſiten nicht ar 
fhwellen. Die fühlbare Bewegung beim Auflegen der Finger auf b 
pulfirende Arterie ift hiernach lediglich der Anftoß, den das Blut u 
bie innere Arterienwand macht, und den man befonders dann bemut, 
wenn die Urterie etwas zufammengebrädt, und nun alfo and hi 
innere Sapaeität der Arterie dadurch vermindert wird. Hiernach fin 
num leicht die Zäufchung eintreten, daß ber durch die weichen Ar 
vienhäute hindurch dem fühlenden Finger mitgetheilte Anftoß des Bixi 
eine Erhebung der fämmtlihen Arterienwände felbft fei, wiewohl bie 
Zäufhung wohl meift dadurch bewirkt wird, daß durch eine Seit 
vertuͤckung bie Arterie felbft, während des Pulfirens, dem Finger ni 
ber gelangt. Bei leifem Auflegen der Finger aber wird in jenem %n 
ſuche, wo bie Geitenverrüdung ausgeſchloſſen ift, auch Kein Pal 
ſchlag wahrgenommen. 
Es haben biefe Verſuche wohl unbezweifelt ihre völlige Richtiglet 
: da fie erwähntermaßen andern bereits frühern entfprechen"®, uw 
eben fo durch neuere beflätige werben, nach denen, felbft wenn mn 
eine. .in einem lebenden Thiere bloß gelegte Arterie zwiſchen die Spit 
eines Cirfels faßt, Fein Auffhwellen ber Häute und Auswärtsbränge 
berfelben bei dem Pulsfchlag wahrzunehmen ift"”. Indeſſen mus ® 
MWiederherftelung einer frähern Geräumigfeit in den Arterien ne 
wendig bann zugegeben werben, wenn man eine eigne Zufamme 
bungsfraft ber Arterien, ober ein Syſtole, während ber Ruhezeit ı= 
einem Arterienpulfe zu dem naͤchſtfolgenden vorausfegt, wie Parc 
und die meiflen neuern Phnfiologen, zu Folge unumfiößlicher, m 
Wahrnehmungen beruhender Gründe, folche anerkennen; eine eis 
thümliche, von der bloßen Elafticität der Arterienhäute wohl zu unte 
fheidende tonifche Kraft, bie zugleich einer Vermehrung und WVerm> 
derung. fähig ift, und worauf eigentlich der Forttrieb des Bluts dur 
bie Arterien, während der Diaftole des Herzens, beruht", Est 
bann nothwendig, daß die innere Höhlung jeder durch eine ſolche > 
fammenziehung verengten Arterie durch das neu eindringende Bir 
alfo bis zu. dem Grade der frühern und normalen Gapacität, mid“ 
bergeftellt werde, und daher, zelativ auf fie, eine Erweiterung, m 
Diaftole der Arterie in ihrem innern Raum eintrete, welche jest 
nicht fi auf alle Arterienhäute zu erfireden braucht, indem die dufeh 
Haut hier auch an der Syſtole nicht Theil genommen bat. 

Es beſteht alfo auch die mechaniſch organifhe Veränderung in em 
jeben Arterie, der Hauptſache nah, mehr in einer, während der © 

15) 0.0. D.$. 13. 16) Halleri el, physiol. T. TI. 1.6. «. 2.{. 5 


17) ©. Alg. mediz. Annalen, 1821, Mon. Mai, ©. 650, 18) Dal. de 
Artikel Arterien bei. r. B. ©. 420, 
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tote und’ Diaſtole einer Arterie; zus» und abnehmenden Dide der Ars 
erienhäute auf jeder Stelle; ober in’ einer Zu» und Abnahme des 
daums von jedem Puncte der aͤußern Arterienhaut zu dem ihm ent» 
prechenden Puncte der innerften. Nah Haller’s Beobahtungen 
indet auch die Erweiterung der Arterien bei faltblütigen Thieren unter 
em Herzſchlag einzig in der Art Statt, daß die innere, fchlaffere und 
achgiebigere Haut von der Are zu nad) außen gedrängt mwird, und 
aher-die Dichtigfeit der Arterienwände, unter dem Zuftande der Dias 
'ole der Arterien, zunimmt, die Dicke aber abnimmt", 

Hiernach erhält die irrige Anficht ihre Berichtigung, die man, wie 
n früherer Zeit, fo wohl auch in neuerer wieder gefaßt hat, als ob 
ie Arterien bloß Durchgangscanaͤle feien‘, durch welche das Blut vom 
derzen aus bis zu den Endigungen ber Eleinften Mamificationen der- 
elben ſtroͤme. Schon die Erfhütterung der Arterien durch einige Seis 
enbemwegung, während des Einftrömens einer neuen Blutwelle, auf 
yelher an Drten, wo bie Arterie dabei nach mechaniſchen Gefegen 
egen die Körperoberflädye zu ausmweidht, das Phänomen des auch dem 
Befühlsorgan merklih werdenden Arterienpulfes. unter ber darliber ges 
bannten Hautbededung fidy gründet, mag für das lebende Blut nicht 
leihgältig feyn. Bei der Wechſelwirkung, in welcher alles im thies 
ifchen Körper fteht, muß eben fo das Blut als Urſaͤchliches der Ar—⸗ 
erienerweiterung unter dem Pulfe angefehen werden, als die gegenfeis 
igen Zufammenziehungen der Arterien mit einer gewiffen Kraft, und 
ud die Erſchuͤtterung des Blutes unter den Bewegungen der Arteriens 
gute, melde es während feines Durchſtroͤmens durch das arteridfe 
Spftem umfchliegen, für daffelbe nicht indifferent feyn mögen. Das 
einer Natur nad) in fleter Bildung begriffene Blut erfährt hoͤchſt wahr⸗ 
heinlih auch dadurd Einwirkungen, bie in diefem Bezug dafür nicht 
leichgültig find. Ä 

Es ift ja überhaupt das Durchſtroͤmen des Bluts durch die Blut: 
efaͤße das Geringere, mas bei der Bluteirculation phyſiologiſch in 
Zeteaht kommt. Wenn die bekannte Unterfcheidung eines großen 
dreislaufs, und eines gegenfeitigen kleinen, bloß auf die Lungen bes 
chtaͤnkten, ihre unbezweifelte Grundlage behauptet; fo kann die Bluts 
ireulation, ohne daß diefe Anficht deswegen aufgegeben wird, auch 
oh von einer andern und fruchtbarern Seite betrachtet werden, welche 
efonder® auf die Lehre von dem Pulfe einen nädften Bezug hat, und 
uf diefelbe, wenn auch dadurch nicht alle Dunkelheiten verfcheucht 
verden, doc weit mehr Licht verbreitet, als die gemöhnlihe, nad) 
yeicher das Herz Gentralorgan ift, von dem aus nach vier Richtungen, 
zwei in die Lungen, zwei in den Übrigen Körper,) ab» und zuleis 
ende Gefäße fich verbreiten, und endlich in Pleinften Ramificationen 
ich verlieren, über deren Verbindungen mit den ihnen entgegentoms 
nenden, (bee arteridfen Gefäßenden mit den venöfen,) noch nicht alle 
zweifel gehoben find. Vgl. den Artikel Blutcirculation. 

19) Halleri el. physiol, T. II. 1, 6. s, a. $. 8. Ausbrädlid heißt ed bier: 

„id phaenomenon equidem unice in arteriis. frigidorum animalium vidi, 
in quibus dilatatio ab expulso de corde sanguine nulla sequitur,” aber 


mit dem Bufage: „quin vero in calidis bestiis looum haboat, inque ipso 
komine, non viderur dubitari passe.” 
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Es laͤßt fi) nämlih der Gefammtappasat von Gefäßen, 
in denen. das Blut circulirt,. in einem directen Gegenfag auffaffen, 
indem wir al$ zufammengehörig. einzig dad erahten, was ſich in um: 
unterbrochener Verbindung zeigte. Hiernach zerfällt er in zwei Ge: 
fäßapparate, deren jeder wenigſtens relativ für ſich beftebt. Das 
Herz aber erfheint hiernach als ein Doppelorgan, deſſen beide mit 
einander verwachſene Hälften jede für fi, als integrirende Theile in 
diefe zwei Gefißapparate, aber jede im einen andern, aufgenommu 
find. Diefe ſelbſt jind nämlich, ihrer Zotalität nach, die Wermitzie, 
durch welche hindurch Blut von feinften Gefäßverflehtungen,, (Gapii 
larſyſtem,) wieder zu andern feinflen Gefäßverflehtungen gelangt 
Das eine diefer Gapillarfpfteme ift der Lunge eigenthümlich; das an 
dere verbreitet fih in dem ganzen Körper. Das Blut macht biernas 
einen doppelten Lauf: von dem Gapillarfpfiem der Lunge zu dem du 
übrigen Körpers in dem einen jener Apparate, und einen von bıa 
allgemeinen Gapillarfpfteme zu dem der Lunge in dem andern. De 
das von den Lungen aus zu jedem übrigen Körpertheile gelangent: 
Blut helltoth, das von daher zu den Lungen ſtroͤmende Blut [wir 
lich roth ift; fo kann auch biefer zweifache Lauf, erflerer als bu 
des rothen Bluts, diefer als ber des ſchwarzen Bluts bezeid 
net werden ?°, | 

In den Lungen tritt das Blut mit der atmofphärifhen Luft in din 
jenige Verbindung, welche unter dem Artikel Nefpiration ausfüho 
lid) und im Zufammenhang bargefiellt werden wirdz 06 mird darin 
nad chemiſchet Anfiht, orpbirt, mad phpfiologifher, lebenskraͤftig. Di 
Gefäge, worin es bier in den Lungen befaßt iſt, haben Feine En 
ftaltung nad einer felten Nom; fie erlangen erſt diefe, nacdes 
die Eleinften und zartften Gefaͤßchen in größere zufammengetreten fr}, 
diefe ihre frühern zahlreihen Anaftomofen immer mehr aufgebend, ı 
größere Zweige und Aeſte fi vereinen, und endlih im geefa 
Stämmen, von faum nod- unterfbeidbaser Fänge, (Stämme dx 
Pulmonalvenen,) zufammen Cin Gefaͤß, wiewohl in der Form ein 
Behälters, bilden, der gemöhnlih als linker Vorhof des Derzens u» 
terfhieden wird. Hier erhält daffelbe einen anſehnlichen Zumade m 
Maffens (Muskel:) fubitanz, die noch anfehnlicher in der als linke Her 
kammer bezeichneten zweiten Abtbeilung deffelben Behälters wird, und ven 
waltend deffen Wände bildet. Im fernern Verlaufe diefer einfach w 
wordenen Gefäßitrede, (nahdem bloß einige Ramificationen zum eignn 
Bedarf des nun als Derz bezeichneten Theile abgegangen find,) fi 
diefelbe fich wieder in anderer und von nun an ziemlich gleihm 
Figer Form dar, nämlich als Aorta, zeräfielt aber ſich von num — 
in befannter Weife, in den erjiern Numificationen in ziemlich gin® 
mäßiger Norm, im den folgenden und legien aber, unter wieder zu 
neuem binzutretenden Anaftomofen, ganz innormal, und fo bilder fi 
dann jener Gegenfag des Lungengefäßnepes in jedem ‚Körpertbeit, al 
allgemeines Gapillargefäßfpitem, von wo aus, nach früherer und verbr 
teter Anficht, das Blut aus den Enden bes bisher durchftoſſenen (art 


20) Beffer ald mit dem Worte eined zwiefachen Kreislauf, (Kormen”’s dr. 
ſuch einer Bürdigung des Pulſes, ©. 14,) indem ri durch bie Werbintdun 
beider Gefüßarparate mit ihren Endtheilen Kreislauf, (aber nur Einer,) entlkı® 
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iellen) Syſtems in die Anfänge des andern Spftems) (ded venoͤſen,) 
ıbergeht, nach neuerer Anfiht, (von Wilbrand und andern ,) aber 
n der Metamorphofe untergebt, als Blut, menigftens einen Moment, 
u ſeyn aufhört, wahrfheinlic aber nur theilmeife diefer Metamorphofe 
ınterliegt, theilweife aber auch als Blut, wiewohl verändert, (desorys 
irt,) in den zweiten Gefäßapparat übertritt. Won bier aus alfo bes 
innt der zweite Lauf des Bluts, deffen Ziel aber eben fo wenig, mie 
as des erfien, das Herz, fondern das Gapillarfpftem ‚der Lunge ift. 
Die Eleinften vendfen Gefäße treten nämlich nach bekannter Weife in 
mmer größere zufammen, bis endlich die ald untere und obere Hohl: 
der. betannten Stämme im Bufammentritt den. reiten Vorhof bes 
derzens darſtellen, der, unter ber angedeuteten Formveränderung, daß 
derz von der andern Seite bildet, aber von der zum Gefäßapparat 
ir den Lauf des rothen Bluts gehörigen Hälfte, ald Hoblung, durch 
ie Herzſcheidewand ganz abgefondert. Derfelbe Theil, unter abermas 
iger Formveränderung, aber als Höhlung ununterbrohen fortgehend, 
ildet nun: das als Pulmonalarterie bekannte große Gefäß, vom dem 
us die Ramificationen anheben, weldye endlich fih in dem Lungencas 
illargefäßfpftene verlieren, wo die Verbindung diefes Laufs des Bluts 
nit dem andern zu einem: Kreislauf, auf die gleihe Art, wie in der 
ntgegengefegten Begrenzung beider, Statt hat, wobei jedoch das Blut, 
18 fließendes, weniger als dort der Metamorphofe unterworfen ift. 
Der Haupsttypuß diefes doppelten Öefäßapparats iff 
fox in beiden Endtheilen Verzweigung, (unter Anaftemojirung,) in 
mendlicher, wenigſtens unbeflimmbarer Weife; Zufammentritt aller 
Ramificationen, unter allmahliger Verminderung, in der Mitte, und 
ier Bildung eines einfahen Canals; in dieſer WBersinigungsftätte 
‚ber Umänderung bee Form, buch Verdidung der Häute und Anfüs 
ung von Theilen, deren Ausbildung und Form mit der Beftimmung 
n Uebereinftimmung ift, ‚die fie im miffenfchaftlich erfennbarer MWeife 
aben, 
Bewegung des Bluts von einem Ende beider Apparate zu dem ans 
ern, und zwar in entgegengefeßter Richtung, ift namlich. Bedingung 
es thierifhen Lebens in feiner höhern Ausbildung. Weber das Prin: 
ip diefer Bewegung ift, feit man .über Naturerfheinung nachdachte, 
iel gefprochen und gefchrieben worden. Da mir in der Phyſik einen 
lebergang von Ruhe und Bewegung bloß, in fo fern er durch aͤußere 
Impulſe veranlaßt ift, auf eine verftändlihe Weife einzufehen vermös 
‚en, und uns daher überall, wo wir Beweyung wahrnehmen, zunaͤchſt nach 
inem folhen Impuls umfehen; fo ſuchte man befonders von dem 
is zue Evidenz. erfennbaren SPrineip, das uns in der Mechanik. 
ınd Hydraulik zur Erkiärung von Bewegungen leitet, auch auf die 
Erklärung des Saͤfteumlaufs im thierifhen Körper Anwendung zu 
nahen, In Darvey’s Lehre vom dem Blutumlauf glaubte man 
aͤmlich einen ziemlih genügenden Erklärungsgrund gefunden zu ha: 
sen; das Herz, ald hydrauliſches Druds und Saugwerk, ſchien fich 
ıngezwungen ald Bewegungsprincip der Blutcirtulation darzubieten. 
Kein wenn aud fein Bezug dabei von nicht zu verfennender Wich— 
igkeit iſt; fo darf doch nicht überfehen werden, daß mir in der orga: 
tifchen Natur, in aͤußerſt verbreiteten Kreife, Eäftebewegung wahrnep: 


748 Puls 


men, wo fein Herz, ober ein analoger Druds ober Saugappatat torft, 
namentlid in dem ganzen Pflanzenreiche,, dedgleichen bei Inſecten um 
Thieren ber niedrigern Ordnungen, wo wenigftens kein pulfirendes 
Herz ift. 

Man wird auh in biefen Unterfuhungen darauf hingeleiter, bei 
Triebe ſich nicht erft Eörperlihen Naturen hinzufügen, fondern bai 
bie £örperlihe Natur felbft aus Trieben hervorgeht; in dem Begrif 
eines Zrieb6 aber ift nicht nur Zweck des Triebs, wie im Bildungk: 
trieb die Bildung, fondern auch immer eine beftimmte Richtung befait, 
nämlich dahin, wo ein Zweck zu erreihen if. In richtiger Wuͤrdi— 
gung folder Naturvorgänge, wo Triebe vorwalten, fönnen wir eigent 
lih bloß wahrnehmen, und diejenigen NMaturthätigkeiten von einander 
unterfcheiden, welche hierbei entweder als Attractivs oder als Erpan 
fivfraft thätig find.- So finden wir in der Bewegung ber Säfte in 
Pflanzen bloß Licht und Wärme thaͤtig; unter ihrer Einwirkung ftria 
Baumfaft in Höhlungen und Räumen aufwärts, die ſich vorher felki 
erft aus ihm bildeten, und zu Fellgebilden von befiimmten Forma 
wurden; zu anderer Zeit ſenkt er fih in die Wurzeln, und bemirk: 
auch bier Bildungen eigner Art. Eben fo bewegen ſich flüffige Ste: 
in Thieren vielfah ohne ein eigentlih fie mehanifh oder hydrauliſe 
treibendes Organ dahin, wo fie Bildung organifcher Theile und Stof: 
bewirken, und unterliegen bier, nach Gefegen, denen mir vergeblich auf 
die Spur zu kommen tradhten, beflimmten Metamorphofen. 

Auch in den Körpern von Thieren, welche ein Herz befigen, geht 
der größere Theil ber Bewegung der Stoffe in den von bdemfelkm 
entfernteften Xheilen vor fih, ohne daß wir eine directe Einwirkun 
bes Derzend und feiner Bewegungen auf fie wahrnehmen, und mw 
nädhft dieß auf derjenigen Grenze, mo beide gedachte Gefäßapparat: 
einander berühren, oder wenigſtens theilweife in einander übergeker. 
Dagegen aber fcheint aus vergleichender Wahrnehmung als Bebdingum 
des höhern thierifhen Kebens hervorzugehen, daß das Blut als al: 
meines Material zu deſſen Erhaltung, nachdem. e8 in den gegenfat 
gen Endtheilen ber beiden gedachten Gefäßapparate eine ebenfalls vn 
fhiedenartige und einander entgegenflcehende Metamorpbofe erhalım 
hat, fohneller zu dem andern gelange, als. die in bloß einfade 
Uebergängen, in der Art, wie in Pflanzenorganismen, gefhehen mwürk 
zugleih auch, daß es einer innigern Mifhung oder Eräftigerer Ber— 
gungen in ſich felbft, (nicht bloß als Strom,) bedürfe, und daher aut 
eines eignen Bewegungsapparates, wodurch dieß bewirkt werde; wem 
wohl in: Verbindung fliehen mag, daß das Blut nicht bloß zu Lünen 
liher Nahrung und Bildung, fondern auch zu Anregung eines gif» 
gen Lebens, wofür die durh den ganzen Körper vwertheilten Nena 
die Leiter find, dient. Um deswillen gelangen die auf ihren Endm 
in Mannigfaltigkeit zerfallenden Blutgefäße. in ihrem Mitteltheile zm 
Einheit, und bier ift ihnen im (Doppel:) Herzen ein eignes burt 
die eine Örundfraft ber animalifhen Natur, durch Srritabilität, belet 
tes Organ zugegeben, das aber im Grunde daſſelbe irritable Kraftoe 
mögen, nur verſtaͤrkt, ift, das auch ben Gefäßen, ihrer Bildung nat. 

ukommt. Hierher gelangt erfaͤhrt das Blut nun in beiden feine 
aufe, unter Braftiger Zufammenziehung bed Herzens, einen mecham 
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hen Druck; es drängt daher, zu Folge hydrauliſcher Gefege, bie auch 
vier, in den höhern Megionen des Lebens, nicht aufgehoben find, bie 
or ihm in den Gefäßapparaten befaßten Blutfäulen, in dem einen, 
dem Aortenſyſtem,) bis zu ben Endigungen der wahrnehmbaren Körs 
erarterien, in dem andern, (dem Pulmonalſyſtem,) ebenfalls bis zu 
en feinften arteriöfen Lungengefäßen. Aufgenommen in beiden großen 
(rtetienftämmen, bleibt das Blut einem Drud auch während ber 
Diaftole des Herzens, (duch die Syſtole der Arterien, vermöge bes 
ignen, aber ſchwaͤchern Irritabilitaͤtsvermoͤgens derſelben,) ausgefegt, 
em ſich nur ein um etwas verflärkter Impuls unter jeder Herzſyſtole 
irizugefellt; fo gelangt es allmählig bis zu den Endzweigen ber Artes 
ten, wo aber- der mechanifche Forttrieb vom Herzen, und (confecutiv) 
on den großen Arterien aus, ſich almählig verliert, indem die Summe 
er Gapacitäten der fleinern Arterien die der größern immer mehr 
(berfteigt, und das Blut hier alffeitig dem ihm folgenden,’ es bdräns 
enden, ausmweihen fann. Es ift daher auch der Impuls des Bluts 
uf die arteridfen Gefäße, (oder was: daffelbe ift, der fühlbare Puls,) 
n der Nähe des Herzens der ftärffte, und nimmt ab, je mehr die 
ſrterie fih ramificirt, ob er gleih auch in ziemlich entfernten Theilen 
och beträchtlich fepn kann, wie er z. B. noch in der Kniearterie bins 
eicht, um den über das Knie des andern Fußes im Sitzen geſchla⸗ 
enen Unterſchenkel bei jedem Pulsfhlag um fo viel zu erheben, daß 
nan im Stande tft, durch deutlid wahrnehmbare Bewegung der Fuß— 
pisen, oder durch fühlbares ' oder. hörbares Anſtoßen der großen 
ehe an einen ihe in perpendiculärer Richtung fehr nahen feften Körs 
er, bei jedem Pulsſchlag die Frequenz, fo wie die Stärke des Pulfes 
m eignen Körper, ober dem eines andern, zu beftimmen. - 

Diefer mehanifhe Drud, den das Blut von den Heizhöhlen aus 
rhaͤlt, ift aber fir das Arterienfpftem, das von der Aorta ausgeht, 
in weit größerer, als der von der Pulmonalarterie., dus anhebende, 
»omit aud der ganze Apparat biefer Herzhälfte in Uebereinſtimmung 
t; auch erloͤſcht der Arterienpuls von: den-Pulmonaldtterien aus,’ mes 
en der bier fogleih und zahlreih eintretenden Ramificationen, 
ahrſcheinlich viel zeitiger. ei a 

Ro Keine fo fihnelle Meberlieferung des Blutes, nach erhaltener 
Imänberung, von ber einen Seite, wo es mit ber Außenwelt, (der 
(tmofphäre,) in naͤchſter Berührung fteht, zu der andern, wo es in 
en innerften Körpertheilen feine Metamorphofe macht, gefordere ift, 
ft das Herz entweder unvollommen, wie ſchon in Amphibien und 
rifchen, oder ift nur noch ein Analogon von Herz, wie in mehrern 
Beichthieren, und wird ein nicht mehr pulficender einfacher Mittels 
heil, der dann 'aud wohl felbft in mehrere zerfällt; ober der Gegen= 
28 verfhmindet fo gut mie ganz, wie namentlich in Inſecten und 
och mehr in Pflanzen, wo durchaus nur Mannigfaltigkeit herrfcht, 
nd mo Reſpirations- und Mutritionsproce$ dur den ganzen Drgas 
is mus vertheilt iff. In den höher ftehenden Thieren ift in dem Ent 
enozuftande der Gegenfag nur partiell, da zu dem die Stelle ber 
unge vertretenden Mutterfuchen nur ein Theil des in dem Übrigen 
börper feinen Umtrieb machenden Blut gelangt. Es fteht hierin der 
mbrtpo den Amphibien und Fifchen gleich, Es genügt bie auch dem 
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niebern Leben, zu bem allein ber Embryo vor dem Austritt aus dm 
mütterlihen Körper, (oder dem Ei,) fi erheben kann. Uber ai 
bei Thieren auf höhern Lebensſtufen bedarf nicht alles Blut eines ſart 
len Zurüdtritt® von ben innern Gebilden zum Refpirationsorgen 
: Merkwürdig ift in dieſer Hinfiht die Einfügung der Pfortader, m: 
ihren ebenfalld nad zwei entgegengefegten Seiten gerichteten Ramüi 
cationen, den einen nämlich, als in fie zufammentretenden Venen an 
ben zum Pfortaderfpfiem gehörigen Organen, ben andern, als Bern 
. gungen der Pfortader felbft in der Reber. Sie gleicht bierin einem 
Herzen, (mie fie benn auch als Abdominalberz bezeichnet wWorben ik) 
dem bloß das Pulficen abgeht, deffen fie nicht bedarf, weil bie 
wohl Zufammenfluß des aus den Abdominaleingeweiden gelangenta 
Bluts, aber nicht ſchneller Fluß beffelben durch die Leber Lebensbrüim 
mung ift, daher auch der Blutumlauf duch das Pfortaderfpitem m 
relativ fehr langfamer ift, und das Blut hier erſt nah längerem Berze 
fen, was relativ als ein Stilljtand, wohl unter Umftänden als Fiuctuatin 
theilweifer Zurüdtritt, erfcheinen kann, fi dem allgemeinen Umlx 
wieder einfügt. . 

Wie das Herz in feinen zwei Hälften, deren jede wieder für ſich iv 
ſteht, eben fo, al& es einerfeits als mechaniſches Druckwerk erſcheint, 
auch gegenfeitig als mebanifhes Saugwerk nit außer Betradt be 
ben kann, ift in dem Artikel Blutcirculation” bargeftelt m« 
den. Diefe Wirkung aber, wenn fie auch nicht abzumeifen ift, dic 
fib noch mehr auf die zu allenähft mit dem Herzen in ‚Br 
bindung ftehenden großen vendfen Gefäße befchränfen, als dieß bei ir 
Drudkraft hinfichtlich der Arterien der Fall ift, da den Venen m 
unterftügende. Kraft abgeht, mogegen dort die Wirkung burd > 
Druckktaft der Arterien weſentlich unterftügt wird, 

Nach diefer Anfiht nun, wornach das Herz mit feinen Gefähm 
jweigungen organifh nur Eins ift, wird es zugleich einleuchten 
wie Seritabilität ein duch den ganzen Körper, nur im verſchiedert 
Grade, herrfchendes Lebensprinap if. ine ‚ähnliche Anſicht iſt 
daß Nerven nicht vom Gehirne ausgehen, fondern mit ihm eben 
zu einem Ganzen zufammentreten, und Gehirn bloßer imtegrirem 
Theil des Nervenſyſtems, diefes in Verbindung aber ber Sis " 
Senſibilitaͤt ift. 

Im Zufammentsitt beider Spfteme, des Gefäß: und bes Nieren 
fiems, erhält dann die Srritabilität auch eigene Beflimmungen, * 
in den Muskeln die der Erregung durch Willensreize. Wie aber v 
Uebermaͤchtigkeit des fenforiellen Lebens im Gehirne, fo ift eine giant 
auch im Herzen offen liegend, und biefe aud bier, wie bort 1: 
feiner Organifation zu Folge, eime mehr als in einem andern Kine 
organe vormwaltenbe. 

Der Hauptcharafter des Herzlebens ift alfo ber feines eigentbur 
lichen, in beflimmten Zwifchenrdumen ſich wiederholenden Zudens, er 
der Derzpuls. Er ift die erfle Andeutung eines felbfiftändigen Leber 
und nur mit feinem legten Schlage erloͤſcht es erſt. Dieß Lebenszb- 
nomen aber, ob es gleich ums keine Secunde des eignen Lebens vn 
laͤßt, ift zugleich das feiner eigentlihen Entfiehung nach unetklaͤtliche 

21) 1.8. ©. 866. 
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Wir koͤmen nur vermuthen, daß ein analoger Vorgang, wie bei 
Electricitaͤtserſcheinungen, auch hier zu Grunde liege. In gleichmaͤ⸗ 
Biger. Electricitaͤtserregung auf bekannte kuͤnſtliche Weiſe ſehen mir 
naͤmlich, daß electriſche Funken auch in Zeitraͤumen uͤberſchlagen, und 
vir koͤnnen dann wohl auch im Experimentiren dahin gelangen, dieß 
Ueberſchlagen in gleichmaͤßigen Intervallen ſchneller und langſamer, 
»der auch mit Beſchleunigung oder Verzögerung hervorzubringen. Vor» 
zusgeſetzt nun, daß in dem Blute eine firte Anhdufung von feinen 
Agentien, in Urt der Electricirdt, Statt haben, (morauf befons 
vers der Mefpirationsproceß den naͤchſten Einfluß haben mödte,) diefe 
ber ‚dann, wenn fie ihr Marimum erlangt bat, auf die irritable 
hieriſche Hafer uͤbertretend, dieſe zur Iufammenziehung anrege, in 
ben der. Art, wie wohl ein auf einen Muskel geleiteter electrifcher 
Funke in dieſem Juden bewirkt; fo würde hieraus wenigftens eine 
wpothetifche Erkiärung des Derzpulfes hervorgehen. Wir ſehen ja 
ruch in mehrern Fällen, daß, unter allmähliger Steigerung von Agen» 
ten, neue Phänomene nicht allmählig, fondern mit einmal - 
weten, fo 3. B. die Entflammung eines allmählig erhitzten Körpers, 
ie Loͤſung ded Zufammenhanges feſter Körper bei allmählig zunehmen» 
yev Spannung durch endliches Sprengen, und in ähnlicher Weife. 

Wir haben ein Phänomen im thierifhen Körper, das dem des 
Pulfirens fehr nahe fommt, ja eigentlich ſelbſt ein Pulſiren iſt, näms 
ih die Ejaculation des Samens im Moment der hoͤchſten Geſchechts⸗ 
wfregung des Mannes bei der Begattung, durch die alternirende Con⸗ 
zaction des accelerirenden Muskels der Harnröhre. Auch hier Wird 
ınter der zunehmenden Spannung zuerft eine Gegenwirtung in ben 
Samenblaͤſchen angeregt; der von. hieraus durch deren gleihmäßige 
Zufammenziehung in die Darnröhre eingetriebene Samen wirkt nun 
8 ein Reis auf den die Darneöhre umgebenden Hohlmuskel, und es 
yeginnt, da deſſen Irritabilität unter der, im der Uebung der Ges: 
chlechtsfunction eintretenden, höhern Potenzicung des Lebens ebenfalls 
uf. das Hoͤchſte gejteigert ift, bier eben fo eine alternirende Syſtole 
und Diaftole, wie in dem Herzfhlag ein. abmwecfelndes Auspreffen 
nd Einziehen von Lebengflüffigfeit, bis‘ zur Erſchoͤpfung des 
Stoffe, welche bier freilich fehr bald eintritt, da der außgetriebene 
Stoff aufhört, ein dem eignen Körper angehöriger zu feyn, und deſ⸗ 
Ion Micdererfag einer langen Vorbereitung bedarf, was bei dem Blute 
ver Fall nicht ift, da die auch nah dem Austritt aus dem Herzen 
n gewoͤhnlichen Rebendzuftänden dem Körper erhalten bleibt. 

In pathologifhen Zuftänden treten aber auf unterfciedliche Weife - 
Erfcheinungen hervor, die, hinfichtlih bed Rhythmiſchen dabei, Analos 
jie mit dem Pulsfchlag haben, und ebenfalld als ein Ueberfchlagen 
son allmählig ſich anhänfenden Agentien auf irritable Gebilde betrach⸗ 
tet werden fönnen, befonders in convuliivifchen Krankheiten; ſelbſt 
ber Typus der MWechfelfieber flellt etwas ähnliches dar; überhaupt aber 
kann es als ein Grundcharakter des Förperlichen, wie des geiftigen Ler 
bens erachtet werden, daß es im Wechfel von Gegenfägen doch auch 
nach einer Ordnung in diefem Wechſel ftrebt ; ein Geſetz, das ſich aud 
n dem Zacte der Mufit als einem der mefentlichftien Momente ber: 
elben wieder findet, 
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Die Gefäßgebilbe bes thieriſchen Körpers find. ihrer Bilbung nach ſamm— 
lich irritabel, aber bieß in bem Verhaͤltniß, als ſolches für ihre Beftim 
mung erforderlich iſt; es find folhes alfo zunaͤchſt die Arterien, um 
den Forttrieb des Bits auch ihrerfeits durch. ihre Zufammenziehung: 
Eraft unterftügen zu fönnen, wogegen die Venen eigentlicher vw 
maltender Irritabilitätsandeufungen entrathen. Hiervon iſt in tm 
Artikel Arterien, auh Srritabilität, mehr die Mede gemein. 
Dieß Irritabilitaͤtsverhaͤltniß ſelbſt ifE aber nicht nur im allgemeinen, 
fondern aud Örtlich ein fehr wechfelndes. Hieraus ift ed denn erklaͤtbet 
wie auch in-einzelnen Arterien. ein von bem Herzen unabhängiet 
Pulſiren eintreten kann, wie bekannte Erfheinumgen von Pulfiten i 

pathologifcyen Fällen darthun, fo aud die Erſcheinung, daß ein Pul 
“ firen in Eleinen Arterien, jenfeits ber Grenze, wo der Arterien 
noch bemerkbar ift, (nah : Haller”, wenn der Diameter einer I 
terie nicht unter 5 Linie beträgt,) wahrgenommen wird, wenn hier bi 
Frritabilität fi fleigert, wie in dem ald Entzündung bekannten % 
bensphänomen, wo dann dad Pulficen nicht: bloß. durch Auflegung t4 
Fingers, ſondern aud dem’ eignen Gefühle in dem .afficirten Zhril 
nicht felten auf ſchmerzhafte Weife, bemerkbar. wird. Hierher gebir 
auch das bekannte Phänomen, wo man unter gewiffen Bedingung: 
während der Pulsſchlaͤge im gegen eine heile Stelle gekehrten Apr 
abwechſelnde Lichterfcheinungen erbält??, fo auch das dem —— 
unter hoͤherer Irritation, bei voͤlliger Sci, vernehmbare Klopfen da 
Arterien in dem innern Obre, | 

Aus der bisherigen. Darfiellung. halten * nun für den Ind 
gegenwärtigen Artikels beſonders die Anſicht feſt: ber Puls als ki 
ftoßmweife Forttreiben des Bluts vom Herzen aus durch die Arterien 
hindurch, in Intervallen (thythmiſch) angeregt, wird bewirkt buch I 
in Thätigkeit tretende Jrritabilität des muskuloͤſen Herzens, wodurt 
die fortdauernde Zuſammenziehung der Arterien für einen Momm 
überwunden wird, deren Wirkung in gleihmäßigem Weiterbrängens d 
Bluts nicht nur dadurch erfege, fondern momentan noch verfia 
wird, dieß vorwaltend in den größern Arterienftlämmen, abnebmei 
aber, bi zum endlihen Verfchwinden, in den Eleinern. Iſt diefe Bo 
ftärtung der Bewegung aber audy dem Blute als Ernährungsmih 
abfolut nidyt nothmendig ; ſo ift ſolche doch durch die Gefege des böte 
Lebens gefordert. Befonders merkwürdig ift es in dieſer Hinficht, di 
die Ausbildung des Herzens und des Gehirns in den höhern Thie 
claffen einander parallel fiehen, ‚Die Erfahrung aber lehrt, daf 
Thätigkeit des Gehirns, Bewußtſeyn, Bewegungsfähigfeit in de 
Sphäre der der Wilfführ, unterworfenen Muskeln fogleicy erlifcht, a 
ber Herzfchlag aufhört, oder Blut nicht mehr ſtoßweiſe getrieben wird, m 
hierdurch nicht mehr, oder doch nicht genügend, von neuem zum €» 
hirnorgan gelangt, zur Andeutung, daß allein nur unter diefer Bir 
bewegung in jenem Organe dad Blut eine Lebensanregung erbäl 
die es nothwendig behaupten muß, wenn die der Erfchöpfung fo ek 


82) el. physiol, T. II. 1.6. s. 1. $. 58. 23) Bgl. den Artikel Augen 
täufhungen im ı. B. ©. 579 Auch ohne Fingerdbrud treten inalit 
wenn auch ſchwaͤchere, Lidhtphänomene- bei höherer Zrritabilität ded Aus 
ober verftärktem Andrang bed Bluted während bed Herzſchlags bäufig rim 
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interliegende Nerventhäti keit im Leben erhalten ‚werben foll. Dagegen 
ehen wir, daß Lebensthätigkeiten der niedbern Stufen in andern Or 
‚anen lange nod beftehen innen, wenn auch das Zuſtroͤmen des 
Blutes durch die Arterien gehemmt iſt. 

Es iſt aber der Puls. eine der am naͤchſten gelagenen Audentangrm 
ſicht nur der Dauer, fondern auch der Stärke, und ſelbſt der Modis 
icationen des Lebens. Hierauf beruht die Idee eines Normalpuls 
es, und die fo viel umfaffende, aber aud hoöchſt ſchwierige, ge 
uf Srundfäge zu bringende pathologifhe Pulslehre. 

In die Idee eined Normalpulfes muß aber felbft ſchon — 
gerſchiedenartigkeit aufgenommen werden, da das Leben überhaupt 
a, feinem, normalen. Verkauf ein fo .fehe mwecfelmdes. if. 

Zunaͤchſt ift bei den verfihäedenen kur Ki ie und Arten 
ie. Frequenz ber Pulsfchläge eine ſeht abweichende en langfamften 
Puls haben Baltblütige Thiere, die Landſchildkröte nur etwa: 13 Puls» 
chiäge in der Minute, die Viper etwa. 28, „ber: Aal 30, Sei Tünbad 
bon 60**, die Zahl, unter. welcher der Puls normal ber Menfchen 
icht leicht (hlägt. Bei warmblütigen Thieren findet man, daß grös 
ere Thiere im Durchſchnitt langfamern Puls. haben, als Eleinere, 
Pferde. nur- etwa gegen 40: Schläge, Rinder :zwifhen 40 und 50, 
Widder zwifhen 60 und ‘70, Hunde von. 80 bi6 100, fehr verſchie⸗ 
enartigz Lauben über, 100" bei tleinern Vögeln, auch Mäufen, ift 
v £aum. zu zählen... Einen neuen Unterfchied: aber begründet bei ein» 
einen Arten von - ‚Tieren, wie auch bei ben Menſchen, insbefondere 
as Lebensalter. :: Hier .geht..bie Zahi der Pulsfhläge von: 130 
40. Schlägen in den erften Lebensflunden, oder von etwa 120 de# 
Säuglinge, bis zu etwa ba herab, mweldhes das Normalmaß bei Greis 
en. ift, fo daß die mittlere, Zahl in Eräftigem. Lebensalter 75 Schläge 
n der Minute, oder doch nicht viel darunter, erachtet werben kann?6. 
Indermeitige Modificationen, auch in der Dauer, mahen dann wieder 
Temperamente und Körpereigenheiten, die nicht: immer auf 
efte Grundfäge zu bringen find. Perſonen ‚von langer Statur follen 
angfamern Puls haben, als Eleine, weldher Moment jedoch wenigſtens 
nicht von großer Erheblichkeit iſt; doch haben verwachſene Perſonen, 
ei Übrigens gewoͤhnlich groͤßerer Lebendigkeit, nicht nur gewoͤhnlich 
inen ſchnellen, ſondern auch oft einen unregelmäßigen Puls, Von 
chebliherem Einfluß. iſt das Clima, indem. beſonders Wärme den 
Puisfchlag vermehrt,, Kälte ihn ‚vermindert, Worübergehende Einwir⸗ 
ung baben Leidenfhaften, indem alles, was das Gemüth 
jeftig anregt, den Puls aud belebt,» wiewohl mit bem Unterfchied, 
aß bei Eräftig aufregenden Leidenfhaften, befonders auch Zorn, jeder 
Pulsfhlag zugleich. auch lebhafter wird, niederfchlagende dagegen, ‚wenn 
uch ſchnelle, aber doch ſchwache Pulsfchläge zur Begleitung haben; 
ben fo find Reize aller Art duch, Nahrungsmittel, befonder® 
venn dieſe Stoffe bei fidy haben, die auf Die befebten Faſern Eindrüde 
igner Art machen, befonders auch von aufregenden Getränken, von 


24) Halleri el. physiol, 1. c. $. 24 25) &. ebendaſ. Wolf. aud ben 
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großer Wirkung auf Beſchleunigung des Pulfes, desgleichen Bär 
Körperbewegungen, Überhaupt aber alles, mas von der tin 
-Seite einen neuen Reiz in den Körper bringe, oder’ gegenfeitig dar 
Schwaͤchung, in Confumtion von Nahrungsftoffen und der Senjitü 
tät, die Irritabilitaͤt relativ erhöht. Bei 'allgemeiner Körperfhmik 
wird uͤberhaupt durch wur mäßig eintretende Reize der Pulsſchlag bed 
tend befchleunigt. Es ift daher eim gemöhnliches Zeichen, die Kräfte ein« 
übrigens gefund fcheinenden Menſchen dadurch zu prüfen, das mı 
darauf achtet, ob eine mäfige Körpetanftrengung durch Laufen, Ha 
von Laften u. f. w. ben Puls nidyt in zu großem Verhaͤltniß beſchle 
nige. Gewöhnlich iſt daher auch der Pulsſchlag in den Abendſtundn 
ein beſchleunigtet, und wird unter, der naͤchtlichen Ruhe wieder m 
gemaͤßigter, in Unterſchieden von s—ı0 Schlaͤgen. | 

So wie in nod gefunden Zuſtande der Puls ein Prüfungsmit 
der Rebenseräfte ift, fo iſt er dieß in vorwaltender Weiſe in ku 
hafteri. Hier befonders machen ſich die unterfchiebenen Pulsars 
wichtig, auf welche did Sem'otiker aller Zeiten ein großes, tbeilmä 
und in’fo fern ein übermäßiges Gewicht geſetzt haben, als fie w 
Veränderungen im Pulfe allein, und ohne Beruͤckſichtigung alt & 
frag habenden Momente, Schlüfe auf Krankheitszuftände machen. © 
wird hierbei nicht bloß auf Häufigkeit und Langfamkeit, fondern u 
auf jeden einzelnen Pulsfchlag, hinfichtlid feiner Stärke und Schmit 
der Auftreibung, (Welle,) der Arterie und der Zufammengezoami« 
derfelben, (als kleinet Puls,) auf das Rhythmiſche des Pulfes, * 
fondets das Ausfegen eines oder des andern Schlags, eben fo * 
auch eines mitunter vorfommenden Doppelfchlags,) auch der Spann 
Ber Artetien (im harten Pulfe) u. f. w. geachtet. Alte diefe Verik 
deinheiten kommen einzeln aud im gefunden Zuftande vor, entweder ve 
ernd, oder durch zufällige Einwirkungen, und müffen dann, in Auf 
beiten beachtet, zu Zrugfhlüffen verleiten, wenn dies außer Bei 
fihtigung bleibt. | Ä | Ä 

Zum Pulsfühlen dienen eigentlid ale Erellen, am denen 
Pulsader flach unter der Haut ihren Verlauf nimmt. Man fanı » 
ten mehtere wählen, mern es bloß: auf Ausmittelung der Freu 
der Schlaͤge anfommt, wie denn hierzu auch der Pulsfchlag dei fr 
jens ſelbſt beobachtet‘ werden kann; um aber ben Puls nad di 
feinen Baftäuden, im Beziehung auf einander, nach verſchiedener $ 
„der Beobachtung, gehörig zu würdigen, ift es doch vorzüglicher, © 
an Einer Körcperftelle den Puls zu fühlen, wozu in den meiſten gi 
wenn nicht etwa zufällige .Abnormitäten im Lauf der Rabdialar” 
eintreten, die Stelle obethalb der Handiwürzel, zivifchen der Fir 
des Radialbeugemus kels und dem Radius auf ſeiner innen Seite, ' 
wo ſich die Sehne des langen Supinators in ihn einfügt, " 
geeiänetöfte. iſt. Nacht der Radialartetie bieten ji die XTem 
ralarterien an den Schlaͤfen, die Facial- oder flache Rippenarm' 
an der Stelle, wo fie über dem Rand des Unterfiefers, vor dem Mi’ 
feter fib umfchlagend, zu dem Geficht auffteigt, die popliteifche -> 
terie, und mehrere andere mehr oder minder deutlih dar. Won 
fern Arterien fühlt man mit Leichtigkeit, bei nur einigem Fingerdrud 
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jede Carotis zus 1 Seite des Larynx, bie: DBrahtalarterie 2beirsih 
vom‘ Austreten ufter dem Schlüffelenocheit, die Cruralartetie jn Beh 
Schenkelbeuge, zumal bei magern Perfonen; ſeht Häufig wird auch ba 
diefen, zumal in Jathologiſchen Zufländen.,. das „Klopfen. der ‚gröfern 
Ubbominalgefäße, die von her- Göliacn. ausgehen ;: ja felbft der Abder 
minakaorta -im Erigaſtriumdanterſchieden. Medi 

Der Puls erfifcht "it Tode wenn das Leben nicht durch direc 
Einwitkung auf -einen; ber, perſchiedenen Heerde des Lebens (one ver 
nichtet wird, ſondern allmaͤhlig weicht, auch in den Außentheilen zu⸗ 
ft; Soft fühlt man bei Sterbenden feinen Puls mehr in entferntern 
Lheilen wenn das Herz adch fehlägt. Diefes [IHN macht düh wohl 
er allmaͤhligem Uebergange zum Tode, (wie man bei, lebendig gedffne 
en. Thieren fieht.,) » siehe 28 ...vollig ruht, sudende, hoͤchſt ſchneũ 
lternirende Bewegungen fheinbare Undulationen, > zur Andeutung, 
aß es ein Degen En jetbft, hat," was nicht nothwend 
ines zukoͤmmenden Netzes, dütch einftrömendes Blut. bedarf, um in 
Zewegung gelcht. zu. werden. Noch ;beuslicher, fieht man dieß «bei 
us dem Körper lebendig ‚genommenen Herzen,’ bafandere kaltbluͤtiger 
hiere, als; Froͤſche, Fiſche, bei welchen das Herz ſeine geringere Itrjta⸗ 
tät 1ÄRger, behät, ‚ümd tod man HAB erk.mpd. Lingere Reif far 
en, “oder in Zitifehenräunen zudend ſich zufammenziehen ſieht. 

Zum Schuß. iſt noch. des Venenpubſes minneinigen Worten zu 
Denten ··Man ſieht naͤmlich bei lebend geoͤffneten Thieren] Pa, 
aͤhrend des Einſtroͤmeng des Dune in das Herz, auch die geößer 
Yemenflämme in etwas änfchmellen, (Fa ift diek nichts anders, als die 
Sirfunge. Yan, ‚ unter) den ‚„Drerzjufanmenziehungen;: mamentlich ‚denen 
r Vorhoͤfe, ſich in. etwas zutuͤckdraͤngendem Blute Mehreres hier: 
ser ift in dem Artikel — ⏑—— erwähnt worden 

Von anderer Art find die’ als pathologifche Zuftände vorkommenden 
ulfationen von Venen, wohin beſonders der merkwürdige, neuerdings 
n SO dportkin.. beobachtete Fall einer anedryomatiſchen Venenge⸗ 
wulſt?s in ſo fern gehört, ‚918 ſich hier Manomenen des Pun 
lags don Arterien‘ und in "unmittelbarer erbiridung mit Ihren 
henden Denen, in einer Art wor Augen legen, wie ‚felten die.@e: 
enheit gegeben ift, und die für die Lehre bes Pulſes in pbyfiologifcher 
inſicht, theils zur —— zweifelhaftet Lehtfaͤte, theils zur Mis 
legung borgefüßter Meiningen, Vorl Mechwürdjgfeft find, im nelder 
nfiche wir abet theild auf, die gebachte Schrift, Weils auf Bie be: 
iders in der Iſis darüber befindlichen fpäteren Abhandlungen * werweis 
wmuͤſſen. ⁊anom ampittagmg ab. h elnoı A sb soıaM 
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1550, 12. 1556, 12, 0. als, ver; Guimthern, Par. 1531, fol.) |) 
Ejusd. de pulsibus libellus ad tirones, gr. Paris, 3529, 8, (Colon. 1529}, 
Par. 1545, £ol., Par. 1551, fol.) — Introductio iu pulsus, ©. commenuni 
Mart. Gregorii et ejus änterpretatione, Lügd. 1550, 12. Roganiü 
Galeni libell. de puls. ad tir. commentar. etc. Neap, 1556, 8., Rom. 15 
8, Venet. 1571, 8.» 1575 8» 1591, 8. Ferds Mena Galeni de puhibs 
libell, ‚lat. vers. c. comm. et castig. Compl, 4553, 4. 80. Bapt. Navarı 
comm, in Galeni libr, de diſf. febr. in libe. de puls. ad tir. etc, Valat 
1651, 8, 209%, 4. Fr. Bänchez comm, in Gal, libell. de pulsu, Toln 
1656, 4. 8) 4. Galenj de pulsuum diferentiis libri IV. 4) Ejusät 
oscendis pulsibus libri IV. 5) Ejwesd. deieausis pulsuum libri IV, 9) 
Ejusd, de praesagitione ex pulsibus libriIV.—-Ejusd, de pulsibus ad tm 
nes et XVI de pulsibus libri interpr. H. Cruserio c.,commentariis ejus, 
Par. 1532, 4. De differ. puls. de dignose. puls. de caus. puls., de pruw 
kione e puls, H. Cruserio interpr. 1. c. aliis Galeni,' Bas, 1555, fi 
EjJusd. de pulsibus libri XVI in comipendiüm ‘redacti, op. H. Cruse:i. 
Ven. 1575 8 Gesmeri,de pulsibus libeil, pasim e:Galeno coll, Tim 
1555, 8. Clariss., quorund. medicorum Libri. IV,» 1) de pulsibns e 6: 
feno coll. et quasi in formulas redactus etc., Col. 1679 8. 8) Cl. Gil 
ai synopsis librorum suorani XVI de pulsibus, latine, Operibus Gale:: 
Philarethi, (Theophili,) Hibell, de'pukibus, Pont. Visunci: 
inuterpr. in articella, ‘ Venet. 1485, (1507,.8. ed; Alb. Torini, 3 


1 . 

6 Acgidii liber de pulsibus metrice compositus, (angehängt an kr 
rer de urinarum indiciis, Verlet, 1499, (Lugd. 1505, 12., 1515, ! 
2526, 8. 

——— Schriften de urinis et pulsibus ſ. unter der Literatur zu Garn) 

G, Valla de oorporis commodis et incomimodis, de differentiis pulsuum = 
Argentor, 1529, 8. (1531, 8.) | i 

Valentini Polydami diatribe med. de pulsibus c, propriis er di 
dis interpretationibus etc. Bas, 1540, g. , 

Jos. Struthius: ars sphygmica, Bas. 1540, 8. (1555,! 16025 9.)' 
Lud. Mercatus de pulsibus l. II. Pinsiae 1584, Patay. 1592, 4. #' 
Oper. T, I. u 

* etri de pulsibus I. Perusiae 1507, 4. 

Jac. Lavellii lectiones super pulsus ad tirones, Vener, 16os, | 
(1620, 4.) Ä 

Eustathii Rudii de pulsibus 1. IL Patav. 1609, 4, (Francof. ai! 
1602, 8., Bas. 1642, 8.) Er 

Herc. Saxonia de pulsibus 1, Patav. 1605, 4.. (Francof. ad! 
a » fol. . ; 

— ie — diss, de pulsibus, Bas. 1607. 

"- Stupani dis, de pulsibus, Bas. 1607, 4 
Alex. Alexii epitome pulsuum, Patav.. 1617, 4. 
Ant. Pontii de 5. Cruz de puLibus 1. Madr, 1622, fol. 

Casp. Hofmanni diss. de natura pulsuüm, Altd. 1628, 4. 

Rob. Fludi pulsus, 6 nova et sacra arcana pulsuum historiz, Op 


1629, fol. (et in Operib.) * ra s.. 
Marci de Kronland 1. de proportione motus, s. vegula sphyge= 
Prag. ı 


Sam. 2 RR monochordon symbolico.-biominticum, Ulm. 1b! 
"Barth, Donacussius della natura di pulsi, Bölogna 1645, 4. 
H. Meibomii diss. de pulsibus, Helmst. 1669, 4. 
J. Ulr, Bix oQıymoypxQun, ©. de pulsu diss. Argent. 1677, 4- 
Georg. Balth. Metzger diss, sphygmologia breviter delinestz, Tuabis 
ı , u a 
ns Abercromby diss. de pulsus variatione, Lond. 1685, 8. 
6: Chr, Schelhammer epistola de pulsu, Helmst. 1690, 4. 
Fried. Hofmann dis. Pulsuum theosia et praxis, Hal, 1708, 4. (et > 
Operib, 7, VI. p. 457:) a f 
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30, Jac, Geoffrod, dborriua' pulsuum in’ V libr, div, Gener. 1706. 

Jos. Floyer the physicians pulsewatch, Tom. II. Lond. 1707, 1710, £. 

Jac, Finckenau diss, de pulsn, Regiom.. 1716, 4- ; 

”"Solauo de Luque lapis lydius Apollinis, Madr, 1731, fol. (Daraud Aus⸗ 
ug: Jac. Nihell new and extraord. observations concerning the prediction 
£ various crises, by the means of.the pulse, Lond, 1741, 8at. v.6G,Noort- 
vyck, Amst, 1746, 8. Franz. v. Lavirotte, Par. 1741.) 

E. Ant. Nicolai diss. de pulsibus, Jen. 1761, 4. 

Jos. Menquet »onyeau traite des pouls, Par, 1768. f 

?. Jos. Marquet nouvelle methode pour connaitre le pouls par ies 
‚otes de la musique, à Par. 1769» 12. 

Carlo Candini gli elementi dell’ arte «figmica, Genova 1769, 

Mayer:diss, de arte sphygmica, Jen, 1771, 4-. 

*Kurt Sprengel’ Beiträge zur Gefchichte bed Pulfed, Lelpy. u. WreöL 7778 

Will. Falconer observations repecting the pulse, Londres 3796, (überf, 
st Anmerk. und einer Beilage von Kauf, Leipzig 1797, 8.) 

J. Rumball an attempt to as certain the nature and cause of the pulse, 
‚ondr, 1797; 8- 

Bachoz Vart de connaitre er de designer le puls par lee motes de la mu- 
ique, à Paris 1807, 8. 

J. P. Olaye observations sur le pouls, et’ methode facile, d’en reconnaltre 
es diflörentes especes, à Paris 1809, 12. 

"Ioh. Lubw. Formey's Verſuch einer Würdigung bed Pulſes, Berlin 1823, 8 

*"Colleb Hilier Parry an experimental inquiry into the nature, cause 
md varieties of the arterial pulse, and into certain other proprieties of the 
arger arteries, in animals with warm blood, Lond. 1816, 8. (überf. E. O. 
Parey’ö Erperimentalunterfuhbung über die Natur, Urfadhe und Verſchledenheit 
ed arteriöfen Pulfes und gewiffe andere Eigenfchajten ber großen Arterien In warme 
HWütigen Thieren, Hannover 2817, 8.) 

€. H. Parry additional experiments on the arteries of warn» bloodet ani- 
nals, Lond, 1819 $& (H.) 


Puls testium, f. Hobenfubftanz. 

ia Saperbann, ſ. Arteriöfes Ligament. — — gang des Bo⸗ 
allus, f. Botallifher Gang. 

Pulsadern, f. Arterien. 

Pulsans fontanella, f. unter Fontanellen, vordere größere Fontanelle. 

Pulsantes arteriae, f, Arterien. | 

Pulsantia vasa, ſ. ebenbaf. 

Pulsatiles nervi, s. venae, desgl. 

Pulsatilis fons, s. fontanella, f. unter $ontanellen, vordere, 
zroͤßere Kontanelle, 

Pulsatio, f. Puls. 

Pulsihca facultas, s. virtus, f. Pulſirende Kraft. 

Pulsilegium', Pulsilogium*, Snftrument, das Sanctortius*® 
ongab, um die Bewegungen der Pulsadern beim Pulsfchlag zu er- 
meffen; er unterfchied darnach 133 Verſchiedenheiten gleicher Bewer 
gungen. Haller legt kein großes Gewicht auf die Mealifirung biefer 
oder einer ähnlihen dee. Bol. Puls. 

») Halleri el, physiol. T. II, 1. 6. s. 9, 6. 9., ed. Lausannae 2760, p. 

039, wenn ed nicht ein Schreib: oder Drudfehler ft. 8) Sanctorii 
method, vitund, error. l. 6. ©. 7. p. 109. Bgl. au C. Barıholini 


probl, exerc. 9. Ra. a. D 0 42. a. O. 
Pulſirende Krau , (Pulsifica facultas*, s. virtus®,) das in 
früherer Zeit dem Herzen und ben Arterien, zur Erklärung des Pulſes, 
s) 8) Halleri el. physiol. T. II. 1, 6.'°, 9, $. vo, 


758 5 ‚Pulsns Pupille 
beigelegte Vermögen, das den Borgang. wohl ‚begeichnet ; ‚der nid! 
erklaͤtt. ©. Puls 

Pulsus, f. Puls, ———— s. Hedchronds 5, —— 
mus, | Rhythmus des Pulsſchlags. — normalis, f Normal 

— ordinatus, f, Rhythmiſchet Puls.: 

—— inar ventriculi, fı- Pancreas. 

Pulvis. f. Staub. 

„.Pumicosa ; substantia* ossiumy f. — Gubfians — 

1) vortlich dem Bimöitein ähnliche Materie. 

Pumiljo,. Zumilo, Pumilus, f. Zwerg. 
unct, (Punctum',.Punctus?, Punctillum?, Punetulum®) 

als Anfang aller Dimenfionen, deren erfte die Linie ift, wird aus 
zu Andeutungen von Körpittheilen gebraucht, in denen man kin 
Dimenfion beachtet, ſondern nur die Wahrnehmung ihres Workaste: 
feung in der kleinſten Raumbeſchtaͤneung, beſonders in folgenden 
gedeuteten Fällen: 

ı) auf dem Ei: Plinii hist. nat. 1, zo. c. 59. 9) „mundi,“ Plim, bis 
Ahe’}: gi 0. d8. ° 3) Diminutiv. Solini polyhist. c ı3. RE 
Apuleji mat. 1, 5. ed. Elmeh, p, 18. 

Puncta ciliaria, f. Ciliarpuncte, audy unter Meibomiſche Do 
fen, Müncungen derſelben. — lacrymalia, f. unter Lactymahe 
pillen , Lacrymalpuncte. — .ossifieationisy ſ. Dffificationspuncte. 

Pimetillun, Punetulum, Punctum, f. Punkt. 

Punctum saliens, s. sanguineum, f. Hüpfender Punkt. 
Puncetus, f. Dune. — ruber saliens 'S. Jenguineus, salier. 

s. sangnineus, |. Düpfender Punct. 

Punicum malum, ſ. Xiphoibeifher Proceß des Sternums. 

Bupa!, ein Maͤdchen. 

“ ıy° „Diät se vetulam; cum ’'sit 'Caerelia — — edicit Gas 
cum sit anus.“ ——— epigr. 1. 4. ep. 

Pupilio, Pupilla, f. Pupille. 

Mupillerhaut ‚oder menbran?, (Pupillaris men 
drana?,) Augenfternhbaut*, oder haͤutchen, Lichtles⸗ 
baut’, oder haͤutchen, Haut des Sehlochs?“, Wacenbdir 
[he Haut”, oder Membran, (Membrana. Wachendorhans'. 
das bei Embryonen bis zum fiebenten oder achten Monat verbleiben 
die Pupille verfchliegende, dünne Haͤutchen. ©. Auge, ing 
Embrvo. 

” 2) Medel's Handb. d. m. Xn, 4. 8. ©. 103 u. 113. 3) nö palle 

» (el.»physiol. T. V. 1. 16. 0. 8. $. 1.) 41.8rber’s Wortef. uͤb. 2.3 
gliederungät. Wien 1776. ©. 458. 5) v. Daller’d Grundr. db. Pri® 

umgearb. v. dv. Leveling, 2. Th. Rote 387. 6) 7) Mederspe 
u.fmw. a. a. D. 8) Comm, Nor. 17 10. hebd. rg, 

Dupille', (Pupilla2,) Sehe?, Sehloch—, Lichetet) 
s) Medel’s Handb. db. m. Am. 4.8. $. ı25. 2) nah dem Grid 
Worte xopy , welches uriprunglid, fo wir auch pupilla, ein Mädchen, * 
audy eine Puppe, bedeutet, aber in berfelben Bezeichnung, (Hippoc' 
prorrhet. 9.) gebraudt wird, wahrſcheinlich weil bei bem Schauen m" 
Auge eined andern fih die Geftalt des Sehenden verkleinert barinnen abipin 
(Plinii bist. mundi ], ır, c, 87. „medio cornea fenestrayit pupil: J 
—3 Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. 5. 1517. Medi 
Handb. u. ſ. w. a. a. O. ©. 83. 5) HSaller4 Grunde, der Fir! 
umgeasb. dv. vd. Leveling, rn. S. ©. 451, 
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Kugenflern®, Stern im Auge”, (Pupula®, Pupilio?; Visio*®, 
„ore", Cora, Fenestra‘?, s.-.Nigrum!'’?, s.-Foramen ’# oculi, 
>runella ”, Lumen '‘,) die’ cirkelförmige Deffnung; melde: die Jris 
n ihrem mittleren Theil: uͤbrig laͤßt, durch welche die Lichtftrahlen 
n das Auge gelangen, und die, nach Verſchiedenheit der Staͤrke bes 
ichts, duch Zuſammenziehung und Exſchlaffung der Faſern der Sri, 
T mehrern oder mindern Erweiterung und Verengung fähig. iſt. 
uge. 

6) — Mechanismus d. menſchl. Aug. Ueberſ. Frankf. a. m. 1750. 
®. 28. 7) Kulmuß’& ünat Zabel, Xab. 9. 8) Luoretii de zer, 
nat. 1, 8. v. 509. „Ut, lacerato-oculo circum, si pupula mansit In- 
columis, stat ceruendi vitreata potertas.“ 9) Jul, Placentini nov. 
anat, L'6. ec) 99. To) nach dem Griechiſchen Worte odıs, nad Rufus. 
S. Foesii; oecon, H,ipp.“v. xopy. 12) &:. dieg Wort Wal. auch 
Note 2 19—14) Bauhinmi theatr,' anat. 1, Il. :c, 39 15) 8ieur 
taud s Sergliederungsk. Weberf. Leipz. 1782. 2. B. ©. 278. 16) Veger 
tii de se ver. 1. 3. c. 16; 

Puppis os capitis, (mad Vefal,) der Stirntnoden, nad 

andern, (und beieichnenber",) der Decipitalfnoden. 

57) weht puppis ber Hintertheil eined Saiffs in Bol. Noten zu Dretpitats 
knochen, 27 u. 28. 

Pupula, ſ. Pupille. f 

Pupulae, ſ. Spipen ber Finger. 

Pupulus', Pupus*, ein Knabe. 

ı) Catulli carm, 56. v. 5. 9) Sueton, Calig. cı 18. 

Purgamenta alvi, f. Darmkoth. — gestationis, f, Lochien. 

L infantis, ſ. Meconium. — puerperü, s. uteri,.f. Lodien. 

Purgatio menstrua, s. mulierum, ſ. Menfttuation. — puer- 

erii,'f. Lodien. * 

Purificatio‘ ‚die Lochien. 

2) „expurgatio lochiorum.“ van der Linden meletemata med, Hippocr. 
p- 139. 

Purificatio ossium, f. Rnodenpräparation. — sanguinis, f. 

einigung des Blutes, 

Puritas,.f. Neinbeit. 

Purpura, . Blut. 

Purpureus color, buntelblaue $arbe, f. unter Blaue Farbe. 

Purus aör, f. Drpgenga$. 

Pusa', Pusilla®, ein Maͤdchen. 

») Varron.' de lingu, lat, 1, 6. c. 3. 8) Horasii sat. 1, 2, sar. 3, 
v. 216. — 

Pusillanimis', tleinmuͤthig, daher gebildet Pusillanimitas, vgl, 

— 

x) Sidoniiep. 

Pusillus', Pusillulus® ‚ klein, ſeht klein. 

1) von Perfon, Plauti Truc. act. 4. sc. 4. v. 25. „pusillus. animus. 
Ciceron. ep. addiv. 1.8.c. 17.; „pusillus homo,* nieberträchtig, Vatin, 
in Cicer. ep. ad div, 1, 5. ep, 9. e) Nonii de var, sig. verbor, 


1 8. n. 248. 
Pusio, f. Knäbden. 


Pusiola’, ein tleines Mädchen. 
») Prudentii peristeph, hymm, 3. de Eulalia v, ı9- 


760 Pusus Pylorica vena 
. Püsus!, ein Sinabe. ser 
2) Lucretil de rer, nat, L'4. v. z090. a Der ' 


Puta', ftatt Pusa, ein Mädchen. 

») Horatii sar. 1. @, sa. 5. v. 916, nad) einigen Lebarten. 
Putramen, Putredo, Putrefactio, Putrida fermentati: 
Putrilago, Putror, f. Faͤulniß. | 

Pyga', Pyge, in Uebertragung ber gleihlautenden Griechiſcha 
Worte?, der After. 

‚ı) Horat. sat, M. z. sat. 9. v. 158. 2) zuyn, auch in ber Webeutung m 
; Pinterbaden, wuyıdıor, Diminufiv Hiervon, auch: zuzırum, Püberakiu 
. „muriorns, Päderaft, 

‚Pygmöen', (Pygmaei?,) urfprüngli Nahme vermeintlise 
Voͤlkerſchaften, von ungewöhnlicher Kleinheit, nur zwei bis drei &u 
nen lang?; dann überhaupt Eleine zmergartige Menfhen; nad Pı: 
tacelfus aber geiftige, unterirdiſche Weſen, auch ad Gnome 
(Gnomi*®, Nymphes’, Faculae®, Scintillae?,) bezeichnet, mi 
ber Fiction, nicht geboren, fondern aus Verderbniß der Erde ı 
geugt. ©. Zwerg. Vgl. auch unter Theoſophiſtiſche Spfen: 
der Natur, Paracelfufifhes Syftem. 

3) 2) In Uebertragung bed gleichlautenden Griehifhen Wort wuyuz, 
wuyun, ald Maß. G. unter Pygme, 3) Homer erwähnt ihrer ıı- 
mit der Bemerkung, daß fie in fletem Kriege mit Krannichen Iehten. % 
Plinius, (hist. nat. 1. 7. c. 9.) bewohnen fpannenlange Pygmüen, Ir 
thamaei pygmaei,) in Indien auf dem Hochgebirge eine immer grünemk & 

gend; fie reiten auf Widdern und Siegen, unb ziehen alle drei Monatı, = 
Dfeilen bewaffnet, an dad Meer, um auf bie Eier und bie Jungen der fr 
nice Jagd zu madjen; ihre Hütten find aus Leim, Federn und Gierfhaln e 

‚baut. An andern Drten, (l.4. oc. 11. u. 1. 5. c. 29.) wird Gerania in Ihr 

und Garien in Kleinafien ald Wohnort der Pygmaͤen angegeben. Arifisteld 
(hist. animal, L 8. c. 28.) verfest fie in bie Scytbifhen Felder in T% 
jenfeitö Aegypten's, wo fie in Höhlen wohnen follen. Unfeblbar find in kl 

Gegend Affen für fie angefehen worden, und ift daher die Sage von Prumz 

entſtanden. Solche, berihtet Photiusd, habe auhb Nonnofiud, eniw 
fandter bed Kaiſers Juſtinian an bie Aethiopier, in Afrika acfme 
(Happelii relat. curios- T. IV. p. 2539.) 4) Th. Paracelsi? 
pest. ır. e, ı. in fraßm: ad T. IV. oper. 65) ejusd. fragm. 5 
philosophiae de sanguine ultra mortem. 6) 7) 6. Dornaei F 
zacelsi diction, v. Pygmaei in ejusd, fascicul, Paracel:. = 
p- 138 b. 

Pygme, in Uebertragung bes gleichlautenden Griehifchen Bir 
eigentlich die Kauft, aber auh der Vorderarm in feiner fi 
bis zur Fauſt, befonders als Maß, 

1) wuyum 2) Unterfhiede von Maßen: wuyun, vom Ellenbogen bi # 
sufammengeballten Hand; wuyuur, vom Ellenbogen bid zu dea m@ 

mengebogenen Fingern; wyXus, vom Ellenbogen bid zur Spige des 39 
fingers. 

Pylae, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechifchen Wer; 
f. Pforte. 

8) Plural von muAy, Pforte Überhaupt. 

Pylorica arteria, f. unter Coronarifhe Arterien, die Elens 
auch unter Pplorusarterien. — extremitas pancreatis,{.$# 
des Pancreas. — vena, f. unter Coronarifhe Magenvenen, = 
Pleinere Vene, aud unter Polorusvenen, 
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‚Pyloricae arterias, fi -Pylorhsatterien. '?— venae, ſ. Pylorus⸗ 
enen. | —— 
Pylorici nersi, ſ. Pyloriſche Nerven. | | 
Pyloricum ostium ventrieuli, |. Pylotus. \ N 


Pylorifche YIerven, (Pylorici nervi",) Pförtnernerven, 
Zweige des Leberplerus und des Vagus, welche fih im Pylorus 
yerbreiten, und in obere, (Nervi pylorici superiores,) und 
untere und bintere*, (Nervi pylorici inferiores et posterio- 
res?,) unterfhieden werden.. ©. unter Intercoſtalverv, Coͤlia— 
cifher Nervenplerus und unter Öehirnnerven, bas zehnte 
Paar. | | 


2) Loderi tabul.'anat. tab, 239. n.'80. 2) &.ebend. im Deutſchen Xerte. 
3) Loderi tab. anat, ], c. u 


Pylorus', (Pylorus2,) Pförtner?, Unterer* oder Rech⸗ 
ter? Magenmund, Pfortnere, Rechte Mündung”, ober 
Ausgangsende?, oder Unteres? oder Kleines" Ende, ober 
Pfoͤrtner?“, oder Darmende'2, oder Endmündung", oder 
Shlufmändung", oder Pfortnermündung”, oder Außs 
gangsmünbung' des Magens, (Janitor'”, Ostium ven- 
triculi duodenale ?, s. pyloricum 22, 6. dextrum 2°, 8. 
inferius2!, Orificitum dextrum 22, s. inferius?®?, s. Egres- 
sus2*, s. Os inferius, s. Annulus, 8. Spbincter2° ven- 
triculi, Ostiarius2°, Hostiarius, Portanarium 27,) bie‘ Ueber» 
gangsftelle des Magens in das Duodenum, welche äußerlich durch eine 
Einfhnürung bezeichnet ift, innen eine meift ringförmige, von Kreiss 
mustelfafern des Magens und ber innern Haut beffelben gebildete 
Salte, (Valvula pylori,) zeigt, und duch ihre Muskelfafern den 
Uebergang der noch nicht, völlig verbauten Nahrungsmittel in das 
Duodenum hindern fann. ©. Magen. 

ı) Hempel's Einl. in die Phyfiologie, ©. 120. 2) Nah dem gleichlautens 
ben Griechiſchen Worte wuiwpos, (Galenmi de usu part. 1.4.0.7.) 3-5) 
Medel’d Handb. d. m. Anat. 4. B. $. 2148. 6) Th. Bartholini 
Berleg. d. menſchl. Leib., überf. v. Wallner, 1.8. €. 9. 7) Wiede: 
mann's Handb. d. Anat. S. 196. s—ır) Sömmerring’d Eingeweidel. 
$. 132. 12) Döllinger'd Grundr. d. Naturl. d. M. $ 15%.  13—16) 
Sömmerring’3 Gefühl. a. a. D. 17) Bauhini theatr, anat, 1, ı, 
ce. 46.  18—19) Sömmerring’s GEingeweidel. a. a. D. 20—21) 
Medel’s Handb.u. ſ. w. a. a. O. 22 — 23) Bauhimi theatr. eto. 1. c. 
24) Vesalii de c. h. fabrie. 1. V. o. 3. 25) Soͤmmerring's Ein 
geweidel. $. 141. 26) das übertragene muAwpos, (Stephani dictionar, ' 
1564. p. 642.) 97) Muudini anat. c. 14. 

Pylorus, f. außer Pylorus, auch Duodenum und Valvel bes Pylorus. 

Dplorussrterien, (Pyloricae arteriae*,) Pförtnerarterien?, 
Dförtnerfhlags oder pulsadern?, Schlagadern der uns 
tern Magenmündung*, (Arteria gastro-pylorica?,) Man un» 
terfpeidet eine obere“, (A. pylorica superior”, f. unter Coro⸗ 
‚narifhe Arterien, die Eleinere,) und untere®, (Arteriae py- 
loricae inferiores?,). Zweige der Pancreatobuobenalarterie, welche 

ı) 2. Sömmerring’d Gefäßl, 5. 167. 3) Medel’s Handb. d. m. An. 
3.8. $. 1450. 4) Leber's MVorlef. über d. Berglieberungdf. S. 298. 
8) Dictionaire des scieno. med. T. XVII. p. 441. 6) 7) Medel’s 
Dandb. u. f. w. a. a. D. 8) 9) ebenbaf. $. 1449. 
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fd gen unterm Theile des Pyloxus verbreiten. S. Coliaciſche 
rterie. | 

Pylorusligamente, (Ligamenta pylori!,) Bänder des 
Pförtners?, die ſich über den Pplorus erfisedenden Muskelfafern 
des Magens, . S. Magen, auch unter HDäute des Magens und 
ber Gedärme bei der äußern Faſerſchicht der Muskel— 

aut. | — 
b 1) Soͤmmerring's Eingeweidel. z. 13z3. I 
Pylorusvenen, (Pyloricae venae?,) Pförtnervenen?®, 
Pförtnerblutadern?, die im Pylotus verlaufenden Wenen, 
beſonders als Hauptftamm die Pleinere rechte coronarifhe Vene. 
© Pfortadber und Coronariſche Magenvenen, die 
Meine. . | 
ı) Loderi tab. auat. tab, 294. f. 1. nm. 48. 2) Sömmerring’d& 
* 273. 33 Winslow's anat. Abhaudl. Ueberſ. Berl. 1733. 3.8. 
Be | R. | 

Pyos, in Uebertragung bes gleidhlautenden Griechiſchen Worte *, bie 
erfte Muttermilch von Menfchen und |hieren. S. Eoloftrum. 

1) wvos; irrig au un, , in ber Bedeutung von Milch, welches Wort Eiter, 

(überhaupt eine. in Faͤulniß übergehende Maſſe,) bedeutet. Bsl. Arisıote- 
lis de geu. an, |, 4. 6- 6.). 

Pyramidele corpus testis, f. Venoͤſer Plexus des ‚Hoden. 

Pyramidale Körper des verlängerten Marks, f. Dlivan 
Eörper des verlängerten Marks. T— — 

Pyramidale os carpi,. f.. unter Multangulaͤre Knochen des Gas 
pus, den kleinern, auch Triangulaͤrer Knochen des Carpus. 

Pyramidales Bein der Sandiwurzel, f. unter Multangulär 
Knochen des Gatpus, der kleinere. | 

Pyramidales eminentiae medullae oblongatae etc., ſ. Pora 
midalkörper u. f. w. — faseiculi renum,f. Ferreinſche Pyramide. 
— papillae eutis, ſ. Papillen der Haut. — — linguae, ſ. untet 
Papillen der Zunge, vordere Papillen. — processus corporis cal 
bosi, f. Zanzifi’s laͤngliche Eaiten. 

Pyramidalhuͤgel, f. Pyramidalkoͤrper u, f. w. 

Pyramidalia corpora epididymidis}, ſ. Coniſche Gefäßftränge 
der Epididymis. — — medullae oblongatae, f. Pyramidalkörpe 
des verlängerten Hirnmarks, auch Dlivarförper des verlängerten Marks. 
— — renum, f. Ferteinfhe Pyramiden. — crura cerebri po 
‚steriora medullae oblongatae, f. Pyramibdalkörper u, ,f. wm. — 
vasa,f. Benöfer Plexus der Hoden, 

Pyramidalis eminentia tympani, f. Pyramidenförmige Emis 
nenz des Thmpanums. — — vestibuli, f. unter Eminirende fis 
nien des Veſtibulums. — musculus abdominis, f. Pytamidalmus ⸗ 
tel des Abdomen. — — cum socio, f. Zevator der Oberlippe und 
des Nafenflüges. — — nasi, f. Pyramidalmuskel der Naſe. — — 
femoris, f. Pyriformis des Oberſchenkels. — — menti, ſ. De 
primirender Muskel des Mundwinkels. — — nasi, f. Comprimis 
vonder Naſenmuskel, auch Ppramidalmuskel der Naſe. — — pal- 
pebrarum, f. Zevator des obern Augenlides. — — pollieis, f. 
Adductor des Daumend. — pars ossis temporum, ſ. Pyramide. 
— processus ossis palatini, f. Pterpgoideifher Proceß bed Gau: 


* 
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menknochens. — protuberantis tympani, ſ. Doramihenfüsmige 
Eminenz des Iympanumd. 


; Prramidaltörper ' des verlängerten girnmarke (Pyra- 
ihidälie corpora2 medullae oblongatae',) Pyramidalhfiget?, 
Pyramidenfdrmige Körper*,' Pyramiden‘, oder Ppyras 
midenfoͤrmige Erhabenheiten®, odet Vordere pyrami» 
denförmige Erhabenheiten”, oder Eänglihe, mittlere, 
inntre Erhabemhbeittn?, ode Diivenförmiger Körper? 
des verlängerten Hirnmarks, (Corpora pyramidalia anti- 
ca to, s. Eminentiae_ Pyramidales »*, 8. oblongae '2, s. medi- 
anae ingernae !?, 5, Crura cerebri pyramidalia. posteriora, 8. 
lateralia **, s. Corpora olivaria *° medullae oblongatae,), die 
auf-:dem verlängerten, Hirnmark er hen, nach innen gebogenen 
nk der fi h —ãeS— Portionen Bad Abe 
marfs,.die, mit ihren innen Flächen ‚einander berührend, 24 bis 3 
Linien breit, oben abgerundet und hervorſpringend fic endigen, unten 
aber nur fhmal fi zeigen. ©. Gehirn, 

1) Sömm erring’8 Sims und Nervenl. ©. 62. 2) nach Wieuffeng, 
(uevrogt. univ. I. 2.6. 13. ed. Francof, ad M. 2690, pi 465.) 9 
Mauyer“s Beſchr. d. m. 8. 6. B. ©. 204, 6—8) Medel’dbanbb.b, 

nmienſchl. Anat. 8. B. ©. 450. 9) Windlom’s'anet, bh. Ueberſ. Berlin 

4 3733. + B. Ir. v. Kopfe, ©. 113. Vogl. Note 15. 10). 11) Medel’s 
Handb. u. ſ. w.“a. a. O. tz) nah Gordonm, ſ. ebendaſ. 13) nach Chauf⸗ 
fier, f. ebendaſ. 14) na Turin, (advers. anat, tab, 6.-fig. 4. ° 15) 


nah WBindlnw,in Verwechſelung biefer. anb der — (expos. auat. 
str. c. h. vers, lat; T. IV. tr, de capite, N, z19. 


pyramidalkoͤrper des verlaͤngerten Marks, — auch Oli⸗ 
I: per des verlängerten Marks. 


Pyramidalmustel der Naſe, ‚(Pyramidalis muscalus nasi ',) 
Pyramidenmuskel.der Nafe* » (Musculus ‚gilatans nasi?,) 
8. — — Pars mascuili epictanii per nasi dorsum excur- 
rens’.) Us folder wird, wiewohl ohne hinteichenden Grund, der 
nad der Nafe zu fich verlängernde Theil des Frontalmuskels unters 
fehieden, der mit dem comprimirenden Muskel der Naſe fidy vereint, 
und, mit diefem und dem Levator des Naſenfluͤgels zugleich wirtend, 
die Nafentöcher erweitert. ©. Geſichtsmuskeln. 


1) Casserii pentacsthesion 1, 5. c. 7. 2) Mayer’s Beſchr. dm, X. 

' 3. B. ©. 177, .: 85) Columbi de re auat. l. 5.0.4. ° 4) Santo- 
zini observ. anat. c. . $. 20. 5) Albini de muscul, ed, 4. 
p- 137. 


Pyramidslmustel des Abdomens, (Pyramidalis muscu- 
lus abdominis!,) Prramidenbauhmußfel?2, Pyramiden» 
förmiger Bauhmustfel?, ,Pytamidenmuskele, Zuges 
fpitztes Mäuslein des Unterteibess, (Musculus 'Fallopia- 
nus®, 8. succenturiatus?”, 8. succenturiatus’ recti®, 8. pubo- 

3) Riolani antlıropogr. 1. 5. c. 35. Faloppia beſchrieb ihn (obs, anat, in 

‚Oper. T. J. Francof. 1600, fol. p. 385.) zuerſt als einen eignen Muskel. 

2) Sömmerring’d Mustell. $. 173. 3) Shaarfhmibtrs.myol. 

Zabell. Zab. 13. 4) Medel’s Handb. db. m. An. 2. B. $. 1070. 5) 

Kulmus's anat. Zabel. Tab. 28. 6) nach Sylvius, (Isagoge.) 7) 

nah Faloppta, (l. c.) 8 Shaarfhmidt'd myol. Zabel. a. a. D. 
a ⸗ 
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linearis?, s. pubo-umbilicalis'®, s. pubio-umbilicalis *",) det 
Heinfte, bisweilen fehlende, oft nur einfadh vorhandene Abdominalmus⸗ 
kei, welher auf jeder Seite des Körpers mit feinem breitern Theile 
vom horizontalen Alte des Schooßſtuͤks des Hüfttnochens, nahe am 
Tuberkel deffelden, kommt, mit feiner Spige aber, aufwärts fleigend, 
in bie vordere Wand der Scheide bes geraden Abdominalmuskels, uns 
ter welcher er liegt, nah innen zw ſich verliert, dieſe anfpannt, und 
fo die Wirkung biefes Muskel verſtaͤtft. S. Abbominals 
muskeln. 

9 aach Schreger, (Romend.-d. Musk. ©. 24.) 10) (Pubo · ombi- 
lien,) nach Dumeril, (Cuvier“s Vorl. üs. vergl. Anat. ©. 266.) 
11) en) nah Ghauffier, (expos. sommaire des musc. 
etc. pP. 4. i 


Dyramidalproceg des Gaumenknochens, ſ. Pterygoideiſcher 
Mroceh des Gaumenknochens. | 
Pyramide", (Pyramidalis pars ossis temporum ?,) Stein: 
Enohen?, Felfentnohen*, Felfenbein‘, Gehörfelfen, 
Kelfentheil®, oder Felfigter”, ober Steinigter® Theil des 
Schläfeknochens, (Pars petrosa?, s. lapidosa *°. ossis tempo- 
rum, Os petrosum **, s. lithoides*?, Petra'?,) der ppramiba 
tifch geftaltete, an Härte alle Übrigen Knochen Übertreffende Theil des 
Schlaͤfeknochens, welcher vom untern hintern Theile der Schuppe bei 
Schlaͤfeknochens einmwärts horizontal und ſchraͤg vorwärts abgeht, 
und vornehmlich das Gehörorgan in feinem Innern einfcließt, und 
zum Theil ſelbſt conſtituitt. ©. Schlaͤfeknochen. | 
ı) Sömmerring’d Knodenl. $. 130. 8) Th. Bartholini anat. L 1. 
©. 6. 3) 4) Mayer’s Beſchr. d. m. 8. 1.8. ©. 310. 5) Medel'i 
Handb. db. m. Anat. 2. B. $. 547. 6) ebendaf. $. 548. 7) 8) Lless 
taub’ Zergliederungsk. Ueberſ. Leipz. 1782, 1. B. ©. 58. 9) Yesalil 
de c. b, fabr. 1. ı. c. 6. ı0) Eustachii tab, anat. Colon. 1717, F 


— 11) Mayer'd Beſchr. u. ſ. m. a. a. D. 12) 13) gl. dieſe 
orte. 

yramide der Schnecke, ſ. Modiolus der Cochlea. 

yramide des Gebirns', in dem kleinen Gebirn, unter dem 

Theilen in der Mitte zwiſchen deſſen oberer und unterer Hälfte unten 
fhiedene Formation. ©. Gehirn. 
ı) nah Reil, (Arhiv f. d. Phyſiol. 8. 8. 1. St. ©. 43.) j 
Pyramiden, f. Pyramidalkörper des verlängerten Hirnmarft. 
— ahnliche Zungenwaͤrzchen, f. unter Papillen ber Zunge, die 
hinten. — bauchmuskel, f. Pyramidalmustel des Abdomen. 
— biutleiter, f. Perröfe Sinus. Ä 

Pyramidenförnige Eminenz des Tympanums, (Pyram' 
dalis eminentia tympani’,) Kleine dreiedige Erhaben 
beit des Tympanums?, (Protuberantia pyramidalis’. % 
Eminentia papillaris tympani*,) bie hinterwärt® im Zum 
anum, nicht weit vom ovalen Fenfter befindlihe, am Urfprunst 

reite Grhabenheit, in deren hohler Spige der Stapedius feine 
Rage bat. ©. Ohr. 

ı) Walter's Abhandi.- ».. b.. frodnen Knochen, 2. Aufl. ©. 85. 2) 
Medel’d Handb. db. m. Anat. 4. B. 6. 1923. 5) Kühnan diss. de 
organ. auditus inserv. p. 40. 4) Bildebrandt’s Lehrb. d. Anal. b. 
M. 3. B. $. 1599 
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Pyramidenfoͤrmige Erhabenheiten oder Börper, f. Pyras 
midaikoörper uf. mw. DE 
Dyramidenförmige Börper der Markfubftanz der Nie⸗ 
ven?, Kegelfömige Körper? derfelben, Martpyramiden 
der Nieren, (Pyramides Malpighianae?,) die in ber innern Me: 
bufätfubflang in ber gedachten Form unterſcheidbaren, kleinſten harns 
führenden Gefäße, S. Nieren. 
a3) Medei’s Handb. d. m. Anat. 4. B. 5. 463. k 
pyramidenfoͤrmige Züngenwärzchen, f. unter Papillen ber 
Zunge, die vordern.. — förmiger Bauchmuskel, f. Dyramidäls 
muskel des eng — — Fortſatz des Gaumenknochens 
ſ. Pterygoideiſcher Proceß des Gaumenknochens. — — Muske 
der Naſe, f. Comprimirender Naſenmuskel. — — Schenkel⸗ 
muskel, f. Pyriformis des Oberſchenkels. — förmiges Bein 
der: Handwurzel, f, unter Multangulaͤre Knochen des Carpus, 
der Kleinere. — fortfat des Gaumenknochens, ſ. Pterygoibeis 
[her Proceß des Gaumenknochens. — Rinnmuskel, f. Deprimis 
vender Muskel des Mundwinkels. — mustel der YIafe, f: Pu 
ramidalmuskel der Naſe. — — des Abdomens, f. Pyramidals 
muskel des Abbomens. — — des Rinns, f. Deprimirender Mus» 
rel des Mundwinkels. — (&lundfopfmustel, ſ. Petrophas 
ryngeüus. — | WE 
Pyramides Malpighianae, ſ. Pyramidenförmige Körper ber 
Moarkfubftang der Nieren. — renales, s. renales Ferreinii, 
J. Fetteinſche Pyramiden. - — renum, f. ebendaf., auch Mierens 
lügen. | 


Pyramide - stapidaeus musculus, f. Stapedius. J 


Pyramis, ſ. Pyramide, auch Penis. — cochleae, ſ. Modiolu 
der Cochlea. DR i 


Pyriformis apertura nasi, ſ. unter Aperturen ber Nafe. 


Pyriformis des Oberſchenkels, (Pyriformis muscu- 
Ias. femoris!,) Birnmustel?, Birnförmiger? . oder 
Birnenahnliher* Muskel des Oberſchenkels, Aeuße— 
ver Darmbeinmustel’, Pyramidenförmiger® Schenkel» 

‚musfel, (Musculus iliacus externus”, s. pyramidalis femoris®, 
s. sacrileo- retro - trochantericus?, 8. sacro- trochantericus !°, 6. 
sacro -ileo-trochantericus*!,) der laͤnglich plattrundlihe Muskel, 
welcher von der vorbern Fläche des Kreuzknochens entfpringt, hierauf 
an den mittleren Glutäums angrenzt; und, von dem großen Glutäus bes 
dedt, durch die ifchiadifhe Inciſur hinter dem ifhiadifhen Nerven 
auswärts und abwärts zum ‘großen Trochanter gebt, den Schenkel 

ı) na Spigel, (de hum. c. fabr. L, 4. c. 99.) 2) Medel’s Handb. d. 

m. Anat. 2. B. $. 1193. 3) Browne's verteufhte Beſchr. db. musc, d. 
Spener, Berl. 1704. ©. 78. 4—6) Lieutaub’d Berglieberungsdl. 
Ueberf. Leipz. 1788, 1. B. ©. 450. 7) nah Riolan, (anıhropogr. |. 5. 
c. 41.) 8) (Pyramidal,) nad Windlomw, (expos. d’anat. T, II. tr. 

des musc. $. 403.) 9) nah Schreger, (Nomenclat. d. Must. ©. 21.) 

20) (Sacro-trochanterien,) na Ghauffier, (expos. sommaire des 
musc, etc. p. 95.) 22) (Sacro-ili-trochanterien,) nah Dumas, (Sy- 

steme meihod. de nomenclat, des ınusc, p; 260.) 
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nah hinten und außen im die Höhe hebt, und ihm zugleich nad au 
gen rollt. ©. unter Schentelmusteln, Muskeln des Ober 
fdyentetd,. ET — F 
Pyriformis musculus femoris, ſ. Pyrifotmis des Obet⸗ 
ſchenkelbes. | | 

Pyrinoides ,.s. Pyrinos, processus, f. Odontoideiſcher Procei, 

ı) vom Griedifhen Worte wupn» oder wupıny, ‚der harte Kern einer, Dline oder 

aͤhnlichen Frucht, abgeleitet. ” 

Pyromentie, (Pyromantia‘,) in UÜebettragung des gleid: 
lautenden Griehifhen Worte ?, vermeintliche Andeutung von Werber: 
genem dus Beobachtungen don Flammen, und der Verbrennung von 
Körpern, überhaupt‘, entnommen. ©. Divination. 

1) Theophrasti Paracelsi @rflärung ber gangen Aftronomey in dein 

Mitten, Straßburg 1618, 2. B. ©. 486. 2) mupoiurrini 
\Pyronomid,jebenfalls ‚niady dem Griechiſchen gebildetes Wort", 
Kenutniß des Feuers, und im»fo fern ſowohl Sphontm von Prro: 
mantte, ald von Pyrotehnie SuLNE ur 
1) wugorakın. '.. l a | oo» 
.» Pyronömus*s nad) dem vorigen gebildete Wort, ber aus dem 
Feuer mahrfagt. : Vgl; Ppromantie. 2, | Ä 

1) Theophr. Paracelsi.de tfctnde'9. c. 3. —E a 
‚ Pyropus, f. Phosphor. .., abi 

Byrosopkia‘ in Mebertragung eine® neuern Griechiſch gebildeten 
Woris?. S, Pprotehnie und Chemie... 

2) wupocoßun., aus mug und bihig »’ Beiterweispeft. | 

Vyrotechnie, (Pyroteehnia,) nad dem Griedjifhen geb: 
detes Wort t, eben fo wie die aͤhnlichen Pyrosophid, Philosophia per 
ignem, in zu beſchraͤnktem Begriff der Chemie, gleichbedeutend mit diefet 
und eigentlich ein Theil derfelben‘, der von Benusinig des Feuers zur 
Zerlegung der, Kötper handelt.  S-Chemiei..:.. 

1) von wup, Beuer, und reXyn, Kunft. 

Pyrovorus , Seuerfhluder, f. unter Polyphag. 

Pyxidis 05, Occipitalknochen. er 

' Pyxistf Acetabulum. — 7 
n eigentlich Griechiſches Wort, wufis s entfprechend dem Deutfhen Wort Bück, 
insbeſondere aus ruFos, buxus, Buchsbaum, verfertigt. 


f 


5 


Te >| Quadratus der genden 767 


20. 


N, Q, ift ein bloßer grammaticalifher Buchſtabe; als Mitlauter 
ausgeſprochen eftfptiht er ganz dem Buchſtaben K, oder in Spräthen, 
die diefes nicht aufgenommen haben, dem die Stelle beffelben vertretens 
den Buchſtaben; nur. dag der Spracdgebraud ! fordert, daß ibm im» 
mer der Buchſtabe u zunächft folge, wo dann in Deutfcher Sprade 
im Ausfprechen deffelben der Laut eines Doppellauters, oder von, Kw 
vernehmbar wird. ©. Sprade. | 
2) Dieß in ber Lateintſchen, "wie in den feuern Sprahen, in bie er aus viefer 
- übergegangen iſt. In jener Sprade vertrat er die Stelle ded k und bahn ba 
darauf folgende: ww 'die Stelle des w, welche beide: Buchftaben der Lateinifchen 
Spradye ermangeln. - Er galt, ungeachter fein Bebraud im Lateinifhhen weit 
häufiger als in rt neueren Sprachen, iſt, und ungeachtet c.,bloß vor Con⸗ 
fonanten und den Vöcalen a, o und u ben Budjftoben k erfett, doch bei ‚dep 
Grammatitern als eine ligera — — 


| Quasl, ſ. Süat. a 
4 Ouadrangulares, dentes, f. ——8 — om) 
madrangularis lobus cerebelli ‚|. unter Loben des feinen Ge: 
birns, den obern vordern. | 
QOuadrangulus fonticulus, f. unter Font anellen, die vorbere. 


adrata 'caro.manus, ſ. Unter Palmarmusteln ‚- den kurzen. 
— — Syloi, f. Accefforifcher Muskel des langen Flexors der Zehen. 
"Bars ossis palatiniy f. f. Horigontaler Theil des Gaumenbnochens. 
nuadratum corpus Vierſchroͤtiger Menſch. — oramen 
diaphragmatis,f. Hohladerloch des Diaphragma's — os, ſ. Backen⸗ 
knochen, auch Horizontaler Theil des Serumenenochens, auch SR 
ſcher Knochen des Tarfus, 
uadratus,»a, um, von diereckiget Form; f Bieten 
uadratus der Lenden, (Quadratüs musculus A ”, 
s. Quadratus abdominis ?, sc. musculus,) Bieredigter Ein: 
den’: oder Bauhmustel?, Viereckigter Musfelder Lens 
den’, Vieredigter. Hüftenmugkel®, (Musculus unbe 
8. tumbaris externus®, 8 triangul ris?-Jamborum, 8 spini 
costalis !°, s. ilio-costalis, s. ilio lombo- costalis **,) ber platte, 
ungleich viereckigte, am hinterm Theile des Abdomens und obetwaͤrts 
hinter dem Nieren liegende Muskel, welchet ünterwärts von ven hin: 
1) nah Riolan, (anthrop. I. 8. c. 33.) 2) nah Hildebrandt, ckehrb 
‚ b>Anat. d. M. 2... 11584) 9) nach Sömmerring,, (Muötellchre 
$. 178.) 4) nad HSilberrandt, (a. a. D.) 5) nad) 285 
(myol. Tabell. Tab. ır.) 4) Mayper s Beſchr. b. m. K. 3. BSe281 
) nah Pare, (anat. univörselle,)‘  'g) (Lombaire externe,) nach Wins: 
low, (expos, d’anat. DT; U. tr. des muso, :$. 716) 9): (Triangulaire,) 
nah Pare, E. c.) 10) nah Schrager, (Nomencl. db. Must, ©. 17.) 


1?) (1lio- lombi - costal,) nad) Ghauffier, (expos. - sommaire der 
musc. p. 68.) 
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tern Theil bes innern Labiums ber Grifta des Hüftknochens aus ent: 
fpringend, und zugleih an die Querproceffe der Lendenwirbel befeftigt, 
aufwarts zum untern Rande des hintern Theils der letztern Rippe 
gebt, und, indem er dieſe und mit ihre die übrigen Rippen herabzicht, 
vorzüglich bei flarfem Ausathmen wirkt, außerdem, bei einfeitiger Wir: 
fung, eine Beugung der Lenden zur Seite bewirken hilft, auch zu 
Erhaltung der aufrehten Stelung bed Körpers mit förderlich ift, auch 
wohl in etwas durch Drud auf die Nerven zu wirken vermag. ©. 
Abdominalmuskeln. 

Quadratus des Oberſchenkels, (Quadratus musculus fe- 
moris ',) VBierediger Schenfelmusfel?, Bierediger 
Muskel“, oder Vierediges Mäuslein* des Schenkelt, 
Vierfeitiger KLendenmugfel?, (Musculus tubero- intertro- 
chantericus®, 8. ischio -basio- trochantericus 7, s. ischio-tro- 
chantericus®, s. tuber=ischio-trochantericus?,) der platte, länz: 
Lich vieredige Muskel, welcher vorwärts von der Tuberofität des Si 
ftüds des Huͤftknochens entfpringt, quer auswärts gehend fih an de 
untern Theil des großen Trochanters und die hintere intertrochanterif 
Linie des Schenkelknochens anfegt, und biefen legteren nad aufn 
rollt. S. unter Schenkelmuſskeln, Muskeln des Dber: 

1) nah Riolan, (anthrop. L. 5. c. 41.) 2) Bromne’ö verteuſchte Befer. 

db. muse. vd. Spener, Berl. 1704. ©. 79.) 3) nach Shaarfhmibi, 
(myol. Zabel. Tab. 18.) 4) nah Kulmus, (anat, Zabel. Tab. 28) 
55) Mayer’s WBelhr. dm. 8. 3.8. ©. 456. 6) nah Schregert, 
Momenclat d, Musk. ©. 21.) 7) (Ischio · basi - trochanterien,) z:# 
Ehauffier, (expos. sommaire des musc, p. 26.) 8) (Ischio-m- 
chanterien,) nah Dumeril, (Gupdier’&d Vorl, üb. vergl. Anat. ©. 435) 
9). (Tuber -ischio - trochanterien,,) nad Dumas, (systeme method. d 
nomenclat, des musc. P. 150.) 
uadratus lobulus hepatis, f. unter Lappen ber Leber, vimtn 
Lappen. — musculus abdominis, f. Duadratus der Lenden. —— 
femoris, f. Quadratus des Oberfchenfes. — — genae, f. Pi» 
tp&mamioided. — — lumborum, f. Quadratus der Lenden. —— 
menti, f. Deprimirender Muskel der Unterlippan — — pedis, |. 
Quermuskel des Fußes. — pronator, s. pronator radii, |. w 
ter Pronatoren, den unteren, 

Quadrigemina corpora cerebri, f. Bierhügel des Gehirns. 

Quadrigemini musculi, |. Vierlinge: 

uadrilatera cartilago, f. Ihyreoibeifher Knorpel, — 0554 
f. Vieredige Knochen. | 

uadrilaterum foramen diaphragmatis, f. Hohladerloch de 
Diaphragma's. — ligamentum scapulae, ſ. Trapezoideiſches Ligw 
ment des Schulterblatts. 

Quadrupeden, Quadrupeda, Quadrupedes, |. w 
ter Saͤugthiere. 

Qual, Dein. Beide. Worte deuten ſowohl einen höhern Grad 
von wirklichem Schmerz, oder doch eines hoͤchſt unangenehmen Gr 
fühle, als aud deren unmittelbare Urfache an. Wir verweilen bier 
bloß bei der Bedeutung diefer Worte in etſter Beziehung. 


2 
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Beide haben alles gemein, was ben Schmerz als einen eignen 
Zuftand des Gefühls charakterifirt, (f. dieſen Artikel.) Doch bezieht 
ich Pein mehr auf bie Heftigkeit des Schmerzes, Qual’ mehr auf defs 
en Dauer; das Gefühl erliegt aber dem Schmerz minder, wenn im 
hm feibft ein Wechfel Statt hat. Ein quälender Schmerz ift daher 
‚Aufig auch ein vielartiger, ein peinigender bagegen ein in gleicher Art ans 
yaltender Schmerz. Daher redet man audy von Qualen, nicht von 
Deinen, nit von Quälung, aber wohl von Peinigung und Peinlichs 
eit. Auch bezieht fih das Wort Qual mehr noch auf die Quellen, 
voher der Schmerz entfteht, das Wort Pein ausfchließlicher auf ihn 
elbſt. Sorgen, überläftige Menfhen, felbft Langeweile, quälen; ein 
Rrankheitsfchmerz, die Marter der Folter, das Bewußtſeyn einer 
Schuld ader peinigen. (H.) 

Quclitöt, (Qualitas',) ift dasjenige an einem mwahrnehmbas 
en Gegenftand, woran fih das Vorftellungsvermögen hält, um es, 
jefondert von andern Dingen, womit es zunaͤchſt in Verbindung ift, 
rufzufaſſen. Es ift alfo dasjenige, was einer jeden Sache eigen ift, 
ttfo die Eigenfhaft eines Dinged, (f. diefen Artikel) ſowohl in 
hrem Compiler, d. i. alles das, ohne weldes ein erfannter Gegen» 
tand ein ganz anderer feyn würde, als er ift, oder auch in irgend einem 
einer Merkmale, (daher man eben fo von mehrern Qualitäten, [Qua- 
itates?,] einee Sache fpridt, als von feiner Qualität überhaupt,) 
wur mit dem Unterfchiede, daß eine ſolche befondere Eigenfchaft als 
er Sache felbft weſentlich zukommend erfcheint, nicht als etwas ihr 
‚on außen Ertheiltes, oder auch erſt durch Vergleich mit andern für 
ie Wahrnehmung erft hervorgebt. So ift das im Spiegel wahrges 
ſommene Bild nit eine Qualität bes Spiegeld; wohl ift es aber die 
Fähigkeit der Epiegelflähe, die auf ihn fallenden Lichtfirahlen als 
Bild zurückzuwerfen; eben fo wenig ift es die aufrechte oder horizontale 
tage deffelben, in der ein beflimmtes Bild im Spiegel erſcheint, da 
'e nicht aufhört, ein Spiegel zu feyn, welde Lage ihm aud gegeben 
vird, und wenn auch in ibm gar fein Bild fih darftellt, 

Dhne Qualitäten an Dingen zu unterfheiden, würde gar eine _ 
Borftelung von Etwas, ald für ſich Beflehendem möglich fern. Es 
it alfo-Qualıtät eine Uridee des Erfenntnißvermögens, und als. folche 
‚igentlich weiter nicht erklärbar. Vergeblich haben daher die Philofos 
„hen, feit Ariftoteles, es verfucht, von der Qualität der Dinge, ale 
iner von dem Dinge ſowehl, als dem Borftellungsvermögen trenns 
yaren Beſtimmung, Erklärung zu geben; befonders gefielen ſich bie 
Scholaſtiker der fpätern Zeit in diefen Bemühungen, und nahmen, 
vie ſchon die frühern: Peripatetifer, wo ihnen zu weiterer Erklärung 
ye8 wefentlichen Seyns eines Dinges fich nichts weiter im Berftand 
Interfcheidbares darbot, ihre Zuflucht zu verborgenen Qualitäs 
‚en, (Qualitates occultae.) | 

Kant? hat zuerft, nahdem vorher Berkeley und Lode bie 
Nichtigkeit uriprüänglidier Qualitäten aufgededt hatten, dargethan,-daf 

1) Ciceron, acad. qu. l. 1. c. 6. 2) nah Gicero, („Qualitates 

igitur appellari, quas wuorsras Graeci vocant.“* 1. 0,13, 0:7. 3) Proles 

gomena zu jeber Rünftigen Metaphyſik, S. 62, und in weiterer Entwidelmg 

in feiner Kritid der reinen Vernunft, Elementarl. 2. Th. 1. Abth. 1. Buch, 

1. Hauptſt. " . 
Aust, pbyfiol, Realm. VI. 23. 49 
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Qualität, fo weit ſolche überhaupt in dem Erfenntnigvermögen untı 
ſchieden wird, bloß eine Denkform des Verſtandes ſei. Diernad ıl 
alfo Qualität bie ——— eines Dinges im Vorſtellungevetmi⸗ 
gen, wodurch fein Inhalt gedacht wird; fie — ſich alſo lediglith 
auf das Urtheil, und iſt hier die Beſtimmung! des Verhaͤltniſſes de 
Praͤdicats zum Subject. Da die Zeit die Form aller ſinnlichen Gr 
genftände ift, fo wird auch Qualität nur in ihr erfannt; fie ufk dam 
das, was überhaupt einer Empfindung entſpricht. Die im ber Jut 
beftimmte Qualität wird dann ald Grad aufgefaßt, als erfüllte Zeit, 
als eine Realität, aber buch deffen Gegenfag: Negation, Mid 
real, Nidhtempfinden in der Zeit, leere Zeit,) eingefchränft, mithin 
in einee Limitation, welde drei Beflimmungen: Realität, Nus 
tion und Limitation aber unter der Gategorie der Qualität befakt: 
Werfiandesbegriffe find. ($.) 
Quantität, (Quantitas',) die Unterfheidung von Gröf: 
an einem erkennbaren Gegenftand, ift, eben fo wie Qualität, am 
Uridee. Ariſtoteles zählt fie unter feine Gategorien, aber ald« 
was Gegebenes, ohne eine Erklärung davon zu verfuhen Dagrgm 
ftelle er bereit den nie angefochtenen Unterfchied von biscreten 
Größen, (mit abgefonderten Theilen, als Zablen,) und continuir 
lichen Größen, (ohne Trennunng von Xheilen,) auf. Leibnit 
fpriht es nob vor Kant aus, daß Quantität nicht erklaͤrt werte 
könne, ob er fie gleih, wie die Scholaſtiker der Altern und fpaten 
Beit, fuͤr eine dem Dinge felbft zutommende Einenfhaft eranter. 
Es ift ein eben fo wefentlidyer Theil der critifhen, von Kant al 
geftellten Pbilofophie, die erkennbare. Quantität, oder das Gräfe: 
verbältnik der Dinge in den Giefegen des Vorſtellungs vermoͤgens, al 
eine notbwendige Denkform nachzuweiſen, als fie das Gleiche binfiät 
Hich der Qualität? der Dinge darlegt: Wenn man nämlidy von im 
Inhalte der Urtheite gänzlich abftrahiet, und lediglihb auf die Zum 
derfelben ſiehtz fo ift der Umfang der zu vergleichenden Ver 
ftelungen, oder die Quantität berfelben, das nächte fi Darbietenk. 
Hiernach entftehen folgende Urtheile der Quantität nad: eir 
selne, die bloß Einheit des vorgeftellten Objects, befondere, de 
Vielheit der Objecte, allgemeine, die Allheit derfelben, &.! 
viele Dbjecte, die zufammen Eins ausmakhen, erfordern. In der di, 
als der einen Sinnlidykeitöform, ftellt ſich Duantitatives als Zeil 
veibe dar; durch fucceffive Wiederholung von Einheiten aber entär 
Baht. Ein Gleichartiges aber, welches allmaͤhlich, ohne Unterbrediun 
aufgefaßt wird, ift eine ertenfive Größe, insbefondere wenn Ki 
in dem Raume, ald der Form für die dußere Anſchauung, der du 
ift, wo dann räumliche Groͤßen, nah den drei Dimenfionen W 
Raums, fich als fortlaufende Linien, (Begrenzung von Fläcen,) ede 
als Flächen, (Begrenzung von Körpern,) oder als Körper innerbal 
der allfeitigen Begrenzung eines Raums erfcheinen; dann wird da 
ununterbrodene Succeſſion der Zeit ald protenfive Größe von & 
unterfhieden; inbem die Ertenfion ber Zeit bloß nach Einer Dim: 
fion Statt bat, melder die in der Bewegung im Raume fid e 
Linie barftellende erfie Dimenfion entſpricht. Der Gegenfag der ertin 
ı) Quintiliani inst, orat. 1, 7, c. 4. 2) Bgl. biefen Artikel. 
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ven Größe in beiden Formen der finnlihen Anſchauung ift aber die 


ntenfive ®röße, in- welcher ohne Succeffion in der Wahrnehmung 


ee Grad, oder die Qualität in quantitativem Verhältnis, (Quan-. 
itas gualitatis, in Bezug auf mehr oder minbder,) aufgefaßt wird, .. 


Die Erfenntniß des Quantitativen der Dinge hat eine Gewißheit 
n fih, die nicht aus bloßer finnliher Wahrnehmung hervorgeht. 
(us leßterer gehen einzig alle Erfahrungserkenntniffe hervor; diefen 
der Liegt eine DVerfiherung (gegen Sinnestäufhungen) in ‚den Ges 
gen des Vorflelungsvermögens felbft zum Grunde, die in ben finns 
hen Formen, als Grundbedingungen aller Wahrnehmungen ſelbſt, 
ud ihre Beglaubigung findet, oder vielmehr mit ihnen ſelbſt zuſam⸗ 
zenfaͤllt. Hierauf beruht die Ueberlegenheit aller mathematiſchen Ers 
enntniſſe uͤber empiriſche, indem jene einzig ſich auf Erkenntniß des 
uantitativen in dem Erkenntnißobjecte beziehen, wofür es zur Vers 
herung der Gemißheit gar nicht erft der Erfahrung bedarf, üb» 
leich dieſe burhaus jenen Entkenntniffen entſpricht, und entſprechen 
uf. Bol. Raum. (3.) 


Quentitatives Derhältniß, (Ouantitativa pro- 


ortio,) Örößenverhältniß, Verhältniß im eigentlichen Sinne, 
28 fich nämlidy immer auf Quantität bezieht. ©. Verhaͤltniß. 
Quartio, ſ. Talus. 


Puartum ligamentum ossieulorum auditus, f. unter Maleus 
gamente, hintere. — os carpi, f. Zenticulärer Knochen des Gars 
16. — — eranü, |. Occipitalknochen. — — maxillae supe- 
ioris, f. Oberliefer. — par musculorum labiorum constringens, 

Articularmuskel der Lippen. — — — ossis hyoidi, ad linguae 
otum destinatorum, f. Omohyoideus,. J 

Puartus digitus, ſ. Ringfinger. — — minor pedis, f. Kleine 
he. — musculus hyoideus, ſ. Omohyoideus — nervus ge- 
:bri, f. Pathetiſcher Nerv. — sinus cerebri, ſ. Perpendiculäcer 
sinus des Gehiuns, 

Quasi glandulae renum, f. Nierenſtuͤckchen. 

QOuassativ capitis, f. Schuͤtteln des Kopfes. 

QOuaternio, f. Zalus. 

Ouaternio, Quatrio, ſ. Vierzahl. 
Queckſilbercanuͤle⸗ſpritze, f. unter Injectionsapparat, 

uellem nennt van Hilmont! das. in dem Sand befonders ſich 
'riegende Elementare der Erde, auch als fubftanzielle Grundlage des 
tenfhen. Bal. Elemente. | 

3) Ortus medicinae tract.: Terra, edit, IV. p. 35. 
Querabdominalmuskel, (Musculus transversalis’, s trans- 
ersus“ abdominis,) Querbauhmustel?, Quermustel des 
nterleibes*, Quermäuslein des Bauchs“, Dritter®, 


er Innerſter?“, oder Querer?, oder Quer gelegener? 
ı) Columbi de re anat. 1. 7. c. e9, 3) Vesalii de hum, c. fabr. 
E e. c. 38 3) Shaarfhmidt's mpol. Zabel. Tab, r3. 4) Lies 
taud's Zergliederungsk. Ueberf. Leipz. 1. Bd. ©. 351. 5) Bromne’s 
verteufhhte Beſchr. d. Musk. v. Spener, Berl. ©. 8. 6—8) Medel’s 
Dandb . db. menfchl, Anat. 2. Br $. 1065. 9) Mayer's Befhr. d. m. 
K. 3. 8. ©. 269. 
3 9 40 * 
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Bauchmus kel, (Musculus intimus!ꝰ, s. largus"" abdominis, 
s. coslo- Jumbileo- linearis transversus"*, s. lombo-abdomin.- 
ls’, s. lJumbo-ilio-abdominalis'*,) der unmittelbar‘ über dım 
Peritonäum liegende, breite Abdominalmuskel, welder, von dem auf 
fteigenden und abfteigenden bededt, oberwärts von den fieben Unterfe 
Rippen, in der Mitte am Rüdgrathe, in Gemeinfhaft mit den auı 
fleigenden, von einer mehrern Muskeln gemeinfhaftlichen Flechſenhart 
unterwärtd aber von der Criſta des Huͤftknochens feinen Urfprun 
nimmt, quer vor» und einmärtd gebt, und beſonders hinterwaͤrts ju 
Bildung der, ſaͤmmtlichen Abdominalmuskeln gemeinfhafttichen, Are 
neurofe beiträgt, in feiner Wirkung aber von dem beiden andern Ah: 
dominalmusfeln unterflügt, zunddft das Abdomen feit zufammm 
fhrürt und verengert, und fo beſonders aud den verfchiedenen Au— 
leerungen deffelben förderlich if. S. Abdbominalmusteln, 
10) Medel’d Handb. u. ſ. w. a.a.D. 11) Berengarii comment. sup 
auat. Mundini, 12) nach Schreger, (Nomenclat. db. Musk. S. ıy: 
15) (Lumbo-abdominien,) nah Dumeril, (Gupier’& Worlef. üb. ve: 
Anatom. ©. 266.) 23) (Lumbo-ili-abdominal,) nah Dumas, (syst= 
method. de nomenclat. des musb. p. 196.) 


Querantlitzarterie, f. Zransverfelle Gefichtsarteri. — aſt is 


rer f. unter Aefte des Pubisknochens. — are 
terus, f. unter Are des Uterus. — bändchen des grofen 
Gebirns, f. Gommiffuen des großen Gehiind. — baänder an 


den Röpfen der Mittelfußknochen, f. Koͤpfchenligamente it 
Metatarſus. — — der Singergelenfe, f. Unnularligamente k 
Singer. — — — Röpfe der NMittelfußknochen, f. Kipfte: 
ligamente des Metatarfus.. — — ım Fleinen Gebirn, j. mix 
Duercommiffur des kleinen Gehirns. — belfen der Gerzventrikc, 
f. unter Sleifhbündel der Herzventrikel. — — oder Querfaden 
des großen Gehirns, ſ. Commiſſuten des großen Gehirns, — 
band aın Atlas, f. Kreuzligamıent des Atlas, — — der Yan 
wurzel, f. Annutarligament des Catpus. — — des fünften 
Mittelfußfnocens, f. Plantarligument des Metatarfus der für 
ten Zehe. — — innerhalb Des Gelenks zwiſchen dem Rorf 
bein und Sckenbein, f. Querligament des Kopf» und Hakenkar 
chens des Carpus. — bauchmuskel, f. Querabdominatmuskl 

Querblatt, veraltete Benennung! des Diaphragma's. 

ı) Ambrofii Pardi Mundarzneif, überf. v. Uffenbach, Frankf. e. 2 

1601. ©. 158. j 

Quercommiffur des kleinen Gebirns’, die Grenze juifde 
dem obern und untern Wurm im Eleinen Gehirn, nad hinten, a 
durch die hintern obern Lappen verbunden werden. Unmittelbar baum 
ter werden noch unterfhiedben: kurze und ſichtbare Qurrbär 
der?, mwoburh die bintern untern Lappen, und unter denſeldes 
lange verdbedte Querbänder?, wodurd die hinten unien un 
bie zarten Rappen vereinigt find. ©. Gehirn. 

12 3) nah Reil, (Ardiv f. die Phyſiol. 8. 8. 1. St. ©, 14.) j 

Querdidderm', Querer Theil?, oder Queres Stüd' 
oder Querfiüd* des Diddbarms, Querarimmbdarm, Quer 
gelegener‘, oder Quer liegender?” Diddbarm, (Colon trans 

ı) Sömmerring’d Gingeweidel. 5. 222. 2) Hlldebranttä kehrt. > 

Anat. d.M. 3.8. $. 2054. 3—7) Sdömmerring's Gingemeidel, u. «.£ 
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versim®, Zona coli?,) das von dem Grunde ber Gallenblaſe uns 
er dem Magen, mehr oder weniger tief vor dem Dünndarm, mehrere 
Bindungen bildend, von der rechten nach der linken Seite verlaufende 
und auf der Mitte ber vordern Fläche der linfen Niere und am uns 
teen Ende der Milz unter einem Bogen oder Winkel in das abfteis 
ende Colon Übergehende Stud des Colons. ©. Darmcanal. 

8) Halleri el. physiol. T, VII. 1, 924. ». 3. $. ı3. 9) Ludwig de 

viscer, abdoni. diss, p. 19. 
—— ae des Beckens, ſ. unter Diameter des 
eckens. 

Quere Baͤnder der obern Rnochen der Handwurzel, f. 
Werligamente ber obern Carpusknochen. — Bauchſpeicheldruͤſen⸗ 
zrterie, f. unter Pancreatiſche Arterien. — Sofern der Yluss 
elbaut des Oeſophagus, f. unter Defophaguspdute, innere Lage 
er Muskelhaut. — Hortfüge der Wirbel, f. Querproceffe der 
Birbe. — Gaumennaht, f. unter Palatinifhe Sutu. — Les 
ergrube, oder rinne, f. unter Furchen der Leber, Querfurde, 
— Mittelfleifhmusfeln, ſ. Quermusteln des Perindums, — 
hyhrmuskel, ſ. Quermustel des Ohrs. — pancreatiſche Ars 
erie, ſ. unter Pancreatiſche Atterien. — Streifen des Gehirns, 
Querſtreifen des Gehirns. 

Querer Aſt des Schambeins, f. unter Aeſte des Schooßſtuͤcks 
es Huftknochens, horizontaler Aſt. — Bauchmuskel, f. Quers 
bdominalmuskel. — Gießkannenmuskel, ſ. unter Arptänoideis 
* Muskeln, querer Muskel. — Theil des Dickdarms, ſ. Quers 
| darm. . ' & 
Queres Band der Dorderarmfnodyen, f.Querligament bes 
Jorderarms,. — — des Trägers, f. Kreuzligament des Atlas. 
- zwiſchen dem Schiff: und Wuͤrfelbeine, ſ. Plantarlis 
ament des fcaphoideifchen und cuboideifhen Knechens. — Fußſoh⸗ 
nbend zwifchen dem Schiff und Würfelbeine, f. Plans 
tligament des fcaphoideifhen und des cuboideifhen Knochens des 
arfus. — Stud des Dickdarms, f. Querdiddarm, 
Querfalten der Grimmdarmklappe, ſ. Falten der Bauhi⸗ 
iſchen Klappe. — faſern der Muskelhaut des Geſophagus, 

unter Oefophagushaͤute, innere Lage der Muskelhaut. — — des 
ſtagens, f. unter Haͤute des Magens und der Gedaͤrme, Muskel⸗ 
we, Schicht der Ringfaſern. — fibern, ſ. unter Gerade Fibern. 
fortſaͤtze der Wirbel, ſ. Querproceſſe der Wirbel. — furche 
er Leber, ſ. unter Furchen der Leber. — gefurchte Markſub— 
az, .f. Pfalter. — gelegene Grube der Keber, ſ. unter 
urchen der Leber, die Querfurhe. — gelegener Baͤuchmuskel, 

Querabdominalmusfel, — — Diddarnı, ſ. Querdiddarm, 
-. — Rhnoten, f. Cöliacifher Nervenplerus. — — Bopf des 
nziehenden Muskels Der großen Zehe, f. Quermustel bes 
uſes. — — Muskel des Öbreinfchnitts, [. Duermustel des 
hes. — grimmdarm, f. Querdiedarm. — balsmäuslein, 

Quermuskel des Nackens. 


774 Querl. tinied.gr. figmoid. Cav. ꝛc. Querl,d. Ropfeu, Haf.x. 
Querlaufende Zinie' der großen ſigmoideiſchen Lavität 


der Ulna, (Linea transversa* cavitatis sigmoideae majo- 
ris ulnae,) die kurze linienförmige Erhabenbeit, welche fih mit eine 
ähnlichen Iängern in der großen figmeideifchen Gavitär der Ulna fruuit 
und die dadurch abgefonderten vier Theile diefer Gavirät in zwei oben 
größere und zwei untere Eleinere teilt. ©. Ulna. 

ı) 2) Loder's anat. Handb. 1. B. 2. Aufl. ©. 246. 


Querlaufendes Soblenband zwiſchen dem kahnfoͤrmigen 
und dem Wuͤrfelbein, ſ. Plantarligament des ſcaphoideiſchen un 
cuboideifhen Knochens des Tarſus. — liegende Gefichtsarteri; 
ſ. Zransverfelle Geſichts atterie. — — Muskelfaſern der Luft 
röbre und ihrer Zweige, ſ. Muskulöfe Querfibern der Luftrku 
und ihrer Zweige. — liegender Dickdarm, f. Querdiddam. 

Querligament der Sefamfnoden der großen Zebe, Sot 
earsilaginöfes KLigament der Sefamtnöhelden dı 
grofen Zebe, (Ligamentum transversum', s. subcartilag- 
neum, s. Membrana subcartilaginea ossium sesaminoram pi 
licis,) das beinahe Enorpelige Zigament, welches von einem Selm 
knochen ber großen Zehe zum andern gebt, und beide mit ewmanı 
verbinde. ©. Fußligamente. 

ı) Hilbebrandt'ö Lehrb. d. Anat. d. M. 1. 8. 4. 998. 


Ouerligament der femilunsren Knorpel des Rniegelent⸗ 
Gemeinfhaftlihes Duerband',odber Zwijhenbaan!! 
balbmondförmigen Knorpel.des&miegelents, (Ligame 
tum 1ransversum?, 6. tfansversale’ cemutiune cartilaginum |r 
natarum,) das fhmale Ligament, welches vorn'von dem Rande Mi 
dußern femilundren Knorpel aus ſich am.die vordere Spige dei W 
genfeitigen femilunären Knotpels anſetzt, und jo beide Knorpel mi 
einander verbindet. ©. Kniegelent. | 

1) Weitbrecht's Syndesmol. Ueberf. Stradb. 1779. S. 161. a) Lot 

anat. Handb. 1. B. 2. Aufl. $. 449. 3) Weitbrecht syadanı 
p. 153. 

Querligament des Atlas, (Ligamentum transversalt, ® 
transversum atlantis,) das Quetſtuͤck des Kreuzgligamentt!! 
Atlas, (f. diefen Artikel,) als ein eignes Ligament, von dem banı 
dazu gehörige obere und untere perpendiculäre Theit, (f. auch dir 
als Anhänge erfheinen, betrachtet... S. Halsligamente, 


Querligament des Ropfz und Aafenfnodens des Cet 
pus, Querbandb innerhalb des Gelenks zmifchen !" 
Konfr und Hakenbein, Querfertenband zwifchen I 
großen und dem Hafenbeine!, Tiefes Ligament WM 
Kopfs und Hakenknochens, (Ligamentum transversum * 
sis capitati et hamati, 8. laterale transversum inter os cap!“ 
tum et hamatum?, 8. profundum ossis capitati et hamat!'. 
Bag rundliche Ligament, welches von der Vertiefung auf der Un 
feite des Kopfinohens aus in die auf der Radialſeite des Hakentet 
hend bemerfharen Grübden geht. ©. Handligamente. 
* ajRoder*’s amat. Tafeln Naf. zo. F. 8. Ne. 10. 2) Roder's ad 
Handb. 1. B. 2. Aufl. ©. 427. 3) Hildebrandt’d Lehrb d. Zus. I 
M. 1.8. 9. 812. 
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Querligament des Unterfchenfels, Scehnenträde am un« 
vern Theile des Unterſchenkels“, (Ligamentum -transver- 
sum?, 8.‘ vaginale cruris?, Vagina tibiae *,) das nah unten 
und vorm am Unterfchentel liegende, als verſtaͤrkte Faſern der Muss 
kelſcheide defjelben zu betrachtende Ligament, welches ſich von der ins 
nern Seite der Tibia zur aͤußern der Fibula erſtreckt, die Sehnen 
mehrerer an der vordern Seite des Unterfchenkels liegender Muskeln 
einfchließt und fie befeftig. &. unter Schen FRIMBOBEIN, Mus— 
keln des Unterfhenkele 

ı) nach Sömmerring, Gaͤnderl. $. 919 2) er Hildebranbt's Rehrb. 

d. Anat. db. M. 2. 8. $. 2274. 4) nah Weitbredht, (syndesm. tab, 
24. fig. 75 a.) 

Querligament des Vorderarms, Schnenfhnur ber 
Vörderarmbeine!, Querfeite des Ellenbogens”, Runs 
des?, oder Schiefes*, oder Queres’ Band der Vorderarms 
knochen, Rundes Band ber Ellenbogentöhre, (Chorda 
transversalis cubiti®, Ligamentum. transversum ulnae, 8. ob- 
liguum ulnae, Ligamenıum ' antibrachii, 8. cubiti .teres”, 
Membrana obliqua, s. transversa. cubiti®,) das zwiſchen ben 
obern Enden der Ulna und bes Radius befindliche, fchmale Rigament, 
welches: feinen Urfprung gleich unter dem coronoideifhen Proceß der 
Una nimmt, ſich oben, ſchief abwaͤrts laufend, unter der Tuberoſitaͤt 
des Radius anfegt, und die zu ſtarke Supination beſchraͤnkt. S. 
Armligamente. 

1) Sömmerting’d. Bänderl..©. 45. 2) Mayer’d Beſchr. db. m. K. 2. 

B. ©. 251. 3) 4 Medel’d Handb. d. Anat. db. M. 2. B. ©, 338. 
5) f ebendaf., wo jedoch diefe Benennung getabelt wirb. 6) Weitbrecht 
«yırdesmol. p. 59, 7) 8) Medel’d dandb. u. f. w. a. a. D. 

Querligamente der Singers und Zehengelente, f. Annu⸗ 
larlıgamente der Fingers und Behengelenke. 

Querligamente der obern Carpusknochen, Quere*, oder 
Zwifhenfnodenbänder‘ der obern Knochen ber Händ— 
wurzel, (Ligamenta transversa?, s. interossea * ossium Garpi,) 
kurze fefte, mit Verlängerungen der Spnovialhaut bekleidete Fafern, 
welche die gegen einander gewandten Flächen der drei vordern Knochen 
ber obern Dandwurzelreihe in ihrem obern Zheile an einander befefli« 
gen. ©. unter Ligamente zur —— en bes.eian 
einen Knodhen:des Carpus, | 

1— 4) Medel’d Handb. db. m. Anat. 2. B. $. 

Querligamente der Dalmaraponcurof eder Sand, Kleine 
Querbänder der flachen Hand‘ ‚ (Ligamenta, s. Ligamen- 
tula palımaria transversa?,) diejenigen flehjigten Querfaſern, durch 
welche die zu den Fingern gehenden Fortſetzungen, (Digitationes.) 
der Palmaraponeurofe an, einander gehalten werden. ©. Palmars 
aponeurofe der Hand. — 

ı») 2. Weitbrecht's Syndesmolog. Ueberſ. Strasb. 1779, S. 44. 

Querligamente der, Rippen, (Ligamenta transversalia”, 8. 
transversaria ? costarum,) diejenigen Ligamente, welche fi zwiſchen 
den Duerpsoreffen der Wirbel und dem Halfe einer jeden Rippe befinden, 

1) Weitbrecht ayndermol, p, 115. 2) Hllbebrambt’d Bebrb. b. 

Unat, 5 M. 1. Bu.da or, 562... we > R 
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deren man auf jeder Seite a) ein Auferes?, vierediges* 
Höderband’, (Ligamentum externum$, s. capsulare, 8. trans 
versale capitulorum minorum,) welches obermärtsd von dem Zu: 
berfel einer jeben Kippe bis zur Spige ded angrenzenden Querptoceſſes 
eines Wirbels geht, und b) ein inneres, (Ligamentum internum', 
s. colli costae internum®,) unterſcheidet, welches fih vom obern 
Mande des Halſes jeder Rippe bis an den ſtumpfen Kopf des jw 
nähft nad oben liegenden Querprocefjes erſtreckt, welche beide dazu 
beitimmt find, die Rippen an die Querprocefie der Wirbel zu ber 
feitigen. ©. Rippengelente, 

3) 4) Medei’d Handb d. m. Anat, 2. B. F. 835. 6) Bod's Haiti 

pract. Anat. 2. ®. $. 28. 6) HDildbebrandt’ö Lebrb. m. f. w. „a. 
$. 561. _ 7) 8) ebenbaf. $. 562. . 

Buerlinie' des Zungenfnodyens, (Linea transversa” ossis 
hyoidei,) die auf der vordern Fläche des Körpers des Zungentn« 
chens auf beiden Seiten des Tuberkels deffeiben abgehende und etmit 
aufwärts gebogene Knochenleiſte, welche diefe Fläche in zwei ungleidr 
Hälften, eine obere und eine untere, theilt, und dem mplohesi. 
beifhen Muskel zur Anlage dient. ©. Zungenknochen. 

ı) 2) 2oder’äö anat. Handb. 2. B. 2. Aufl. $. 133. 

Querlinien des Gaumenknochens, (Lineae transversae, 5 
eminenies transversae ossis palatini?,) Mufcdelleiiien‘, 
(Cristae turbinales?,) die beiden an ber innern, der Naſendedo 
zugefehrten Fläche des auffleigenden Theils des Gaumenfnodens bein 
lichen laͤnglichen, von hinten nach vorn. laufenden Knochenleiſten, v«ı 
denen man 2) eine obere, —— ») kuͤrzere, an welche ſich da 
hintere Ende der mittlern Mufchel anlegt, und b) eine untert, 
(inferior,) laͤngete unterfcheidet, welche etwas weiter unte— 
nn der unteren Muſchel zur Anlage din. S. Gaumen 

nochen. 


1) Loder's anat. Handb. 1. B. 2. Aufl. $. ıro. 2) 3) Mecel“4 Hat 
db. mi. Anat. 2. B. 6. 589. 


Querlinien des Brundbeins, f. Semicireufarlinien des De 

pitalknochens. — msuslein des Bauchs, f. Querabdominaim 
fi. — muskel der Sußfoble, f. Quermustel des gut 
— — der Schnepfinorpel, f. unter Arptänoideifhe Mustin 
dert querlaufenden Muse. — — der Vorfteberdrüfe, f. Ham 
— — — des aͤußern Ohrs, ſ. Quermuskel di 
Ohrs. 
WGuermuskel des Fußes, (Musculus transversus, s. traet 
versalis pedis,) Quermuskel der Sohle* oder der gtröoße— 
Zehe?, Kleiner abziehender Muskel der großen Zeche, 
Kürzerer queeliegenderKopfdes Adductors der greoftt 
Behe*, Dahdeder?, Quergelegener Kopf des anzieht: 
den Muskels der großen Zehes, Quermuskel?, ıM 
Kleiner Quermusfel® der Zuffohle, (Musculus transver 

ı) Sömmerring’s Mustell. $. 3234. 2) Bromme’ö berteutfhte Beiit. 

b. muse. v. Spener, Berl. 1782, ©.95. 3)8ieutaud’d Zerglicherunget. 
Ueberf. Leipz. 1782. 1: B. ©. 488. 4) Hildebrandt’d Lehrb. d. Amel. 
d. M. ©. B. 6. 1303. 5) Vgl. dieſes Wort. 6) Mayer's Behr. ’. 
m. 8. 3.8. ©. 535. 7) nah Riolan, (anthropogr, 1. 8. 0. 45.) e) 
nah Gafferius, (Bucretii exph. Buok, tab. 6.) 
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sus pedis?, s. transversalis pedis "9,8. transversus plantae: pe- 
dis'*, es. quadratus pedis’”*, s. metatarso - sesamoideus trans- 
plantaris'?, s. metatarso- -phalangeus hallucis'*, Adductor bre- 
vis, s. minor'® pollicis pedis, Caput breve'7, s. transver- 
sale: adductoris hallucis, Scandalarıus*?,) der länglihe dünne 
Muskel, welcher vorzüglih von dem Metatarfus der kleinen Zehe ents 
fpringt, quer zur innern Seite des Fußes läuft, fih in Verbindung 
mit der Sehne des Adductors der großen Zehe an den aͤußern Sefams 
knochen 'und das erfie Glied der großen Zehe befeftigt, und diefe nach 
den übrigen Zehen bin zieht. Diefer Muskel wird von manchen mit 
dem Adductor der großen Behe zufammen befchrtieben, und dann als 
deſſen kuͤrzerer oder vorderer — betrachtet. ©. Fuß⸗ 
muskeln. 

9) Bod’8 Handb. db. pract. Anat. 2.8. $. 607. 10-11) Mayer’d Beſchr. 
n.f. w. a. a. D. ©. 536.: 12) Shaurfhmidts myol. Tabell. I. zı. 
‚a3; Schkeger' s Nomencat. d. Musk. S. 23. 14) (Metatarso- phalan- 
gien du pouce,), nad Duma dö, (systeme meıhod. de nomenclat, des 
musc. p. 294.) 15), Walter’ myol. Bande. 2. Aufl, ©. 70. 16) 
Lieutaub’6 Berglieberungdt. u. f. w. a. a. D. 17) Kildebrandt’® 
Lehrb. u. f. w. a, a: D:: 18) Mayer’sißefhr. u. ſ. w. a. a. S. 535: 
ne ben — Dahbeder. 20) Mecdel's Pandb. d. m. Anat. 
2 127 

Guermuotei des gießfaßfoͤrmigen Rnorpels, f. unter Ary— 
taͤnoideiſche Muskeln, den querlaufenden Muskel. — — des Sin⸗ 
tern, ſ. unter Quermusteln bes Perinaͤums, oberflaͤchlicher Quermus⸗ 
kel. — — des Biefers, ſ. f. Mplohpoideus. 

Quermuskel des Yiadens' , Nadenmuskel ber Quer⸗ 
fortfäge*, Querhbalsmäuslein?, Großer Quermuskel 
des Halfes*, Quernadenmustel?, Halsquermuskel, 
(Musculus transversalis®, s. transversarius” cervicis, Muscu- 
lus transversalis colli®, a. transversalis colli magnus?, s. trans- 
verso-transversarius, colli'°,) der von den Querproceffen der ſechs 
obern Bruftwirbel Ponimende, aufwärts gehende, und fih an eben 
diefe Proceffe des erfien bis fünften Halswirbeld anfegende Muskel, 
welcher den Hals ſchief gegen den Rüden frümmt, und, zufammenwirs 
Fend mit dem gleichnamigen der andern ‚Seite, denfelben in ausge 
firedter Lage erbältt. ©. Haldmuskeln. 7 

ı) Sömmerring’d Muskell. $. 191. 2) Hildebrandt's Lehrb. d. 
Anat. d. M. 2. B. $. 1114. 3) Browne'“s verteutfhte Beſchr. ber muso. 
9. Spener, Berl. 1704, ©. 48. 4) Schaarſchmidts myol. Nabel. 
Tab. 10. 5) Meckel's Handb. db. m. Anat. 2. B. $. 1025. 6) Al- 
bini hist, musc, hom. 4. ed. p. 391. 7) Riolani anthrop, |. 5. 
c. 929. 8) Hildebrandt'zs Lehrb. u. f. w. a. a. D. 9) (Le grand 
transversaire du 'col,) nah Winslow, (expos. d’anat. T. U. tr, des 

‚ . musc. $. 667.) 10) Schreger’d Nomenclat, d. Must, SG. 16. 
Quermnstel des Ghrs, Duergelegener Muskel des 

Dhreinfhnitts?, Querer Ohrmustel?, Zwerhmuste*, 
oder Duermustel? des aͤußern Ohrs, (Musculus transver- 
sus auriculae®,) Fibrae carneae transversae a gibho conchae 

ı) Sömmerring’d Muskel. $. 109. .2) Mayer’d Behr. d. m. K. 5. 
B. ©. 423. 3) Meckel's Hanbb. d. m. Anat. 4. B. $. 1918. 4) 
: Reber’ö Borlef, üh. d. Berglicderungät. S. 181. 6) Plen®’ö erfter 
Umriß der Bergliederungdf. aus d. Lat:: ©. 144. 6) “Inn hist, musc. 

- hom. 4. ed. Ps 178. |» 41m 
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in anthelicem, s. quae in convexa conchae parte, Musculus 
incisurae auris”, s. concho-helicaeus®, s. concho-antheh- 
caeus?, s. eoncho-anthelix'°,) die kurzen binterwärts am Ohr 
fnorpel befindlichen, von der Gonverität der Concha jum Anthelit 
und der Scapha laufenden Muskelfafern, welche die Helir und bie 
Gonha an einander ziehen können. S. unter Ohtmuskeln, in: 
fere Obrmuskeln. 


7) Balter’d myol. Handb. 2. Aufl. ©. 130. 8) Schreger’s Nomendal, 
db. Must. ©. 11. 9) »0) Dumas systeme merlıod, de nomenclat. de 


musc. p, 98. 

Quermuskel des Unterleibes, f. Querabdominalmuskel. 
Quermuskeln des Dammes oder des Mtittelfleifches, |. 
Quermuskeln des Prerindums. — nodenmusfel, f. Quermustel 
des Nadens. - nabt des Geſichts, f. Zransverfalfutur des Gr 
ſichts. — ohrmuskel, f. unter Ohrmuskeln. 


Quermuskeln des Perinsums, (Musculi transversi peri- 
naei,) Dammmusfeln‘, Quermusleln bes Dammes’, 
QDuermusfeln begMittelfleifhes?, Auere Mittelfleiſé— 
musteln*, (Musculi transversi’, s. triangulares® perinaei, 
*. ischio-pubo- prostatei”?,) bie ‚beiden auf jeder Seite des Kir 
pers ſeitwaͤtts und vorwärts vom Becken entfpringenden Tänglihen 
Musfein, welche, nad innem zu gehend, beim männlichen Gefcteät 
fih mit dem Accelerator des Urins, zu beffen Befeftigung fie zu: 
gleich‘ dienen, in Verbindung fegen, beim Weibe aber mit dem Car: 
frictor der Vagina, zu deſſen größerer Anfpannung fie mitzuwickm 
fheinen, zufammen bangen, und von denen a) ein mehr ober 
ftählich liegender Quermußfel bes Hintern®, hints 
ter® und unterer’, (Musculus superficialis", s. transver« 
lis’®, & transversus® penis, 8. transversalis urethrae'*, s. tu 
bero= bulbosus urethrae”, Levator ani parvus"®, s. externus”, 
oder hHinterer, welchet von der innern Seite der äußern Zlade dr 
Tuberoſitaͤt des Sitzſtuͤcks des Hüftfnohens entfpringt, und zur In 
terftägung der Levatoren des Afters dient, und b) ein tiefer lie: 
gender, vorderer, oberer'’?, (Musculus profundus'?, s, tu 
bero-urethralis?®, s. prostaticus inferior”, Elevator, s. Ejs 
culator urethrae2?, Levatror prostatae*?,) oder vorderer untl 
ſchieden wird, der, höher als jener, von ber innern Fläche des au 
fteigenden Aſtes des Sitzſtücks des Huͤftknochens fommt, und mi 
x) 2) Sömmerring’s Mudtel. 5 216 u. 217. . 3) Pildebramdt'! 

Lehrb. der Anat, d. M. 3. B. $. 2288. 4) Medel’s Handb. d. m Fr 
4. B. $. 2467. $) Albini hist, musc. ‚hom. 4. ed, p. 998 ı. ti 
6) Shaarfhmibdbt’s myol. Tabell. Tab. 14. 7) (lschio - pubi- pre 
statigue ,) nah Dumad, (systeme method, de nomenclat, des must. }- 
154.) 8) Lieutaud’s Bergliederungst. Meberf. Leipz. 1782, 2. 8. © 
— 9 10) Medel's Handb. u. ſ. w. a. a. D. $. 2468. 11) pi 
ebrandt's Lehrb. u. ſ. w. a. a. D. ı2),Cowperi myotom. ti. 
e.' 8; 13) Bartholini amat, 1, 1. c. 24. 13) Morgagnmi epie'. 
..v 88. 15) Schreger!s Nomenclat. d. Mubk. ©. 23. 16) 7) 
Riohami antlırop. 1, 6. 040. 18) Medel’d Pandb. u. f. m. a. & 8 
$. 2469. 19) Hilbebrandt’d.Lrhrb. u. f. w. a a. O. 20) Syurt‘ 
gee’d Nomenclat. u. f. w. a. d. D.- ° gı) (Frostatique inferienr,) ne 
Winslow, (expos. d'anat. T,IV, tr. du bas- vertte.$. 578.) ae) Sır 
torini obs. anat, ©. 10, $. 8. 9. 05) Walteri coll vesic. p: !T- 
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vorwärts an die Harnröhre feinem Anſatz bat, oft aber auch fehlt. 
Mehrere Schriftftelter: gedenken „diefes Muskels bloß. bei’ Beſchreibung 
der männlichen Geſchlechtstheile, wie auch aus mehrern a ‚Angefühnten 
Spnonpme erhellt... - ©, unter, Aftermuskeln. 

Querproceſſe Der Wirbel, Querfortfä be — Wirbetr, 
(Processus traugversi vertebraruny *,) die zwifchen den. Atticula⸗ 
tioneproceffen der Wirbel; entfpringenden,, nad beiden Seiten des Kör« 
pers hin abgebende Knochenproceſſe, welche mehrern Musfeln zur Ans 
Lage: dienen , und ‚ imnahdem fie zu den Dals:, Rüden: und Lenden⸗ 
wirbein gehoͤren/ noch auf ef Mei: nützuch ſind. * 
Wirbel. © | 

1) Shamertiegi 8, KRnodent. P: 250.,, N Yesalil de. ch, fabr. L mi 


Querrinue der Leber, ſ. unler Furchen der gebe, Quetfurche. 
— faite des Ellenbogens, ſ. Quetiligament des Vorderarms, 
— ſchenkel des Incus, ſ. unter, Schenkel des Incus, ‚den kurzen 
Schenkel. — ſehnen des gersden Abdominalmus kels, ſ. Zen» 
dinoͤſe Inferiptionen: ded geraden Abdominalmuskels. — - finus-- des 
Türfenfarrels;’ f! Schreger Sinus. u 

Querfpelte, des Auges’, uhehtibThakgeh, — pal- 
pebrarum?,) die Deffnung, m bei geöffnetem. uge die - beiden 
Raͤnder der Audenlider wifdin 2 af‘ und die bei manden Ras 
tionen, nach Verſchiedenheit ihrer- mehrein oder 'mindern Weite bei 
natürlicher Deffnung des Auges Ddem Geſtchte in phyfldgnomifcher 
Dinfiht einen bezeihmenden Charakter gibt. ©. Augenlider, 

ı) Hildebrandt's Lehrb. db. Anat. d. M. 3.8. $. 1451. 2)3) Medel’s 

Kandb, d. m. Anat. 4. B. $. 1958. 

Querſtreifchen oder ÖYuerftreifen' der YIerven, (Striae 
transversae nervorum ?, Spirae?,) die bei frifhen Nerven durch 
die Außere Scheide derfelben dutchſcheinenden gelblich » weißen, bald 
mebr, bald weniger ſchraͤg, bald fortgefegt um bie Merven herumges 
berden, bald fich vielfach kreuzenden und den Nerven ein gezadtes Ans 
fehen ertheilenden Streifhen. S. Nerven. 

1) Sömmerring’d Hirn- und Nervenl. $. 138. 2) Dilbebrandt'ö 

Lehrb. d. An. d. M. 4. B. $. 2931. 3) nah Molinetti, der zuerft 


auf diefed eigne Anfehen der Nerven aufmertfam machte. (Comment. Bonon. 
T. Ill. 1745. p. 282. 


Querſtreifen des Gehirns", Quere Streifhen?, Mars» 
tige Querftreifen des Gebirns?, (Striae transversales cc- 
rebri®, Chordae Willisii°, Strise transversales Willisiis, 
Trabeculae transversae medullares”? cerebri .) die zu beiden Sei— 
ten neben der Raphe des callöfen Körpers befindlichen queren Erhas 
benyeiten. ©. Gehirn. ‚ 

ı) Bock's Handb. d. pract. Anat. 7. B. $. 217; 2) Hilbebranbt’ö 

Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. $. 2856. 3) Mayer’ Belhr. d. m. K. 6. 
B. ©. 122. 4) Hildebrandt's Lehrb. u. f. w. a. a. O. 5) 6) 
Burbad vom Bau und Leben bed Gehirnd, 2. B. ©. 364. Nach Willis, 
der zuerit auf fie aufmerkfam machte, (anat. cerebr. c. 2.) 7) Nah Günz, 
(Burda vom Bau und Leben des Gehirns a. a. D.) 


Querſtuͤck des Sehhuͤgels, f. Commiſſur der Sehnervenhügel. 
— — des Schambeins, f. unter Aeſte des Schooßſtuͤcks des Huft: 
knochens, horizontaler Aft. 


| Quintus nervus 
— — — Ruhe. 
uint en3, (Quinta essentia*,) Sünfte Effen;, 
Klınftes Wefen®, On den Anſichten ber äitern Chemiften beitand 
das Wefen der Eörperliben Dinge, (essentia.) in dem Elementaren, und 
ihr Bemühen ging dahin, dieß duch Ausfheibung rein darzuftellen. 
Da nun der anerfannten Elemente vier waren, fo wurden auch eben 
fo viel Eſſenzen unterfhieden. Diefen fügten nun die Alchymiſten, 
befondbers Theophraftus Paracelfus, noch eine fünfte bei, die, 
nah ber Annahme, ber Geift oder die Kraft eines natürlichen Kör 
pers fepn ſollte. In diefer Borausfegung unterſchied er eine Quint⸗ 
effenz in Mineralien, Begetabilien und Animalien. Der Menſch if, 
nad Theophraftus Paracelfus?, die Quinteffenz der ganzen 
Schöpfung. Helmont*, ber nur drei Elemente zugeſtand, verwirft 
nicht die Sache, aber die Bezeichnung, und waͤhlt dafür die Quarta 


essentia. (9.) 
2) 6. Dornei fasc. Paracels. med. tr. IV. Paracelsi dictionar. h r. 
2) Theophr. Paracelfi philos. sagae. 1. Bud. 2. Gap. IV a. e. O. 
„Alſo if der Menſch bie kleine Welt, d. i. alle Eigenſchaft der Welt hut de 
Menih In ibm. Darum ift er Microcosmus; darum ift er fünftes Weſen 
ber Elemente, und bed Geſtirns oder Birmamentd, in ber obern sphaera am) 
in der untern Global.“ 4) tr. Tria prima chemiae principia, n. 44. 


Quintum par nervorum, f. Fuͤnfter Gehirnnerv. 
intus digitus, f. Ohrfinge. — — pedis, f. Kleine Zeh. 
— nervus, f. Fünfter Gehirnnerv. | 
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R, R, der mehr, als irgend ein anderer, als ein eigenthuͤmlicher, 
ſich bildende Conſonant, ein Mundbuchſtabe, aber beſonders durch ein 
Schnurren angedeutet, (daher auch in neuerer Zeit als Schnurr⸗ 
Laut bezeichnet,) und von allen Mitlautern der vernehmlichſte. Es liegt 
bemfelben ein eignes Zittern der Bungenfpige während des Hervor⸗ 
drängens der Luft zwifchen ihr und dem Gaumen zu Grunde, Er 
wird daher, befonders auch wegen der früher zu weichen Zunge von 
Kindern am fpäteften in der Ausfpradhe erlernt, und vorher gewoͤhn⸗ 
lid als 2 ausgefprohen. Gin ähnliher Ton bilder fi im Anlegen 
der Zungenflähe an den Gaumen, während Erzittern derfelben, ein 
Schnarren, und unter leichtem Lippeneinfluß, unter Mitwirkung 
ber Vorderzähne, ein Brummen. ©. Sprade, 

Rebenmäuslein, f. Coracobrachialis. — ſchnabel, ober 
— — ahnlicher Fortſatz Les Schulterblattes, f. Coracoideis 
ſcher Proces des Schulterblattee. — — armmuskel, f. Coracos 
brachialis. — — ellenbogenröbhrenmustel, f. Coracoradialis, 
— — förmiger Sortfsg, f. Coracoideifher Proceß des Schulter: 
blattes. — — fortſatz, f ebendaſ. — — Reblbeinmäuslein, 
f. Omohyoideus. — — musfel des Arms, f. Cotacobradialie. 
— ſchnabels- und Zungenbeinspsar der Muskeln des 
Sungenbeing, f. Omohyoideus. — fchnsbelzungenbeinför: 
miges Ylcuslein, f. ebendaf. Ä 

Hachammelca, eine eigne Bezeihnung von Doläus”, zur Ans 
deutung bes thätigen Bildungstriebes der Gebärmutter. S. Bils 
bung, auch Uterus. 


1) encyclopaed. 1. 5. c. 1. F. ı. et 8, aus bem Debräifhen, Rechem, Gebärs 
mutter, und Melech, König. 


Rode, (Ultio!, Vindicta?,) ift die abfihtlihe Beeinträchtigung 
der Wohlfahrt eined andern, zur Ausgleihung einer von demfelben 
verübten Ungebührniß, wodurch vorher eigne, oder auch fremde, aber 
nicht indifferente, Wohlfahrt beeinträchtigt worden if. Sie gründet 
fi auf einem, in der geiftigen Natur tief begründeten, und mit dies 
fer felbft, auch fhon auf ihren niedrigeren Stufen, ſich entwidelnden 
Triebe zu einer folhen Ausgleihung, die man als Rachſucht be 
jeihnet, Sie kann ſchon unter den Trieben der Thiere unterfchieben 
werden, und hängt auf das innigfte mit dem Triebe der Selbſtver⸗ 
theidigung zufammen; cben fo ift fie eine der frirheften Aeußerungen 
der Willensrhätigkeit der Kinder. Cie wird felbft durch die erwachende 
Vernunft nidyt ausgerottet, fondern nur gezügelt und in gemeffene 
Schranken gemiefen. | 

ı) Senecae de ira l. 9. c. 34 9) Plinii hist. nat. I, ag. c. 1. 
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Die Merat mißbiligt fie, in fo fern die Rachſacht als Naturtrirb 
fein Mas der Auszleichung und keine Babi der Mittel zu feine 
Befriedigung kenat; der von Rachfucht Entſlammte lechzt, im Gefühl 
einer erlittenen Ehrenfränfung, nah dem Biute feines Belridigert, 
und läßt das unfhuldige Kınd verbüfen, was der Vater verfcutdete. 
In alen geſetzlichen Berfafungen iſt Selbſtrache verpönt, und bi 
Ausgieihung von Ungebührnif gegen andere, durch Befirafung derſel⸗ 
ben, na geſezlichen Beitimmungen, tempetenten Schörden übertta⸗ 
gen. Die Reigien, welche Befreiung ven allen felbijädhrigen Trie⸗ 
ben zu ihrem Hauptziel hat, fleigert ihre Forderungen des Mikes 
qens, ja des Rıyiahtens der an ſich von andern erlittenen Ungebühn 
nis, ſelbſt dis zur Pflibt der Feindesliebe; die Bernunft kommt ik 
bierin za Dütfe, indem fie darauf hinweiſſt, mie die Menfhen in 
ihtem segenfritigen Sihmiderfireben meit häufiger als rrende va) 
Berbiendrie, Grgenfiände des Bedauerns, als, als Urdelwollende unt 
Boͤſewichtet, eines gerechten Daffed find. Aber ihrem Grundzprinip 
neh unterliegt die Rabfuht fo wenig, mie irgend eine Einrik: 
tung in der phrfifhen ebder ber meraliihen Natur einem begränderee 
Zabel, da nur eine völlige Apathie gegen Recht und Untecht, alſ⸗ 
eine völlige Aufhebung des moraliſchen Gefühls dagegen fihern koͤnntt, 
nie eine Anregung derſelben zu verfpüren. 27 

Rachen“, (Fauces*, Frumen?, Isthmus*, Istymos®, Isth- 
myon®, Glutius?, Glutus®,) überbaupt bie Mundböhdle im ihn 
Tiefe, befonder® fo meit fie bei aufgefperrtem Munde fichtbat if 
Anatomiſch ift es fchwer, einen eignen Mitteitheil zwiſchen Mani 
and Schlund zu unterfheiden, und ift dann der Rachen entweder in 
Bezug auf den Mund bie hintere Mundhöhle, oder in Bezug af 
den Schlund befien Anfangetbeil, daher auch bie befondern Bezrid 
nungen: Meatus faucium, Fretum oris?, Claustrum gutturis”, 
Cleidion", Hiatus. 6& Mundhöhle und Pharynx, mil 
Oe⸗eſophagus. 

i)' hildebraadt's Lehrb. d. Aaat. d. M. 3. B. 5. 1678. 2) im Am 
nativ des Singulars, (faux,) ungewöhnlich, obgleich der Ablatin fauce, vorkouai 
Ovidii mer, 1. 34. v. 73.) „Summum guise fautes vocantur,“ Pli- 
ni hier. nat. L ss, c. 37. 5) Donat, ad Terentii Ad. ac. 5 * 
8- v. 97. 46) Bol. diefe Borte, auch Rote 13. u. 14 zum Fi 
YHharyar. 7) Persii sat. 5. vw. 120. Mol. auch die Wort. f 
Bol. die Bert. 9) Stenonis obs. an. a. 10) ıı) ©. biefe Bar. 


BRaͤchenmuskeln, f. Pharynrmuskeln. — nerven, f. Phen? 
geifhe Nerven. — pulsz, oder ſchlagadern, f. Pharpnrarterim. 
— fhnürer, f. Gtoffoftaphylinus. 

Rachidea etc., f. Rhachidea etc. 

Rachis, f. Rhachis. 

Babitom, f. Rhahitom. 

Readförmige Bewegung eines Rnodens, f. Rotation. 

Radiaea vena externa, f. unter Gepbalica. 

Radiaeus musculus externus et internus, f. Rabialfleror Put) 
Madialertenforen der Danb. 

Radialarterie, (Radialis’, s. Radiea arteria,) Speichen: 
arterie*, Speihenpulsader?, ber zweite Aft, ım dem fid de 

1) en Gefäßl. 5. 146. 3) Medel'd Sande. d. m. Ir. 

3. B. $. 1918. 
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Brachialatterie am Ellenbogengelenk zerfpaltet, bie dann längs des 
Radiums am Vorderarm herablaͤuft. ©. Axillararterie.“ 

Radialarterien der Finger, ſ. unter Digitalarterien der Hand, 
— nerven der Singer, f. unter Digitalnerden dee Hand. — ve⸗ 
nen der Singer, f. unter Digitalvenen der Hand. 

Radiale ligamentum articuli eubito-carpalis, f. unter Ver⸗ 
ſtaͤkkungsfaſern des Capfelligaments des Carpus. 

Radiales arteriae collaterales brachi, f. unter Collate⸗ 
ralartetien des Um, — — dorsales digitales manus, ſ. 
unter Digitalarterien ber Hand, auch Dorſalarterien ber. Finger, 
— bursae mucosae, ſ. Radialmuskelſchleimſaͤcke. — eminentiae 
earpi, f. unter Eminenzen des Garpus, die von ber Radialſeite. 
— extensores carpi, ſ. Rabialertenforen ber Hand. — musculi, 
f. Ratialmusten. — — externi, f. Rabdialertenforen der Hand; 
— nervi, f. Radialnetven. — — digitales dorsales et vola- 
res, f, unter Digitalnerven der Hand. — venae, f. Nadialvenen, 
— — collaterales brachii, f. unter Collateralvenen des Arme, 
— — digitales dorsales et volares, f. unter Digitalvenen ber 
Hand. 

Radialextenſoren der SJand, (Radiales extensores carpi*,) 
Speihenmusfeln”, Handftreder an der Speihhe?, Aeu— 
derer Spindelmustel*, Aeußere Spindelmusteln?, 
(Musculus radialis externus®, s. radiaeus externus”, s. bicor- 
nis®, 8. condylo-radio metacarpiaeus?, Musculi radiales ex- 
terni *°,) die beiden länglihen, an ber dufern Seite des Radius lies 
enden Muskeln, welche vom untern Theile des Oberarmknochens zum 
Sarpus gehen, vorzüglich zum Ausftreden der Hand beftimmt find, 
on denen a) ber lange, oder obere, oder ber lange, äußere, 
Extensor carpi radialis longus '*, s. superior-"*, Musculus ra- 
lialis externus longus'?, s. longior’*, Musc. humero supra- 
netacarpieus *°,) vom aͤußern Condpius des Dberarmenohens und 
om Sntermuscularligamente entfpringt, abwärts und unter der Sehne 
e8 langen Abductors und bes Kleinen Ertenfors des Daumens hin 
ehend, fih an das obere Ende des Metacarpus des Zeigefinger be: 
sftige, b) der kurze, oder untere, oder, kurze Außere, (Ex- 
ensor carpi radialis brevis'®, 8. inferior *”, Musculus radialis 
xternus brevis'®, 8. brevior'?, Musc. epi-condylo-supra- 
ıetacarpieus 2° ,) ebenfalis vom außenn Condvlus des Oberartmkno⸗ 
end kommt, ſich aber an ben ſtyloideiſchen Proceß des Metacarpus 
1) nach Douglas, (myogr. compar. c. 83.) - - 2) 3) nah Sömmerring, 

(Muskell. $, 249.) 4) nad) Sähaarfhmidt, imyol. Zabel. Zab. 16.) 

5) Lieutaud’E Zergliederungst. Ueberf. Leipz. 1782, 8). 1. ©, 403. 6) 

Shaarfhmidt’d myol. Tabell. a. a. D. 7) Kulmus anat. Zabel. 

Zab 28. 8) Browne's verteutfhte Belhr. d. musc. 9. Spener, 

Berl. 1704. S. 6r in der Anm. 9) nad Schreger, (Momenclat. d. 

Must. ©. 19.) 10) Lieutaub’d Zegliederungst u:f.w.a 0. D. 11) 

2) nah Douglad, (l. c.) 3) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. 

M. 2. B. 5. 1201. 14) nach Albin, (hist. musc. hom, 4. ed. p. 991.) 

»5) (Humero-supra- metacarpieus,) na Ehbauffier, (expos. sommaire 

des müsc, etc. p. 181.) 16) ı7) nah Douglas, (l. co.) 18) Hil» 

bebranbt'’ö Lebrb, u. f. w. a. a, D. $, 1202. 19) nach Albin, (1.c.) 

20) (Epicoudylo- supra - metacarpieus,) nah Ehauffier, (& 0.0. ©. 16.) 
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des Mittelfingers anſetzt, auch etwas mehr nach aufen liegt, als ie 
ner. Fruͤhete Anatomen betrachteten beide Muskeln als einen einj 
gen. ©. Dandmusteln. 

Radialflache der Knochen des Carpus, (Radialis superh- 
cies ossium carpi!,) die beim Herabhangen des Arms und. dr 
Hand vorwärts und etwas nach innen oder nach der Seite des Radius 
zu gekehrte Fläche der Knochen des Carpus. S. Armknochen. 

1) Hildebrandt's Lebrb. d Anat. db. M. 1. B. $. 752. 

Redialfleror der Zand, (Radialis flexor carpi!,) Hand: 
beuger an der Speidhe, Innerer Speihen?=, ober Spin: 
deimusfel?,. Armfhienmusfeil*, (Musculus radialis’, » 
radialis internus®, s. radiaeus internus”, 8. radieus internus', 
s. condylo-metacarpiaeus internus?, s. epitrochlo- metacar- 
pieus ”°,) ber länglihe Muskel des Vorderarms, welcher, in Bertiw 
dung mit dem runden Pronator, dem oberflädhlidhen Flexot ber Fir get 
und dem langen Palmarmuskel, vom innern Condylus des Dberam 
knochens kommt, gegen den Radius fchräg herab, und, am deſſen in 
nerer Seite abwärts gehend, fib an das Tuberkel des fcaphoideilhe 
Knochens des Garpus und an das obere Ende des Metacarpug di 
Beigefingers anfegt, und die Hand, in gemeinfhaftliher Wirkung mi 
dem Ulnarfleror, beugt, diefelbe aber auch, in Verbindung mit ke 
Radialertenforen der Hand, nah der Radialfeite hin bewegt. S. 
Handmuskeln. 

1) nah Cowper, (myotom, ref. e. 30.) 2) nach Sömmerring, (Me 
kell. $. 262.) 3) nah Schaarſchmidt, (myol. Tabell. Tab. 16.) 5 
Bromne’d verteutfhte Beſchr. d. musc. v. Spener, Berl. 1704, ©. &. 
6) (Le radial interne,) nah Windlom, (expos. d'anat. T. IE, tr. in 
musc. $. 9278 ) 7) Kulmus’d anat. Kabel. Tab. ag! 8) nad Rir 
Ian, (anthrop. 1. 8. c. 97.) 9) nah Schreger, (Nomenclat. d. iii 
©. 19) 10) (epitrochlo - metacarpieu,) nah Ghauffier, (expos. «= 
maire des musc. p. 13.) 

Radialis arteria, ſ. Radiarteri. -— — humeri, f. unter & 
cumflere Arterien des Dberarmd, vordere. — — recurrens, [. t 
ter Mecurrirende Arterien, recurrirende Radialarterie. — bursa mi 
cosa externa communis inferior, f. unter Radialmuskelſchleimſic 
die äußern. — flexor carpi, f. Radialfleror der Hand, — muscuw 
externus brevis, s. brevior, f. Rabdialertenforen, und daſ. d 
kutze. — — — longus, 8. longior, f. ebendaf. den lang. 
— — internus, f. Radialfleror der Hand. — superficies ossin 
earpi, f. Radialflähe der Knochen des Carpus. — vena extern, 
f. unter Cephalica. 

Bedishnusteln, (Musculi radiales, s. radii?, Armfpir 
delmuskeln, die durch ihre Wirkung die Supination und Pre“ 
tion der Hand bewirkenden Muskeln. 

ı) Lieutaud's Zergliederungdt. Lieberf. Leipj. 1782, 1. B. ©. 395. 

Radialmuskelſchleimſaͤcke, (Badiales bursae mucosat.) 
Hierher kann man rechnen: a) den innern Schleimfad der 
Speihe*, (radialis interna.) welcher zwifhen der Sehne bes a⸗ 
nern Radialmuskels, dem queren Volarligamente und dem Zrapejiem 
knochen liegt; b) den Außern gemeinfhaftliun oben 
Skhleimfad der Speihe?, (radialis externa comimunis su- 

1) 2) nah Fiſcher, (Anweif. zur Bergliederungdt. ı. Ih. ©. 163, 164.) 
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verior,) der ſeine lange an ber Stelle hat, wo ſich der lange Abductor 
3 Daumens mit der. Sehne des aͤußern Radialmuskels kreuzt; 
) den dußern gemeinſchaftlichen untern Schleim: 


ack der Speiche?, (radialis externa communis inferior,). der | 


ih an den von der Speiche entjiehenden, die Handwurzel ausftredenden 
Muskeln zwifhen den beiden Sehnen derſelben befindet; d) den 
Shleimfad des erſten Außern Speihemusfels*, (mus 


uli radialis externi primi,) der an der Infertionsftelle diefes Muds 


els, zwifchen deſſen Sehne und dem erften Mittelhandknochen, anhaͤngt; 
) den Schleimfad bes zweiten äußern Speihemußs 
18%, (musculi radialis externi secundi,) der feine Rage an 
er Einlenkung diefes Musfeld neben bdeffen Sehne und dem zweiten 
NittelhandEnchen hat. ©. Schleimfäde, | 
3—5) ebendaf. ——— | 
Radislnerven, (Radiales nervi?,) die an ber Mabialfeite bes 
tms verlaufenden Nerven, auch bie an ber Mabialfeite der Finger 
egenden Bmeige des Mediannerven; dann aber befonders als 
'gentlih fogenannter Radialnerv, (Radialis nervus?,) Speis 
ıennerv ?’, Spindbelnerv *%, Vierter’, oder Dritter, 
ec Vierter dider”?, oder Fünfter, oder Hinterer? Arms 
erv, Mustelnerv'?, (Nervus quartus brachii", a 
:rtius brachialium’?, s. quartus crassissimus brachii?, 8. 
rachialis quintus'*, s. brachialium posterior”, 8. muscula- 
s’s, s. muscularis spiralis?”,) der größte der Bradialnerven, 
elher aus dem untern Ende des Brachialplexus entfpringt, anfangs‘ 
nter der Arillararterie liegt, fih dann dicht um den Oberarmkno⸗ 
en fihief von innen nad außen wendet, zwifhen dem innern Bras 
iafmusfel und dem langen Supinator zum Vorfchein kommt, und 
h in einen oberflählihen und tiefen Zweig fpaltet, von welchen 
1er die Madialarterie begleitet, und fih auf dem Rüden der Hand 
5 Dorfaldigitalnerven fpaltet, der letztere fi nad außen wendet, 
ıd Zweige an den langen Abductor und langen Ertenfor des Daus 
eng, und an ben gemeinfhaftlihen Extenſor der Singer abgibt. 
‚ Brabialnervenplerus. | 
1) Bod's Handb. d. pract, Anat. 2.8. $. 577. 8) Duverney oeuvres 
anat. T, L p. 109. Er gab ihm zuerft biefen Nahmen. 3) 4) Mayer’s 
Behr. d. m. K, 8. B. ©. 305. 5) ebendaf. &. 306. Der übertragene 
N. quartus brachii bes Veſal. ©, Note 11. 6) ebendaf. Der übertragene 
N, tertius brachialium bed Albin. S. Note Ya, 7) ebendaf. Webertras 
gung der Benennung N. quartus crassissimus von Diemerbroed. ©. Note 
13. ° 8) ebendaf. Der übertragene N, brachialis quintus von Vieuſ⸗ 
fen. S. Note 14. 9) ebenduf. ©. „307. Ueberfekung ber Benennung 
von N. brachialium posterior Berretin’sd. ©. Note 15. 10) ebend, 
Uebertragung der Benennung Monro’s N. musculari. G, Note 16, 
21) Vesalii dec, h. fabr. 1, 4. c. 13. 192) Albini explicat. tab, 
Eustachii ed. Boerhaavii p. 353 D. D. 13) Diemerbroeck' 
anat, © h. 9. ©. & 14) Vicussens neurographie, p. 290. M. u. 
p. 223 R. 15) Berretin tab, anat. p, am, 16) Monro sen. 
works, p. 562. ı7) Mouro jun. observat. anat. p- 134. 15, 
Radialnerven der Singer, f. unter Digitalnerven. — Pols 
ardorſal⸗ und volsrerterie, f.; unter Pollicararterien. * 
Roadislvenen, (Radiales ‚venae',) Speichenvenen?, bie 
:) 2) Boc's Handb. db. pract. Anat. 2, ®. 6. 573. 
Anat. phyfiol, Realm. VI. B. 50 | 
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doppelten vendfen Stämme, melde, aus Muskelzweigen der Hant 
und des Vorderarms entftehend, der Radialarterie gleihmäßig verlau: 
fen. ©. Arillarvene. | in 

Radislvenen der Ginger, f. unter Digitalvenen der Hand. 

Radiata emineftia hepatis, ſ. Gefhwänzter Fortfag der Lebtt. 
— ligamenta costarum, f. Strahlenförmige Ligamente der Rippen. 
— substantia renum, f. Verheyenſche Sternden. 

Radiatae fibrae tunicae carneae ventriculi, f. unter Haͤrt 
ded Magens und der Gedärme, Muskelhaut des Magens. — — 
ventrieuli, f. unter Häute des Magens und der Gedärme, Muztiı 
baut, Außere Faſerſchicht. | 2: 

‘ Radiati floceuli iridis, f. Streifen der Itis. 

Radiatum ligamentum articulatiönis carpi, ſ. Strahlefi: 
miges Ligament ded Handgelenks. 

Badicalis pinguedo, eine alte Unterfheidung” des Fettes, meld 
auch bei Abgezehrten zurüdbleibt, im.Öegenfag von Pinguedo — 
cundaria, welches als Zufag der Neforption unterworfen fern fu 

l. Fett. 
ee 5 — — Vgsl. Bartholini anat. L. 2.e, 3. 

Radicalfluͤſſigkeit, Grundfeuchtigkeit, (Humidum ndi 
cale!, s. primigenium?, Humor radicalis, s. primigenius'. 
8. nativus*, s. innatus, s. seminalis, s. vitae®, Fluidum pr- 
migenium,) angenommenes materielles Lebensprincip, nad min 
ſchiedlichen Anfichten älterer Phpfiologen, am gewöhntichften als ie. 
ches das Blut, oder auch als der weſentlichſte Theil in ihm aufgelki. 
Bol. Blut. 

1) Pitcarnii el. med. I. ı.c. 4. 9—4) J. Fernelii physiol Le + 

$) Guintheri Andern. de medicina veteri ®t nova comm, ı. dual Vi. 

Bas. 1571. p. 974. 
„Radices arcuum vertebrarum, f. Wurzeln der Mirbelbeen 
— incudis, f. Schenkel des Incus. -- nervorum, f. N 
venwurzeln. — ossis Ayoidei, 'f. Wurzel der Hörner dei Ze 
genknochens. — primae nervi intercostalis, f. Gephalifder Te 
des Intercoſtalnerven. — processus transversi atlantis, |. Br 
zeln des Querfortfages des Atlad. — — zygomatici, f. Wures 
des zugomatifhen Procefjes. — venae portarum, ſ. Wurzeln kt 
Pfortader. | 

Radiculae corporis eiliaris, f. unter Kalten des Giliarfep 
— ductuum lactiferorum, f, unter Milchgaͤnge. 

Radiea arteria, f. Radialarterie, 

Radii ciliaris, f. Ciliarproceſſe. — frontis, f. Stirnrungia 

Radio-Bicipitalſchleimſack, (ARadio - bieipitelis 
bursa mucosa',) ein Sclemfad zwiſchen ber Flechſe Y* 
Biceps, dem Bradialis und dem vordern Hügel des Radius. © 
Schleimfäde. 

ı) Fiſcher's Anweif, zur Zergliederungsk. 1. Th. ©. 10. 

Radio-palma-phalangaeus musculus pollex, f. unter fer» 
ren bes Daumens, den langen Flexkor. — phalangettieus musew- 
lus pollicis, f. ebend., den langen $leror, — scapularis musew- 
lus, f. Coracoradialie. | 
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Radius, (Radius!,) Speihe*, Spindel’, Röhr»* 
oder Spindelbein’, Spille®, Armfpindel”, Skiene®, 
Eltenbogenröhre?, Kleine Elbogenpfeife", Hinterftes 
Urmbein”, Hinterbein des Arms”, (Focile minus”, 6. 
superius'*, Canna minor”, Arundo minor’®, Os adcubitale '7, 
Sura, Cercis’®, Parapecbion'?, Additamentum ulnae?°,) der, 
wenn der Arm an. der Seite des Körpers fo herabhängt,; daß die 
Handfläde derſelben zugekehrt ift, in welcher Lage er in genenmwärtiger 
Belhreibung immer gedacht wird, am vorbern Theile des Unterarms 
liegende Roͤhrenknochen. Cr ift etwas Fürzer als die Ulna und mehr 
erlindeifh, an feinem obern Theile dünner als am untern, in der 
Mitte, vorm etwas gewölbt, hinten ausgefchweift, und verbindet: den 
Oberarm mit der Hand. Man unterfcheidet an ihm den Körper, ein 
oberes und unteres Ende und mehrere Flächen und Winkel, Ä 

Das obere Ende ift mit einem eplindrifhen Knopfe, (Condy- 
lus,) verfehen, an mweldyem fi oben eine runde Überfnorpelte, flache 
Grube, die Gelentflähe, (Cavitas glenoidea,) befindet, in 
weiche die convere Gelenfflähe des Köpfhens des Oberarmknochens 
eingreift, Er ift von einem breiten, glatten, Überfnorpelten, tingförs 
migen Rande, (Circumferentia articularis,) umgeben, welcher zum 
Theil in der figmoideifchen Gavität der Ulna liegt. Das Mittel» 
küd, oder der Körper, ift an feinem obern Theile, auf welchem der 
Kopf auffigt, rundlid und dünner „als diefer, und wird daher auch hier 
der Hals, (Collam,) genannt, Er ift etwas fehräg nach der Ulna 
ju gerichtet, oben rauh von der Anlage bes Annularligaments, und 
jige unterwärts, hinten und innen eine flarfe Hervorragung, (Tube- 
rositas,) an welche fid der Biceps anſetzt. Der unter dem Halfe 
iegende, bei weitem längere Theil des Mitteiftüds ift gleich unter dem» 
elben rundlich, in dee Mitte ftärker, weiter abwärts wieder ſchwaͤcher, 
ım untern Ende dider, und hat im Ganzen eine dreiedige Geftalt, 
o daß drei Winfel und eben fo viele Flaͤchen an ihm angenommen 
verden. Die innere Flaͤche ift oben ſchmaͤler, in der Mitte breiter, 
ten wieder etwas fihmäler und conver, am unterjten Theile am 
reiteften und platt. Oben fegt fi der Eurze Supinator auf derfels 
en an, in der Mitte und etwas oberwaͤrts ift der lange Fleror des 
Yauwmens auf ihe befeſtigt. Etwas über der Mitte befinder fich ein 
Iendbrungslod,. Den unterften Theil bderfelben nimmt der vieredige 


») Celsi de medicina. L-VIII. c. z; von feiner Aehnlichkeit mit der Speiche 
eined Rades. 2) Walter’s Abh. v. d. tr. An. 2. Aufl. ©. 306. 3) 
Söommerring’d Knochen. 5. 486. 4) 5) Winslom’d anat. Abh. 
Ueberf. Berlin 1733, 3. B. Ir, v. Bau d. m. Leib. 1. B. ©. 234. 6) 
Monro's Kuvchenl. überf. v. Kraufe, ©. 391. 7) Lieutaud's Ber 
gliederungdt. Ueberf. Leipz. 1782, 1.8. ©. 186. 8 Verheyn's XAnat. 
Ueberſ. Leipz. 1708..©. 541. 9, Kulmus's anat. Tabell. Zab.’5. To) 
Th. Bartholini Zerleg. d. menſchl. Leib., überf. v. Wallner, 4. ®. 
E. 20. 11) 12) Ambrofii Parei Wundt-Arztney, überf. v. P. Uf: 


fenbach, 5. 8. 26. G. 13) Bauhini theatr. anat. 1. 4. 0. «6. 
„Barbaris.“ 14) Mundini anat, c, 49 15) 16) Monro's Kno⸗ 
en. u. f. w. a. ar D. 17) Daß übertragene wupumnXiov. . 18) nad 


‚ben gleihlautenden Griedhifhen Worte napxiss (Gale ni de  ossib. c, 17.) 
19) nad) dem gleicylautenden Griech. Worte BERKER, (Stephani dietionar, 
1564. p- 595.) 20) Hildebramndt’s:Lehrb. db. Anat. d. Mer. B. 6. 7er. 
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Pronator ein. Die Äußere vordere Fläche ift conver, hat in der 
Mitte eine Rauhigkeit, an welche ſich der runde Pronator anfegt, ım) 
eht unten in den vordern Theil der aͤußern Fläche. des untern Ende 
ber. Die äußere Hintere Fläche ift oben und in der Mitte flat 
ausgefhweift, und zeigt Raubigfeiten von dem Anfase des langen 
Abductors bed Daumens; . unten geht fie in den hintern Theil ber aͤu— 
ßern Fläche des untern Endes über. Bon den Winkeln ift der hin: 
tere, (Spina radii,) der fchärfite und am meiften hervorragende von 
allen, gegen die Ulna zu gerichtet und etwas ausgehöhlt. Er ent: 
fpringt von ber Zuberofität, wird unten bider, und geht bier, fiö 
fpaltend im den hintern äußern und binsern innern Winfel des unten 
Endes über. Er dient dem Zwifchenliagmente zur Anlage. Der vorber 
Winkel entfpringt von der Zuberofität, ift abgerundet und glatt, un) 
erſtreckt fih, indem er herabläuft, mehr vorwärts, und geht in dın 
vordern innetn Winkel des untetn Endes über. . Der dufßere Bin 
kel fpringt oben wenig hervor, iſt unten abgerundet und glatt, un 
geht. in die Erhöhung über, welche ſich auf der aufern Flache di 
untern Endes befindet. 

Das untere Ende des Knochens ift bider und breiter, als da 
obere, und flärker von vorn nad hinten, ald von außen nad innn. 
Auch an ibm merden Flähen und Winfel unterfchieden. Auf ie 
äußern breiten Fläche deffelben werden durch einen ftumpfen Di: 
gel, (Eminentia media major,) eine Fortſetzung des dufern Wir 
feld des Körpers, zwei mit Knorpelmaffe bededte flahe Rinnen « 
"bildet. In der vordern laufen die Sehnen bed langen und furjer 
Mabialertenfors herab. Die hintere Rinne ift durch einen Eleinea 
Borfprung, (Eminentia media minor,) in zwei Abtheilungen ge 
fhieden. In der größern derfelben geht bie Flechfe des gemeinfcheft: 
lihen Ertenfors der Finger und des Zeigefinger herab, in der fehmi 
lern die des langen Ertenfors ded Daumend, Die vordere Fläkt 
ift ſchmal, liegt zwifchen dem vorbern äußern und dem vordern innem 
Winkel, und bat in fih eine Furche, in welcher der lange Abdurter 
und ber kurze Ertenfor des Daumens herablaufen. Unten geht fie m 
den mit einer fiumpfen Spige verfehenen Griffelfortfag, (Pro 
cessus styloideus,) über. Die innere Fläche iſt ſchraͤg aufwärts 
gewandt, und wird durch ben bintern innern Winfel von der bintern 
gefhieden. Die hintere Fläche, (Incisura semilunaris,) ift fat 
ausgehöhlt, Überknorpelt, und nimmt den Gondylus der Una au. 
Sie iſt durd den hinten dußern Winkel von der aͤußern getrennt 
Die Grundfläcde ift breiedig, und durch eine ſchwache Erhabenhet 
in einen hintern vieredigen und einen vordern dreiedigen Theil 
getrennt. Der vordere ftoßt mit dem Navicularfnochen, der hintere mit 
dem Semilunarfnohen zufammen, 

Der Radius entfteht beim Foͤtus gleichzeitig mit der Ulna. Beim 
neugebornen Kinde ift nur der Körper verknoͤchett, und bie bein 
Endtheile find noch knorplig. Nach Ablauf des zweiten. Jahres ent: 
« fleht im. untern Ende ein Knochenkern, der obere beginnt eff um 
das fiebente zu verknoͤchem. Noch vor dem Ende des Wachsthuwe? 
ſchmilzt der obete mtit dem Körper zufammen, Der untere iſt neh 
bis nach demfelben von ihm getrennt. ..: 0 | 
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-Bon ben Gelentverbindungen des Knochens ift bereits in bem. Ar: 
kei Armgelenke die. Rede gewefen. —— Hefſe.) 
Radius cruris, ſ. Fibula. 

Radiusſchleimſaͤcke, (Bursae mucosae radii.) Als ſolche find 
wei befannt: Der erfte unter der Benennung Schleimfad ber 
5peiche:und der Ellenbogenröhre", (Cubito-radialie bursa 
ıucosa®,) liegt zwifhen der Sehne des Biceps, des innern Bras 
ialmuskels des kurzen "Supinators und ben gemeinfhaftlichen Ligas 
vente -deB Vorderatmknochens; der andere, Schleimfad am 
:opf der Speidhe?’, (capitulo-radialis*,) mird zwiſchen der 
meinfchaftlihen Sehne des Ertenfors des Carpus, des kurzen Ras 
almuskels, des gemeinſchaftlichen Ertenfors der Finger, und dem runs 
m Köpfchen des Radius angetroffen. S. Schleimfäde. 

1—4) nad Fifher, (Anweif. zur Zergliederungst. 1. Ih. ©. 161, 162.) 
Radix alae majoris ossis sphenoidei, f. Wurzel des Sphes 


oidarflügeld.. — dbulbosa crinis, f. Haarwurzel. — cordis, fı 
jafig des Herzens. — dentis, f. Wurzel eines ZFahns. — epidi- 
ymidis, f. Highmorſchet Koͤrper. — hepatis, f. Geſchwaͤnzter 
bulus der Leber. — linguae, f. Wurzel der Zunge. — lobuli 


epatis, f. Öefhwänzter Fortfag der Leber, — mesenterüi, f. uns 

e Mefenterium. — 'nasi, f. Wurzel der Naſe. — olecrani, f. 

Zurzel des Olecranons. — processus odontoidei, f. Wurzel des 

onfoideifhen Proceſſes. — — pterygoidei, f. Wurzel des ptery⸗ 

ideifchen Proceffes, — — stylondei radii, f. Wurzel des ſtyloi⸗ 
iſchen Proceffes des Radius. — unguis, ſ. Wurzel der Nägel. 

- sentris, f. Nabel, | 

Rönder der Augenlider', Augenwimperränder?, Aus 

ınlidränder?, (Margines*, s. Limbi, s. Extrema palpebra- 

m, Entrichomata,) die einander entgegengefehrten Halten des 

ern und bes untern Augenlides, welde bei Schließung der Augen 

tander vollfommen berühren, bei Deffnung ber Augen aber nur in 

n Augenwinkeln zufamnıenfloßen; auch zufammen als Spalte der 

ugenlider’, (Fissura palpebrarum®,) bezeichnet. ©. Augen» 

ber. | | R 

1) Taylor's Mehanism, d. Auges. Ueberf. Frankf. a. M. 1750. ©. 5. 40) 
ebendaf. ©. 6. 3) Meckel's Dandb. db. m. An. 4. B. $. 1960. 4) 
Halleri el. physiol, T. V. 1, 16, s, 1. $. 9. 5) Windlomw’s anat. 
Abhandl. Ueberf. Berl. 1733. 3. B. ©, go. 6) Winslowii exp. an. 
lat. vers. T. III. tr. de teg, $, 25. 

Ränder! der Leber, (Margines? hepatis.) Als Begrenzungen 

: obern gemwölbten und untern unebnen Flaͤche werben zwei unfets 

ieden: ein hinterer, oberer?, abgerunbeter, und ein vorde— 

e, unterer, fchärferer, (Margo posterior superior°, anterior, 

ferior®,) zugleich aber aud ein rechter”, biderer, ftumpferer, 

b ein linker?, dünner, ſcharfer. ©. Leber, 

) Leber’& Vorleſ. üb. d. Bergliederungdt. ©. gir. 9) Leberi prael. 
an, ed. nov. Vienn, 1778. p. 5 3) 4) Medel’d Handb. db, m. An. 
4. B. 5. 2206. 4) 6) Leberi praekeıc. Le. 7) 8) Hilbebramdt's 

Lehrb. d. Anat. d. M. 3. 3. $. 2090. , 

Rönderder Milz', (Margineslienis ;) deren werden 1) eindufe: 

etundvorderer?,eingeterbtert,oberzadigter’Rand, (Margo 

5) Maver's Befhr. d. m. 8. 4.8. ©, 465. 
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lienis crenatus®, 8. cristatus ?,) und ein hintererẽ, innerer?, an 

ftumpfer' Rand, (Margo obtusus”,) unterfhieden, S. Wil; 
6—ır) ebendaf. 

Rönder des Zerzens, f. unter Herzflihen. — des Magens, 
f. Eurvaruren des Magens. 

Raͤnder des Schulterblatts, (Margines, s. Latera, s. Co 
stae scapulae ;) deren mwerdem drei unterfhieben: ein unterer un 
oberer, (superior et inferior,) insbefondere Rippen", (Costae‘) 
aenannt, und ein hinterer, (posterior,) die Bafis des Schul: 
blatts?. ©. Schulterblatt. 

ı)2) Winslow exp, auat. lat, vers. T. ı. tr. de oss. sicc. (. 609. mi 

Deutihe .Ueberf. Berl, 1733. a. a. D. 3) Bel. diefen Artikel, 

Rönder" von Rnodyen, (Margines* ossium,) werben kein 
ders an Knochen unterfchieden, welche ausgebildete Flächen befigen, = 
bezeichnen dann bald glatt, bald rauh ober zadig, und fonit in m 
ſchiedener Geſtaltung, die Grenzen biefer Flähen. ©. Knoten. 

s> 21 Walter’s Abh. v. d. tr. Knochen, 2. Aufl. ©. 27. 

Rinder von Ruochenböblen, f. unter Labien eines Kuga: 

Raume zwifben den Rippen, f. Intercoftalräume. 
Ar lmune Blöschen, f. Nabelbläcchen. 

Aszel', ein Menſch, deffen Augendbraunen an der Nafenwer. 
zufammenftohen. Vgl. Intercilien, auch unter Haare. 

ı) Göthe’d aus meinem Leben, 9. Bud. (Goͤthe's Werke, Tübingen ırı 

Bb. 18. ©. 233.) ° 

Räumlichkeit, f. unter Raum. = 

Köufpern, (Sereatus', Exscreatus*, Exscreatio?, Rascatio‘) 
das geflifjentlihe, duch ein eignes Geräufh vernehmbare, Anttei 
der Luft aus dem Halfe, das man gewöhnlid madıt, wenn mans 
nen fogenannten rauhen Hals, d. i. eine beläfligende Schleimand 
fung in dem tiefen Xheile der Gaumenhöhle hat, oder Überbiei 
etwaͤs, auch nach vorherigem Huften durch die Ruftröhre, ja auc w= 
Defophagus aus, - durch Aufftogen dahin Gelangtes entfernen m 
Da die Befreiung von beläftigendem Schleim im Halſe aud ı= 
deutlihen Spredyen gehört, fo bereitet man auch wohl durd I) 
Räufpern fih- zu vernehmlihen Reden vor. Ueber feinen Un“ 
ſchied von Huften f. "unter Huſten. (9 

ı) Terentii Heavt. act, 2. sc. 3. v. 132. 8) Cael Aurel = 


aff, 1.9. c. zı. 5) Plinii hist, mau. 1. 24. c. 234. 4) Isaac” 
tici 1. 8.c.8 et 9. 


Rafı oculi, dunfeiblaue Augen mit einer Beimifhung von: 
Vgl Charopos ©. audy Facben der Tri, 

Rahın!, (Cremor lactis*,) der fette butterartige Theil, dt, # 
tigner Beſtandtheil im jeder Thiermilch, auch im der menſchien 
(do bier minder,) unterfhieden wird, und bei Erkalten, den 3 
Theil der Flüffigkeit_einnehmend, und bier bei Anhaufung deut“ 
werbend, eine Rahmhaut? bildend, groͤßtentheils ſich ſelbſt ablar- 
©. Milch. 

2—3) Maher's Beſchr. d. m. K. 5. 8 ©. 329. 

Rahmengaͤnge, (Alvei,) Benennung, welche Winslom'!® 
mit Knorpel überzogenen rimmenartigen Vertiefungen in Knoden 5" 


3) „eoulisser.“ Win«low expos. anatomique uouv. dd. T. L. —8 
‚und Rat. u. Deutſche Ueberſetzung, ebendaſ. 
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eben wiſſen will, buch. welche Flechſen gehen. Vgl. Knochenaus⸗ 
hlungen... 4 ur | En 
Rahmhaut, f. unter. Rahm. | 
RBementa‘, (Detritus?,) mad) einer etwas rohen, materiellen Ans 
iht, ‚gleihfam abgefhabte und abgeriebene Theile von Knochen und 
andern Feſtgebilden, die durch die Abforption in die Circulation gebradjt 
nd, dann, als abgenugte Subſtanz ausgeführt -werden. Vgl. Err 
retion. 

25 Blane's Elemente mediz. Logik, überſ. von Huber, Goͤtting. 1819. 


27. 

Rami, f. Aeſte. — arteriarum, ſ. Arterienaͤſte. — finales, 
Endaͤſte. — maxillae inferioris. ſ. Aeſte des Unterkiefers. — 
ervorum, ſ. Nervenaͤſte. — — finales, primi, secundi etc. 
rdinis, |. ebendaſ. — ossium, f. Knochenaſte. — primarü, s. 
ırimi ordinis, f. Hauptaͤſte. — ultimi, f. Endaͤſte. — vaso- 
um, f. Gefäßäfee — — Iymphaticorum, f. Lympbgefäßäfte. 
— venarum, ſ. Benenäfte. Zr a 

Ramificetion, (Ramificatio,) von Adern oder Gefäßen 
ıberhaupt, Veräftelung, Zeräftelung!, Zertheilung”*, nennt 
nan die baumartige Vertheilung derjelben in kleinere, und dieſe in 
och Eeinere Adern oder Gefaͤße, wo dann nad) dem verfchiedenen Abs 
tufungen Stämme, Aeſte, Zweige und feldft Reife? unterſchie— 
en, die Eleinften Ramificationen audy wohl als Verzweigung? 
der Zerzweigung, oder Abzweigung? bezeichnet werden. Daſ— 
elbe. Wort findet auch zur Bezeichnung der Veriheilung der Nerven 
m Körper Anwendung. S. Adern, auh Nerven. 

») 2) Sömmerring’& Gefäßl. 5. 64. 3) ebendaf. $. 66. 4). ebendaf. 
8.65. 6) nah Daller's ‘Grunde. der Phyfiol. umgearb, v. vd. Leve⸗ 
ling, r. 8b. ©. 48. | | 

Ramuli, f. Zweige. — arteriarum, s. arteriosi, f. Arteriens 
weige. — nervorum, f. Nervenzweige. — vasorum, f. Gefüß: 
weige. — — Iymphaticorum, f. Lymphgefaͤßzweige. — vend- 
um, f. Venenzweige, | ; | 

Ramus horizontalis maxillae inferioris, ſ. Körper des Uns 
erkiefets. — ophthalmieus nervi quinti, s. Fillisii, ſ. 
Ibitalnerv. — ossis ischil anterior, s. ascendens, f. unter 
(efte des iſchiadiſchen Knochens. — — — descendens, s. poste- 
ior, f. ebendaf. — — pubis descendens, inferior horizonta- 
is, s. superior, s. transversus, f. unter Xefte des Pubisknochens. 

Rand der Kichel, f. Krone ber Eihe, — der Pfanne, ſ. 
tnorpeleing des Acetabulums. — des ovalen Lochs, oder der 
welen Grube des Herzens, f. Vieuſſenſcher Itthmus. — nerv 
‚es Unterkiefers, f. Marginatnern des Unteikiefers. 

Ranfte der Augenböhle, f. Orbitaltand. 

Ranina arteria, ſ. Raninifhe Arterie, auch Zungenarterie. — 
;landula, f. Sublingualdrüfe. _ 

Raniniſche Arterie, (Hanina ®rteria', Arteria profunda 
inguae?,) Frofharterie?, Ziefe Zungemarterie®, Sei; 

s) Mayer's Befhr. d. Blutgefäße d. m. I. M. S. ©. 37- 2) Hilde- 
brandit's Lehrb. db. Anat. d. M. 4. B. $. 2435- 3) 4) Bod’s Hanbb 
d. pract. Anat. 1. B. 9. 148. . 
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tenzungenarterie’, oder pulsaber; die Fortfegung ber Ling 
arterie, die ſich vorwärts im die Zleifhmaffe der Zunge verbreitet m 
an der Spige fid mit der andern Seite verbindet. Ihten Nut 
bat fie von der fogenannten Froſchgeſchwulſt, (Rapıa ,) wilde & 
baft fih unter der Zunge anfegt, und wegen der Veränderun; 
Spradye, die man dem Quacken eines Frofhes aͤhnlich fand, di 
Mahmen erbalten hat. S. unter Garotiden, äußere Carcti 
£ingualarterie. 

5) Sömmerring’d Gefäßl. ©. 135. 6) Medel’s Hanbb. &: 
Anat. 3. B. ©. 95. 

Renfenförmige Adern des Scmenftrangs, f. Tail 

Mierus der Hoden. | | 

Ranteres, in Uebertragung bed gleichlautenden Griechiſchen Ya), 
die innern Augenwinkel. Vgl. Pegae. | 

) payrnpss, Gorraei defin. med, h. v.; pawrrap, eigentlich benetenb, su 
„uses, Nicandri cher w 675. 

Rapa, f. Gaster, Note ı. 

Raphe, f. Eutur. | 

Raphe Des Gehirns, (Raphe cerebri',) Napt u 
Gehirns?, Furche des callöfen Körpers?, die zeilde 
Lanziſi's länglihen Saiten, auf der Oberfläche des calloͤſen käze 
verlaufende Länglihe, bisweilen auch doppelte Furche, nach einiz@' 
auch Lanziſi's länglihe Saiten ſelbſt. ©. Gehirn. 

3) papn, die Nabt, Maper’s Beldr. d. m. 8.6.8. ©. 120. z)de 

3) Sömmerring’s Him: und Nervenl. $. 41. 4) Medel’d en 
d. m. An. 3. B. $. 1770. 

Rapbe des Scrotums, (Raphe sceroti",) Naht iv 
Hodenfads*, Dodenfadnapt?, (Sutura*, s. Linea? scrus 
Taurus®, Tramis*, Orrbos®, Perinaeon?, Perineos”,) ! 
dünne, ſchmale, ein wenig nad außen hervortretende Haurfaltı, mis 
ſich genau in ber Mitte des Scrotums vom bintern Theile dell“ 
bis zum vordern erfieedt. S. Genitalien des männliä! 
Geſchlechts. 

1) nach dem gleichlautenden Griechiſchen Worte pr?y, die Naht. (Marı:' 

Beſcht. d. m. 8. 5. 8. ©. 91.) 2) Mayer's Beſchr. uf. mw. ı:» 
3) Hildebrandt’b Lehrb. db. Anat. db. M. 4. B. $. 2220. 4) C. Bir 
hini theatr. anat. repurg, l. 2. c,27. 5) Veslingii syntagma «“ 
o 6. 6) nad) dem gleihlautenden Griechiſchen Werte. (Bol. Keuche" 
not. ad Seren, Sammeonic. p. 856.) 7) 8) nadı den gleichlguten = 
chiſchen Worten spass, oppos, (Siephani dictiouar, med. 1564 255 
9) nah dem gleihlautenden Griehifhen ‚Worte weramu. (5. ebembi‘ 
599.) 10) mecieos. (Aristorclis hist. an. |, 3. 6. 25.) 

Rapiditas, ſ. Schnelligkeit. 

Raptus, eigentlid Rauben, von Neuern jedoch auch in demie 
Sinne, wie das Deutfhe Wort Hinteifung, von Enthuſiasmus 
braudt*, in der Vorausfegung, daß ein höheres geiftiges Werfen de⸗ 
feinen Einfluß ihn erzeuge, Bol. Begeifterung. 

3) „Baptus prophetarum.“ Tlatr. chim. Vol, VI. p. 6. In noch wein? 
moftifhen Sinne, ald höhern Einjluß überhaupt, nimmt bie Wort SE 
phbraftuß Paracelfus, (phil, ad Aıheniens, I. II, text. 135.) 

Rarefactio, f. Verduͤnnung. 

Bari sapilli, dünne Haare, f. unter Haupthaar. 
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Karification, GBariicatio das Duͤnnewerden f. unter 
Brrbünnung: 
"Rariora naturae, fr Naturcurioſitaͤten. 
 Raripilus!, dunn behaart. : Wal) Ha atie und Haupthaae. 
=) Golumellar deirermer. prach.y. doch mut Bon: Thieren 
Raritas; ‚bad Dünnfeyn, T: uuden © Verdünnung, f. we Sel⸗ 
tenbeit, | ' 
„BRaseäbio.f. Häufpern. 
Rasceta, Bascha, ſ. Garpus, - 
—ã Geſchwindigkeit. 0° 5 
© Raseta,f, Catpus. 
Raseiue, ſ. Knoͤchel. Bm 
TE ſ. Carpus. — Bell: ſ. Tarfus 
— Raft, f. Ruhe, | 
I Ratio, ſ.Verſtand auch Ber ingl. Regel und Regelmaͤßig⸗ 
kat, auch Utſache Weiſe, Verhaͤltniß ‚eleetrica,, f. vn en Lu 
Derbälenig. — mövenidi, ſ. Motiv 
 Rationalis anima, ſ. Geiſt. — ———— ſ. reg 
ar Ratiocinatio, f- Ueberlegung/ auch: Bernunftfäluß: ; 77 
CE eineiunoris facultas vgl, Hegemönicae äctionee, 
LIE Ratiotinium; fi‘ Vernunftſchluß. 
N Rationabilis; f: VBernünftig. ır° 9 
’ Rationabililas ;, Vernuͤnftigkeit of. Vernunft, | 
KRationalis’cognitio, ſ. Rationelle Erfenutniß, — ‚substantia, 
f. Vernunftweſen. | 
Retiondlismus', (Rationalismus,) ——— der 
Bemunft; als —** Princips alles Erkennens und aller Willensbe⸗ 
fimmungen im Gegenſatz ſowohl des Empitismus, (der Erfahrungs: 
ſkennſniß,) als auch der geoffenbarten Religion. VBol. Religion 


Und Berwunft. 

6 ©. Leuch te'6 Kritik der neueſten — über Rationalis⸗ 
— mus und Offenbarungsglauben, Leipzig 1813,, 8 

"Retionelift, (Aationalista,) ver in pSitefophifgen Anſich⸗ 
ten dem Rationalismus huldigt. "Wal Vernunft, 

Aationalitus, ſ. Vernunft, 

Reriönelle Erkenntniß, (Rationalis cognitio®,) ı Reine 
6 a priori®, Vernunfterkenntniß?, Erkennt— 
hiffe aus‘ Vernunftvermoͤgen im Gegenſatz? der empiriſchen 

efenntniß*, (Empirica cognitio?“,) Erfenntniffe a po— 
steriori®, oderErfahrungserdenneniß”. Se Erkenntniß.. 

-3)5Winckleri phil, univ. F. I. G 5. schol, 2) 3) Jacobs, Grundr. 
ib. allg. Logik, 5. 44 u. 62. 4—7) J. ebendaf. $. 44 u. 53. 

" Rauca vox, Raucae fauces, Raucedo, Raucisona vox, 
Raueitas, ſ. Raube Stimme, 

Rauhe Delle der Pfanne, f. Grube des Acetabulums — Grube 
des Schenkelknochens, ſ. Sofa der: Condylen des Schenkelkno— 
hens. — — des vertieften Theils der Pfanne, ſ. Grube dee 
lcetabulums. — Hügel des Oberarmknochens, f. Condylen 
es Obertarmknochens 
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aspera muscularis? femoris,) Rauhe Mustellinie du 
Schenfelbeins*, Knohbenlinie des Schenkellnodens, 
Erhbabene Keifte?, oder Hinterleifte‘, (Spina femoris’,) cin 
an dem Mitteiftüuh des Schenkelknochens nad hinten umterfceidbir 
linienattige Dervorragung, ‚die doppelt von den Zrochanteren aus ur: 
hebt, und fih unten in dem aͤußern Condylus verliert, zur Anl 
mehrerer größern Schenkelmusfeln beftimmt. &. Siyen£elknokın. 
ı) 2) Hildbebranbt’& Lehrb, db. d. An. d. M. 1. B. $.84r 3) 4 Bel: 
ter’&s Abhandl, v. d. fr. Knodhen.:e. Aufl. ©. 355.. 5) Blume: 
bach s Geſchichte u. Beſchr. db. Knochen, $. 375. -» 6) Sömmertrinzi 
Knochen, $. 547. 7) Blumenbach's Geh. u. f. w.a aD. 

Raube Linie eines Rnochens, . Leifie „eines Knochers.— 
Zuftröhre, f. Luftroͤre. — Muskellinie des Schenkelben: 
f. Raube Linie des Schenkelknochens. -— Oberfläche des hinten 
Theils der innern Flaͤche des Darmſtuͤcks Des Süuftfnoden 
ſ. Ohrförmige Fläche des Darmſtuͤcks des Huͤftknochens. 

Baube Stimme, Raupeit der Stimme,.(Vox raucat, 
8. raucisona 2, Fauces raucae?, Raucitäs*, Raucedo’,) M 
Mangel am gehörigen Ton ber Stimme, auf minder vollfommr 
Ausbildung des Sprahorgand, ober zu großer Trodenheit der Hirt 
berfelben, oder auch Verſchleimung, Erfhlaffung und anderen gehlm 
derfelben, oder auch ' geringerer Energie der beim Sprechen zunit 
wirkenden Muskeln und Nerven beruhend, in den höhern Graben, 
wirkliche krankhafte Affection, in Deiferfeit übergebend, ©. Stimm! 

4) Ovidii metam. I. 6.'v. 377. a) Luoretii de.rer. nal" 

1082. 8) Lucretii l, c. 1.6, v. 2187. 4) Plimii hist mau 
20.06 . 5) Isidori orig. 1, 4. c. 7. | 

Raubeit. des Charskters, Rauhigkeit des Geike, 
Barſchheit, Barfdhfeyn, (Inclementia', Imbonitas?, Insu 
vitas ?,) Neigung zur Unzufriedenheit mit den Umgebungen, beſondet 
in minder wichtigen Dingen, bei eignen hoch gefteigerten Ledenen 
fprüben, und offne und machdiüdliche Aeußerung dieſer gegen ande“ 
Gegenfag der Milde; nicht immer mit Bösherzigkeit verbunden, m 
aber Andeutung von Mangel an Selbſtbeherrſchung, Erziehung =° 
Lebenserfahrung im Umgang mit andern Menſchen. Bat. Er 
racter, | | (8. 

1) Virgil, Aen. I. 9. v. 60. 2) 3) Tertulliani ad martyr. L 5. 

Rauber Graben des kahnfoͤrmigen Beins, ſ. Dafal- 
cus des feaphoideifhen Knochens. 

Rauber Rand! des Bebörgangs, (Margo asper mei 
auditorii ?,) der Äußere Umfang des Gehörgangs, der bei Kinden 
abgefondert und glatt, den Ning des Tompanums bildet; der EX 
Theil wird von einigen auch als Processus auditorius?,) band?“ 
S. unter Ohr, außeres Ohr, 

1) Cassebohm tr. de aure hum; $. 70. 2) Mg, Halleri el. PIr® 

T. V.1l.ı5. 0% 1. $. 20, ; 

Raubes Zäutlein des Magens und der Gedärme, .* 

ter Häute des Magens und der Gedärme, bie innerſte Haut. 
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Raubigkeit, (Asperitas *,, Asperitudo, Aspredo?, Aspritudo, 
ısperatio *,) Gegenfag der Glaͤtte der Oberfläche Eörperlichen Theile, 
5, Körper. — nn 
1) Ar n, de nat. Deor. 1,-9. c. 3% ı. 2) „linguae.“ Gelsi de med, 
l. 7. c. 93. 3) ibid. 1. 5. c. 22. 4) „oris“ Macrobii sat, 7, 


v. 19, 

Raubigkeit des Backenknochens, f. Tuberoſitaͤt des Baden: 
nochens. — des Geiftes, f. Nauheit des Charafterd. — des 
Zitzſtuͤcks des Zuͤftknochens, f. Tuberoſitaͤt des Sitzſtuͤcks des 
uͤftknochens. — eines Knochens, ſ. Tuber. 

Raum, (Spatium!,) die am nähhften liegende aller Kenntniſſe, 
nd doc hoͤchſt ſchwierig die Ausfcheidumg derfelben von andern, und 
ie wiffenfchaftlihe Beflimmung, mas denn eigentlid Raum an fich 
t, fo daß die Erklärungen davon mit ‚den eignen philofophifhen Mas 
uranfichten, die im Laufe der Zeit aufgeftelt wurden, mwechfelten, und 
uch noch jest Faum eine zuläffig ift, die nicht mit einem umfaffen: 
en pbitofophifhen Spfteme zugleich “ihr Beſtehen behauptete, aber 
ud mit demfelben wieder fiel. Ka 

Mas in einfaher Berrahtung dem Bewußtſeyn vom Raume ‘Flat 
oird, ift: er bezieht fi auf Gegenftände der an Sinne, in fo 
ern ſolche durch Geſicht und den Zaftfinn erkennbar find; dieſer Bes 
ug beiteht darin, daß wir einfehen, a oder Theile darin, 
ußer oder neben einander fich befinden; er iſt etwas von diefen Din: 
jen felbft ganz Verſchiedenes; die Gegenftände koͤnnen in ihm 
ortrüden, (fi bemwegen,) und die Vorftellung von jenem, (dem 'vers 
affenen Raume,) bleibt. ° In näherer Betrachtung aber finden und 
aufen ſich Widerſpruͤche. in durch die Sinnlichkeit, (Auge, 
Setaft,) mahrgenommenes Außending erfüllt einen Raum, hat dadurch 
lusdehnung, ift Körper; e8 bewegt fih, und nimmt nun, info fen 
8 diefe Ausdehnung behält, von derfelben Größe, (Benrenzung,) bleibt, 
einen Raum mit fih; zerfallen in Theile behauptet jeder eben fo 
inen Naum, (bat Raͤumlichkeit,) nur im befchränkterer Weiſe. Das 
urch aber entfleht auf der Stelle, mo fi vorher ein Körper: bes 
and, Peine Raumtlofigkeit, auch in dem Kaum, in welchen ein bes 
vegter Körper eintritt, feine DBerzweifahung von Raum, (vorher da 
eweſenem und mitgebtadhtem;) ferner: die ſinnliche Beobahtung zeigt 
ins Überall eine Grenze von Koͤrperlichem; fo weit diefe aber auch rei: 
ber mag, (mie 3.3. in aftronomifher Betrachtung der Himmels⸗ 
örper in eine Unermeßtichkeit .Hinaus,) fo find wir doch gendthigt, 
ins auch noch hinter diefer Begrenzung einen Raum zu denken; eben 
o verfhwinden in der fortgefegten Zertheilung körperlicher Stoffe in 
teinere und immer kleinere dieſe endlich der jinnlihen Beobachtung, 
ıber der Raum, den diefe noch einnehmen, verſchwindet nicht in der 
Borftellung; ja wir £önnen, in ganz einfachen Betrachtungen, fo bald 
vier einmal eine Unendlichkeit des Raums in der Weite nach allen 
Rıchtungen, eine abfolute Grenzenlofigkeit, annehmen müffen, (wie in 
wei von einem Puncte ausgehenden geraden Linien, die wir einer 
ınaufhörlihen Werlängerung fähig zu denken genöthigt find,) auch 
sicht umhin, eine Theilbarkeit des Raumes ins Unendliche einzugefles 


ı) „Hominis spatium a vertigio ad verticem.“ » -Plindi hist, nat. 1, 7. 
c, 17 . 
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hen. (Im dem gedachten Beifpiele zweier, unter ‚einem beftimmten 
Winkel divergirender, aber beweglichen, geraden Kinien mefje und tw 
ſtimme man den Abftand zweier irgendwo auf jeder berfelben, ven ii 
wo fie zuſammenſtoßen, ‘gleihmäßig entfernten Puncte; er betten 
3. B. einen Boll; nun ziehe man beide Linien gleichmäßig weiter au, 
nähere aber die eine der andern fo, daß der Abftand der nunmehrien 
Endpuncte ebenfalls ber vorige, (1 Zoll,) bleibt, und fege dieß imm 
fort, fo wird der Winkel beider Linien auch immerfort Eleiner merke; 
von einer Linie, die man dann von zwei gleihmäfig dem Mir 
nähern Puncten berfelben größern Linien zu einander gezogen bat, 
wird, je weiter man diefe Linien auszieht und. verlängert, ein imme 
kleineres Stüd durdy die der andern ſich nähernde Linie abgefänite 
werden, aber nie. ein legtes,. weil der Winkel felbft, fo Elein er «ud 
werben mag, nie verfhmwinden fann, fo lange die Kinien fid niä 
völlig beden, was derAufgabe nad nie geſchieht.) Alles, mas fm 
in dem, Raume vorgeht und fidy unmittelbar auf ihn bezieht, hat 
der Vorſtellung eine Nothwendigkeit, melde Erfahrungskenntnife fai 
nicht haben; dahin gehört befonders die. Begrenzung des Raums, ii 
Bolge beflimmter Formen, unter denen ſich die Körpermelt und dir 
fteut, ‚und deren Mannigfaltigkeit wir auf bie höchſte Einfahhri 
(Kugel, Cubus, Zetraster u, f. w. in allfeitiger Begrenzung, Cirkt, 
Quadrat, Dreied in umfaffender einfeitiger Begrenzung,) zurüdbringe 
koͤnnen. Die räumlichen Berhältniffe, die in der Mathematik wifjenfärh: 
lich aufgeftellt find, erleiden nicht nur durch irgend eine Erfahrung nidt\ 
geringfte Abänderung, fondern wir fehen die Nothwendigkeit, daß di 
nie ſeyn £önne, mit einer Klarheit ein, welche bloße wiedethelt 
Mahrnehmungen gleicher Urt nie verleihen koͤnnen. Wir können un 
z. B. mohl denken, daß eines Zags einmal die Sonne früh ni“ 
aufgehen, (gar fein Tag eintreten,) mwerbe, ungeachtet diefes noch m 
ungerblieben ift; aber nit, daß im Aufgehen die dem Auge fih dr 
ſtellende Sonnenfceibe, flatt mit dem Rande, fogleih mit dem Du 
meffer in den Geſichtskteis treten werde, (und follte es erfolgen, 
würden wir vorausfegen, daß die Erhebung fo fihnell geſchehe, Ni 
der frühere Eintritt ded Randes nur nit zur finnlichen Beobadrux 
gefommen fei;) eben fo wenig, daß der Durchmeffer der rund va“ 
benden Sonnenfheibe einmal das bekannte, Verhältniß. zur Conur 
peripherie, wie bei jedem Cirkel, nicht mehr haben werde. 

Die größten Denker früherer Zeit haben vergebens ihren Scharf 
erfhöpft, um die ſich hier darbietenden Probleme zu löfen, find © 
nie weiter gefommen, als logifhe Unterfhiede vom Raum aufjutr 
len, ober Erklaͤtungen zu geben, die wohl in ein aufgeftellted Preiiz 
eine Einheit der Verftandeseinfiht bringen, aber nicht, ohne zug ® 
ein neues Problem aufzuftellen. 

Die.allgemeinfte, (logifhe,) Unterfcheidung des Raums bierned ! 
die eines leeren, (Spatium vacuum,) von einem, (mit Eörperliö@ 
Stoffen,) erfüllten, dann die eines abfoluten Raums, (| 
cuum absolutum,) von einem zerfireuten, (Vacuum dissen! 
natum,) welder legtrer nämlich in einzelnen Körpern, während N 
einen Raum erfüllen, in ihnen gleichwohl immer noch bleibt, Fi 
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eere des Raums ift aber als ein etwas in ſich Beſtand habendes, da 
e dem metaphufifchen Begriff von Körper, als Ausgedehntem burd) 
inen Raum, widerfpricht, ganz geläugnet worden. Die Peripatetiker 
hrieben, der Natur, im Miderftreit mit den Epicurdern, eine abfolute 
Scheu vor aller Leere, (Horror a fuga vacui,) zu. (Vgl. den Ars 
kel Leere) Descartes? bemühte fih dagegen, dieſer Anfiht 
eue Stügen zu geben. - Sein ganzes Naturſyſtem gründete ſich auf 
nd Princip eines abfolut vollen Raums, - Newton? aber zeigte, 
aß alle Bewegungen in einer durchaus erfüllenden Maffe von mates 
ellen Theilen, (au unter VBorausfegung einer noch fo feinen Zertheis 
ing derfelben ‚) einen unendlichen Widerftand finden müffen, Idugnet 
aber die zerfireute Leere ganz, ohne jedoch eine abfolute Leere im 
Beltall anzuerkennen. Leibnig und MWolf* fuchten dadurch bie 
Schwierigkeit in Bellimmung ded Raums, mas er an fich fei, zu hes 
en, daß fie ihn bloß als die Ordnung erkannten, in welcher die Dinge 
eben einander zu gleicher Beit ihre Beſtehen haben, nicht alfo als 
inen Behälter für die Körperwelt anfahen, eben fo wenig aber auch 
[8 ibentifh mit den Körpern; ob jedoch der Naum Subſtanz oder 
(ccidenz der £örperlihen Stoffe fei, blieb auch hiernach unausgemits 
elt; auch erhellte hiernach die Nothwendigkeit der räumlichen Beſtim⸗ 
ungen der Mathematik in feiner Art. 

Am mehrften Licht in der naturphilofophifchen Anficht des Raums 
erbreitete unftreitig die Kantfhe Theorie’. Sie iſt wahrfcheins 
ch das Befriedigendfte, mas ſich Überhaupt darüber fagen läßt, und 
ı fo fern fie nicht allen Anforderungen genügt, die der reflectirende 
Jerftand noch immer machen kann, ftelft fie felbft die abfoluten 
Schranken auf, wo wir mit unfern Korfhungen ftehen bleiben müffen, 
sant’s Hauptgrundfäge find folgende, . | 

1) Der Kaum ift fein empirifcher, von aͤußern Erfahrungen abgezo— 
ener Begriff;-es Liegt vielmehr diefen felbft, ihrer Möglichkeit nad, 
ie Vorftellung des Raums zu Grunde, 

2) Der Raum ift eine nochmwendige Vorftellung a priori, (aller 
fahrung vorher gehend;) man fann ſich Eeine Vorftellung davon 
jachen, daß kein Raum fei, wohl aber, baß Feine Gegenftände in ihm find. 
‚3) Der Raum ift fein discurfiver, (allgemeiner,) Begriff von Ver: 
altniffen der Dinge überhaupt, fondern eine reine Anfhauung. Ge 
E mefentlidy einig; das Mannigfaltige in ihm, mithin auch der allges 
eine Begriff von Räumen überhaupt, beruht lediglich auf Einfchrans 
ingen. Hieraus folgt, daß in Anfehung feiner eine Anſchauung a 
nori, (nicht empirifch,) allen Begriffen derfeiben zu Grunde liect, 
2d hieraus ift es einzufehen, wie alle geometrifhe Grundſaͤtze nicht 
8 allgemeinen Begriffen, fondern aus, Anſchauung a priori, mit 
‚odictiſcher Gewißheit, abgeleitet werden. 2 

4) Der Raum wird ald eine unendliche gegebene Größe vorgeftellt. 
un muß man zwar einen jeden Begriff als eine VBorftellung denfen, 


e in einer unendlichen Menge verfchiedener möglicher Borftellungen 
%) prince, plül, p. IL. p. ı0, 5) princip. ‘phil. 1, II. 4) Wolf’ß 
Bedankte von Gott, der Welt ımd der Geeldides, Menſchen, 2, Gay. $. 46 
und defien Anmerk. üb. die Metaph. ©. 38. 6) Kant'6 Krit. d, reinen 
Vernunft, , @ienentarl. ı. Ih. Transſcendentale Aeſthetil, 1. Abſchn. v. dem 


aume. 
—* i 
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enthalten: ift, mithin biefe umter ſich enthält; aber kein Begriff, al 
ſolcher, Kann fo gedacht werden, als ob er eine unendliche Manz 
von Vorftellungen im ſich enthielte. Gleichwohl wird der Raum ıı 
gedacht; alfo ift die urfprünglihe Vorftelung vom Raume kein % 
griff, fondern Anſchauung a priori. 

Folgefäge hieraus find: ° 

1) Der Raum ſtelit gar Beine Eigenfchaft irgendweiniger Dinge a 
fi, oder fie in ihrem Verhaͤltniß auf einander vor, feine Belm 
mungen derſelben, die blieben, wenn man aud von allen fuhjeim 
Bedingungen der Anfhauung abftrahirt. 

2) Der Raum ift nidyts anders, als nur die Form aller ei 
fheinungen äußerer Sinne, d. i. bie fubjective Bebinm 
der Sinnlichkeit, unter der allein und aͤußere Anfhaunng möglie f 

Ueber deffen Verbältniß zur Zeit, und mie in beiden gemeinfk 
lich das finnliche Vorftelungsvermögen feinen abfoluten Grund he 
um deswillen aber auch eigentlid von ihm felbft als, Vorſtellung 
nicht getrennt werden fann, f. unter dem Artikel Zeit. (9) 

Raͤuſch‘, Beraufbung, Betrunkenheit, Befoffente! 
(Crapula,) ift als erhöhtes Seelenleben, bei dem befonders dir 6: 
füntsfeite gefteigert iſt, während die Erfenntnif» und Willens“ 
zeitiger von ihrer momentan gewonnenen Höhe zurüdfinkt, — 
gewöhnlicher Begleiter der Trunkenheit, obgleich nicht einzig and dr 
deren Andeutung, da aud andere lebhafte Anregungen der pindili 
Thätigkeit, fowohl vom Körper aus, (mie Einathmen des em 
Stidgafes,) als aud im pſychiſchen Leben felbit, einen gteichen * 
ftand erzeugen können. Go fagt man mit Recht: Liebesraufd, ’ 
Vergnügen beraufht fepn u. f. w., in fo fern in biefen Zuftände ® 
ganze Seele von der höher angeregten Genfibilität behertſcht "“ 
Bol. Trunfenheit. (9. 

1) Ritter: die Weinleere, S. 154, wo befonderd die Phaͤnomene eierd = 

Behuf der Selbſtbeobachtung gefliffentli fih zugezogenen Rauſches bejanı 
werden. 9) „Ebritas quidem longe est a me; crapula autem nu 
quam subrepit servo tup.““ Augustini confess, c. 31. 

Rautenförmige Grube des verlängerten Sirnmerk, 
unter Ventrikel des Gehitns, vierter Ventrikel. — — Muste 
f. Rhomboideifhe Muskeln. — förmiger Körper, ſ. Mi 
Eörper des Gerebellums. — — Muskel, ſ. Rhomboideiſche Met: 
— förmiges Sußfoblenband, f. unter Plantarligamente dae 
caneus und des cuboideifhen Knochens des Tarfus, das rhomk“ 


fche oder oberfte Rigament. — — Maͤuslein, f. Rhombedt 
Muskeln. — grube, f. unter Ventrikel des Gehirns, viert Br 


trikel. — muskeln, f. Rhomboideifhe Muskeln. 
Ravi oculi', bunkelfarbige, grauliche, oder auch gelbliche Ir 
S. Farben ber Iris. j 
1) Plinüi hist, nat, I. 11. c. 57. Feſtus, (de verb. veter. sign ,) © 
fit) darüber: ravi coloris appellantur, qui sunt inter favos et @ 
Uebergetragen, wie clarus, wird savus aud im Gegenſatz auf Stimmt © 
wendet, vox rava, fo d. w. vox rauca, nad) Verrus, (Festi L ni | 
Ravianiſcher Procef des Malleus, (Ravianus' 
Raviiprocessus,) faͤlſchlich der fpinöfe Proceß des Mae 
fondern nur das fpatenförmige Ende deſfelben, aud als Feliauſe 


1) Cassebohm,,tr. de aure hum, $. 294. 
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ekannten Proceffed, das naͤmlich, (wiewohl nicht immer) bei Ems 
tyonen und Elginen Kindern in eine lange, gekruͤmmte, am Ende 
lache, elaftifrhe‘ Graͤte auslduft, die dann meift mit den Jahten mit 
er vorbern Seite des Paufenfells ringeum verwaͤchſt, nah Jac. Hau, 
Ptofeſſor in Leiden zu Ende des 17ten Jahrh.,) fo benannt. 

2) ®gl. Halleri elem, physiol, T. V. lib, 15. cap. 25., aud) — 
pracl. in instit, propr. T. IV, $. 654., auch Blumenbag‘ 4J Geſch. u. 
Beſchr. der Knochen, 5. 49. Note 2. 

RBaviliae, Hayilli, Ravistelli, Perſonen mit. der als Ravi 

culi bezeichneten Augenfärbung’. ©, Farben ber Iris. 

ı) nah Feſt us. ©. Meussii crit, exercit. p. 3. p- 217. 

Rasis', die Heiferkeit. ©. Rauhe Stimme. 

1) Ravim antiquis pro raucitate dicebant.“ Festi de verb. vet. sign, „us- 
que ad rayim poscam“ Plauti Aul, act. 2. sc. 5. v. 10. 

Reaction, (Reactio',) ©: genwirfung”, ift bie durch 
ine primäre Wirkung in einem mit Kraft begabten Wefen aufgeregte, 
md zwar dahin, von wo jene Wirkung aueging, zurüd gerichtete 
Ehätigkeit. Sie ift zunächft in der Körperwelt unterfheidbar. Schon 
ie Scholaſtiker Iehrten: feine Wirkung fei ohne Gegenmirkung; 
Nemton aber? ſtellte befonders den, (gehörig verftanden auch unbes 
treitbaren ,) Sag: Jeder Wirkung fei eine gleihe Gegenwirkung ents 
gengefeßt, als Axiom in der Phyſik auf, Er ift hier am einleuch« 
endften in dem Zuruͤckprall fefter (elaftifcher) Körper vor andern gleis 
ben, beim Wurf an diefelben, ober auch bei deren Zerbrehen, wenn 
hre Seftigfeit geringer ift, als daß fie dem erhaltenen Impuis durch 
ie Gegenwirkung ſattſam Widerſtand leiſten koͤnnen. 

Daſſelbe Geſetz aber findet auch im pſychiſchen Leben Statt; Liebe 
nd Haß regen einander wechſelſeitig auf, und ſtehen alfo in Gegen: 
sirkung, und das ganze Spiel der Leidenſchaften im gefelligen Leben 
eruht darauf. | 

Befonders wird Reaction auch im belebten thierifhen Körper in viele 
aber MWeife unterfchieden, und nicht bloß als mechaniſche Kraft, ab: 
ded ſelnd, (mie zunächft in Muskelbemegungen,) als Antagoniss 
au8, unter welchem Artikel, (diefes Wort, im meitern Berftand genom= 
aen,) auch bereitd von den hier obmaltenden Verhältniffen ausführlis 
ser die Rede gewefen if. 

1) Bei — Grundr. d. Naturl. 3. Aufl. $. 204. 3) princ. phil, nat, 


Reaction des Senſoriums, (Reactio nervosa, .s. 
ensorii communis',) die befondere Zurüdmwirktung des 
zehitns?, vermoͤge der ſenſoriellen und Willensthaͤtigkeit auf die 
körpergebilde, zu denen Nerven gelangen, durch — Vgl. Gehirn. 
1) 2) Sildebrandt's Lehrb. d. An. d. M. 4. B. $. 29 

Reslismus”, (Realismus,) die philofophifche Anſicht, nach 
elcher Dinge an ſich wirklich etwas, und zwar in der Weiſe ſeien, 
ie ſie ſich uns darſtellen, und dieß zwar in directem Gegenſatz des 
dealismus. Vgl. Realität. 

1) J. H. Rüdert: ber Realismus, ober Grundlage zu einer durchaus praet. 

Philoſophie, Leipz. 1601, 8. 

Reslijt', (Realista,) ift, wer den Realismus als Grund» 
ge der theoretifhen Philofophie anerkennt, .-eigentlich. aber, wer die 
ı) Sacob’ö Grundr. d. allg. Logik u. Erit. Anfangsgr. d. allg. Metaphyſ. ©.248- 
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Frage über das eigentliche Seyn, als zu fpigfindig, ganz abmeift 
Dot. Realismus, J | 

Realität', (BRealitas*,) ift das, wovon ber Menſch fi 
nicht ſcheiden kann, ohne ſich ſelbſt zu verlieren, was er jedoch cut 
wieder nicht von fih und feinen Vorflellungen ausſcheiden Eann, oa 
deffen reinen Gegenfag, ein Nichts, zu erhalten. . Da der Melt 
ein vorfiellendes, (aber aud ein fühlendes und mollendes,) Bin 
fei, ift das Gewiffefte, über das hinaus er feibft ſich nichts dena 
kann, und alfo eine volle, durchaus nicht abzumeifende Realität, Aie 
dieg (eigne) Seyn bezieht ſich doch auch nur auf den Zeitmoment du 
Gegenwart; in dem naͤchſt vergangenen Zeitmoment mar der Miris 
in.dem naͤchſt folgenden wird er erft ſeyn; für beide, und cı, 
noch mehr für alle frühere oder fpätere Zeitmomente, ift das Em 
verihmunden. Gegenwart aber ift bei der Gontinuität der Zeit m 
der von Vergangenem, noch von Zufünftigem rein ausfcheidbar, far 
bern nur der Uebergangspunct des VBergangenen zu dem Kommenta. 
Mit einer durchaus nicht zu meffenden Geſchwindigkeit, weil diefe ard 
den fhnellften Gedanken im Bewußtſeyn, in welchem mir ung [el 
als in das Dafeyn aufgenommene Weſen auffaffen, noch meit it 
trifft, iſt diefer Uebergang gefhehen. Wir leben alle eigentlih vw 
in der nädhften Zukunft, mit unfern Hoffnungen und unferer Zuitt, 
und in der naͤchſten Vergangenheit mit unferer Freude über errun:e 
nen Befis und unfern Schmerz über verlornes Gut, und in bien 
Leben, welches als gegenmwärtiged in der Zeit immer fortrüdt, it ie 
Uebergang von Vergangenheit zur Zufunft felbft eine fo unemsiid 
Geringfügigkeit, daß er felbft gar nicht in das Bewußtſeyn tritt. 

Noch viel weniger aber ald im eignen Bewußtſeyn iff Sem ik 
Dinge, denen wir ſolches in unferer Vorftellung verleihen, von diria 
feibft zu trennen. Sie find alle einerfeits, eben fo wie der malt 
lihe Geift, in das Dafenn aufgenommen, und in ihrem Zufammis 
feyn und in ihren Verhältniffen zu einander in feinem unterfhiehez 
Zeitmomente, durchaus daffelbe, was fie waren oder fern mat, 
fondern in’ einer fteten fortgehenden Veränderung befaßt; dieß um | 
mehr, im wie fern raumlihe Verhättniffe nicht zunächft auf fie I> 
wendung finden. Erſcheinen fie aber im Raume als Körper, fe! 
ihnen freilich von der einen Seite eine Haltung unvverliehen, indem *. 
als Körper, auch in der fortruͤckenden Zeit ſich als unverändert darſtels 
und die Zeit an ihnen vorüberzuftreifen, nicht fie mit fich -fortzumi“ 
fheint. Uber diefe Ueberlegenheit über die Zeit, wie ſich ſolche ‚8 
in einer mechariſchen Uhr barftellt, die mwohl in ihren in fid ſch 
zuruͤckkehrenden Bewegungen buch MRäderumlauf, und in bemfn“ 
Kreife fi umdrehenden Zeigern, die Zeit andeutet, aber dutch bis” 
nicht, wie z. B. eine Waſſerſtroͤmung, felbft mit fortgeruͤckt wird, it 
nur, eine anſcheinende, und bezieht fich lediglich auf eine kurzgemi“ 
Zeil, in welcher die Veränderungen, im dem  Gegenfiteben Ein” 
licher Stoffe ‚gegen ihre eigne Wiederaufiöfung im. Fortgang der 3 
noch unbemerklich find, 

r) 2. H. Sacob’s Grundr. der allgem. Logik und krit. Anſengsgroͤnde F 
aulgem,Metaphyſik, 5. 123. a) Wimckleri iust. philosopkise n#' 

Ed. 5. T.1-$. 318. 
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Aus dieſer einfachen Anſicht ergibt ſich daß Realitaͤt bloß ih Ber 
9 auf das Vorſtellungedetmoͤgen ſelbſt fuͤr daſſelbe einen Sinn ‚habe, 
d daß alle Beſtimmungen ‚ohne Beruͤckſichtigung dieſes Bezugs Spitz⸗ 
digkeiten und metaphyſiſche Gruͤbeleien ſind, deren Leerheit deſonders 
mt mit einer Evidenz dargelhan hat, der nichts entgegengeſtellt 
ben kann, wie in den Artikeln Erifbenzs Ich pen 
nus und mehrern verwandten ausführlicher: zur Sprache Hekoms 
F a ae bee men —* —5* dem Artikel 
rei is noch näher die Rede feyn,  Worläufig ift er in den 
Hein Due et h und Notpiwendigkeit bereits angedeutet 


— ne ge (8.)., 
rmige Adern, oder Rebenförmiges, ober Reben? 
( —— und Samenſtrangs, J. Vendfer 
febis, nah Thesphraſtus Paracelfus*, der Darmekoth. . 
) de Byihöpe et de: —— Li. '0'% Sonft hat dieß —— 
Dort auch in alchemiſtiſchen Schriften unterſchiebliche Bebeutungen, 3.8. was 
Rus zwei Dingen zuerſt zuſammengeſetzt, zuletzt aber, durch anhaltende Kochung 
34 Einem wird,, Theatri- chem. Vol. U. p· 43, 259, 395 u. a m. Di u). 


Pie: eben fo,ein Paracelſiſches Wort!, Mumie (der 
elfiffen), DR Br 



























)Dornei Paracelsf dietlonar, h, v. ee u. 
lebus, desgl. die legte Materie der Dinge:, Bol. Materie. 
Dormei Paracelsi dittionar. h, v. rn, ee aa a 
Hecalvaster‘, Recalvus?, in etwas, nur etwan am Vorder 
Be, ein Kahlkopf  °’ " KT Te. ri 
) Senec.'epis, 66. 5) Plauti Auld, act. 9, ke, 9, Y. 11. a] 
Becalvatio*, Kahlheit im'geringerem Grabe, ſ. Glage, "7 
) Vulgäta !Leviriicap. 18. v7. 49. © mmiinig m L mn 
Reralvus,ı fo: Recalvaster, . : a ⏑— | 
iesens ıinfans „5. matus,. f. Meugebotned Kind, — Orteolo» 
2, f. unter Zrodne und friſche Knocenlehres; ammmmmı Tr 
keceptatuln durae imatris, f. Gehirnſinus — sellas egui- 
Bepposita, f. Cavernöfer: Gehirnfinus, 3:74 
heceptaculum des Chylus, (Heceptacenlum chyli*,) 
Ihepfieene2, Speifefaftsbenätter?, Nöhrkaften*,toder 
ehäktniß, oder Behälter?, oder Speisfammert,'iode 


—* Mitch behältniß, (Latices lacteii#?, Stagnum 12, 5, 


Das", 5. ampullascens, ‚Utriculus lacteus 2°, Receptacn: 


Ben) 1657 entbedt und ‚guerft fo genannt. 2) Medel’d Handbe d,:m, 
nat. 3. ®. $. 1700. 3) BWiedemannn’sKandb, &. Anatı iS. 205, 
4) Berheyn's Anat. Ueberf. Leipzig 1708. ©. 28, 58) Th.,.Dar+ 
<holini Berleg. d. m. 2. überf. v. Wallner, 1.8. 6. ı2, 9) 20) 
Sieutaub'es Zergtieberungske Üeberf. Leipz. 1782, 1. B. ©. 860. 2. 8, 
©. 538. i7-—14) 'Pecqueti experim, eic ke, ' 15) Na van 
Horn, (Th. Bartholini anat. 1. 2, c. 14.) 10V 17) Nah Witz, 
\ gepästolic, disr. qua verug hepatis eirca chylum' et pariter duetus, chyli« 


i hactenus dieti usus docetus, Roiterd. 1569, 4. ‚i8) Th, Bar-« 
tholini de lacteis thoracis hist. anat. co, 6. 19) 20) nah Th. Gors 
neliuß®, (Tb. Bartholini anat, L ı, c, ı18,) 

Inst. phyfiol, Kesiw, VI. B, 51 


J’Pecqueti experiment. nov. anat. c, 5:5 von ihm, (in Schierem,)! im 


802 = Receptaculum 'nervi quinti cerebri Rechamalch 
\lum Pecquetianum ?' , Cisterna 24 ‚Uisterha chyli 22, #. Iun- 
balis, Vesicula. chyli2*, Ampullas chylifera®#, s. chyli,) Wi 
emöhnlich unbedeutende, im manden Körpern aber audy anfehniit 
— * thoraciihen Ganges an feinem Urfptunge in der 6: 
gend des dritten Lumbarwirbels. &. Lympyarifche Grfähe Ui 
auhb Ampyile des Chylus. * ar 5 
#1) Th. Barthelini ana. 1. c. 62) Li /Heisteri Gotapend. im. 
ed. 9. p. 6S$. 23) Meder’ Dambb. u, fiw.@, 0.0; ; 84) Haller 
el. physiol, T.VI. 95. .1. $. 18. 25) ebend . T.VIL 9 3 1ie 
Receptaculum nervi quinti cerebri,.!. rmilla bes fuͤnfinb⸗⸗ 
hitnnetven. — Peequetianum, f. Receptaculum des Chylus. - 
urinae, f. Darrblafe. De a | 
' Receptivität!, (Receptivita},) Empfänglidfir, 
(Capacitas,) kann im Dynamifdhen als die eine große Geit: W 
Maturiebens und des Seyns überhaupt-angefehen werben, mähm) 
das Hervortreten der Kraft felbft die zweite ift, welde dann im — 
gemeinen als Wirfungsvermögen,, Reactionsvermoͤgen, Production 
ögen u. f. w. eigne Bezeichnungen erhält. Es ift nämlid je 
aturkörper einer gemwiffen Steigerung des Maßes deffen, mas in 
von außen zugeht, und dann Eigenſchaft deffeiben wird, fähig, vr 
nach jenes felbfiftändige und ruͤckwirkende Vermögen eigne —* 
mungen erhaͤlt. Wir eben dieß in den einfachſten Worgängen x 
Marne, wie 327 B. Körper einen gewiffen Betrag von Mirm 
nehmen, ohne ſich mwefentlid zu veränbern, eben fo bis zu nm» 
wiſſen Maß clectrifh werden, und wie dann, wenn dieß Maf üio 
fhritten wird, das Reactionsvermögen ‚auf eine felbfiftändige Weit =) 
dann in einem neuen Naturphaͤnomen hervottritt, fo bei einem ab) 
ten Körper in Flammen ausbrehend, bei Ueberladung mit Eiecriw 
durch einen Schlag u. f. w., bevor aber die Meceptivirät nicht un 
erfhöpft, nicht zum Marimum des Maßes gelangt ift, fo reagirt, m 
es Naturbeftimmung eines jeden Natuttörpers iſt. 
Beſonders find in organifchen Vorgängen immer dir beiden nm 
fhen Grundlagen: Meceptivisät und ihr entgegen Productivität um 
ſcheidbar, mo die letztere vorzüglidy als Bildungsttieb, im gmär 
lichen Säulen, und .in angemefjenem Verhaͤltniß zur Receptivitit, F 
Schaltung des organiſchen Lebens, ih’ ungewoͤhnlichen Fällen: adı © 
in geſtoͤrtem Verhaͤltniß, zur Beeinträchtigung des brganifcen did 
in Bildung von Krankheiten ſich Außer. Daffelbe Berhaltnii 
auch in. das pſychiſche Leben Über, wo das ruͤckwitkende Wermömd 
feiner hoͤchſten Stufe ald Spontaneitaͤt erſcheint. Wal. Biltunt 
teieb, Dynamiſcher Proceß, Keaft, Irritabiliräsr, A 
Leben und verwandte Artikel ER 6 
1, Troxber'sSGrundriß der Theorie der Mebizin, &. 73. 2 62* 
Kalner’s Grundriß der Erperimentalphufit. 
- Recessio, Becessus, ſ. Zuruͤckgehen. 
“ Recessus hemiellipticus, s. hemisphaericus vestibuli, | 
Demielliptifhe Grube bes Beftibulums, — pvesicae uriuaria,' 
Sinus der Harnblafe. | 
- Rechamalcha* , falfdy übertragene® Wort für Racham Mekl 
1) Rulmud’d anat. Zabellen, Anmerk. zu Zab. VIII. 
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Rechte Sand, (Manus dextrat, "Dextra' 3, ' Deitera 375 bie 
Jand der rechten a aber immer mit "Andeutung et niehn 
cn Geſchicklichkeit / obet Überhaupt eines Vorzuge; dahet das Reihen 
tfelben, als Zeichen der Treue und Aufrihrigkeit, oder au ats Ch; 
ndegeugung; daher auch die Bezeichnung eine Gent ſchen, ber beib 
ande gleich geſchickt braucht, „als Ambidexter®, ‚ Amiphidexios?, 
5. Mechte und linke Seite des Körpers. 

ı) Ciceron. de divin. I. 7. c. 93. #3. "‘8) ibid, ©. 28. 9 Sdtaseid 
“Ja. iv 2:4) HBollerii-in aphor) Hippoer, comm, 3. Kl lphlltggt 
'schols 9 Galeni exegiıvoc,Hipp;'et. Euren 'oeton; ; Ätipriham, 

Rechte Nagenmuͤndung, f, Phlorus * 

Rechte und hinke Seite des: Börpars,. (Latus; eorporis 

extrum et.‚sinisirum 2;) sift: zwar im allgemeinen nach dem Ges 

be der. Symem ete ie, (ſe dieſen Artikel,) gebildetz doch ſind dem⸗ 

Iben zunaͤchſt nur die Organe der. ſinnlichen Auffaſſung in: ihren Haupt ⸗ 

eilen, alſo das Gehirn, das Ruͤkenmark und die eignen Sinneßapparass; 

ſonders Auge und Ode, ſodann die Muskeln der wiulkuͤhrlichen Bewegun⸗ 

a, und ihre Knochenunterlagen, nebſt deren. Verbindungen, wie auch bie 

eugungsorgane unterworfen; die Organe der Aſſimilation und Repro⸗ 


tetiom ‚hingegen ſind ihm zum großen; Theil entzogen. Wegen der 


mittelbaren Verbindung beiderlei Organe finden ſich aber auch Ders 
ſiedenheiten der Koͤrperform, an denen die der Senſibilitaͤt und Itrita⸗ 
itaͤt dienenden Organe gleichfalls Theil nehmen, und es entſteht hiet⸗ 
ich eine Ungleichheit der, Koͤrperhaͤlften, und, eine Verſchiedenheit der 
ıen, (der rechten,) Seite und der andetn, (dev linken,) bie: ". 
nn aud in etwas auf jene: Organe erſtrecken, 
Menn in der Mund ‚und Rachenhoͤhle das ſymmetriſche Baban 
5, kleine Ungleichheiten abgerechnet, denen es überhaupt durch ‚dem 
nzen „Körper unterworfen iſt, noch ungeſtoͤrt ſich zeigt; ſoe tritt img 
m Berlauf des Oeſophagus die erſte Ungleichheit ein, indem: dieſer 
f bier linken Seite der perpendiculaͤren Mittellinie des Koͤrpers durch 
8 Diaphragma hindurchgeht. Unterhalb deſſelben nimmt der Magen 
m großen Theil, und mit ſeiner gerdamigern Abtheilung, bie. linke 
eite in der Aodominathöhle ein; die feinem dickern Theile angefügte 
ilz aber befindet ſich (einzig, da —— zum groͤßern Theil auf 
fer: ‚Seite. In dem Laufe des Darmcanals iſt das Geſetz der Sym⸗ 
trie ganz. aufgehoben;. doch „verbreitet: ſich der Dünndarm. ziemlich 
ichmäßig auf. beiden Seiten; bayegen befinden. ſich der. Anfangstheil 
Dicddarms, (Blinddarm,) auf der rechten Seite, fein in der Rich⸗ 
ng- ‚und Bildung ganz abweichender. Endtheil (abſteigendes Colon,) 
gegen auf der linken Seite, «und, legterer wendet ſich nur mit ſeinem 
fern Theile, (dem Maſtdarm,) der Mitte zu. 
Eben fo wie diefe die Affimilation vocbeckicande Drgane dem Geſebe 
Symmetrie ſich entziehen, iſt dieß auch der Fall mit den Orga⸗ 
9 welche ſolche zunaͤchſt bewirken. Hier kommt zuvoͤrderſt die Le⸗ 
in Beiracht, welche vorzugsweiſe, beſonders im erwachſenen Koͤr⸗ 
mit dem groͤßern Theile ihrer Subſtanz die, rechte Seite eine 
nrat: Bei dem fo nahen Bezug, welchen, die Pfortader auf die Le—⸗ 
) 2.8. 3fenflamm üb, d. Berfhiedenheiten der rech t en und en... 


in deſſen und Rofenmüller’d Beiträgen sur Bergliederungstunft , 11. 8. 
&t.©.7. 2) du Pui dis de höidine' Ackırb et ifnisıro, Lugd.'B, 98 
öl *® 
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ber hat, Fonnte, auch hiefe nicht zu einem ſymmetriſchen Organe mr 
ben; mit —— —— € von der Yin, Autfprkant Has 
auch, fie zum größern. Theil, nebſt ihren größerh Kamificationen, Yi 
linke .Sette ein, Der thoracifhe Gang wender ſich, rechts In, bir! 
dominalhoͤhle anhebend, dem Kaufe der Aorta folgend, in dir Bud 
hoͤhl doraugsweiſe ‚ber, Jinken Seite zu, und, ſenkt fi ‚auf derſehe 
in die Vereinigundsſtelle der Linken Jugular⸗ und. Subclaviculauum 
pbgr auch in die, linke Suäylarbene ein., Die undere Hohladet um“ 
porzugsmeife die techte Seite, in. Anſpruch, und tritt in. Verhiatei 
mitader obern in das rechte (vordere) Herzatriunn Auch die Kan 
gehört ber rechten Körpechälfte an, und finder nur umdollköiiier 
ber Hemiazyga eine Ausgleichung.Das Merz ſelbſt Aber: if; Idıke 
ders bei Menſchen,) der linken’ Seite; und (zwar vorzugsweiſe mit fin 
Spitze⸗ zugewender,iunde feine Abtheilungen in rechte und Linke Ss 
huͤtften, (Herzhoͤhlen ) ſind Theile nur uneigentſlich, theils Han % 
keineswegs die Beziehung: auf einander, wie dechte und linke Itte 
langen anderer Koͤrpetotgane da vom’ jeber ein eigner Kreisiauf I 
Blutes, won. der rechten. dev durch die. 'Bungen , von der -Iimfen Ir 
durch den ganzen ‘Körper,  ambebt. Die Latge des Herzens beilime 
auch einige Ungleichheit in: dem Lungenorgane, im’ feiner Ausbeite 
im ber Bruſthoͤhle/ und daher aud in: fine Form, die ſe— 
won’der Mamiflcariom: der Ruftröhre "aus unſymmettiſch wird, hie 
ders; aber auch “eine BVerſchiedenheit ih der: Bildung der geöjm 
Bluuſtaͤnme, In denen ebeufalls das ſymmetriſche Verhaͤltniß ums 
gedrängt iſt/ und et md Ramifitationin hervortritt; zunidt“ 
der Aorta, deren Bogewlinder Regel einen gemeinſchaftlichen Sim 
für die Lrſten Hauptäftei der "rechten ‚Seitdy "die wedhte Subelavie“ 
arterie wrld: die vechte Cardtis abgibt, und die, nach Ausgang dir“ 
beſonders entfpringenderi Hauptgefaͤße der linken Seite, Links’ am IE 
grath im die Thorap-ünd Abdominalhöhle- ſich hinabſenkt, un © 
bei ihrer Theilung ſich nach der Mitte zu wendet. Gegenſeitig f* 
wer Fotm and der Länge der’ großen venoͤſen Staͤmme, die ſich in) 
obere Hohlader ergießen ; und diefe zufaninienfegen, ‚ebenfalls ein ® 
en in welcher auf der rechten Seite ein Uebergewicht ſich 
von» der: Aorta ausgehenden . ‚in bie: Abdominal» Ernäb 
organe koͤnnen ‘eben ‘fo weirigs wie die dieſen zunaͤchſt angehörigen !? 
venſtaͤmme, (des Ganglienſyſtems des Unterleibs,) ein fpnmmetr 
Verhaͤltniß zeigen ;' auch die Stämme der zu den Mieren gebi=! 
Blutgefäße :müffen auf beider Seiten, in-ihtem Laufe und in # 
Lage, eine. Werfchiedenheit zeigen, da die Aotta der linken Ric ! 
untere Hohlader der rechten maͤher ihren Lauf nehmen; bie Las 
Nieren aber ift befonders. wegen des großen Raums, den die * 
auf der rechten Seiteöin Anſpruch nimmt, auch eine von der &® 
mietrie abweichende, indem die vechte tiefe Liegt. -- 
- + Die Verfchiedenheiti:ber rechten :Körperfeite von der linken it # 
nicht bloß anatomifch', ſondern zugleih auch phyſiologiſch bemuriw? 
werth. Es ift nämlidy ein bekannter Erfahrungsfag, daß die i 
Hand und ber ganze rechte Arm, ja die ganze rechte Seite, vu! 
linken im fortgehender Reben eine mehrere Ausbildung erlangt. Mani 
die Urfache hiervon, befonder& ber Ausbildung mehrerer Gefhidichtei " 


s = - Matten 17 ara Terre Aart eT UN? 
un ET Re s68 
ten" Yan, — ih der Erziehung und Gewoͤhnung/ und glaubt. 
eh enlſchiedenen Beweiß "darin. zu finden, Bap Dich, deftiffenrtiche, 
bung, ober, bei tranthafter Unfähigkeit, ode Mangel der’ rechten 
ja ‚ der linken Händ ‚eben die Fertigkeiten ertheilt — 1. 
e che gewoͤhnlich die rechte vorzugsweiſe erlangt. —— 
site, die ziemlich allgemein verbreitet iſt, hat, allem Vermuthen 
I auch einen phyſtologiſchen Grund, und eine Menge gehduerer. 
Mbafptungen deuten darauf hin, daß die ganze rechte Seite auch 


y ölogifche Eigenheiten erhalten hat, bie ihr einiges Uebergetvicht 
ser die Tine verleihen." Bunschft ift dieß bei Menfchen auffallend, 
‚ch aber auch bil Thieren nadiweißbar, von "deren viele im Laufe 
räugsideife mit He rechten Worderfuße ausſchreiten, wie bieß im 
ferdegalopp beſonderbdurch Kunſt bei zugerittenen Pferden eine hö⸗ 
re Ausbildung erlangt. Ben j 
Soͤmmerring aere ik mehrete Säcke und! Ausbildung/ der 
ten Seite des Obetkoͤrpers, beſonders des rechten Arme, davon ab, 
ß der rechte Stamm, der ihm Blut zufuͤhrt ein gemeinſchaftlicher 
it der. dem Kopf zufuͤhrenden Carotis derſelben Seite iſt, und naͤher 
n Herzen aus dem Bogenader Aodrtaentſpringt, als auf ber entge⸗ 
ngefegten Seite. AIn gleichen, wo mictht int mehrern, Betracht‘ 
mmt aber babei wohl der Umſtand/ daß bei:dem bedeutenden Ges! 
cht der Leber, die nur mit dem geringern Theil ihrer Subſtanz rüber 
: Mictellinie nach der/tinden Seite: zu fichi erſtreckt, mit demögrößerit, 
d didern Theile aber weit feitwärts rechts ‚unter ‘den kurzen Ripe 
n weg, ſich außdehnit ; und uͤberhaupt das belafterideflt Organ des 
terleibes iſt, der Schwerpunct des Körpers. ſich audy “bei: ganz genau 
frechter Haltung etwas von der Mittellinie, des Körpers ; entfernt; 
m wenn gleich, ‚das durch das. Gewicht der. Leber geſtoͤrte Gleichger! 
ht ‚beider Körperhälften. in etwas, duch das der Milz, auch mohl; 
Herzens ausgeglichen wird; fo iſt es dies doch auch bei weitem 
ht völlig, und hoͤchſtens nur vorübergehend; bei ſtark mit Speiſen 
ülltem Magen, oder wenn im abfteigenden Theil des Coloné fi 
sleerungsftoffe in Menge: angehäuft haben. Es nimmt. alfo andy 
rechte Fuß einen ‚etwas geößern Theil der Körperlaft im Stehen 
Fr fi, in ſo fern dies nicht durch Seitenbiegung des Oberkoͤrpers 
zgeglichen wird... Hierdurch erlangt nun auch der rechte Fuß, zugleich 
t dem rechten Arm, unter flärkerer Uebung der: Muskelkraͤfte, einis: 
Zuwachs an. Korpermaffe, und das Ueberwiegen der rechten ‚Seite, 
d dadurch ein noch größeres.  Mun wird beſonders bei Erdftigenm 
sſchreiten der rechte Fuß vorzugsweiſe gebraucht,» was vorzuͤglich beim- 
ernen des Schrittſchuhlaufs, auch beim Gleiten der Kinder auf‘ 
dbabnen erſichtlich iſt, am auffallendſten aber im Sprunge, wo, um 
Bortheil des Schwunges zu benutzen, die, ſchwerere Koͤrperhaͤlfte, 
die rechte, zur vordern genommen, und daher, wie z. B. beim: 
rung üben. einen Graben, der linke Fuß eingefegt wird... um: mit) 
ı vechten zunaͤchſt den Boden zu erfaffen. Auch ift, wo es darauf, 
omamt, in einer Bewegung. des ganzen Körpers den moͤglichſt groͤß⸗ 
Raum zu gewinnem, (durch den Bau des. Körpers ſelbſt nicht (hie 
rde Rihrung’won: hinten nadyvornyfondeunndie- Diagonakı ‚don 
 Gefäßlehre, ©. 117. Zi 
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der einen Hinterfeite zur, entgegengefegten Vorberfeite dafür geboten. A 
bemerklichſten iſt dieß beim Eprung vierfüßiger Thiere, mie bi dm 
bereits gedachten, Pferdegalopp, wo offenbar der Abſtand von dem m 
nen Hinterfuß zu dem entgegengefegten Vorderfuße ein größerer ik 
als von den Hinterfüßen zu den Vorderfuͤßen derfelben Seite. Ue 
auch bei Menfhen kommt dieß, 3. B. beim Fechten, in Berraki, 
wo, bei Seitenwendung des Körpers, fo daß der eine Fuß mit he 
Arm der entgegengefegten Seite in Fine Richtung vorwärts komei, 
der Raum, der zum Angriff für die Körperfielung beim Ausfıl a 
Anfprudh genommen wird, zu einem verlingerten wird, und aud ba 
wird die Wirkung eine erhöhte, wenn die Körperfeite, wohin dad m 
tuͤrliche Gewicht fällt, zur vordern genommen, d. i. wenn mit dem linken ji 
eingefegt, mit dem rechten aber ausgefallen, ‚und ber Stoß mit da 
rechten Arme geführt wird. R | (9. 
Rechte untere Grimmdarmpulsader, ſ. Ileocolonattetit 
Rechter, Rechte, Rechtes, (Dexter, Dextra, -Dextrum) 
wird haͤufig zur Bezeichnung von Koͤrpertheilen gebraucht, die in un 
cher, oder doch ähnlicher Art auf der entgegengeſetzten Seite get 
find,-und. diefe dann zur Unterfcheidung ‘als Linker, Linke tiv 
x bes, (Sinister, Sinistra; Sinistrum;) unterfhieden. In ſeltenen 5 
len hat Recht: jedoch audy die Bedeutung von Michtig oder Eigenti 
Rechter Fußſohlenmuskel, f. Acceſſoriſcher Muskel des lan 
Flexots der Zehen. -. Magenmnund, f.. Prlorus. — Ylutır 
mund, ſ. Muttermund. — —— 
Rechtes Ende des Pancreas, ſ. Kopf ıdes Pancreas. — Lod 
Des Diaphragma's, ſ. Hohladerloch des Diaphragma's. 
Rechtlichkeit, Rechtſchaffenheit, (Probitas*, lotegrim 
Inıepritudo?, Castitas*.) Die moraliſche Natur des Menitn 
entfaltet ſich in ihrer relativen - Entbundenheit von dem Fefleln " 
Egoismus nah drei Seiten, in Auffaffung des Wahren, Shonen ® 
Guten der ideelfen MWeltördntung. Dem Wabten iſt dann der Gil w 
ſeinem intellectuellen Vermögen, dem Schönen mit feinem fenfeit 
dem Guten mit feinem Willenevermögen zugewendet. Für bil? 
ſich unauflöslihe Trias bietet fih, zum Behuf der Wejlerion, — 
Schema eines gleichfeitigen Zriangeld dar, wo dann jede Seite‘ 
einer Balls genommen werden kann. Da der Menfh, in dat I 
ben aufgenommen, im Fortgange deffelben auch unaufhörlic in dii“ 
einzugreifen, alfo zu handeln, und folalib auch zur Willens” 
keit, ſelbſt im Gonflict mit ſich ſelbſt, beitimmt mird; fo erfcheint # 
die Srite des Willensvermoͤgens als die nächft gelegene für eine W* 
Bafısi "Der -Menfh nämtih thut nichts, und, (da bas En 
feibft ein Thun im Widerſtand ift,) erträgt auch nichts, mat #” 
ben Moment, wär es duch nur das Heinfle unter mehreren nid‘? 
zumehrenden Uebeln, nicht wil. Was er vornimmt, und mer" 
fidy hergibt, ja was er auch nur für den Moment erduldet, #* 
ihn ein relatives Gut, fo entfchieden es aud an ſich und von W 
Standpunct einer abfoluten Freiheit’ aus betrachtet, als Biſch“ 
S) Oiceron. ep. ad div. 1. 1%. ep.'1d, $) Ciceron, or. in Ci“ 


© 9:3) manimit ſ. unter, Iptegrität, „.....4) myitact Gellii mt 
Au, l, 15. c, 28, 
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ebel erfcheinen mag. In feiner vöHigen Entbundenheit aber, im Ges 
hl feiner Weberlegenheit: Aber die Körperwelt und ihte Hemmungen, 
sebt der Geift, als freie Willenskraft, ‘von ber gefaften Baſis aus, 
ıf. der Seite des intelectuellen Vermögens, unter gleichzeitigen Ers 
achen des MWahrheitsfinnes, anf der Seite des fenfuellen Dermögeng, 
ter Erwachen des Schönheitsfinnes, einer ihm entgegenftehenden 
inheit zu, die emblematiſch in dem gedachten Triangel der’ der genoms 
einen Grundtinie entgegenftehende Winkel if. In dicfem Ötreben 
1d der moralifhe Sinn dann "auf der intellectuellen (Wahrheits:) 
eite zut Aufrichtigkeit, : auf“ der ſenſoriellen (Schönheits:) „Seite 
m Chrgefühl. Für ſich felbſt aber erbäft er feine Beſtim⸗ 
ung, (wie emblematifh dort die Grundlinie felbff don. dem entges 
nftehenden Mintel, indem "gleichzeitig auch bie ihr ensfprechenden 
eitenlinien Vollendung der: Einheit, durch Uebereinftimmung der Dis- 
enfionen „.. hewisten helfen ‚).ıvon. dem Ziel aus, dem es fid) in. feinem 
treben zumendet, was aber objectiv nur -ald ein, Aeußeres aufgefaßt 
den kann. Als ſolches ift das Ziel das firtlihe Gebot,.dag 
erkannte Geſetz der Millensbeitimmung; ein. Aeußeres jedoh.nuk 
f..dem. Standpuncte.ber. Keflegion, ein Inneres. aber auch... weil bie 
ias ſich felbft auflöf't, fobald 26 ihr entzogen witd. .” 
Im relativen Gegenfage wird alfe in der moralifhen Natur des 
enfhen das Gute zum Rechten, wenn: fie fih ſelbſt im Reel⸗ 
n, (auf der Wahrheitsfeite,) :auf ihrer vollen Höhe erfennt, und 
e Sinn im Ideellen, (auf der Gefühlsfeitesh bis. zur Erfaſ⸗ 
ng der fittlihen Schoͤnheit, in harmoniſcher Vollendung des allge⸗ 
tinen geiftigen Seyns, gefteigert if. Rechtlich keit ift dann übers 
upt bie Dinneigung zum Rechten, das Bemühen, ſtets zu thun, 
ı8 recht, ya geboten, was Pflicht iſt, Nedtfchaffenbeit-bia in 
fem ‚Streben bereitö erlangte Fertigkeit und. Chanafterbehauptung 
möge welcher eine relative, (moralifche,)., Ummöglichkeit vormaltet, 
ders zu handeln, als das anerkannte Gefeg ;gebietet. Indem dieſe 
rtigkeit aber ſich in einzelnen beftimmten Fällen bethaͤtigt, wird bie 
schtlichkeit zur Redlichkeit. on set 
Su, dem Erfahrungsisben fehen wir diefe Züge der moralifchen Mens 
ennatur freili nur vereinzelt,, mehr ihrer Anlage nach, als im 
ürferer, Ausprägung, und in der niedern, Sphaͤre, jin welche der 
enſch aͤls Sinnenweſen durch auf ihn ſelbſt gerichtete Triebe befangen 
ibt, nicht ſelten bis zur. Ununterſcheidbarkeit verflochten; aber jm⸗ 
er bleiben. fie auch hier ihrer Grundlage nach erhalten, und werden, 
). fie felbft ganz verwiſcht feinen, befonders durch ihre Gegenſaͤtze 
rvorgehoben: die Aufrichtigkeit durch die Falſchheit und- Verſtellung, 
8 Ehrgefühl durch die Schamlofigkeit und Niedertraͤchtigkeit; der 
egenfag der Medlichkeit aber, (als Unredlichkeit nut die abger 
ikte Sefinnung andeutend ‚)- beurfundet, wenn zugleich die Handlung, 

der fie leiser, das Verbrechen, mit begeichnet- wird, auch durch 
8, (von Brudy abgeleitete,) Wort am, daß eine Einheit aufgelöf’t, 
ı Reben untergegangen, oder in feiner Entfaltung zerflört ſei, zum bes 
3 Behauptung der Menſch als Vernunftwefen von der Natur felbft 
eruf erhiellt. iur ' | (9.) 
Recken der Glieder, f. Pandiculation. J— 
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„Reelinatio, ſ. Zuruͤkbeugung. —9— 
‚ Becogitatio, Recogitatus, 5 ileherlegung. 

‘ „Reecognitio, ſ. ebendaj. auch Wiedererkennen. 

Reconvalescenz', (ieconvalesoentia®, Conralsce 
tia ’,) kommt als Mittelzuftand zwiſchen Krankheit und-Gefundbii, N) 
Benefung, Wiederherftellung der durch Krankfepn verluflig geworden 
Gefundheit, auch phyfielogifh in Betracht, in fo ferm eim Stiche ı 
letzteret vorherrfchend ift, und dieſes, wofern feine Störungen un 
ten, auch Geſundheit zum gewiffen Reſultat hat, ja ſelbſt fhr« 
relative Gefundheit, wenn auch noch auf einer: niedern Eruß, bad 
tet werden kann. Vgl. Geſundheit. 
1) Reil's Entw einer allg, Shergpie, 13. Cap. ‚@) Fr. Bidischsi 


diss, de LEOOPTIIELUERNIR, Vicnn, 1788, 8 8) Symamaclı a 
1. 3, ep.sı, 


Reoordatio,: Hevdrdatus, ſ. Gedaͤchtniß. 4 
Recordatris facultas, vgl, Hegemonicae actiones. 
Recreatio, ſ. Erholung. 
: Heerementa, f. Greremente, aud) Darmtoth. — veriea, 
m. -- 
ine linamenta processuum transveisorum — 
Intertransverſalligamente der Wirbel. — sulura cranii, |. &% 
Yalfutur, 
Reotae fibrae, ſ. Gerade Fibern, 
Recti musculi dörsales, f. Gerade Ridehmubtein, _ cm 
fi Gerade Augenmuskeln. 
“. Recto-cutaneus- APIERERES ſ. untere Sphincteren dei 95 
darms, den innern. 
! RBectrix facultas, f. Regitiva — 


n: Rectum, Rectum intestinum, ſ. Maſtdarm. — ligamen 
atlantis, f. unter Obturatorifche Ligamente ded Atlas, das ver 
— — fibulae, f. Bidularligament des Caltaneus. — — inte! 


pisiforme et metacarpi quintum, f. Gerades Bolarligamen X 
kenticulären Knodens des Carpuıd. — — patellae, f. Pnie 
gament. — — perpendiculare OSStS metacarpi terti, | I 
rälligament des Metacarpus des Mittelfingers auf der Uni“ 
—  volare ossis subrotundi, ſ. Gerades Wolarligamen ? 
Ienticulären Knochens des Carpus. — os carpi, [, Lentc 
Knochen des Garpus. 

: Rectus des Unterfchenfels, (Rectus cruris?, s. fen" 
8. -gracilis?, sc. musculus,) Gerader Schentelmuli 
Gerader Lendenmuskel, Vorderer, gerader Mustı!!" 
Schienbeinss, Vorberer; gerader Schiembeinmufl 
Gerader Muskel“, oder Herades Mäuslein® bes Eau 
beins, (Mnsculus gracilis anterior?, s. ilio-, 8. ileo · c 

1) nah Albin, (hist. musc. kom, 4. ed. p. 47».) 2) nad I" 

per, (myotom,: ref. o. 35.) 3) nah Riolan, (anthrop, L. 5.0* 
4) nah Sömmerring, (Muskell. $. 297.) 5) nah Shaarfs:" 
(myol, Tabell. Tab. 19.) 6) Lieutaud's Zerglieberungst. ee.” 
1782, Bd. 1. ©. 456. 7) Bromne’ö verteutfhte Beſchr. d. mW 
Spener, Berl. 1704. & 84. ! BF nah Aulmus, (anal. Zabel 


28.) 9) (grele — * — (expos. daui. T. 1° 
der musc. 9. 499.) | j 
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oplitaeus#%, gl ilio rõtans '%,)\s./rotulianus *,) derꝰ an · ber vor⸗ 
ern Seite des, Schenkels liegende, lange Muskel): eier von ber 
otdern untern Spina des Huͤftknochens und dem obern: Rande des 
leetabulums entfpringe, «fi, abwaͤrts gehend, mir) einer“ ihm; ‘dem 
zeſtus und Eruralis gemeinſchaftlichen Ratten, uͤber⸗die Patella Hin 
rufenden Flechſe an die Spina!; der Tibia befeftigt , 2 und’ zuſammen⸗ 
ureend. mıt den genannten — Wekirediing des Unterfchen⸗ 
els, fo wie beſonders auch zum Stehen! dient... & unter Schen⸗ 
elmuskeln, Muskeln des Unterfihenkelß.: 

n o nach Sar eger, (Nomendat;ıdırMubh. Sıter) / * Elect · xotuuuen,) 


nad). Ehauffber,:(expos. sommaire des musc.. eto. pr: 89.),©, auch Diot⸗ 
‚des sc, me XV. 


‚Rectüs” museulüs m ſJ. Geraber Abbominalmuskel. 
2 capitis anticus, 5. anterior ‚major, J Cetbieal muekei des 
ohfs nach vorn -"— minor, parvus, f. uns 
t Atlantiſche ‚Dubken‘ des Kopfd, den dritten Muskel, — — 
Sera major, E Gervicalmuäfer nad) vorn, 77 m Bu ‚mi- 
f unter Auanlife Musteln) des Kopfs, den 55 Muskel, 
Mur lateral is, ſ. unter Atlantiſche Mueken PA Ath ntitus des 
* an der Site, — — —magnus, 'f. Spifttophieug, des Kopfs. 
—poſticug major , f. ebendaf 1 —— — — minor, s s, parvus, 
le tlantiſche —8 des Koͤp fs, en eufte N, = cruris. 
emoris, $:- gracilis, f. Retiu —* Unt — — — ſe-⸗ 
Yöris internus, f. Gracilig. — — en, exterior.,. &, exter- 
us, | Addueirender Augenmußtel, —,— — interior, .f, Adducis 
nder Augenmugtel, u on erior, f. Deprimnisender Augens. 
uskel. — — — superior, u tiollirender Augen muskel. — — 
alpebram aperiens, s. palpeb Bruns ‚fs Levatot des ohern Aus 
nlided, — ‚sinus cerebri, f, (Wr pen! Pig Sinu ‚des Gehirns. 
'Recurrens arteria radialis, [. 8 ecurtitende Arterie n, tea, 
ıtrirende Nadialarterie. — nerv tE unter Recurrixende Ken 
- — inferior, f. unter arpngeifche Metven, den unten. — — 
stavi paris, s. Fillisii, ſ. Acceſſotiſher Nerv. .- 
Recurrentes arteriaey f. currivenbe Arterien, — ‚nervi % 
ecurrirende Merven. 
Recurrirende Adern, (Ren rrentia vasa ) Zutüdge 
ende" Adern, (Yasa retrogata®,) Arterien oder Venen, die ges 
n bie gewöhnliche Ordnung mit dem Hauptflamm, dem fie ange⸗ 
‚ren, im feinem fernen Verlauf. einen ſtumpfen Winkel bilden, in: 
m fie höher liegende Theile mit Blut Sgefepen, oder a von. ihnen 
ieder abführen. &. Adern.  . 
1) 2) Hildebrandt’s Lehrb. d. An. d. M. 8. 5. $. 2368. b 
Recurrirende Arterien, (Recarrentes arteriak. 9— Zuruͤck— 
ufendes Arterien, im allgemeinen foide Arterien, welde von 
m gewöhnlichen vom Herzen abgewendeten Verlauf abteicen und 
ne den üͤbtigen Arterien entgegengeſetzte Richtung‘ nehmen. Martertt: . 
h werden als foldye bezeichnet? a) die: recutrirende Radials 
cterie, (Arteria radialis recurrens?,) ein Zweig ber Madialars 
1) Diddebrandrr 8 Vehrb.“ d. And IM B. Si 2527. | 2) Med eils 


Dandb, d. m. An. au Br. a 3% 2 Bildebrandt’s Behrbir as. ſ. av 
a. aD. ‚Bi ’ are af ‚iuıdoas 
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terie, der gegen ben aͤußern Condylus zuruͤkgeht; b) die retutri 
vende Ulnararterie, (Arteria recurrens ulnaris *,) eindw eig kr 
Ulnararterie, der gegen den innern Condylus zurüdigeht; €) bie rı: 
eurricende Tibialartexie, (Arteria recurrens tibiaes,) e 
Bweig der vordern Zibialarterie, der von der vordern Seite der Tiiu 
zum Irticularneg des Knies zurüdgeht. An der Hand werden auf 
die obern perforirenden Arterien als recurrentes begeihnet, ©. Bi: 
hials und Gruralarterie. . 

4) 5) ebendaf. $. 2521 u. 2618. : 

Reeurrirende Yierven, (Recurrentes nervi!,) BZurädia 
fende*, oder Zurüädgehende?, oder Zurüdtehrende* Au 
ven, (Nervi retrogradi, 8. reversivi, 8. recursivi,) im allgemeiaa 
ſolche Nervenäfte, welche in einer der Rihtung des Hauptftammst, ; 
welchem fie gehören, entgegengefegten verlaufen, deren vornehmid 
folgende unterſchieden werden: I) der securrirendbe Af des Be 
gus, (Ramus recurrens nervi vagi’,) vorzugsweife der zurät: 
laufende Nerv‘ genannt, (Nervus recurrens?,) Unter 
Kehlkopfsaft®, oder Kehlkfopfnerv?, Zurüdlaufenderw 
auffteigendber Nerv’, (Nervuslaryngeus inferior", s. adscet 
dens'*,) welcher unter einem fpigen Winkel vom Wagus, entmibr 
als ein Zweig, ober in zwei fi dann vereinigenden Zmeigen, ein 
Fleinern”, (minor"*,) und,größern", (major"®,) abgeht, di= 
ſich auf der linken Seite unter dem Aortenbogen, auf der rechten = 
ter der Subelaviculararterie umfchlägt, aufwärts gebt, und Je 
an die Lufttöhre, an den Defophagus und an die Schilddruͤſe abjik 
2) der recurricende Willififhe Nerv, (f. Accefforifir 
Nerv;) 3) der recurrirende Aft des fphenopalatinifä: 
Nerven, (f. Bidifher Nerv;) 4) der recueriren! 
Nerv desgroßen Pfoas, (N. recurrens musculi psoae”, 
‚ein Meiner aus dem Gruralnerven rüdmärts in den großen Pfoas ite 
gehender Nerv. S. Nerven und Nervenſyſtem. 

1) Dilbebrandt?’ö Lehrb. d. An. db. M. 4. B. $. 3008. 2) Medel‘ 
Handb. d. Anat. d. M. 3. B. 6. 1856. 32) Hildebrantt'sit 
uf: w. a. a. D. 4) Maper’s Befhr, d. m. A. 7. B. ©. 349. 
Hildebrandt’d Lehrb. u. f. w. a. a. D. $. 3089. 6) 7) Sims 

ring's Hirn- und Nervenl. $. 261. 8) Hildebrandt's Lehrde— 
w. a. a. O. 9-12) Medel’d Handb. u. ſ. w. a. a. O. 132* 
Mayer's Beſchr. u. f.w. a. a. O. 17) Loderi tab, anai ub "i 
f. 1. No. 50. . 

Recursivi nervi, f. Recurrirende Nerven. 

Recursivus nervus, f. ebendaf. 

Recurvae costae, f. Antistrophae, 

Hecurvum os carpi, f. Hakenknochen des Garpus. 

Recutitio', (Repraeputiatio?,) biejenige Operation der I 

wobdurd die bei der Befchneidung, oder fonft, verloren. gegangen * 
baut, durch Hervorziehen ber air hinter der Eichel kuͤnſtlich m® 
hergeftellt wurde, f. Befhneidung. « 

1) nad Schurig, (spermatol, c. 21. $. 8.) 

: Beeutitus?, (Repraeputiatus? ,) ein-Menfdy: mit einer atiri⸗ 
ten Vorhaut. ©. vorigen Artikel. Ungewoͤhnlich wird erſteres Er 


s) 2) Schurigii spermatol. c: 11. $. 8. 
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der Bedeutung, mit einer neuen Haut bededt?, gebraucht. Gen 
De bezeichnet es einen Beſchnittenen. Bol. auch Apella, 


1) J. Brittan. c. ad Persii sat, 4. v. 254, _ 
ede, f. Sprache. Ka 
RBedintegratio, f. Wiederherftellung, auch Regeneration. 
Redlichkeit, f. unter Rehtlichkeit. 
Redormitatio', das MWiedereinfhlafen, f. unter Schlaf. 
I) Plinii bist, mar. 1. 10. c. 75, Au ' 
Refeetio, Refectus, f. Wiederherfteflung. . — 
Reflectens linguam nervus, f. Guftatorifcher Nerrv. 
Reflexion, (BReflexio.). Dieß Wort, feiner eigentlichen Ber 
tung nah Zurüdbeugung", findet eine doppelte Anwendung: 
der Phnfit und in der Philoſophie; erſteres in der Lehre vom 
ht?, in Bezeihnung der Erfheinung des Zuruͤckpralls der Lichte 
ahlen von Körpern mit glatter Oberfläche, die aber ihrem innern 
füge nad nicht fähig find, dem Licht ganz oder theilmeife einen 
uchgang zu verfhnffen, die alfo, (ganz oder theilmeife,) als ein 
pieget 'wirten. Im thierifhen Körper gibt die-Pupilte des Auges’ 
r die in fie von außen Schauenden ein VBeifpiel eine® natuͤrlichen 
piegeld ab. Vgl. Licht." Analog ſpticht man in der Phyſik auch 
n Reflexion des Schalls im Echo, indem man fih aud die Vers 
tung des Schalls als (Schall:) Strahlen denkt. Von noch allges 
inerem Gebraudy ift aber dieß Wort in’ den philöfophifhen Schulen, 
n wo aus es jedoch aud in die Sprache des MWeltumgangs in ges 
detern Ständen übergegangen if. Gemeinhin verſteht man hier 
runter das Ueberdenken eined Gegenftandes, oder die befondere Rich⸗ 
ig des Nachdenkens auf einen Gegenftand oder Lebens zwuechk In 
arferer Beſtimmung aber iſt fie die Zergliederung mehrerer Begriffe, 
in einem nahen Zuſammenhang mit einander ſtehen, Jum Behuf 
er Vergleichung unter einander, um daraus fir irgend einen Zweck, 
weder der klaͤrern Einfiht, oder auch einer Willens beſtimmung für 
3 eigene Handeln, ein Reſultat zu gewinnen. Ihr gebt die Auf— 
rkſamkeit voraus, die Beachtung des Ganzen; indem aber die Eins 
heiten, woraus dieß Ganze befteht, aber nicht für fi, bloß in die 
obakhtung aufgenommen, fondern in wie fern fie ein Ganzes bilden, 
d mie. da® Ganze: duch fie befteht, von dem Verftande erwogen 
den, ift diefer Act deffelben eine Reflerion. Mun unterfcheider in 
Kantſchen Schule? logiſche Reflerionen und transfcenden« 
fe. Diefer Unterfchied ift aber nur in fo fern ein wirklicher, als 
von Gegenftänden, der. Neflerion. hergenommen iſt. Der. Act ſelbſt 
und bleibt immer.ein Berftandsact, und in ſo fern die Logib die 
nntniß von allen dem ift, was im Verſtand vorgeht, und modurd) 
ſich felbft als ein geiſtiges Vermögen datftellt, find alle Reflerionen 
ifhe. Bol. Berftand. > . (BD. 
) „Beflexio cervicis.“ Macrobii sat. 4, v. 11. e®) Euler nor. theo- 
ria lucis et colör. in Opuso. Berol, 1746, €: 4. $: 78,7%, 1) Kant’ 
Krit. d. rein. Bern. Elementazl.. 2 Th. 1. Abth. 2. B. Anhang. ,, 


Reflerionsbegriffe", die aus der Neflerion logiſch neu entfles 

den Begriffe, und die den Urtheilen, welche atı8" der: Reflerion 
) Kant's Krit, d. reinen Vern. am im vor. Art. a. O., mo beren Amphibolie 
aufgeflelt wird. — — a 


#. 
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31? Reflectlonsphiloſophle/  Megeneration 
hervorgehen, zum Gründe tigen. Sie ſtud eben fo verſchieden, wi 
die Urtheile ſelbſt, und zwar nach der Tafel der Gategorien: & 
nerleihtit und Verſchiedenheit; Einſtimmung und, Widerſptuch; Jun 
res, Aeußeres; Materie und. Form. Val. Reflexion. | 
Reflerionspbilofopbie', die Phifofophie, im mie fern ihre 2: 
fultate einzig auf Reflexion, d. iv auf reiner Verſtandeserkenntniß— 
ruht, und fih daher auch über den Verftand und deffen Grundis 
die Sinnlichkeit, nit zu echeben vermag. Bol. Philofopbie 
1) Glauben und Willen, ‚oder bie Reflerionöphbilofophie ber Euhikt 
„„tät in der Vouftändigkeit ihrer Formen, ald Kantifhe, Iacobifche und Fiduı 
Mhiloſophle in Schellinges und Degel’d Erik. Journal 5. Phen 
2.B. 1. Sk —— —— | 
AHe formatio“, f. Metamorphofe. 
78) Apuleji'met, 1 3. ed.’Elm. p.ı40. 
‚ Aieformidatio, f. Furcht. 
„Begalis thalamus, ſ. Herzbeutel. Zr 
Regel, (Regula, Ratio”, Secta?,) ift am ſich bie Beftimmn, 
nach der etwas andered, im Vergleich damit, als gehörig, anım 
fen, als recht erfcheint, und diefe im Urtheil vom Verftand rrırm 
Uebereinftimmung die Regelmaͤßigkeit. Wenn daher diefe & 
griffe eigentlich nur Beziehung auf das practifche Leben haben, ine 
dann. Regel bie beftimmte Vorſchrift ift, wie anerkannte Geſetze Anıo 
dung finden, die für das freie Handeln der Menſchen dann zu Din 
men werden; fo werden bdiefelben doch auch auf Naturvorgängt m 
Maturerfcheinungen übertragen, indem man in ber WBorftelun " 
Matur ‚felbft eine Art von Freiheit verleiht, vermöge welcher fi & 
eigner Gefeggeber if. Im fo fern wir eine folhe Naturordnun # 
erkennen, und dem zu Folge Normen aufftellen, nad) denen te 
geſchieht, erkennen wir auch Regeln an, wornach die Natur verfi 
und. fie erfcheint uns felbft in Regelmaͤßigkeit. Wo aber Ausnatm 
hierin eintreten, beruht die darnach fich ergebende fcheinbare Siem 
der Naturordnung, die Abweihung von der Regel, nur auf Beidır 
tung unfers eignen Erkenntnißvermögens, nad) welcher mir die Ar 
zu eng befaffen, oder. folche zu fehr nad dem individuellen In 
auffajfen, das wir an befondern, in Uebereinfiimmung tiebert 
den Eriheinungen in den großen Naturleben nehmen. Vgl. ütrı= 
die Artikel Natur und Normal. (d. 
x) eigentlid Lineal, auch gerader Stab, Gelsi de med, |, 8. c. 10.\% 
dann Nichtfehnur und Mafftab zur Beurtheilung überhaupt, „lex est jun’ 
ü ., Jnjuriae regula,“ Civeron: de leg. 1. i.c.6. „consuerudinis,“ Gi 
Brutu# 0.74. 9) „ad rationmem dirigere omuia,“ Ciceron?" 
‚ & 37% ' 5) „natura' habet quasi viam et sectam,“ Ciceron &* 
u , Deor. Le. c. 82. — 
„Degelmößige Geburt, f. Natuͤrliche Geburt. 
Regelmaͤßigkeit, f. unter Regel. 
‚Regelwidrigfeit, ſ. Abnormitaͤt. F 
Regenbogen des Auges, ſ. Iris. — baut, ſ. Iris, ingl. * 
Regenerstion', (Regeneratio”,) Wiedererzeuge" 
Wiederergängung, (Redintegratio?,) ift ein Act des Bilw# 
119,9. Arnemann’s Verſuche üb, die Regeneration v. chenden A“ 
‚5 Bd. Ueb. d. Regeneration don Nerven, m. K. Goͤtt. 1787, 5. ", 
Sprengel inst. physiol. 'T. ı. $. 84. 5) 5. W. Murray com” 
reindegratione partiumc. an. nexu suo solut, aut amissar. Goeit. 178)! 
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8,ein F treten, oder eine Berhätigung. deſſel ER Auf einer 
—* döhern St ie, tag: Hana lediglich, ducch denfelben,, hn von ‚einen 
gani den Sirfemp uff, gefchiebener ‚grganijcher Theil, „mis t. ‚bloß 
i oh ein au in, ſeinet vorigen. Form mieber, berges 
HR ER ), ‚Ss gebt big raus N lei der Unterfcyied der egen eration 
beobuetion, — Iestere, dad —— 3 don, ver⸗ 
cn nem ‚Im, —— überhaupt, ſowohl ben © Staff; alg 
dor ugch, bogeichn⸗ 
Re eh a Tel "ber, Natur. if, ‚in, den. einfach. 
n eganidine ebendigffen., fo,.ätethaupt, im, Plan —A 
Bdie au —9 ** Belaubung eines Baums ‚oder trayche 
1, eigentliche Regeneration ift, eben, fo, im ‚brfannten — 2 
—*2 Schon ſchwaͤcher, aber do auch auf. fehr. enf ice 
1, düßgrt es ſich bei wirklichen Animalien, der noch niedern ‚Giaffen, 
bei tießlen, die nicht nur jährlich, ihre, Schale N ‚und 
ich Ri Fünen ai n e bekommen, fondern‘, ‘si nach von 
Ateren, üßen eife mit allen ihren lieberungen, ganz 
bilder ‚tthalten ; en A nen mo — — — J 
erf 5 von Spa anzani und Zrevitanus, (men, sr 
8 hitn ſich wieder —— Auch —5 N Pr 
Tefaihtttine Kötnerıheite, ‚wies ..B. Schw e, ja fel —— gen bon 
affermoftpen,, , Bü oſchleichen u. ‚dgl. ‚ee ‚deren * hmne von 
MN. In ben Th Me, hoͤchſten O könungen, zgen *— 
nf ‚auf ae Theile befhränft „melde, — a 
nähern, vi „ bei Vögeln, edern,. bei. & ugthieren H eh 
— 2*— iſt die, ee hier. in Aufentheilen, melde mehr gl 
behöt, zum Thigr,, af wie ein, wesentlich. conſtituitender {L „era 
einen, vochertfpend, .[o}. a a Epidermis, in Nagein. in AB 
Beige Klauen, Hufen u 
Fr, den ignern, J 0 JRR: Teilen, iſt fie cher, \ in. ‚dam 
afe zurhdgedrängt,. als. die Form complicieter und ‚überhaupt ein 
heroes Leben in- ihnenvorwaltend iſt. „Um deswillen hat fie auch hier 
czugsweiſe in Knochen flätt, wie in det gewoͤhnlichen Callus bil⸗ 
ng bei Heilung gebtochener Knochen, ja felbſt Wiedetherſtellung 
er verloner Knochenſiicke. Wie febr bier dieſe Naturthaͤtigkeit 
t dem Bildungsvermoͤgen im allgemeinen sufammenhänge, fehen 
: unter andern daraus, daß Knochenbrüdje öfters während der Dauer 
er Schwangerfdaft nicht heiten, fogleich aber nah erfolgte Ent— 
dung, auch aus der Verzögerung, oder auch dem gänjlichen Mans 
‚ der Callusbildung bei abgelebten Perfonen, oder abgejehtten Kran⸗ 
‚ wo ber Weberre u der bildenden Thaͤtigkeit zur Eiteretzeugung ver⸗ 
det wird u. f. Wi Veii Höhe dieſes Vermoͤgens erzeugen fid Dann 
bE „aud) ‘ganze Streden von verlorner Knochenſubſtanz ‚wieder, ſo 
‚bei Wieberausfüllung der Stellen am Hirnſchaͤdel, wo durch 
‚Hanieen bettaͤchtliche ne deſſelben weggenommen wurden, wie 
n' ja aud ſetbſt halbe und ganze" Unterkiefer N die bush. Verleguns 


)-. ben Artikel Bilbungdtrileb im 1.8. ©. 766. 6) Sprenger 
änst. l, c. 6) al, J. F. Blumenbach rpee. physiol,’comparatae; 
inter animantia calidi et frigidi Kr Goett, 37872 4 auch Blu⸗ 
menbag’d Reef 3. Abſchn. 6 


4 vr, Iuy Jul: 


814 Regenwurmförmige Fußmuskeln Regio menũ 


gen verloren gegangen waren, ſich, wenn auch zahnlos, wieber rim 
gen ſah“. Bgl. den Artikel Knochenbildung. 
—Gefäßbildungen in ihren letzten Verzweigungen erzeugen f 
leicht wieder, eben fo Haͤute, ſelbſt in ganzen Strecken, doch inre 
in etwas modificirter Weiſe, wie befonders bei Marbenbildung erhit 
.&, unter Integumente des Körpers. Weit unvollfomme 
iſt die Wiedererzeugung in musculöfen Gebilden. In dm 
wiedererzeugten Hodenfad bleibt 3. B. die Dartoshaut unausgebilte‘, 
Votjuͤglich ift die Negeneration der Merven angeltgentlise 
Gegenftand der Unterſuchungen neuerer Zeit gewörden. Micarlit’ 
entfchied ſich für die Miederbildung wirklicher NMervenfubflanz in w 
hnittenen Nerven. Arnemann'? hat dagegen durch zahlteicht de 
udye erwiefen, daß eine wirkliche MWiedererzeugung derfelben gemits 
ch nicht Statt habe, indem bei durchſchnittenen Merven es imo 
ein durch die Entzuͤndung verdichtetes Zellgewebe, zjumeilen von fun 
licher Dichtigkeit, ift, was bie beiden Enden wieder vereinigt. De 
elbe hatte Fontana" noch früher in feinen Unterfuhungen gie 
en, ob er gleich nicht abgeneigt ift, die Möglichkeit einer ſolchen S 
deretzeugumg einzuräumen. Cine völlige MWiedervereinigung matız 
mehrere nody darauf gerichtete Verſuche wenigſtens wahrfheinlid; " 
bin gehört Ceuitfhant”, Haigthon“, Meper’*, uni 
neuerer Zeit erklaͤtte auch J. F. Meckel“ ſich dafür, daß die anfın) 
homogene neue Subftanz, die Wohl in den Munden aller Drgem 
feiben ift, fih almählig in wahre Mervenfübftanz verwandeln km 
Auh die mit Subftan:verluff verbundenen Wunden des Gehirns mo 
den durch eine, der normalen bes Gehirns nicht völlig gleiche, Co 
ſtanz von mehr gelbliher Farbe, loderem, weichen, ja mohl = 
fchleimartigen Gewebe ' gefchloffen, die jedoch aud nicht felten » 
Form der Gehirnwindungen darftellt. ($. 
7) van Wy-heeilkundige Mengelsioffen, Arnsterd. 1783 u, 1790. 586 
menbadh’s mediz. Bibl. 1. B 4. St. ©. 674. u. 2.8. 4.865 F 
züglide Schrift in diefer Beziehung auh: G. L. Kochler experimenu = 
regenerationem ossium c, f. Goetting. 1786, 8- 8) Nov. act. ac 
curios. T. VII. p. 145. 9) über die Regeneration ber Nerven, Ö 
1785- 10) in der b. Schrift, ©. 812. Note ı. 11) Berfuhe abe” 
Wiedererzeugung der Nerven in feiner Schrift über bad Vipernaift a \ 
2. Band, Ueberf Berlin 1787. 19) Philos, transact. Lond, 1795. !' 
und daraus überfest in Reit’s Arch, f. d. Phyfiok 2.8. ©. 57. 
Phil. ir. a. a. D. und Reil’d Ah del ©. 7ı. 14) in Reit’ 
a. a. D. ©. 49. 15) Hanbb. d. menſchl. Anat. 6. B. ©. 349. 
Regeneratio philosophiea, 5. spagyrica', f. Palungenii: 
x) Theatr. chym, Vol, VI. p. 274 
Regenwurmförmige Sußmusfeln, f. Zumbricalmustea » 
Fußes und der Hand. | 
Regio aurieularis, f. Auricularregion.. — Buecalis, |. 5 
gentegion. — capitis postiga, f. Sccipitalregion. — cardi 
f. Herzgrube und unter Epigajlrium, — epigastrica, f. Epigaſtos 
— frontis, ſ. Stichregion. — gastrica, |. Mefogajtrium, = 
Umbicalıegim. — Aypogastrieu, f. Hypogaſtrium. — isch“ 
dica, f. Iſchiadiſche Region. — malaris;, f. Zygomatiſche Rp" 
= media abdominis, f: Meſogaſtrium. — — cerebelli, \ 
Mitteltheil des Gerebelums, — menti, f. Region des Kin 
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- mesogastriea, |. Mefogafttiunf,. ' — nasalis, f. Rehion det 
daſe. — nuchue,'f. unter Decipitaltegion / die-untere, | — oceil 
ntalis, 5. oceipitil, s. oceipitis,-f. Oecipitalregion. — — in- 
erior, superior, f. unter Decipitalregion , die untere und obere, 
— oculi, ſ. Region des Auges. — dralis, f. Region des Muns 
#4 — oris, ſ. ebendaſ./ auch Mundhöhle. — palpebrarum, ſ. 
nter Region des Auges. — perinaei, ſ. Perindum, "— prae- 
ordialisyif, Pracordien. — pꝓpterygoideéa ossis palautini, fi 
erygoideiſcher Proceß des Gaumenknochens. — pubis, ſ. Pubis⸗ 
gion. — acra, ſ.Sacralregion. — stomachälis ,'f. unter Epi⸗ 
aſtrium. — sudaxdllaris, ———— nu ifemporalis; 
Schlaͤfe. — terrab,ſ. Clima. — umbilicalis, f. Mefögaftrium; 
uh Umbilicalgegend. 4. m en J 
Region der Naſe, (Regio nasalis:,) Naſengegend?, als 
gne Gegend amiKopf unterfhieden, iſt eigentlich nichts andere, als 
ie Nafe:feibfl;, ihrer Außenſeite nad. Vgl. auh Regionen, 
1). 2) Bertresraıntgropol.: 1. B. So. Sao. de Ä os 
Region des Auges, (Hegio oculi!,) Augengegend?, bes 
mderd unter den Kopftegionen unterfcieden, und: neben iht noch 
ugenlidbergegiend?, (Regio:palpebrarum*,) als das Auge felbft 
mgebender 'nädhfter Theil. ©. Regionen und Kopf. u. 
14) Berres’d Anthropol. 1. B. Sas, 9 OR? 
Region des Kinns, (Regio mentite) Kinngegend?, - eben: 
6 am Kopf unterſchiedene Gegend, aber nichts anders als das 
inn ſelbſt. Bgi; Regionen. | DL en ee 4 
1) 2) Berr.es 6 Anthrapel. 1.8. ©. ı2 eu nn & 
Region des Mundes, (Regio, oris', s. oratis®,) Bun da 
‚gend, ebenfalls am Kopf unterfhieden, der Mund feinem Außen: 
eil nad), Sal, Renionen. Bee | * 
J n 
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6°8 Anthropol, 1. ©. ı1.. .. . ee Baden 
Regionen, Begionen des Rörpers, (Hegiones', Re- 
ones corposis,)Gegendan?, Körpergegenden, Ötel: 
n des Körpers, (Loca, corporis, ‚Catagogae?;) Obgleich, der 
au und die Verbindung der Innentheile des Körpers. der. Dauptges 
yitand der anatomifchen. Kenntnjß; ſind; fo ift doc auch ‚die, Beach 
ng ber. Außenfeite..ded Körpers: beim anatomiſchen Studium nicht 
ne Intereffes befonders in. fo; fern ſich durch die Form. des Körpers 
einzelnen äußern Stellen auch ſchon der entſprechende Bau . der 
cunter liegenden Theile andeutet, auch, wohl dieſer durch das Gefuͤhl von 
viſſen beſtimmten Stellen aus, unter--entfprechendem- Druck auf die 
fen Theile, erkannt, werden kann, insbefondere auch in practiſcher 
nfiht, ſowohl zur, Beurtheilung des Sitzes Erankhafter Leiden, die 
gewiflen Körperflelten durch das Eigengefühl, (Schmerz, Drüden 
ſ. w. wahrgenommen, werden, als aud bei äußern DVerlegungen, 
ı zu beſtimmen, weiche innere Organe da, wo diefe Verletzungen ſich 
’ den innern Kötper erfireden, dadurch vornehmlich und zunaͤchſt ge» 
ern häben mögen, .. Dar u. | 
Es find, diefe..Beziehungen in Altern Lehrſchriften weniger. als in 
vern berüdfihtigt worden; wenn fie aber auch hier nicht durchaus 
) Spigeliidec, h. fabr. L 1. c. ı 2) Mayer’ö a 1,8, 
&. 141. 6) Foesii oec. Hipp, v. xaraywyn- ©. aud) dad W agoge. 
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onßen Acht Zelaffen warden find, ſo ſcheint es doch an:einer Beh 
fhrift zu fehlen, die dieſen Gegenſtand umfaffend ‚behandelt, beſonden 
auch in ꝓractiſchet Hinſicht, vornehmlich im wie fein in dverſen 
denen Koͤrperſtelungen, und uͤberhaupt mad verſchiedenen Lebensprrhis 
niſſen, Verändopangen, der Form der Außsnfeite des Körpers aud w 
gleiche. im Innern, einen nächſten ‚Bezug zeigen.. Mehr nt 
iſt dieſes Berhaͤltniß in den ‚bildenden, Künften: wahrgenommen worta, 
wo ‚bei veraͤnderten Koͤrpetattituͤden, z. B. bei Fechtern und Kivgm 
bie ſtaͤrker oder ſchwaͤcher hecvottretenden Muskeln, umter der Haut, N 
Berfürzungen, und. Berlängerungen ‚der Glieder-u.f, wi auf die Or 
Lage, eines .autiflifch »aunatomifcdyen. Studiums ‚gar. (ehr, in-Berkdis 
* kommen, wegwegen beſonders auch die Kenntniß des-innernKige 
aus für den Bildhauer und Maler Intereſſe hat. 

Füuͤr die anatomiſche Nomenclatur ‚find die Bezeichnungen, du I: 
Bentheileches Koͤrpers, ſelbſt, us Gelammtorgane, bereits burd) die 
meine. Lebensſprache dargebgten 5: , 8. gehören daher; auch, diefe an ü 
unter die Zrivialitäten, und bieten: für die anatomische Wiſſenſet 
mehr nur: Anknuͤpfe⸗ und‘ Haltepuncte dar; dukch - welche die : 
geutlihe, anatomifche Lehre erſt ihre Stüge erhält, 1» Weniger ii ii 
der: Fall,‘ wenn. es darauf ankommt, Grtnzlinien 33: ziehen; m 
ander fih nahe Außenpartien in: einander übergehen ;' ba''diefe nur u 
wenigen Theilen, mit in die Augen fallender Schärfe, durch Kinr 
Furchen w. 'dgk. y Pährer aͤußern Koörperfotm nach gefchleden fir, Ir: 
dern meift« ſich verflachend: in einander laufen. Es hat dieſes Verhit 
daher Veranlaſſung gegeben, ſolche beſonders in die Augen v 
faßte Partien, vur als Gegenden zu bezeichnen. "Mon ihnen F 
die hi tigen ſchon' fett -(älgeret’'Zeit ziemtich gleichfoͤrmig, dech ri 
ohne der Willkuͤhr noch einigen Spielraum zu fäffen, untetfchieden er 
ben; dieſen bat die Bemuͤhung neuerer Anatomen, unter ba G 
fenheit, ‚die Genauigkeit anatomifher Beſtimmungen noch zu fr 
bin und iwieder neue zugefügt, mit: immer mit Gh, ie 
wenn man) bie’ Grenzen zu eng jieht, dann die angedeutete Sri 
faum etwas mehrift, als kin Synonym“ des Theils ferbft, ven = 
fie die Bezeichnung erhielt, oc 
Die natuͤtlichſte Grundlage: fr die Beſtimmung ber Körperrie 
Bietet die einfache Eintheilung des’:menfclichen “Körpers in 
Rumpf und Ekteemitäten dar. Fuͤr legtere haben die Amatomen 
nicht für zes gefunden, eigne Gegenden zu unterfcheiden, un! 
wird daher Nur eine beſtimmte Außenfeite' von ihnen nach ben in 
nen Gliedern, ober den Gelenkverbindungen, (Gekenken,) fid am“ 
naher Theile bezeichnet, deren Obetflaͤche fie‘ iſt; nur die Ei 
wo fie dem Rumpf fih an» und tinfügen, find unterfcieden: a? 
obern Extremitäten die Shulterblatt: und Schiüffelfnsd" 
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anifeopie eine mehrere Aufmerkſamkeit gefchenkt; ihrer wurde eben: 
18 in eignen Artikeln gebacht, mehrere® von ihnen abernod unter dem 
titel Kopf, bei Gelegenheit feiner dußern Eintheilung, berührt. 
enn aber in biefen, mie in neuern Handbüchern*, die befondern 
tetſchiede fo weit getrieben werden, daß, außer ber Yugenges 
nd, noch eine befondere Augenbraunen= und Augenlider— 
gend, neben der Nafen» und Mundgegend aud nod eine 
ne Kinngegend unterfchieden wird; fo iſt hierauf obige Bemerkung, 
kaum etwas anderes, als die Kopftheile, wovon die Bezeichnuns 


; genommen find, felbft angedeutet find, anwendbar. (9.) 

) befonderd Barred'd Anthropot. 1. B. Wien 1721. 

Regiones abdominales, f. Abdbominaltegionen, — capitis, f. 
pfregionen. — costarum, f, Rippentegionen. — hypochon- 
incae, f. Hypochondrien. — dliacae, s. inanes, f. Sliacifche 


jionen. — inguinales, f. Snguinalregionen. — laterales os- 
ethmoidei, f. Labyrinth des Ethmoidalknochens. — lumbales, 
lumbares, f. Zumbarregionen, auch Sliacifhe Megionen. — na- 
m, f. Hinterbaden. — oceipitales, f. Dccipitalregion. — 0s- 
m, f. Knochentegionen. 

Regiones publicae et privatae', eine veraltete Eintheilung des 
enelius, für eine von ihm aufgeftellte therapeutifche Theorie. Uns 
dem Hauptwort, (Reviere*,) werden Überhaupt ganze Körperpars 
ı begriffen, unter legterem Beiworte (abfonderliche?,) Dauptorgane, 
z. B. Gehirn, Lungen, Nieren, Uterus, unter dem erſtern, (öffents 
ye*,) buch den ganzen Körper ſich eritredende, werden 1) bie 
ttader mit allen Theilen, zu denen fie Aeſte abgibt, 2) die Hohls 
:von ihren Wurzeln, (Stämmen,) an bis in ihre Verziweigungen, 
fie in die Haargefäße übergehen, 3) die Muskeln, Knochen und die 
emeine Körpermaffe, die in der Haut ihre Grenze bat, befaßt. 
erſte diefer wird nach feiner Anficht Durch die Gedaͤrme, bie zweite durch 
Harnmwege, die, dritte duch die Dunfllücher der Haut gereinigt. 
. Reinigung. 

ı Th. Bartholini anat. prooem. 2-—4) Deffen Belegung d. menſchl. 
Leib. überf. v. Wallner, ©. 12, ° 


legiones scapulares, |. Scapularregionen. 
legitiva' facultas, (Rectrix facultas,) eine von den Arabern 
vier Galenſchen Faeultäten noch beigefügte, welcher die Beflims 
ig beigelegt wird, den übrigen gleihfam vorzuftehen, und Sr: 
jen in ihren Gefhäften zu verhüten. Val. Facultaͤten. 

nah Daly. Dgl. ©. Hoffmanni apol, p. Galeno, Il. 2. 8.7. ©. 548. 
legna naturae, f. Naturreiche, | | 
legnum animale, |. Xhierreich. i 
degſamkeit, Regung, erftere Trieb, letztere jebe Bethaͤtigung 
—— deſſelben, zu einer ſelbſtſtaͤndigen Bewegung, ſowohl im 
erlichen, als im geifflgen Leben. Vgl. Beweglichkeit, 

tegula, f. Regel. 

tegularis,, vgl. Normal. n 

tegung, f. Regfamteit. di - 

tegurgitatio, vgl. Ructus. | | 

legurfachen‘, f. Incititende Potenzen, 

Kirchner über Srühftüden, ©. 11. J 

nat. phyſiol. Realw. VI. B. 52 
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Reiben’, Reibung", Sriction?, (Frictio*, Attritus?,) k 
tet, ſo einfah das Naturphänomen auch ift’ doch dem denkee 
Phyſiker mancherlei fchwere, ja faum auflösbare Probleme dar, & 
ift eigentlih die Befiegung des Miderjtandes, den zmei feſte Kign 
wovon einer an dem andern unter dauernder Berührung vorketen: 
wird, oder die beide in verfchiedener Richtung, ohne Aufhebung ihr 
theilweifen Berührung, bewegt werden, einander maden. Dir 8 
derftand beruht vornehmlich darauf, daß bei Berührung zweier Flin 
fefter Körper die. Erhabenheiten und bie Vertiefungen beider geguic: 
in einander eingreifen, und wird befiegt, indem dieſe Erhabenbeiten, 
der Seitenbewegung der Körper auf einander, entweber abgebrie 
odet umgebogen, oder, wenn fie für deides zu viel Widerſtand !niz 
aus den gegenfeitigen Vertiefungen berausgehoben werden, in küd« 
lestern Kalle dann die Seitenbewegung ohne Kormveränderung re 
Das Erſtere, (Zerbrödelung,) tritt befonders beim Reiben fpridu dr 
per von minderer Cohäfion ein, wie beim Zeilen, oder dem Keitın = 
einem Reibeifen; auf diefe Art erfolgt auch die allmählige Abızz 
von fi reibenden Mafdyinen durch den Gebrauch, indem fie del 
fung des Zuſammenhangs nur relativ ben beabfihtigten Widerſtand Like 
Auf gleihe Weife geht auch von den Oberflächen thierifcher Kor 
unaufhörlih im Leben ein Theil von Subflanz verloren, der fd“ 
neuem erfegt, an der menfhlihen Haut von der Epidermis, entet 
durch wirklihe® mechaniſches Abſchaben, oder, mie meift, mit I# 
dünftungsftoff verbunden, die fefte Grundlage des Hautfhmupi © 
gebend, der dann wieder vertrodnet von Kleidern, Körperhülen, 
beim Berühren der Haut und -Außerer Stoffe, unter zufäligem, % 
auch durch gefliffentlihes Reiben , wie beim Waſchen der Haut, = 
genommen wird. Die zweite Art, mie Bewegung unter Kılm 
Statt hat, naͤmlich durdy Umbiegung der Hervorragungen, il ke 
ders da bemerkbar, wo der eine der geriebenen Körper ein meiht 
Hierauf beruht vornehmlich die Politur oder Glättung, nadka ® 
Hauptunebenheiten auf erfle Weife meggenommen find. Die: = 
Art, durch Ueberheben ber Unebenheiten über die Vertiefungen, » 
rend der Seitenbewegung, ift aus der Theorie ber mechaniſchen Bent 
auf fchiefer Fläche erflärbar. In einfachſter Weife, wie beim Eir 
pen oder Scieben einer Laft über einen harten, aber umgleihen ® 
den, ift fie gemöhnlih auch mit der erflen, mit Abnugung um # 
brödelung der Körper verbunden; im Mafchinenwefen aber iſt je# 
der vortheilbafteften Atten der Seitenbemwegungen, befonders di, ® 
Raͤder durch hervorfichende Zapfen an ihren Peripherien gegenfeix! 
einander greifen, und fo einander umtreiben, indem badurd de ® 
derftand während der Seitenbewegung drüdend von der beim! 
Kraft felbft aus dem Wege geräumt wird. Die Mechanik zeigt 
tere Hülfsmittel an,. wodurh das Meiben der Körper auf em 
bei Bewegungen derfelben unter Berührung, ungemein vermindert m’ 
Sie beruhen alle darauf, daß drehend die Puncte der Beritm 
wechfeln, alfo die Unebenheiten der Berührungsfläche bes bmw 

ı) Winktler’s Anfangsgr. d. Phyſit, 1. Lehre 4. Dauptil. ARE 


ner'ö Grunde. ber Grperimentalpbyf. 1, B. 2. Aufl. ©, 109. NE 
Winckleri philos. contempl, P. III, Physica, P. 1. c. ı4- 
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jtrpers Über die ber Beruͤhrungsflaͤche des Koͤrpers, auf dem er ſich 
eht, hinweggehoben werden. Am einfahhften erfolgt dieß, wenn bie 
äche des fich bewegenden Körpers eine gekruͤmmte if. So mird bie 
umme ber Reibungen zweier ſich berührenden geraden Flächen bei 
e Walze auf eine Linie, beim Rad auf einen Linienabfchnitt, bei 
e Kugel auf einen Punct, hier alſo auf das Minimum gebracht, 
rausgeſetzt daß dee Körper, auf dem fie fich bewegt, fein weicher ift, 
d dem Drud nit nachgibt. Daß aber die bloße Verringerung der 
tühtenden Stellen hier nicht die einzigen Urfache der leichtern Be— 
gung ift, fehen wir daraus, daß eine Kugel, (und eben ſo Rad und, 
alze,) fih auch auf einer (relativ) ganz glatten Fläd;e umdrehend 
{ leichter bewegt, als im bloßen Darübermeggleiten, und daher, Ans 
ags gefhoben, fi bald von felbft, wegen des in der Reibung fins 
nden MWiderftandes, in eine rollende Bewegung verfegt. 
Zwei Körper mit völlig glatten Oberflähen wuͤrden ihrer Seitenbe» 
gung gar keinen Widerftand entgegenftellen, alfo ſich auch gar nicht 
ben ; aber e8 macht fi hier noch eine andere phyſiſche Eigenſchaft 
Itend, nämlich die der gegenfeitigen Anziehung, und der hiervon ab» 
ngenden Adhäfion, die ebenfalls aud der Seitenbemwegung ein Hins 
miß darbietet. Diefes Hinderniß wähft mit Vermehrung der mwirks | 
b fi berührenden Puncte der Fläche, mährend das Hindernif der 
sibung im Verhältniß der Unebenheit der Flähen, (der Raubigkeit,) 
d der Feftigkeit, (Unnachgiebigkeit,) der hervorragenden Xheile zus 
mmt. Doch ift jene anziehende Kraft auch in ihrem Marimum 
ht fo groß, daß fie nicht immer nod fern von dem Mibderftande 
iben follte, den fefte Theile aus oben bemerften Gründen der Seis 
ıbewegung entgegenftellen. Die Marimum ift erreiht, wenn Körs 
: in den Buftand reiner Slüffigkeit verfegt werden, wo, bei übrigen 
hmhafter Cohaͤſion im Ganzen, doch die Theile im Cinzelnen 
leichte WVerfchiebbarkeit haben, daß bei dem Fleinften Impuls, (wie 
on duch den der Schwere,) bei tropfbaren Fluͤſſigkeiten, auf einer nur 
ing geneigten Fläche diefe abgleiten, oder vielmehr, da ihre Theile 
gende in ftärkerm Zufammenhang mit den nädften Theilen find, 
fie mit andern, die an ihre Stelle treten, folhen fogleih erlangen, 
Tießen. 
Da beide Miderftandsträfte, die rauher und die glatter Körper, 
en erftere vornehmlich in feften Körpern, legte einzig in Slüffigkeis 

fih geltend maden, eigentlih in einander entgegenyefegten 
rhaͤltniß ſtehen; fo ift es eine uneigentlihe Benennung, menn 
pfiologen, wie no im neuerer Zeit Haller und mehrere, die 
te Säge in Lehrfchriften zur Hauptgrundlage nahmen, auch von 
etion von Flüffigkeiten fprechen, und fo 3. B. in der Blutbewegung 
Meibung des Blutes an den Wänden der Gefäße, befonders der 
nften, al® ein Hauptmoment bes Widerſtandes aufftellen, den 
es der fortfreibenden Kraft des Herzens und der Arterien entgegen» 
t, indem bier einzig und allein nur die Cohaͤſionskraft in. Betracht 
mmen Pann. 
Das Reiben ber Körper an einander verleiht in gemöhnlichen Lebens« 
yältniffen vielleicht eben fo viele Vortheile, ald die von dem 
| el. physiol. T. 11. 1. 6. s. 1. $. 16. „frictionis vis rn 
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Scharfiinn des Menfhen erfundenen Hülfsmittel, (Mafdinm, 
deren Zwed darauf gerichtet ift, das Reiben zu verringern, und, v 
3. B. in Wagen, durch Berkleinerung der Auflagepuncte des Bay 
balfens, oder im Fuhrwerk, duch Verlegung der Reibung von der Iı 
ripherie der Mäder auf die weit Eleinere der Wagenare, auf das Ri 
nimum zu bringen. Ohne Reibung würde ſchon bas gewöhnliche Fair 
und Halten fefter Körper mit der Hand unmöglidy ſeyn. Faͤllt es 5. B. ſen 
fhwer, einen Aal bei der Glätte und Schlüpfrigkeit feiner Haut m 
den Händen feft zu. halten; wie noch fchwieriger, ja unmöglich wer 
dieß feyn, wenn die Haut der faffenden Hand eben fo ſchlis 
wär? und doch wär auch hier, wie bei aller Berührung bei aud m 
fo glatt erfcheinenden Dberflähen von in Berührung tretenden ihn 
Körpern, ale Reibung noch nicht ausgefchloffen. Eben fo wenig ni 
der Menſch vermögend fepn, mit bloßen Füßen auf einer nm a 
geringften abhängigen Flähe zu flehen oder zu geben, ob: 
Fußbekleidungen ſich Sicderungsmittel zu verleihen, um fib der 
thige Seltigkeit im Auftreten anders, als dur eine wirkliche jum 
veränderung der berührenden Flächen, unter gefliffentlichem Berce 
von Ungleihheiten in ihnen, wo dann alfo doch auch Reibungen € 
haben würden, zu verfchaffen. 

Sn dem Mehanismus der Bewegung ber einzelnen Theile dei io 
pers gegen einander, befonders der der willführlihen Beregunz © 
termworfenen Organe, find dem Menfhen, (fo wie Thieren überbin. 
im der Form derfelben WVortheile verliehen, die auch im der Mei 
die Bewegung von Körpern, unter Verminderung der Reibung, ® 
leichten. Der MWiderftand. bei der Reibung rauher Flächen wird =» 
lich befonders auch dadurch verringert, daß die nicht zu entfemmi 
Unebenheiten mit einer gleihmäßigen fläffigen, oder der flüffige ® 
nöbernden Maffe überzogen, und fo zugleich die noch vorhandenn ® 
ebenbeiten gröftentheild ausgefüllt werden; hierdurch wird bemirki " 
beide damit überzogenen Oberflächen völlig unmittelbar einander gar > 
berühren, fondern das die zwiichen beiden liegenden verfchiebbaren I 
des Ueberzugs diefe Berührung zunaͤchſt, wenigftens größtencheit, * 
mitteln. Diefe Erleichterung der Bewegung, welche in mechen“ 
Vorkehrungen das Einfdymieren der Achſen des Raͤderwerks u |! 
bewirkt, bietet die Natur, befonders in den Gelenfhöhlen dar, m’ 
an ſich ſchon geglätteten Knorpelüberzüge von emtipredender, ? 
zwar abgerundeter Form, (fo daß in jedem Gelenke die möglidit 
beit der Bewegung befonders auch dadurch bargeboten ijt, dej 
eine Knochenendtheil auf der Gelenkvertiefung des andern 
ſchiebend, fondern drehend bewegt wird,) noch mit einer eignen [15% 
erbaltenden ſchleimig-oͤhligen Feuchtigkeit, der Spnovia, durd A 
Abfonderungsorgane verfeben werden, 

Befonders wichtig, vorzüglich auch für das thierifche Leben, ei‘ 
aber das Reiben als Erregungsmittel für hoͤhere Lebensthänd 
In der allgemeinen Natur geben befonders zwei merkwürdige Pi 
mene, nämlich die Wärme, und bei höherer Zemperatur Licht, 
dann die Klectricıtätserregung zunächſt aus und unter dm X 
hervor; Die Erfahrung belehrt uns bloß, daß dem fo fei; übe 
Bufammenhang diefer Erfcheinungen aber koͤnnen wir bloß Vermulh 
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em aufftellen, und auch diefe führen zu Beinen Refultaten, die einen 
itſchiedenen wiffenfhaftlihen Werth haben. Zur Wärme: und Licht; 
feuer:) erzeugung reicht auch fhon ein bloßer wiederholter Stoß hin, 
w al& folder aber nur ein Drud in feinem Anheben, und zwar zu 
olge eines duch eigne Bewegung an den Körper, woran er Statt 
it, erft gelangenden, und dadurch mit ihm in Berührung fommens 
n zweiten Körpers iſt. Das Meiben kann als ein unaufhoͤrliches 
eines. Stoßen angefehen werden; unter demfelben erzeugt ſich aud, 
te vom Stoß, Schall, und zwar ein anhaltender, mwie bei. fortgefegtem 
toßen, in dem Maße, als die fich reibenden Körper, wegen Elafticis 
t, fhalfähig find. Die Bildung von Wärme und Licht richtet fich 
wohl nach der Menge der immer von neuem floßend in Berührung 
mmenden Theile, als auch der Schnelligkeit, womit dieß gefchieht, 
dann aber auch nach qualitativer Bellimmung. Go reicht befannts 
h zu den: Erplofionen des Knallpulverd unter Feuererfcheinungen ein 
ir fehr geringes Meiben bin. Indeſſen ift fein Phänomen der Theo» 
eines chemiſch unterfcheidbaren Wärmeftoffs fo entzugen, als die 
gemeine Wärme: und Lichterzeugung durch bloßes Reiben. Daß 

er hier vornehmlich es auf die Schnelligkeit des enıftehenden Drucks, 
d den raſchen Wechfel der im Drud mit einander zur Berührung 
mmenden heile anfomme, geht aus dem befannten Phänomen 
vor, daß durch bloße fchnelle Compreffion der atmofphärifhen Luft, 
ı noch weniger wie bei tropfbaren Flüffigkeiten eine eigentliche Weis 
ng State findet, Wärme und Licht erzeugt wird. Bei der Electri— 
Ätderregung durch Reiben ift der Naturvorgang ein noch complicirtes 
„ und dadurch noch ſchwerer feiner Grundbedingung nad deutlich 
ennbar, indem hierbei ein electrifcher Gegenfag der unter Reibung 

Berührung kommenden Oberflähen mefentlid erfordert wird. ©. 
ectricität. | | 
In dem thierifhen Körper ift das Reiben der Oberfläche des Körpers 
h ſchon als Erhöhungsmittel der Temperatur von mefentlibem Eins 
j. Wenn aber auc bierbei eigne Kebensthatigkeit nicht außer Bes 
ı bleibe, fo ift doh das Phänomen fein anderes, als wenn aud 
ht lebende Stoffe unter Reiben wärmer werden. Wenn bagegen unter alls 
nein erhöhter Muskelthätigkeit auch die thierifche Wärme erhöht wird, 

mag das Reiben der Zajern der Muskeln felbft, unter den. Muskels 
ıtractionen, wohl daran nur fehr geringen Antheil haben; mes 
ftens zeigt die Erfahrung nicht, daß eine anhaltende raſche Bewe-⸗ 
ig einzelner Körpertheile, 3. DB. der Finger beim Spielen mufifas 
bee Inſtrumente, eine particulär erhöhte Zemperatur in den Muss 
n bewirfe, wodurd jene bewegt werden, wogegen lebhaft gegen eins 
ser geriebene Hände ſogleich in fühlbare Wärme verfegt werben, 
Sntfchiedener eine‘ Anregung eigner Art ift dagegen der Nerven⸗ 
„ den das Reiben auf mit Nerven begabte Theile hat, wodurch 
eigne Merventeben analog der Electricitätsanregung motiftcirt, ja 
ſt potenzirt wird. Fuͤr diefe Reizung hat befonders das Dautorgan, 
‚ohl im allgemeinen, als vorzugsmeife in eignen Dautgebilden, hohe 
ipfänglichkeit; daher nicht nur der mannigfaltige Nupen, den eis 
: im Buffande unterdruͤckter Nerventhätigkeit einzelner Theile bat, 
: Hautfrictionen bei krankhafter Schwähe aller Art, (auch ſchon 
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das Reiben ber Augen bei Schlaͤfrigkeit zur Ermunterung,) fonben 
auch befonders die höhere Anfahung des Geſchlechtslebens durch di 
Friction für die Geſchlechtsluſt empfänglicher Körpertheile, wo den 
bei der Verbindung bed ganzen Mervenfpitems zur organifhen Ein 
heit die höhere Anreaung fih aud von einzelnen dadurch zunädii di 
fiirten Nervenverzweigungen aus duch den ganzen Organismus ww 
breitet, und wo, unter ber Geſchlechtsvereinigung zweier Individuen, as 
polarifche Gegenfäge auftreten, die, analog ben Electricitätserregung 
pofitiv und negativ electrifher Körper, Bebingungen dieſes hödie 
aller Lebensphänomene werben. (8) 

Rejectio', f. Ereretion. 

1) doch mehr von widernatürlichen Audleerungen , befonberd Brechen. beribe 
nii Largi comp. med. n. 180—ı85, und Rhodii not. ad m. 185. 

Reife, (Maturitas!, Maturatio®,) ift, eben fo wie bad Bu 
Blüthe, vom DPflanzenleben zur Bezeihnung eines Zuflandes dei ti» 
rifhen und humaniftifchen Lebens übergetragen, naͤmlich der vie 
Lebensentfaltung, wo das Leben productin wird, und aud auf ® 
in eignen Gebilden, (Fruͤchten,) ſich kraͤftig und thätig zeigt. Fi 
Gulmination des Lebens. 

3) „pariendi,“ Ciceron, de nat. Deor, |, 9. ©. 485 „aetatis ad pmio 
tiam,“ Ciceron. ep. ad div. I. 4. ep. 4 2) der Uebergang zut 
Auct. ad Herren. 1, 3. c, ®. 

Reifen der Luftröhre, f. Luftröhrenrinae. 

Reiben der Singer, f. Phalangen der Finger. 
"Reiben der Rnochen des Corpus und Tarfus, (Ordus 
ossium carpi et tarsi;) deren werden für die erflern oder die da 
‚wurzel zwei, für die lehtern oder die Fußwurzel drei unterfchieder, d 
Erfte und Zweite Reihe der Knodhen des Garpui® 
Erfte, Zweite und Bordere Reihe der Knoden N 
Zarfus. 

Reiben der Zeben, f. Phalangen der Zehen. — bein & 
Singer, f. Phalangen der Finger. 

Reilii sulceus cerebelli, f. unter Furchen des Gerebelumd, b 
große. 

Reine Erfenntniß @ priori, f. Rationelle Erkenntnif. 

Keine Jungfrau, (Virgo incorrupta', s. illibata*, 8* 
tacta ?’,) mannbares Mädchen, mit noch allen phyſiſchen Erfordemifat 
halten gebliebener Fungfräulickeit. ©. Jungferfhaft. 

2) Ciceron, orat. c. 14. 9) Vellej. Max. dict. et fact, mem, L£': 

3) Virgil. Aen, L ı. v, 565. 

Reine Luft, f. Orxygengas. | 

Reinheit, Reintgkeit, (Puritas',) ift an ſich ein ne“ 
Begriff, naͤmlich dıe Andeutung der Abmefenheit von allem dem, 
den angenehmen finnlihen Eindrud flört, den ein Gegenſtand in 
Einfachheit, im wie fern in diefer zunaͤchſt auch die Maturgemif 
deffelben begründet ift, auf ung macht. Wein ift alfo, mie fa? 
Gefihtsgegenftand ift, alles Fiedenlofe, eine Fiüffigkeit aber, # 
fie zugleich lauter, (geläutert,) d. i. von zugemifchten, fie trake® 
Stoffen, welche der Fluͤſſigkeit an fi) nicht eigen find, frei ſich m 


») „Simplex et absolutissima puritas.“ Macrobii comm, in somn. 5°: 
1. ©. ıı, 
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: reines Waſſer, reine Luft; aber auch auf Gegenſtaͤnde des Gehoͤr⸗ 
ınd wird bicfer Begriff übergetragen; man bezeichnet einen Ton ale 
aen reinen, ber in angemeffenem, erforbertem Einklang mit einem 
dern ſteht; eben fo unterfcheidet der Gefhmad ihm Zuſagen⸗ 
8, von Gegenftänden des Geſchmacks Geforbertes, als rein, wie einen 
affeeabfub als reinen, von Beimifhungen frei; eben fo der Geruch— 
n, indem in einer reinen Luft nicht bloß ihre völlige Ungetrübts 
it, fondern auch die Befreiung derfelben von riehbaren Stoffen in 
iſpruch genommen wird. 

Wenngleih aber in allen diefen Andeutungen nur ber Ausdrud 
108 Nichtvorhandenfeuns liegt; fo erhält doch die Reinheit, als von 
m Begehrungsvermögen auf den höhern Stufen feiner Gultur ges 
‚dert, einen pofitiven Charakter, und gewinnt, da dieſes von der 
ernunft geleitet, und von dem’ höcften Ziele des menſchlichen Stre— 
ns unabgelenkt, fih zur Moralität erhöht, auch felbft eine moras 
he Seite. Diefe Hinneigung des menfhlihen Sinnes zur Rein: 
it, und das Streben, fie felbit in den nähern Lebenskreifen, daher 
allernähft an dem eignen Körper, ſich zu erhalten, bezeichnet man 
;z Reinlichkeit. Iſt diefe nun in der Moral auch nicht Pflicht; 
ift fie dodh Bedingung und Grundlage morälifcher Vollendung, 
d, eben fo wie Drdnungsfinn, in’ das moralifche Leben auf das 
zſte verflodhten. | 
Das phofifhe Leben beruht auf einer Menge Bedingungen, melde 
: Reinlichfeit entgegen find, und fie flören; je mehr der Menſch 
ıfelben unterliegt, in der Kindheit, in Krankheiten, in denen ‘die 
ſinnung unterdrüdt und das Gefühl abgeftumpft ift, in hohem Als 
‚ in Zuftänden von Apathie aller Art, im Irreſeyn, welches eben 
Jin führt, ermangelt auch der Sinn für Neinlichkeit, ‚oder erlifcht 
br oder weniger; je mehr das pſychiſche und felbftftändige Leben vors 
efchend ift, erwacht er und macht fich geltend, und nur böfe Ges 
hnheit, böfes Beifpiel, Goncentrirung des Geiſtes auf einzelne ihn 
mentan in Befangenheit fegende Gegenftände und Angelegenheiten, 
hen Menfhen von aud übrigens höberer Geiftesculiur, während 
fetbft diefe in anderer Weife bewähren, für die Forderungen der 
inlichfeit, wenigſtens in einer befchränkten Sphäre, gefühllos. 
Selbft bei Thieren fehen wir häufig die Geflifienheit Unreinigkfeiten 
3 ihrer Nähe zu entfernen als einen Naturinſtinct. Auch lehrt 
Erfahrung, daß felbit das Gefundheitswohl von Menfhen und 
ieren, befonderd HDausthieren, in nähftem Bezug mit der Reinlidhs 
: ftehe, und es zeigt fi ſolche aud von ,‚diefer Seite als eine wes 
tliche Bedingung der Harmonie und der Vollendung bed Lebens. 
Mus demfelben Grunde find daher wohl ziemlih in allen aus— 
ildeten Sprahen die zunadhft koͤrperliche Reinheit bezeichnenden 
3rte auch andeutend für geiftige Zuftände, in denen die Analogie 
felben mit dem £örperlihen Reinen fogleih anfpriht, und kaum 
: einer Erläuterung bedarf, wie 3. B. in den Ausdrüden eines reis 
ı Derzens, einer reinen Liebe, eines reinen Gewiſſens, eines reinen 
ırıdels, fo auch einer reinen Lehre, einer reinen Sprache, reiner 
ahrheit u. f. w. 
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Auch ift e8 gewiß nicht zufällig, daß in religtöfe Handlungen Fk 
petreinigungen,, wirkliche ober ſymboliſche, zur Bethaͤtigung des gef 
fentlihen Herausgeben® aus einem fündhäften Zuftande, und einer > 
wendung zu dem hödften Gute, aufgenommen und verflocten in 
Man weiß, welchen hoben Werth die Hindus auf das Eintauden m) 
Mafhen in ihre heiligen Ströme fegen, die Gemwiffenhaftigket, = 
welcher die Mohamedaner ihre täglich wiederholten Waſchungen w 
nehmen, fo daß der Bebuine in den Aftifanifhen Wuͤſten, in Em 
gelung reinigenden Waſſers, wenigftens den Körper mit Sand ak, 
melhe hohe Wichtigkeit in dem ceremonidfen Gortesdienfte der dee 
die Ausfcheidung von Reinem und Unreinem hatte; für den all: 
ften Beleg hierfür bietet fih für uns aber die facramentale Bir 
dar, melde das aͤußere Zeidyen der Aufnahme in ben Etui k 
chriſtlichen Kirche, vom Beginnen des Chriftenthums an, zu ala” 
ten bebauptere, wie Überhaupt das Chriſtenthum auch dadurch, vi ai 
allen feinen Forderungen auf Meinheit der Gefinnung und de} Bırm 
dringt, feine innige Verflechtung mit der hoͤhern Natur des Rai 
in feinem Erdendaſeyn beurfundet. 

Reinigung, (Purificatio',) das Bewirken von Reinheit, I 
voraus, daß Reinheit noch ermangele oder verloren gegangen fa. = 
daft foldhe als Zweck im Leben, oder auch als Lebensgut ſich dark 

Bei der Mannigfaltigkeit, im welchet das phnfifche Leben in m 
äußern Erſcheinung fi darlegt, mußte es bald dahin kommen, is 
dere Acte in den allgemeinen Vorgaͤngen der Natur zu untetſothe 
wodurch eine den Menfchen zufagende Einheit, und. Uebereinftimes 
durch Ontfernung deſſen, was diefe durch Beitritt, und in Bau « 
daffelbe als frembartig, ſtoͤrte, wieder hergeftellt wird. Wir fehen m 
ſolchen Act am einfahften in dem Miederklarmerden eines fire“ 
Gewaͤſſeis, wenn, unter Verbältniffen, die dieß geftatten, mie j.! 
in cin fandiges Fuͤßbett aufgenommen, feine trüben Beine 
gen allmäblig ſich fenten, und es dann lauter und duchfidtis [ex 
Lauf fortſetzt. 

In dem thierifhen Körper find es befonders Frankhafte und an 
grenzende, oder zu ihnen ben UWebergang madyende Zuftände, W? 
Vorftellung einer Reinigung näher legen. Es liegt offen, da hr 
Begriff hier nur ein analoger fei. Rein ift in dem lebenden I 
was dem Zuftande einer abfoluten Gefundheit entfpricht, in da⸗ 
allgemeines Wohlbefinden von dem Gemeinfinn aufgefaßt wi ' 
wie fern man dabei zunaͤchſt Bedingungen in das Auge faft, * 
den flüffigen Theilen des Körpers , woraus diefer felbft bei weiten 
größten Theile beſteht, zunächft ihren Grund haben. 

Nach denjenigen phyſiologiſchen und pathologifchen Anfichten, # 
welden man ſich ben gehörigen Zuftand ber flüffigen Körpertheil ? 
fonder® ihrer Miſchung nad. als eine primäre Bedingung M’ 
bene, des Gefundfenns und Krankſeyns benkt, ift die Vorftelun © 
" K ötperreinbeit und Körperunreinheit, alfo aud die einer Bier” 
lung der werlornen Körperreinheit, und alfo einer Körperreinigunp ” : 
nahe gelegt. Sie ift alfo auh in dem Maße in phyſiologiſche, 
logi ihre und therapeutifche Lehrbücher übergegangen, als bie Hunt 

ı) Plinii hist. nat. 1. 15. c. 30, 
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bufiologie und Humoralpathologie Verbreitung erhielt. Sie ift mit: 
in audy unſerer Zeit, mo dieſe Anfichten weniger verfolgt werden, 
temder geworden, gleichwohl aber auch nicht ganz eine leere, in fo 
ern wir nicht vergeffen dürfen, baß, welchen Standpunct wir auch. 
affen, um uns über die Erfheinungen des Lebens zu verftändigen, 
yie nicht Überfehen dürfen, dag Mifhung des MWerfchiebenartigen im 
förper, und bie Abweichungen, die hinfichtlich dieſer eintreten Eönnen, 
nmer einen mefentlihen Bezug auf die Einheit des Lebens, welche 
h im Wohlfenn andeutet, haben, und. daß in dem vielfeitigen In— 
inanderwirfen der Lebensktaͤfte aud die Bildung und Entbildung örs 
erliher Stoffe, die Aufnahme neuer, wie bie Ausfcheidung vorher 
em Körper eigenthümlicher, ein wefentliches Moment if. Wenn wir nun . 
lusſcheidung deſſen, was in dieſer Mifhung mit der Erhaltung 
es Wohlſeyns, oder der Wiedererlangung des Berlornen, unverträglich. 
t, als ein Refultat thätiger Lebenskräfte unterfcheiden, zu welchem 
(ct auch eine, gefliffentlihe Mitwirtung nicht außerhalb der Sphäre 
eier Handlungen liegt; warum foll man biefes nicht auch als Reini« 
ung bezeichnen dürfen ? 
Hiernach dürften alfo wohl audy die veralteten Anfichten von Reini— 
ung des Bluts, theils durch unaufhörlihe, im Leben fortgehende 
deinigungsproceſſe, theil® durch Thätigkeiten, die erft zu Folge beſtimm⸗ 
te Anregungen für den Fall des Bedürfniffes erwacen, (mie in Krank: 
eitsErifen,) ihre Nechtfertigung finden, und eben fo in diefem inne 
ewiffe Organe, wie Leber, Nieren, Haut, als Reinigungsorgane 
etrachtet werden können, wofern man nur nicht diefe Anficht zur 
Jauptgrundlage der Erkenntniß des Lebensprocefjes macht, und nicht 
ı dem Organismus nur einen Kunftapparat erblidt, der, in Art, wie 
ı einem chemifchen Laboratorium ein deſtillatoriſcher oder Filtrationss 
pparat, eine Reinigung bewirkt, da in richtiger Würdigung des 
ebens nichts im Körper einen wirklichen Gegenſatz bildet, und alle 
degenftellungen nur relativ find, mithin auc eine Unterfcheidung von 
Scheidendem und gefhieden Werbendem gar nit Statt findet, und 
affelbe, was materiell einen Stoff von fih ausfcheidet, und ſich da— 
uch reinigt, fpäter, oder vielmehr allmählig, nah und nad, 
tft zu Ausfheidungsftoff, und, als mit der Reinheit des fich fortbils 
enden ‚Organismus nicht mehr verträglich, ausgeworfen, und der .alls 
emeinen Natur zurädgegeben wird. (9.) 
Reinigung der KRindbetterin, f. Lodhien. 
Reinigung des Bluts, (Depuratio', s. Emundatio®, 
Depurgatio, s. Purgatio, 8. Despumatio ?’, sangui- 
is,) die Befreiung de Bluts von denjenigen Stoffen, unter de 
en Anhäufung es ungeeignet werden wird, lebenskraͤftig auf den 
Irganismus zu mirken. ©. Reinigung, auh Blut. 


2) G. W. Wedelii physiol. med, s. 3, c. 16. 9) 3) J. A. van der 
Linden meletemata med, Hippocrat. N. ıı2 u. 113. 


Reinigung von Rnochen, f. Knochenpraͤparation. 
Reinigungsorgsn", (Organum depuratorium,) ein Körpers 
heil, deſſen Hauptfunction in Ausſcheidung eines bei Zurüdhaltung 


1) Dömling: If die Leber Keinigungsorgan? Wien 1798, worin bie Frage 
verneinendb beantwortet wirb. 
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ſchaͤdlichen Stoffs beſteht, oder auch ein Theil, in wie fern jene Function 
unter mehrern befonders in ihm in bie Augen fallend if. Ba 
Reinigung. , 

Reinlichkeit, (Munditia', Munditiae?, Mundities?,) be 
Sinn für Erhaltung von Reinigkeit und die Berhätigung deffelden. 
©. Reinheit. 


‚») „Munditia illecebra animo est amantum.“ Plauti Mem. act. 1. xc. 
8. v. 4 2) „Mumditiis capimur.“ Ovidii de arte am. l. 3. r. 
183. 3) „Elegantia et mundities,* (orationis,) Cicer, or. c. 35 


Reife, este Endigung der Ramification von Gefäßen, S. um 
Ramification. | 

Reiten‘, (Equitatio?, Equitatus ?,) fommt phyſiologiſch in 
doppelter Hinfiht in Betracht: einmal in Hinſicht der eignen Körpe: 
flelung dabei, und dann ald Mittel der Drtsveränderung. 

In erfterem Sinne ift e8 eine Modification des Sigens;d 
ift nämlidy in ihm der tiefere Theil des Rumpfes zum unmittelbaren 
Stügpuncte des Körpers genommen; doch wirken die Schenkel nict 
wie dort, vorwaͤrts gebeugt zur Haltung des Koͤrpers mit, ſondern im 
Herabhaͤngen ſeitwaͤrts ausgebreitet, bis zu der Entfernung von ein: 
ander, die eines Theils erforderlich ift, um dem Körper, der zwifcen 
ihnen befaßt, den Stützpunct für den Rumpf abgibt, die nöthige Ge— 
räumigfeit zwiſchen fih zu verftatten, die andern Theils aber ihr 
eigne Articulationsverbindung mit dem Rumpfe zulaͤßt. Wie mwefent: 
lich indeffen die Schenkel auch bier zur Körperhaltung felbft find, en 
beilt aus der Schwierigkeit, auf einer ſchmalen koͤrperlichen Unterlage, auf 
weicher bloß der Rumpf mit dem Perindum aufredht, mo aber nid 
zugleih die Schenkel durch Kinitemmen feitwärts zur Erhaltung 
bes Gleichgewichts mitwirken Finnen, wie 3. B. auf einer bar 
zontalen Stange, unterhalb melcer die Fuüße keine Anlage finten, 
reitend fi zu erhalten. Daß aber gleichwohl abfolut der Körper für 
feine Haltung in diefer Stellung dieſer Mithülfe der Schenkel, eben 
fo wenig, mie zu ihrem Erfag, mit den Händen erfaßbarer Haltepunct 
-bedürfe, fondern durch Uebung fih gar wohl Geſchicklichkeit verleiben 
könne, das Gleichgewicht dabei fihb eben fo zu erhalten, mi 
auf gleich großen Stuͤhpuncten der Fußfohlen im auftreten Er 
ben, ſehen wir in den Kunfffertigkeiten von Seiltänzern, wo die Be 
hauptung des Gleichgewichts, ſowohl auf dem flraffen als Schwung— 
feile, indem fie auf folhem reitend fih niederlaffen, und in die 
Stellung völlig frei und ungezwungen felbftftäindige Bewegungen ver: 
nebmen, immer nody eine der geringften ihrer Leiftungen ift. 

Den Uebergang zu der folgenden und eigentlichen Art des Weiten! 
macht Has Rutſchen im Reiten, wie 5. B. die Fortbewegung de 
Körpers im Sigen auf einem Baumaft, ber reitend umfaßt wird, ie 
dem man mit den Händen, (oder auch mit den Fußenden abmiättt) 
vorwärts oder hinterwärts, durch Anfaffen oder Einftemmen, Stuͤtzpunck 
nimint, und nun, ziehend oder fehiebend, indem man zugleid da 

1) In veralteter Bedeutung : überhaupt einen Drt verändern, analog dem Berl 

reifen ; dann auch bem: bewegen, treiben; und nur in befonberer, aber erbalin 
gebliebener Bedeutung eritered auf einem ‚Xbiere , in eigner Stellung und ib 
teres in Bezug auf ein (Reit-) Thier. 2) in Beſchraͤnkung auf das Reiten 
auf einem Pferde. Plinii hist, nar. 1. 98. €. 4. 3) deögl. Plimii 
bist, nat. 1, 98. c. 16. 
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Schmwerpunct bed Körpers auf die zur Stüge genommenen Körpertheile 
erlegt, vorwärts oder ruͤckwaͤrts feinen Ort verändert, ohne jedoch 
sefentlih die angenommene (teitende) Körperftellung aufzugeben. Auf 
leihe Weiſe ift eine Fortbewegung auf dem Forft eines Daches, oder 
ine Benugung fonft eines feften, aber fchmalen Körpers zum Ueber« 
ange von einem Drte zum andern, wo man im Weberfchreiten mit 
— Fuͤßen das Gleichgewicht zu erhalten ſich nicht getraut, von 
ortheil. | ee | 

Das Reiten auf Thieren, wald Mittel der Drtsveränderung, 
t eigentlih eine Bewegungsweiſe, bei tmelcher der Meitende zum 
ofen Theile paffiv fich verhält. Doch ift diefe Paffivität bier Feis 
eswegs fo rein und entfchieden, wie z. DB. die Bewegung im Zah» 
en oder beim Zragen, indem bei diefer die Körperhaltung felbft völs 
ig imdifferent ifl, und man eben fo gut fiehend, felbft gehend, als 
gend und liegend, von einem Drte zum andern gefahren oder getras 
en werden kann. Gibt ein Thier durch feine felbfiftändige Bewegung 
a8 Mittel zur Drtsveränderung ab; fo ift es freilih auch, menn 
iicht8 anders als das Fortkommen beabfichtigt wird, indifferent, im 
velhyer Art daffelbe benugt wird, ob als Zugthier vor einem Fuhrwerk, 
der ald Träger. Man dehnt das Wort Reiten wohl auch auf eins 
eine Arten au, wo ein Thier ald Träger zur Drtöveränderung bes 
Be wird, wie 3.8. felbft beim Eunftmäßigen Reiten, aber auf einem 
Auerfattel, wo alfo der Neitende nur auf dem Thiere figt; eben fo bei 
tunftleiftungen von Reitern, in denen der Reitende auf geraden Säts 
ein ftehend das Thier leitet. Streng genommen ift aber Keiten auf einem 
Fhiere nur die Haltung des Körpers auf deffen umfaßbarer Körpers 
berflähe, in. welcher diefe von den Schenkeln umfpannt wird, und 
ie Benugung nicht nur der Bemwegungsfähigkeit des Thieres, fondern 
uch der Duldfamkeit und Lenkſamkeit deffelben, um durch felbige in 
ener Haltung, ohne Anftrengung der eignen zur Drtsverändes 
ung verliehenen Bewegungswerkzeuge, nah einem beabfidhtigten Drt 
u gelangen. Die fidy hierzu darbietende Körperoberflähe ift nun im 
ewöhnlihen Fällen der Rüden eined Thieres, wie befonders beim 
Dferdbe, beim Efel, beim Maulthiere, mit wenigerer Bequemlidkeit 
eim Kameel, oder der Hals, wie befonders beim Elephanten. 

Dem Reiten analog ift da8 Duden, wo für die Ortsbewegung 
ines andern der Rüden oder die Schultern eines andern Menſchen 
ie Stügpuncte find, und bie Körperfielung des dadurch paffiv Beweg⸗ 
en theilweife eine reitende, theilmeife, wie beim Erfaffen des Halfes 
ed Tragenden mit den Händen, eine hängende, oder auch wohl, wenn 
ie Füße des Aufgehudten von den Händen des Zragenden erfaßt 
erden, eine Eniende ıfl. Am naturgemäßeflen und einfadhften ift diefe 
Beife der Ortsbewegung bei den Kindern wilder Nationen auf den 
Tüden ihrer Mütter. oo. 

Unter den von der Natur zum Benugen für das Reiten barges 
otenen Thieren nimmt das Pferd eine Hauptftelle, ja eine eins 
ige Stelle in dem Xhierreihe ein, und wird für diefen Zweck nur 
oegen der Sicherheit des Tritts von dem, eigentlih aber doch auch 
u feinem Geſchlechte gehörigen, Maulthiere übertroffen, Alle übrige 
khiere find eigentlih in ‚ihrer Nugbarkeit für den Menfchen für die 
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eigne Ottsveraͤnderung doch nur Zugthiere oder Tragthiere, - und mer 
den nur nächſtdem zum Reiten benugt. Als Zugtbier hat bas Pin 
aber doch auch nur wegen der Reichtbemeglichkeit feiner Füße Ver 
züge vor anderm gewöhnlien Zugvieh, namentlidy den Rindern, wi 
wird ſelbſt hierin von dem Rennthiere weit übertroffen Nur m 
Reitpferd gelangt zu vollfommenfter Ausbildung feines Körpers um 
der ihm eignen Beweglichkeit. - Seine eigentlihe Beflimmung far 
zu ſeyn, menſchlicher Zucht unterworfen zu werden, und bamım 
dem menfhlichen Leben ſelbſt eine Seitenftelung zu erhalten. M 
keinem andern Xhiere ift der Menſch einer ſolchen Fdentificirung is 
nes Lebens fähig, wie mit dem Pferde. Nationen, denen die Rız 
zunaͤchſt das Pferd in feiner Urbildung verlieh, und deren nmationik: 
Boden Vortheile darbietet, die ihm daſſelbe nach dem vollen Di 
feiner Kräfte benugbar madhen, wie bie Araber, Zataren und met: 
Aſiatiſche Voͤlker, bringen den größten Theil des Tages auf im 
Dferde, ober mit feiner Abwartung und Pflege zu. In dem Bar 
Keiter felbft liegt die Andeutung eines Eigenweſens, das erfi in hı 
Erfheinung tritt, indem ein Menſch ein Pferd befteigt, und ed m 
felbfiftändig behertſcht; eben fo beruht die Bildung der Motte m 
Gentauren als Eigenweſen darauf, daß Reiter gleihfam als feld: © 
feinen. Ein geübter Reiter verſteht fein Pferd, fo wie ein kun 
fig, (nady Regeln, die der Pferdenatur nah und nad abgelernt um 
den,) zugerittenes Pferd feinen Reiter; der Zügel ift dann nidt fest 
Zwangsmittel, als eine Art von Senforium, wodurch der Mi: # 
Meiters für die Muskeln des Meitthieres beſtimmend mird. Et 
das Kunftwort: einem Pferde die Hülfe geben, ifk aus ber Erik 
rung abflcahirt, daß es bei einem einmal gejähmten Pferde mn“ 
ein Zwang ift, was ein Pferd eine gewiffe Bewegung zu madın " 
thigt, als eine höhere Anregung zu einer Bewegung, bie bei gebe 
Lebendigkeit es von felbft zu machen firebt. So nimmt aud im ir 
gerifhen Kampfe ein mutbiges Schlachttoß felbft am der hähen > 
bendigkeit Theil; daher auch die große Vorliebe, bie ein feine Pr 
des mächtiger Meiter für daſſelbe faßt, und gegenfeitig auch bie! 
bänglichkeit, die dieſes feinem Weiter bezeigt, obgleich es bierin = 
andern Hausthieren, befonderd Hunden, bei andern Beſtimmet 
gründen des Lebens diefer, übertroffen wird. 

Zum Reiten im eigentliben Sinn ift bloß ber Menſch grum 
Thiere find es nicht bloß um deswillen nicht, weil ihnen die Vench 
fähigkeit zur Zähmung anderer Thiere abgeht, was vielleicht ein = 
derliehener Inſtinet erfegen könnte, fondern befonders auch, ma” 
aufrechte Körperhaltung doch nur eine dem Menfchhengefhleht w* 
haltene Eigenthuͤmlichkeit iſt. Affen, die wenigftens unter Verc 
lung des Menfhen andere gezähmte Thiere befpringen, um ven ® 
ſelben fih tragen zu laffen, verhalten fi auf felbigen doch me? 
Sauernder Stellung, indem fie durd ihre handartigen FüR 
an gefaften Stellen, wie im ihrem gewohnten Leben, in 
Aufenthalt auf Bäumen, eine Körperfiherung verſchaffen. 

Für das gewöhnliche Reiten hat der Erfindungsgeift des Menjhen 
Kunftpülfen zur Erhaltung der Körperftelung, befonders bei that 
Bewegung bes Thieres, verliehen, durch welche, wie bei 
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nd Benutzen von Steigbuͤgeln, die, Haltung bes Koͤtpers theilweife 

a einer ſtehenden, in der ausgefchweiften Form der Sattel aber theil: 

jeife auch zu einem Anſtemmen ober Anlehnen, die gefammte Körperhals 

ng auf dem Meitthier alfo eine mehr oder weniger mobificirte, und 
ann aud bei Ermüdung, ober weniger Gewöhnung an das Reiten, 

inger behauptet wird, (9. 

Reiteratio, f. Wiederholung. 

Heiz, Anreizung, f. Reize. 

Aeız arfeit, ſ. Srricaiink, auch Incitabilität. - 

Reize’, Reizende Bräfte* oder. Potenzen, (Stimuli?, Irri- 

ımenta *,. Irritamina°, Irritantes potentiae®,) gibt. in der Nas 

ar alles ab, was in dem lebenden Organismus die Reizfühigfeit oder 
rritabilität zu eigner Lebensthätigkeit aufregt; fie find, daher ſowohl 
zer Eigennatur-nah, als nach dem verfciedenen Verhaͤltniß zur 
tritabilitaͤt, hoͤchſt vielfach. Im allgemeinen kann man” unterſcheiden: 
rechaniſche, chemiſche, vitale; dieſen, als pofitiven, ſtehen 
ann negative entgegen, bei denen die Aufhebung des Gleichgewichts 
oͤrend iſt, und die dann beſonders pathologiſch zur Beruͤckſichtigung 
immen; in Anſehung der Wirkung: excitirende und deprimi— 
ende, (weiche letztere vorzuͤglich auch pathologiſche Zuſtaͤnde begruͤn⸗ 
en,) ingleichen ſpecifiſche Reize; eben fo innere und aͤußere, 
ren jede wieder nach den gedachten Unterfchieden verſchieden ſeyn 

Innen. ©. Irritabilität. Vgl. aud Incitirende Po⸗ 

enzen. 

— Pathologie, 1. B. Pathogenie, Jena 1799, ©. 186. 2) 
Hildebrandt's Lehrb. d. Phyfiologie, 5. Aufl. $. 125. 3) 4) Hufe: 
Sand’ Pathologie a. a. D. 5) Ovidii metam. |. 12. v, 103. 6) 
Hildebrandt’ s Dhyfiol. a. a. > 7) nah Dufeland a. a. O. ©, 
188—205. Ze | 

Reizfaͤbigkeit, Keritabitität. 

Beizfyftem, f. unter Drganifches Syfiem. 

Reizung*, Affection?, (Irritatio?, Affectio*,) die wirkliche 

nregung ber Reizfähigkeit des belebten Körpers, duch einen beſtimm⸗ 

n Reiz, zu einer beftimmten Rüdwirkung. Vgl. Irritabilität, 

ı) Bufeland’B Pathologie, 1. B. Pathogenie, ©. 208. 2) ©. bie Wort, 
8) Senecae epist. 9. 4) Ciceron,. Tuscul. qu. 1. 5. c, 9. 


Weizungsajlocistionen nennt Darwin" diejenigen affociirten 
ewegungen im thierifchen Körper, welche urſpruͤnglich durch Reizun⸗ 
n in Muskeln und Sinnesorganen in Zügen oder .. erregt 
oeden waren. ©. Affociationsbemwegungen. 

1) Boonomie, überf. v. Brandis, ı. Ih. 1. Abth. ©. 78. 

Relatio, f. Relation. „— dynamica, f. Dynamiſches Verhältniß. 
Relation! y (Relatio?,) Berhältniß, ift der Bezug, den 
‚ei .oder mehrere verfchiedene Gegenftände auf einander haben, alfo 
chaus nichts, was den dabei in Betracht fommenden Gegenftäns 
n felbft eigenthümlih wär, fondern ein reiner Vorgang im Ver: 
nde, ber foldye mit einander vergleiht, und eben dadurch fie in 
ezug bringt. Das Bezogene, (relata, correlata,) ift aber gleichs 
hl und ebenfalld nothbwendig, und zwar auch in biefer Hinficht ets 
is Aeußeres, aber nur in mie fern der Verftand fie au in ihrer 
) Kant’ Krit,. db. reinen Vernunft, 3. Aufl. S. 106. ‚) J. Clerici 
logıc, P. 2. ©. 4. $. 8. 


* 
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Zuſammen- oder Gegenftellung als von feinem Vermoͤgen vırfäicn 
erkennt, und feiner Natur nah anerkennen muß, indem ohne 
gar keine Vorftellung möglich feyn würde. Marcus Herz? let ur 
die bereits von Lode* und Lambert? erfannte Wahrheit, baf al 
Relationen nur etwas fubjectives feien, ein fo großes Gemidt, hi 
er davon, indem die Wergleichung zweier ober mehrerer Object mi 
einander immer ein einfaches Reſultat geben, einen Beweis firtı 
Einfachheit der Seele hernimmt, Auch zeigt er, in UWebereinftimmz 
mit der Kantfchen Lehre, fehr evident, wie das Erfennbare von Rım. 
als giner Ordnung von neben einander Seienden, fo wie das Erkm: 
bare von ber Zeit, al® einer Ordnung des auf einander: Kolgıne, 
doch nur auf Wahrnehmung von Verhältniffen berube, und alſo Ki 
in ber Borftellung feinen eigentlichen Grund habe. 

Nach der Kantfchen Kritik des menfhlihen Erfenntnißvermögnt‘ 
bezieht ſich die Relation zunähft nur auf Begriffe im Denten. & 
findet nämlich bier ein breifadher Bezug Statt: 1) des Subjects im 
Prädicate, 2) ded rundes zur Folge, 3) des Ganzen zu fein 
Theilen. Hiernach geht für die Verbindung von Begriffen ber mis 
tige Unterfchied dreierlei Urtheile: 1) categorifcher, in Raula 
hung zweier Begriffe an ſich, zu Aufftellung eines Satzes, 2) bon: 
thbetifcher, bei denen die Richtigkeit der Säge unermogen Huf 
fondern bloß die Folgerung des einen, (Vorderſatzes,) aus de 
andern, (Machfage,) erfannt wird, 3) disjunctiver, bei denn 
oder mehrere Säge oder Begriffe in fo fern in Betracht fommen, ü 
fie zufammen "eine Sphäre erfüllen. Auf ber Tafel der Gategern 
der reihen Verftandesbegriffe nimmt hiernah die Melation mr 
den übrigen, dee Quantität, der Qualitdt und Modalität, die ki 
Stelle ein, und befaßt, wie bie übrigen in Zriplicität zerfallemd: ı 
den Bezug der Inhärenz und Subfiftenz, 2) den ber Cauſt— 
lität und Dependenz, 3) den der Gemeinfhaft, (Wehitin 
tung,) unter fich. | 

In der verfiändigen Einfiht von Lebensverhältniffen beruht a 
Erkennbare um fo mehr auf Relationen, weil in der Verbindung = 
dem Bufammenmwirken einer Menge Aufendinge bie, aufer tw 
fem Zufammenhang gebracht oder gedacht, als Einzelheiten etſcheins 
erſt das Leben befteht, und der Begriff Leben felbft verfchwinde, 
wie diefe Einheit gelöftt wird; daher auch in Ausfprüchen über Lil 
phänomene alles nur relativ, unter Vorausfegung von anderem Gl 
zeitigen oder Worhergegangenen, wahr ift und Beftand hat, ſe 
Zuftänden von Gefundheit, von Kraft unb BENAINT 
Art, 1 

3) Betrachtungen aus ber fpeculativen Weltweißhelt, ©. 73. 4) dei 

lectu hum. L 92, c. 25, 5) Neues Organon, 1. B. Alefhiologie, * 
Lehre von der Wahrheit. 6) Kant’d Krit. d. reinen Vern. Elemmi= 
2. Th. ı. Abth. 1. Hauptſt. 3. Abſchn. von ben reinen Verſtandesbegrif 


Relativ, (Relativus, a, um!,) wird als foldyes in ber Erf 
niß aufgefaßt, in fo fern etwas als ein ſolches nur in Bezug auf ern 
anderes, das dann als an fidh, (abfolut,) gedacht, mithin beziehung: 

1) „Relativum est, quod hoc ipsum, quod dicitur, alicujus est, 

ad aliquid quolibet modo referri potest.“ Martiani Oapell, saiyt. 
Gronov. p. 111. 
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mb vergleihungsmeife, in einer Abhängigkeit, oder auch eine Abhäns 
igfeit verleihend, in einem Mehr oder Minder, in einer Näherung 
der Entfernung u, ſ. w. ſich darftellt. Die Begriffe folher in Be: 
ug oder Vergleich gebrachten Gegenftände find dann felbft relative, 
nd von ihnen geht erft das andeutende Wort aud auf. die Gegen 
aͤnde ſelbſt über, Bol. Relation. — 
Relative Gefundheit!, (Relativa sanitas,) im Gegen: 
ı5 der abfolyuten*, (Absoluta sanitas,) f. unter Geſundheit. 
1) 2) Dufeland’3 Pathogenie, ©. 2, 3. ee RG 
Relative Wärme, f. Specififhe Wärme, 
Relativus, a, um, f. Relativ. 
Relaxatio, f. Nachlaß. — animi, f, Erholung. — cordis et 
rteriarum, f. Diaftole. EN 
Religion, (Religio*, Eusebia”.) Gehört auch biefe in ben 
reis phnfiologifcher Betrahtung? Iſt fie nicht vielmehr, ſowohl 
inſichtiich ihres Haltes und Richtpuncts, als bei der eignen Weife, 
ie fie fih im Leben geltend macht, als ein Über und außer demſel⸗ 
en ftehender Gegenftand dem Phnfiologen völlig enträdt? Deutet 
icht felbft die in der Religionslehre aufgeftellte Unterfheidung einer 
atürlihen, und, als Gegenfag diefer, einer offenbarten Res | 
igion bahin, daß, vwenn auch beide Sphären, die der Naturerkennts 
ig und die der Religion, theilweife in einander eingehen, jene doc) 
iefer weit untergeordnet ift, und beide, etwan fo wie Mondbahn und 
rdbahn, ganz verfchiedene Elemente haben ? 
In der That ift dem auch alfo, wenn für eine umfaffende Naturs 
bre bloß von Verftandeseinficht die Nede if. Denn für eine foldhe 
etet ſich durchaus nichts dar, ald aus der Sinnenmwelt entnommener 
stoff, und dann bie eigne Form des einfehenden Verſtandes, nad 
eicher er in diefen Stoff, durch Zufammenftellung, Bergleichen, 
cheiden und Ordnen, Einheit bringt, und fo zum Erkennen gelangt. 
er Gegenftand der Religion aber ift ein Überfinnliher. So lange 
e Menfhen, den Zug, der fie zur Religion leitete, noch nicht ken⸗ 
md, den Gegenftand religiöfer Verehrung in der Sinnenmelt fuchten, 
bite ihnen felbft das Wort. Erft mit der Ahndung eines der Sins 
nmwelt entrüdten Höhern, zugleih aber aud eines Lebensverhälts 
ffes, in dem ber Menſch, obgleich felbft Sinnenmefen, doch aud) 
er demfelben, als Theilhaber und Genoffe eines überfinnlichen Seyns, 
h befinde, ging erft das Bedürfniß einer Bezeichnung dieſes Vers 
ltniſſes hervor, und es erhielt folhe erft, als dieß dem Menſchen⸗ 
ſchlechte auf den höhern Stufen feiner Cultur k!lar wurde, dur das 
‚ort ‚Religion auf eine allgemein anerfannte.und angenommene 
eife?. | 
le o est, quac superioris cujusdam naturae, quam divinam Yocant, cn- 
zam caerimoniamque adfert.“ Cicerou, de invent. 1.9, 0.53. 2) ©. bieß 
Wort. 3) ®gl. Ciceronis de natura Deorum libri III,, inäbef. aber 1. 9, 
c. 98. „Cultus, Deorum est optimus, idemque casstissimus atque sanctissi- 
znus, plenissimusque pietatis, ut cos scmper pura, integra, incorrupta et 
znente et voce veneremur; non enim philosophi solum, vcerum etianı ma- 
jores nostri, superstitionem a religione separaverunt — qui autem om- 
nia;, quae ad cultum Deorum pertinerent, diligenter retractarent, et tan- 
quam relegerent, sunt dicti religiosi ex relegendo, ut elegantes ex eli- 
gendo, tanquam a diligende diligentes, ex intelligendo intelligentes; his enign in 
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Aber die eigentlihe Aufgabe der Naturerfenntniß, indem biefe va 
dem Menfchen felbft ausgeht, oder vielmehr, nad) Derumfchmeifen a 
den Außendingen, von ihnen auf die Menſchennatur felbit zurüdtome. 
welcher nämlich alles in der Natur Erkennbare, wie Radien von tr 
Peripherie, aus dem Gentraltheile, ſich zumendet, ift ja doch die: du 
Menfhen Eörperlih und geiftig, nah feinem ganzen Weſen und fe 
nem vollen Seyn, in feinem Bezug auf die Allnatur, und dirfe iı 
ihrem gegenfeitigen Bezug auf den Menfchen zu erfaffen. Indem ue 
der Beritand, als das der Menfchennatur verliehene Mittel, fih \ä 
als ein Eigenwefen in dem Reiche des Seyns zu unterfcheiden, tw 
räftig unter den übrigen Andeutungen des geiftigen Lebens hm 
tritt, gelangt er gar bald an eine Grenze, wo er fich eingeftchen mi 
baf das, was ihm von fih und ben Außendingen Elar wird, nur m 
ganz geringer Theil von dem fei, auf deffen Erfaffung gleihmeh! « 
nicht zu befchränfender eigner Trieb gerichtet if. Er Ternt, indım« 
mit dem Umfang des ihm verliehenen Vermögens, oder vielmehr = 
dem DBermögen, was er eigentlich ſelbſt ift, alfo mit fich ſelbſt befası 
wird, auch zugleih feine Befchränkung Eennen, und gelangt ju Ir 
Einfiht, dag wir eigentlih mit allem, was mir zu wiffen mäten 
nichts miffen, indem das Maß des wirklih zur Werftandeserkenntri 
Gelangenden fo geringfügig ift, daß es als ein velatives Nicht— 
ſcheint, und zu dem wefentlihen Seyn, in das der Menid ce 
nend einzutreten firebt, wenigſtens in feinem geringern Adftand fık 
als der Lichtraum, den im nädtlihen Dunkel eine Oehlflamme ud 
und dee eben genügt, uni dem irrenden Fuß für die naͤchſten Stw 
eine Sicherung gegen Anftoß und Außgleiten au gewähren, gegen I 
vollen Sonnenglanz, ber in unmefbarem Raume die Himmel 
leuchtend erfüllt. i 
Dieſe Wahrheit der Lüdenhaftigkeit und der Nichtgenügenkeit t 
Verftandeserkenntnif, als Reitungsprincips im Leben, die eines der eit 
 WRefultate des zum wirklichen Philofophiren ſich erhebenden mit 
hen Goeiftes ift, dringt fih aud ohne Reflerion im Erfahrungs 
auf. So wie der menfhlidhe Geift fo weit erwacht, daß er fü. 
den Außendingen unterfheidet, legen fih ibm zuerft feine Leber 
intereffen nahe, und mit ber auch noch dunkeln Wahrnehen 
diefer im Gefühle macht ſich die Neigung geltend, dasjenige, wat 
felben zufagt, oder die Gewährung der Befriedigung dieſer, als aud m“ 
iich vorhanden, ja ald Nothwendigkeit vorauszufegen ; daher die Empim 
bes findlichen Gemuͤthes, burch alle Aeußerungen der Verzweiflung un! 
hoͤchſten Indignation des fpätern Kebensalters ſich andeutend, wenn I* 
wahrnehmen, daß ihnen fehlt oder entzogen wird, mas ald men! 
tanes Lebensbeduͤrfniß fich ihnen nahe legt, unb bie lange Dauer, dd? 
Menfh dahin gelangt, in der Lebensſchule des Schmerzes mi! 
Entbehrungen refigniren zu lernen, und Verzichtung auf Y 
Unerreihbare als einen Gewinn für fih zu erringen. Daher and! 
verbis omnibus inest vis legendi eadem, quae in religioso.“ Ma 
reihe Griechiſche Sprache ermangelt gleihwohl eines ſcharf begeichnender F* 
tes. Das Wort eureßuia , von eu und osßw gebilbet, entfpriät Mel W 
Lat. Worte pietas, und beutet Iebigli eine gebührende Scheu oder Berehran ? 
Das Wort Jonswesm bezieht fi bIoß auf ben Gultus. 
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inneigung der Kinder zum Glauben alles deffen, was ihnen als 
irflih dargeftellt wird, und was, ſei ed auch noch: fo abenteuerlid 
ıd verfiandeswidrig, doch feinen Zweifel bei ihnen aufregt, wenn ber 
veifel feibft nicht aud ihnen gefliffentlich nahe gelegt wird, da ihnen 
alles, was fie in der allmäblig ihren Sinnen fidy öffnenden Welt 
ıhrnehmen, eben fo wunderhaft erfheinen muß, und aud) der Vers 
indigfte ihnen hierüber feinen Auffhluß zu geben vermag, wenn er 
b ihren fortgefegten: Sragen Über die fernere Begründung einer ‚ges 
anen Erklaͤrung, über das Warum bes Warums, nicht entzieht. 
Aus dem Glauben der Kinderwelt, der fih mit ihrer Verſtandesein⸗ 
bt identificirt, oder vielmehr die Stelle derfelben ‚vertritt, geht nun 
? Jllufionsmwelt hervor, in welcher eigentlich jedes Menfchenles 
n .mebr ober weniger befangen bleibt, fo lange «8 bauert, mit. wels 
er zwar die wacfende Einfiht des Berflandes in dem Maße, als 
' eine reine wird, in Widerfiand tritt, die aber gleichwohl dem Vers 
ınde im feinem Streben immer überlegen- bleibt, weil immer zunaͤchſt 
bensinterefjen fih daran knuͤpfen, die einzig nur in Illuſionen ihre 
efriebigung finden, und die innere Welt, in der jeder Menſch auch) 
8 Erſcheinung der Außenwelt lebt, befonders ihre Materialien zu 
rem Ausbau daraus erhält, biefe aber um fo reihhaltiger dargeboten 
wden,. je geltender fi im menfhlihen Bewußtſeyn Phantafie und 
emuͤth maden. Bleibt nun der Menfd in feinem geiftigen Leben, 
sh Gleichgewicht der Entwidelung ſeiner Kraͤfte, mit fih im Verein; 
wird nie der Verftand, deffen ganze Richtung darauf geht, diefe 
lufionen des Lebens von Grund aus zu zerflören, ein ſolches Ueberge⸗ 
ht erhalten, um dahin zu gelangen; vielmehr ergibt fich bei gleiche 
ifigem Fortfchreiten aller Seelenkräfte ‚nur ein mittlerer Grad von 
erſtandesthaͤtigkeit, der ald normales Vermögen das Reben zu beherrfchen 
eignet ift, mit andern Worten, daß zu Vollendung der menfclis 
m Ausbildung der Verſtand nur in. einer untergeordneten Stellung 
dem geifligen Leben mitwirken Eönne.. Es wird dem Menſchen⸗ 
ifte klar, daß ein nod höheres Vermögen feiner. Eigennatur in 
n malte, was ſich überhaupt dadurch Außert, daß es nicht bloß im 
ser feiner Richtungen, nicht auf bloß imtellectueller Seite, wie ebem- 
:- Verftand, fondern allfeitig, nad Einheit, nach Vollendung feiner 
bft, in reiner Harmonie mit ſich felbft, nad allen Lebensforderuns 
n, bie ſich ald Triebe nahe legen, ſtrebe. Wir unterfcheiden dieß 
bere Vermögen ald Vernunft, was der Verftand, indem er vor» 
ifend fih eine Superiorität im geiftigen Sepn anmaßt, zu fi 
oſt im feine Sphäre berabzuziehen ftrebt, wenn er daffelbe bloß als 
hlußvermögen, als die legte feiner eignen Operationen, dem Bes 
ff6s und dem Urtheildvermögen hinzugefügt erklärt; da hingegen 

Berftand, indem er feine Operationen bis zur Erfaſſung vor 
thwendigkeit in richtigen Schlüffen aus richtigen Urtheilen und, rich⸗ 
en Begriffen, als den Elementen biefer, fteigert, gegenfeitig von 
Vernunft felbft in ihre Sphäre gehoben wird, In diefem Vers 
ltniß wird dann der Verfland dienend, und nur al& folder der Ops 
ſi tionsſtellung entrüdt, in der er für die Vollendung bes geiftigen 
yns, für die Erreihung und Behauptung ber innern Einheit, ber. 
getruͤbten Harmonie, ftörend und hemmend wird, | Ä 
Anat. phyſiol. Realw. VI. 2. 
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AIm vieſer tiefern Stellung det Verſtandes aber iſt das Erkema 
ſelbſt eine zwiefaches: ein Erkennen der Sinnenwelt, und ein Erim 
nen des eignen geiſtigen Weſens. Beiderlei Erkenntniß ift eimane 
ntgegemgefest, fo lange der Verſtand noch ein Primat im geilen 
Reben behauptet. Es ſtellt fi) dann das Erkennen des eignen anh 
gen Wefens bloß von feiner negativen Seite dar, in fo fern es nämlt 
nicht unter reine Begriffe zu faſſen it, und wird mitbin von Im 
Verſtand als nichtig verwotfen. Diefer (negative) Begenn 
tritt dann auf der von der Sinnenmwelt abgewendeten Seite quanı 
earid in fo fern Sinnlichkeit überall auf Schranken, Grenzm, & 
lich kelten fiößt, als Unen dliches, qualitativ, in fo fern dat d 
tangen zur Verſtandeserkenntniß einzig durch "die Sinnlichkeit wem 
telt-wied, und auf Affection durch finnlich Erfaßtes beruht, als Unın 
faßbarliches herdor. Aber ſchon im der finnlichen Affection I 
muß der) Verftand ſich befcheiden, daß bie Bildung reiner Brut 
nicht Kriterium des Weſens der Dinge fei. Meder von irgend mm 
Anmittelbaren- Eindrud der aͤußern Sinne, nod viel menige w 
dert Gefuͤhl von Luſt und Schmerz im innern Sinn, und en 
Modifieationen bdiefer Gefühle, kann der Verſtand einen Brei 
hüfffellen, fonbern et “vermag fie bloß, mie fie ihm im & 
foußtfenn gegeben find, aufjufaffen, und lediglich eine Bezeideen 
ein Wott daran zu knuͤpfen, um fie feft zu halten, und fo fd e— 
in beineiftern. Eben fo wenig aber fann er ſich auch dem Aunin 
nen von Wefenheit im geiftigen Seyn entziehen, menn die ® 
ihm in gleicher Urt als Thatſache darlegt. Als ſolche & 
kann zuvoͤrderſt die große Luͤcke, (richtiger bezeichnet der Schlund " 
bie Kluft im Erkenntnißleben,) nicht von ihm abgewieſen werden 
ihm bleibt, wenn er in ſeinen Forſchungen einzig der Sinnenmel > 
gewendet, Überall nur auf die Abhängigkeit ſeiner felbit von d* 
—* hingewieſen ſieht. Kein Problem der Erkenntniß dei ® 
ſtindes tft aus defien eignem Vermögen ſchwieriger zu loͤſen, at’ 
bes Hervorgegangenſeyns aus der Sinnenwelt, durch Zen) 
kraͤfte, die der Verſtand in der weiteſten Verbreitung in der X 
herrſchend unterfcheibet, und gleichwohl wieder die Gegenitellun " 
Mirftandes zur ganzen Natur, in welcher er fo durchaus von ihr 
gefihieden ift, die Unvereinbarkeit der unendlichen Ueberlegenheit, = 
von einer Seite die Natur Über den Menfäyengeift, und die em! 
entfchiedene, melde auf der andern der Menfch wieder über ti ® 
kire behauptet. : Weder über die Motive, die das eigne Dafem 
berfkändigen Wefens begründen, noch uͤber die Art und Meife — 
Purzen Erhaltung in der Allfluth des Zeitleben®, noch darüber, ob 
und was fich in Bezug auf die Denkkraft, bei deren umvermeidlicen® 
derauskritt an das ihr verliehene momentane Daſeyn Enüpft, ma” 
Bitrſtandeserkenntniß in der von ihr ermeßbaren Sphäre auh dr’ 
tingffe Auskunft ertheilt, und doch ift die Beantwortung biefer di 
die Erledigung ber hieraus hervorgehenden Zweifel, mit dem gefame” 
Lebensintereſſen auf das allerinnigſte verflochten. Das Beduͤrft 
des Menſchengeiſtes, dieſer Ungewißheit, dieſer Zweifel uͤdethetn 
feyn; iſt aber eben fo, wie bie Luͤcke der Verſtandeserkenntniß, mer? 
e8 hervorgeht, Zharfache und wird jedem Menfchen im Fortgang: 
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er geiftigen Entwidelung immer fühlbarers es har aber als folches 
icht mehr den reinen Charakter des Negativen, wie die wahrgenommene 
uͤcke, fondern ben des Pofitiven angenommen, ober macht mwenigftens 
a diefem den Uebergang. 

Diefe Pofitive aber abnend, und buch eignen Trieb wenig— 
end zum Verſuch der Erfaffung deſſelben hingezogen, findet (gleiche 
ohl der Berftand in dem Bemuͤhen, zur Erkenntniß bes eignen 
eiſtigen Senne zu gelangen, eine unbefiegbare Schwierigkeit, die es 
m unmöglih macht, bier fo frei zu walten, als in der Sphäre, 
ofür ihm das Material durch die Sinneswelt von außen her gebos 
n ward. Wird in diefer Sphäre ihm klar, was eigne Kraft nach 
rem ganzen Umfange vermag; fo wird er in jener Iediglid auf feine 
ſeſchraͤnktheit zurüdgemwiefen. Mit aller Anftrengung kann er nicht 
ı die hier fi ihm darbistende Sphäre eindringen, überhaupt nichts 
ihr duch Aufdecken, (Prüfung, Vergleichen,) erkennen, fondern nur 
nerfennen, was ihm hier fih offenbar darlegt, | 

Eine ſolche Offenbarung aber, die in dem Menfchengeifte ala 
hatſache dem eignen Bemuftfeyn ſich darbietet, und die auch dem 
düftertften Verſtande einleuchten muß, iſt die des Pflihtgebos 
:8, der Anforderung an den Menfmen, recht zu thun, wenn es aud 
inen Lebensintereffen nicht ızufagen ſollte. In und durch daffelbe, 
te Stimme des Gewiffens, ift der Menſch, und zwar zunaͤchſt 
ıf feiner \Willensfeite, on ein, Seyn geknüpft, wovon ihm feiner feis 
w- Sinne Runde gibt, nocd Kunde geben fann. Kin Gebot aber 
st einen ‚Gebieter voraus, eben fo aber auch eine Machtvollkommen⸗ 
it zum Gebieten, fo wie; einen Zwed des Gebots, alles aber im 
endlichen, im Unerfaßbaren, da ja Schrankenloſigkeit und gänzlie 
er Ausfchtuß aller Fuͤgung unter Beſtimmungen eines Sinnenweſens 
darakter der Sphäre. ift, welcher der Beritand bier fi befhauend zus 
mdet. Durch das Gemiffen , durch den moralifhen Sinn für Recht 
ıd Unrecht offenbart fih zu allernahit die Gotiheit dem Menfchen« 
ifte, als ein vorhandenes, und zwar als ein höcftes MWefen. Als 
ſches ‚aber kann es nicht außer ober neben ber Natur, aber noch 
miger ihr ein». und zugefügt, etwan als Naturfraft, ihre Stellung in 
m Aufeyn haben, fondern muß frei über fiemalten, und eben fo auch 
w frei in ihr, wo dann auch die Natur in. allfeitiger Abhängigkeit 
n ihrem erhabenen Urheber und Erhalter, in Allem, wie fie fich 
eftellt, und Allem, was ifl und gefcieht, von einem boͤchſten Werfen 
ugniß ablegt, Durch die Stimme bes Gewiſſens auf bie Spur pen 
ott geleitet, abnet der Menfhengeift, die Größe, Ordnung amd 
armonie der Natur bewundernd, in jedem Maturproducte vom 
urm bis zu dem Sternenheere, auh ihn als Weltenfhöpfer, 
d feine Ahnung wird zur Zuverſicht im der dritten Offenbarung, 
ihm in der Geſchichte feines eignen Geſchlechts, in den 
ſcheinungen vorliegt, welche im Laufe der Zeit: einzelnen. Auser⸗ 
hiten, von göttlicher Erleuchtung Begünftigten, nicht bloß über gött- 
‚es Dafenn, fondern auch uͤber befondere Beziehungen zu Theil mus 
1, welche das menſchliche Dafepn auf görtlihes erhielt, und weiche 
: Grundlage. eines Glaubens wurden, der nach allen Andeutungen 
iher ober fpäter der bed. ganzen BRenfüemaefeluiure werden duͤrſte. 
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da er allein jede Störung und Zerriffenheit eines menſchlichen Griks 
und menſchlichen Gemüthe® zu Einheit und Uebereinftimmung pmis 
zuführen, und fo einzig auch dem Beduͤrfniß zu genügen geeignet & 
worauf auch das Lühnfte Streben des Werflandes, ſich über dio 
gentlihe Seyn der Dinge aufzuklären, vergeblich gerichtet wird. 

Aber nicht die Erfaffung bdiefes Glaubens auf feiner vollen Hi 
Fondern nur die Hinneigung zu ihm, ift zur Zeit gefchichtliche Ti 
ſache; fie beurkundet fi im jeder Religionsform, welche die Gejätt 
Alterer und neuerer Zeit aufftellt. Die Neigung, auch mit Untidx 
fung der eignen Verftandesprüfung, oder auch ber Fähigkeit derſcha 
entrathend, und daher ohne allen MWiderfiand bervortretend, zu a 
ben, was dem Lebensintereffe zufagt, ging und geht noch von Arm 
ftänden aus der Sphäre der Sinnenwelt auf überfinnliche über. Bir: 
der fchlichte Kinderglaube, die in taufenderlei Masken das Leben tus 
gaukelnde Illuſion in der Sinnenfphäre, gar häufig, ja Überwirgn 
zu Irrthuͤmern leitet, und zu Unheil, in dem Maße, als fie m“ 
duch wachſende Verfiandeseinficht gezaͤhmt wird; fo zeigt füch ebenfen 
daß der Glaube auch in der überfinnlichen, religiöfen Sphaͤtt,— 
welcher gleichwohl fein urſpruͤnglicher Quell von Gott ausgeht, mt 
von Irtung frei bleibt, dieß aber nicht allein dadurch, daß Pherte 
den Berftand in Zurüdgebrängtheit erhält, und dann ihr Spiel um 
hemmt verfolgt, fondern audh, indem dee Verſtand zur Ausbil 
don Glaubensgegenftänden mitwirft, indem er, aus Mangel ein » 
dern Materiald, doh immer auch nur von der Phantafie und & 
nenmelt gebotenen Stoff in die überfinnlidhe himüberträgt, und ® 
dann eben fo, mie in der Sphäre des Sinnenlebens, nad) feine ® 
feben verarbeitet, 

Durch diefes Formen phantaftifher Vorſtellungen von gti“ 
Dingen burdy den Verftand, beſonders noch auf dem niedern Cut 
Feiner Bildungsfähigkeit, wurden die. unterfchiedlichen Religionsbegm 
und ‚Religionslehren erzeugt, die wir als untergegangene obe 
herrfchende, pofitive Religionen, von dem trübften Fetiſchdiente 
duch alle Stufen und Nüancen der Religionsausbildung hindes 
gefhichtlid kennen, Mit wachfender VBerftandeserfenntnig must # 
diefe Trübheit der Religionserfenntnig in dem Maße von Licht dee 
drungen werden, und- ihm weichen, al& die als Stoff aufgenemm® 
Phantafiebilder, als folche, auh von dem Werftande erkannt me” 
Aber im Fortgange der Bemühungen des Berftandes den rel? 
Glauben zu laͤutern mufte gar bald aud feine eigne Befhrär 
und feine eigne Befangenheit in der Sinnenwelt ihn in feinem 6» 
den, von der in die Sphäre der Sinnlichkeit felbft ihre Wurzeln HP 
genden Abgötterei ſich zum lebendigen, Überfinnlichen Gott zu eh 
weſentlich hemmen; dieſe Schranken gleichwohl kuͤhn überfprin® 
und einzig feinem eignen Drange fih auch bier Bahn zu hi 
ſich hingebend, konnte ihm ein Neligionsgegenftand, wenn fid ® 
auch ein folder darbot, doch nichts als der abfolute Gegenfat ” 
Sinnlichem und bei Unvermögen, aus Sinnenfphäre, felbft zu 1 
Nur al6 Negative Elar werden. Don fo vielen Seiten ber alfe 
der menfchliche Verftand diefen Weg einfhlug, fo mar, wie die) ® 
Geſchichte der Philofophie Lehre, das Endrefultat einer rein m 


Es 


Religlon 637 


kaͤndigen Religionserforſchung doch ein den Verſtand ſelbſt befremdender, 
ber doch, bei Abſtreifen alles Fremdartigen, dee Sinnenwelt Angehoͤ⸗ 
igen, wenn dann nur die Form des Verſtandes erhalten blieb, nicht 
bweisbarer, dogmatiſcher Scepticismus. Damit war aber zunaͤchſt aller 
zlauben vernichtet, ſonach aber auch Religion ſelbſt aufgehoben, was 
ann eine Zerfallenheit mit dem eignen Weſen zu nothwendiger Folge 
atte, die, bei dem momentanen Triumpf einer eiteln Selbſtzuftieden⸗ 
eit mit der duch diefe Steigerung der Verftandesthätigkeit ſich und 
ndern bewährten Geifteshöhe, von dem, ber fie im ſich zunaͤchſt bes 
irkte, wohl Üüberfehen, und wenigſtens auf Momente ihm unfühlbar 
erden fonnte, die aber gar bald bei ernften Prüfern, die, ohne die⸗ 
n Triumpf zu theilen, die eingefhlagene Bahn verfolgten, neue Uns 
tfuhungen veranlaffen mußte, welche aber dann durchaus fein ande 
s beftiedigendes Ergebnif darbieten fonnten, als: daß es ber menfchliche 
zerſtand nicht fei, der im Gebiete des religisfen Glaubens feine Eis 
mtbätigkeit bis zu einem mirklichen Auffhlug fuͤr ihn. fortfegen 
inne, daß aber das Endrefultat, auf das fein Streben gerichtet fei, 
reits vorliege, ehe der Verſtand bis dahin gelange, wo er fid eins 
ftchen müffe, am Ende feines Erkennens zu ſeyn, weil ihm die 
ufgabe felbft in Nichts verfchwindet. | a 
Diefes Endrefultat ift nun fein anderes, als das eines Bernunfts 
laubens, zu beffen Begründung der Verſtand, dienend, bloß den 
ioden zu ebnen hat, indem er aus den feiner Prüfung unterworfenen 
eligionsdogmen alles auefcheidet, was mit der Geiftesbeftiedigung 
werträglich ift, welche allein der religiöfe Sinn in feiner vollen 
öhe dem Menfchen verleiht. a 
Die Vernunft aber, als das Vermögen ber Erhaltung ber Einheit 
8 menſchlichen Geiltes, in feiner Erkenntniß, in feinen Gefühlen und 
feinem Wollen und Handeln, führt ihn felbft darauf zurüd, daß 
ein Sinnenwefen fei, weil er nirgends als in der Sinnenwelt fühlen und 
indeln kann, und alfo fih auch gewiffen Beftimmungen, die aus 
iner Sinnlichkeit hervorgehen, nicht zu entziehen vermöge. . Wenn 
her das Unendlihe und Unerfaßbare auf ihn, al® in die Sinnlidy» 
it verflochtenes Wefen, nur dadurch einen Bezug erhalten kann, daß 
die Befchränkung, die das eigne Seyn dadurch erhält, auch auf die 
orfielungen von Gegenfländen des teligisfen Glaubens Überträgt, und 
dieſen felbft verleiht; fo erkennt er diefe Bedingung, welcher ber 
enf&hliche Geift unterliegt, um zur Erkenntniß von der Gottheit zw. 
langen, als eine, wie Alles, was er erfaßt, von biefer felbft aus» 
gangene, und verehrt fie als eine Andeutung einer eignen Derabs 
fung des hoͤchſten Wefens zu feiner Natur. Die Vernunft verzich⸗ 
: daher durhaus, zu erfhauen, und erfaßt den Glauben an ein hoͤch⸗ 
SWefen, welches das Menſchengeſchlecht wuͤrdigt, ſich ihm in Beſchraͤn⸗ 
ng der Menſchennatur ſelbſt (anthropomorphiſch) zu verkuͤnden, als 
n fichern Ankergrund ihrer eignen Haltung im Irdiſchen, fo lange 
: Verknüpfung mit ihm dauert, im der durch diefen Glauben ſelbſt 
e gewordenen Zuverfiht, daß auch ihr ein Reich des Schauens bes 
eben fei, wenn fie nad; Abftreifen irdiſcher Bande feibft in, ein 
heres Lichtreich eingetreten. feyn wird. .. 
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Ueber bie Thatfahe der Offenbarung des Göttlihen in 
Menſchen können zwei Aniichten verfolgt werden : die eine, daß fie m 
Selbftoffenbarung der Vernunft, die andere, daß fie unmittelbar va 
Gott der Vernunft verliehen fei._ Man unterfcheidet hiernad ai 
eine VBernunftreligion und eine geoffenbarte Als kumm 
darauf an, von welchem Gtandpunct aus das Hoͤchſte, webin da 
Menfhengeift zu gelangen verliehen ift, betrachtet wird. Won im 
Standpuncte der Philofophie aus, auf dem allein die Einfid: i 
geltend made, kann die Dernunft über ſich felbft nicht hinaus, = 
nichts kann für fie Wiffenfchaft werden, als mas fie ſelbſt if, = 
was fie im Sinnenteich dur den Berftand und feine Operatione » 
herrſcht. Aber die imtelleccwelle Seite ift nur die eine der mym 
Weiſen, wodurch die Vernunft ihr ſich felbft andeuter; fie bes 
eben ſo peripherifh im Reiche der Freiheit, in MWrliensbeitimmune 
als practifhe Vernunft, wie in ber Gentralregion des geiftigen Leit 
im Gemüthe, durch Befriedigung, welche fie diefem gewährt, — 
diefem aber ift es, wo Religion in dem Geifte, wie in einem dus 
ihre eigentlihe Stätte hat, nämlidy als Religiofität, dieib: 
berrfhender Neigung, in Liebe kund thut, von wo aus fiemi 
fpeculativen Vernunft zu religiofem Glauben wird, im ber mus 
[den Vernunft aber zur Leiterin des Willensvermögens, in Pit 
erfülung, in Unterwürfigfeit unter göttliche Anordnung, in Bu 
mung der dem freien Walten der Vernunft entgegenftrebenden Io 
ber Sinnlichkeit, und im Ringen nad einem ewigen Deil, auf 
ches, als Bedingung ihres Wollens, die ohnedieß zweckles, & 
vernunftwidrig feyn würde, fie die Hoffnung hinlenkt. Da» 
un Sinn aber, auf jene Befriedigung gerichtet, und fie verlam 
ann ſich nicht auch felbft Gegenftand feyn. Eine fidy ſelbſt nie 
verehrende Vernunft wär das Vernunftwidrigite, das Marimun * 
Abgötterei, eine Hpperidolatrie, zu der ſich noch fein Menſch, 
in entſchiedener Geiftesverridtheit, verierte. Der Gegenftant, # 
den ber religiöfe Sinn fih richtet, kann daher durchaus nur um 
Berer feon, und die Vernunft verehrt dann, mas ihr von ihm“ 
wird, alfo die Gotteserkenntniß nah ihrem ganzen Umfang, at® 
Gnadengefchen?, indem fie, um diefe Gnade in vollem Mafe u? 
faffen, der Hemmungen der Menfhennatur in ihren nur aus 
felbſt gerichteten Strebungen eingedenf, (bie zwar in fo fern de ® 
nunft nicht entgegen find, als aud die Gebundenheit des menid“ 
Geiſtes an den Reiz und den Bug der Sinnlichkeit Gottes Bild 
dieſe feibft zu einem Standpunct für eine Gegenftellung nimmt, ? 
dem aus fie nun in der tiefften Demush dem hoͤchſten Gute 14? 
wendet, und an die gänzlihe Dingebung an diefes das Berk 
Entpfe, in welchem einzig ihre jene Befriedigung in vollem 
wird. Diefeni Demuthsgefuͤhl, dem wahren und eigentlichen Ei? 
des religiöfen Sinns von Seiten feiner Erbgebundenheit, Fam 
aud bie dem Menfdyengefchlechhte gewordene Offenbarung nur &! 
fenbatung görtlichen Urſprungs erfcheinen, fo wie alles aut 
Gott, nur nicht die Werdorbenheit, bie für die Vernunft di 
ber Abwendung vom Böttlihen befieht, in dem auf ſich fell 
leiteten Zug ber Sinnlichkeit, wenn die Wernunft, im Bir 
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vie ſich felbſt, dieſem willig folgt, und. indem: fie dem Goͤttlichen die, 
eiftung. gebührender Pflichten ſchuldig bleibt, ihrem weſentlichſten 
heil nach ſich ſelbſt wernichter,, und, fo, unter Dauer dieſer Abwen⸗ 
mg, ihres auch vom Zeitleben unabbängigen Heils verluſtig wird. 
SE nun aber Religion zunähft Angelegenheit. des Gemuͤths und 
w Gejinnung; fo folgt auch daraus, daß ſie vom Standpuntte der 
Yaturbetrachtung aus, alſo in der: Intelligenz aufgefaßt, immer nur 
mas Subjectives fei, zu Objectivem aber dadurch wird, 
18 fie in einem jeden Menfchengeift zur Lebendigkeit und ‚zu: Beheres 
bung des ‚ganzen Menſchen im geiftigen Leben‘, zu gelangen vermag. 
Ya aber der Umfang, in weichem dieſes gefchieht, ein grabuell fehr vers 
biebenen iſt, und religiöfes Gefühl, bei. der ſo abweichenden Aus bil⸗ 
ıng des Geifted nad) allen feinen Richtungen, ſich auch auf die viel⸗ 
chſte Weife mit dem geilligen Leben verfliht .umd verzweigt; fo £ritt 
ah Religion in. der Öefchichte, und als Zeitereigniß: im Aeußern, uns 
e den vielfachften Formen hervor... Wenn :aber dann die Art aund 
Beife dieſes Dervortretens, feinem Gehalt und. Werth nad, von ans 
en, die nicht felbft an diefer Art: und Weife Theil haben, gewürs 
gt werden foll; ſo muß das Mefultatidiefer Würdigung auch eben fo. 
xfhieden ausfallen,. ats Religiofität auch in dem Geift des Beurtheis 
nden herefchend und leitend , und: ebenfall® mieder mobificirt 
ad für fein eianes Leben beftimmend ift; daher audy die Menfhen 
ver nichts fich fo wenig vereinigen koͤnnen, als über Religiondmeis 
ıngen. Denn e6 kommt bier nicht allein bie. Verſchiedenheit der pos 
tiven Religionen in Betracht, welchen der Glaube der Mehrzahl der 
denſchen, den Verſtand in Unterwürfigkeit. baltend, fich zuneigt, fon» 
en auch die der eignen geiltigen Auffaffung von Glaubenslehren 
tee verwandten Glaubensgenoffen, wenn folhe aud im woͤrtlichen 
ekenntniß von einander nicht abweichen, auf melde fubjective Bes 
ngungen des Geiſtes die gefammte Gultur eines jeden, fo mie alles, 
as auf diefe beſchraͤnkend oder fördernd einwirft, nit mindern Eins 
iß bat, obaleih bei hoher Lebendigkeit des religiöfen Sinnes dies 
r feinen Richtpunct, bei. alter Verſchiedenheit der Glaubensanfichten 
averrücdt behauptet, nämlicy den der Liebe, als Frucht bes Glau— 
ns, deren erſtes Gebot Friedlichkeit mit . anders Denkenden, 
ligiöfe Zoleranz ift, und freudige Hoffnung auf ein Jenfeitd, wo alle 
veifel über Abweichungen im Vorſtellungsleben, auch in Erkenntniß 
n göttlihen Dingen, ſchwinden werben. . 

Der Ausfprudy. geheiligteer Urkunden: ..,,der Gerechte werde feines 
taubens leben,” hat auch eine phpfiologifhe Seite der Wahrheit. 
eder religiöfe Menſch ift in Hinfiht feines Glaubens bloß auf fi 
wiefen, und fein Glaube ift fuͤr ihn ein ficherer Ankergrund, in fo 
:n er nicht das Erzeugniß eines felbftgefälligen, egoiſtiſchen Gruͤbelns 
‚ fondern das Ergebniß eines befonnenen Lebens, in das er goößs 
ıtheils ohne fein Hinzuthun eingetreten iſt. Ale Giaubensänderung 
fpäteen Jahrem bleibt daher auch verdächtig, wenn fie durch Grübeln oder 
roſelytenwacherei herbeigeführt wird, und ein. geordnetes Lebensver⸗ 
ltniß dadurch gefliffentlich Störungen erleidet, obgleich es auch fels 
ne Eebenszuſtaͤnde geben kann, mo. die Annahme einer andern Reli⸗ 
on aus einem innern unabmweisbaren Drang. des Gemuͤths hervor⸗ 
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geht, das in ber bisherigen Religlonsüberzeugung vergeblich Ruhe un) 
Frieden ſuchte, und dann aud von der Vernunft als die Folgeleikun 
eines achtbaren Rufs und Winks anerfannt werden muf. 
Müffen wir aber nach Vernunftgründen, und noch mehr nad tl 
giöfen Anfihten, in der Öeftaltung des Menfchengefhlehts un ie 
Ausbildung deffelben auf den unterfhiedblihen Stufen feiner Cum 
wie fie in der Gefchichte vergangener, und in der Wölkerkunde der is 
genmärtigen Zeit und vorliegt, eine allgemeine Weltordnung vom 
fegen, die und. nur von dem Standpuncte bes irdifhen Dafenni ui 
nicht durchaus einleuchtet; fo können wir uns auch nicht enthrie, 
in allen befonbern Volksreligionen eine achtbarte Seite auszufhrk 
in welcher Truͤbung und mit welchen Andeutungen der Sinne 
denheit fie ſich auch im einzelnen der ausgebildeten Vernunft barfıla. 
Da, was wir-Weltgefhidte nennen, doh nur ein dürftiges Fragmz 
einer folchen ift, das, in die Geſchichte unferer Zeit auslaufend, ma 
Gewebe gleiht, zu dem eine Menge Fäden zufamınentreten, da 
Anfänge aber, wenn man fie verfolgt, immer zarter und unfdtire 
ver werden, und eher ober fpäter der Beobachtung fich ganz entzice: 
fo muß aud die Auflöfung des Problems hoͤchſt ſchwierig bleiben, " 
bie frühfte Menfchheit einer reinen Gotteserkenntniß gemürdigt mu 
und ber Polytheismus, als übereinfiimmender Charakter vi de 
denthums, bloß duch Abfall vom hoͤchſten Gott, durch Verlieren ic 
Spur in der finnlihen Natur entftand, oder ob der menſchlide be 
bei feinem fruͤhſten Etwachen zur Vernuͤnftigkeit erſt viele Mini 
fen überfleigen mußte, ehe die Idee eines Einigen Unendlicen e 
der Natur in einem gebrohnen Strahl zu ihm drang. Wir kam 
bloß Eine fihere Spur einer frübften Aufftelung des Monottur 
muß, welche als geheiligte Urkunde göttliher Offenbarung felti = 
der jüdifchen Religion in die chriftliche überging. Dem Gefhisi? 
fher, der diefe Unterfuhungen bloß von feinem Standpuncte aus" 
folgt, bieten fidy noch mehrere Kriterien dar, die der Anfiht, ® 
Monotheismus dem Polytheismus vorausging, entfpreden® = 
dem aber auch fei, fo können in allen den befondern Formen, ' 
welche bie Hauptformen der Volksreligionen, Monotheismus uni} 
Iptheismus zerfallen, allen den mannigfaltigen auf Emanation ® 
einer urſpruͤnglichen Monas, oder bualiftifh angenommenen ©" 
gegründeten, in Sternendienft, Elementenverehrung oder Jw@ 
und Fetifhmus ſich darftellenden Gottesverebrungen, in dem gelam= 
Religionswefen der Nationen und Völker Älterer und neuerer drt? 
wiſſe Uebereinflimmungen unterf&hieden werden, die darauf bin” 
alle Religion habe eine gemeinfhaftlihe Lichtquelle, und unter“ 
fih nur durch mehrere oder mindere Beſchattung und Fürbun” 
reinen Strahls, durch mehr oder minder tiefe Herabgezogenbei ? 
bem Geiftigen, aus dem VBernunftmäßigen, in die Region grob 7 
her Bedürfniffe. Zu dieſen ausſcheidbaren Uebereinftimmungn,” 
als elementar im jede Religion eingeben, oder wenigftens auf bi? 
nigfte in fie ſich einfügen, gehören: die Anerkennung einer bihm 
‚menfhlihen Macht in der Natur; die Scheu vor derfelben; Em 


4) Vol. F. Ereuger’s Symbolik und Mythol. der alten Vöͤlker, 1" 
Griechen, 1. Th. 5. Gap. Ä 
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ung bes Gemuͤths gegen alles Untechte, welches Gefühl wohl durch 
in eignes an, das Unrechtthun gefnüpftes finnliches Intereffe betaͤubt, 
ber nie ganz befhmwichtigt werden kann; die diefem Gefühl ents 
prechende dee einer von höhern Mächten gehandhabten Nemefisz 
bethaupt die Weriiherung eined allgemeinen Gegenſatzes von Gut 
nd Schlecht, als eines von dem von Wohl und Wehe, von Gluͤck und 
Ingiüd ganz unterſchiedenem; gleichwohl die Ueberzeugung der Gehö- 
igteit der Verknuͤpfung von (moralifher) Güte mit Lebenswohl, und 
moralifher) Schlehtheit mit Lebensweh, und die daran ſich fügende 
Idee don Lohn und Strafe, ald Grundlage aller rechtlihen Werhälts 
iffe, auch des menfchlihen Sociallebens ; die Verſicherung einer naͤch⸗ 
en Gemeinfchaft zwifchen höhern Mächten und dem Menfchen, felbft 
nter Wermittelung der fihtbaren und erkennbaren Natur; daher aud) 
ie Ueberzeugung, daß eine höhere (Üübernatürlihe) Macht fi dem 
Nenfchen verfünde, in Andeutungen, die von gewöhnlichen Vorgängen 
a der Natur abweichen, (Prodigien, Wunder;) daß es aber au dem 
Nenfhen vergönnt fei, eine Frage an fie zu thun, und ihm Ant— 
sort werde, durch eine Sprache, zu deren Verſtaͤndniß der Menſch ges 
ıngen könne, (durch Orakel, Infpiration;) alfo auch hohes Vertrauen 
uf die Macht des Gebetes und Anerkennung deſſelben, als des vors 
ehmſten, dem Menſchen verliebenen Mittels, in eine Gemeinfhaft 
it höherer, überfinnliher Macht zu gelangen; eben fo das Vertrauen, 
aß ein foldhe das Zumenden, zugleih die Anerkennung ihrer Ueberles 
enbeit, Huldigung und Verehrung, gut aufnehme, ja fordere, 

Vorzuͤglich aber ift ed die Grundidee einer nicht nur zuläffigen, fon= 
ern nothwendigen Vermittelung zwifhen Srdifhem und Ueberirdis 
hem, (Himmlifhen,) duch Berföhnung, welche fih mie ein Faden 
urch alle Religionen verfolgen läßt. Das Böfe im Leben ift mit 
Hen Bernünfteleien nicht abzuweiſen; es ift mit des Menfhen Thun 
nd Weſen unausfceidbar verflohten. Das Problem feines Urfprungs 
t auf dem Wege der Erfahrung nicht zu loͤſen, dagegen diefe Löfung 
ei Ausbildung einer Neligionstbeorie nicht zu umgeben; es ift diefe 
aber aud von dem menſchlichen Geifte von allen Seiten verſucht worden, 

Menn in der Perfifhen Religion das gute und böfe Princip, (Drs 
ıuzd und Ahbriman,) beide als ewig feindlihe Mächte, zur Döbe 
es urfprünglihen göttlihen Senne gehoben wurden; fo folgte nad 
er Indifhen Religion dem guten fchaffenden Gott Brahma, ale der 
:ften Incarnation des unoffenbarten Parabrahma, ber. Zerftörer 
5chima, als deffen zmeite Sncarnation, im Gefolge des Lingam, 
es Bildes des Todes und Lebens, und wurde durch Wifhnu, dem 
Bieberherfteller, Erhalter, als der dritten göttlihen Incarnation, nur 
ı feinem milden Feuer befänftig. Wenn die Sühnen der über 
enſchliche Bosbeit erzüirnten Götter der rohen Meligionen durch Opfer 
ı bewirken verfucht wurden, wo dann wohl auch das Theuerfte und 
5chuldlofefte, (mie in dem Molodsdienfte felbft die eignen SKinder,) 
icht zu body dafür erachtet war; fo gingen diefe Opfer nur emblema— 
ſch in den ceremonisfen Gotresdienft der gereinigten Mofaifhen Reli— 
ion über, erhielten aber erft in der Chriftusreligion, in glaubiger Ers 
ıffung der von diefer dargebotenen Bedingung des Menſchenheils, vol« 
rn Auffhluß, die daher auch duch ihr Princip der hoͤchſten Vergeiſti⸗ 
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gung ber Gottverföhnung beſtimmt und geeignet iſt, Weltreligie 
zu werden, was feine andere Weligion erſtrebt. Denn ſelbſt die di 
nur als Abfall aus ihr und dem Judaismus hervorgegangene Mube 
medanifche Religion, ungeachtet des ihr in weiter Verbreitung gem 
genen Verſuchs, die pattiarhalifh Abrahamitifhe Religion mit phu 
taftifchere Verbraͤmung zu reflauriren, iſt ihrem Weſen nah w 
Mationalreligion Arabifher Stämme, alles in ihe iſt auf climatiir 
Berhäleniffe, Sitten, Lebensart und Bedürfniffe Drientalifhe Volle 
ſchaften angelegt und berechnet, und fie beurfunder ſich auch in ber ii 
pafiiven Unterwürfigfeit unter goͤttlichem Willen, bie fie, nebſt up 
wiffenhaftellen Beobahtung einer Menge dußerer Religionspfis« 
von den Gläubigen. fordert, als eine in ſich abgeichloffene, dem din 
entfremdende, daher aud nur durch defpstifhen Zwang und gefliim 
lihe Unterdrüdung des Geiſtes in feinen böhern Aufftrebungen, is 
Haltung findende Religion ; wogegen fetbft die Schismen in der Eirö 
lihen Religion, durch welde fie im Laufe der Zeit fo verfchiee 
Formen angenommen hat, fo wenig aud) die daraus hervorgegangen 
gegenfeitigen Befehdungen der chriftlicyen Religionsparteien mit da 
Geiſt des Chriſtenthums vereinbar find, aud eine Seite rg te 
welcher aus ſich das Chriftenthum in feiner Gebiegenheit zeigt, ia 
alle Verſuche, es auf Bafen zu fielen, die Menfchenklügeki eriar 
bisher noch immer vergebend waren, vielmehr baffelbe in feinen Grm 
feiten nod immer unetſchuͤttert geblieben ift, und Ein Glaube, Ür 
Liebe, Eine Hoffnung nod immer einen gemeinfhaftligen Sum 
bilden, von dem aus die abweichenden hit chen Religions patttien = 
wie einzelne große Aeſte hervorgehen, deren jeder mit immer neuen > 
»benstrieben Bluͤthen und Früchte trägt. 

Durch die fo weite Sphäre, welche durch die allmählige Entfalm 
des Chriſtenthums in divergirenden Richtungen dem menfcliden 60 
nad) allen Seiten, nady Berfchiedenheit feiner Anlagen und eignen Ente“ 
lung, gelaffen iſt, um es zu erfaffen, und durd) daſſelbe auch religiös mi“ 
zum Abfhluß zu gelangen, ift es, feinem Grundprincipe nad, ie ® 
nem Einfluß auf das individuelle Menſchenleben um fo fegense: 
Denn wenn diefe Religion ihrem innern Charafter nad der datt 
Vergeiſtigung fühia, ja Diefe ihr eigentliches Ziel iſt; fo iſt dod = 
damit fie in das Gemüthsieben des Menfhen Eingang gewinnt, * 
bier fih behaupte, für diefe ein aͤußers Geptaͤge gefordert, mi 
man Körper der Religion nennen Eönnte. Sie kann [bon im” 
willen nicht aufer allen Bezug mit Poefie und Kuͤnſten bleiben © 
es bedarf Feiner weiteren Andeutung, welchen hohen Gewinn die! 
bildung von beiden der Religion von jeber verliehen häbe, und m’ 
befonders Durch diefe im ihrer hohen Wide in ber Erfheinunf®” 
auftrat. Hiermit it Symbolif zur Andeutung deffen, mas du? 
dem Menfhen für fein Heil verliehen werden fol, eine mei 
Umkleidung der religiöfen Wahrheit in dem nächften —— 
Eben fo iſt Freiheit, Entbundenheit von allen Geifteöfeilein, ® 
wahre Lebendelement einer Religion, wenn fie in dem Maße, miv 
Ehriſtliche, befriedigen fol; gleichwohl aber Fann der Menih © 
Guten nur. durch Gemöhnung gelangen, nur duch fie in ihm © 
figs werben. Gewöhnlich aber fordert eine beflimmte Drbnux ? 
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Bieberfehrenden eine Budt, welche allein den Menfchen im rechter 
zahn erhält, und nur in fo fern Religion mit andern Bedingungen 
es Lebens ſich verbindet, welche Menſchen iM ihrer geſelligen Verbin— 
ung mit einander jügeln, und in Uebereinſtimmung halten, erlangt 
e in ben übrigen MWechfelverhältniffen des irdiſchen Daſeyns eine 
Superiorität, die fie nicht aufgeben kann, ohne aufzuhören, Neligion 
u foyn. E66 bedarf alfo auch in äußern, anfcheinlich willkuͤhrlichen 
Jandlungen gewiſſer religiöfer Vorſchriften, die der Menſch auch in 
zezug auf dieß höhere Verhaͤltniß refpectiren ſoll, eines ceremoniellen Ges 
des, rituellen Cultus, einer ununterbrochen wiederkehrenden Hinweis 
mg. auf den einzigen großen Haltepunct im Sinnenleben. Für beide 
jeftimmungen aber, in welchen Formen der Geift des Chriftenthums 
ı der dußern Erſcheinung ausgeprägt ſich darftelle, und bie zu wels 
en Grenzen die chreiftiihe Freiheit, leitend, zu regeln fei, ift 
ıchaus feine Norm in den Quellen ber Religion, die auf ihren 
jttlihen Urfprung hindeuten, dargeboten, und es find biefe großen: 
wild erft, wenn auch unter göttliher Leitung, menſchlichen Anorbs 
ungen überlaffen geblieben, deren Angemeffenheit dann ſelbſt ned mit 
echſelnden climatifchen, nationellen, politifhen und andern Lebens; 
rhälniffen zu würdigen ift, die aber gleihwohl für das individuelle 
bensheil deffen, der dadurch religiös zu Glauben und zu Wandel 
cpflichtet wird, von hoͤchſter Wichtigkeit find, wenn biefer in Annahme 
nd Befolgung deferlben den Gottesfrieden im Gemüthsleben fin» 
t, welden bie religiöfe Lehre aller Chtiſten höher als alle 
ernunft in Anſchlag bringt. (9.) 
Religio naturalis, ſ. Natürliche Religion. - 

Religiofität, (Religiositas® ‚„) die der Religion zu Grunde 
‚gende Gefinnung, ihrer Anlage nah in der Menſchennatur ſelbſt 
gründet. S. Religion. 

1) Apuleji doctr. Plat. L. 9. 


Relolleum', ein Ausdruck der Paracelſiſten, der die innere weſent⸗ 
he Kraft eined Maturförpers andeutet, im Gegenfag von Cherio- 
um?, mweldes zwar aud etwas von der Natur Beſtimmtes, daher 
dye Umzuänderndes, aber dody Zugefommenes, Aeußeres feyn fol. 
‚ unter Zheofophiftifhe Syfteme der Natur, Paracdls 
ſches Spyftem. 


3) #) Dornaei Paracelsi diction, h. v.. 

Aeminiscentia, f. Wieberbefinnung, 

Kemissio, überhaupt das Nadlaffen“. 

2) „superciliosum.* Ciceron, de ofhc. L, 1. c. 41, 

Femissio cordis et arteriarum, f. Diaftole. 

Remota materia, f. unter Materie. — principia corporum, 
unter Chemiſche Beftandtheile der Körper. 

MHemotae partes constitutivae, f. ebendaf. 
Remulus, f. unter Ertremitäten der Rippen, hintere Ertremität, 


Renalarterien, (Renales arteriae!,) Nierenarterien?, 

ierenpulds? oder [hlagadern*, Uusfaugende’Arterien, 

2) Halleri el. physiol, T. VIL. L 86. 0.1. $. 11. 2) Sömmerring"s 
Gefaͤßl. $, 171. 3) Mayer’d Beſchr. b. Blutgef, d. Körpers, ©. 257. 
4) Leber’s Vorlef; über b. Zergliederungsk. ©. 290. 6) Thu Bartho- 
ini Berleg. d. m. 8, überf, v. Wallner, ©. za. 
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(Arteriae emulgentes®,) bie meift nur in zwei anfehnlihen, ak 
furzen Stämmen, jeder zu einer Miere gehenden und diefen falt cin 
zig beflimmten, von der Abdominalaorta ziemlich rechtwinklig auslen 
fenden Arterien. ©. unter Aorta, auh Nieren. 
6) im übergetragner Bezeichnung ber noch früher fo genannten Renalven. Th 
Bartholini anat, libell, 8 c. 5. 
Renale ligamentum duodeni, f. Renalligament des Duodemmi 
Renales arteriae, f. Renalarterin, — calices, f. Becher 
Mieren, — capsulae nf. Nebennieren, — ductus, f. Bellini 
Gänge. — glandulae, f. Nebennieren. — nervi, f. Renainem 
— papillae, f. Papilien der Nieren, — pyramides, f. dein 
fhe Pyramiden. ; 
Renalganglien, (Renalia ganglia',) Nierennerventu 
ten*, Ganglien, mit denen die Renalnervengeflechte ſich gleihim 
durchzogen zeigen. ©. unter Sntercoftalnerv, 
ı) a) Loderi tab, anat. und Deutfcher Text, Tab. 170. No, 235-24. 
Renslbilus, (Renalis hilus',) Renalincifur, Nierenai 
ſchnitt?, Krümme und Höhle?, oder Innerer Rand*, x 
Ausgehöhlte Seite?, oder Goncavität®, oder Spalt’, " 
Einfhnitt? der Nieren, (Hilum?, s. Sinus'®, s. Portae”,; 
Concavitas'*, 8. Incisura, s. Excisura'’ renum,) bie an" 
innern Seite der Nieren befindliche ausgefchweifte Vertiefung, da 
welche die Mierenarterien in die Mieren eintreten, die Mierenwx 
und Harnleiter aber aus denfelben herausgeben. ©. Nieren. 
1) Eustachii tab. anat. ed. Lancisii, p. 83. 2) Meckel's 9 
b. m. Anat. 4. B. $. 23345. 3) Verheyn's Anat. UWeberf. Lei; 1° 
S. 166. 4) Mayer's Belhr. d. m. K. 5.8. ©. 7. 6, dir 
taud's Zergliederungsk. Ueberf. Leipz. 1782, 2. B. ©. 597. Ei 
lomw'8® anat. Abh. v. Bau d. m, Leib, Ueberf Berl. 1733, Zractat, » 9= 


$. 393 7) 89 Palfyn’s dirur. Anat. 2. B. überf. v. Witze 
©. 128. 9, Mayer’d Beſchr. u. f. w. a. a. D. 10) Vesalii & 
h. fabr, 1. 8. c. 10. 11) Fallopii obs. anat. in opp. Francef. ı“ 


T. 1. p. 416. 13) Winslo wii expos, anat, vers, lat. T, III, tac 
abdom. {.395. 13) Leberi praelect. anat, vers, lat. Vien. 1787. 75" 
Renalia ganglia, f. Renalganglien. 
Renelincifüur, f. Renalhilus. | 
Renalis arteria, f. Nierenatterie. — fascia, f. Fatcia 
Mieren. — faciecula hepatis, f. unter Rmpreffionen der fir 
— hilus, f. Renalpilus. — impressio hepatis, f. unter Jm” 
fionen der Fiber. — ineisura, f. Renalhilus. — pelvis, ſ. e 
der Nieren. — pinguedo, f Nierenfett. — plexus nerven. 
Renatnervengefleht. — — vasorum Iymphaticorum, |. I 
faugadergefleht. — sinus, f. Nenalhilus, | 
Renelligement des Duodenums, (Ligamentum duo“ 
renale '.) Zwölffingerdarmnierenligament, Miet 
zwölffingerdarmband, eine Fortfegung des Peritondums. ® 
von der Gegend der rechten Niere kommt, fih um das obere ©“ 
des Duodenums anlegt, mit der aͤußern Haut des Magene zu” 
menhängt und in die obere Platte des queren Theils des Mefac#“ 
übergebt. ©. Peritondum. 
1) Hildebrandt'ä Lehrb. d Anat. d. M.- 3. B. 5. 207. I Medi 
Dandb. d. m. Un, 3. B. 5. 659. . 
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-Renalnerven,  (Benales nervi?,): Nierenerven®, (Nervi 
enis?;) im allgemeinen. die zu ben Nieren gelangenden, ebem nicht 
Wögezeichneten Nerven, von denen au wohl hintere* und vorz , 
ere‘, (posteriores®, anteriores”?,) unterfchieden morden ; insbe—⸗ 
Dre aber werden unterfchieden: 1) ein oberer, binterer®, 
ervus renalis posterior superior?,) der häufig aus dem zehn⸗ 
1 oder eilften thoraeifhen Ganglion des Intercoſtalnerven entfpringt, 
Diaphragma duchdeingt und zum Renalnervengeflecht geht 5: 2) 
anterer, binterer'°, (Nervus renalis posterior inferior ",) 
zuweilen aus dem letzten thoraciſchen Ganglion fid) ebenfalls dem 
achten Plerus binzufügt. S. Intercoflalnerv. 
a Mayer’d Beihr. d. m. K. 8. B. S. 283; 2) Hilbebranbt’d Lehrb. 
d. Anat. d. M. 3. B. $. 2180. 3—7) Halleri el. plıysiol. T. vi 1 
6. s. ı. $. 17. 8—ı1) Bockes Handb. d. pract. Anat. 2. B. $, 329. 
enslnervengeflebt, (Renalis plexus nerveus',) Nieren- 
flecht“, entfpringt aus dem cöliacıfhen Geflecht für jede Niere 
„ wird durch Zweige des obern mefenterifhen Geflechts verftärkt, 
it die Renalarterie, und verfieht die Nieren mit Nerven, aber 
die Nebennieren, ift aub mit dem fpermatifhen Nerven im Zus 
menbang. SG, Intercoftalnerv. 
2) Mayer ’sd Beier. d. m. K. 8.8. ©. 221. 
enslfsugadergefleht, (Plexus renalis!,) bie Vereinigung 
von einer jeden Miere kommenden lymphatiſchen Gefäße in einen 
nlihen Strang in dem Renalhilus. S. Plerus Iymphati» 
e Gefäße, auch Nieren. 
Hildebrandt’s Lenrb. db. Anat. d. Mi 4. B. 5. 2760. 
Renalvenen, (Renales venae!,) Nierenvenen?, Nierens 
luütadern, Ausfaugende Blutadern*, (Venae emulgen- 
5%, ». referentes®, s. reductoriae?,) die den Renalartetien: ents 
een von einer jeden Niere das Blut, und zwar im die untere 
ohlader zurücdleitenden großen Venen, S. Hohladern und Nieren. 
Halleri el. physiol, T. VII. L 96.9.1. $. 24. 2) Sömmerring’ß 
7 efaͤßl. $. 271. 3) 4) Palfyn’sd dir. Anat. überf. v. Huth, 2. Th. 
.. 139. 5) nad) der Vorftellung der Alten, daß fie dad Gerum vom Blute 
ſchieden und ausfuͤhrten. Vesalii de c. h. fabr. Ll. 3. c. 9% 6) 7) I. 
° Weslingii synt. anat, p, 71. not. | 


nes, f. Nieren. — parvi, 5. succenturiati, f. Nebennieren, 
eniculi, f. Nierenſtuͤckchen. 


eniformes silices, f. Silices reniformes. : 
Zieniformis superficies ossis sacri, f, unter Lateralflächen des 
euzknochens. | 
Zrenisus, f. MWiderftand, 
Rennen, ſ. Laufen. 
Zenuli, ſ. Nierenſtuͤckchen. 
Zlenutus", Zurückbeugung bes Kopfs, Gegenſatz von Annui- 

Bol. Winken. 

9} Plinii ep, il 1.07. ©: auf Fallopii de osib, l.'c, 79. Oper, 


D. 1. p. 509. 4 
— Kraft, (Repellens vis,) f. Repulſivkraft. 
Hlepetitio, f. Wiederholung. * 
Aepletio, ſ. Vollſeyn. — sanguinis, ſ. Plethore, 
praeputiatio, ſ. Recutitio. a1. 
praeputiatus, ſ. Recutitus. 
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Beprassentativa vis, f. Vorftelungsvermögen. 
Reproduction’, (Reprodwetio*,) Wiedererfegum! 
Dieß Wort wird gebrauht, um nidt nur die Entwidelung, fon 
auch die Seibfterhaltung des Befonderlebens in feiner leiblichen Din 
ſtellung zu bezeihnen, indem der ftete Wechſel des Lebens in frim 
fortfchreitenden- Entwidelung es nöthig macht, daß es in jedem Mona 
befjelben den materiellen Stoff dazu fi verfhafft, und feine letik 
Form immer gleihfam von neuem fih erzeugt. Das organifct } 
dividuum infonderheit, indem es die dee feines Lebens Leiblid, di 
im Raume darftellt, bildet feine Form aus der irdifchen Materie; » 
dem es aber diefe Idee auch zeitlih, d. h. in der Entwidelung fix 
Thatigkeiten und Functionen darſtellt, zerftört e8 die beſtehende fur 
wieder; denn jede Kunction iff mit einer materiellen Veränderung " 
Drganidmus verbunden, fie löſ't alfo ven dem feft Gebildeten imm- 
einen Theil wieder auf, welcher jedoch eben von dem ſich fortjegme 
Leben durch aufgenommenen und dazu tauglih gemadten Stef | 
gleich wieder neu gebildet und erfegt wird. Sa, indem das fix 
des organiihen Individuums Die Idee der Emwigfeit der ſchoͤpferſee 
Kraft des Weltlebens auszjubrüden firebt in der fortwährenden Eite 
tung feiner Öattung, ſucht daffelbe fein Leben über fein zeitlihet > 
dividuelles Daſeyn hinaus fortzufegen durch die Erzeugung neun © 
fen feiner Art. | | 
Ze nachdem das Individuum auf einer höhern oder niedern Ei 
des Lebens fteht; eben fo verfihieden in der Würde des Lebens ſteht ı 
die Rebensidee deffeiben ſich durch daffelbe leiblih dar. In dem Fir 
zenleben iſt ‘die Darftellung im Raum, das leibliche Seyn in“ 
Maffe vorberefchend, die Bewegung unmerklich und eine bloß m 
in den Flüfiigkeiten der Pflanze. Die Eigenthümlichkeit des ve 
tiven Lebens bringt es deshalb mit ſich, daß die Reproduction in @ 
vorberrfchend und die einzige. Weife ift, in welcher das Leben ſich — 
äußert. In dem Thiere nimmt das Leben einen andern, und" 
hoͤhern Eharakter an. Die Aeußerung beffelben modificitt fd 
nach drei DVerfchiedenheiten, indem es nicht mehr blog Bias 
und Erhaltung der leiblichen Bildung, fondern auch Veränderung ® 
KRaumverhältniffes, nämlich Bewegung und Veränderung de er 
hältniffes zur Außenwelt, fo auch Empfindung. und Wahrnehe* 
derfelben ift, und für jede Mobification der Lebensauperumg “ 
eine beſtimmte Region in dem teiblihen Organismus, eine beim 
Thätigkeit oder Function im demfelben ausbildet. Da aber er 
Thierreiche felbft eine unendlihe Stufenteihe, in der Dignirdt dd‘ 
bens felbft Statt findet; fo Außert ſich auch bie Berfchiebenhei X 
leiblichen Bildung und Xhätigkeit in der Vertheilung und Geis 
der einzelnen Gebilde dieſer Regionen im dem Peibe des Thierus 
In den unterften Glaffen ift die Reproduction gleichfalls ned ® 
dorhertſchende Lebensform, und die beiden ahdem-Modificatione * 
felben, die Irritabilität und Senſibilitaͤt, ſcheinen noch im ihr vr 
gen und nur fo viel entwilfele zu fen, als zu dem Dienfte ir” 
ftern unumgaͤnglich nothwendig ift, fo daß die Bewegung, als ka 
ſtechende Function der Irtitabilitaͤt, nur auf das Erfaffen der Ir 
1) Dimling’ö Lehrb. der Phpfiologie d.M. 2. B. S. 9. w) Spree“ 
inst. physiol. P.I,p. 190. 3) Hikdebramdt?’sitaheb. ber Phpfsl. +3" 


” 


“ 
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uhgeftoffe von außen, die Empfindung und Wahrnehmung ber Aus 
enwelt, als eine Kunctioh der Senfibilität, nur auf die Stufe bes 
unfeln Afficirtwerdens von dem aleihen, als zur Nahrung fähigen 
Stoff, befhränke ift. In diefen Claffen des Thierreichs kommt daher 
ie Reproduction noch in der Ausfchließlihkeit und Energie, mie im 
lanzenreiche vor, ſo daß 3. B. ganze Glieder, die verloren gegans 
en find, mieder erfegt werden koͤnnen. In den böhern Thierclaffen 
der gewinhen die beiden andern Modificationen der Lebensäußeruns 
m mehr an Herrſchaft, ‚und bilden ihre Regionen, leiblich und 
inctionell, immer mehr aus, fo daß fie eben fo audy ihre felbftftäns 
gen Syſteme und Organe darfiellenz dagegen nimmt dann die Vor— 
mrfchaft der Reproduction in eben dem Verhaͤltniß ab, obgleich fie 
sch wieder, ‘was daß leibliche Senn betrifft, von feinem der andern 
snfteme ausgefchloffen bleiben kann, da fie eben nur mit Huͤlfe der 
production ſich leiblich geitalten und erhalten können, fo wie gegens 
itig diefe beiden andern Spfteme, obgleich fie felbftftändiger fi aus— 
‚bildet haben, und jedes eine Region bildet, im welcher diefe Modi— 
sation des Lebens vorherrſchend tft, doch auch einerfeits in die Mepros 
iction fich verfenken, und diefer dienen, 

Die Reproduction erhält aber, je höher das Individuum des 
hiereeih® auf der Stufe des Lebens _fteht, und je weiter fich die 
iden andern Lebensaͤußerungen entmwidelt haben, felbft aud einen 
ränderten und böbern Charakter, eben weil und je mehr diefe in die 
producrive Sphäte mit aufgenommen werden, und ihrem Dienfte ges 
dmet find. Sonach erhält die Meproduction durch die Irritabilitaͤt 
ren höhern irritabeln, und dur die Senfibitität den höhern ſenſi— 
in Charakter. ‘ Wenn alfo das reproductive Spftem zuweilen auch 
8 vegetative Syſtem genannt wird, fo Fann der letztere Ausdrud für 
tes nur fehr unzureichend ſeyn, da die vegetative Meproduction voh 
: animalifhen, zumal in den höhern Glaffen des Thierreih®, fehr 
ſchieden ift, a 

Der Menſch, bloß von feiner phyſiſchen Seite betraditet, fteht auf 
hoͤchſten Stufe der Naturmefen auf der Erde, und es wiederholen 
, in ibm alle unvollendeten und einfeitigen Bildungen der untern 
fufen zur Bildung Eines vollendeten Weſens, jeboch nicht unveräns 
t fo, mie fie in der leiblichen Darftellung des Lebens der Indivis 
en jener untergeorbneten Stufen ſelbſt vorkommen, fondern nur fie 
deutend, aber: vermittelft feiner hoͤhern Lebensſtufe und der Eräftis 
n Einwirkung jener beiden andern, duch die höhere Lebensftufe bes 
gten Lebensmodificationen, in einem höhern Charakter. Setzen 
im allgemeinen bei dem Gefammtleben aller organifchen  Einzels 
fen bem Charakter der Degetation den ber Animalität eutgegen, 
‚cher der Reproduction als Gegenſatz die Senfation beigefellt, welche 
wieder in Srritabilität und Senfibilität zerſpaltet; fo finden mir 
e fon den bedeutenden ‚Unterfchied beider Rebenscläffen, daß in 
Reproduction, fo fern fie noch den Charakter der Vegetabilitaͤt 
bloß teurifhen Lebens trägt, überhaupt mehr Starrheit des Stoffe, 
rig Wechfel deffelben und nur linearpolar Bewegung derGäfte Statt _ 
vet; daB hingegen die Reproduction der Animalitaͤt, den Charakter 
cosmiſchen Lebens im ſich tragend, das Preincip der aus fich her» 
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ausgehenden Bewegung und den Kreislauf in ber Bewegung da 
Säfte ftufenweife deutlich von dem, untern bis zu dem höhern Gtufn 
bes Thierlebens und der höchften im Menfhen aufnimmt. Daber fr 
den wir denn in ber Reproduction des Menſchen den böher geiteltm 
Charatter durdy den Eifluß der am hoͤchſten entwidelten Ittitadiin 
und Seniibilität in alen den verfchiedenen untergeordneten Xheile 
oder Organen, in melchen ſich die verſchiedenen Actionen der Sılkı 
und Gattungserbaltung leiblih im Organismus darſtellen, und zulım 
mengenommen das Syſtem der Reproduction ausmachen. 
Die Grundlage aller leiblihen Bildungen des menfchlicden Drgaskı 
mus ift im allgemeinen, nad der dreifachen Modification des Lıhal 
ſelbſt, aud eine dreifache, und befieht in der Membranenbildung, ir 
Faferbildung und der Markbildung, deren Producte für die reale Din 
ftelung jener drei Lebensäußerungen zur meitern Ausbildung ibrer Er 
fteme und Organe, in mannigfaltigen Zufammenfegungen benugt wer 
den, fo daß die erjlere der Reproduction, bie zweite der eritadiick, 
die dritte der Senjibilität vorzugsweife angehört, obgleich die Rp 
duction, als Lebenserhbaltung, fi auch auf Erhaltung und Enid 
lung diefer drei Grundformen der Bildung felbit wieder mit verbr 
muß, da fie überhaupt der Ausdrud und die Bedingung der laklitı 
 Darftellung des Lebens find. Aus den allgemeinen Bildungen tr 
leibliben Darftelung des Lebens entflehen atfo die befondern orgım 
fhen Gebilde für jedes Epftem, und unter diefen ift das Zellgeme 
zunähft aus der Membranbildung bervorgehend, das erſte und amd 
gemeinften verbreitete. Es zeigt fih in feiner Veredlung auf ir 
Stufe der Animalitit, als ein bald mehr, bald weniger dichtes, j 
fammengefügtes Gewebe von aus Eleinen Membranen gebildeten Zu 
chen, deren Blaͤttchen fhon eine Sput von Jrritabilität und Sch 
bilität offenbaren, indem eine Art von Bewegung und Empfänzik 
Zeit für Reizung bei ihnen Statt findet, was in mandem patbeii 
fhen Zuftande noch deutlicher hervortritt. Die zur Entwidelung = 
Erhaltung des leiblichen Lebens nöthige Aufnahme des Stoffer m 
außen erfordert eine Reihe von Drganen, welche wir den Apparat Is 
Ingeſtion nennen, deſſen hoͤchſte der Senfibilität zugewandte Ei 
Mund und Gaumen, beffen der Srritabilität befonders entfpredak 
Seite der Schlund, und in weldhem ber befondere Sig der Aw 
duction der. Magen und Darmcanal if. Der von aufen aufım® 
mene Stoff muß aber feiner Befonderheit beraubt, in die Elemme 
ftoffe aufgelöf’t und zerlegt, diefe muͤſſen alsdann in das Eigeniehr ® 
Drganismus aufgenommen, mit demfelben befreundet und mit ſeck 
Charakter flufenweife gleihfam dutchhaucht werden. Hierdurd mei 
die Organe nöthig, weiche die Apparate der Digeftion und Aſſc 
tion ausmachen, in welchen der Zufammenhang jener Stoffe ges 
wird, fie auf das feinfte aufgelöft und mit ſchon animalifirter #7 
figkeit innig vermifht werden, weldyes zum Theil fchon im Pu 
am meiften aber im Magen duch Vermifhung mit dem aus W 
Speiheldrüfen abgefonderten Speichel und Magenfaft geſchieht. F 
ner ift eine Scheidung ber zur Bildung tauglichen Stoffe von # 
hierzu untauglichen nöthig, wozu ber von.ber Leber abgefonderte dv 
lenfaft dient, Die Aufnahme der nun geſchiedenen, edlen, bem kas 
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auchbaren Stoffe aus dem Darmcanal macht den Apparat ber Mile 
ugadern nothwendig, und um hierbei zugleich biefen Stoffen noch 
che den Charakter des animalifchen höhern Lebens mitzutheilen, bils 
n fih diefe Saugadern in die Drüfenbündel. So wird das Feinſte 
n den aufgenommenen Stoffen allmählig Eigenthum des Organis— 
us und geht feiner Wollendung als Blut, dem Nahrungsqueli für 
3 lerblihe Leben, entgegen. 
Das Blutfpftem hat aber feine Wurzeln nicht bloß in ben Orga—⸗ 
n, welche den Stoff, von außen aufgenommen, in Blut verwans 
ten, fondern in allen Xheilen des Leiblihen Organismus felbft. 
en durch das Leben in feinen Actionen aufgelöften Stoff wieder 
fjunehmen, bildet fih naͤmlich ein Syſtem von zurüdführenden 
lutgefaͤßen, Venen genannt; da hingegen, das zur leiblichen Bildung 
enthalben nöthige Blut im Organismus zu verbreiten, ſich ein aus» 
ahlendes Gefaͤßfyſtem, aus den Arterien beftehend, bildet. Da aber 
ec aufgelöfte Stoff, welcher dad Venenblut ausmacht, feinen bes 
dern Lebenschelus in der beflimmten feſten Form durchlaufen bat; 
o in diefer Hinſicht ein relativ entgeifteter, dem Leben fremd gewor⸗ 
ee, formiofer, wiewohl dem Organismus noch angehöriger und mit 
n ?eben im allgemeinen noch begadter Stoff ift; fo bedurfte es nur 
Einwirkung des, alle Bildung int Erdleben überhaupt bedingenden 
> anregenden, Luffeinfluffes, den Sauerſtöff, als das Princip der 
:itabilität, enthaltend, um die Bildungsfaͤhigkeit des Blutes zu ers 
en, und e6- der hoͤhern animaliſchen Lebensſtufe, in Verbindung 
der Senfibilität wieder zuzuführen. So wie alfo in der Aufs 
jme und Einſaugung bes irdifhen (materiellen) Stoffe, als. der 
irzelfunction des Ader: (Blut:) ſyſtems das Blut auf feiner unters 
k ganz eigentlich der Neproduction zugehörigen Stufe ſteht; fo ers 
t es ſich durch die Huͤlfe der Lungenfunctiom, zu der hoͤhern irrita⸗ 
ı Stufe in feinem Mittelpuncte, dem Herzen ‚und in ben Arterien; 
deifen Fertfesungen, und gelangt im der Function des Capillarge⸗ 
pftems zu der hoͤchſten Stufe, der ſenſibeln » indem es 'hier,- mit 
Nerven vereint, feine Beftimmung erfüllt, und, nad der Lebens; 
des Organismus, eine beftimmte, fefte Formbildung eingeht, oder 
ft in eine, den Zweden des Organismus angemeffene, Fluͤſſigkeit 
jewandelt, und als ſolche dahin geleitet wird, wo ıhre Einwirkung 
yig wird, wie 3. B. Galle, Speihel u.a. m. So macht endlidy 
Idee des organifchen Lebens aud mehrere Functionen, um eine 
und Ausfcheidung des überflüffigen, oder aud bes dem Leben 
; entfremdeten und ihm nunmehr läfligen und fehädlichen Stoffe 
‚etwirfen, nöthig, was zum Theil‘ durch das Syſtem der einfaus 
‚en lymphatiſchen Gefäße, und dann durch die ausfcheidenden Ap⸗ 
te ber Urinbereitung, der Haut u. a. geſchieht. 
so nimmt die Reproduction nicht allein im allgemeinen den Cha— 
»e der Animalität, durch die Aufnahme des Einfluffes der Irrita— 
it und Genfibilität in ihre allgemeinften Grundbildungen, art, 
ern fie nimmt auch allenthalben diefe beiden Yeußerungen bes es 
‚ in befondern Gebilden dargeftellt, in fi und zu ibrem Dienfte 
auf, indem fie nicht allein in alle,ihre einzelnen Gebilde einen 
ırat von Muskeln zur Bildung beſonderet ‚Gefäße, aka une 
nat, phyſiol. Realw. VI. 3. 
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des im Magen und. Darmcanal befindlichen u. f- w. einwebt, fondm 
auch ein befonderer Apparat von Nerven ſich in die Region der Rımı 
duction verſenkt, um ihr den eigenthuͤmlichen Lebenschatakter der © 
tung und des Individuums mitzutheilen. Eben fo aber eritredt ii 
die Meproduction mit einigen ihrer Gebilde, namentlich den Grfiin 
ſtemen, bis in die jenen beiden eigen "zugebörigen Regionen un) ir 
Gebilde, [hon um deswillen, in fo fern diefe Formen mit zur ic 
lichen Darftellung der Lebensidee des Organismus gehören, feht 
auc materiell gebildet, erhalten und entwidelt werden müffen, als x, 
in wie fern auch in biefen Sphären durh die Actionen des Yan 
Auftöfung der .beftehenden Form herbeigeführt, folglidy Aufnahm: = 
Entfernung des aufgelöften Stoffe und Zuführung von neurm 
dungsfäbigen nöthig wird. 
“ Ueber das Verhaͤltniß der Meceptivität und Activitaͤt in der Run 
duction f. das Nähere in dem Artikel Senfibilität; fo miein 
das Verhaͤltniß ber, Reproduction zu der Entwickelung des Ira 
felbft in den Perioden des Wachsſsthums, der Blüthe und der Ainatr 
des Lebens und zu. ben DVerfchiedenheiten des Geſchlechts, fo wi 
über das Specielle der reproductiven Functionen umd Drgane, } 
darauf ſich beziehenden, Artikel nadyzufehen find. (Greiner, 
.. Reproduction der Ideen, f. Affociation der Ideen. 

Reproductionsfraft, Reproductionsvermögen, Rem 
ductive. Kraft oder Thaͤtigkeit“, Ernährungstpätigfi" 
Vis reproductiva?,) die Reproduction, potentiell in ihrer Ei 
ändigkeit aufgefaßt. S. Reproduction... 

1) Lucä’d Entw. eined Syſtems db. med, Anthrorol. 1. B. S. 285. Zi” 


den Artikel Ernährung. 2) Lucä’dB a. Schrift in ibrem Br 
Grundzüge ber Lehre der reproductiven Lebensthätigkfeit di me 
Sndividuums, 


 Reproductionsproceh, Reprodbuctiver Proceg', Erir 
cungsproceß”, :Mutritionsprocef, die Reproduction a3 ® 
fahe Erfheinung in der Zeitfolge betrachtet. ©. Reproductt! 
7) Lucä’d Entw. d, Syſt. einer meb; Anthropol. S. 415. 2) eben } 
286. Bol. den Artikel Ernährung. 
„-Aeproductionsfyftem",  (Systema reproductionis,) ie. 
begriff derjenigen Organe des belebten Körpers nach allen ihren di 
verhältniffen, welche und in wie fern foldye zunaͤchſt die Repredec 
bewirken, ©. Reproduction, 
— 1) FB. Wolf über die-Natur, Erkenntniß und Gur ber Krankheiten ie" 
productivn Syſtems, Berl. ı8ır. 
- Reproductionsvermögen, f. Reproductionskraft. 
"‚Reproductiva. imaginatio, f. Reproductive inbilduns® 
— vis, f. Reptoductionskraft. — vita, f. Reproductives Ik 
Reproductive Eınbildungsfrsft, (Imaginatio repro#” 
va',) Einbildungstraft, in wie fern. fie ſchon gebabte Ideen ı“ 
vergegenmärtigt, und fo Grundlage des Gedaͤchtniſſes ift, im 6 
faß der productiven, oder ſchoͤpferiſchen. S. Imaginatien 
Phantaſie. F | 
3) Ulrich inst, log. et met. $. 55. 
: Reproductive Kraft oder Thaͤtigkeit, f. Reprobuctiondin“ 
„Aeprodustiver Proceß, ſ. Repreductioneprocep, 
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Reproductives Leben, (Vita reproductiva,) das Leben, “in 
ie fern es fi in Reproduction barlegt, ©. Reproduction. 
Beproductivität', (Reproducetivitas,) Befähigung zur 
production überhaupt, befonderd dieſelbe von Seiten ihrer Selbft: 
Ändigkeit betrachtet, dann. gleihbedeutend mit Reproductionskraft. 
), Reproduction. | | 

ı) Puhelt’d Literatur d. Med. Lelps. 1922. ©, 92. 

Renisus, f. Widerfland. | 

Repelleus vis, f. folgenden Artikel. 

Repugnantio, Repugnatio, f. Widerftand. an 
Kepulfion', (Repulsio*, Repulsus?,) Zur&dfloßung, 
das Entfernen Börperliher Theile von und aus einander, durch ein 
ewegungsprincip, das unmittelbar ‚darauf fein Streben hat. ft 
eſes Bewegungsprincip unmittelbar in dem Stoffe felbft enthalten, 
n es in Bewegung ſetzt, fo ift der Naturvorgang in feiner Allges 
einheit ayfgefaßt, nad) fchärferer Bezeichnung, Erpanfion,, deren 
imittelbarer Gegenfag aber Contraction. Sft aber das Bewe— 
ingeprincip in einem andern Stoffe enthalten, und macht bie Wirs 
ng der Erpanfion deffelben fih dadurch fund, daß in jenem dadurch eine 
rtsveränderung eintritt; fo ift dieg Repulfion im firengern Sinn, 
ıd ihr Gegenfag die Attraction. | —— 
Unter letztetem Artikel iſt bereits zur Sprache gekommen, in wels 
em gegenſeitigen Verhäͤltniſſe Attraction und Repulſion in der Nas 
e fiehen; noch erfhöpfender ift diefer Gegenfland unter-dem Artikel 
pnamiß behandelt, und hier bargeftellt worden, wie eigentlich alle 
orftellung, welce wir von Materie haben, einzig darauf berube, 
5 mir genoͤthigt find, einander entgegengefegte Kräfte in der Körs 
ewelt anzunehmen, movon die eine Auf Entfernung ber Theile aus 
ander, die andere auf ihre Annäherung gerichtet ift.. Alle Werfuche, 
ies oder das andere diefer allgemeinften Naturphaͤnomene, Attraction 
er Repulſion, nur auf Eine Naturkraft zuruͤckzubringen, find vers 
dlich geweſen. Am meiften haben fich die Phyſiker der Anfiht zu— 
wendet, daß das attractive Princip das votwaltende fei, und das 
ulſive ebenfalld audy als ein attractives, nur in entgegengefeßter Rich- 
ng, angefehen werden koͤnne; aber die Schwierigkeiten, welche eine 
che Annahme in den Folgerungen. hat, find unbefieglih. . Eine ans 
e Anſicht ift die, daß attractive Kraft rin pofitives, repulſſve Kraft 
negatives Princip ſei; aber Newton“ ftellt in feiner Optik den 
ı8 auf, daß auch die - attractive Kraft fih in eine repülſive 
aft verwandeln laſſen möge, wie in des Algebra pofitive Größen 
cc, Nullen in negative übergehen; indeffen er erläutert ſelbſt? die 
: Sag dahin, daß man die Vorftellung von repellitenden Theilen 
ß al® mathematiſche dee anzufehen habe, nicht als Erklärung eis 
phyſiſchen Urſache. J* —— 
In der That laͤßt ſich auch bier, wie in allen Grundlagen der Nas 
erkenntniß, gar feine Erklärung geben, fondern bloß der Maturvors 
ag in feiner Erfheinung in einen möglihft allgemeinen Begriff fafs 
‚ und ein folder ift dann Repulfion, eben fo wie Attraction. 
) Schelling's Ideen zu einer Philofophle der Natur, 2. Bud S. 96. ®) 
Musschenbroek inst. phys. c.19. 8) Plinii hist. nat, I. ss. 0.87. 
4) opt. qu. 23. 6) princ. l, 9. prop. 93. g* 
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Bon Repulſion muß Propulſion in fo fern unterſchieden werde 
als hier eigentlich nur, (mie bei jedem einfahren Stoß oder Drud, 
eine Bewegung reell von einem Körper zum andern übergeht. Gi 
dabei fein Bemühen des fortgetriebenen Körper® unterſcheidbat, dr 
Stelle des forttreibenden Körpers einzunehmen; boc bleibt, m 
die einfachen Grundfäge der Mechanik lehren, Gegenwirkung, M 
action,) auf den forttreibendben Körper nicht ausgeſchloſſen. 

In dem belebten Körper drängt ſchon mechaniſch, noch mehr wir 
Wirkung des vitalen Zurgors, unter Mitwirkung der animalen Wim 
und überhaupt unter erhöhter Erregbarkeit, Vieles fih nad aufen, m 
würde Anderes, womit e8 in nädfter Verbindung ſteht, verdeinz 
und durchbrechen, wenn nicht ein befländiges Gleichgewicht contiro 


jedoch, da die Erhaltung des Gleichgewichts nur im MWecfel, ei 
tend geſchieht, eine Menge einzelner Lebensphaͤnomene Ir ſind 
Auch in dem pſychiſchen Leben finder Repulſion Statt, fo gu = 
Attraction, und wie letztere, befonders als Liebe veredelt, den Kur 
haltepunct des geiftigen Lebens gibt, fo ift erftere in gleicher Art va 
Haß gleichgeftellt, welcher, eben fo wie jene zur Annäherung der Re 
ſchen an einander führt, fie von einander in Entfernung hält, wer? 
auch bier eine flete Spannung unterhalten wird, die zur Erben 
der Regſanikeit des Gemuͤthslebens gleihfals nothwendige Beduge 
A. Bol. Abſtoßen, auch Haß. (5 

Repulfionskraft', Bepulfive Rraft?, Repulfivkräfe: 
Zurüdfofungstraft®, auchdiselbendes, oder Repel 
rendeKrafts, zriehtraͤfte (Vis repnlsiva®, s. repelles‘ 
Facultas repultrix '9,) die Mepulfion potentiell gedadt. * 
Repulſion. | 

1) 2) Schelling’s Ideen zur Philof. d. Natur, ©. 96 w. 133. 3) 8 

ling’ö Zeitſchr. f. fpecul. Phyf. 1.8. 2. St. ©. 6. 4) Kante 
Anfangsgr. 5 Naturwifl. ©. 35. 5) 6) Schelling’d Iiemu'* 
S. 133. 7) Weinhold's Verf. üb. d. Leben, S. 101. 8) Spreap 
inst, med, T. I. p. 87. 9) 10) im Sinne ber Alten, entfpredm # 
Facultäs expultrix, Gorraei def. med. v. wroxguriny duraus a ı® 
KOOVTTIEH da ara 

‚‚Bepulsiva- vis, Bepultrix foeultas, f. vorigen Artikel, 

 Repulsus, ſ. Kepulfiont, .. 

‚Bequies, Requietio .[. "Ruhe, 

Bas» i Sache. — naturales, f. Naturalien, auch Natur 
— naturales: et non naturales, f. unter; Natlrlihe Dinge. ° 
— $. petrificatae, f. Petrefacten. — venerea, |.” 
‚gattung. 

Hesectio cadaveris, f. Anatomiſche Tecnik. 

Residentia urinae, ſ. Harnfediment. 


' Resina, f. Harz. 

"Resistentia, f. Widerſtand. 

NHesorbentes pori cutis, ſ. unter Poren der Haut. — per" 
ſ. Lymphatiſche Gefaͤße. 

RKecorbens systema, ſ. Lymphatiſches Syſtem. 

Resorbentia vasa, ſ. Lymphatiſche Gefäße, 
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Reforbirende Gefäße, Reforbirendes Syſtem, f. &ym: 
atiſche Gefäße, Lymphatiſches Syſtem. 
Resorbtio, Resorptio, ſ. Reſorption. 
Resorptio cutanea, ſ Inhalation. | 
A, (Resorptio, Resorbtio?,) Cinbämpfung?, 
3 Wiederaufnehmen von Stoffen, die irgendwo in einem Theile des. ' 
pers flüfjig fi befinden, in die allgemeine Säftemaffe, befonders 
tee Vermittelung der lymphatiſchen Gefäße, doch nicht ausſcließlich 
ch diefe, und nad denfelben Gefegen bewirft, wie auch die Aufs 
hme fremder von außen in den Körper gelangender Theile mit und 
ne vorherige Afjimilation. S. Abforption. 

) 2ucä’& Entw, eined Syft. d. meb. Anthropol. 1. Th. 3. Gap. 2) Hal- 
leri el. physiol, T. VIEL. 1. 93. 4. 9. $. 4.5 if, nad) letzterem, fehr häufige 
Schreibart in phyſiologiſchen Schriften, doc fpradhrichtig wohl nur als Resor- 
bicio zuläffig. 3) Peuermann’d Phyfiol. 2. Ih. 22. Cap., dod nur 
* Haut, als Gegenſatz von Ausdaͤmpfung. Vgl. Inhalation der 

aut. 

Reſorption der Haut, f. Inhalation. 

Reforptionsproceß', der Vorgang der Reforption. 

ALuca's Entw. e. Syft d. med. Anthropol. 1. B. 3. Abſchn. 3. Cap. 

KRefpect, (Observantia',) f. unter Hochachtung. 

) Ciceron. ad div. ep. l. 19, ep, 27. 

Respectus, ſ. Ruͤckſicht. 

liespiraculum, f. Reſpirationsorgan. 

Respiramen, f. ebendaf., auch Reſpiration. 

Respiramentum, f. ebendaj. 

KRefpirstion', (Respiratio®*,) Athmen?, Athem:* 

er DOdembhoten?, (Spiratio®, Respiramen ”, Respiramentum®, 

spiratus®, Respiritus’®, Spiritus", Pnevma'*, Anapnoe®®, 
apnevsis'*,) ift, nädft dem Herz» und Arterienpuls, die ficherfte, 

» noch mehr als jener offen liegende Andeutung des Lebens. ben 

wie von jeher im innern Körper das materielle Lebensprincip im 

ıte gefuht wurde", wurde auch in der dufern Erſcheinung bes 

:per6 das Athemholen mit dem Leben felbft identificirt gedacht. Schon in 
älteften religiöfen Urkunde über die Entftehung des erften Menfchen 

d die Belebung deffelben dadurch angedeutet, daß der Schöpfer dem 

itdbeten Menſchen „den lebendigen Odem eingeblafen habe*'%; auf 

ıfelben Grund beruht es, daß in der ältern Sprache das urfprüng» 

e, zur Bezeihnung des Athems gebrauchte Wort der Eigennahme 

‚ Dömling’s Lehrb. d. Phyfiol. d. M. 2. Bid. ©. 53. 8) Ciceron, 
de univ. c. 6. 3) Hildebrandt's Lehrb. db, Phyfiol. 4. Gap. 4) 
Heuermann’d Phnfiol. 1. Th. ı7. Gap. 5) Eller’& physiol. et pa- 

‚thol. med, Phyſiol. 2. Ib. 5. Gap. 6) Scribonii Largi comp, med, 
n. 47. 7) Ovidii met. |, 2. v. 828., wo es jedod aud ben Sinn 
von Refpirationdorgan hat. 8) Augustini confers. 1. 7. c. 7., eigents 
ih in dem Sinne von Erholung. 9) Apuleji met. I. 4. ed. Elm. p. 
40. 10) Ciceron. de nat. Deor. 1. 9. c. 55. 11) ©. unter Note 17. 
12) Sehr oft wird dieß vieldeutige Wort in Hippokratiſchen Schriften aur Bes: 
zeichnung der NRefpiration überhaupt gebraudt. S. die betreffenden Stellen in 
Foesii oec, Hipp. 13) 14) in Uebertragung ber gleidlautenden Grlechi— 
(hen Worte avamyın , avanvsvoıs, d. mysuma- Vgl. auch Pnevma, 15) 
„Des Leibes Leben iſt im Blute," (3. B. Mof. 17. Gap. 8. 11.) „Das 
Blut ift die Seele," (5. B. Mof. ı2. Gap. 8, 23.) Mol. auch ben Artikel: 
Blut im 1. B. ©. 796. Note 10, 16) 1. B. Moſ. 2. Gap. 3. 7. j 
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des confecutiv lebendigen Geiftes in dem Körper wurden, und ui 
bie mehrern in den neuern Sprachen, welche für beide befondere Rs 
men haben, noch eigen erhalten gebliebenen Redensarten, ;. 8. am 
von Sterbenden gefage wird: „daß fie das Leben, die Seele aukır 
hen,“ deuten an, in welcher engen Verbindung noch immer te Rn 
Rellungen von Athmen und Reben ftehen. 

Es legen fih alfo, auch in der algemeinften Auffaffung der kön 
Lebensphänomene, der Blutbewegung und des Athmens, zwei si: 
tungen des Lebens im Materiellen dar, deren feine ed ch 
feine Vernichtung verlieren darf: eine innere und eine dufır 
Fuͤr jene naͤmlich befaßt der belebte Körper fein Lebensmatetial, wu 
Blut,) in ſich felbit; er flieht mit ihm in einer fleten und nothann 
gen Wechſelwirkung; einerſeits erſcheint er aus ihm ſelbſt hetvotgezn 
gen, andrerſeits aber erzeugt er e8 ih auch ſelbſt; es ik in ibm & 
einer befländigen Bewegung begriffen, nicht nur im einer örtlichen & 
dem Blutumlauf, fondern aud) in einer chemifchen und elementıre. 
indem es einer befländigen Metamorphofe unterliegt, in jedem Aus 
blick theilweife ein neues wird; im und unter diefer Metamonptei 
geht das Leben ſelbſt nah allen feinen Andeutungen als ein ehnkk 
theilmweife jeden Moment neues Phänomen hervor, was, mie jmk 
bloß feine Einheit in der Allmaͤhligkeit und Unmerklichkeit des Le 
gangs hat. Für feine äußere Lebenshaltung dagegen ik! 
‚Körper felbft in einem großen Kebensmaterial, (der Atmofphäre,) ark 
genommen, nicht bloß von demfelben wie von einer Hülle umgkt 
fondern aud theilweife von ihm ſelbſt durchdtungen, indem e# us 
Stoffe für fein inneres Material (Blut) darbietet, Diefer Beyz # 
fo unverfennbat, daß eine der früheften Anjichten von der Bıir 
mung des Arhembolens die war, daß folhes dem Menſchen, (und ia 
ihm verwandten Zbieren,) Lebensnahrung, (pabulum vitae’®,) verleiht 
17) avsvoa, von zvew, ich blafe, hat urfprünglic bie Bedeutung von & 
uft, Cufterfülung eines Kaumsz fo befonders in Dippokratiiden Sie 
von Blähung, nicht nur in den Därmen, fondern in allen Höblungen vi &# 
pers zioffchen den übrigen Theilen, wovon ber vitale Zurgor herruͤhrt; I“ 

die des Hauches, des Athems; musuue Bıov nun, nad) Aefhylus, der Bw 
hauch, dad in dem Athem ſich darlegende Lebensprincip, und nun in der Fi 

die Uebertragung bdeffelben Wortö auf Geil, ſelbſt in den fublimften Ankeiw 
gen dieſes Wort, wie wYEUaX ayıny in ben neuteflamentalifchen Schrift - 
Spiritus, ebenfalls urfpränglih Wehen des Windes, („sernper aer pi 
aliquo movetur, frequentius tamen auras quam ventos habet,“ Pliell 
ep. *.;) dann: die bewegte Euft, („vehementior enim spiritus ven % 


) ber Athem felbft, (‚„spiritus anguıde 
c, 6:., „brevis, durabilis,“ Quintil, 1. “in 
©. 3.,) und das Aihmen, befonders dad Ginathmen, („aer spiriru dus 
Cicer. or, ad Catal. ı. 1. c. 6,;) ferner: der Ton, die Stimme, 
ritus tremalus,“ Quimtil.L co. 1. 3. ©. 55.3) num felbſt dad Reben, (vf" 
ritum patriae reddere,“ Cicer, or. Phil. 1 ı0, c, zı.,) und Get, 
benögeift,, („coloris vero, si non fuerit in corpore justa comparatio, & 
erit spiritus animalis,‚« Vitruvii de archit. l. 8. praev. ;) Se: 
(„Hostiles jam tum spiritus gerens,“ Liv, hist. Rom. 1.8.0.35.;) Malt 
(„vir ingentis spiritus,* ibid. ;) Enthufiasmus , („spiritu divino un 
ibid. 1. 5. c. 92,;) Weltgeift, („spiritus mundi ‚* Virgil, Aen. L+ 
336.;) Geift für fi beftehend, („spiritus nigri,“ Sedul, cam. L5, 4 
238) Galeni de util. reep, er dif. puls, ĩ. s. 


Ciceron, orat. |, ı, 
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Zwifchen. diefen beiderfeitigen Rebensverhältniffen, die wir als innere 
ad dußere Rebenshaltung bezeichneten, find nun mehrere merkwuͤr⸗ 
ge Uebereinſtimmungen, die zugleich auf den beſondern Bezug 
indeuten, in dem fie beide zu einander ſtehen: 1) die, daß beide 
Tateriale, (Blut und Armofphäre,) Stoffe aus dem Körper empfans 
n und abgeben, alfo die Uebereinftimmung des Stoffwedfels; 
\ die Uebereinflimmung, daß diefer Stoffwechſel unter Bewegungen 
statt hat, die als Gegenfäge in polarem Verbältniffe erfheinen. Der 
stoffiwechfel des Bluts und des Körpers wird naͤmlich bauptfächlidy 
ıchh den Herz- und Arterienſchlag vermittelt, beffen Bewegungsele⸗ 
Me Contraction und Erpanfion, (Spftofe und Diaftole,) find, ber 
stoffwechfel der Armofphäre und des Körpers aber durch Infpiration 
ad Erfpiration, die in Verbindung bie Kefpiration darftellen, und in 
nen ebenfalls die Unterfheidung von Erpanfion und Gontraction uns 
fucht fi darlegt. Man ann bdiefe Uebereinftimmung als die der 
\scillation der Bewegung unterfcheiden. 3) Die Uebereinflims 
ung einer Wiederholung gleihmäßiger Bewegungen nad) beflimmten 
ntervallen, des Pulſes nad fürzern, des Athmens nad) längern 
\erioden, die aber doc der Zeit nad in ein arithmetifhes Verhaͤlt⸗ 
iß treten; dieſe legte Unterſcheidung wär dann die des rhythmie 
hen WVerhältniffes, das, wenn aud, Periodicität häufig noch 
nit im Leben wahrgenommen wird, doch nirgends mit der Gleichmaͤ⸗ 
igkeit, wie hier, ſich bdarlegt. 

Kür die wiſſenſchaftliche Darftellung ber Reſpiration, oder für eine 
mfaffende Pefpirationslehre bieten fib nun foigende Aufgaben 
ar: 1) die Nefpiration als einen Lebensact für fih zu betrachten, 
nd hier denfelben a) fowohl nad) den Bedingungen, bie aus phyfi« 
hen Grumdfägen erkennbar find, oder feinen Mechanismus, ald aud 
) nady den Beſtimmungen, melde chemiſche Naturkenntniffe dafür 
ırbieten, oder den Chemismus der Kefpiration in Betracht zu ziehen; 
ann aber 2) den befondern Bezug, den Refpiration auf das Leben 
berhaupt hat, darzulegen, insbeſondere 2) hinſichtlich des unter 
ythmiſch-oscillatoriſchen Bewegungen der Reſpirationsorgane, ſo 
ie gleicher, in dem Blutgefaͤßſyſtem Statt findender, chemiſch ein⸗ 
etenden Stoffwechſels der Atmofphäre und des Bluts, und dadurch 
ı ein weiteres Unterfuhungsfeld geleitet, b) ben Reſpirationsproceß 
uch “in Otganismen zu verfolgen, wo er zwar minder ſcharf in 
jegenfägen bervorteitt, gleichwohl, feinen Grundiagen nad, wie in 
en Thieren der höhern Stufen nachweisbar ift, und ein allgemein vers 
eitetes Lebensgeſet ſich auch in ihm beurkundet. 

I. Mechanismus der NRefpiration, 

Er berubt auf der Conſtruction, ber Beweglichkeit, und ber eignen 
Zewegungsfähigkeit der Nefpirationsorgane. Der Bau diefer 
uß bier als befannt vorausgefegt werben, und ift unter geeigneten 
ſrtikeln dargeftelt. Fuͤr den gegenwärtigen Zweck faſſen wir ben 
Refpirationsapparak, wie er namentlid dem menſchlichen Körs 
er verliehen ift, als ein Ganzes ins Auge. In dieſem erfcheint jer 
och das Rungenorgan wieder, feiner Zoralität nah, al&.der weſent⸗ 
ichfte Theil. Die innere Subftanz derfunge bietet in ihren zahlreichen 
Ramificationen und deren Endigungen eine Fläche bar, die zufammenges 
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nommen wenigſtens keine kleinere iſt, als die ber aͤußern Hautded 

In dieſe innern Lungenraͤume dringt durch die Reſpirationswege 

wofuͤr die Luftroͤhte, als Reſpirationscanal, das eigentliche 

gan iſt, die Luft ein, in dem Maße, als duch Ausbreitung 

Lunge und Entfaltung ihrer innern Dberflähe, (Refpirations 

flähe,) dieſe eine größere Geräumigfeit darbietet, und gelangt 
von da zurüd, in dem Maße, als durh Zufammenfallen der Lungt, 
und mehrere Faltung der der atmofpbärifhen Luft zugänglichen (Rs 
fpirationg:) Fläche, deren innerer Naum verengt wird. Jenes Phins 
men ift als Einathmen, Infpiration, dieſes als Ausatk: 
men, Erfpiration bekannt. Die Sprache bezeichnet erfteres al 
ein Einziehen von Luft, und die Menfchen gewöhnen fidy von Jugend 
zeit daran, dieß Ginziehen als eine active Handlung, nicht als ein) 
aus einer felbfichätigen Bewegung erſt confecutiv eintretenden Vorgang) 
zu betrachten; im Gegenfag damit denken fie ſich gewoͤhnlich aud ein 
Eigenvermögen der Lunge, die eingezogene Luft beim Einathmen mir 
ber aus zuſtoßen. Sie Überlaffen fih hierbei eben fo leicht einer Zi 
fhung, wie beim Saugen, mit den Gefegen des hydroſtatiſchen Glide 
gewichts unbefannte Menfhen, wenn fie die Bewegung einer durä 
eine Roͤhre eingefogenen Fluͤſſigkeit ebenfalls einer ziebenden Kraft dit 
Mundes beimeffen. Die Anwendung bekannter phyſiſcher Grundiik 
auf den durch die Anatomie erkannten Bau der Thorarboͤhle, meld: 
durch das Lungenorgan zum größern Theil ausgefüllt ift, lehrt aber, bai, 
wenn jener Höhle durch felbfithätiges Muskelvermögen eine große 
Geräumigkeit verliehen wird, das Enngenorgan auch ſchon durdy bie in 
demfelben im Moment jener Erweiterung befindlihe Luft, vermögt 
der Erpanfionsneigung berfelben, aufgerrieben werden würde, fo daß alı 
ihre dußern Wände, auch unangewadhfen, wie fie in völlig normalm 
Zuftande find, eben fo mit der innern Oberfläche der Thorarhöhle ia 
Berührung bleiben, als im Auftande von nicht Stutt findender Er 
weiterung, baß aber, indem die aͤußere Luft gleichzeitig im die immun 
Lungenraͤume dur die Luftröhre eindringe, und, indem nun bit 
Gleichgewicht der äußern atmofphärifchen Luft und der innern des Lungen: 
organs gar nicht aufgehoben wird, es auch nit zur wirklichen Br 
dünnung der Luft in der Runge kommt, gleihwohl aber. daſſelbe Ru 
fultat, naͤmlich die dauernde Erfüllung der Thoraxhoͤhle, relativ durs 
die Lunge, auch im Zuftand ihrer Erpanfion erreiht wird. Go eim 
leuchtend aber auch diefe Erklärung, wienad die Infpiration gefheht 
ift; fo bat fie doch eben fo wenig, wie die unmittelbar damit in Bu: 
bindung ſtehende Erklärung des Erfpiration, naͤmlich durch den Drei 
der Umgebungen der Lunge, unbedingte Annahme finden koͤnnen, un) 
es find aud nad neuern pbpfiologifchen Anfichten gegen die voͤlize 
Paffivität der Runge bei der Kefpiration unterfchiedlihe, nicht gan 
abzumweifenbe Bedenklichfeiten erhoben worden. Ueberhaupt ftellt dat 
anfcheinend fo einfache Phänomen ber Nefpiration, auch in fo fu 
man dabei nichts weiter, als das wechfelnde Einftrömen und Ausfit: 
men von Luft im die Lunge und aus ihre in das Auge fat, des 
Manches dar, was den Vorgang zu einem complicitten mad, 


ar auf Zweifel führt, wo man ſolche am wenigſten erwarten 
ollte. 
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Der Hauptfag,. da ber Mefpirationsproceh zunächft duch Bewe—⸗ 
gung ber die Thoraxhoͤhle als Wände bildenden Theile erfolge, und 
daß die Lunge in ihrer abwechſelnden Erweiterung und Verengerung 
diefen Bewegungen folge, ift an fi unbeftreitbar. Er legt fih dar: 
1) aus der Beweglichkeit jener Theile feibit, die ohnehin eine zweck— 
loſe ſeyn würde; 2) aus der Fähigkeit willführlihe Bewegungen ders 
fetben Theile wie beim Athmen, (wenn aud nur unvollfommen und 
bis zu einer Grenze) vornehmen zu Pönnen, während man durdy ge- 
fliffentlihe® WBerfchließen der Kehle das Ein» und Ausftrömen der 
Luft verhindert, (mo dann die entfprehende Erweiterung oder Verenge— 
rung ber Zunge bloß durch die Erpanfibilität oder Compreffibilität der 
in ihr verfchloffenen Luft ebenfalls bie zu jener Grenze verftattet iſt; 
3) vorzüglich aber ans der, theils zufällig bei Bruftwunden an Mens 
fhen, theild duch Verſuche an Thieren gemahten Erfahrung, daß, 
wenn Luft von außen in einen der beiden Rungenfäde eindringt, und die 
Deffnung geräumig und zugänglich genug ift, um bei Erweiterung der 
ZThorarhöhle der atmofphäriichen Luft dadurch leichter Zutritt zu geftatten, 
als durh die Stimmrige, die Lunge biefer Seite ſich dann nicht hebt, 
und wenn daffelbe auf beiden Seiten gefhicht, das Athembolen ganz 
aufhört und Erftidung eintritt. Im Zufammenhange damit ift aud, 
daß bei Reihenfectionen, wenn die Brufthöhle geöffnet wird, fo lange 
die Pleura noh nicht durhflohen ift, die (auch nicht angewachſene) 
Lunge jeder Seite den Lungenfad bis zu feiner vordern Wand erfüllt, 
fo bald aber Luft von außen eindringt, in die Ziefe zurüdjinkt. 

Haller’? hat, wie Mebreres, was auf die fpecielle Lehre von 
dem Mechanismus ber Refpiration Bezug hat, das legt gedachte Phäz 
nomen ſehr erfchöpfend behandelt; aber er verhehlt felbft nicht, ‚ daf 
unter Umftänden bei Thieren, auch bei weit geöffneter Bruft, zerftörs 
ten Rippen, zerriffenem Diaphragma, noch eine Zeit lang eine Erwei⸗ 
terung und Verengung der Lunge Statt finden fann, und gedenkt 
eigen angeftellter Verfuhe, mo Ausnahmen biefer Art eintraten, ja 
fogar eines Falls, wo unter diefen Umftänden das dem Verſuche uns 
terworfene Thier noch eine Stimme von ſich gegeben hatte. Ehe wir 
uns indeffen Über den eigentlihen Antheil verbreiten, den wohl aud) 
die Lunge eigenkräftig an dem Mechanismus des Achemholens haben 
mag, wollen mwir unfer Augenmerk auf den Außern Refpirationss 
apparat richten, ber unverkennbar dody die Dauptgrundlage des 
ganzen Proceffes, feinem medhanifhen Xheile nad), if. Es wird dies 
fer Apparat nämlich mwefentlih von dem Diaphragma, als ber untern 
Begrenzung der Thorarhöhle, und den beweglihen Knochentheilen des 
Thorar, alſo den Rippen nebit dem Sternum gebildet, indem die 
Thorarmirbel, als integrirende Theile der Rüdenmwirbelfäule, in Bezug 
uf die Rippen, die an ihnen binterwärts ihre Articulationsverbinduns 
jen baben, ungeachtet ihrer Beweglichkeit unter fih, doch hier ale 
'efte Theile erfcheinen. Zu dem Iegtern Theile des Apparate müffen 
un noch die zu feiner Bewegung dienenden Muskeln, und zwar als 
tctiver Zubehör, und um deswillen als Haupttheile gezählt werden, 

Das Diaphbragma hat eine aufwärts, nad der Bruft zu, ges 
völbte, abwärts, nad dem Unterleib zu, ausgehöhlte Form, und 
29) el. physiol,. T, IL 1.8.» 4 $. 3. 
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rings herum, von den Lendenmwirbeln aus, an’den Rippenränbern und 
Enden ber untern Rippen feine Befeſtigung. Wermöge feiner Form 
wird in Abgrenzung der beiden Rumpfböhlen, der untern, (Abdominal: 
böhle,) vorzugsmeife, und zmar auf Koften der Gapacität ber obern, 
(Thoraxhoͤhle,) Geräumigfeit verlieben. Da fein felbftftändiges Mus 
felvermögen faft einzig darauf gerichtet ift, eine mehr einer platten 
ſich nähernde Form anzunehmen; fo muß, indem es ſich zufammen: 
zieht, feine Wölbung, nah ber Thoraxhoͤhle zu, eine geringere min 
den, indem zugleich fümmtlihe (nadıgiebige) Organe des Unterfeikt, 
welche durch daffelbe oberwaͤrts eine hohl gewölbte Dede erhalten, di 
duch einem Drud, und zwar unterwärts, zugleich aber vorwärts un: 
terworfen werden. In dem Maße nun als dad Diaphragma fih 
eigenfräftig zufammenzieht wird bie Bruſthoͤhle in ihrer Dimenfion 
von oben nad unten erweitert, und da bei ihrer Eegelförmigen Form 
ihre untere vom Diaphragma in fhiefer Nihtung von hinten nad 
vorn gebildete Seite die größte ift, gewinnt fie dadurch anfehnlicer 
an Geräumigkeit, als bei jeder ihre verliehbenen Erweiterung nad einer 
andern Richtung. Es befteht aber die Muskularthätigkeit, melde ki 
der Inſpiration unterſchieden wird, vornehmlih in diefem Zufammen: 
ziehen und Abmärtstreten des Diaphragma’d. Berechnungen über bie 
Zunahme der Bruftcapacität bei der Inſpiration, und befonders, in 
wie fern diefe durd) das Derabfinten des Diaphragma’s bewirkt wird 
find ſehr fchwierig, und die Mefultate find felbft nad dem indivibuel 
fo ſeht abweichenden Bruftbau fehr verfhieden. Man muß zuvörderk 
die bei gemöhnlichem ruhigen Athemholen bewirkte Zunahme biefer Ca 
pacität von der unterfcheiden, deren fie überhaupt im Marimum fübis 
iſt. Es unterliegt wohl faum einem Zweifel, daß das Herabfente 
des Diaphragma's bei der Infpiration bis 3 Zoll. betragen Fam". 
Doch ift dieß Abfteigen nicht gleihmäßig und beträgt in dem mittlern 
aponeurotifhen Zheile, bei ruhigem Athembolen, nicht fo viel, ald in 
den Seitentbeilen, weil jener am Herzbeutel und dem Mebiaflinum 
feft hängt”; doch werden auch dieſe Theile, und alfo auch das Heth 
bei jeder Inſpiration zugleih mit berabgezogen. Beſondern Einflus 
hat diefe Zufammenziehung des Diaphragma’s audy auf den Endtdel 
des Defophagus, der durch eine eigne Epalte in feinem mus£ulöien 
Theile hindurchgeht, indem diefer unter jener Wirkung fo zufammm: 
gefhnürt wird, daß, fo lange folhe dauert, alfo während der Jnfp 
ration, fo wie auch während gefliffentliher Behauptung der Zufam 
menziebung des Diaphrayma’s, (bei fogenanntem Anhalten des Achemt) 
durch Aufſtoßen oder Erbrehen nichts aus dem Magen zurüdgelanse 
kann, aber eben fo aud) der Uebergang von etwas Berfchlungenn 
aus der Speiferöhre in den Magen gehemmt wird. 
Es haben in Älterer, wie in. neuerer Zeit Phyſiologen das Cinaf 
men einzig der Zhätinfeit des Diaphragma's beigemeffen **, Dem 
20) ja noh darüber. Sömmerring’d Gingeweibdel. $. 60, Hiermit kim= 
auch Hallerıla. a. O. $. 6.) überein, 3. Keil (absidgn. p. ass.) fa 
ed nur zu 2 Zoll an. 21) Genac (Mem. de l’acad, 1724 u. ı729 4 
Wins low (ebend. 1738) wollten bad Herabſteigen des Mitteltheild des Die 
phragma’d gar nicht anerkennen. 22) Dieß geſchah fhon vor Galen's Br 
ten, (Galeni admin, an, 1. 8. c, 5.) Mehrere, die in fpäterer Beit de 
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bgleich die Seitenerweiterung und Erhebung der Rippen, mit dem 
orwärtd an dieſelben gefuͤgten Sternum, in bie Augen fallend iſt; 
» hat man doch die Wirkung davon darauf befchränkten zu dürfen ges 
(aubt, daß die untern Rippen und Nippenränder dadurch eine Befe⸗ 
gung erlangen, damit das Diaphragma, das an ihnen rings herum, 
(ei einem in einem Rahmen eingefpannten Felle, eingefügt ift, waͤh—⸗ 
md feiner Activitaͤt einzig auf fich ſelbſt zurüd, und, fih mehr vers 
achend, daher um. fo Eräftiger, auf die heile der Abdominalhoͤhle 
ruͤcken, und alfo der Zhorarhöhle die erforderlihe Geraͤumigkeit verleis 
en könne. Aus der genauern Betrachtung der mechanifchen Vers 
indung des Diaphragma’s und der Rippen, und zwar leßterer ſowohl 
nter fih, als in ihren Articulationen mit den Thoraxwirbeln, gebt 
ervor, daß die Erhebung der Rippen dur die an fie gefügten Mus: 
ein den eben gedachten Vortheil für die Wirkung des Diaphragma's 
uh in der That darbiete, da ohne diefe gleichzeitige Anfpannung 
er untern Rippen und Mippenränder die naͤchſte Wirkung des ſich 
ufammenziehenden Diaphragma’s, flatt auf feine eigne Verflachung 
nd Abmwärtsfenfung, welchen der Andrang der Abdominalorgane einen 
Biderftand leiſtet, auf Einmwärtsziehung jener gerichtet ſeyn mürde. 
Diefes Einwaͤrtsziehen erfolge nun in der That au bei noch ftärferer 
Birkung des Diaphragma’s,. als zu bloßer tiefer Inſpiration nöthig 
?, wenn es fih namlich nicht noch tiefer herabbegeben kann, und 
un die Wirkung der gegenfeitig anfpannenden Muskeln überwunden 
»itd, wie bei heftigem, abjihtlihen Drängen auf die Abdominalors 
ane, wobei zugleih die Abdominalmuskeln mitwirken. Gleichwohl ift 
iefe Wirkung der als eigentlihe Infpirationsmuskfeln bezeich— 
eten Bewegungsorgane nicht die einzige, fondern fie tragen allerding® 
uh zur Erweiterung der. Thoraxhoͤhle, doch auf eine Art bei, die 
vegen der Gomplication ihres eigentliben Mehaniemus gewoöhnlich 
erfannt wird; daher aud darüber, ob die Bruft beim Infpiriren 
n Ganzen gehoben werde, und überhaupt über die Art und Weife, 
vie fih die Rippen bewegen, verfchiedene Meinungen aufgeftellt wors 
en find, 

Als erhebende Inſpirationsmuskeln fommen zunähft die Inter» 
oftalmusteln in Betracht, und zwar ſowohl die Außern ale die 
ınern. Damberger” fuhte zwar aus, nad bloß medhanifcher 
inficht, ſeht fheinbaren Gründen der, fhon in frühfter Zeit aufgeftelis 
n®*,-aber feit Borelli’s* Darftellung aufgegebenen Meinung 
jeder Eingang zu verfchaffen, daß die innern Intercoſtalmuskeln, des 
n Kaferrihtung eine der aͤußern entgegengefeste ift, indem nämlich 
der an die naͤchſte obere Rippe ſich mehr vorwärts, an die nädıfte 
ntere aber mehr hinterwärts anfest, Antagoniften der Aufßern feien, 
eil nach diefer Art der Cinfügung ber meiter von der Articulation 
er Rippen entferntere Endtheil jedes Intercoſtalmuskels als ber bes 
egende, ber entgegengefegte nähere aber als der gegenhaltende ers 
heine. Dieß würde nun wohl aud am Xhorar, eben fo mie in der 
Naſchine, welhe Hamberger zum anfhaulihen Beweis feiner 


93) disp. de respirationis mechanismo, u. physiol. med. c. 8. $. 960. u. f. 
24) fhon von Galen (de caus, respir.) 95) de mot. animal, 1. II, 
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Behaupfung zufammenfegen ließ, der Fall fenn, wenn in ber mecha— 
nifhen Gonformation der knoͤchernen Thoraxhoͤhle nichts weiter im 
Betracht kaͤme. Bei der Zufammenfegung diefer zu einem Ganzen 
aber ift eine ſolche antagoniftifhe Wirkung nicht moͤglich; die innern 
Sntercoftalmusfeln wirken nun zwar wohl bei ihrer für ihre Wirkung 
minder vortheilhaften Anfegung nicht fo energifh, als die aͤußern bei 
entgegengefegter Richtung; aber fie find immer noch unterflügend für 
die Wirkung jener, indem in der Reihe der Rippen immer eine jede 
tiefere die nächftgelegene über ihr um etwas an Beweglichkeit übertrifft. 
Außerdem ift, wenn man die zunehmenden Längen der obern Rippen 
in Betracht zieht, aud nicht einmal die Infertiongflelle eines. innern 
Intercoftalmusteld an einer obern Rippe eine von den Articulationen 
wirklich entferntere, als deffen nfertion an ber darunter liegenden 
untern Rippe. Haller, der alles diefes ausführlich erörtert *%, führte 
den Beweis der gleichzeitigen Wirkung beiderlei Intercoſtalmuskeln, 
indem er den Mechanismus ber Wirkung an einem menſchlichen Ste 
lett ſelbſt nachweiſ't, befonder® aber auch durch Hinweiſung auf A 
topfie in Verſuchen an lebenden Thieren, bei Entblößung der innern 
Intercoſtalmuskeln, wo die Zufammenziehung bderfelben gleichzeitig mit 
der der aͤußern Intercoſtalmuskeln während der Infpiration Eeinem 
Zweifel unterliegt, u 

Der Sag der mehrern oder mindern Beweglichkeit der Rippen muf 
aber wohl verftanden werden. Haller?” erklärt die erſte Rippe für 
die unbeweglichſte; Magendie*? im neuefler Zeit zeigt, daß fie die 
beweglichfte von allen ſei; er betrachtet aber bloß ihre Articulatione 
einfügung ;. dagegen ift ihre Beweglichkeit wegen ihrer Richtung un) 
Kürze allerdings unerheblich. Nah Haller’ Darftelung ift nur 
zwar der Thorax im Ganzen, der Einfügung der Rippen nad, feltt 
am fnöcernen Skelett einer Erhebung von unten nad oben, (d. i. 
von der Abdbominalböhle aus nad dem Kopf,) fähig; er kann auf 
in etwas durch gefliffentlihe darauf gerichtete Muskelbewegung gebe: 
ben werden; er mird es im Ganzen aber unter der gewöhnlichen Rt: 
fpiration nit; die erſte Rippe bleibt vielmehr unbeweglih. Dies if 
beftritten worden und mit Recht. Haller ftügt feine Behauptung 
bloß auf Beobachtungen an Verſuchen mit lebenden geöffneten Thie— 
ven; aber jeder Menfh kann an fi felbft die Beobachtung anfteler, 
daß aud bei mäßiger Infpiration eine geringe Erhebung der Bruf 
auch ſchon von der erften Rippe aus Statt hat, wie aus der gleichzti⸗ 
tigen durh Gefiht und den aufgelegten Finger erfennbaren Erhebumi 
der Schluͤſſelknochen während diefer Bewegung erhellt. Won der erfın 
Rippe aus nimmt nun die Erhebung jeder folgenden Rippe bei ix 
Snfpiration um etwas zu. Auch die Gleihmäßigkeit diefer Zunahme 
iſt beftritten worden; die unterfien Rippen follten fi vielmehr ob 
waͤrts bewegen. Sabatier befonders vertheidigt diefe Meinung”. 
Nach ihm werden bloß die obern Rippen gehoben; die mittlern alt 
treten nach außen. Bei der geringen Kürze der beiden legten Rippen koͤnren 
diefe wenigftens zur Erweiterung der Bruſthoͤhle aufwärts nichts Beder 

26) a. a. D. 1. 8. nf 27) a4. a. D. 7. 08) precis dl, 


de physiol, 29) in feinem traite d’anat, Vol. IH, angehängten mr 
moire VIII. 


» 


Refpiration 861 
endes beitragen, und da die Zufammenziehung des Diaphtagma's 
eſonders auch auf fie gerichtet iſt, und ‘fie in gegenſeitiger Spannung 
chält, mag wohl ihr Aufwärtsfteigen unbedeutend fenn, ja nad koͤr— 
erliher Verſchiedenheit des Bruſtbaus auch bei mäßiger Inſpiration 
in Abſteigen werden, wie man beſonders bei phthiſiſchen Perſonen, wo 
ie Rippenbewegung ‘im Leben ſich dem Auge vorzüglich deutlich dars 
‚gt, bemerken kann. “Sehr merklich ift aber die Zunahme der Beweg⸗ 
heit umd ber mwirflihen Bewegung der Rippen aufwärts, und' zus 
leich ſeitlich auswärts, von ber erften Kippe ar bis zur fiebenten, 
a bis dahin die Rippen an Länge zunehmen. Indem' aber in diefer 
aittleen Rippengegend die Rippen merklid ſeitwaͤrts nah außen ge— 
ehnt werden, werden auch die Zwifchenräume ber Rippen in ihreh 
zogen etwas größer. Haller befchreibt ?* den Mechanismus 'diefer 
Zewegung, nach genau angeftellten Verſuchen, fehr genau, doch nicht 
urchaus mit gewuͤnſchter Klarheit, ‘indem er ſich beſonders "fiber die 
elativen Vergroͤßerungen und Verkleinerungen der Rippenzwiſchenraͤume 
‚ähtend der Snfpiration auffallend ſelbſt widerſpricht. Vorzuͤglich aber 
eigt ſich darin ein Anſtoß, daß, wenn die Intercoſtalmuskeln, mach 
>aller, und der Annahme faft aller Phyſiologen der neuern Zeit, he— 
end auf die Rippen mirken follen, da fie doch einzig ihre Befe— 
igung am zwei ſich naͤchſten ‚Rippen haben, ihre Mitkung 
irert, und an fi "beobachtet, doch in einer Annaͤhetung beider an 
nander fi darlegen’ müßte, tvomit das Auseinandergehen der Mippen 
aͤhtend der Infpiration freitet®, Es kann ‘daher die Erhebung des 
"borar und überhaupt die Rippenbemegung aufmwärtd und auswärts 
ındhft und primär, ihrer Zotalität nah, den Intercoſtalmuskeln 
Hwerlich beigelegt werben, fondeın man muß wohl die Rippenbewe⸗ 
ung al® das Refultat des geſammten infpiratorifhen Muskelapparats, 
elches dem Kötper mit Einfluß des Diaphtagma's verliehen iſt, bes 
‚achten. as und mie viel aber ald einzelne Muskeln darunter un 
alte Denlin daran Xheil haben, muß aus der Größe und Ans 
tatingemeife ‘ derfelben "an den Rippen und: andern Befeſtigungs— 
uncten ermeffen werden. Man muß in diefem Gefammtäpparäte"die- 
nige’Musfetpartie ausſcheiden, deren Wirkung mehr auf’ Aufwätte« 
eben "des Thorax überhaupt, als auf beffen Erweiterung durch: Aus— 
randerziehen der Rippen gerichtet iſt Als ſolche find vornehmlich 
e Scalenen bet ſteif gehaltenem Nacken, eben fo der Sternomäftoideus 
der Seite bei fejt gehaltenen Kopf Zu betrachten, ſelbſt der Suübclavicu⸗ 
ernuößel bei Befeſtigung des Schluͤſſelknochens. Andere Infpirations: 
uskein haben einetfeits ihre Befeſtigungspuncte an immer’ feft- blei- 
den Thetlen; namentlich den Thoraxwirbeln, andrerſeits aber an 
rzelnen Rippen,’ mie beſonders die langen und kurzen Revatoren der 
ippen. Daß durch bdleſe die Rippen in die Höhe gezogen werben, 
gleich aber beſonders die mittlern auswärts, kann keinem Zweifel üm« 
-Liegen. Unterftügung finden dann dieſe, bei fteif gehaltenem Naden, 
ech den obern fägeförmigen Muskel, durdy den abfteigenden Cervi⸗ 
Crnußfer jeder Seite, auch, bei befefligtem Schulterblatt, durch den 
inen Pectoralis, auch wohl theilmeife, und bei gehobenem Schulter⸗ 
ztte, den großen fägeförmigen Muskel. Noch andere Muskeln kön- 
30) a. 0. D. 31) Bgl. Sabatier’d gedachtes Memoire,, | ..., 
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nen, ungeachtet ihre naͤchſte Wirkung gewöhnlich auf Bewegung iu 
Oberarmknochen gerichtet ift,. an ben fie mit dem einen Xheil fit 
anfegen, doch fehr erheblidy zu dieſer Auf: und Auswärtsbemegun 
mitwirken, wenn jene bewegliden Xheile fixirt find, wie mamentlis 
ber große Pectoralid, unterftügt vom breiteften Ruͤckenmuskel, bei Ein: 
fiemmen der Arme. In diefes, nad Umftänden modificirte, Must; 
fpiel wirken nun aud wohl unter der Infpiration die Intercoftalmus: 
fein thätig mit, aber mehr, um den Rippen unter ſich die emtfpu 
chende Spannung zu verleihen, die dem Infpirationsact eben angemt‘ 
fen ift, fo daß fie theilweife, und befonderd mit ihren dem Articulatis: 
nen der Rippen an den Rüdenmwirbeln nahen Portionen, wo die Zi: 
fdfenrdume der Rippen, dem Medyanismus des. Enöchernen Thorar iu 
Folge, wührend der Infpiration nicht größer werben, hebend mirkn. 
weiter vorwärts aber und beſonders zwifhen den mittlern Rippen, wo bi 
. Bwifhenräume erfihtlih größer werden, durch Gegenfpannung in ge 
wöhnlichen Fallen nur die noch größere Abweichung verhüten, bei enet— 
giſcher Wirkung aber wohl aud hiet die Rippenränder einander n!: 
bern, mie denn aub die Wahrnehmung lehrt, daß bei fehr ſtatket 
Sinfpiration die Nippenzwifchenräume wieder Fleiner werden ??. Sie find 
aber auch ſchwerlich bei der Erfpiration ganz unthätig, indem fie aus 
diefen Act mäßigen, und nad Bedürfnig modificiren, (fo z. B. bi 
Huſten, Niefen, wo fie offenbat in bedeutender Activitaͤt find,) oh 
jedvoh, was Sabatier’' von.ihnen mit Bellimmtheit ausfprist 
eigentlich Erfpirationsmusfeln, und daher völlige Antagoniften der Jr 
fpirationsmusfeln zu ſeyn?“. Hiernach möchten fie mehr für Re 
latoren der Wefpiration, ald einem Theil berfelben privativ dienen 
Bewegungsorgane fen, moraus auh das Intgegengefegtfeon ib 
res Fafernlaufs in den dußern und innern, (als befondere Musket 
unterfchiedene,) Schichten einige Erklärung erhalten Eönnte. 

Es hat nun aber die mehanifche Gonftruction der Thorarhöhle aut 
noch die Folge, daß, während die Rippen gehoben und etwas nad 
außen gedreht werben, ſich aud das Sternum felbft nidyt allein bei 
fondern auch vorwärts gedrängt wird, Es entfiehen nun alfo Ermii 
terungen der Bruſthoͤhle nah allen Richtungen ibre® Umfangs, ti 
von der in der Laͤngenrichtung, welde durch die Senkung des Die 
phragma's bewirkt wird „unterfchieben werden müflen. Es wird al 
durch dieſes Erheben und Vorwaͤrtsdraͤngen des Sternums eben it 
der Diameter der Thoraxhoͤhle von vorn nad hinten ein größerer, «4 
dieß hinſichtlich des feitlihen von einer Seitenfrummung der Ripzr 
zu der ‚entgegengefegten der Zal if. Im allgemeinen ift nun die & 
bebung ‚des: Sternums unterwärts eine ftärkere, als oberwärts. Di 
Haupterhebung hat jeboh in .der Gegend ber. ligamentöfen Be 
bindung bes mittlern oder zweiten Knochens, moraus es beſteht, am 
bes Körpers, mit dem erften, oder dem Manubrium, Statt; misw 
bezieht fi) auch die Zunahme des Diameters der Thorarhöhle, mh 
rend ber -Infpiration von vorn nad hinten, mehr auf den obern The 
bes Körpers des Sternums, als auf deffen untere® Ende, und d 

3:2) Halleri elem, physiol, l, c. 8. 1.6.7. - 33) a. a. O. 32) Tr 

Meinung ift niht neu; (bon Galen hatte fie, auh Wefal und mebrere ib 
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immt dieſe von unten nach oben ſo ab, daß die Stelle der Einfuͤ— 
ung des xyphoideiſchen Knorpels bei mäßiger Inſpiration völlig ru— 
end erfheint, bei ftarfer Infpiration aber felbft einmärts gezogen 
id, Magendie fchreibt die Erhebung des Sternums felbft dies 
ım Cinmwärtsziehen des Endes beffelben durch die Thaͤtigkeit des Dias 
hragma's zu, indem er die Biegung in einem Winkel in der Verbin- 
ungeftelle des Körpers deffelben mit dem Manubrium als eine mes 
yanifhe Folge hiervon betrachtet, ungeachtet der Geitendrud, den 
a8 Sternum von den Rippen erhält, die mit ihren Knotpeln fih in 
affelbe einfügen, fid noch ungefuchter zur, Erklärung darbietet. Im 
Igemeinen ſteht aber die Zunahme der Geräumigkeit der Thorarhöhle 
n den Seitenrichtungen fehr derjenigen nah, melde folhe durch die 
Senkung des Diaphragma’s erhält, Daß diefelbe aber nicht nach bio» 
er theoretifher Annahme Statt babe, fehen mir aus der. gemeinen 
Frfahrung, daß an die Bruft anfchliefende Kleidungsitüde das Athe 
nen erſchweren, oder auch, bei geringer Feſtigkeit diefer, durch ein 
raͤftiges Einathmen von einander ‚gefprengt ‚werden. «Auch reicht ein 
faden um die Bruft herum, in ber. Gegend der unterm Rippentänder 
ngelegt, und in der Erfpiration gemeffen, nicht mehr im der Infpir 
ation, oder wenn. ein längerer Baden während der Infpiration anger 
egt, (hleifenartig mit den Enden zufammengefügt iſt, auf. gleiche 
(rt um die Bruft gezogen wird, loͤſ't fi diefe Schleife waͤhrend ber 
Frfpiration. Haller? Hat ebenfaus Berechnungen über. diefe ſeitliche 
Zunahme der Gerdumigkeit der Thotaxhoͤhle gefammeltz- im -allgemei: 
ıen wird fie zu Faber durch die Senkung des Diaphragma’s bewirk- 
en angefchlagen ; doch macht die Werfchiedenheit des Bruſtbaus bei 
nehrern Menfhen auch bier erhebliche Unterfchiebe. 
Bemerkungswerth iſt befonders auch, daß der Zuwachs, den bie 
Seräumigkeit der Zhorarhöble während der Infpiration beim weibli— 
yen Geflecht erhält, weit mehr beträgt ‚ als bei dem männlichen. Es ift 
ie weit ftärfere Erhebung der Bruft beim Athmen nicht nur in aus— 
ebildeten, und befonder® in ſchoͤn geformten weiblichen Körpern auffals 
md, fondern, wie Boerhaave?? bemerkt, ift diefer Unterſchied ſchon 
et einjährigen Kindern: doppelten Geſchlechts, die in einer Wiege 
eben einander ſchlafen, bemerkbar, Um deswillen find auc die Scas 
men des HDalfes, mit allen Halsmuskeln, aud die fägeförmigen 
Ruskeln und Subelavicutarmusteln bei Frauen ftärker- ausgebildet, 
18 bei Männern. Es ſteht diefe Einrihtung mit der. Beftims 
ıung des weiblichen Körpers zur Aufnahme des Foͤtus in dem Unter 
ib im Zufammenhang , indem die Beſchwerden des Athmens in den 
‚sten Monaten: der Schwangerfhaft ohnedieß nod weit, erheblicher 
pn würden, als dieß gemöhnlih der Fall ift. 
Auch fonft wechſelt im Leben der mehrere oder —— Antheil, den 
ie Inſpitationsmuskeln an der Inſpiration nehmen. In ganz rubis 
em Zuftande kann das Athmen fo gut ale ganz allein vom Dias 
bragma bewirkt werden, und mird es befonder® auch fehr gewöhnlich 
eim männlihen Geſchlechte. Der Wıle kann dazu: bedeutend mit 
35) Haller (a. a. D.) fegt bie gröfte Erhebung bed Sternums in biefe Stelle, 
nad einzelnen Beobadytungen, und im Widerfpruh mit ältern und neuern 


Wahrnehmungen. 36) a. a. O. 18 4 $. 6 37) praelecı acad, in 
propr. iustitutiones zei med, »ed, A. Haller, Vol. IV. P. I,:p: 78- 
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wirken; in fchmerzhaften Leiden der Bruft, (mie in der Pleuritis,) 
ift initinetmäfig das Athmen einzig auf’das Diaphragma beſchrtaͤnkt; 
in Zuftänden der Unruhe dagegen, in feidenfhaftliber Aufregung, ba 
heftiger Körperbemegung, lautem Sprechen und Schreien, Singen, 
Blaſen muſikaliſcher Inftrumente u. f. w., fo mie bei Erankhafte 
Leiden der ungen, ift die Thätigkeit der Thorarmusfeln eine unzt 
woͤhnlich amgeregte. Thiete athmen theilmeife mehr ats die Menfh, 
Vögel, die des Diaphragma’s entrathen, einzig mit den Bruſtmusken 
Die Erfpiration, als ber zweite Act der Reſpitation, erfcheit, 
mechaniſch betrachtet, ihrem größern Theile nah, als eine paſſive Br: 
wegung. Sie erfolgt namlich von felbft ſchon, wenn die Anfkrengan 
der Muskeln nachlaͤßt, durch welche die Inſpiration bewirkt wurde 
Das herabgeſenkte Diaphragma wird durch die Abdominaleingeweide, 
die davon herabgedruͤckt wurden, wieder zutückgedrängt, um fo mekt, 
wenn die Spannung, melde die ımtern Rppen und Rippenränder m: 
hielten, aufhört. Der ganze knoͤcherne Thorar ſinkt wieder zurid, 
abwärts und einwärtd, fo bald die Muskeln, die ibn hoben und di 
Rippen aus einander zogen, nicht mehr wirken; vorzuͤglich wirkt Bier: 
dei die Glafticität der Rippenfnorpel; indem zugleich die Winkel ibrer 
Einfügung an das Sternum, die durch die Wefpiration fich etmes 
änderten,“ nad Aufhören der Spannung fi wieder herſtellen, finft 
audy das Sternum in Ueberänffiinmung mit den Rippen. Hierdurd 
wird num die Thotaxhöhle in alfen ihren Dimenfionen wieder enger. 
Die Lunge verliert nun die ihre durh die Inſpiration zugegangrre 
Gapacität; fie wird feibft zufammengedrüdt, und es dringt nunmek 
fo viel atmofphärifhe Luft, als -bei der Infpiration in diefelbe um 
ihrer gleihmäßigen Ausdehnung mit ber der Thorarhöhle eingedtunge 
mar, auf demferben Wege mwieder zurüd. Diefe Anficht des Borgary 
hat, feitdem in neuerer Zeit phnfifch: mehanifhe Erklärungen in di 
Phyſiologie "Eingang gewonnen haben, auch dem größern Theile dr 
Phyſiblogen genügt, und tft daher die frühere Meinung, daß vi 
Lunge bei diefem Act felbftchätig mwär?®, ziemlich allgemein aufge 
Ben worden. ! Indeſſen gefteht auch fhon Haller?? der Lunge an 
eigned Zufamimengiehungsvermögen zu, wornach daher auch dieſes Dr 
gan nike ganz indifferent bei - der Erfpiration ſeyn würde. Wens 
man eine nah dem Tode aus dem Körper genommene Lunge bırt 
die Luferöhre aufblaͤſ't, To ſenkt fie fih bis zu einem gemiffen Gratt 
bloß vermöge ihrer häufigen Spanntraft, und die Luft dringt dadırı 
ohne daß die Lunge von außen gepreft wird, durch die Luftroͤhte anf, 
Dafferde erfolgt, wenn in einet Leiche duch Deffnung der Thoran 
höhle-und der Lungenſaͤcke atmoſphaͤriſche Luft in diefe dringt. Abe 
wenn auch wine nicht aufgeblafene Lunge fi ſelbſt überlaffen mut 
verkleinert fie fich allmaͤhlig immer mehr und mehr, ſowohl an Mm 
Luft, als auch im Waffer, bloß dur die fortgehende Gontractilmt 
der Wände der Rungenböhlen. Zu diefer Kraft, die der Lunge alfı 
nicht als 1ebendiges Organ zukommt, fügt fih aber im Leben ns“ 
eine andere nicht nur tonifhe Kraft, welche fie in höherer Spannuns 
erhält, fondern auch wirkliche irritable, 
' * Autoritäten dafür führt Haller an a. a. O. 5. 4. 5. 5. 39) 4. a. O. 
HB 22..1 | . 
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Diefe- irritable Natur, bie auch fhon Haller nicht ganz vers 
annte*°, ift durch neuere Unterfuchungen außer Zweifel gefegt *', Wer. 
zoͤge derfelben muß in ber Lunge aud ein Streben unterfdieden werden, 
h auf einen angebrachten Reiz zufammenzuziehen. Go begründet 
iefe Annahme auch an ſich iſt; fo ift man body darin zu weit gegans 
en, wenn man dieſes Srritabilitätsvermögen ber Lunge als das Haupts 
gens bei dem Acte der Erfpiration aufftellte. Bartels * hat befons 
ets fich diefen Fehler zu Schulden kommen laffen, indem er den 
Bechfel der Infpiration und Exſpiration zunähft der Zufammenzies 
ung ded Diaphragma’s, (für jene,) und ber Lungen, (für diefe,) 
eimißt, alle Übrige Muskelthätigkeit bei der Refpiration aber als fes 
undaͤr anjieht. Es ift nicht zu Überfehen, daß die Reſpiration übers 
aupt größtentheild der Willkühe unterworfen ift, und wenn man auch 
as Snfpiriren, eben fo wie das Exſpiriren, im Leben mit Freiheit 
iht ganz aufhören laffen kann, doch die Schnelligkeit oder Langſam⸗ 
it der auf einander folgenden Athemzüge ein» und auswärts, fo 
ie auch die Länge eines jeden, vom Willen abhängt. Wenn nun aber 
ud Seritabilitätsäußerungen in der Runge Statt haben, fo kommen 
e diefem Organ doch in feiner andern Weife zu, wie dem Darmcanal, den 
zlutgefaͤßen und andern innern Organen, melde der Sphäre der willkuͤhr— 
hen Muskelthaͤtigkeit enträdt find. Es gibt dagegen eine Menge 
torgänge im Leben, wo offenbar die Srritabilität der Lunge ohne 
ukommen der Willkuͤht rege wird; fo befonders beim Huften, auf 
nen ber Lunge ungewohnten Reiz, von abgefonderter Feuchtigkeit, 
Schleim, Eiter u. f. w., oder-aud von aͤußern Stoffen, die mit dem 
thembolen eingezogen worden find. Schmerlid -wüide aub Schleim, 
er entweder die Lunge an ſich beldftigt, oder unter der Weisung der 
unge abgefondert worden ift, durch bloßen dußern Drud auf bie 
unge, während der ſtoßweiſen Erfpiration beim Huſten gelöft, und 
urh die Luftröhre nach außen gelangen Eönnen, wenn der Drud 
icht unmittelbar von der Zunge, und zwar eben von der Stelle aus, 
ı welcher Anhäufung von Schleim oder andern Stoffen Statt hat, 
usging. Daffelbe ift beim Niefen der Fall, zu welchem Exſpitations⸗ 
ct die VBemwegungsthätigkeit der Lungen nicht minderfräftig mitwirft. 

Wenn nun aber die felbfithätige Kraft der Runge beim gewöhnlichen 
nd ruhigen Erfpitiren für den Mechanismus des Athmens nur ale 
ne fehr untergeordnete ericheint, und kaum in Anfprud zu nehmen 
t; fo iſt dieß noch weniger der Kal bei den Berflärfungen 
er Erfpiration, die offenbar der Willkuͤhr unterworfen find. 
)iefe Verftärkung ſtellt ſich nämlich auf eine doppelte Weife bar: 
nmal durd) eine groͤßere Schnelligkeit, mit der der Act vor ſich geht, 
ie 3: B. bei jedem gefliffentiihen Hauche, wovon Blaſen und 
Schnauben nur Modificationen find; dann durch Verlängerung ber 
gfpiratien über einen mittlern Grad, der bei ruhigem Athemholen 
icht überfchritten wird. Wenn wir nämlich im gewöhnlihen Athmen 
-fpirirt, und dag Naturbeduͤrfniß dadurch befriedigt haben, vermögen 
ir gleihmwohl noch einen anfehnlien Theil Luft, der in der Lunge 
40) a. a. O. 4) Vol. beſ. Sömmerring und Reißeiſen über bie 


Structur, die Verrichtung und den Gebrauch der Lunge; zwei Preiöfchtiften, 
„Berlin 1808. 42) S. beffen unten bemerkte Schrift, S. 65. 
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zuruͤckblieb, und wenigſtens eben fo viel, als auch nach einer unge 
woͤhnlich tiefen Inſpiration, bis zu jenem durch. die Natur geforderten 
mittlern Grade der Erfpiration, aus ber Lunge gelangte, dus 
Anftrengung ber - Erfpirationgmusteln aus derſelben auszuſtefen. 
Es ift eigentlich Hier erft, wo die Erfpirationsmusteln entfdyieden actir 
auftreten, bie bei rubigem Athem kaum anders mitwirken, als man 
wir fchneller als gewöhnlih ausathmen, oder das Erfpiriren met: 
ciren, wie im Spreden, Singen, Blafen u. f. w. 

Hierzu find nun zuvötderſt die Abdominalmuskeln in Xhätigfet, 
und von diefen wieder der große [chief abfteigende vorzugsweife, der 
vom unterliegenben ſchief auffteigenden, und nur im dem letzten eder 
bei ungewöhnlichen fräftigen Anftrengungen zur Erfpiration vom Dur: 
muskel und bem geraden Abdominaimudtel jeder Seite unterfükt 
wird. Die fonft bier noch mitwirkenden Muskeln erböhen nur bir 
Spannung, mobificiren das Ausachmen, und find bloß theilweife, eber 
durch diefe Spannüngserhöhung, der Infpiration förderlich ; letzters br 
fonders diejenigen, welche die unterften beweglichen Rippen berabzieben. 
wie der vieredige Lendenmustel, und in einigen wenigen Portionen 
der längfte Rüdenmustel; aud der Sternocoftaimusfel muß mehr ai 
ein Spannungsmustel, als wie ein Erfpirationsmuskel, wofür er gr 
woͤhnlich gilt, angefehen werden, da das Sternum, dem bie Kipme. 
an denen er feinen andern Anſat bat, durch beifen Wirkung genähr 
werden, bie alfo heratgezogen werden follen, für ſich keinen feſten Pu 
bei der Erfpiration abgibt. 

Dieſes Spannungsverhältniß, an dem auch zu Gunſten ber Erin: 
ration der hintere üntere fägeförmige Muskel, ingleichen der tiefe 
Theil des vordern fägeförmigen Muskels, einigen Antbeil haben Fönne, 
tritt befonders bei dem Acte ein, den man als Athem anhalten 
bezeichnet, der nicht bloß darin beftebt, dag man in dem Moment x 
hoͤchſten Inſpiration gefliffentlich die Muskelthätigkeit, welche diefe be 
wirkte, fortdauern laͤßt, ſondern wobei, indem man den Ausgang d« 
Luft aus der Lunge, dutch Verfchlieftuing der Wege ihres Austrirts, an 
fliffentlih hemmt, nunmehr aud die der Willführ umterworfenen &: 
fpirationsmusteln mit Kraft fih zufammenziehen. Diefes verbumde: 
Wirken des Inſpirations- und Erfpirationsmusfelapparat® tritt — 
fehr vielen Kalten des Gebrauchs ein, den wir von dem Apparat de 
willführlihen Mustelbewegungen machen, fir weldye dann die Kefm- 
rationsfunctiom duf eine furze Zeit ruhend bleibt. Es iſt bier = 
Deutfher Sprache nur vag durd das Wort Anftrengen bezeichet 
das an ſich nichts anders, als eine Erhöhung der Kräfte ausdrödı 
fhärfer in dem Lateiniſchen Worte Nixus, in der allgemeinen Br 
deutung, die folches in neuern phyfiologifhen Handbüchern erhielt *”. 
Es tritt diefer Act häufig mit einer allgemeinen Spannung der BÜ- 
kuͤhrmuskeln in Verbindung, wo es naͤmlich darauf anfommt, Hm" 
theile des Körpers als feſte Stügen zu erhalten, damit von Ike® 
aus bewegliche Drgane des Körpers auf wirkliche Bewegung deſto hit: 


45) Halleri el. pbysiol, T. III. 1. 8. 4. 4. 6. 55. Hier, zer Einleitung ru 
ſes $., bemerft Haller: „vulgatissimns hic natnrae conatus esı, nf 
tamen fere invenio, qui pro diguitate hunc praecipium vehementer 7” 
lentis animae satellitem exposıterit,' . 
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get wirken koͤnnen; ſo bei Heben und Tragen ſchwerer Laſten, beim 
zchieben, bei Leiſtung eines ſtarken Widerſtandes u. ſ. w. Wenn 
jer bloß der extenſoriſche Muskelapparat in Thaͤtigkeit wär, wuͤrde 
ı mehrern Koͤrpertheilen, ſtatt einer Steife derſelben, eine Zuruͤckbie⸗ 
ung bewirkt werden, wie unter alleiniger Wirkung ber Rüden: oder 
uch Nadenmuskeln 5. e8 ‚müffen alſo biefe zugleid durch den fleroris 
hen Mustelapparat verhältnigmäßige Unterflügung erhalten, damit 
ie beabfichtigte Körperftellung behauptet wird. Durch Hebung und 
trweiterung des Enöchernen Thorar’s unter der Refpiration erhalten nun, 
ei diefer Kraftäußerung, die an denfelben ſich anfügenden- Bewegungs ⸗ 
uskeln für andere Glieder, für ihre Thätigkeit vortheilhaftere Heft, 
uncte; die Erfpirationsmusfeln aber, namentlid die Abbominalmuss 
In, tragen bann zur Gerabhaltung des Rumpfes, wie foldhe hier 
efördert ift, weſentlich bei, und Lönnen daher-nicht außer Mitwidr - 
ung bleiben. In andern Fällen iſt die gleichzeitige Spannung bed 
Infpirationd » und Erfpirationsmustelapparats mehr eine für fich bee , 
chende, wenn aud nicht privative, body aber eine folhe, wo ber 
yauptzwed® der Spannung durch fie erreicht wird, und fie‘ für denſel⸗ 
en von andern Muskeln bloß Unterflügung erhalten. Es ift dieß ber 
alt, wo das Diaphragma und die Abdominalmusfeln zufammen als 
in eonftrictorifcher Apparat auf die Abbominalorgane wirken, mas 
e aber ohne gleichzeitige Anfpannung bes knoͤchernen Xhorar’s, woran 
e ihre Hauptbefeftigung haben, nicht vermögen. Hierdurch wird bes 
ynders die Darmentleerung und die Harnausleerung bewirkt, eben fo 
ei der Geburt der Austritt ded Fötus, (mo dann diefes Spannungs» 
erhaͤltniß größtenteils ſchon inſtinctartig eintritt.) Ausführlich hiervon 
t unter dem Artikel Abdominalmusfeln, und unter andern ges 
gneten, die Rede gemwefen. Mir begnügen uns daher hier nur mit 
er Bemerkung, daß die Wirkungen, welche dieſe Muskelfpannung 
uf entferntere Theile, befonders auch in ihrer, (bald förderlihen, bald 
achtbeiligen,) Einwirkung auf den Blutumlauf bat, nit allein. dem 
nmittelbaren Drud, den die Abdominalorgane dadurch erleiden, auch 
icht bloß der Stodumg, bie burdy die längere Unterlaffung des Aths 
ıens die Blutbewegung im der Lunge erfährt, beizumeffen find, fons 
ern daß größtentheils, umter Mitwirfung auch entfernter Muskeln, 
ie Spannung eine durch den ganzen Körper verbreitete ift, und ſelbſt 
on dem Muskelſyſtem überhaupt auf das irritabte Gefaͤßſyſtem übers 
eht, wodurch die vorübergehenden Ungleichheiten in dem Blutfort⸗ 
ange. entſtehen. 

Daf nun in diefen mechaniſchen Inſpitations- und Eprfpirations: 
roceß, fo weit wir ihn bis jegt betrachtend verfolgt haben, nichts ans 
eres wefentlih und zunächft einwirfe, als die angedeutete Musculats 
haͤtigkeit, daß insbefondere Luft zwifhen der Pleura und ber 
unge, wie man bdergleidhen hypothetiſch in früherer Zeit voraus⸗ 
ste, hierzu nichts beitrage, noch beitragen könne, bedarf auf dem 
ztandpunct der Phyfiologie unferer Zeit Feiner Erörterung, da die Ans 
sefenheit von Luft in den Lungenfiden im naturgemäßen Zuftande 
urch überzeugende WVerfuche und Beobachtungen völlig widerlegt ift**, 

44) Das Nähere hierüber Hat Haller, ber mit Hamberger,'mwelder auch 

dieſe alte Anfiht hartnädig wieder geltend zu machen fuchte, ebenfalls Hierüber 
in eine literarifche Fehde kam, a. a. D. «. 2. $. 3—8. zufammengeftellt. 
55 * 
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Wie haben bisher bie Infpiration und Erfpiration von ihrer me 
chaniſchen Seite als wechfelnde Verhältniffe betrachtet. Eigentlich aber 
befteht der Kefpirationsact nicht aus ihnen allein, fondern aus ihnen, 
mit Hinzufügung einer Ruheperiode. Bei jedem ruhigen, und wedtt 
krankhaft, noch gefliffentlih modificitten Athemholen folgt eine neu: 
Snfpiration nie unmittelbar auf eine vorherige Erfpiration, fondern es 
tritt eine Paufe in ber Refpiration ein, ehe das neue Bedüuͤrſ— 
niß der Infpiration rege wird, und diefe dann von neuem andheit. 
Man Eann die Dauer diefer Periode in völlig ruhigem Athmen ar 
eben fo viel Zeit, als die Infpiration und Erfpiration zufammen, an 
ſchlagen. Jeder diefer beiden Acte aber entfpricht im allgemeinen bem 
Zeitraum eined Pulsſchlags; doch alled dieß nicht mit Schärfe. Dir 
Snfpiration dauert etwas weniger länger, als die Erfpiration, und il 
gleichmaͤßig; dieſe ift etwas accelerirt, dadurch haftiger und Für; 
auch wird man beim Vergleich mehrerer Beobachtungen finden, dei 
das natuͤrliche Bedürfniß in etwas weniger Zeit wiederfehre, als den 
vierten Pulsfdhlug, und daß bei einem normalen Pulsſchlage von etwi 
70 Schlägen in der Minute 18—20 Athemzüge in berfelben Zeit gr 
fchehen. Nach individuellen Verfchiedenheiten, auch einwirfenden Ein: 
flüffen auf das Athmen überhaupt, eben fo nach der Ziefe der vorhe⸗ 
eigen Inſpiration und biefer entfprechenden Erfpiration, differirt alles 
dieß noch bedeutend *%. Es können auch die Refpirationspauien nad 
Willkuͤhr bedeutend verlängert werben, ohne daß das aͤngſtliche Gefühl, 
das im Zunehmen zulegt unmwiderftehbar zur neuen Inſpitation nöthigt, eiw 
tritt; ohne alle Beſchwerde um das Doppelte, ja das Drei» und Vierfacht 
mit Befiegung jener Beſchwerde aber. bis zuc Dauer einer Minute, ja 
wohl his gegen Ende der zweiten. Weit ‚kürzere Zeit vermögen mir 
gefliffentliih in dem Moment der tiefften Infpiration zu verbarers, 
doh am längften unter fehr allmähliger Erfpiration das dringend 
neue Beduͤrfniß einer folgenden Infpiration zu verzögern, wie z. B. 
während fortgefegten ſchwachen Blafens. 

Das Athmen wird, nähft den die Erweiterung und Verengung der 
Thorarhöhle bewirkenden Muskeln, duch DOffenhalten oder Ber: 
fhließen der Luftwege regulict, woburd die Luft in die Lunge aut 
und einftrömt. Der eigentliche Luftcanal, oder die Luftröhre, fleht oberwarts 
durch die Stimmrige mit dem Larpnr, mit ber Rachenhoͤhle, um 
durch diefe mit Mund und Nafe in unmittelbarer Verbindung. 
Stimmrige ift unter bem ungehemmten Athmen immer offen, und di 
Luft hat durch fie freien Aus und Eingang. Neuere Beobachtungee 
haben indeffen gelehrt, daß fie beim Einathmen ſich ermweitere, beim 
Ausathmen aber wieder enger werde. Legalloises bemerkte diej 
zuerft in Verfuhen an Zhieren, Mende*’ und andere‘? aber aus 
bei zufälligen Verwundungen ber Kehle an Menſchen. Bermöge der 
Muskeln der arptänoideifchen Knorpel ift aber die Stimmrige ver 
ſchließbat, und fann ſelbſt mit Kraft verſchloſſen werden, dieß bien 
ders bei Vögeln und Amphibien, aber auh bei Vierfuͤßlern und In 
Menfhen, und zwar nad Wilführ, aud ohne bedeutende Bemegums 


45) Mehr Hierbei in Halleri el, physiol, 1. c. s, 4. 6. 29. 46) expr- 
riences sur le principe de la vie. &Taris ı8»2. 47) von der Beaegen 
der Stimmrige beim Athemhbolen, Greiföwalde 1816. 48) Bol. d. Iris! 
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des ganzen Larynx's, wie in Modulationen dee Stimme, beſonders im 
Gefange bei abgeftogenen Zönen, mehr aber unter Erhebung des 
Larynx's, und dann felbft wohl auf mehanifhe Weife. Die Stimm« 
tige ift namentlich verfchloffen, auch ohne die Dedung berfelben durch 
den Kehldeckel, beim Niederſchlucken, aber. auch beim Erbrehen, mo 
der Kehldeckel nicht aufliegt, und doch, wenn feine Störungen dabei 
eintreten, nichtd von den Stoffen aus der Speiferöhre in die Stimme 
rige gelangt... (Vgl. ‚die Artikel Larpnr und Schluden.) Sonft 
aber bleibt die Stimmrige immer offem*?, und findet auch fidy fo 
nach dem Rode in Leihen. Zwar fand Legallois“ in feinen Vers 
fuhen, baß, wenn er.bei jungen Hunden die herumfchweifenden und 
zuruͤcklaufenden Nerven duchfchnitt, die Stimmrige ganz ſich verfchloß, 
das Zhier dann, nur unter großen Anftrengungen, fie öffnete, das 
Athemholen nody kurze Zeit fortfegte, und dann ftarb; gleiches erfolgte 
auch bei andern noch jungen Thieren; dltete Thiere aber und Hunde 
über drei Monate flarben nicht mehr an diefer Opetation, wenn die 
zurüclaufenden Nerven durdfchnitten waren, obgleich fie ſtimmlos 
wurden, Die Stimmeige war in jenen Fällen fo verſchloſſen, daß fie 
nicht einmal, nach einer in die durchſchnittene Luftröhre eingebrachten 
Sprige, durch Saugen, vermittelft diefer, geöffnet werden fonnte. Wenn 
aber hieraus gefolgert werden foll, daß diefe Verſchließung der natürs 
liche Zuftand zwifhen der Erfpiration und nachfolgenden Inſpiration 
fei, und daß das Dffenftehen der Stimmtrige bloß duch Muskelthäs 
tigkeit bewirkt werde”; fo geht bieß daraus nicht hervor; aus ber 
Anatomie ift vielmehr bekannt, daß die Thätigkeit der den arptänois 
beifhen Knorpeln zugegebenen Muskeln. ſowohl auf Erweiterung alg 
Berfchliefung der Stimmrige gerichtet fei, (f. den Artikel Larynr« 
musteln, II.) Wenn nun durd jene Paralyſirung diefer Muskeln 
ine Verfchließung der Stimmrige bewirkt wurde; fo ift dieß eines» 
heild daraus erklärbar, daß das Uebergewicht, welches in ber Ges 
ammtthätigkeit diefer Muskeln die die Stimmrige erweiternden Muss 
ein Über die fie zufammenziehenden behaupten, dadurch aufgehoben 
vird, anderntheil® aber auch durch die Aufhebung bes Lebensturgors, 
vodurch ein Erfchlaffen und Zufammenfallen diefer - Theile eintrat, 
teberhaupt verflatten Verſuche, mo auf gemwaltthätige Weiſe Zerflöruns 
en bewirkt werden, feine unmittelbaren , Folgerungen auf Vorgänge 
es ungeftörten Lebens, da bei jenen zu viele Momente zu berüdjicdys 
jgeu find; welche eine unerwartete Erfheinung begründen können, ohne 
aß ber eigentlihe Zufammenhang fich offen :darlegt. Im gewöhnlis 
yen. Leben mag. daher wohl im Zuftande völliger Ruhe die Stumm ' 
se dem völligen DVerfchließen mehr oder weniger. .nahe feyn; es iſt 
ber fein Grund vorhanden, fie zu anderer Zeit, ald wenn bieß auf 
ſondere Beranlaffung gefhieht, waͤhrend der Kuheperiode ber Meſpi⸗ 
‚tion verfchloffen zu erachten. .- Gefhicht dieß aber gefliffentlidy, wie 
enn man den Athem anhält, während doch fhon die Erfpirationsmus- 
Isı'zum Ausftoßen der Luft in Spannung find; fo wird dann noch 
39) wSed exstat: ad posteriora et inferiora lingna erecia epiglottis et poue 
eam ad. laryngem nunguam non apertns aditue.,“ Hallcri el, 
phys, T. VI. 1. 18. 6. 3. $. ee. 50) ©. deffen anaef. Schrift. 51) 
&. den Artikel Rerpiratiou'bon Cbauffier w. Abelon im Dict. de⸗ 
sc, med, Vol. 48. p- 85- 
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kraͤftiger, als dieß bie nur ſchwachen arytaͤnoideiſchen Muskeln ven 
mögen würden, die Luft durch die Muskeln des Gaumens und da 
Mafenböbie, befomderd aber durch die Zunge ſelbſt zutuͤckz ehalten, die mi 
ihrem Grunde feft fih an den Gaumen anlegt, wo bamm ber beweg 
the Gaumen mehanıfb auch die Mafenhöhlen bintermärts verfälisit 
Die bat am auffaliendftien Statt, wenn wir zu buften im Def 
find, nämlich vor jeder einzelnen Erplofion dieſes Acts, (f. dem Astiku 
Dufter.) Aber wir können aub beim Anbalten des Achmens cam 
Theil der eingeatbmeten Luft aus der Lunge in bie Mundhöhle gel» 
gen laffen, iht Ausfirömen bier aber duch feſtes Zufammenzichen be 
Drbicularmusteis der Lippen verhindern, mobei dann die Backen ad 
gebiafen: werden. Bei diefer Mobification des Athemanbaltens if 
buch Zhätigkeit des den weihen Gaumen aufjiehenden Muskels du 
Luft die Ausftrömung duch die Mafencanile derwehtt. In bem ge 
woͤhnlichen Zuftande der Refpiration aber hängt «8 von ber Willküht 
ab, 05 die Luft durch ben Mund oder die Naſe allein ein: und ausschr 
fol. Haͤngt, wie im ruhigen Zuſtande immer, ber bewegliche Gar: 
men im der Rachenhoͤhle herab, und ift auch die Zunge ganz in Rute; 
fo athmen Menſchen und Tbiere mit Mund und Naſenhöhle zusich, 
doch gemöhntih bei offnem Munde mebr mit dem kestern Der Ex 
duch den Mund wird aber duch nur leichtes Excheben des Grande 
der Zunge gefhloffen, indem dann berfelbe mit bem weichen Gaume 
ſelbſt in Berührung kommt. Dieß gefchieht, ohne daf wir uns deſſelder 
bewußt find, und häufiger, als man foldyes im Leben beachtet; es in ü 
Bebingung des Riechens, da obnedieß nur fehr ſtarke Riechſtoffe, m 
kaum merklich und undeutlih, das Geruchorgan afficiten. Wenn = 
aber eine fiorfe Lufiftromung durch die Nafe bewirken wollen, wi 
beim Schneuzen oder beim Niefen, (wenn foldyes nicht abſichtlich = 
gezwungen, wo nicht ganz allein, doch größtentheits nur durch ben Man 
betwirft wird,) fo müflfen wir auch den vorberm Theil der Zunge fi eꝛ 
den knoͤchernen Gaumen andrüden. 

Ueberhaupt hängen von ber eignen Art der Mitwirkung der Mut 
md Reblorgane die unterfchieblihen Modificationen ber KReip 
ration ab, deren befonbere Betrachtung auch ein Theil einer 1m 
faffenden Refpirationdiehre ift, namentlich, außer dem bereit# berihei= 
Anfirengen, das Spreben, Singen, Blaſen, Schnarchen, Ric 
Gähnen, Keuchen, Seufzen, Hufen, Niefen, Lachen, Bean 
Schluchſen, Saugm uw. m. a,, was wir aber hier Übergeben, ba air 
dieß eigne Vorgänge im Leben find, an denen bloß bie Refpiratien = 
modificirter Weiſe Theil nimmt, und jedes umter befondern Art 
bereits zur Betrachtung gezogen ift, ober foldyes fpäterhin noch mil. 

11. Chemismus ber Refpiration. 

Das allgemeinfte, befanntefte und Eeinem Zweifel unterkegende Pr 
nomen in dieſer Hinſicht iſt: die Luft, die wir ausathmen, iſt n® 
ren Mifhungeverhälniffen nicht mehr diefelbe, die wir einatbmeih 
diefe Berfchiedenheit nimmt zu, wenn biefelbe Luft zu mehrern Dar 
von neuem eingeatbnret und ausgeathmet wird; fie ift, vermoͤge Du" 
Beränderungen, niht mehr tauglich, von neuem eingeathmet, das er 
ben zu unterhalten, Athmen in nicht ermenerter atmoſphaͤtiſchet L# 
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uͤhrt balb zu Erſtickung; auch iſt dieſelbe Luft zu Unterhaltung einer 
Hamme untauglich. 
So offen liegend alles dieß iſt; fo beſchraͤnkten ſich doch die wiſſen⸗ 
chaftlichen Kenntniſſe von der Luft, und ihrem Bezug auf das Athem⸗ 
olen, bis zu Blad’8°? und vorzüglih Prieſtley's Unterſcheidung 
er Gasarten, meift nur darauf, daß Luft nur als reine, nicht mit 
emdartigen Stoffen zu ſehr gefchwängert, zum Athmen diene, und 
aß fie, durch das Athmen verborben, mit fremden Stoffen überlas 
en werde. Daller hat die Anfichten feiner Borgänger über die Urs 
iche des Untauglichwerdens der bereitd refpirieten Luft zur fernern Les 
ensunterhaltung mit. der ihm eignen Genauigkeit gefammielt, und ers 
aͤrt ſich felbft daruͤber, daß der Grund davon zunädft der Verluſt, 
en bie geathmete Luft an Elafticität erleide, und der ihr unter den 
‚äfferigen Dünften, die in der Lunge ihr zugehen, zugleich beigefügte 
haͤdliche Stoff feyn möge’*. Auf Prieſtley's Berfuhe geflügt 
at Lavoiſier“ befonders die chemiſche Lehre der Mefpiration be» 
rundet, Die darauf gerichteten Unterfuhungen find bis auf bie 
euefte Zeit fortgefegt worden ; indeffen find Dauptmomente dabei ins 
ser noch nicht zu dem Grad ber Gewißheit gebraht, um flır 
ns reelle Bedürfniß der MWiffenfchaft eine gewünfcte Befriedigung zu 
ewähren, Wir geben hier nur die Hauptgrundfäge, welche neuere 
hemiker über die Veränderungen der im Refpirationsprocef in die 
unge, Ind von da. zurüd gelangten Luft aufftellen. 
Nah Lavoifier tritt vom Blue in die Rungenzellen eine Fluͤſſig⸗ 
it uͤber, die vorzüglid Kohlen: und Mafferftoff enthält; diefe beiden 
Stoffe vereinigen fi dann mit dem Sauerftoffe der eingeathmeten 
uft, bilden Koblenfäure und Waffer, melde, nebft dem vor ber 
unge ausgehauchten Wafjer, mit der ausgeathmeten Luft. entweichen, 
dach Thomſon und andern, bildet der Saurrftoff der eingeathmes 
n Luft fogleih mit dem Kohlenftoffe aus dem Biute -Kohlenfäure, 
nd e6 wird zugleih Wärme frei. Nah: La-Grange’” wird ber 
zauerſtoff der eingeathmeten Luft nur lofe vom. Blut gebunden; erſt 
ährend der Bewegung des Bluts durch den Körper verbindet er ſich, 
ährend er. zu den einzelngn Organen gelangt, unter Wärmeentwides 
mg, innig mit dem Koblenftoff des Bluts; die nun entfiehenbe Koh⸗ 
nfäure wird vom Blute verfchludt, und wenn. daffelbe von neuem 
ı Lunge gelangt, hier ausgeftoßen, während. von: neuem Sauerftoff 
18 der Armofphäre von ihm aufgenonimen wir; Nah Dayy’® 
ad andern wird mährend des Athmens gleichwiel Sauerftoff und 
tickſtoff wirtiih confumirt, und fünfmal fo viel Sauerftoff, als vers 
aucht wird, tritt, mit dem Koblenftoffe des Wenenbluts in Berbins 
ıng, und ſtroͤmt durch die Runge in die Armofphäre als fohlenfaures 
53) Jectures by Robison;, Vol, Il. p.87. . 83) Phil. transacı. 2776 ®. 
Obsery,,on air. 64) Halleri el, physiol:: Vol, Ill. 1. 8. s. 3. $. 19 
»2. u, 8. 8. $. 19, 20. Boerhaave (prael, T. IV. P, 1. p. 69.) gefteht 
offen, daß er bie Veränderungen, welche die geathmete Luft erleide, und den 
Grund ihrer fernern Untauglichkeit zur 'Refpiration nicht anzugeben vermöge. 
58, experiences sur la respiration des anintaux, et sur les chaugemens, 
qui arrivent a Pair, en pässant par leurs ponttons, Academie des sciences 
de Paris 1777, Histöire p. 50. Memoires p. 185, 86) systeme de che- 
mie, T. IX. p. 069. ’ u 87) Aunals de eliemie, T. IX. 58) seseasches 
p. 441. j 
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Gas aus. Nah Nyſten“, Coutanceauso uw. a, iſt des weft: 
lihe Vorgang bei der Refpiration bloß die Entkohlung des Biut, 
und es wird weder Sauerfioff noch Stidjtoff aufgenommen, und zu 
foll dieß, (nach beiden erften,) bloß vermöge einer organifhen Thätig 
beit der Lunge erfolgen. 

So verwidelt nun aud ber Refpirationsproceß von feiner chemiſhen 
Seite ift, und fo abweihend auch einzelne erlangte Refultate find; ſo 
fheint doch Folgendes, wo nit ausgemacht zu feyn, doch einen haka 
Grad von Wahrſcheinlichkeit für ſich zu haben. 

ı) Hinfihtli der Tauglichkeit einer Gasart zur Kefpi: 
ration ift keine Gasatt dazu geeigneter, als eben die Mifchung ver 
Sauerſtoffgas und Stidftoffgas, wie fie die atmofphärifchhe Luft dar 
bietet; d. i. wie können uns für die Refpiration feine beffere Luft c 
Eünfteln, als die Natur uns foldhe in Ueberfluß verleiht. Alle eign 
unterſchiedene Luftarten find entweder ganz unathmenbar, ftidend, im 
dem fie geathmet das Leben unmittelbar vernichten, ober bed 
zur längern Unterhaltung bes Athmens, wie foldyes dem Leben zutriz 
lich ift, ungeeignet. Zu den erften gehören befonders: das fohlenfaut 
Gas, alle übrige faure Gasarten, (fhwefelfaures, falzfaures, Chlerin 
Sluorboron » Fluorfilicium : ſalpettichtſaures Gas, ingleihen Ammonium: 
gas;) alle dieſe bewirken nicht bloß rein bargeftellt, fondern aud u 
einer nicht ſeht geringen Quantität der atmofphärifchen oder einer an 
bern refpirabeln Luft beigemifdht, eine fo große Reizung in dem £ur 
» genorgan, daß fi, nah der gewoͤhnlichen Erklärung, die Stimmtik 
trampfhaft verfhließt, und indem, eben fo wie der Eingang de 
atmoſphaͤriſchen Luft, aud der Austritt der vorher geathmeten atm: 
ſphaͤriſchen Luft gehemmt wird, fo Erftiidung erfolgt. Es bedarf nz 
um die Verſchließung der Stimmrige dur den ungewohnten Rei # 
erklären, nicht erft des Aufdrüdens des Kehldeckels auf fie*", weiche 
‚gar nicht eintreten kann, wenn man nidht vorausfegen will, daß zugias 
bie den Larynx erhebenden Muskeln, unter dem Erampfbaften Rai 
wie beim Schiuden, wirken, indem die Erampfhafte Zufammenzichun 
der arptänoideifhen Muskeln, deren Wirkungen auf Verengung dr 
Stimmrige gerichtet find, ſchon hinreichen würde; aber es fcheim 
die Vernihtung des Bewußtſeyns, und der damit verbundene, anfän 
lih nur fcheinbare, bald aber wirklich eintretende Tod nit jemah 
von biefer Verſchließung abzuhängen, als mehr von der birecien Eir- 
wirkung des, ehe es noch zu der wirflihen Verſchließung der Stimm 
ige kommt, doch noch in die Lunge felbft, mit der atmofphärifchen def 
ber Mund» und Nafenhöhle, eingedrungenen Gaſes auf bie irritah: 
und fenfible NRefpirationefläche der innern Runge. Es würde zim 
lich der folder Erftidung Ausgefegte eben fo lange, und mit benfed« 
Gefühlen gegen bdiefelbe impfen, als wenn bie Erftidung bloß bet 
einfaches mechanifches Verfchließen der Luftröhre erfolgt, welcher S 
raum wenigſtens auf 2 Minuten gefhägt werden mug Die Era 
sung aber lehrt, daß Menſchen und Thiere beim Einathmen von fr 

69) secherches de physiologie et de obimie pathologiques, & Par, ıgı. ©’ 

revis, de la uouv, doctr, ch. physiol, ä Par. ıg14, im Ausıng ia IE 
@el’ö Arch, f. d. Dhyfiol. 3. B. S. 258. 61) Val. dem Artifel Yibmı 


von Schreger in Erfh’ä und Sruberx’s allg Engel, d. Biifeaft- = 
K. 5. Sb. ©. 1989. | 
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lenſautem Gas, ober einem Ähnlichen, unverzäglic das Bewußtſeyn vers 
tieren, und wenn Menfchen, unter ſchnell erhaltener Huͤlfe, wieder zu 
ſich ſelbſt kommen, fie fi bloß eines fchnell fie befallenen Gefühle 
von Berdubung und Beraufhung, nicht aber einer eigentlihen Angſt 
erinnern. Dierüber wird indeffen in Kolgendem noch mit: Mehrerem 
die Rede ſeyn. Diejenigen Gasarten aber, welche zwar in Bezug auf 
die Nefpirationsorgane athmenbar find, aber doc untauglid zur 
Unterhaltung des Refpirationsproceffes, find wieder zmeierlei Art: naͤm⸗ 
lich fie find a) entweder ganz außer Stande, einen Stoffwechſel zwi⸗ 
fhen der Atmofphäre und dem Blute zu bewirken, mie befonders, das 
Stidgas, das zwar mit jedem matürlihen Athemzug, als mefent: 
licher und felbft hauptſaͤchlicher Beſtandtheil der atmofphärifchen Luft, 
in bie Lunge gelangt, ' aber doc hier nur zur Regulirung des eigents 
ih von dem Sauerftoffgas ausgehenden MWechfeld dient, ingleichen 
das MWafferftoffgas, das wenigitens für fih nicht, foridern nur, wenn 
es mit andern Stoffen in Verbindung tritt, (mie als Kohlenwaſſer⸗ 
ftoff», Kohlenoxyd-, Schwefel», Phosphor: und Arſenikwaſſerſtoffgas,) 
auf directe Art dem Leben nachtheilig iſt; oder b) fie unterhalten 
wohl den Nefpirationsproceß auf einige Zeit, aber fie wirken auf eine 
zu pofitive Weife dabei, und es tritt ein Mißverhältniß in dem Stoffs 
wechſel ein, bei dem das Leben im der Dauer nicht beftehen kann. 
Hierhin gehört zunähft das reine Sauerſtoffgas, zugleih auch das 
— Stickgas. Hiervon mehr in der folgenden Abtheilung dieſes 
ttikels. 

2) Die eigentlichen Veraͤnderungen, welche die atmofphär» 
sifhe Luft durch das Athmen erleibet; beftehen | Be 

a) in einer Zotalverminderung des Luftvolums. Hierbei 
lommen zunächft folgende Fragen über die Sapacität der menſch⸗ 
lien Zunge, nad) den verfchiedenen Zuftänden der Refpiration, in 
Betracht. Die Nefultate der hierauf gerichteten Unterfuhungen weis 
hen aber ebenfalls fehr ab, welches ſchon megen der Verſchiedenheit 
es Bruſtbaues der Beobachter nicht anders feyn kann. Was wir 
ier mittbeilen,, fann nur approrimariv einige Gültigkeit. behaupten. 
Es fragt fi nämlih: a) Welches iſt der Betrag der Luft, der bei 
iner gewöhnlichen Refpiration ein- und ausgeathmet wird? Nach 
Menzies‘? etwa 40 Cubikzoll, bei völliger Freiheit der Refpiration ; 
m beswillen find. Angaben anderer auch hoͤchſt abweichend und diffes 
iren von 3—6 EZoll an“, b) Wie viel bleibt nady einer gewöhnlis 
yen Erfpiration noch Luft in der Lunge? Nah Goodwyn und dem» 
»iben °* etwa 179 CZoll, welches Bofton indeffen auf 279 erhöhen: 
u müffen glaubt, c) Wie viel Lufe kann nady einer gewöhnlichen 
'rfpiration duch möglichfte Anftrengung noch ausgehaudht werden ? 
tab Menzies nur 70, nah Bofton 170 CZoll s. d) Wie viel 
leibt Luft dann nod immer in den Lungen zurüd? Goodwyn bes 
immte biefen Betrag zu 100 EZoll, was and Menzies und Bos 
on annehmen‘? e) Wie viel Luft kann mit der größten Anſtren⸗ 
ung eingeathmet werden? Der Ueberfchuß der durch eine angeſtrengte 
62) on respiration, p. 19, 63) So ift nämlich die Beſtimmung v. Abild⸗ 


gaarb, (Mord, Arch. 1.8, +: St. ©. 206.) 64) a. a. D. p. 39. 65) 
Verf. v. Athemhol. überf. v. Nolde, S. 33. 66) 67) u.u.D 
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Snfpiration geathmeten Luft Über. die eines gewöhnlichen Infpiration 
ift ſeht erheblih, doch faum etwas darüber zu beftimmen‘®, Davy® 
trieb in feinen Verſuchen, nach einem vollen willkuͤhrlichen Einathmen, 
189—ı9r C3oll Luft in den Luftbehälter aus, nad einem natürlichem 
Einathinen aber nur 78—79; dieß gäb einen Unterfchied von ITI— 
112 Boll, Er beſtimmt aber den Betrag der Luft, ben er nach einem 
natürlichen Ausathmen noch aushauden konnte, auf 67—68 Zul; 
biernacdy wär der Betrag des Zugangs der Luft bei einem natürliden 
Einathmen nur ıı Bol, (flatt 40,) gewefen, und fein natürlide 
Mefpiriren alfo nur ein fehr ſchwaches. In folgenden Angaben vın 
ihm find Zemperaturunterfchiede beruͤckſichtigt, daher die Refultate etwat 
abweichen. Er fhägt nämlich die Gapacität feiner Lunge fo, daf fit 
im Buftande des mwillführlihen Einathmens etwa 254 GZoll Luft, im 
Buftonde des natürlichen Einathmens 135 EBol, in bem des natürlichen 
Ausathmens s 18 Boll, in dem bes angeftrengten Ausathmens umgefähr 4: 
CZoll befaffe, welches Iegtere aber eine bloße willtührlihe Schaͤtzunz 
ift, und von bem bemerften Betrag von 109 in auffallendem Grat: 
abweicht. Nah Heroldt’s6”° Verſuchen betrug bie ganze Maffe von 
Luft, die er nad Eräftigem Athemzug durch die hoͤchſte Anftrenguns 
wieder ausathmen konnte, bei 30 Reaum. 208 CZoll, und faſt eben 
fo viel, naͤmlich 194,6 C8oll athmete bei 16° R. Niehe 6 nad 
angeſtrengtem Ausathmen wieder ein. — Ob nun gleich bie Vermin 
derung der ausgeathmeten Luft dem Umfang nach beſtritten, ja ur 
genfeitig eine Vermehrung bderfelben behauptet worden ift?’; fo lißt 
ſich doch weder bei Menfchen, noch bei mehrern warmblütigen Thie 
ren daran zweifeln; nie ift die Menge der ausgeathmeten Luft hir 
‚der eingeathmeten völlig proportionirt; bei einmaligem Snfpiriren — 
trägt die Verminderung zwifchen „5 und iu, bei wieberholtem, d 
jur Untauglichfeit der Luft aber fortgefegtem Achmen „,; nah Davp”, 
deffen Unterfuhungen durchaus den hoͤchſten Schein der Glaubwürdi« 
deit für fih haben”, : | 
— b) Der Sauerftoffgehalt der Luft wird bedeutend ver 
mindert.: _ | 
Davy”’° athmete, in darauf gerichteten Verfuchen, in einer Mint 
mit einem Achemzuge im Mittel 13 Engl; EZol Luft; diefe emtbielte 
3,4 Sauerfoffgas, 123 CZoll ausgeathmete Luft aber nur nod 2,2: 
es zeigte fich alſo beim Ausarhmen eine Verminderung von 1,2 Ex 
Sauerſtoffgas. Indeſſen weicht die Sauerftoffeonfamtion der Lunz 
bei der Mefpiration bei verfchiedenen Menſchen bedeutend ab. Dr 
flimmen die Verfuhe von Allen und Pepys7“, (die auh Berir 
lius unter mehrern verglichenen für die zuverläffigften bält,) ziemit 
68) Bolton a. a. D. wirft die Frage auf, aber ohne fie zu beantworten. © 
Unterfudh. üb. db. Athmen, Ueberf. S. 79.. 70) Me, Arhiv, 2. & ! 
141. 71) comm. de respiratione, p. 92. 72) v. Erowfort.® 
aniım, head, p. 146. 73) von Abernethy, (ersayr, p. 146.) 2* 
researche⸗, pi 431. 75) Pfaff beſtimmt die Verminderung der Luft bri = 
maligem Einathmen auf „, bei zweimaligem @inathmen auf „y, bei Imi= 
ligem fogar auf „5. (©. Gehlen’s n. Journ, d, Chem 5.8. 1. © 
S. 103.) 76) a. a. O. S. 102. 77) Phil. transact, 18080 u. 13% 
Bol. Shweigger'’d Journ. f. db. Chem. u. Ph. 1. B. 2. St. S. ı“ 
Madel's Deutſch. Arch. 3.8. 2. H. ©. 233. 
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berein,: nad) denen aus 100 CSoll atmoſphaͤriſcher Luft die menfch 
he Lunge im Mittel etwan 8,00 verfchluden würbe, e 
c) Der Stidftioffgehpalt der Luft wird, wenigfiens beim Men» 
hen, etwas vermindert; nah Davy’s”3 Verſuchen beträgt .diefe 
jerminderung in ı Minute, (auf 19 Athemzüge derfelben Luft,) 5,1 
Boll, (welcher Betrag ſich jedoch nad Berichtigung ”? auf 3,7 vermindern 
uͤrfte.) Nach Verfuhen von Pfaff wurden bei einem dreimaligen Athmen 
on 30 EZoll während 16 Secunden 1,2705 par. Decimal:Cubifzoll 
ztickgas abforbirt?°. Nah Bofton®! beträgt bderfelbe nach einer 
Rittelzgahl etwa z4n ber eingeathmeten Luft Allein nah Thom» 
on ®®. variirt diefe ; Verminderung betraͤchtlich. Rapoifier®, 
5eguin®*, wie auch Allen und Pepys®, wollen dagegen. gar 
eine zugeflehben, Surine?‘’und Bertholler®?” erhielten. in 
zerſuchen mit Zhieren, die in eingefchloffener Luft arhmeten, fogar 
3ermehrung von Stickgas. ur | | 
4) Der. Kohlenſaͤuregehalt der Luft wird durch das Athmen 
edeutend vermehrt. In dem gedahten Verſuche von Davy®®? betrug 
er Gehalt an Eohlenfaurem Gafe in 13 eingeathmeten Cubikzollen ats 
aofphärifcher Luft. 0,1, in: 12,7 Col ausgeathmeter Luft aber 1,2. 
dach Bofton?? ift jedoch das VBerhältniß des Zuwachſes der Kohlens 
fure zu der Abnahme des Sauerftoffes, wie 37 zu 45. Das Ge 
icht der in 24 Stunden-fih bildenden Koblenfäure wird auf 3 Pfund, 
ye Umfang aber auf 22 CFuß von ihm‘ gefchägt. : Auch hier finden 
doch bedeutende Abmweihungen der Mefultate der darauf gerichteten 
Interfuchungen Statt. Sieht man aber ‚nicht auf die, Menge: bed: in 
+ Stunden verbrauchten: Sauerlloffgafes und der erzeugten Kohlenfäure, 
sndern auf ihr relatived Quantum zu den übrigen Beftandtheilen der 
ingeathmeten Luft; fo können folgende Gefege aufgeftellt werden;P2: 
) Die Koblenfäurebildung iſt bei verfchiedenen Individuen fehr vers 
hieden; die Kohlenſaͤuremenge variirg. bei demfelben Individuum zu 
erſchiedenen Tageszeiten, iſt des Mittags am größten, des Morgens 
nd Abends am geringſten, des Nachts. aber wird am wenigſten Koh— 
ımfanre gebildet: Doch finden fich hierin Ausnahmen; nah Bran de 
t das Marimum der Kohienfäurebildung. bes Abende. Nah Prout?: 
eteägt der Unterfhied des Maximums zu Mittag gegen das Minis 
zum die ganze Naht hindurch Z. A): Die Kohlenfäurebilbung nimmt 
ei demfelben ‚Individuum ab durch Meditiren, Gemuͤthsverſtimmung, 
tinwirkung niederhrüdender Leidenfhpaften, heftige und. anhaltende 
börperbewegungen,. bei Pflanzenkoſt, ſchwacher Diät: überhaupt, auch 
ei längerem Queckſilbergebrauch, und in ruhigem gefunden Schlafe. 
a6 Gegentheit bewirken Etheiterung, ‚mäßige Körperbewegung, ftarte 
eiltige Getraͤnke u. f, w., auch niedriger, Barometeritand. : 
78) a. 2. D. ©. 105. 79) ebenbaf. ©. 133. 80) Gehlen’d n. Journ. 
db. Ehemie, 5.8. 1. St. ©. 108. 81) a. a. O. ©. 113 u 217. 84) 
systeme de chemie, T. IX. 83) a. a. D. 84) Bemerkungen üb. db. Refpig. 
aus d. Franz, in den Aufklaͤr. d. A. W. v. Hufeland u. Gottling, 
B. 1. &t: ©. 44. 85) a. a.D. 86) Encyel. meth.’art, med. T. I, 
"pP. 493. . 87) Mdm. de la soc. d’Areueil, T. U. p. 484, überf. in 
Schweigger's n. Journ 1. B. 2, &t. ©. 173. 88) a. a. D. ©. ı02. 
89) a. 0. D. ©. 1173. 90) nah 'SHreger in dem Art. Athmen a. a. O. 
©..190. ’ gı)Tbomwör anmals oft. philos. Vol, I. Mecel's 
Deutſch. Arc. f. d. Phyſiol. 2.8. 1.9. ©. 145. 
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Die Vermehrung des Kohlenſaͤure gehalte der geathmeten Luft ent, 
fpricht jedody der Abnahme des Sauerftoffgehaltes nicht ganz, und bier: 
aus ergibt fich der Unterfhied buch die Verminderung des Umfang 
der geatbmeten Luft im Ganzen, wobei jedoch auch das in etmas ab 
forbirte Stidgas mit in Anſchlag gebradft werben muß. 

4) Mit der ausgeathmeten Luft wird, mwenigftens in trodner At 
mofphäre, zugleih etwas Wafferdampf audgefiogen. Ohm 
Sanctorius brachte ihn in feinen befannten Verſuchen ?* über die Au 
dbünftung in Anſchlag, und ſchaͤtzte den Betrag auf 4 Pfund in 2; 
Stunden, Harle$?? dagegen auf 20 Ungen, womit auch Bere 
Iius?* übereinflimmt; doch fhägt Menzies den Betrag nur uf 
etwa 6 Ungen®?, und Abernetby?® auf g Unzen. Unbezmeifilt 
aber bat die Befchaffenheit der Luft, meldye geathmet wird, großen 
Einflus auf die Quantität des übergehenden Wafferdunftes, fo wie in 
Wechſel der Eörperlichen Conftitution gewiß nicht in geringerer Wale, 
als aud der mehrere ober mindere Betrag der Dautausdünftung du 
von abhängig ift. 

ll. Refpiration in Bezug aufbie Hämatofe, 

Das die Refpiration mit dem in feinen Gefägen befaßten Blut: 
bed innern Körpers in einem nädften Bezug fiche, ift, wie bereit 
bemerkt murbe ?7, zu offen liegend, als daß jemals im geringften ein 
Zweifel dagegen hätte erhoben werden koͤnnen. Auch che man dm 
Umtrieb des Bluts durch dem ganzen Körper kannte, mußte es rim 
leuchten, daß die Lunge, welche abwechfelnd fih mit atmofphärifär 
Luft erfüllt und deren fich wieder entledigt, um neue Luft einnehmen 
zu können, mit dem im Leben unaufhoͤrlich Elopfenden Herzen in m 
ganifcher Verbindung ftehe, ja eigentlich organifh Eins fe. Ei w 
ben eben fo große Gefäße doppelter Art vom Herzen zur Lunge, al 
dergleichen fih vom Herzen aus in den ganzen Körper verbreiten, zn) 
dieß zwar in jeder Herzabtheilung, (der rechten und linken,) aber mi 
Wechſel der Gefäßarten, (indem die Verbindung der rechten Herzhaͤtft 
mit ber Lunge durch einen arteriöfen Stamm, bie der linken durd 
eine venöfe Gefäßvereinigung vermittelt ift, in der Verbindung derſe 
ben Derzhälften mit dem übrigen Körper aber das umgekehrte Verhälr 
niß Statt findet.) Die Zeräftelung der Gefäße in den Lungen vn 
jenen großen Stämmen aus erfolgt bei der Kürze ihres Laufs, un 
überhaupt ber Gedrängtheit der Bildung, ſehr zeitig und auf unbe 
flimmte Weife. Diefe Gefäßftämme find zugleich unmittelbare Farb 
fegungen der Herzſubſtanz, und ihre Veräftelungen bilden weſentlich N 
Runge, und laſſen fi von deren Subftanz nicht ausfcheiden. M 
dem legten Pulsfhlag des Herzens tritt die legte Atbemftromum 
gleidyzeitig ein. Die Dauer oder das Aufhören von beiden find m 
mittelbare Andeutungen, jene bes noch vorhandenen, biefe des dab 
weichenden Lebens. Es mar daher audy nahe gelegt, daß man mi 
früher einen Forttrieb des Bluts vom Herzen zu ber Lunge, und einm 
gleihen. in entgegengefepter Richtung von der Lunge zu dem Der, 
(kleinen Blutfrcistauf,) erkannte, als den "Umtrieb des Bluts dur 

g®) ned, siat. p. 36. 95) stat. ess. Vol, II. p. 333. 94) Eehet. > 

Chem. 95) a. a. D. ©. 34. 96) essaya p. 2141.. 97) ©. 854. 
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en ganzen Körper, (großen Kreistauf?®.) Aber auch nad der noch 
eſchraͤnkten Anficht, welcher zu Folge die Blutgefäße nur Blutbehäls 
r find, und die Blutbewegung vom Herzen aus nur als eine innere, oder 
(8 eine Erſchuͤtterung erfchien, konnte -eine gegenfeitige Einwirkung 
er eingeathmeten atmofphärifhen Luft und des Bluts in der Lunge 
iht unerkannt’ bleiben. Mach den allereirffahften Anfichten war dann 
as, was duch die Lunge zum Blute, und mittelft diefes zum Körper 
elangte, die Luft ſelbſt. Die Luft erfhien um fo mehr als unmits 
Abares Lebensprincip, ald man damit die Naturerfcheinung in Vers 
indung brachte, daß ohne Luft Fein Feuer brennt, und Luft über» 
aupt als Element in ben älteften Naturanfichten eine Hauptftelle ans 
ewiefen erhielt. Diefer Meinung waren Ariftotele69, Eriſi— 
'ratus, felbft Galen'°O zugethan; doc geht aus der Doppelfinnigs 
eit ded Worts areuam 9! eine Schwierigkeit hervor, daß fi nicht 
nmer darüber genau beflimmen läßt, ob die Meinung der älteften 
Ihnfiologen war, daß im Athmen wirkliche Luft, oder nur ein Lufts 
heil in das Blut uͤberging. Die verbreitetfte Anfiht war indeffen 
zohl die: Luft tritt in der Lunge zum Blute, und kommt als fols 
yes auch zum Herzen; hier aber gibt es befonders für letzteres ein 
igne® Lebensprincip ab'®*, von dem vornehmlich die eigne Herzbewe⸗ 
ung ausgeht. 

Haller bat aud hierbei die fruͤhern Anfichten von der aͤlteſten 
zeit an fehr vollftändig zufammengeftelt'”, Daß die den Säften 
ed Körpers beigemifchte Luft, deren Anmwefenheit am evibenteften fich 
arthut, wenn duch eine Zuftpumpe die eine foldhe Fluͤſſigkeit umge⸗ 
ende Luft weggenommen wird, und dann jene durch ihre eigne Elas 
ticität fi davon fcheidet, veranlaßte mehrere neuere Phyſiker zu der 
(nnahme, daß fie von dem Athemholen her durch die Lunge zu dem 
Zlute gelänge, und von da dann eben fo in die übrigen Säfte des 
törpets Übertrete, als fi in die innern Räume bed Zellgewebes vers / 
reite, und diefe, mit Feuchtigkeit in Verbindung, als Dunft erfuͤlle. 
doch ift Halter’‘* nicht geneigt, einen Uebergang von wirklich elas 
tifcher Luft in das Blut und die Säfte, und überhaupt eine Anmwefens - 
eit derfelben darin in bdiefer Form zuzugeflehen. Er. unterfcheidet 
bon die in den Körperfäften befindlihe Luft als fires ein Wort 
nd ein Begriff, der erft in fpäterer Zeit eine beflimmte Bedeutung 
halten bat. Zu | 

Befonders mußte aber die Erfheinung, daß kalt duch das Athmen 
ingezogene Luft aus derfelben warm wieder ausfiröme, die Aufmerks 
amkeit auch fchon in frühefter Zeit erregen. Leben und Wärme 
efcheint nicht nur hierin, fondern aud in andern Kebensphänomenen 
ı innigftem Zufammenhang. Mit dem Leben, dem Pulsfchlag, dem 
lihmen entweicht auch die dem Körper eigne thieriſche Wärme; ein 
alter Athem bei Sterbenden ift ein Zeichen des beginnenden Ablebeng, 
Bas war natürlicher, ald der Gedanke, daß eigenthümlihe Wärme 
es thierifhen Körpers und das Leben urfpränglih Eins, dag Wärme 
98) Bal. den Artitel Blutcirculation im erften Bande, bef. daf. S. 857. 

Note ı7. 99) hist. an. I, 2, c, 16. 200) de util, resp. et. de util. 
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B. 8. 5. $. mal 104) a. 0. ©. $. ı5. 


878 ! Reſpiration 

das eigentliche, angebotne Lebensprincip, (Calidum innatum,) fei? 
Hieran knuͤpfte ſich dann die Vorſtellung, daß ein Hauptzweck det 
Athmens der feyn möge, dieüberflüffige Wärme abzuleiten. Hieraus 
gingen ‚die alten Theorien hervor, nach denen bie Lunge durch die 
im Athmen eingezogene Luft abgekühlt werde; eine Anficht, die be 
fonders darin eine fcheinbare Begründung hat, daß, wie bei Erhitzung 
bes Körpers, (duch Bewegung, im Fieber, bei heißer, aͤußerer Im: 
peratur,) durch nichts fo erfrifchht werden, als einen Athemzug freier, 
tühler Luft. Gleichwohl ift diefe Theorie nicht haftbar!®. Die Un 
terfuchungen uͤber die eigentliche Urfache der thierifchen Wärme mußten 
vielmehr dahin führen, dem Reſpirationsproceß einen Hauptantheil 
an deren Erzeugung zuzugeftchen. Wie bereits Mayow und Stahl 
dann Prieftley, vorzuglih aber Crawford die Entſtehung der tbie 
eifhen Wärme chemiſch vom Athmungsproceh herleiteten; wie aber 
diefe Theorie in fo fern ſich nicht haften konnte, als jie auf die Hr 
pothefe eines Phlogiftond gegründet war, die nach ber neuern, burd 
Lavoifier begründeten, (antiphlogiftifhen,) Chemie fich felbft nicht zu be 
haupten vermochte; wie Girtanner, wiewohl vergeblich, bemüht war, 
nach den rundfägen der neuern hemifchen Lehre die Entbindung frei 
Wärme unter dem Reſpirationsproceß zu erklären; wie aber gleichwehl 
die Hauptfadhe, daß unter dem Athmen fih Wärme im Körper er: 
zeuge, keinem Zweifel unterliege: dieß alles ift im Artikel Animalifd: 
MWärme’6 ausführlich zur Sprache gefommen. Auch ift im Artikel 
Biur’?” der entfcheidenden beftätigenden Beobahtung Davy's ce 
dacht worden, daß die Wärme der linken Herzhälfte, zu der alfo Blut 
aus der Lunge gelangt if, um ı—2 Grad nady Fahrenh. Thermoms 
ter größer fei, als in der rechten, von wo aus es erft der Lunr 
zuftrömt, 

Noch unbezweifelter als diefe Wärmevermehrung des Bluts in de 
Lunge ift aber, nad ben neueften Unterfuhungen, die Weränderum, 
weldhe das von der Lunge zu dem (linfen,) Herz firömende Bint 
erhalten hat, und welche den bereitd bemerften Veränderumgen ent 
fpricht, die die ausgeathmete Luft zeigt. In dem Artikel Blut i 
bereits der Vorgang erörtert worden, durch den daſſelbe Eigenfhaften 
erlangt, worin erft feine vollendete Fähigkeit, lebenskraͤftig in dem Kür 
per zu wirken, begründet, und ber in meuerer Zeit ale Hämateft, 
(Blutbildung,) unterſchieden worden if. Es ift befonders dort"9® ge 
jeigt worden, wie das Blut feinen Zugang von außen, deſſen es um 
aufhörlich bedarf, auf zwei Wegen erhalte: einmal duch den thersc 
fhen Gang, in dem ihm unmittelbar vor feinem Einftrömen in tie 
rechte Herzhälfte zufliegenden Chylus; dann in der Runge von de 
Luft aus. Wenn nun auh die Unterfuhungen über den chemifdr 
Gehalt des Bluts, welches die Lunge dutcfloffen hat, im Bezug uf 
das, mas bderfelben wirklich materiell zuſtroͤmt, nicht diejmke 
Evidenz haben, welhe man fonft bei einem chemiſchen Procefje ir 
dert; fo ift doch fo viel gewiß, daß die heilere Möthe, welde h® 
Blute der Lungenvenen und ber Arterien des übrigen Körpers dan 

ift, fo wie ſchwaͤrzere Farbe des Arterienbluts der Lunge und des De 


2105) Audy hierüber f. Haller’d Erdrterungen a. a, D. $. 16, ı7. 106) 1. 
Th. bef. &. 261— 263. 207) 1. Th. © 836. 208) 1.8. ©. 5%. 
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nenblute des. Adrigeri Mörpers, mit den Veränderungen, welche die ge⸗ 
athimere Luft im der Lunge erhielt, im einem naͤchſten Zufammenhange, 
und zwar in einem Wechfelverhältniß fieht, und am natürlichften 
darin ihre Erklärung finde, daß das von der Lunge zuruͤckgelangende 
Blut an Sauerſtoff, das ihm erſt zuſtroͤmende aber an, Kohlenſtoff reis 
her ſei. Es ift dieß auch die ziemlich allgemeine Anſicht der Phyfior 
logen der neueren Beit, und and wohl zuläffig, wenn man nur nicht 
vergißt, daß Blut, wenn es chemiſch unterfuht wird, immer noch in 
eigner Pebensrhärigkeit erhalten ift, und in Unterfuhungen in chemis 
ſchen Prüfungen durch Reagentien ſich nicht fo paffiv verhält, - wie 
fonft als hemifche Mifhungen unterfchiebene Subſtanzen; daher auch 
feine fo reinen Nefultate, wie in biefen Fällen, erwartet. werben bürs 
fen. Wie wenig überhaupt hier bloße chemiſche Theorien ausreihen, - 
um uns Üübee die Mifhungsveränderungen des Bluts in der Lunge 
zu verftändigen, dafuͤr mag nod eine neue Erklärung von Berger 
tius fprehen: daß er auf die Frage über den chemiſchen Unterſchied 
von heiltothem und dunkelrothem Blute gar nit zu antworten 
wife”. Nach.-den mehr der hemifchen Unterfuchung fi darbieten⸗ 
den Ruftveränderungen, welche durch die Refpiration bewirkt worden, 
müffen wir aber anzunehmen geneigt feyn, daß von ber atmofphäris 
fhen Luft Sauerftoff, außer dem, welcher zur Kohlenfäurebildung in 
dem ausgenthmeren Eohlenfauren Gas verwendet wird, im ber Lunge 
zu dem Blute trete, wahrſcheinlich auch nody etwas Stidfloff, dagegen 
aber Koblenftoff von dem Blute, zugleich mit Waſſet, und andern feis 
nen Stoffen, die ſich den chemiſchen Unterfuhungen entziehen, aber 
fonft do, (3. B. dur den Getuch,) unterfheibbar find, von dem 
Biute an die Luft abgegeben wird. Wenn man aber bloß einzelne 
Unterfuchungen zur Grundlage von MRefultaten annehmen wollte, na» 
mentlicdy die neuern von Alten und Pepys'? angeftellten; fo müßte 
nan den Antheil, den das Blut aus der Luft in der Lunge empfängt, 
vo nicht ganz läugnen, wie vornehmlidh Bartel&'" thut, doch auf 
in Minimum reduciren. Doch ift nicht zu uͤberſehen, daß in diefen 
Interfuhungen bloß Ponderabilien in Betracht kom men. Wie wenn 
un das, was das Blut pofitiv aus der geathmeren Atmofphäre ers 
tt, ein dem efecteifchen Princip analoger Stoff wär, wie könnte 
in ſolcher fih im chemiſchen Erperiment, fo weit wir überhaupt erſt 
u erperimentiren verftehen, gefondert und nachweisb ar darftellen? Die 
ruͤheſte Idee einer Lebensnahrung, (Pabulum vitae:,) melde in bet 
unge zum Blut gelange, ift eigentlih ſchon dieſe. Speiſe verleiht 
jernach dem Körper den (groben) Bildungsltoff, deſſen er für fein 
ıaterielled Seyn bedarf, Luft aber ihm den (feinen) eigenthümlidyen Les 
ensſtoff, wodurch er eben zu einem belebten Körper witd. Sind 
ir gewiß, daß, nad Entdedung der fo allgemein in der Natur vers 
‚eiteten electrifchen Thätigkeit, von der die Alten keine Idee hatten, 
enn fie auch electeifhe Erfheinungen kannten, die man vom demis 
pen Standpunct aus als imponderabein Stoff zu bezeichnen liebt, 
109) Bol. Shweigger’d Journ. 9.8. ©. 386; ſ. auch Naffe’s Auffag 
üb. das Atbmen in Medel’d Deutſch. Archiv für die Phyfologie, 2. 8. 
2. ıw. 3. H. bef. in legterm ©. 452. ır0) Bibl, britannigque, sc, et arts, 
Vol, 3e. n. 3 u. 4., überf. in Shweigger’s m. Journ. 1. B. 2. H. 
111) bie Refpiration, ©. 304. ; 
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feine und unbefannte noch in der Natur fich finde, bie, unter jet 
noch nicht befannten Bedingungen, in Gefchiedenheit, wenn auch nic 
duch Maß und Gewicht, bdarfiellbar werden koͤnnte? Electticito 
felbft mag indeffen das lebenskraͤftige Princip, das mir einathmen 
nicht feyn, ba diefelbe, um in den Körper zu gelangen, nicht eri 
eines eignen Wegs bedarf. Was würde es und auch nügen, men 
wir wirklich mit der hoͤchſten Beſtimmtheit wüßten, es träte Sau 
ftoff materiell und ponderabel dur das Einathmen in das Blut, « 
verbinde fih bier entweder fogleih innig damit, ober, wie & 
Grange'* will, nur loder und erft allmählig unter dem Lauf da 
Bluts mit diefem? Würden wir dann klaͤrer als jegt einfehen, mı 
das Leben, indem es eine materielle Anregung erhält, nun mirküd 
bervorgehbe, wenn wir audh mit dem entfchiedenften Eprperimentı 
darlegen Eönnten, daß es der Sauerftoff fei, der dieß chut, kein an: 
derer Stoff aber ſolches vermöge? Wir müffen ung daher mwohl, um 
allen Bedenklichkeiten auszuweichen, begnügen, auszufprechen: daß, un 
ter der Abgabe materiellen Stoffs von dem Blut an die Atmoſphaͤtt 
gegenfeitig von diefer an das Blut etwas gelange, mas es lebensktaͤſ 
tig macht, daß dieß aber nur dann gefchehe, wenn die geathmete Luft 
des Sauerſtoffgehalts nicht entrathe. 

Die Bedenklichkeit, dag in der Lunge Blut und Luft nit unmit: 
telbar Zutritt zu einander haben, kann nit von fo großem Gemit! 
erfheinen, um die phufiologifhe Wahrheit zu erfchüttern, daß untn 
dem Mefpiriren in der Lunge ein Stoffwechfel Statt habe. Eh 
chemiſche Unterfuhungen mit Blut außer dem Körper lehren, ki 
Blut, mit Blutwaffer überfloffen, oder auh mit Milch, ſich dus 
die Einwirkung der atmofphärifchen Luft, oder auch von Sauerftsf 
gas, röthe'”?., Man könnte ſchon die Erklärung gelten laffen, da 
bei der Dünnheit dee Däute, die die Luftzellen und feinften Gefäßverin» 
" gungen in ber Zunge trennt, die Porofität derfelben fo bedeutend In 
daß feine materielle Stoffe durchgehen ; wer jedoch an einer ſolchen di 
Leben des Körpers fo wenig in das Auge faffenden Darjteluny eine 
Anftoß finden follte, mag das Abforptionsvermögen der kleinſten Gr 
fäße der Lungenfubftanz in Anfprudy nehmen: hoͤchſt wahtſcheinbé 
aber ift der Stoffwechſel, der in der Lunge Statt hat, ein mefentl; 
‚ cher Theil der lebendigen Metamorphofe, in der alle Körpertpeile Do 
ihren feinften Lamellen und Fibern um fo mehr befaßt find, je ms 
hern Bezug ein Drgan auf das Leben felbit hat. 

Naͤchſt dem aber, daß ein Stoffwechfel in der Lunge unter der Ir 
fpication Statt hat, legt der Act felbft nod eine Menge Fragen nad 
welche der mit den Gefegen des Lebens Unbefannte von den Phrie 
logen beantwortet verlangt, und deren Beantwortung wohl aud va 
diefen verfucht worden if. Hier ift. nun zuvörberft ein Dauptpund 
nicht aus den Augen zu verlieren: man muß nicht mehr erklärt babdıı 
wollen, als ſich überhaupt erkiären laͤßt; man mus befonders bil 
Reben nicht aus Nichtlebendem erklärt verlangen; denn wir fönnen — 
bei allen Lebenserfheinungen nur von ihnen eine Verſtandeseinſid 


112) Diefe Annahme it von Hafenfras noch mehr ausgebildet worden, Anna 
de chemie, T. IX. Auch Boſton ik ihr MWeriheidiger, a. a. D. ©. 120 
ı23) Priestley exper, on aer, Vol. Ill, p. 359—374: 
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dadurch etlangen/ fie ben: Bedingungenn, nach, unted welchen. fie 
ſtets wiederkehren, von: andern unterſcheiden, das Allgemeine 
derſelben, mie \ $ehlende;; von "bem::.Bufälligen dabei fondern, 
und eigentlich iſt es auch dieſes allein, Wovon. wir für und vorliegende. 
Lebens zweche Vortheile ziehen. ' N LTE — XX 
So unterſcheiden wir zuvoͤrderſt in dem Athmen den Athmens 
trieb alsein allgemeines Lebensphaͤnomen. Der lebende Foͤtus hat 
dieſen nichtz aber wir erkennen hier gewiſſe Eigenheiten ſeiner Koͤrper⸗ 
otganiſation, die: auf. das Nichtvorhandenſeyn, und auch die Nichts 
nothwendigkeit deſſelben für. fein Leben: den. engften . Bezug. haben.) 
Seine: Lunge: wird von dem Herzblut noch nicht, oder nur unerheblich: 
buchfloffens: dutch die Deffnung in feiner Herzſcheidewand, (ovales 
Loch,) und den Bereinigungscanal der Pulmonalarterie®und der Aorta: 
gebt: die Strömung des Bluts unter dem Herz» und Arterienſchlag 
ungehindert fort, wenn aud fein Weg in der Lunge dafür. geöffnet. 
vird zugleich empfängt : das Foͤtalblut durch : die Placenta diefelben; 
Stoffe welche von der Geburt am dem Körper .:aus der Atmoſphare, 
ugehen, aus dem mäütterlichen. Körper, in dem zum Fötusleben aus⸗ 
eichenden: Bedarf, und :gibt dahin die. ihm nicht: mehr: tauglidhen ab,» 
Wie der mütterliche Körper für fih und den Foͤtus zugleich ſich nährt,: 
oathmet ' ex‘ auch. nicht allein für fein eignes, fondern auch für, des 
zoch umgebornen Kindes Beduͤrfniß. NE 

Was iſt nun: die Urfache , warum das geborne Kind, oder das Kind. 


4 


inter, der. Geburt, das erſte Mal athmet, und. dadurch den: Athmens⸗ 


wocef. für fein ganzes Leben einleitet? Welchen Scharflinn ältere, 
Dhnfiologen aufgeboten haben; um die. Nothwendigkeitdes ers: 
ten Athemzugs zu erklären, fann man ebenfalls aus Haller’g'14 
roßem: Werk erfehen.. Auch hier will man einen Knoten löfen ,: der, 
ie ein Nervenknoten des. thierifchen Körpers, nicht: in Fäden fich zies 
en tft. ı Wie erkennen. auch bier, wie fo. häufig in ber Natur,. einen 
ebenstrieb als ein Primaͤres, und die Bewegungskraft der Bewegung 
oraußgehend. .-. Derfelbe Zrieb, det das. geborne Kind anregt, zu 
hluden;,forwie) etwas ttopfbar Flüffiges in den Mund gelangt ,:regt 


3. auch: zunder Mußkeithätigkeit an, ‚wodurd die, Kefpiration bewirkt 


ird. Wer dehrt den Vogelembryo, der aus dem Ei hervorgeht, ſei⸗ 
en Ropfiunter dem KFluͤgel hervorziehen,:;tinter. ‚dem er in dem Ei: 
ig und feine: Bildung erhielt? Der Trieb, ſich zu reden) Wer lehrt 
m die alternirenden Muskelbewegungen machen, durch die et, wie 
adere Fußthiete, ‚in. ſehr kurzer Zeit in Gung kommt? Wer lehrt 
is ebeni erſt ausgekrochene, geflügelte Inſect die Hunderte und Taue 
nde von Fluͤgelſchlaͤgen in einer Secunde zu machen, von denen 
in soft fo ſchwerfaͤlliger Flug abhängt? Derſelbe Bewegungstrieb, der 
dem der Bewegung fähigen organiſchen Weſen in und unter ſeiner 
us bildung zugleich verliehen wurde, und durch ben es feine Bewe⸗ 
ingen in eben der Art bewirkt, welche für feine Lebensbeſtimmung 
forderlich ift. 0 

Derſelbe Athmenstrieb, der das erfte Athmen bewirkte, unterhält 
in dafjelbe auch das ganze Leben hindurch; hiermit treten aller: 
119) a. a. O. l. 8. 8. 6. q. i, o. 
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dings auch materielle. Bebingungen in. Bezug. :Das. Blut hat, wenn 
der Anfangs noch unvolllommine. Athmungsproceß eingeleitet ift, in 
den durchgänglicdy gewordenen. Lungengefäßen einen. freien Weg vom 
Herzen aus gefunden. Man kann fidy bei dem abmwechfelnden Einath: 
men und Ausathınen nun wohl von jenem 'eine Erleichterung is 
Durchgangs durch die mehr raus einander gezogenen Pleinfien. Gef: 
denken, fo ‘wieder. durch das Zufammenfinten ber Lungen ich 
Preſſung ded Bluts durch die ſich verengenden Gefäße in der Lunge: 
fubftanz felbft, die gleihfalls das Rüdftrömen begünftigt, aber: dem: neun 
Einſtroͤmen hinderlich ift, daher nicht lange anhalten darf 5; indeffen.reichen 
dergleichen hydraulifch = mechanifche Erklärungen bei weitem nicht.bin, am 
wenigften zur Erklärung, warum eine Unterbrechung des Athmens auch dem 
neugebornen Kinde ſchon in den erſten Mimuten feines Lebens tödtlid, üü, 
wo das fidy flodende Blut von dem Herzen und ber Pulmonalarterı 
aus fo leicht feinen alten Weg durch das eirunde Lody und dem Botal: 
liſchen Gang madhen kann; denn obgleich dieſe Vortheile allerdings 
dem .neugebornen Kinde noch zu Gute geben,’ fo reichen fie doch hit: 
fiens: bin, um den Tod durch Srftidung, bei Hemmung des Athmens, 
entweder noch vor dem erſten Athemzug, oder auch ſpaͤter, um etwa 
zu verzoͤgern“6. 

Bei genauer Betrachtung findet ſich zwiſchen dem Nahbrungt: 
trieb und dem Athmenstrieb eine größere Analogie, als ge 
woͤhnlich beachtet wird. Weide regen fidy periodijch, erfterer nur, nad Be 
friedigung, nach einem längern Zeitraum, biefer ungleich ſchneller; jeder il 
auf Erhaltung des Lebens gerichtet, und dieß durch Stoffwechſel. Ds 
die Befriedigung eines jeden wird dem Körper Stoff zugeführt. So 
der iſt aber auch mit einem Triebe begleitet, fih bed Empfangen: 
aber. Untauglihgewordenen, mit Bufügung von aus dem Körper ’felii 
gefonderten (Ercretiond«) Stoffen, zu entledigen, und die ebenfals 
auch periodiſch, dort aber, im Darmcanal, auf einem ber Zufübrun 
entagegengefegten Wege, bier auf demfelben Wege, der zur Zuführun 
dient. Feder beider Zriebe ift mit einem eignen fpecifiten Gefühl be 
gleitet, ‚dee unbefriedigte Nahrungstrieb mit Hunger, der unbefriebigtt 
Athmenstrieb mit einem Gefühl, das in feiner. Steigerung nod un 
ertraͤglicher wird, als der Hunger, aber bei feinem raſchen Vorſchte— 
ten. fehr bald ſich in einer Art darlegt, wie fie auch im pſychiſchen Rebe 
ung entgegentritt, nämlich in dem Gefühle der Angft, wogegen du 
des zunehmenden Hungers zwar nicht fo. fpecifil ein Gefühl des pir 
chiſchen Lebens zur. Seite bat, doch aber wicht minder auf diefes cm 
wirkt, und bier eigentlich die Grundlage aller in Gehäffigkeit gege 
amdere fih andeutenden Gefühle ift; das Gefühl bes Grimme tm 
ihm bier am nädhften, weil dieß Gefühl nicht, fo wie andere verwandt: 
als: Zorn, Haß, Neid, ein eigentlihes Object, oder eine Hauptfeit 
ins Borftellungsteber hat; ‚daher find gefräfige, dem Hunger bänfi 
ausgefeste Thiere grimmige, und im Menfchenteben ift e8 ja bekannt, 
zu welcher Demoralifirung die dauernde Entbehrung von Nabrunst 
mitteln führt. So wie nun der Sig des Hungers, und des mit ıbe 


115) Audführlidiereö auch hierüber in Halleri el. physiol. I, c. #.4. $. 23- 
18. 116) 0 @.D.». 8. 9. ». 


Refpiration 883 


verbundenen Grimme, vornehmlih ber Magen und bie mit.ihm: zus 
naͤchſt in Verbindung ftehenden Verdauungsorgane ‘des Unterleibes find; . 
fo: mag der Sig der Angft vornehmtid in 'der Zunge ſeyn. In 
den Einwirkungen, die die pfpchifchen Gefühle der Angft auf die Res 
fpiration haben, und in den gegenfeitigen Wirkungen, welche Störuns 
gen: der Refpiration, befonders auch pathologifdhe, auf das Gemüch 
außern, fehen wir vornehmlih, daß die Lunge eine höhere Stets 
kung im lebenden Körper hat, als etwa vergleichsweife die eines Bla⸗— 
febalgd in einer Orgel iſt, als welche freilich ohne deffen Einwirkung 
auch nicht tönt, aber doch nur, bei blos mechanifcher Zufammenfügung ih— 
rer Theile zu einem Ganzen, auch nur den äußern Charakter eines Orts 
ganons hat. "Die Lunge hat eigne Nerven, und nicht von einem 
nädjften Nervenftamm, und um dem Leben’ nicht ganz entzogen zu 
feun, fondern es iſt ein eignes Gehirnnervenpaar ihr und dem zu 
ihr gehörigen Luftwege, der Luftröhre und dem Larynx, vorzugdweife bes 
ſtimmt, das aber eben fo audh in den Magen und Speifemeg, ben 
Defophagus und den Pharynr, ſich verbreitet, und biefer doppelten 
Beſtimmung nad) in neuerer Zeit ald Lungenmagennerv bezeichnet wors 
den iſtn7?. Diefe Einrichtung deutet nicht nur an, in welcher genduen 
Beziehung das eigne Lungenleben und das Gehirnieben mit einander 
ftehe, fondern audy, wie die Bunctiom des Magens und die der Lunge, 
beide unter gleichem Nerveneinflüh ſtehend, "auch von diefer Seite her 
in naher Verbindung mit einander find. "Nehmen mir nun: barauf 
Ruͤckſicht, daß das Diaphragma, als Hauptmuskel der Refpiration, 
nebft feinem eignen (phrenifhen) Nerven aus dem Ruͤckenmark, audy 
Zweige des gedachten Nerven erhält, aber auch in das Syſtem des gros 
‚gen fumpathetifhen Nerven, (Intercoſtalmuskels,) aufgenommen ift"’R; 
fo muß uns die harmonifche Zuſammenwirkung des Vorftellungs» und 
des Gemüthslebens in dem Refpirationsact um fo weniger befrembend 
erfcheinen, wenn wir uns auch befcheiden müffen, ‘den Zufammenhang 
— bis auf die feinen Faden der Zuſammenhaltung verfolgen zu 
fönnen. 
Dieſet Zufammenhang ber Nefpiration und des Gemein. 
gefuͤhls, wie auh der Geiftesthätigfeit, geht nit nur auch aus 
dem angenehmen Eindrud hervor, den das Athmen einer reinen Luft, bes 
fonderd auf Bergen, oder auf der See, bei günftiger Witterung, auf 
den Geift madıt, den, auch fhon nach frühern Erfahrungen, gleichfalls das 
Athmen von Sanerftoffgas bewirkt "9, fondern insbefondere aus den 
neuern von Davy"? bekannt gemachten Verſuchen, nady denen das 
Athmen von’ orydirtem Stidgas, (eigentlih Stickſtoff-Oxydulgas, Gas 
azoticum oxydulatum '*,) ein bis zum Seibftvergeffen, ja zum 
217) Bol. den’ Artikel ungen im 3. B. ©. 862. u. Sehirnnerven im 4. 
B. ©. 433. rı8) Vgl: ben Art. Diepbragma im 2.8. © 3;5r. u. 
—Intercoſtalnerv im 4. B. ©. 281. 119) nah Prieitley’s und ans 
derer Verſuche. Phil, trausact. Vol, I, p. 162. ©. auch Boftod’ß 
Verf. in d. a. Schrift, ©. 153. 120) in d. a. Schrift, bef. 2. Unterfus 
hung in ber Ueberfegung, ©. 159. 121) Prieftley entbedte ed im 3. 
1772, und nannte ed bephlogiftifirtes Salpetergas. Es wird auf verſchiedene 
Art bereitet, am beflen, indem man falpeterfaured Ammonium in einem pneu- 
mratifcyen Apparate mäßig erhigt, und bad Gas über Kodhfalzauflöfung auffängt- 
S. aud in bem Art. Sad im 3. 8. ©. 251. Drydirte Stidluft. 
ö 56 * 
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tempotaͤten Wahnſinn ——— erregt, wie ſolches we⸗ 
der. Opium, noch ein berauſchendes Getraͤnk in gleicher Art. zu erregen 
vermögend find, bas„aher,aud, wie es bei diefen letztern der Fall if, 
unter Umftänden und; bei ..mander SKörperconftitution deprimixende 
Einwirkungen zeigt. So mag wohl auch die, Einwirkung von Raͤu— 
cherungen und Daͤmpfen, die mit dem Athmen eingezogen werden, in 
ſo fern dieſe erweckende Eindruͤcke auf das Vorſtellungsleben machen, 
wie beim Tabaksrtauchen, bei, Geruͤchen die Parfüms verbreiten u. dal, 
vielleicht, öfters nod) .mehr. von ber, Yunge aytaehen ald vom Nieh: 
organ ober vom Magen..aus, wenn mit ch von jenen Stoffen 
angeſchwaͤngerter Speichel niedergeſchluckt wird. — 

Wie der Nahrungstrieb iſt auch der Athmenstrieb zwar der Wiltkühr 
nicht ganz entzogen, aber, doch ſeiner Grundlage nach davon unabhän: 
gig. Man. kann eben fo gut aus freiem Eutſchluß ‚lange hunger, 
ald dag Athmen einige Zeit ausfegen; aber, wenn Faͤlle, wo Menfchen, 
in ihrem. gefaßten Entſchluß eines freiwilligen Hungertodes, auch ‚bei 
der fidy erhaltenen, Fähigkeit, ihren Entſchluß noch zu ändern. ihm 
bis ‚zig. wirklihen, Ausführung. treu, blieben, nicht.felten find, fo find 
diejenigen ſehr zweifelhaft, wo Menſchen dus bloße Kraft ihres Wil 
iens dag Athmen unterließen. Haller zweifelt zwar nicht daran; 
allein die Fälle, ‚die .er aufuͤhrt, find theils aus alten Schriftftellern, 
theild. von , Negerfelaven. bergenommen, von ‚denen man aber weiß, 
daß fie, um ſich den Tod durch Selbſterſtickung zu geben, ſich darin 
uͤben, durch Zurüdziehen. der Zunge das Zungenbaͤndchen zu verlängern, 
und dann die, Erſtickung duch. kräftiges Zuruͤckziehen der Zunge in 
den Schlund, mit umgewenbeter Bungenfpiße, bewirken, Faͤlle, daß 
Menſchen durch Erdroſſeln, beſonders durch Erhaͤngen mittelſt bloßen 
Niederkauerns, ſich toͤdteten, wo es alſo bloß der Loͤſung des Knebels, 
oder die Wiederauftichtung des Körpers bedurfte, um des peinlichen 
Angſtgefuͤhls in den legten Momenten bes Lebens ſich zu entledigen, 
find fehr häufig ;. aber hier. ſchwand mahrfheinfih immer das Bemuft: 
feyn, wegen Drud der großen Benenftimme des Halfes, und Zurüd: 
haltung des Blutes im ‚Öehien, weit früher, als es zu dem legten 
und hoͤchſten koͤrperlichen Angftgefühl kam, den ſchwerlich eine Wil: 
lensmacht widerſteht, wenn es bloß darauf anfommt, duch einen ein: 
jigen Eräftigen Athemzug ſich deffelben zu entledigen. Es geht alfo 
auch hieraus hervor, wie fehr dem Nahrungsbebürfnig das Achmens: 
bedürfniß überlegen. fei, deffen Stärke aber darin beficht, dag Achmen 
und Blutumlauf in dem unmittelbarfien Bezug mit einander ftehen, 
wogegen der zwiſchen Herzfunciion und Nahrungsaufnahme nur ein 
entfernter ift. e 4 — | 

Diefer nachfte Bezug, legt fi vornehmlich auch in bem bereits zur 
Einleitung dieſes Artikels gedahten chbuchmifhen Verhältniffe 
dar, in welchem Athem und Puls ftehen. Nicht nur ift bei dem Athem ein: 
weit ſchaͤrfere Periodicität und Ordnung der drei in ihm unterfchieder 
nen Momente, von Aufnahme von, Luft, Zuruͤckgabe derfelben und 
ruhiger Zwifchenzeit, unterfheidbar, als bei der Ernährung durch Speife, 
hinſichtlich der Befriedigung, fowohl des Speifebedürfniffes, als des 
122) a. a. O. s. 4.6. 15. 
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Beduͤrfniſſes der Eritlebigung des untauglichen Ruͤckſtandes, und der 
dazwiſchen fallenden: Ruheperiode von langer Dauer ſich datlegt; ſon⸗ 
dern es iſt bei dem Athmen die Befriedigung des Beduͤrfniſſes bei wei⸗ 
tem nicht in dem Umfange, wie dort, der Willkuͤhr unterworfen. Ins⸗ 
beſondere aber ſteigt und ſinkt das Athmensbeduͤrfniß, bei. übrigens 
gleichen Verhaͤltniſſen, mit der Lebhaftigkeit der Herzbewegung. Je mehr 
und: je oͤfterer Blut durch den Herzſchlag in die Lunge uͤbergetrieben, 
und: gegenfeitig davon ‚abgeleitet. wird; deſto üfterer muß von neuem 
geathmet werden; daher alles, was den Derzfchlag befchleumigt, leidenſchaft⸗ 
liches Gefühl, Körperbewegung, fieberhafte Anregung, Genuß: geiftiger: 
Getränke u. f. w. auch das Athemholen fchueller macht. Won dem eis’ 
gentlihen Verhaͤltniß der Zahl der Athemzuͤge in einer gegebenen Zeit, 
und der entfprechenden Zahl der Pulfe, war fhon oben’? die Rede. 
Faſt jeder Phyfiolog, der ſelbſt beobachtete, findet und beſtimmt es 
etwas anders. Es wechſelt nicht nur mach Verſchiedenheit der Conſti⸗ 
tution, fondern auch nach Lebensveränderungen: bei demfelben Indivi— 
duum; daher ift faum etwas darüber beſtimmbar. CET TEE 
Man’ hat in neuerer Zeit eine große Wichtigkeit auf den Satz ges: 
legt, daß die Refpiration, aud in ſo fern fie: nicht eine willkuͤhr⸗ 
liche, fondern eine organifde ift, vom Gehirn abhängig fit 
Betrahten wir die Refpiration befonderd von der Seite, daß fie von 
eimem eignen Lebenstriebe ausgeht; fo "Farin: dieß:nicht wohl anders 
erfheinen. Das Anfpannem‘ der intellectuellen Kräfte nit ohne Rüde 
wirkung auf die Mefpiration, (mie auch den Blutumlauf,) fei,: daß 
gegenfeitig aber: audy der freie Gebraudy ‘der Denkktaft unter Einfluß. 
des: Athmens ftehe, hat imter andern Maffe’s ausführlich erörtert, 
Jeder, der ſich ſelbſt beobachtet, wird Beiträge dazu zu liefern. vermoͤ⸗ 
gen. Aber auch außerdem: ift die Gehirnthätigkeit zu vielfach in das 
allgemeine -thierifche- Leben verflochten, als daß aud der Athmens⸗ 
trieb nicht mit diefer in der mannigfaltigften Beziehung ſtehen Tollte.. 
So wenig in einem völlig hirnlofen Thiere der Begattungstrieb, ber: 
Hunger, ſich regen würden; fo wenig würde es auch der Athmens« 
trieb, wenn auch gleich: bei Organismen niederer Stufe diefelbe Function, 
aber freilih in weniger fcharf hervortretenden Grgenfägen, ſich nach⸗ 
weifen läßt. FE. r LT Kin une 
IV. Refpirations:ale ein allgemeines Leberisgefes. 
Leben befteht in Bildung und Entwidelung- einer beflimmten Form, 
fo wie deren relativen Erhaltung auf eine beftimimte Zeit, unter fletem. 
Wechſel der Stoffe. Diefer Stoffmechfel:geht bei allen lebenden Mer 
fen durch die ganze. Subftanz hindurch, mogegen Veränderungen im 
Anorganifchen duch bloße Wegnahme von Eigenthlimlichem, oder Zus 
fügen. von Fremdem eintreten, ohne daß nothwendig beides in Vers 
bindung eintritt, ober doch letzteres die Stelle des erſten einnimmt. 
Bei Thieren, wo der Athmensproceß eine ausgezeichnete Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit ift, ift audy ein ihnen eigenthuͤmlicher innerer Lebensſtoff, (Blut,) 
unterfcheidbar ; von ihm geht dann im ganzen Körper die Ernährung, 
MWiedererfag von Verlornem, unter noch dauerndem Wachsthum mit 
123) ©. 868. 124) vorgügl. Bartels in db. a. Schrift. 125) in Me: 
@el’6 deutſch. Arch. f Phyfiol. 2. 8. 1.9. ©. ı. 
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Zufuͤgung von Subftanz,) aus. Das Blut felbft. aber bewirkt feinen 
Stoffiwehfel mit dem aͤußern, nidyt fetbft zum lebenden Eigenwefen 
gehörigen, aber ihm doch unentbehrlihen, Lebensftoff, indem es mit 
diefem in unmittelbare Verbindung tritt. Daß die Hauptcharakter 
der Refpiration fei, wurbe bereit6 zur Einleitung des Artikels angedeutet. 
Zu den Thieren, wo dieß auf eine ausgezeichnete Weife gefchieht, 
gehören beide obere Claſſen derſelben, Vierfuͤßler und Vögel, 
Beiden ift Luft das nothwendige Athmenselement. Bei beiden geht alles 
Blut, im Wechfel mit feinem Umtauf in dem ganzen Koͤrper, buch 
eigne haͤutige Saͤcke, (wirkliche Lungen,) deren Luftgefäße zwar in ihnen viel: 
fach fidy verzweigen, aber mit der Subftanz anderer Organe nicht vermebt 
find, und mit den die Lunge ebenfalls mit bildenden Blutgefäßzmweigen in 
naͤchſte Berührung kommen. Bei Vögeln 'aber, den eigentlichen Luft 
tbieren,, ift das Athembolen noch dadurch mobificirt, ja erhöht, daß 
von der Lunge aus Luft in die, (in Art der Tracheen ber nfecten,) 
buch) den gangen Körper verbreiteten Ruftzellen und Knochenhoͤhlen 
Übergeht'**. Beiden. Zhierclaffen iſt erhöhte thierifche Wärme eigen, 
und ein freieres Sinnenleben, unter entfprechender Gehirnausbildung, 
fo, wie eine größere Bewegungsfähigkeit,. unter. freierer Ausbildung 
von Bewegungsorganen, find Begleiter des vollkommenen Refpirationds 
proceſſes. re 4 r 
Schon beſchraͤnkter ift diefer Act bei den Amphibien, Zwar haben 
auch fie eigne Lungen, aber nad ben verfchiedenen Gattungen und 
Arten.audy von der verfchiedenften Form'??; auch hier vermiſcht ſich 
Blut in der Lunge, das der Luft audgefegt worden, mit anderem 
Blute; aber dem einfahen Bau des Herzens zu Folge, da diefes nur 
einfammerig ift, gelangt nicht alle® Blut, fondern diefes nur theil— 
weife, (in Art wie beim Embryo der Säugthiere und Bögel das Biut 
zur Placenta,) zu der Lunge'*®, Thiere diefer Claſſe konnen baher 
aud) fehr fange ohne Athmen beftehen, auf faft unglaublid Lange Zeit, 
wenn das Leben übrigens zufällig auf ein Minimum befchränft if, 
wie die nicht fo gar feltenen Fälle lebender Eidehfen und Kröten be: 
weifen, bie in Gyps⸗ und Sandfteinlagern, ober in ber holzigen Sub» 
ſtanz alter Bäume eingefchfoffen gefunden murden "9, Auch iſt das 
Athmen bei Amphibien weit mehr von Willkuͤhr abhängig, fo, daß bei 
einigen wenigftens an einem eignen ihnen zukommenden Vermögen bi: 
recter Erweiterung und Zufammenziehung der Lunge kaum zu zweifeln 
ift?9, Das mindere Beduͤrfniß des Sauerftoffgehalts der atmofpbi- 
riſchen Luft, das diefe Thiere haben, ift auch Urſache, daß fie gröf 
tentheil® in für andere höhere Thiere irrefpirablen Luftarten Länge 
ausdauern können", 
Weit tiefer geftellt ift der Mefpirationsproceh bei Fiſchen, bie 
nicht eine Lufthäle, fondern eine ſtete Wafferumgebung zur Bebim 
126) Bol. d. Art. Lungen im 4. 8. ©. 866, auch Blumenbad’s Hank. 
b, vergl. Anat. 2. Aufl, $. 176 180. 127) ©. db, Urt. Lungen a. .D. 
u. Blumenbad’d Handb. u, f. w. $. 181—1B83. 128) Val. d. Artikel 
Derz im 4. 8. ©. 38. 129) Bol. Blumenbadh’d Naturgefh. 6. Abſcha 
nad 3. Aufl. $. 82. 130) Bol. oben ©. 857, au Blumenbad't 


Handb. d, vergl. An. ©. 263. Note. 131) Mehr hierüber befonderö in bem 
Shregerfhen Art. Atdmen, a. a. D. ©. ıgı. - 
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zung: ihret Lebensentwickelung und Lebensunterhaltung haben. Ihr 
Lthmen im Waſſer hat aber gleichwohl zum Erforderniß, daß Waſſer 
mit Luft, und zwar Luft mit Sauerſtoffgasgehalt, angeſchwaͤngert fei, 
Daher Sterben Fifhe in unerneuertem und der Luft nidyt mehr zugängs 
ichens Waffer, wenn) der in  demfelben enthaltene Luftantheil, und 
zwar hinſichtlich feines Sauerftoffgehalts verzehrt ifl. - Die Kefpirar 
tiondorgane der Fiſche aber find die Kiemen, Gefaͤßbuͤndel, mit 
benien das von ben Fifhen duch. den Mund eingezogene, und burd) 
bie Kiemenöffnungen, nad Hebung des Kiemendedeld, (bei den damit 
perfehenen Ordnungen,) wieder ausgeſtoßene Waſſer in Berührung 
Eommt. Sn wie fern die in der Schwimmblafe der Fifche fich: fin: 
dende eigne, bei manden ſtickſtoff-, bei andern fauerftoffhaltige, Luft 
in den Reſpirationsproceß eingeht, ift noch. nicht recht ausgemittelt . 
Merkwürdig ift, daß, nah neuern Beobachtungen, doch auch manche 
Fiſche, (Schlammpigker, Cobitis fossilis L.,) durch den Mund auf 
Der Oberfläche des Waffers Luft verfhluden, die dann ben. ganzen 
Darmcanal durchdringt, und, wenn fie wieder durch den Maſtdarm 
abgeht, ihres Sauerſtoffgehalts beraubt if’, 

Bei Infecten ift der innere Nabrungsfaft ohne Röthe,. und eben 
fo wie diefer, ald weißes Blut, nur Analogen des Bluts ft, find 
aud die Luftwege, (Tracheen und Bronchien, mit Deffnungen der 
legten, [Stigmata ,] auf der Koͤrperoberflaͤche,) die in mannigfaltigſter 
Art ihren Körper durdziehen, nur Anlagen von Lungen'?®. : Doch 
naͤhern ſich auch einige, beſonders in Waſſer lebende Geſchlechter und 
Arten, (namentlich auch Krebſe,) darin den Fiſchen, daß ſie kiemen⸗ 
artige Organe zur Reſpiration erhielten. Aber dieſe Luftwege, die 
wefentic ihre Koͤrperſubſtanz bilden helfen, find ſelbſt nicht minder 
eine weſentliche Bedingung ihres Lebens, und dieß ſowohl in ihrem 
völlig ausgebildeten, als, (gewoͤhnlich noch mehr,) in ihrem Larvenzu⸗ 
ſtande. Sie ſterben eben fo wie andere Thiere, bei Verſchließung ih⸗ 
ver Luftwege nah außen, (fo: durch Oehl oder Eimeiß,) oder auch 
in nicht fauerftoffhaltiger Luft, und fie verfegen: bie atmofphärifche in 
benfelben veränderten Zuftand, wie Thiere, die mit: eignen gefonderten 
und volllommener ausgebildeten Refpirationsorganen athmen. Inſecten, 
bie im Waffer leben, zerfegen auch das Waſſer auf gleiche Art, wie 
Fiſche. Diele von im Waſſer lebenden Larven, oder auch ausgebildete 
Inſecten, athmen buch eine eigne Deffnung am. Hinterleib; mandye 
MWafferinfecten müffen zum Behuf ihrer Refpiration von Zeit zu Beit 
an:die Mafferoberfläche gelangen '#, 

Noch größer: ift die Mannigfaltigkeit ber Athmensweiſe bei den 
MWeihthieren und Würmern. Go verfchiedenartig der Gefäß: 
bau dieſer Thierclaſſe ift; fo verfchiebenartig find aud die Organe, 
die zur Refpiration dienen; bei manden Gattuugen und Arten finden 
fi) lungenartige Säde, bei andern den Kiemen aͤhnliche Organe, bei 
den mehrften Trade; „bei. noch andern aber findet fi gar Leine 

132) ®gl. db. Art. Lungen a. a. D. ©. 867. w. Blumenbadh’s Danbb. b. 

vergl. An. $. 184—ı86, 133) Ermann bat bieß zuerft beobachtet. Wal. 
ben Schregerfhhen Artikel a. a. O. ©. 192. 1334) Bel. d. Art. Zungen 
a. a. D., auch Blumenbah’d Dandb. db, vergl. An. $. 18790. 135) 


Bol. aud hierüber den gedachten Schregerfhen Artikel, 
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Spur eigner Reſpirationsorgane. Bei manchen mag: bet Danncenel 
dieſe Function zugleich und zwar primde haben; bo ſcheint die Re 
‚fpiration in ben allerniedrigfien Gattungen, beſonders den: Bobphpten, 
bloß auf die Körperoberflähe befhräntr zu feyn"?, m; 

Sonach ift, nad allen bisher gemachten? Erfahrungen. und Un 
terfuchungen in ber ganzen‘ Thierreihe, ‚wenn auch theilweiſe und bei 
ben niedrigften Drbnungen im. nus geringem. Bedarf, der Zutritt von 
Sauerſtoffgas am und im: den. lebende Koͤrper, aͤußere Lebens bedin⸗ 
gung, gegen deffen Austaufh dann Kohlenfäure nad außen ge 
langt, und am das aͤußere Rebenselement sabgegeben wird. Im Uebrigen 
finden fih die hoͤchſten WVerfchiedenheiten hinſichtlich dieſes Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſes. Viele Thiere, auch der niedern Claſſe, ſterben eher, als ‚der 
Sauerftoffgehalt der atmofphärifhen Luft verzehrt iſt; andere (j. B. 
Schneden) verzehren ihn fo, daß man ſich ihrer ald Oxygenometer, 
zur Abjcheidung des Sauerftoffgafes aus andern Gasgemiſchen, bedie: 
nen fann. Aber im allgemeinen’ ift das Werhältniß unterfcheitbar, 
baß auf den höhern Lebensftufen Thiere einer Lufthuͤlle, und dann aud 
einer Luftrefpiration; auf den tiefern. aber einer Wafferumgebung, 
und dann. aud) einee Wafferrefpiration, (Athmens von Weſſer, 
was aber doc Luft, und Sauerftoffgehalt darin, in ſich aufgenom⸗ 
men bat,) bebünfen.. Bei allen aber wird Inneres: zu. Arufe 
sem und Aeußeres zu: Innerem, durch gegenſeitigen Aubtau[dy ‚von 
©toffen '?7, 

Wenn aber auch höhere Thierclaſſen iec ſchaͤrfere —— 
von materiellen Lebenshaltungen, (Blutgefäße und Reſpirationsorgane, 
auf eine merkwürdige Art ausgezeichnet find, und dieſer Charakter 
ihres Lebens mit ihrer allgemeinern und vollkommnern Lebendentwide 
lung in dem nädıften Bezug ſteht; fo iſt doch nicht zu überfehen, daf 
auch bei ihnen bie Lunge nur das Dauptorgan der Nefpiration 
ift, und daß auch in der ganzen ber Luft fir barbietenden Dber 
fläche des Körpers, befonders_bei benen, deren Integumente, ‚ohne, bie 
Berührung der Luft und ber Haut erfchwerende, Ueberzüge, oder gar, 
wie beim Menfchen;, groͤßtentheils nackt ſind, ein Stoffwechſel Statt 
finde, und daß auch dieſer in das Geſchaͤft der Reſpiration verflochten 
ſei. Ein gleiches kann im Darmcanal, neben ber eignen Function 
dieſes Theils, Mahrungsftoffe in tropfbar : flüffige Formen aufzuneh: 
men, unterfchieden warden, Es fiehen dann hierin die höhern. Zhier: 
orbnungen ben niebern gleich, und es ift daher mit Recht audy von 
neuern Phyſiologen eine Hautrefpiration und eine Darmız 
fpiration, neben der Lungenrefpitation, unterfchieden worden "?®, be 
fonders um deswillen, weil fich findet, daß aud auf biefem Test 
Kohlenitoff aus dem Körper abgefegt wird, während, (befonbers von der 
Hautoberfläche aus,) Sauerſtoffgas aus der Atmofphäre verzehrt wirt. 
436) Bgl. auch hierüber den Art. Lungen a. a. O. ©. 866. u: Blumen: 
bach's Handb. b. vergl. Anat. $. rgr, 192, nebft bem gedachten Schregerfhen 
Urtitel. 137) ©. bieräber bef. au: C. G. Garus von ben äußern Bebenäbedin- 
gungen ber weiß: und Baltblütigen Thiere, Leipzig 1824, 4. ©. 24 —27, von 

der Luft, ald äußerer Lebendbebingung für niedere Thiere 138) gl. unter 

.. an Artikel Athbmen in Erfh und Gruber’s Gusyll. 

. aD). - 181. 


Refpiration 889 


In manchen. Xhieren ber Mittelclaffe,. z. B. ben Froͤſchen und Sala⸗ 
mandern, ſcheint der Stoffwechſel durch die Haut noch hoͤheres Bes 
dliefniß zu ſeyn, als der durch die Lunge; "da fie weit laͤnger noch 
Ieben, wenn ihnen das Athmen durch die Lunge gehemmt wird, fie 
ve er in einer tefpirabeln Luft verbleiben, als dieß der Fall ift, wenn 

die: letztere Communication ihnen entzogen wird; ‚aber die: Refpiration 
burdr die Lunge ihnen: gelaffen ift. a 

So begruͤndet dieß aber auch iſt; ſo darf doch nicht Aberſehen wer⸗ 
den, wie weit dieſe Reſpirationsweiſen der hoͤhern Thierclaſſen der ei— 
gentlichen durch die Lunge nachſtehen, und fo wenig der Koͤrper derſel⸗ 
Ben ſich durch die Haut: naͤhren kann, wenn :audy gleich auf dieſem 
Wege, ſo gut als durch den Darmcanal, Nahrungsftoffe im den Köts 
per gelangen; fo wenig fönnen auch die Haut, oder der Därmcanal, 
ſtellvertretend für fein Beduͤtfniß athmen. 

Eine ganz verfehlte Anficht des Athmens buch den Darmcanal ift 
dagegen die, welhe Plagge”? aufftellt. - Hiernach foll mit jedem 
Athemzug zugleich ein Theil Luft dur den Defophagus in den Ma: 
gen und Darmcanal übergehen, und fo aud mit dem Ausathmen 
zugleich von ‚daraus zuruͤckgelangen. Für den, welcher den Mechaniss 
mus der an der Refpiration Theil habenden Drgane tihtig ins Auge 
gefaßt hat, bedarf es Feiner Andeutung der Unzutäffigkeit diefer Hy» 
pothefe;. eine ‚einfache Selbſtbeobachtung reiht hin, um daß Irtige 
derfelben aufjzudeden. Jedermann gelangt bei nur einigem darauf ges 
richteten Bemühen dahin, abſichtlich Luft zu verfhluden; dieß ges 
fchieht inftinctmäßig meift unmittelbar vor: dem Erbrehen. Die Luft 
wird aber, wenn keine Neigung zum Breden da ift, von dem Mas 
gen entweder gleich 'nach dem erflen; ober nach einigemal wiederholten 
Einfhluden der Luft, durch die befannte Bewegung guruͤckgetrieben, 
die man im gemeinen Neben ald Aufftoßen kennt, (f. den Artikel: 
Ructuation.). Mit Speifen und Getränken gelangt aber: unter dem 
Schiuden fo viel.Luft .in den Magen, daß, mit Dinzufügung berjes 
nigen, welche ſich aus Speife und Trank felbft entbindet, wohl bie 
Menge ber im Darmcanal ſtets vorhandenen Luft erklaͤrlich ift. 
"Unter no allgemeinerem Geſichtspuncte, als dem eines in dem 
ganzen Thierreiche guͤltigen Naturgeſetzes iſt derſelbe dann aufgefaßt, 
wenn wir auch den Stoffwechſel, den Pflanzen, deren Lebenselement 
ebenfalls die Atmoſphaͤre iſt, zu ihrem Eigenbeſtehen nöthig haben, 
mit darunter befaffen. In der Pflanzenphyſiologie ift daher diefer 
Stoffmechfel ebenfalls als Athmen anerkannt, und zwar jind bier 
vornehmlich- Blätter, alſo die. Außerften Theile, bie eigentlichen Ath⸗ 
mungsorgane. Auch iſt der Proceß chemiſch, wenigſtens im Sonnen⸗ 
fein, ein umgekehrter. Vom eigentlihen Vorgange hierbei iſt mit 
Ausführlichkeit in dem Artikel Pflanzen““o die Rede gewefen. 

139) Medel’d Archiv f. d, Phyſiol. 5.8. 2, 9. ©, 89. 140) ©. 265 
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3. J Wilbrand über das Verhalten ber Luft zur Organiſation, Muͤnfter 
1 ‚ d- 

— Ellis an inquiry into the changes induced on atmospheric air by ger 
mination of secds, the vegetation of plants, and the respiration of animals, 
Lohd. 1807, 8. : Farther inquiries, Lond, 1811, 8. 

Ch. Lud. Nitsch de — — animalium commentatio biologita, 
Viteb, 1808 4» 

C. C. Greve, über den Chemismus ‘der Refpiration , Frantf. a. M. 1813, 4 

E. Bartels: die Reſpiration ald eine vom Gehirn abhängende Bewegung und 
ald chemiſcher Procek, MER — phyſiologiſchen und ———— Abweichungen, 
Breölau 1813, B: 

E. E: Brunne diss, de — quae inter — serie atımosph, et It 
spirationem hum, intercedit, Hafn, 1815- 

G. Wedemeyer’s ypbyfiol, -Unterfuchungen über bad -Nervenfpflem und bie Re 
fpiration, und ben Einfluß auf den menfhl. Drganiömud, Hannover 1817- 

K. 3. Bimmermann’® Abhandlungen über den Refpirationsproceh der Wiere 
fo mwie über einige andere Gegenftände aus dem Gebiete der Phyfiologie u. Medizin, 
Bamberg 1817; 8. 

Js. Bourdon nöcherches sur le mechanisme de la tespiration, et sur la 
circulation du sang, Aa Par. 1820, $. 

(Vogl. auch die Literatur zu Gas und zu Sungen.,) (9. ) 


Reſpirationsact!, Reſpirationsproceß?, oder function‘, 
oder gefhäft*, Refpirationsbemwegung‘, (Actus, s. Functio, 
8. Processus respirationis, Officium®, s. Functio? spiritus d# 

3) Wilbrand’E Phyfiol! d. M. ©. 96, 92 u. 109. 4) Luck rs Ent: 

mwurf e. Syſt. d. mebiz. Unthropol. 1. B. 244. 57 Bartels: die Reſpi⸗ 
zation, ©. 67. 6) F) Sprengel, Änst, physiol, L a, ce. 4. 
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candi,) die Refpiration. bloß Vo Kon Duncan it Seite betrachtet. 
S. Reſpirat ion. mie nn 
J Kefpirationsepparat', (Appararpe: Kepirationis,) die Refpicas 
{HEMER als ein Ganzes in — — — ei * DR a 
t io “4 } 
— arırr die Kefpiration S. 380. 

ejpirationisbewegung ,. l. efpirationsact... — sl, J —* 
kun —————— 

Refpirarionshemiemus' y die Miſchungsveraͤnderungen, welche 
ſowohl ‚in der Atmofphäre, als in. dem Blute unter der Refpivation 
Statt haben, und durch fie bewirkt uch als. ein: — ne 
der Pyyſiologie. S. Reſpiration. in, Er 
1) Barteld: die Refpiration, ©. 340, J 

Reſpirationsflaͤche, enger ‚ "u innern —* 
der Lufttoͤhrte und ihre Verzweigungen, als eine — 
Flaͤche betrachtet ©. Reſpiration. * 

1) Dufeland u. Harkeßes Journ. d. pratt. Heilt. 1806,. Febr. 8. a 

Reſpirationsfunction oder geſchaͤft, J. ———— — ——— 

Reſpirationsmuskeln, (Muscali respirationis',) Athmungé⸗ 
*8 ſaͤmmtliche ſowohl zur Erweiterung ald Verengung der 
Thiorarhöhle" beider’ Mefpiration dienende“ ‚und andere‘ unterfl bende 
— S. Refpitation. 

) C.:Bauhini theair, anat. 1, 4. 0. 6. 2) — u. Härte 

Journ. d. pract. Heill. Febr. 1816. ©. 6. F 

Refpirationsorgen' y oder. organe*; (Orgamım;, a Organa 
respirationis?,) Achmungemwerkzeug" ‚ oder werfzeüge, (Or-. 

ana pneumatica ‚' Respiramen ’,).ald,dußere Theile der knoͤcherne 
Fhorar mit den denfelben umeleidenden und bewegenden: Muskeln, als 
innere die Lunge, nebſt der Euftröhre, * Rachen und Naſenhoͤhle. 
S. Reſpiration. a — — 

1) Wilbrand's Phyſiol. d. Menſch. ©. 2.77 2) Bartels: die Refpivation, 


S. 189. 5 Spren el, iust. Sure, T, I, p. 447, ar Meder 8 
| Bandb' 6b. m. Unaf.’4.’ B. 5. 377 5) oFıaii tet, }. 9, v: B28. 


— ſ. Reſpitationdact. 

Reſpirationsſyſtem, Respiratorium systema der fi 
tationsapparat in feinem —— ————————— | ©. Reſpi⸗ 
ration. 

ı) Medel’d Handb. b; m. An. 4. 8. s. BER 

 Refpirgtionswege,. Athmungswegen Eebenämete, (Vine 
xespirationis, . 5. vitales®,) die: der atmofphärifchen Luft, in dem 
Körper, zugänglichen, Döhlungen, wodurch dieſe unter det. Refpiratiom 
is die. Lunge: gelangt;,: und» daraus zurücktritt, worunter: die. Lufträhre, 
als eigentliher Nefpirationscanal, der vorzuͤglichſte iſt Mindem 
fie einzig die Beſtimmung der Luftleitung hat. S. Refpiratigh. 


1) Hufeland u. Härleffs Journ, d. pract. Heiltk. 1816, Mon. Kebr. 67 
a) Ovidii met. om. l. e, v. ga8. 


Respiratoria tuba, ſ. Luftroͤhre. 
n... + systema, f. Refpirationdfpfiem. — ventris, f. 


ga 
espiratus, Respiritus, ſ. Reſpitation. 
Restagnatio, f. Ructuation. 


894 Reftauratin Rete Malpiekianum 
Reffaurstion'!, (Restauratio virium,) ift das Mefultat 
ber mehrern im lebenden Körper zuſammenwirkenden Kräfte, mo es 
barauf anfommt, einen“ Abgang ‘von Lebensſtoff oder Lebensvermögen 
wieder. zu erfegen. Es beruht befonder® darauf die Rebenserhaltung, 
und fie geht daher als Charakter in den Begriff: Leben, mit ein, 
Sie erfolgt, wo die Krafterfhöpfung nur von anhaltendem Kräftege: 
brauch herruͤhrt, bloß durch Erholung, (f. dieſen Artikel,) nod 
Präftiger dieß in Verbindung mit Schlaf. Erholung wird bei nut 
mäßigem Kräfteverluft häufig auch dur bloßen Wechfel der Thaͤtig— 
feit bewirkt, wenn diefe felbft ebenfalls nur wenig Kräfte in Anfprud 
nimmt, ünd bie neue Thaͤtigkeit wirft dann wohl auch als Erregunge: 
mittel zur Kraftbelebung, wie 3. B. in der Xheilnabme an einer ges 
ſellſchaftlichen Unterhaltung, und ift aud von pofitiver Seite te 
ftautiren®. = I x. 
No pofitiver ift die Reſtauration aber durch Verleihung materieller 
Stoffe, ‚die entweder zur wirklichen Ernährung dienen, oder die zur 
Ernaͤhrung zunaͤchſt wirkende Lebensthaͤtigkeit in beſtimmter Weiſe an: 
regen. In dieſer Beziehung gehören nicht nur Nahrungsmittel ſelbſt, 
in dem Verhaͤltniß, als fie ihrem Zweck entſprechen, fondern auch gei⸗ 
ſtige Getraͤnke, ja ſelbſt die atmoſphaͤriſche Luft in ihrer Reinheit, ju-· 
mal bei kuͤhler Zemperatur, wo vorher Hige abfpannend und erfchlafs 
fend wirkte, desgleihen MWohlgerühe, aud Bäder, Salben u. f. m. 
zu reflaurirenden Mitteln. = — .) 
1) @::Blane: Elemente mediz. Logik, uͤberſ. v. V. A. Huber, Göttingen 
1819, S. 29. 

Reſtaurirende Rraft, wird von Blane! als eine eigne Le— 
benskraft unterfchieden, mas fie jedoch nicht ift, da die Wirkung, mes 
nad; fie bezeichnet wird, bloß eine Geſammtwirkung mehrerer Lebens 
thätigkeiten if. Bol. Reftauration. | 
n in der eben bemerften Schrift a. a. D, a 

Refte des Sceidecangls, (Ruinae processus vaginalis pe- 
ritonaei',) meift noch bis in das hoͤchſte Alter unterfheibbar, f. uns 
ter Genitalien des männlihen Gefhlechts. ”. 

ı) nd Schreger, (ah. b. phyſ. med. Geſellſch. in Erlangen, 1. B. ©. 368.) 

Restitutio, Resumtio, f. Wiederherftellung. 

Resupinatio, f. Rüdentage, auch Rüdwärssbeugung. | 

Resupinus, a, um, @egenfag von Pronus, a, um, ruͤckwoaͤrts 

gebogen’, und auf dem Rüden liegend”, aber auch in abgeleiteten 
Bedeutungen? S. Rüdenlage und Rüdwärtsbeugung. 

2) Ovidii, metam, L ı5. vr. 400, . 98) Plinii bie, nat, Ll. a. 03 
:3): for aufwärts ſchauend, „spectat resupino;, sidera vultu.“ Martial 
epigr. 1, 9, ep. 44. v. 83. ſtolz, die Nafe hoch tragend, Senec. ep. 80; 
nachlaͤſſig, forglod, Paul, in Pandect, L 99. til. 5. m, 93; weidhlie, 
Quimtil. inst, of. ], 5. c. 19, 


Retardatio, f. Verzögerung, 


Rete, f. Netze, audy Großes Netz. — arteriosum, ſ. Arterien 
net. — — carpeum dorsale, ſ. XArteriöfes Neg der Dorſalflaͤcht 
des Carpus. — ortieulare genu, f. Articularneg ded Knie, — 
Malpighianum, ſ. Malpighiſcher Schleim, 


\ 
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"Bete’mirabile’, s. dietyoides*,: wird beſonders von. den. Alten, 
nah Galen“s Vorgang, die eigne Bertheilung dersinnern. Carotis 
in dem caverndfem. Sinus, und die netzartige Verbindung dieſet Ver⸗ 
zweigungen gerannt, wie ſich ſolche bei unterfchiedlichen Thieren, bes 
fonders. mehrern Säugthieren findet,» welcher Gefaͤßbau auch dem 
Menfchen beigelegt war, bie Berensat dieſen Irtthum beri@itigte, 
©. Carstideny innere Carstiß. 
4) Halleri el. ,physiol, T. IV. 1, 10. 2. s. $. 8. 2) ©. bie Wort, 
3) de usu part. 1. 9. o. 4. Er befchreibt es wie eine Berfiehtung, von meh; 
raͤrn über einander gelegten Kifhernegen. _ 
Nete mirabile nannte Columbus" aud) den der Zirbeldräfe ‚auf 
liegenden, Theil bes choroideiſchen Plerus des Sehjent, 

‚'ayde re auat. 7. ed. Par. 1562, p..339. 

NHete mucosum »ı |. Malpighiſcher Schleim; — .nervosum, f. 
Neivenneh, — vasculosum, f. Üderneg. — — Lestieuli, f. Bes 
nöfer. Plerus: des Hoden. — venasum dorsale manus, et pedis. 
ſ. Venoͤſes Gefleht der Dorfalflähe der Hand und des Fußes. — 
piantare, f. unter Plantarvenen und Arcus der Plantamenen., 

‚Retenta”, daß, was in dem Körper materiell zuruͤckbehalten wird, 
im Gegenſatz von Exerera. Vol. Etnahrung. mi) 

s) Van Helmont; ignotus hospes’morbus, Nr. ga. in Oper. Lugd. ‚1667, 

p- 5:0. Ban Helmont redet aber nur. in pathologiſchen Vorgängen. Phy: 
ſiologiſch flelt I. P. Bruno biefen Begriff auf in Dogm. mellicinae general. 

"Pl. c. 9. 'dogm.. 8. p. 99. 

Retentrix- facultas, s. vis, f; Anbhaltende Faeultät. 

‘»Retia, ſ. Neze. — nervea, fü Nervenplerus. — Bes fü 
gidermausflfiget und Uterusligamente.. 

‚Reticentia, f. Schweigen. 

- Reticulae, f. Nege: = 

MNeticulare eörpus; f. Matpighifeser Säteim. — — linguae, 
? unter Periglottis — — Malpighii, f. Malpighifher Schleim; 
— — Valsaltvae, ſ. Valſalvaiſches Ohtnet. — inpoluerum: 
fetus. ſ. unter Chotion. Kur. 

Reticulares — cerebri, f Cheritifge Plexus dei 
Gehirns, ER Det Dr 

Reticularis iierkörane., ſ. Hbaimnean — — auricdulae örifi 
cio appositä, ſ. Euftadhifhe Klappe. — — choroidene, das ver⸗ 
meintliche äußere Blättchen der Choroiden, vgl, Ruyſchiſ r Mem:: 
bran. — — Malpighii, f. Matpighifher Schleim, auch unter 
Periglottid. — pPlexus —— nervorum, f. unter Hypo⸗ 
gaſtriſcher Netvenplexus. — substantia 0ssis, ſ. Reticularfubftang 
der Knochen. — tunica, f. Retina, desgl. Hyaloidea. - — — ‚ar- 
teriarum, f. unter Arterienhäute, aͤußere Haut. 

Keticularfubftenz der Rnochen, (Reticularis substantiat 
ossium,) Knogenzellgewebe ‚ Innere lodere Knochen» 
maffe?, Neggemebe*, Inneres Gewebe der Knochen’, 
Lodere‘, oder. Bellige”, oder Nepförmige? Rnodenfub: 

s) Winslow.cexp. Anat. lat. vers. T. I. tr. de oss. sic &. 265. ' „Fi: 

fher’& Anweiſ. zur ‚practifhen Berglieberungsl. 1. B. ©. 76. 35) 
Dayer’s Beſchr. d. m. K. 1. Bi &, 233: 6-7) Medel’s,Handb. db. 
m. Anat. x. B. $. zı2, 8) Loder's anat. Handb. 2. B: 2. Aufl. $. 268. 


“r 
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franz, «Eettiutdfe Subftanz?, oder Negförmiges Werfen", 
oder Negförmiges Gewebe, oder Gitterwert", ioder Faͤ⸗ 
ch er'?, "oder Zellen'*, oder Markzellen der Knochen, (Sub: 
stantia cellulosa ossium*, Opificium mirificum**. Gagliar- 
di" .:Cancelli ossiam'?,) die innere fächerige, in frifchen Knochen 
mit Mark erfüllte Subftanz / im Gegenſatz ber äußern feften Subftanz. 
Sind die Fächer fehr fein und um fo zahlreicher, : ſo efhäte fie auch 
den Nahmen fpongiöfe, oder ſchwa'mmige Subftanz, (Con- 
textus spongiosus mirabilis — Val. dieſen Attikel. S. Knochen. 

9) 30), Winslom?’d,anat. Abb, Ueberſ. Berlin 1733, 1. B. ©. 53. 11— 
19 Monro’s Knochent. Äberf. v. Kranfe, S. ı3 n. 11. ° 15) Wihs- 
low exp.’ dılat, wi; ke. 9.7 2644 16) Gagtilardi aiiat, ons. Rom, 
2689, 8. ı7) Loder's anat. Handb. a: a. Di BglTauh- Gagliardir’s 
I Ruodhenlamellen. ig) Monro’s Knochenl. u wm a. O. 19) 


Loder's onat, Handb. a. D. . , ,u su) E .; 
. Retioulataeı Inminde ossium, ſ. unter &agliardi’s Knochens 
famellen, negfönmigel it -unl mm u on 2 — 

Retieulatum'chorion, ſaunter Chorion.... u 


Retdeulum fi Netze, auch Großes Meg; auch Malpighiſcher 
Schleim, auch unter Chotion. — cellulosum, . Zellennetz. — 
cutaneum Malpig hianum, s. Malpighii,s. miraculosum,., 
5 mucosum, ſ. Malpighiſcher Schleim, ⸗ —— 
Retiformes plexus. cerebri, ſ. Choroideifche Proceſſe des Gehirns. 
Retiformis\membrana,: f,, Retina, auch unter \Chorion. — 
plexus., |. Gaſſetſches Ganglion. — — Lestis, ſ, Venoͤſet Pierus 
des Hoden. — tunica, ſ. Retina. — — arteriarum, ſ. unter 
Arterienhaͤute, aͤußere Haut. — 
Retina, (Retinat,) Neghaut?, Nez, Markhaut?, 
Nervenhaut?, NRenförmiges Däutlein?, Snnerfe Haut 
des Auges”, (Tunica retina®,, 8, reticularis ꝰ. a, retiformig '° 
. . . ” . ı2 N H 
8. intima!!,oculi, Tunıca amphiblestroides * Involucrum reti 
comparatum”, Membrana communis'* oculi,), die dritte, oder 
innetfte, feine und weiche; Haut des Auges, theils aus Mervenmark, 
welches eine Fortfegung des optiſchen Nerven ift, theild aus zarten 
Gefäßen und Zellgewebe beſtehend, die, indem, ſich Die durch die Pu: 
pille ins Auge : fallenden Lichtſtrahlen fihtbarer Graenftände durch 
Refractionen : auf ihr concentriren, das ‚eigentliche Sehorgan abgibt, 
©. Augm 4. ...: 0a a nr | 
1) Fabricii. ab Aquapendente ‚de oculo 1. p. 4, ©. 8. in .operib. 
p- ıg1., Bgl. Note 7. _ 2) Sanin'd Abb. uͤb. d. Auge, Ueberf. Berl. 
1776. @: 1%. 2 Kaylor”s Mechanismus ded Auges, Frankf. a. M. 
1750. S. 30° 4) 5) -Pallevd’s Grunde, ‚der Phyſiol. umgearb. u. b. 
Reveling, ı. Ih. ©. 456. 6) Kulmus anat, Zobell, Tab, 9. :9) 
Eeber 6 Vorleſ. über d. Berglieberungdt. Wien 1776, S. 507. ; 8) Jul. 
. Placentini uov. anat, |, 5. c. 97. 9) fo) C/ Bauhini ıheatr. 
auat. N c. 46, a1) Leberi' praelect, anuat. dir. or. P. 897. _ ı2) 
ha ®dlen, (de usu part. 1.8.) wegen ber Aehnlichkeit mit einem runden Fi: 
fdetneg, welches x QıBAHsroo» bieß, wovon bie gleichhebeutende Benennung 
in. die Lateinifhe Sprache und. andere übergegangen it. ©. Vidi Vidii 
anat. c..h. 1.7. c. 4. ı3) nah Veſalius, (de hum. c. fabr. L VIL 
©. 14)14) (Membraue gommune,) .Pallweoi nour. meıhod, d’ab- 
batre le cataracte, pP. 80i ... er 2 ‘ 


. 


Retinaculun , Retrocessus 897 
Retinaculum, f. Halten: ©- v.: | ©. . TEN 
Retinaculum des Oberarms, (Retinaculum ossis 

brachii,) werben von Loder! einige ſtaͤrkere Faſern, die von 

ber innern Fläche des Capfalligaments am den Hals des Oberarmkno⸗ 
chens gehen, als» eine Art von Hülfsband. des Capſalligaments des 
Kopfs deſſelben unterfchieden. ©. Armligamente. 
1) S. deſſen anat Dandb, 1, B. F. 324, auch Tab. anat. t. 19. fig. * n. 6 
Retinaculum stendinum ‚peroneorum, f. unter Malleolarſcheiden⸗ 
dir äußere, | 
Retinentia, eigentlich Burüdhaltung, aud) von dem‘, ha Ges 
bihtmiß. | 

a) „retinentia rerum. Lucetii de zer, nat. L, 3. v. 675. 

. Retiolum', i. q. Reticulum. 

i) ebenfalls Dimlnutiv von Bett. Augustini er. 109. 

Retortae costae, f. Antistrophae, 

Retractatus, f. Ueberlegung. | 

Retractio, f. Zurückziehung. | 

 Retractor alae nasi et eleväator labii superloris, f. Levator 
ber Hperlippe und des Nafenflü geld. — auriculae, s. anris, |, 

Retrahirende Ohrmuskeln. — epiglottidis, f. Hyoepiglotteus. — 

05$is hyojdei, f. Omohyoideus. 

" Metractus, ſ. Zurüdziehung. 
"Bettaltefis. auriculam, f. Retrahltende Ohtmuskeln. 
 Retrabirende Ohrmuskeln, (Aetrahentes museuli 

auriculae',) Rüdwärtszieher*, oder Zurüdzieher?, ‘oder 

Hintere Muskeindes Außern Ohrs, (Musculus auris a mam- 

millari processu proficiscens u secundus auris, 8. auriculae®, 

s. secundus propriorum auriculae”, s. proprius auris externae®, 

8. reträhens auriculam®, Musculi auriculae posteriores'°, 8. 

ostici", ostici eprrugatores"®, s. oc£ipitales minores"?, 

Bea, — mastoideo - conchaeus 3 drei, zuweilen 

auch nur zwei, ſeltener vier, ſehr kleine, duͤnne, laͤngliche, vom ma⸗ 

ſtoideiſchen Proceſſe entfpringende, von oben nach unten über einander 
liegende, und fih an den mittlern Theil der dußern Fläche des aͤußern 

Ohrs anfegende Muskeln, welhe dag Ohr nad hinten zu ziehen vers 

mögen, wodurd die Mufchel etwas geöffnet wird, ©. Ohr. 

ı) 2) Meckel's Hanbb. db. mt. An. 4, B. $. 190. 3) Eieutaub’ö 
Zergliederungsk. Ueberf. Leipz. 1782, Bd. 2. ©. 300... 4) Leber'd Vorleſ. 
üb. d. Bergliederungst. ©. 182. 5) Colunibi de re anat. I, 8. c. 10. 
6) Fallopii obs. anat, it opp. Francof. 1606, T. 1. p. 377. 9) 
Casserii de aud, organ, l. 1. c. 5, 8) Riolani authropogr, 1, 5. 
c. 14. 9) Cowperi myot. reform. ©, 11. ı0) Valsalva de aure 
port. Lc. 2. $. 6. 11) Sanetorini obs. anat. c. 9. $. 10. 12) 


13) ibid. c. 1. $. 4. 14) Halleri elem. phys. T. V. 1, 25.8. 2. $. 5. 
15) Schreger's Nomenclatur der Muskeln, ©. 11. 


Retrimenta, f. Excremente. 
Retrimenta alvi‘, f. Darmfoth. 


3) Theophili de retrimentis alvi, gr. lat. ed, et trad, Th. Guidolio, 
Lugd. Bat. 1703, 22. 5 


Retrimenta vesicae, f. 
Retrocessus, f. Rüdgang ir Ruͤckwaͤrtsgehen. 
Anat. phyſiol. Realw. VI. B. 67 


8%  Retrograda va Revolution des Lebens 


Hetrograda vasa, ſ. Recurrirende Adern. 
Aetrogradi nerui, f, Necutrirende Nerven, 

. Retrogradus “erPu5, fe: Recnerivender Nenn 

'‚ Retrogressus, f. Rüdgang und Küdwärtsgehen; 

Reue, Poenitentiat gehört unter die (hmerztichen Grfüht, 
denen der Menſch ata Bernunftwefen unterworfen if. Sie unterfchi: 
det ſich von Leid, Af. diefen Atutel. dadurch dag das fhmerzlig: 
Gefuͤhl der Reuen aus der Reflerion hervorgeht, daffelbe duech eine 
Handlung, die unterlaffen bleiben fonnte, oder Durch eine Unterlaſſung, die 
‚aus freier Wahl geſchah, ſelbſt verſchuldet zu haben. Baͤufig bereuen 

Menſchen Handlungen, deren Folgen zur Zeit, als fie begangen! wur: 
den, durchaus nicht abjırfehen waren, er’ naͤmlich dieſe Folgen für 
fie unangenehm find, 3. 8. in einem Gluͤcksſpiel eine Gewinnnummer 
nicht, oder nicht ffark genug: befege ju haben, Die Vernunft Fahn 
nur dann Neue billigen, wenn die eingetretenen Folgen, wo nicht mit 
Gewißheit vorauszuſehen, doch zu fuͤrchten waren, fö in allen Hand— 
lungen, der Unpotſichtigkeit, dee Leichtſinns, die zu witklichem Scha⸗ 
den führen. Defonderg geltend macht fih aber Neue im moralifcden 
‚eben indem befonbderg . auh dur fie’ die moraliſche Natur 
des Menſan ſich bewahrt, da, fo, wie, der „moratifcye Sinn er 
wacht, die Stimme des Gewiſſens auch ſie aufregt. Das Bemwuftfepn 
einer Handlung r Welche der moralifhe Sinn nicht billigt, if bann 
nit einer Fömegichen Reue begleitet, feipft dann, wenn dag phofifce 
fie nicht beeintraͤcht wurde, ja ſelbſt, wenn fie einen be 

abfihtigten Vortheil berlieh, Dier iſt fie äugleich, wie der Schmerz 
, einer der wirffamften Hebel u Erdftiger Apres 
und, und zu höherem Leben ſelbſt | verbindung ernſten 
—* einer Sinnesänderung eine -heilfa me Rene, ober eine 

eue, die niemand -gereue ®; " — — 5.) 
’ 3) Seneose nat, quaest, ], g, praet, 2) had) Worten der Schrift, 2, Cor. 
IT Gay, To u. 5 
Nonnio Pasorum,f, Anaftomofe, | ER 
'"Revelata religio‘, .s. theologia, f, Natürliche Religion und 
Theologie... —F TER lat 

Hevelatio, f. Offenbarung. | 

Jieverentia,(, Scheu. 

Jieversivi nervi, f. Decurricende Nerven, 

Reversio, f. Umkehr. 

‚ Reversivus nervus, ſ. Recurrirender Nerv, 


- 


JPeviviscentia, ſ. Wiederaufleben. 
» Arvolution des Lebens, (Revolutio vVitae,) ſ. Robene: 
revolution. | | 
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788 Radius 


Pronator ein. Die Äußere vordere Fläche iſt conver, bat in du 
Mitte eine Rauhigkeit, an weldye fid der runde Pronator anfegt, un) 
eht unten in ben vordern Theil ber Außern Fläche des untern Ente 

ber. Die äußere Hintere Fläche ift oben und in der Mitte fus 
ausgefchweift, und zeige Rauhigkeiten von dem Anfahe des lanım 
Abductors des Daumend; . unten geht fie in den bintern Theil der iu 

ßern Fläche des untern Endes über. Bon den Winkeln ift der hin: 
tere, (Spina radii,) der fchärfite und am meiften hervorragende ma 
allen, gegen bie Ulna zu gerichtet und etwas ausgehöhlt. Er mi 
fpringt von ber Zuberofität, wird unten dider, und gebt bier, fä 
fpaltenb im den hintern dußern und binsern innern Winfel des un 
Endes über. Er dient dem Zwifchenliagmente zur Anlage. Der votditt 
Winkel entfpringt von der Zuberofität, ift abgerundet und glatt, a 
erfiredt fi, indem er herabläuft, mehr vorwärts, und geht in ke 
vordern innetn Winkel des untetn- Endes über. _ Der aͤußere Bo 
kel fpringt oben wenig hervor, iſt unten abgerundet und glatt, um 
gebt in die Erhöhung über, welche ſich auf der aͤußern Flaͤche ia 
untern Endes befindet. 

Das untere Ende bed Knochens ift bier und breiter, als a 
obere, und ftärker von vorn nah hinten, als von aufen nah im 
Auch an ibm werden Flähen und Winkel unterfchieden. Auf tr 
äußern breiten Fläche deffelben werben durch einen ſtumpfen H 
gel, (Eminentia media major,) eine Fortfegung des dufern Be 
kels des Körpers, zwei mit Knorpelmaffe bededte flache Rinnen » 
bildet. In der vordern laufen die Sehnen bed langen und fun 
Rabialertenfors herab. Die hintere Rinne ift durch einen fin 
Borfprung, (Eminentia media minor,) in zwei Abtheilungen — 
fhieden. In der größern derfelben gebt die Flechfe des gemeinihei 
lihen Ertenfors der Singer und des Zeigefingers herab, in der [hmm 
lern die des langen Ertenfors de Daumend, Die vordere Flik! 
ift ſchmal, liegt zwifchen dem vordern äußern und dem vorbern ine 
Winkel, und hat in fih eine Furche, in welcher der lange Abtucr 
und bec kurze Ertenfor des Daumens herablaufen. Unten geht ir: 
den mit einer ftumpfen Spige verfehenen Griffelfortfag, (Fr 
cessus styloideus,) über. Die innere Fläche iff ſchraͤg auf“ 
gewandt, und wird durch ben hintern innern Winfel von der bin 
gefhieden. Die hintere Fläche, (Incisura semilunaris,) it B* 
ausgeböhlt, Überknorpelt, und nimmt den Condylus der Ulna @ 
Sie ilt durd den hinten aͤußern Winkel von ber aͤußern gem“ 
Die Grundfläche ift breiedig, und durch eine ſchwache Erhabent« 
in einen hintern vieredigen und einen vordern dreiedigen Ihr 
getrennt. Der vordere ftoßt mit dem Navicularfnochen, der hintere ® 
dem Semilunarfnohen zufammen, 

Der Radius entſteht beim Foͤtus gleichzeitig mit der Ulna. Dr" 
neugebornen Kinde ift nur der Körper verknoͤchert, und bie bi 
Endtheile find noch knorplig. Nach Ablauf des zweiten Jahres m" 
. fteht im untern Ende ein Knochenkern, der obere beginnt erfl u 
das fiebente zu verknoͤchern. Noch vor dem Ende des Mactrhur 
ſchmilzt der obete mit dem Körper zufammen. Der untere iſt ni® 
bis nach demfelben von ihm getrennt... 


